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Vorwort. 


über  die  Aufgaben  dieeee  Werkes  habe  ich  midi  in  der  Ein- 
leHang  (§  1)  hinlängticb  Terbreitet.  Ich  habe  daher  hier  ma 
Folgendes  sa  bemerken.  Die  Darstellung  der  Resultate  einer 
psychologischen  Untersachnng,  die  sich  über  ein  rnnfsssendes 
GeMet  erstreckte  xmd  sngleioh  mit  einer  gaiu  wesentlichen  Her^ 
aniiehuug  der  Selbetbeobaditmig  durchgeführt  wnrde,  mnfs  leider 
notwendigerweise  von  beträchtlichem  Umfange  sein.  Dabei  lAnft 
sie  Gefohr,  nach  swei  Seiten  hin  Unsoftiedenheit  sn  erwecken. 
Die  einen,  denen  das  untersachte  Gebiet  vertrant  ist,  nnd  die 
selbst  in  verschiedenen  Kichtungen  unter  Benatsung  der  Selbst-^ 
beobachtnng  in  demselben  gearbeitet  haben,  werden  mancherlei 
Mitteiluiigca  von  Ansssgen  der  Versuchspersonen  und  Dar^ 
legungen  in  Betracht  kommender  Gesichtspunkte  überflüssig 
oder  wenigstens  su  ausführlich  finden.  Andere  dagegen,  die  dem 
untersuchten  Gebiete  femer  stehen  und  weniger  über  eigene  Er- 
fahrungen aus  demselben  verfügen,  werden  meinen,  dafo  in 
manchen  Fallen  eine  eingehendere  Schilderung  der  Yerhaltongs- 
weisen  der  VersuchsperBonen  oder  eine  ausfÜhrHehere  Begründung 
des  Behaupteten  durch  Resultate  der  subjektiven  oder  objektiven 
Methode  angezeigt  gewesen  sei.  G^egenüber  diesen  beiden  Quellen 
von  Unsufriedenheit  konnte  Ich  mir  nur  die  Aufgabe  stellen,  die 
Darstellung  der  Resultate  meiner  TJnteiaudrangen  möglichst  so 
einzurichten,  dafs  die  Summe  der  auf  beiden  Seiten  entatehenden 
UnsuMedenheiten  ein  Minimum  sei. 

Eine  gewisse  Entschädigung  für  die  angewandte  Zeit  hoffe 
ich  dem  Leser  dieses  S  Bände  umfassenden  Werkes  dadurch  su 
bieten,  dals  ich  mich  bemüht  habe,  bei  allen  von  mir  behandeltea 
Punkten  die  in  der  vorliegenden,  sehr  umfangreichen  Ldteratur 
mitgeteilten  TatBaehen  vollständig  zu  berücksichtigen,  so  dafs 
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derjenige,  der  sich  für  bestimmte  in  dieser  Schrift  behandelte 
Fragen  interessiert,  sich  eines  zeitraubenden  Nechfonchens,  in* 
wieweit  sich  in  der  yorliep^enden  Literatur  noch  anderweite  Be« 
obachtongetatBachen  von  iu  Betracht  kommender  Art  verzeichnet 
fänden,  wohl  ohne  Nachteil  entschlagen  kann.  Auch  insofern 
dürfte  vielleicht  die  hier  vorgelegte  zusammenfassende  Darstellung 
leitenparend  wirken,  als  wir  nun  hofEentlich  von  jetzt  ab  nicht 
immer  wieder  in  Spezialabhandlungen,  die  über  GedttGhtni0< 
versuche  berichten,  lange  Mitteilungen  Aber  Vereuchserfahrungen 
und  Verhaltungeweiaen  der  VereuchsperBonen  sn  lesen  haben 
werden,  die  schon  früher  wiederholt  von  anderen  hinlAngUch 
geschildert  worden  sind.  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,  sich  an 
der  Hand  der  hier  vorgelegten  Darstellung  darüber  zu  orientieren, 
inwieweit  in  diesem  Gebiete  erhaltene  Resultate  oder  gemachte 
Beobachtungen  wirklich  mitteilenswert  sind. 

Die  beiden  anderen  Bände  werden  diesem  ersten  in  Bälde 
nachfolgen. 

Göttingen,  im  Januar  1911. 

Der  Ter£ii8ser. 
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Abschnitt  1. 

Btiilettiiiig« 

§  1.    Die  Aufgaben  dieser  Schrift. 

Dieses  Werk  ist  im  Grande  eine  Gelegenheitsscbrift.  Ich  hörte 
im  Fehruar  1902,  dafs  unter  den  Studiereuden  unserer  Umversität 
eich  einer,  Namens  G.  Rückle,  befinde,  der  ein  ganz  ungewöbn- 
hches  Gedächtnis  besitze.  Ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  dieses 
Gedächtnis,  wenn  möglich,  näher  zu  untersachen,  and  da  sich 
Herr  Dr.  Rückle  mir  mit  einer  nicht  genug  anzuerkennenden 
Bereitwilligkeit  zur  Verffigung  stellte,  so  war  ich  in  der  Lage 
eine  grofse  Anzahl  von  Versuchen  mannigfaltiger  Art  über  sein 
Gedächtnis  durchzuführen.  Es  schien  mir  indessen  geboten, 
neben  der  Untersuchung  dieses  übemormslen  Gedächtnisses  sa> 
gleich  auch  noch  entsprechende  Versuche  an  anderen  Personen 
anzustellen,  deren  Gedächtnis  sich  innerhalb  der  normalen  Grenaen 
der  Leistungsfähigkeit  halte.  Es  handelte  Bich  nicht  blois  dämm, 
für  eine  quantitative  Bewertung  der  Gedächtnisleistangen  von 
Dr.  Rückle  ein  geeignetes  Versuchsmaterial  zu  gewinnen,  sondern 
auch  darum,  festzustellen,  inwieweit  oder  mit  welchen  Modi- 
fikationen die  von  Dr.  Rücklb  beim  Lernen  und  Hereagen  be- 
nutzten V^erfahrungsweisen  sich  auch  bei  anderen  Versuchs« 
perponen  vorfinden.  Bei  allen  diesen  Untersuchungen  erwuchs 
mir  im  Laufe  der  Zeit  als  das  Hauptziel  meiner  Arbeit  dieses, 
eine  eingehende  Analyse  der  beim  liemen  und  Hersapjen  statt- 
findenden psyehischen  Vorgänge  zu  geben.  Aber  auch  über 
dieses  Ziel  wurde  ich  ßchliefplieh  hinfin«o:^eführt,  so  dafs  ich  in 
diesem  Werke  auch  einige  mir  \v  u  litig  ers("hpiTiende  Punkte  er- 
ört<>re,  die  über  einf^  bloTse  Analyse  des  Lernens  \md  Horsagens 
hinaubgelien  und  einer  allj^emeinen  Lehre  von  der  iidinnerung 
nnd  dem  Vorsteilunpsverlaufe  überhaupt  angehören. 

Wenn  ich  auch  beiindn  gewesen  bin,  diejenigen  Gegen- 
stände, deren  Erörterung  ich  überhaapt  unternehme,  mit  gewiMer 
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Vollständigkeit  zu  behandelD,  so  ist  doch  niclit  jeder  I'uiikt, 
welcher  die  beim  Lernen  und  Hersagen  sttinhndendeii  Vorgilnge 
betrifft,  mit  berücksicluigt  Avordcn.  So  sind  die  verschieden  eh 
mnemotechnischen  Systeme,  die  man  fiir  die  Einprfigiing  von 
Lernstoffen  dieser  oder  jener  Art  t'inpfolilen  hat,  und  über 
welche  eine  hinlänglich  eingehende,  wissenseliaftliehe  Unter- 
Buchung  noch  nicht  vorhegt,  nicht  iiiit  in  den  Ki*eis  der  Be- 
trachtung gezogen  worden,  Aul  manche  I*unkte,  wie  z.  B.  auf 
die  «rhon  in  der  bchrift  von  Mf  iiLKi?  nnd  Pilzeckek  näher  be- 
sprochenen Arten  der  Verursachung  der  Fehlreproduktionen,  bin 
ich  nicht  eingegangen,  weil  sie  bereits  anderweit  ausreichend 
behandelt  schieueu,  und  ich  Neues  von  Belang  niobt  initzuteilea 
hatte. 

Dafs  ich  auf  eine  eingehende  Kenntnis  der  intimeren  Vor- 
gänge der  Gedüchtnistatigkeit  ein  so  grol'ties  Gewicht  lege,  kann 
nur  denjenigen  befremden,  der  gewohnt  ist  die  Angelegenheiten 
der  Psychologie  vom  Standpunkte  des  Philosophen  aus  anzu- 
sehen. Den  Philosophen  interessieren  die  Untersuchungen  der 
Psychologie  im  Grunde  nur  insoweit,  als  sie  seine  Weltanschünnng 
berühren.  \Vu8  für  diese  ohne  Belang  ist,  ersclicint  iliin  niedere 
Detailarheit,  der  sich  ein  ])hilosophischer  Geist  gs  lü  if  seiner 
hOlieren  Wi'irdp  entzieht.  Dafs  bei  einem  sulciien  buuidpunkte 
eine  wisseußchuidiche  Kenntnis  der  Psychologie  nicht  vorhanden 
sein  kann.  Hegt  auf  der  Hand.  Denn  wer  moehle  demjenigen 
eine  Kenntnis  der  Pliysik  zusprechen,  der  nur  über  die  mecha- 
nische und  die  energetische  Auffassung  dei  piiysikalischen  Kr- 
scheinuugen  und  die  Art  und  Weife,  wie  man  sieli  vom  Stand- 
punkte dieses  oder  jenes  philosojihibcheu  bysiemes  aus  zu  diesen 
Krscheinungen  zu  stellen  hat,  einige  vielleicht  nicht  unrichtige 
Sätze  allgemeinen  Lnlialts  zu  produzieren  oder  zu  reproduzieren 
vermag,  es  aber  nicht  der  Mühe  wert  gehalten  hat,  sich  mit  den 
Gesetzen  des  Lichtes,  der  Klektri/ität  usw.  im  einzchien  bekannt 
zu  machen  und  eine  Kenntnis  der  experimentellen  Verfidirungs- 
weisen  zu  erwerben,  die  liei  der  Erforschung  der  physikalischen 
Gesetze  Anwendung  finden  1  Von  einem  Streben  nach  wissen- 
schalllicher  Kenntnis  der  Gedäciitnistätigkeit  kann  nur  da  die 
Rede  sein,  wo  das  Bemühen  da  ist,  die  Vorgänge,  die  sich  in 
den  verschiedenen  Arten  von  Versuchspersonen  beim  Lemwi 
und  Hersagen  uud  anderen  Betätigungen  dos  Geduchtnisses  ab- 
spielen können,  mit  derselben  Sicherheit  und  Genauigkeit  kenneu 
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sn  lernen,  mit  welcher  der  unterrichtete  Physiker  die  Vorgftiige 
kennt,  die  sich  bei  der  Tätigkeit  der  Tenohiedenen  Arten  von 

Dynamomaschinen  abepielen. 

Über  die  Wichtigkeit,  die  eine  eingehendere  Untersuchung 
der  Gedächtnißtätigkeit  einerseits  an  sich  und  andererseits  in 
Hinblick  auf  die  Pädagogik  und  die  juristische  Praxis  besitzt, 
braacbe  ich  mich  nicht  erst  zu  verbreiten.  Sbenso  bedarf  es 
keines  Hinweises  darauf,  dafs  die  Lehre  von  der  Gedäohtnis- 
tAtigkeit  und  Yorstellungsreproduktion  die  Grundlage  ist,  yon 
welcJier  aus  an  eine  Behandlung  der  höheren  geistigen  Funktionen 
heranzugehen  ist  An  die  oft  aufgewoifene  Frage,  ob  alle  Vor- 
gänge des  Vorstellens  und  Denkens,  auch  die  von  bestimmten 
Absichten  beherrschten,  auf  denselben  Gesetzen  beruhen,  die 
auch  unserer  Qedächtnistfttigkeit  vorstehen,  kann  man  doch  nur 
dann  herangehen,  wenn  man  mit  eben  diesen  Gesetaen  der  Ge- 
dächtnistätigkeit genau  vertraut  ist  und  die  mannigfaltigen 
Koraphkationen  und  Sonderfälle  kennt,  die  schon  bei  den  relativ 
so  einfachen  G^edächtnisvezsnchen  aus  der  Gültigkeit  dieser  Ge- 
setse  entspringen. 

Die  Bedeutung,  welche  die  (Jedächtnisversuche  für  eine  Be- 
handlung der  anderweiten  geistigen  Tätigkeiten  besitzen,  liegt 
aber  nicht  blos  darin,  dafo  sie,  wenn  auch  nicht  das  einzige,  so 
doch  das  umfassendste  und  exakteste  Mittel  für  eine  Unter- 
suchung der  Reproduktionsgesetze  sind,  sondern  bei  einer  hin- 
länglich yariierten  und  hinlänglich  eingehenden  Durchführung 
gewinnen  sie  durch  die  Resultate,  welche  sie  liefern,  und  durch 
die  Betrachtangen,  welche  sie  fordern,  auch  direkt  für  eine  ganze 
Reihe  anderer  wichtiger  Kapitel  der  Psychologie  Bedeutung. 
So  werden  wir  uns  schon  im  nächsten  v\l)s<  hnitle  in  eingehender 
Weise  mit  der  psychologischen  Selbst  wahmehmnng  \ind  ihrer 
Benutzung  im  Gedächtnisgebiete  zu  beschäftigen  hiUjen,  ent- 
sprechend dem  ebenso  richtigen  wie  weniir  h(  tolgten  Grundsatze, 
dafs  jeder,  der  Untersuchungen  anstellen  will,  bei  denen  die 
SelbstwahmehmuDg  eine  wesentlieho  Rolle  spielt,  vor  allem 
darüber  sich  Klarheit  verschaöen  mufs,  welcher  Art  in  seinem 
Untersuchungsgebiete  die  Selbstwahrnehmuug  ist,  welelie  Tehler- 
quellen  für  dieselbe  bestehen,  und  welche  orschriften  hin.sieht- 
lich  derselben  zn  befolgen  sind,  Öo  lernen  wir  das  \  erhalteu 
imd  den  durchgreifenden  Einflufs  der  Aufmerksamkeit  bei  unseren 
Gedächtnisrersochen  in  verschiedenen  Kichtungen  kennen  (§§  6, 
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di— 44  ü.  «.  m.).  FQr  die  Lebte  tod  der  Abetraktion  Und  tou 
den  TeOiübAlten  nnseter  VotsteilQngen  (d.  h.  Empfindungen  nnd 
VozBtellangsbader)  haben  gewieee  in  §§  96,  187  ttnd  180  mil- 
geteilte  VeflracfafeMBoltbte  und  Tätaachen  Bedeatang.  Die  Unter- 
Buehnligen  Aber  die  fftnnüiehe  Lokaliaatlon  der  inüstteÜeu  Vot- 
etettongsbilder  bilden  sngleich  eine  in  mancher  IftinBidbt  instruk- 
tive Bl-gancung  der  Lehre  Iron  der  räumlichen  Wahrnehmung. 
FQr  eihe  nähere  Behandlung  der  Phantaaiet&tigkeii  liefern  die 
Atiafflhrungen  übet  die  Diagramme,  fiber  die  affektiTe  Umbildung 
und  die  Symbolieierang  und  über  die  teilinhaltlichen  üllaefa- 
Wirkungen  gelHsee  Beiträge.  Die  UntetBUcfaungen  Über  daa 
Richtigkeltibewu(bt8ein  und  die  Kriterien  der  Erinnerung  über- 
haupt führen  uns  direkt  in  die  Erkenntnistheorie  hinein,  und 
^e  eingehende  Analyse  des  wiilkttriiohen  Bichbesinnens  auf 
froher  Wahrgenommenes  oder  Eingeptllgtes  wird  una  Anlafii 
geben,  dem  Einflusse  des  Willens  äuf  den  VorstellungBYerlauf 
auch  in  anderer  Hinsicht  näher  su  treten.  Dafti  eine  Analyse 
des  Lernens  und  Hersagens  Von  innerlich  Zusammenhängendemi 
einnvollem  Materiale,  wenn  ^ie  nichts  unerledigt  lassen  wollte^ 
nicht  umhin  könnte  in  eine  Unl(  rsachung  über  das  Wesen  des 
Bprädiveratändnisses  und  don  Denkens  einzutreten  und  zu  den 
neuei^dingB  von  verschiedenen  Seiten  hierüber  terüffentlichteil 
Darlegungen  Stellung  bu  nehmen,  biaucht  nicht  erst  bemerlct  sU 
werden. 

§  2.   Die  benutüten  Versuchspersonen. 

Die  in  dieser  Schrift  gegebenen  Ausführungen  stützen  sich 
erstens  auf  die  oben  erwä^ten  Versuche,  die  ich  an  Dr.  RüokiiB 
und  anderen  Versuchspersonen  angestellt  habe.  Zweitens  auf 
die  gesandten  anderweiten  Versuche,  die  seit  dem  Februar  1887 
im  hiesigen  Bistitute  Über  das  Gedächtni?  onsgefOhrt  worden 
sind,  insbesondere  auch  auf  die  bei  diesen  Versuchen  von  ander«! 
oder  von  mir  selbst  gemachten  Selbstbeobachtungen.  Drittena 
habe  ich  mich  bemüht,  bei  aUen  in  Erörterung  gesogenen  Punkten 
auch  die  einschlägigen  anderweit  ausgeführten  Experiniental- 
Untersuchungen,  soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  vollständig  zu 
berficksichtigen.  Wo  es  notwendig  war,  wurde  auch  die  psychia* 
trische  Litctatur  in  gebührendem  Grade  herangezogen. 

Die  Verfahrung8wei»en,  deren  ich  mich  bei  meinen  VeTsudien 
bedient  habe,  werden  im  Verlaufe  der  Unteiirachungen  an  geeig- 
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liL'ten  Orlen  zur  Sprache  kommen.  Ich  habe  dalier  hier  nur  über 
die  vou  mir  behauten  \  ürbuchäper^oueu  das  .^^rforderUcbe  zu 
benitirken. 

An  der  Spitze  meiner  Versuchspersonen  ist  dem  schon  Bo- 
jnerkten  gemäls  Dr.  Rücklk  (von  jetzt  ab  kui  z  mit  Ii.  bezeiclmct), 
Mathematiker,  zu  nennen.  Die  Versuche  mit  ihm  wurden  am 
1.  März  1902  begonnen  und  bis  zum  28.  März  in  der  Weise  iort- 
geführt,  dafs  wir  täglidi  ^v  i'nrend  mehrerer  (mitunter  5  —  6)  über 
den  Vormittag  uud  Naehmiiiag  verteilter  Stunden  miteiinmder 
beschäftigt  waren.  Als  R.  Ende  März  lö02  Guttuigeu  verhisneii 
hatte  und  na^ih  Ca«k>el  übergesiedelt  war,  konnte  ich  doch  die 
Versuche  mit  ihm  noch  in  gewissen^  Grade  fortsetzen,  indem  ich 
jnich  zu  ihm  nach  Cassel  begab  oder  er  nucii  Güttingen  iierüber- 
kam.  Dia  letzten  an  ihm  angestellten  Versuche  landen  ara 
8.  April  190ti  statt,  ßei  allen  diesen  Versuchen  hat  K.,  dessen 
J^ifferngedachtnis  wegen  seiner  einzigartigen  Leistungsfähigkeit 
in  erster  Linie  zu  uuLcrsucbon  war,  im  ganzen  258,  ihm  teils 
unterbreitete  teils  vorgelesene,  ZilTerureiiicu  (insgesamt  9901  Ziffern) 
gelernt  und  teilweise  wiedergelernt.  Unter  diesen  Ziffemreihen 
befanden  sich  3  vou  201  Ziffern,  nnd  eine  ziemliche  Anzahl 
derienigen  von  ihnen,  die  R.  aul'  visuellem  Wege  vorgeführt 
wur(ieii,  war  insofern  von  besonderer  Art,  als  die  verschiedenen 
Ziffern  in  verschiedenen,  meist  mit  zu  erlernenden,  Farben  ge- 
sciurieben  waren  oder  teils  in  arabischer  teils  in  rumischer  Schrift 
dargeboten  wurden  u.  dgl.  m.  Neben  den  Ziffemreihen  kam»  n 
noch  Hl  Konsouantenreihen  von  verschiedener  Art  (insgesamt 
14W  Konsonanten),  eine  Anzahl  Silbenreihen,  Strojthen,  Trosa- 
stücke,  Figurenreihen  u.  dgl.  m.  zur  ivrlernung.  Auch  eine  An- 
zahl von  Versuchen,  bei  denen  das  visuelle  Vorstellungsvermögen 
von  R.  näher  untersucht  wurde,  sowie  eine  Reihe  von  Rechen- 
vereuclien,  bei  denen  die  Recheufidiigkeit  desselben  in  verschie- 
denen Richtungen  zur  Rrülung  kam,  landen  statt. 

Neben  Ii.  und  mir  selbst  (M.),  der  ich  mich  bemüht  habe 
über  alle  in  dieser  Schrift  beriihrten  Fragen  als  Versuchsperson 
eigene  Erfahnnigen  zu  gewinnen  (soweit  dies  nicht  durch  den 
Tyj)UB  meines  Gedächtnisses  ausgeschlos.'?en  war),  waren  die 
hauptsächlich  benutzten  Versuchspersonen  die  folgenden ' :  Frl. 


'  Ks  ist  ein  ^ojicnwartip:  niclit  mltcn  benntzU-s  Verfaliren,  (Inf"^  man 
in  den  einl^itoodeo  Atmfikiirutigeu  zwar  »agi,  weiche  Iociivi(iu«ii  uauu  aX» 
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Dr.  F.  Ephküssi  (E.),  J.  Fröbbs  (F.),  Miss  Ei.eanob  A.  McC. 
Gamble  (G.),  stad.  math.  H.  Hofmann  (H.),  Dr.  W.  Jacobs  (J.), 
Dr.  E.  R.  jAKNHrH  (Jn.),  meine  Frau  (K.).  Dr.  D.  Katz  (Kz.), 
cand.  phü.  Th.  Maibaum  (Mb.),  Dr.  H.  Ruit  (Rr ).  Aufser  diesen 
10  Versuchspersonen,  für  welche  die  DurchschDittszahl  der  Ver- 
Buchstage  ca.  45  beträgt,  habe  ich  noch  einige  zu  nennen,  die 
nur  während  weniger  (4 — 11)  Versuchstago  bei  mir  tätig  waren, 
teils  deshalb,  weil  sie  nur  behufs  Untersuchung  besonderer 
P^inkte  herangezogen  wurden,  teils  deshalb,  weil  Hufsere  Gründe 
(Abreise  von  Göttingen)  eine  weitere  l'ortsctzung  der  VeV' 
suclie  unmöglich  miuhten.  Diese  Versuchspersonen  waren:  Frl. 
H.  Bkandt  (B.),  Lehrerin,  Prof.  R.  Dodge  (D.),  Mndeiiioiselle 
J.  Hoffmann  (Hf.),  cand.  phil.  Kämpfer  (Kh.),  R.  Klapproth  (Kl.), 
ein  Blinder,  Mifs  Maoüne  (Mn  ),  Dr.  K.  Müller  (Mr.),  Matlie- 
matiker,  Dr.  R.  Settpel  (S.),  Philolog.  Von  den  genannten  20 
Versuchspersonen  besafsen  10,  nämlich  1).,  E.,  F.,  G.,  J.,  Jn.,  Kz,, 
M.,  Mb.  und  Rr..  »^ine  psychologische  Fachbildung.  Als  psycho- 
logisch ununterrichtet  können  nur  die  Versuchspersonen  Hf.,  Mö, 
und  Kl.  gelten. 

Vt^r-^urhsperBonen  benutzt  hat,  aber  dann  für  die  vcrndiicdenen  Versuchs- 
personen  Hozoichmingen  (z.  B.  Vp.  T,  Vp.  IT,  Vp.  III  usw.)  anwendet,  die 
in  kuiner  Weibe  erkennen  lassen,  welcher  der  benutzten  Versuchspersonen 
jede  einielne  von  ihnen  sngeliOrt.  Hau  erfahrt  bei  diesem  YetMiren  in 
Besiebung  anf  eine  mitgeteilte  Aneaege  nlemala,  von  welcher  Veranchapeiaon 
oder  von  welchen  Vennchapersonon  sie  eigentlich  herrührt.  Dieses  Ver> 
fahren  entspricht  nicht  genügend  den  Anforderungen  der  WisHenschaftlich- 
keit.  Wuy  wOrde  man  von  einem  Hi.sturiker  sagen,  der  l)ei  Besprpchnng 
eine«  Ereigainses  zwar  die  Augenzeugen  nennt,  auf  die  er  sich  (stützt,  aber 

niemala  erltennen  Iftbtf  von  wel<dien  der  angefahrten  Zeugen  nnn  eigent- 
lieh  die  veradkiedenen  von  ihm  benatsten  Aoaaagen  berrtthrenl  Den  Bali, 
dafs  es  gleichgQltig  sei,  von  welcher  Vorsurlisperson  eine  Aussage  herrührt, 
wird  wohl  niemand  vertreten  wollen.  Auch  wird  durch  jene  Anonviniiät 
dap  Vernntwortnngspefflhl  der  VersnchsporHonen  keineswegs  gesteigert. 
Allerdings  kommt  es  vor,  dafs  man  einmal  von  einer  Versuchsperson  ein 
in  gewiaaerHinaLchl  mangelhafte«  oder  fehlerhaftea  Verhalten  au  berichten 
hat,  daa  niemand  gern  von  aich  anegeaagt  leeen  wird.  Solche  Ananahme* 
tüle,  in  denen  man  durch  Verschweigung  des  Namens,  durch  eine  ver- 
hfillonde,  aber  dem  Sachverständigen  durchsiclitifre  Ausdruckswei.'^e  u.  dgl  ni 
meietlens  hinlängliche  Abhilfe  schaffen  kann,  rechtfertiL'eti  n\<oT  keineswegs 
jenes  Verfahren  der  uUgeuieineu  Anonymität.  Ich  habe  in  juexuer  bis- 
herigen Prazia  ateta  darauf  gehalten»  dafi)  Auaaagen,  die  ich  ala  Veranche- 
person  abgegeben  halie.  uuch  in  Verbindung  mit  meinem  Namen  und  nicht 
unter  dem  Deckmantel  der  Anonymität  veriiffentlirh*  wurden  Ich  veratobe 
nicht,  weshalb  dieses  Verhalten  für  andere  unmöglich  sein  soll. 


§  2.  Die  hmuMm  V^mneh^tttoiun, 


7 


Dreizehn  weitere  VeraachBpenonen,  die  ich  lediglich  bei  der 
UntenuchuDg  der  Diagramme  und  Photismen  mit  beranzoif, 
werden  späterhin  an  geeigneten  Orten  genaimt  werden. 

In  allen  Versuchsreihen  war  ich  selbst  \''cT3iiduAelb0r,  ab- 
gesehen von  den  Fällen,  wo  ich  ^Ibst  VersuchgpeiBOD  war  imd 
meine  Frau  die  Versuche  leitete,  und  abgesehen  von  einigen 
Versuchen,  welche  Herr  Dr.  Katz  zur  Zeit,  als  H.  Göttingen  ver- 
lassen hatte,  auf  meinen  Wunsch  mit  diesem  anstellte.  Allen 
meinen  Versuchspersonen  spreche  ich  auch  noch  an  dieser  Stelle 
meinen  besten  Dank  für  ihre  freundliche  Mitwirkung  aus.  Ins- 
besondere danke  ich  noch  Herrn  Dr.  Katz  für  die  soeben  er- 
wähnte Mühewaltung  und  vor  allem  meiner  Frau,  welche  die 
zeitraubende  Arbeit  des  Aufbauens  und  Niederschreibens  der 
zahlreichen  bei  meinen  Versuchen  zu  verwendenden  Ziffemreihen, 
Konsonantenreilien  usw.  auf  sich  nahm. 

Was  den  sensorischen  Gedächtnistypns  meiner  Yersnchs- 
personeu,  wie  er  bei  meinen  Versuchen  hervorgetreten  ist,  an- 
belangt, so  überwiegt  das  visuelle  Gedächtnis  über  das  akustiseh- 
motorisehe  bei  H.,  K.,  B.,  Mb.  und  Mo.'  Am  stärksten  dominiert 
das  visuelle  Gedächtnis  bei  H.  Visuell-motorisch  sind  S.  und  .In., 
wobei  bei  ersterem  das  visuelle  Element  deutlich  ül)erwiegt 
Dem  neutralen  visnell-akustisch-motorischen  TN^pus  nähern  sich 
oder  gehören  an  Kii..  Mb.  und  Rp.  In  der  iieihe  der  Versuchs- 
personen E.,  J.,  E.  und  K.  tritt  das  visuelle  Gedächtnis  immer 
mehr  hinter  das  akustisch-motorische  zurück,  so  dafs,  während 
der  i  yj)us  von  E.  nur  wenig  von  demjenigen  von  Kp.  abweicht, 
K.  diejenige  meiner  Versuchspersonen  ist,  bei  welcher  das 
akustisch-motorische  Gedächtnis  ajn  stärksten  dominiert,-  nh^t^- 
sehen  natürUch  von  dem  Blinden,  bei  dem  überhaupt  keine  bpur 
von  visuellen  Emphudungen  und  Voretellongsbildern  zu  kon- 

'  Da  bti  iD«tii«ii  Venradieii  vorzugsweiM  «innloie  Lenistoffo  ver* 
wandt  worden,  «o  bMiehen  lioli  die  obigen  Typnabeatiminiuigea  (ebenao 

wie  die  incisten  der  in  der  Literator  vorliegenden  Typntbvetinimiingen)  anf 

den  Fall  der  Benntznng  eines  vorznprswcipo  sinnlopen  Lcrnmaterialee. 
Legt  niftii  <ia8  Hauptgewicht  anf  das  Verhalten  bei  »innvollera  Lormuateriale 
(Prosa-  oder  Poesiestückeoj,  so  tritt  treibst  bei  solchen,  die  sonst  sehr  ein- 
eeitig  viBoelle  Leraer  sind,  dae  Tisoelle  Oediofatnie  mekr  oder  weniger 
xnrflok. 

*  Schoo  unter  den  Versuchspersonen  von  Müllbb  und  Piusnonn 
(9.  247)  war  K.  laut  objelctiven  Nachweises  diejenige,  bei  welcher  daa 
akustische  ülemeni  am  stärksten  dominierte. 
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statieren  war.  Das  Lernen  der  4  Versuchspersonen  E.,  J.,  F.  und 
K.  war  im  ftllgenieinen  ein  verneinnliclieg,  zum  Teil  in  döiu 
Mafsc,  dafs  ich  alle  von  ihnen  gelesenen  oder  vergegenwärtigten 
Reihenbeatandteile  deutlich  verstand.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  Kä4.  ein,  insofern  bei  ihm  das  akustische  Gedachtnie 
dondniert,  dagegen  das  motorische  Gedächtnis  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  spielt.  Hinsichtlich  der  Mitbeteiligimg  des 
visuellen  Kiemeutes  fügt  sich  Kz.  in  der  obigen  Reihe  etwa 
zwischen  E.  und  J.  ein.  Auf  den  Bensorischen  TyY)ns  von  D., 
der  bekanntlich  schon  vor  Jahren  auf  Gnmd  fcemer  Selbst- 
beobachtungen eine  Untersuchung  über  die  motorischen  Wort* 
Vorstellungen  verö&'üutlicht  hat,  komme  ich  in  §  4  näher  za 
•prechen. 

In  der  vorstellenden  übersieht  sind  die  VersnehBfx  [slih  n 
G.,  Hf.  und  M.  noch  nicht  berücksichtigt.  Die  uüUcht'  emlache 
Fragestellung,  wie  stand  es  mit  der  Benutzung  des  visuellen 
Elementes  einerseita  und  des  akustischen  und  motorischen  Ele- 
uieiitch  andcrerBeits  (  rweist  J^icli  nändich  als  unzulänglich,  wenn 
die  Vereuchbpersoneu  in(bl  blor.s  Reihen  grau  oder  pchwarz  g«. 
Bchriebener  oder  gezeuhncter  Ziffern,  Silben.  Figuren  u.  dergl. 
zu  lernen  hatten,  sondern  auch  solche  Reü»eu,  deren  Fx^standteih? 
verschieden  gefärbt  warm  und  mitsamt  ihren  verscineiienen 
Farben  hergesagt  werden  sollten.  Wie  bereits  bekannt,  kommen 
Individuen  vor,  bei  denen  das  visuelle  Foruiengodächtnis  und 
das  visuelle  Farbengedächtnis  von  wesentlich  verschiedener  Güte 
sind.  Von  dieser  Art  smd  nun  auch  die  soeben  erwühnteii 
3  Versuchspersonen.*  Handelt  es  sich  um  die  Erleminig  grauer 
Konsonanten,  Silben  oder  dergl.,  so  gehört  M.  in  die  Reiiie  der- 
jenigen Versuchspersonen,  l)ei  denen  das  visuelle  Klen;ent  über 
das  akustisch-motoriöche  überwiegt.  Sollen  dagegen  die  ver- 
schiedenen Farben  einer  Reihe  verschieden  gefiubter  Glieder  er- 
lernt werden,  so  überwiegt  bei  weitem  die  Beteiligung  des 
akustisch-motorischen  Geduchtuisses;  er  erweist  sich  dann  als 
weniger  visuell  lernend  als  Ri'.^   Umgekehrt  steht  es  bei  Hr. 

Auch  die  abrügen  VerandupeMonen  aeigeo,  mitoinaiider  vefgUehtn, 
nicht  das  gleiche  QQtevi^illtnie  swieehen  dem  vianeUen  Fonaeii-  und 

Farbengedächtnisse.  So  steht»  wi«  wir  apiteiiiin  aehen  werden,  bei  B.  dM 
letztere  Cudut  lit  Iiis  im  Vergleich  sa  dam  enteren  entechieden  auf  einer  ge- 
ringeren Uuhe  als  hei  H. 

^  Ob  die  Schwäche  meines  Farbengeducutuitises  damit  zusammenhäagt, 
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Handelt  es  eich  nur  um  die  Einprägnng  visoeller  Formen,  z.  B. 
grauer  Konsonanten,  60  lernt  sie  mehr  akoatiflch-iiiotonBCb  als 

visuell.    Sind  dagegen  Farben  einzuprägen,  so  g^bt  dafl  Lmm 

faßt  nur  auf  visuellem  Wege  vor  sich.  Eine  ganz  besondere 
Stellung  nimmt  G.  ein,  bei  deren  Erlernungen  das  FarbengedftchV 
nis  eine  so  dominierende  Rolle  spielt,  dafe  de  aelbat  graue 
Zift'crureihen,  Konsonantenreihen,  Silbenreihen  u.  dgl.  mit  Hil^ 
von  Chroniatismcn  einprägt.  Es  wird  späterhin  näher  über  det 
Lernen  dieser  interessanten  Versuchsperson  berichtet  werden. 

Werni  ich  im  Vorstehenden  von  dem  motorischen  Gedächt- 
nisse geHi)rochen  liube,  so  war  damit  das  sprachmotorische  Ge- 
däthüiis  gemeint.  Wie  z.  B.  schon  die  Mitteilungen  von  Dono« 
(1,  S.  14)  zeigen,  entspricht  der  Entwickelungsgrad  des  schreib*- 
motorischen  Gedächtnisses  keineswegs  immer  demjenigen  des 
iij)rachniotorisehen  Oedflchtnisses.  Von  meinen  Versuchspersonen 
zeigt  J.  beim  Lernen  und  Hersagen  eine  in  Betracht  kommende 
Mitbeteiligung  des  schreibmotonscheu  Elementes.  (Näheres  hier« 
über  in  §  49). 

Tatsachen,  welche  dazu  bereclitigen,  meine  Versuchsperöonen 
in  der  vorstehenden  Weise  liinsiclitlicli  ihres  seusorischen  Ge- 
dächtnistypus zn  charakterisieren,  —  sie  sind  Resultate  teils  der 
Belbstwalirnehniung,  teils  der  ol)jektiven  Methode  —  werden  im 
Verlaufe  der  nachfolgenden  üutersucinmgen  angeführt  worden. 
Ich  würde  einen  erheblichen  Teil  der  nachfolgenden  Mitteilungen 
aus  ihren  natürlicheren  Zusainnienhüngen  herausnehmer  mf!  ii. 
wenn  ich  jene  Tatsachen  hier  zusammenstellen  wollte.  Die  Ver- 
suchspersonen E.,  H.,  J.,  Jn.,  Kz.  und  M.  sind  bereits  von  von  Bybel, 
die  letzteren  3  auch  schon  von  Jacoiis  benutzt  und  hinsichtlich 
ihres  Typus  charakterisiert  worden.  Ebenso  sind  auch  Kr.  und 
Mb.  schon  bei  der  ^TivhichiuiauDtersuchaBg  voii  Ohms  als  Ver> 
sach^isonen  tätig  gewesen. 

§3.    Allgemeine  Bemerkungen 
über  den  sensorischen  G  c  d  ii  ch  t  n  i  sty  pue. 

Eine  erschöpfende  Erörterung  des  sensorischen  (Jedflchtnis- 
typus,  seines  Wesens  und  seiner  Arten  und  der  Methoden  seiner 
Untersuchung  ist  hier  nicht  beabsichtigt.   Zu  einer  solchen  Er- 

dab  fdr  mish  die  Fartien  infolge  meiner  ParbeoBohwidu  (QrflnaaomaU«, 

Deuteranomalie)  wenigstens  zu  einem  grofsen  Teile  weniger  eiadiingUiali 
sind  als  ftr  die  üormaleD,  ist  noch  ra  nntexsoclifin. 
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Orterang  bedarf  es  weitausgedehnter  Untersnchunt^oii,  wie  solche 
noch  nicht  im  entferntesten  vorUegen,  Lutersmlmunen,  die  an 
zahlreichen  Versuchspersonen  mit  inögliehfstcr  S  anierung  des 
Lernmateriales,  der  Darbietungsweise  des  Lernstoffes,  der  Lern- 
zeit, der  Methode  der  Prüfung  des  Behahenen  und  dor  Zwisoben- 
zeit  zwischen  Lernen  und  Prüfen  konse^juent  durchgefuiirt  worden 
sind.  Da  icli  indessen  von  dem  sensorischen  GedäcfatnistypuB 
meiner  Versuehspersonen  gesprochen  habe,  scheint  es  mir  an- 
gezeigt, wenigstens  über  den  Begriff,  den  ieh  mit  dem  Ausdruck 
^sensorisrlicr  Gediicbtnistypus"  verbinde,  und  über  das  Mafs  von 
Bedeutung,  das  ich  der  dem  öensorischen  Gedaehtnistypus  zu- 
grunde liegenden  Disposition  zuschreibe,  hier  eiinges  zu  be« 
merken. 

Man  kann  von  dem  sensorischen  Gedaehtnistypus  zunaehst 
in  einem  rein  einpirisebcn  Sinne  reden,  indem  man  dabei  nur 
das  tatsäehliche  VerhaUen  der  Ver8uebs])ersi)n  bei  den  benut/Ai u 
Lernstoffen  in  gewisser  Hinsicht  kurz  charakterisieren  will.  Dann 
besagt  z.  B.  die  Behauptung,  der  Typus  der  Versuchsperson  sei 
ein  vorwiegend  visueller  geweBen.  nichts  weiter  als  dies,  dafs  bei 
den  ausgefübrten  Versuchen  die  Keproduktion  des  (Gelernten 
vorwiegend  auf  visuellem  Wege  erlolgt  sei,  obwohl  dieselbe  der 
Natur  des  Lerumatcrials  gomäfs  ebenso  wie  auf  visuellem  Wege 
auch  auf  akustischem  oder  motorischem  Wege  erfolgen  konnte. 

Je  mannigfaltiger  indessen  die  Versuchsgebiete  sind,  in  denen 
ein  bestimmter  Lern-  und  Reproduktioustypns  der  Versuchs- 
person hervortritt,  desto  mehr  wird  man  geneigt  sein,  das  beob- 
achtete Vorhalten  <iersell)en  darauf  zurüekzufübron,  dafs  eine 
das.^elbe  begünstigende  Dibposition,  die  ich  kurz  als  die  typische 
Disposition  bezeichnen  will,  im  Spiele  sei.'  Diese  Disposition 
trete  einerseits,  soweit  nidit  noeli  andere  Faktoren  von  besonderer 
Art  mit  im  »Spiele  seien,  darin  hervor,  wie  sich  in  den  i?'äUen, 


'  Inwieweit  die  typische  Disposition  eioe  Diapoiitklii  der  Grandlagen 

dp8  Rehaltens  und  Roprodnziorens  f,.KrinnernngR7e11en",  ,  Assozinf  iruis- 
bahnen"  oder  dergl.)  ist,  oder  eine  solctie  der  Aufmerkeanikeit  (eine  Dispo- 
sition, Eindrücke  gewisser  Art  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  zw  erfassen), 
bleibt  hier  debingestellt  G«ds  unhaltbM  ist  die  Aneif^t  von  Bioac  (8. 214,  fl.}, 
nach  welcher  der  Bensorieche  Oedttehtniatypiu  auf  das  Verhalten  der  Per> 
sevorationstendenzen  snrQcksaffihren  ist.  Ein  einseitig  Visueller  ist  der 
Erfahrung  natli  koint^«wP!'a  immer  zugleich  nach  eine  pnlrlie  P*»rsnn,  bei 
welcher  die  visuellen  Vorstellungen  eine  hochgradige  Perseveration  zeigen. 
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wo  das  Lemmaterial  auf  versohiedenen  Wegen  (z.  B.  auf  Quellern, 
akuBÜBchetn  und  motorischeni  Wege)  aalgenommen  wird,  die 
Einprftgimgien  m  den  verschiedenen  Sinnesgebieten  hinsichtlich 
der  von  ihnen  emeiohten  Stäike  und  Nachhaltigkeit  verhalten. 
Andererseits  sei  sie,  wenigstens  nach  innlängUcher  Übung  im 
Lernen,  darauf  von  mehr  oder  weniger  bestimmendem  Einflala, 
fOr  welchen  sensorischen  Lemmodus  man  sich  entscheide,  wann 
man  zwischen  mehreren  Arten  der  Einprigimg,  R.  der  visaeUen 
und  akustisch-motorischen  Einprfigong,  die  Wahl  habe.  Wie 
schon  soeben  angedeutet,  würde  ee  nnn  aber  ein  Irrtma  sein, 
zu  meinen,  dafs  der  sensorische  Lern-  und  Reproduktionsmodns 
sich  ausschliefslich  nach  der  typischen  Diaposition  bestimme. 
Neben  letzterer  sind  für  denselben  noda  eine  ganze  Reihe  anderer 
Faktoren  bestimmend,  zu  deren  Aufzählung  ich  jetzt  über^he. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  Eindringlichkeit  der  vor- 
geführten Reihenbestandteile  zu  nennen.  So  kam  es  z.  B.  schon 
bei  den  Versuchen  von  Jacobs  (S.  54)  vor,  dafs  ein  Lerner,  der 
die  ihm  vorgelesenen  SUbenreihen  in  der  Weise  lernte,  dafs  er 
die  vernommenen  Silben  innerlich  in  visuelle  umsetzte,  diese 
Umsetzung  bei  solchen  Silben  unterliefs,  die  ihm  akustisch  be- 
sonders eindringlich  waren.  Wie  ich  femer  gefunden  habe, 
können  Versuchspersonen,  welche  die  Farben  einer  Reihe  ver- 
schiedeugefärbter  Ziffern  oder  Konsonanten  im  allgemeinen  auf 
akustisch-niotorischem  Wege  lernen,  nicht  selten  konstatieren,  dafs 
sich  ihnen  einzelne  Ijesonders  eindringliche,  z«  B.  rote,  Farben 
direkt  auf  visncllem  Wcf^e  einprägen. 

Neben  der  Eindringlichkeit  der  Reihenl)estandteile  sj>ielt 
auch  noch  die  Geläufigkeit  derselben  eine  Rolle.  So  pflegt 
z.  B.  R.  Reihen  arabischer  Ziffern  still  und  woeentlich  auf 
visuellem  Wege  zu  lernen.  Als  er  abor  einmal  Reihen  römischer 
Ziffern  zur  Erlernung  unterbreitet  erhielt,  nahm  er  wegen  der 
Ungeliiufigkeit,  welche  die  visuellen  Hihlor  der  römischen  Ziffern- 
komplexe für  ihn  besalsen,  ziemlich  laut  sj»rcehend  das  akustisch- 
motorische Gedächtnis  stark  mit  ZU  Hüfe.  Atmlich  verhielten 
aich  andere  Versuchspersonen, 

Dafs  die  Beschaffenheit  des  Lernmaterials  auch  insüfern  in 
Betracht  kommt,  als  sinnvolles  Material  auch  von  solchen, 
die  sonst  sehr  einseitig  visuelle  I^erner  sind,  mit  Btärkerer  Heran- 
ziehung des  akustisch-motorischen  Gedächtnisses  gelernt  wird, 
ist  schon  oben  (8.  7)  bemerkt  worden.    Der  Nachweis  und  die 
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Erklärung  dieses  Verhalteus  wird  spälerhin  in  §  102  gegeben 
werdeu,  der  ausdrüokiü'U  vou  dem  iteruvorgauge  bei  sionvciliem 
Materiale  handelt 

Wird  «inem  Lerner  von  viBneller  Disposition  ome  Reihe 
akustisch  vorgeführt,  so  hängt  der  UniHtand,  ob  er  das  Einprägen 
wusentlich  auf  visuellem  Wege  vollzielit,  davon  ab,  ob  er  über- 
haupt über  Assoziationen  veriügt,  die  mit  den  akustisch  dar- 
geboteneu Keihengliedem  entsprechende  visuelle  Vorstellungen 
verknüpfen.  Es  versteht  sich  von  seilest,  dafs  da,  wo  Bolche 
Assoziationen  ganz  fehlen,  auch  bei  noch  eo  grui'ser  visuelltfr 
Dit-posilion  ein  visuelles  Lernen  ganz  ausgeschlossen  ist,  und  dafa 
ein  solches  Lernen  auch  dann  unterlassen  werden  wird,  wenn 
Assoziationen  jener  Art  awar  bestehen,  aber  nur  mit  Schwierig- 
keiten und  zu  langsam  zu  visuellen  V'ürBtelluugen  der  Roiiien- 
gliüder  führen.  Als  ich  z.  H.  meiner  visuellen  Versuchsperson  H. 
eine  Reihe  von  Farbennanien  behufs  Erlernung  vorlas,  versuchte 
sie  zunächst  sich  die  Reihe  durch  visuelle  V' ergegenwärtigung 
der  vernuminein  11  Namen  einzuprägen.  8ie  fand  indessen,  dafs 
diese  visuelle  Uinsetzimg  sich  nicht  leicht  genug  vollziehe,  und 
ging  deshalb  dazu  über,  die  Reihe  in  einer  s])äterbin  (ij  104)  mit- 
zuteilenden Weise  mit  Hilfe  eines  Diagraianies  zu  lernen.  Was 
von  <lem  \  i:  iiell  veranlagten  Lerncr  gilt,  ist  natürlich  in  ent- 
spreciiender  Weise  auch  von  dem  auiiiul  oder  motorisch  veran- 
lagten zu  sagen.  Auch  bei  einem  auditif  \'eraiilagten  wird  ein 
wesentlich  akustisches  Lernen  einer  visuell  ilargebotenen  Reihe 
nur  dann  eintreten,  wenn  er  über  Assoziationen  verfügt,  die  in 
hinlänglich  leichter  Weise  von  den  gegebenen  visuellen  Ein- 
drücken zu  entsprechenden  akustischen  Vorstellungen  führen. 
8o  kann  man,  wie  ich  fand  (ij  46),  auch  bei  einem  stark 
akustisch  -  motorisch  disponierten  [^erner  eine  erhebliche  Mit- 
beteiligung des  visuellen  Ciedäehtnisses  erreichen,  wenn  man  ihm 
Reihen  von  Figuren  zur  Erlernung  unterbreitet,  deren  Besonder- 
heiten er  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  umständlicher 
Weise  auf  akustisch-motorischem  Wege  (in  Gestalt  würtücher 
Beschreibungen)  einprägen  kann. 

Nach  dem  Bisherigen  läfst  sich  der  Einflufs,  den  die  Dar- 
biet u  u  g  e  w  e  i  s  e  auf  den  ßcnsorisclien  Lern-  und  Reproduktions- 
juüdus  ausübt,  ohne  weiteres  verstehen.  Aus  den  Versuchen 
VON  Skgal  und  von  von  .Svhei.  (S.  341  ff.)  ergibt  sich,  dafs  bei 
manchen  Versuchspersonen  von  gemischtem  Typus  die  Mit* 
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bttflUigang  des  akmtiM^eti  GeäftchtttisBeB  durch  akustische,  die- 
jenige des  iriBaellen  GedftidittiiMee  diiieh  TisaeUe  Vorführung 
dee  LemmaierialeB  gelOrdett  wird.  Dieaer  EinfluIiB  der  Dar- 
Uetongeweiffe  erUftrt  dch  ans  der  höheren  Eindringlichkeit, 
tvelche  aktutiBcbe  (Tienelle)  Wahrnehmungen  Ton  Reihen^liedem 
gegenflber  aknstiecben  (yisnellen)  Vorstellungsbildem  besitzen, 
die  man  eich  heim  Ableaen  einer  yisuell  vorgeführten  Keihe 
(beim  Anhören  einer  vorgeleeenen  Reibe)  ton  den  verschiedenen 
Beihengliedem  innerlich  erzeugt.  Feiner  kommt  in  Betracht, 
dftfii  die  innerliche  aknstische  Umsetzung  visnell  dargebotener 
Reihenglieder  nnd  namentlich  die  visuelle  Umsetzung  akuetiacb 
vorgeführter  Beihenbeetandteile  oft  nur  schwierig  und  in  unvoU'' 
kommener  Weise  durchführbar  ist. 

Als  ein  nicht  sU  übersehender  Faktor,  der  gleichfalls  von 
Sinflurs  auf  den  sensorischen  Lernmodus  ist,  mu£i  die  Vor- 
führungsgesch windigkeit  beaeichnet  werden.  Dafs  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  das  Lemmaterial  vorgeführt  wird,  im 
Falle  der  akustischen  Darbietung  den  sensorischen  Lemmodua 
in  der  Richtung  beeinflufst,  dafs  das  visuelle  Element  bei  höheren 
GeBchwindigkeiten  gegenüber  dem  akustisoh^motorischen  zurück- 
tritt, wie  sich  schon  hei  den  Versuchen  vou  Jacobs  gezeigt  hat| 
läTst  axAk  ohne  weiteres  daraus  verstehen,  dafs  bei  hoher  Vor- 
föhrungsgesch windigkeit  nicht  mehr  die  erforderliche  Zeit  für 
die  viBuelle  Umsettung  der  akustisch  darg^ebotenen  Reihenj^licder 
gegeben  ist.  Aber  auch  bei  visueller  Darbietung  des  Lernstoffes 
kann,  wie  die  Versuche  von  Oodkh,  £iPHKUB8i,  von  Stbbl  (S.  346  ft,) 
und  Ohms  (S.  26  f.)  gezeigt  haben,  eine  Steigerung  der  Vor« 
führungsgesch  windigkeit  den  sensorischen  Lernmodus  im  Sinne 
eines  Zurücktretens  der  Beteiligung  des  visuellen  Gedächtnisses 
beeinflussen.  Nach  den  Versuchen  von  tok  Stbbl  scheint  es 
aber  auch  vorkommen  zu  können,  dafs  eine  vorwiegend  auditife 
Versuchsperson,  die  bei  langsamer  visueller  Vorfiilirung  des 
Lemmateriales  haaptsttchlich  die  durch  innerUcbe  akustische 
Umsetzung  erhaltenen  akustischen  Vorstellungen  der  Reihen« 
glieder  einprägt,  bei  gröberer  Vorfülirungsgeschwindigkeit,  wo 
die  Zeit  für  jene  Umsetaung  nicht  recht  ausreicht,  unter  etwas 
stärkerer  Mitbeteiligung  des  visuellen  Qedächtniases  lernt  als  bei 
geringerer  Geschwindigkeit 

Ein  weitere  hier  zu  nennender  Faktor  ist  der  Ermü- 
dungszustand der  Versuchsperson.  So  lernt  meine  visueU- 
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raotoriwhe  Vereuchsperfon  Jn.  nach  dem  von  ihr  Angegebenen 
im  erinüdoten  Zustande  itu'hr  motori-^ch  und  weniger  visuell  als 
sonst.  Aur-h  }»ei  schlechtem  H>  uiiden  un<l  bei  anf  sonstige 
Weise  betlm^ter  Z  e  r  s  t  r  e  ii  t  ii  i  t  verhielt  sie  sich  in  dieser 
VV'ei.se  Ahiilicli  zeigte  sieh  bei  einer  vorwiegend  visuellen  Ver- 
suchs} teibon  von  VON  BvjiKL  (S.  278),  dals  sie  sich  im  Zustande 
der  Ermüdung  beim  Hersagen  einer  akustisich  vorgetiihrten  Reihe 
mehr  wie  suiist  auf  das  Hatten  der  Reihe  im  Uhre  siül/te.  Mit 
dieser  Feststelluntr  stand  im  Einklang,  dai's  von  dieser  Versuchs- 
p«rBon  eine  Mit>Mikung  aknstiseher  Reproduktionen  hauptsäch- 
lich bei  Silbeureihen  zu  Frotrikdli  gegeben  wurde,  deren  Erlernung 
eine  überh<»he  Zahl  von  W lederholuugeu  erfordert  liatte. 

Ahnht  h  wie  Ermüdung  scheint  bei  maacheu  Versuchs- 
personen auch  eine  beim  Lernen  oder  Hersagen  eintretende 
Störung  wirken  zu  können.  Nach  Aussagen  von  Versuche- 
personeu  von  von  Sybei,  können  äufscr©  Störungen  (Ge- 
spräch im  Nebenzimmer,  das  Nachbild  eines  vorher  wahr- 
genommeneu Gesichtsobjektes  u.  dgl.)  die  visuelle  Einpraguug 
visuell  dargebotener  Silben  sowie  die  visuelle  Umsetzung  akustisch 
vorgeführter  Silben  beeinträclitigen  und  auch  beim  Hersageu  die 
Benutzung  deb  viöuelleu  Elementeö  zugunsten  des  motorischen 
sehiidigen.*  Nach  dem  von  meiner  Versuchsperson  Kk.  Ange- 
gebenen kommt  es  vor,  dafs  eine  akustisch  vorgeführte  Reihe 
von  der  Versuchsperson  bei  offenen  Augen  weniger  visuell  ge- 
lernt wird  alfi  bei  geschlossenen  Augen,  weil  im  ersteren  Falle 
das  visuelle  Lernen  duich  die  gegebenen  optischen  kSiunesein- 
drücke  gestört  wird.  Eine  visuell-motorische  Versuchsperson  von 
VON  bYBEL  gab  auch  an,  dafs  ..motorisches  A uf gelegtsein*' 
bei  ihr  ein  Zurücktreten  des  Visuellen  bedinge. 

Findet  eine  Versuchsperson,  dafs  die  Reihe  oder  einzelne 
Reihenbestandteile  nicht  recht  haften  wollen,  solange  sie  die  Ein- 
prägung  wesentlich  nur  mittels  der  Vorstellungen  des  bei  ihr 
dominierenden  Sinnesgebietes  vollzieht,  so  kommt  es  vor.  dafs 
sie  dann  ihre  Zuüucht  dazu  nhumt,  die  Einprägung  aucli  noch 
aut  anderweitera  Wege  zu  versuchen.  So  setzte  eine  vorwiegend 
akustisch-motorische  Versuchsperson  von  Jacobs  (S.  62)  von  den 

'  Auch  McMkin  und  Washbübn  (A.  J.,  20,  1909,  S.  284)  fanden,  dafs 

AV.lfuknn?  frlurch  gleiclizeitigeß  Achten  auf  den  Inhalt  vnn  etwas  Vor- 
geicBiiRin  visuelle  Keproduktionen  mehr  beeinträchtigt  als  motorische 
Reproduktiouen. 
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ihr  YOTgeilM6D0&  Silben  nur  Boldie  yisoell  um,  die  gans  beeon- 
ders  schwer  einzaprftgen  waren.  Ebenso  zog  tw  ine  vor^ipp<^nd 
visnelle  VersneliPiu  rson  R.  bei  schwierigeren  Reihen  ocler  Reihen- 
abschnitten  das  akustisch-moCorißcbe  Gedächtnis  stärker  heran 
(man  vergleiche  §  25).   Entsprechendes  fand  von  öybkl  (S.  330). 

F'ast  selbst  verstand  Uch  und  durch  die  bekannten  Versuche 
von  J.  Cohn  auch  noch  ausdrücklich  eichergestellt  ist  die  Tat» 
Bache,  da£s,  wenn  einer  Versuchsperson  doroh  die  Venrache- 
anordnung  ein  Lernen  in  der  ihrer  typischen  Disposition  ent- 
sprechenden Weise  wesentlich  erschwert  oder  unmöglich  gemaofat 
iat  (z.  B.  ein  akustisch- motorischer  Lemer  während  des  Lemena 
einer  Silbenreihe  ununterbrochen  zählen  muia),  alsdann  daa 
Lernen  in  höherem  Grade  wie  sonst  auf  einem  solchen  Wege 
(auf  visuellem  Wege)  vor  sich  geht,  der  durch  die  Veraocbs« 
anordnnng  noch  ganz  freigelassen  ist 

Eine  Erschwerung  des  visuellen  Lernens,  welche  eine  stärkere  Be- 
nntznng  des  aktistisch-motorischen  Gedächtnisses  mit  sich  ffVhren  knnn,  ist 
auch  t^chon  dann  gegeben,  wenn  die  Jx>kaiiHatiuii  der  visuellen  Bildur  der 
einxu prägenden  oder  zu  reproduzierenden  Reihenglieder  erschwert  oder  ge- 
stört ist  ffielt  s.  B.  Jh.  beim  LernMi  einer  ihm  vorgeleeenen  Konaoiiuileii' 
reihe  den  Kopf  am  eine  vertikale  Achse  nach  rechts  gedreht»  wahrend  die 
Augen  in  Beziehung  auf  den  Kopf  weder  nach  rechts  noch  nach  links  ge- 
richtet waren,  so  war  bei  ihm  einerseits  eine  Tendenz  vorhnn<l»^ti,  die 
Bilder  der  vernommenen  Kont?ouaiiten  nach  recht»  vor  den  Kopl  zu  ver» 
legen,  andererseits  aber  auch  eine  Tendenz  gegeben,  diese  Bilder  geradeaus 
nach  vorn  sa  loksUsiecen.  Der  Wettstreit  dieser  beiden  TSndensen  konnte 
so  störend  sein,  dab  er  überhaupt  anl  eine  visuelle  Eünpriffiuig  gans  ver> 
zichtete  nnd  weeentlich  motorisch  zu  lernen  sachte.  In  ähnlicher  Welse 
konnte  es  anch  in  dem  Falle,  dafs  die  Versnehsperson  heim  Hereapen  eine 
anomale  Kopf-  und  Hlirk.stellung  innehielt  {z.  B.  den  Rumpf  und  Kopf  nach 
rechts  gebeugt  und  den  Blick  nach  oben  im  Räume  gerichtet  hielt),  infolge 
stattfindender  (späterhin  nfther  an  sohildemdw)  verwirrender  Ftaktvattonen 
der  rftnralicfaen  Steünng  der  reprododertfen  Beihenglieder  dahin  kommen, 
dafs  die  Versuchsperson  das  Hersagen  möglichst  ohne  Hilfe  der  visoellen 
Bilder  der  Beihenbeatandteile  an  voUaiehen  suchte. 

Dafo  mancher  vorwiegend  Yisoelle  ein  laatee  I^emen  gegen 

Erwarten  bevorzugt  nnd  zwar  doshalb,  weil  es  einer  stätigeren 
nnd  gieichmäraigeren  Hinwendung  der  AnfmerkFamkeit  auf  das 
Lernen  gtlnstiger  sei,  ist  eine  Tatsache,  die  bei  den  Versuchen 
von  von  Stbkl  deutlich  herroigetzeten  ist.^   Aof  der  anderen 

*  Auch  eine  Tersaohsperson  von  PrancBsw  (S.  443)  macht  diesen  mir 
B(  hon  hinget  aua  eigener  Lemerfshrang  bekannten  £infla£i  des  lauten 
Lernens  geltend« 
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Seile  ist,  wie  meine  Versiiehs])er8oii  R.  hervorhob,  die  CJewolm- 
heil  und  iSeigung.  vor  alletii  ilie  gegenseitigen  lieziehungen  und 
inneren  Zusammenhänge  der  einzelnen  IJestandteiJe  des  zu  Kr- 
lernenden  sich  zu  Yergegenwiirtigen,  ein  Faktor,  der  das  stille 
Lernen  begünstigt,  da  sich  bei  diesem  ein  Suchen  und  Ein|)rägen 
solcher  Beziehungen  und  Zusammenhänge  leichter  und  besser 
durchführen  lüFst  als  bei  cinfm  ]jintf»7i  Lernen. 

In  hps^onderer  Weise  trat  der  Emfluls  des  lauten  Lernens 
auf  die  Auntierksainkeit  bei  Jx.  fir»rvor  Wenn  dicF^T  pich  einen 
Heiiionbeataudteii  einprftgcn  oder  wiedcrvergegenwäj  ii^en  will, 
geschieht  es  leicht,  dafs  sich  ihm  das  Tisuplle  Vorsteüuugsbild 
eines  vorausgegangenen  Reihenbestaudteiles  gegen  seinen  Willen 
aufdrängt.  Diesem  verwirrenden  Sichanfdriingen  anderer  Heihen- 
bestandteile  wirkt  er  dadurch  entgegen,  dafg  er  den  einzuprägen- 
den oder  wiederzuvergegenwärtigenden  Reihenbestandteil  ausspricht 
und  damit  intensiv  hervorhebt.  Hat  Jn.  die  Vors-(  hr:tt  erhalten, 
beim  Lernen  die  Spraclibewegungeu  mögUchst  zu  iintr!  di  u  kru, 
go  fällt  ihm  das  Lernen  schwer,  und  er  sucht  durcii  energische 
markierende  Bewegungen  der  Hand  und  des  Oberkörpers  sein 
Vorstellen  bei  dem  gerade  einzuprägenden  oder  wiedersuvergegeu- 
Wärtigen d e n  Re i h en best a n ( Ite i  1  e  f es t zu h alten . 

.^\ueb  die  Kenntnis  der  b  eson  d  e  re  n  A  r  t  und  Weise, 
wie  das  Behaltene  geprüft  werden  soll,  kann  den  sen- 
Borischen  Lerumodus  beeinflussen.  So  wird  z.  B.  von  manchen 
Versuchspersonen  von  gemischtem  Tvpus  die  Einprägung  einer 
vorgesagten  Reihe  von  Zahlen,  Sillx  Ti  oder  dergl.  absichtlich 
mehr  wie  gewöhnlich  auf  visueiiem  V\  ege  vollzogen,  wenn  vor- 
her bestimmt  worden  ist,  dafs  die  Reihe  sofort  rückwärts  her- 
gesagt wf^rden  soll.  Denn  das  riickläuiige  Hersagen  wht  unter 
sonst  gleu  hen  Umständen  l)ei  visueller  Einprägung  leichter  vor 
sich  als  bei  akustisch-motorischer. 

Es  bedarf  nicht  erst  der  Erimierung  daran,  düls  eine  Ver- 
suchsperson auch  durch  eine  dahin  gehende  Auweii>ung  des  Ver- 
suchsleiters otler  die  aus  eigener  Initiative  get'afste  Absicht,  ein- 
mal ein  ihr  ungewohntes  Lernverfahren  tw  versuchen,  dazu  ge- 
führt werden  kann,  eine  Lernweise  zu  benutzen,  die  von  der 
ibrer  typischen  Disjmsition  eiit-[  rechenden  abweicht. 

Nicht  zu  idDcrsehen  iri  dn'  laisaeiie,  dafs  sich  der  scii- 
eoribche  Lern-  und  Kei)roduktionsmodus  auch  nach  der  Länge 
des  Zeitintervalles  bestimmen  kami,  welches  zwischen  das 
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liOrnen  tind  die  Prüfung  des  Behaltenen  eingesohobeo  wird. 
Manche  Versuchspersonen  (z.  B.  R.),  die  sich  nur  in  mitergeord- 
neter  Weise  auf  das  akustische  Gedächtnis  stützen,  wenn  ca  sicfa 
um  eine  1/ingere  Reihe  handelt,  für  welche  das  Behaltene  eni 
geraume  Zeit  nach  der  Erlernung  geprüft  wird,  reproduzieren 
zu  einem  wesentlicheren  Teile  mit  Hüte  des  akustischen  Ge- 
dächtnisses, wenn  es  sich  darum  handelt,  unmittelbar  nach  dem 
Anhören  einer  nur  einmal  oder  nur  sehr  wenige  Male  vor- 
gelesenen Reihe  das  aus  dieser  Reihe  Behaltene  anzugeben.  Die 
Perseveration  des  akustischen  Elementes  verleiht  demselben  bei 
solchen  unmittell)ar  nach  dem  Anhören  erfolgenden  Reproduk« 
tionen  eine  Rolle,  die  es  bei  später  einsetzenden  Reproduktionen 
nicht  mehr  hat.^  Es  f^eht  demgemäfs  nicht  an,  den  sensorischen 
Reproduktionstvjjus,  dem  eine  Versuchsperson  bei  Benutzung 
eines  bestimmten  Lernmateriales  zugehört,  lediglich  durch  Ver- 
suche über  das  unmittelbare  Gedächtnis  zu  bestimmen,  wie  diee 
BsoAL  getan  bat. 

Die  Perseveration  des  akustischen  Elementes  ist  bei  einer  Erwägaag 
dor  Vpr'-MrhiHreBnMatP  von  Sboa^  RHch  insofern  zu  '>f'rüek8ichtigen,  als  ^ 
wi8{*e  v(»ii  (leiüHeibeu  (8.  153  ff.)  angef(nirte  UnterHciiiede  s^wischen  dem 
visuelleu  Leruer  einerseita  uud  deui  akustiHch-iuoloriacheu  ttudererseits  in 
dar  Hauptsaehft  danwf  barahtta,  dob  b«t  %m»L»  Yenoolien»  tN^  d«nmi 
jadeemsl  ein«  Reihe  v«ia  18  Bvchsteben  nur  2  oder  Soial  dnrehgeleeen 
oder  vorgelesen  wurde  und  dann  sofort  das  Aufsagen  des  Bebel tenen  in 
erfolgen  lirtttc  die  akustisch-motorischen  Heprodiiktionen  «u  einem  w«f»ent- 
liehen  Teilt)  «iarch  die  Mitwirkung  der  i'erBOveriitiünHloudenzen  der  akus- 
tischen Elemente  zuätande  kaiueu.    Durch  die  Mitwirkung  der  ukuatiticlieu 

PeiMTenitioneii  erklirt  eo  oicfa,  dab  der  Fall,  wo  dee  Iiemen  neeentltdi 
enf  aknstiaeli-niotoriBehem  ToUsogeo  worden  wer»  in  Vergleich  sn 

dem  Falle,  wq  das  Einprfiem  ein  weeentUcb  Tünielles  gewesen  war,  folgende 
EigeotOmUehkeiten  des  HenegeTorgMigee  erkennen  iieüs:  die  Versuehs- 


^  Aach  VOM  Stskl  (8.  230)  erwihnt»  dalk  bei  seinen  gut  visuellen 
Lement  ektutiscbe  Beprodnktionen  nur  in  Bolchen  Flülen  beobacbtei 
worden  seien,  wo  es  sieb  tun  ein  nnmittelbares  Aufsagen  gehandelt  habe. 
Er  hat  auch  bei  anderweiten,  bisher  noch  nicht  veröffentlichten.  Versuchen 
gefunden,  dafs  die  akustische  Perseveration  die  oben  erwfthnte  Rolle  spielen 
kann.  Ebenno  fand  Kduliuu«ii  (III,  S.  20^)  bei  seinen  V'ertiuchen  mit 
akustisch  vorgeführtem  Lemmaterial,  dals  die  beim  Lernen  eingeprtlgten 
visnelkn  BlMsr  gegenflber  den  sknstischen  Bfinnerongen  bei  der  Bepro- 
doktion  des  Gelemten  eine  viel  bedentondere  Bolle  s|üelien,  wenn  die 
Zwischenzeit  swischen  Lernen  und  Prflfen  eine  oder  mehrere  Wochen  be- 
trag, aiN  dann,  wenn  die  PTttfong  Qnmittelbar  nscb  der  Vorfflhmng  des 

Lernetückes  erioigte. 

Zttitaehrifl  für  Fsj-ebologie.  £rg.-Bd.  Y.  ^ 


Digitized  by  Google 


18 


person  setzte  mit  ihrem  Ilersagoa  viel  unmittelbarer  nachdem  J.ernen  ein; 
sie  suchte  ii&s  UerHageii  Hchiieller  zu  erledigen,  um  die  Möglichkeit  der 
Koproduktion  der  eingeprägten  BttCbAtabeil  nicht  ganz  ftl  verlieren; 
Stockungen  w&brend  des  Hereagens  waren  fflr  eie  leicht  verfolngnlevoU; 
sie  hatte  eine  Neigung,  mit  dem  UornnKcn  des  letzten  (noch  am  stävIceteD 
perseverierenden  A}>sciinitte8  di-r  Reihe  zu  Vieginnen;  bereits  uufgesftgte 
Buchstaben  wurden  rehvtlv  httutig  im  weiteren  Verlaufe  tlon  IlerKu^ens 
nochmals  genannt;  das  laute  Aufsagen  der  ereten  Reihonglieder  übte  mit- 
unter einen  verwiflidienden  Einfiufa  auf  die  Vonrtellnngen  der  nachfolgen« 
den  RcihengUeder  ans;  das  richtig  Hei^^esagte  entschwand  relativ  schnell 
ganz  der  Erinnerung.  Ich  brauche  nicht  erst  niher  ansanfflhren,  wie  sidb 
alle  hier  an^efilhrton  Verhnltungsweisen  ohne  weiterem  daraus  erklären 
lat<sen,  (lafn  die  Versuchsperson  sich  bei  ihrem  Hersagen  f?aii/.  wenentlich 
mit  auf  die  schnell  abklingenden  Feraeveralionstcndenzen  der  akustischen 
Elemente  atatite.  Auch  die  weitere  von  Swoav  berkhiete  Tatsache,  daTs 
die  sabjektiTe  Sicherheit  beim  aknsüacfaen  Hersagen  geringer  war  alabeim 
visnellen»  ist  vieileicht  von  dem  liier  angegebenen  Gesichtspunkte  aus  zu 
erklären.  Je  mehr  man  durch  die  Anforderung,  dafs  die  Reihe  vollständig 
und  ganz  fehlerfrei  hergesagt  werden  müsse,  nnd  durch  eine  Benutzung 
längerer  oder  schwierigerer  Reihen  oder  durch  Verlängerung  der  Zwischen* 
seit  cwiachen  Lernen  nnd  Frflfen  dafür  sorgt,  dab  beim  Reprodnaeren  die 
Bolle  der  Perseverationen  gegenfiber  derjenigen  der  Assosiatlonen  snrOck- 
tritt,  desto  weniger  lassen  sich  die  soeben  angeführten  charakteristischen 
Folgeerscheinnirj;en  der  akustischen  Einprflpunfr  l<<inf«tntiercn.  So  ergeben 
z.  B.  die  Versuchsreeultate  vf>n  Jacobs  keineswegs,  dafs  den  visuellen 
Lemern  allgemein  ein  langsameres  Hersagen  und  ein  besseres  Behalten 
einer  einmal  bis  sar  fshtofreien  Beprodnktion  eilemten  Reihe  eigentdoft* 
lieh  ist  sIs  den  akaBtlseh*motoriachen  Lernem.  Auch  die  Versnchsresiiltato 
von  MCllbk  und  Pilzbokbr  u.  a.  m.  wftrden  keineswegs  zu  der  Behauptung 
Htirnmen.  dafs  dem  akusti^ch  mofnrischen  I^erner  allgemein  ein  schlechteres 
Behalten  eigentümlich  sei.  Von  den  von  Seoal  am  anireffthrten  Orte  :uif- 
gezählten  Unterschieden  des  visuellen  und  dcH  akustisch  •  motorischen 
Lerners  beeitst  nur  der  eine  allgemeinere  Bedeutung,  dafs  bei  dem  enteren 
die  iftomliche  Lokalisation  der  BelhenbestandteUe  eine  grOIbere  Solle  an 
spielen  pflegt  als  bei  dem  letsteren.'  Die  Behauptung  von  Sroai.,  dafs  der 
visuelle  Leriier  vor  dem  Hersagen  die  Augen  zu  sohlief^^en  oder  mit  der 
Hand  zu  verdecken  pflege,  habe  ich  in  dieser  Allgemeinheit  keineswegs 
bestätigt  gefunden. 

'  Daraus,  dafs  bei  den  visuellen  Verf^uc-h.sjtersonen  <lie  Stollenasso« 
ziationen  eine  so  wesentliche  Rolle  spielten,  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
Sboai.  mit  einer  visuellen  Versucheperson  in  einer  und  derselben  Sitanng 
nicht  so  viele  Versuche  ansftlhren  konnte  wie  mit  einer  akustisch-moto- 
rischen Versuchsperson.  Je  öfter  in  einer  Sitzung  die  verschiedenen  BlftUea 
des  Buchptahentableftus  bereits  mit  Buchstaben  npwziiert  worden  waren, 
desto  mehr  wunU-  <iie  Uildung  und  Wirlwamkeit  neuer  Buchstabenaseo« 
ziationen  dieser  ft^tellen  gehemmt. 


§  3,  ASgemrii»  Baiurlcm§m  Aber  dm  mmorudie»  ffeeUdlMf  ^inw  19 

SDdUdi  i8l  noch  ein  Faktor  hier  sa  erwübnan,  der  M  allen 
Untetsachxmgen  Uber  daa  Leinen  wohl  zn  beachten  iak^  und  den 
ich  knn  die  Beharrnngatendens  der  Lernweiaen  nennen 
will.  Hat  nämlich  eine  VerBacfaqMiaan  ana  besonderem  Gmnde 
bei  gewisBOD  Reiben  eine  bestimmte  Lemweise  znr  Anwendang 
gebradit^  80  besitzt  sie  eine  Tendenz,  dieaelbe  liomweiae  aneh 
bei  dem  munittelbar  darauf  folgenden  Lernen  anderer  Beiben  aa 
benntxen,  die  sie  vielleicht  auf  ganz  andere  Weiae  gelernt  haben 
würde,  wenn  sie  ihr  nicht  erat  nach  Erlenmng  jener  enteren 
Eeihen  yofgefährt  worden  wiren.  Diese  Behamuigstendena  macht 
sich  ebenso  wie  in  sonstiger  Hinsicht^  auch  in  Bezi^nng  auf 
den  aonaorischen  Lemmodüs  geltend.  So  pflegte  R.,  wie  schon 
erwähnt,  arabische  Ziftemreihen  wesentlich  visuell  zn  lernen. 
Als  ihm  aber  im  Qefolge  Ton  3  römischen  Ziffemreihenf  die  er 
ana  dem  auf  S.  11  angeführten  Grunde  mit  ziemlich  lantem  Ana- 
Drechen  der  Ziffern  lernte,  3  arabische  Ziflemreiben  exponiert 
wurden,  lernte  er  diese  gleichfalls  in  der  letzteren  Weiae.  Auch 
GuiLLBT  (A.  J.,  20,  1909,  8.  348)  wirft  auf  Qmnd  eigener  Beob- 
aditungen  die  Frage  auf,  ob  ea  nicht  eone  aolcbe  Behammga' 
tendenz  des  sensorischen  Lemmodüs  gebe. 

Soviel  über  die  Faktoren,  welche  neben  der  vorhandenen 
ty|»achen  Disposition  den  aensoiiacfaen  Lern-  and  Beproduktinns- 
modns  an  bestimmen  vermögen  nnd  bewirken  können,  dais  eine 
und  dieselbe  Venraehaperson  in  verschiedenen  Fällen  des  Lernens 
nicht  immer  ein  ganz  einhelligee  Bild  hinsichtlich  des  Modus 
ihres  Lernens  und  Reprodnsierens  darbietet.  Neben  der  Wirk- 
samkeit der  vorstebends  angeführten  Faktoren  ist  nun  aber  auch 
noch  die  Tatsache  zu  beachten,  dafe  die  typische  Disposition 
aelbat,  obwohl  sie  in  vielen  Fällen  auf  angeborenen  Yeranlagongen 
berohMi  mag,  doch  dem  Einflüsse  der  Übung  keineswegs  ent- 
zogen ist.  Sie  kann  durch  Übung  gesteigert,  modifiziert  und 
auch  für  verschiedene  Bescbäftigimgskreise,  welche  eine  Be- 
tätigung des  visuellen  Formengedächtnisses,  des  visuellen  Farben- 
gedAebtnieaee,  des  akustischen,  dee  motorischen  usw.  Gedäcbt- 


'  Wie  wir  später  a^heu  werUcn,  kann  divHO  BeliurruiigsteuUeuK  n.  ü. 
aoch  in  der  Art  und  Weise  hervortreten,  wie  diu  Komplexe  visoell  oder 
akoeHseh  vorgofatart«  Belhen  tokaUaien  weideii.  Dab  die  Behsmais- 
iSAdeD«  eiaer  Leraweise  doreb  die  Verpfiiehtasg  Veraoehepenon» 
Jedemftl  nähere  Auskunft  aber  ihr  Verhalten  beün  Lernen  tu  gebeo,  aar 
noch  |Mtoig«rt  werden  kann,  wird  in  §  16  nah«r  «eaeigt  werden. 

2» 
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nißses  in  verschiedenem  Mafse  fordern,  in  verschiedenen  Graden 
und  Modiiikationen  entwickelt  werden.*  Wenn  ich  also  z.  B. 
eine  meiner  Versuchspersonen  für  die  Versuche,  die  ich  mit  ihr 
angestellt  habe,  dem  akustisch-motorischen  T\  piis  zurechne,  so 
besagt  dies  keineswegs,  dafs  ein  gleiches  Zurücktreten  des 
visuellen  Elementes  bei  ihr  auch  dann  stattfinde,  wenn  sie  ihr 
Gedächtnis  beim  Kartenspiel  oder  in  Toilettenfragen  zu  Hilfe 
nimmt. 

Ebensowenig,  wie  die  Ansicht  zutreffend  sein  würde,  dafs 
nur  die  l^rpische  Disposition  dafür  mafsgebend  sei«  wie  die  Ver- 
suchsperson lernt  und  reproduziert,  ist  auch  die  oft  zugnmde 
gelegte  Voraussetzung  richtig,  dafs  es  für  das  Lernen  und  Be- 
halten stets  das  beste  sei,  wenn  die  Darbietung  und  Aufnahme 
des  Lernstoffes  sich  ganz  der  vorhandenen  typischen  Disposition 
anpasse,  z.  B.  der  einseitig  visuell  Disponierte  das  Lernmaterial 
auf  visuellem  Wege  vorgeführt  erhalte  und  still  lerne,  und  dafs 
man  daher  aus  den  Lernerfolgen,  welche  die  verschiedenen  Arten 
der  Darbietung  und  Aufnahme  des  Lernstoffes  erzielten,  auf  den 
sensorischen  Typus  der  Versuchsperson  schliefsen  könne.-  Denn 
es  kommt  tatsächlich  vor,  dafs  ein  vorwiegend  Visueller  bei 
lautem  Lernen  elier  zum  Ziele  kommt  als  bei  stillem,  weil  seine 
Aufmerksamkeit  duroh  das  laute  Lernen  besser  wacligehalten 
und  diszipliniert  wird.  Es  kann  gesehelicn,  dafs  ein  vorwiegend 
A'isiicller  bei  akustischer  Vorlülirung  des  Lernmateriales  schneller 
lernt  als  bei  visueller,  weil  er  bei  ersterer  gerade  wegen  der  ihm 
notwendig  erscheinenden  inneren  visuellen  Umsetzung  des  Ver- 

t  Daüi  der  ■ensoriwäLe  OedlchtniBtjrpus  f  Ar  verschiedene  BetäU8imgi»< 
kreise  ▼ersehieden  sein  kenn»  ist  eine  schon  »eit  langer  Zelt  von  Bikky» 
SAiNT-PAri.  n.  a.  hervnrgeltnhetio  Tat«acho.  Botreffs  des  Einflusses  der 
Übung  auf  den  sensorischen  Lern-  und  Reprodoktiruismodus  vergleiche 
man  z.  B.  Hölles  and  Scuumank,  I,  8.  2%  f.;  Meuhann,  1,  Bd.  1,  S.  441; 
Galtqk,  8. 106  1;  toh  Snnz.,  B*888.  Wieweit  die  Spesialisierung  in  dieeer 
Hinsicht  gehen  kann,  seigi  die  Tatssche,  dalh  der  sensorische  Beprodnfctione- 
modas  schon  far  Ziffern  und  tür  Konsonanten  von  etwas  abweichender 
Art  8oin  kiiiiri.  So  Ijerichtct  DonnE  (T,  S.  39).  dafH  bei  ihm  dan  visuelle  Go- 
(likhtnis  bei  den  Zuhien  eine  jjnifserc  Holk«  spiele  al.H  bei  den  BncliHtabün 
und  Wörtern.  Ebenso  scheint  e»  »ich  bei  meinen  Versuchspersonen  J.  und 
Kl.  wa  Terhalten.  Bei  Mw,  dagegen,  die  sieh  nur  sehr  wenig  mit  Zahlen 
bescbiftigt  hat,  sdieint  das  umgekehrte  Verhalten  vorsuUegen* 

'  Betreffs  des  empirischen  Nachweises  der  Unrichtigkeit  dieeer  An- 
pirht  sowie  betreffs  einiger  der  ini  nachstehenden  anjjedeuteton  Gründe 
ihrer  Unrichtigiceit  vergleiche  mau  von  SybbLi  S. 353  ff.,  sowie  auch  8.  MdL 
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nommenen  das  Lernen  mit  L^rüiserem  Im})ulse  und  mehr  konzen- 
trierter Aufmerksamkeit  durchführt  und  auFserdem  hier  und  da 
noch  eine  Unterstützung  durch  das  ihm  in  eindringlicher  Weise 
dargebotene  akustische  Element  erhält.  Kin  Individuum,  dessen 
typischer  Disposition  eigentlich  da^^  laute  Lernen  visuell  dar- 
gebotenen Lernniaterials  besser  entspricht  als  das  lei^^e  kann 
doch  beim  lauten  Lernen  schlechter  abschneiden,  weil  (s  1  isher 
infolge  des  Zwanges  äufeerer  Umstände  an  ein  leis«-  L*Miien  ge- 
wöhnt war  und  deshalb  durch  das  vorgeschriebene  la  iu^  Aus- 
sprechen zunächst  eine  Störung  erfährt.  Eine  einseitig  akustische 
V' ersuch s;>erson  kann  bei  akustischer  Vorführung  des  Lernstoffes 
schlechter  1<  rnen  als  bei  vibueiicr,  weil  ihr  die  Stinnne  des  \'er- 
Buchsleiters  ungewohnt  ist  und  der  letztere  (he  veröchiedenen 
Reihenglieder  nicht  mit  ih  n j*  üi^t-ü  modulatorischen  Verschieden- 
hciieii  ausspricht,  welche  die  N'ersuchspcrsou  bei  ihrem  lauten 
oder  leisen  Lernen  von  Reihen  der  betreiffuden  Art  anzubringen 
pliegt.  Auch  kommt  es  bei  Versuchspersonen  von  besonders 
gutem  akustischen  (»edächtnisse  vor,  dafs  sie  sich  gerade  bei  der 
akustischen  Darbietung  des  Lernstoffes  währcml  eines  Teiles  der 
Lernzeit  gestört  l'ühlen,  weil  sie  nnch  Erreichung  eines  gewissen 
Grades  der  Ein])rügung  durch  die  Stinune  des  Versuchsleiters 
fortwährend  von  den  inneren  Klangbildern  der  Reihenglieder 
abgelenkt  werden,  die  sie  sich  behufs  weiterer  Festigimg  der  er- 
reichten Einprügungen  zu  erzeugen  suchen.  Endlich  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  verschiedenen  Arten  der  Vorführung  und 
Aufnahme  des  Lernmaterials  hinsichtlieh  des  Grades,  in  dem  sie 
zugunsten  der  EinprUgung  die  Erfassung  gegenseitiger  Be- 
ziehungen von  Rcihengliedern  und  die  Benutzung  sonstige i  Hillen 
nahe  legen,  einander  nicht  immer  gleichwertig  sind.  Die  visuelle 
Darbietung  einer  Reihe  läPst  manchmal  eine  Anzahl  uul'serer  Be- 
ziehungen und  Eigentümlichkeiten  von  lleihengliedern  erkennen, 
die  bei  der  akustischen  Vorführung  ganz  anfser  Betracht  bleiben. 
Es  sind  also  aulser  der  typischen  Disj)Osition  noch  eine  Reihe 
anderer  Faktoren  mit  für  die  Erfolge  niarsgebeud,  welche  die 
hinsichtlich  der  ins  Spiel  gezogenen  Siunesgebiete  voneinander 
abweiclienden  Darbietungs-  oder  Lernweisen  haben.  Man  ist 
daher  auch  nicht  in  der  Lage,  aus  den  Lernerlolgen,  welche  bei 
den  in  dieser  Hinsicht  verschiedenen  Konstellationen  erzielt 
werden,  ohne  weiteres  auf  die  Art  der  typischen  Disposition 
schliefsen  zu  können.    Noch  weniger  kann  man  aus  der  Dar- 
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bieiuiigß weise  und  dem  sonsori'^t  lieu  LerninoduB,  die  «nne  211  be- 
nut7(Mide  Versuchßpereon  für  die  vorteilhaftesten  erklärt^  betreffs 
der  t\  pischeu  Disposition  oiwM  Sicheres  foigeniv  Denn  die  Kr- 
laiining  hat  hinlänglich  gezeigt,  wie  nnzuverlnssig  das  1  rteil 
einer  Versuchsperson,  der  und  der  Dm  I  i»  lui  1148-  und  Lemniodus 
sei  bei  ihr  der  vorteilhafteste,  ist,  Wi  im  es  sich  nicht  auf  die 
objektiven  JElesultate  exakter  vergleichender  Versuche  stütit.* 

Dafs  aus  der  Rolle,  welche  die  Vorstellungen  eines  be- 
atimmten  Sinxieegebietee  beim  Lernen  und  Reproduzieren  einer 
Versuchsperson  spielen,  nicht  ohne  weiteres  auch  näheres  hin- 
sichtlich der  Deutlichkeit  geschlossen  werden  kann,  welche  die 
Vorstellungsbilder  jenes  SinneBgebietes  bei  dieser  VersuchsperBOii 
erreichen  können,  ist  schon  wiederholt  auf  Grund  van  firfabnmgen 
hervorgehoben  worden.*  Ist  eine  Versncbspenon  ein  vorwiegend 
visueller  Lemer,  so  mufs  sie  freilich  insoweit  ein  viBaelies  VoF' 
8t«llnngsvenndgen  besitsen,  dafs  sie  ZifPern,  Silben  u.  dgl.  in 
leserlichen,  wenn  auch  nicht  gerade  scharf  ausgeprägten,  Formen 
sich  innerlich  visuell  wiedervei|^egenwftrtigen  kann.  Es  braucht 
aber  ihr  visuelles  Vorstellungsvermögen  nicht  besser  zn  sein  wie 
dasjenige  einer  anderen  Versuchsperson,  deren  Lern-  und  Re- 
produktionstypus  weniger  visuell  ist,  und  es  braucht  auch  die 
Deutlichkeit,  mit  welcher  sie  visuelle  Vorstellungsbilder  erzengen 
kann,  durchschnittlich  nicht  gröfser  zu  sein  als  die  Deuthchkeit, 
mit  welcher  ihr  unter  sonst  möglichst  gleichen  Bedingnnpjen  eine 
Erinnerung  an  akustische  Eindrucke  möghch  ist.*  Wir  können 
(Ijis  Iner  Bemerkte  kurz  in  der  Weise  formulieren,  dafs  wir  sagen  : 
Der  Bonntzungstypus  (d.  h.  der  l^em-  und  Reproduktionstypus) 
und  der  Deutlichkeitstypus  sind  innerhalb  gewisser,  allerdings 
nicht  sehr  weit  gesteckter,  Grenzen  voneinander  unabhängig. 
Diese  Unabhängigkeit  läfst  sich  unschwer  verstehen.  Denn  bei 


'  Man  vergleiche  zu  Obigem  von  Stbkl,  S.  354  und  866.  Ein  weitere» 

Bpis))iel  fiir  die  Wertlosii^keit,  welche  die  seitens  der  V^'ersocbsperaonen 
voliacogeneu  Einschätzungen  verschiedener  Lernmodi  beeitsen,  bei  Snima, 
S.  355. 

*  Man  vergleiche  MtLXiin  nnd  SomnuMU,  S.  300  f.;  Bau,  und  Mooux* 
Bonrr,  S.  186;  Sisal,  8.  828  fl. 

*  Man  kann  sich  die  Deutlichkeit  der  Vor^telkmgabilder  eines  Sinnes* 

gebiofcH  hitM-  (Innarli  bcmcpscn  (k>nkon,  inwieweit  sie  den  Anforderungen 
cntsprocluMi  wih  he  die  Praxis  dos  Lebens  hinsichtlich  der  Deutlichkeit 
der  Erinnerungen  stellt. 
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dem  Heiiutzungstyp)U8  kommt  es  wesentlich  mit  darauf  an,  mit 
welcher  Leichtigkeit  sich  die  Vorstellungen  eines  Sinnes,  z.  B. 
des  Gesichtssinnes,  miteinander  und  mit  den  Vorstellungen  anderer 
Sinne  in  dauerhafter  Weise  assoziieren,  während  der  DentHch- 
keitstypus  zu  dieser  A«8oziierbarkeit  nicht  in  einer  ents|>r('rhoii- 
den  nfthfTcn  Beziehung  steht.  Ferner  bestimmt  sich  der  He- 
nuizungstypus  nicht  unwesentlich  dfiiiach,  mit  welcher  Bchncllic;- 
keit  sich  die  VorRtellungsbilder  der  in  Betracht  kommenden  binne 
zu  einer  genügenden  Deutlichkeit  entwickeln.  Erreichen  2.  B. 
die  visnellen  Vorstellungsbilder  bei  dem  einen  Individuum  schnell 
das  Maximum  ihrer  Deutlichkeit,  bei  dem  anderen  dagegen  nur 
langsam  und  nach  geraumer  Zeit,  so  wird  das  letztere  beim 
Lernen  einer  ihr  akustipch  vorgefülirteu  Reihe  die  Umsetzung 
des  Vernommenen  in  yiRnt  lle  Bilder  unter  Umstanden  unterlassen, 
wo  das  erstere  Individuum  eine  solche  Umsetzung  noch  aus- 
nabmsloe  durchführt. 

§  4.  Die  Verschiedeiiartigkeit  des  visuellen  Typus. 
Erörterung  des  motorischen  Typus.   Die  rein  phy* 
siologische  Komponente  der  Lernwirknng. 

Hinsichtlich  der  Frage,  welche  verschiedenen  Arten  des  sen- 
sonsciien  Geduchiiustypus  man  zu  unterscheiden  habe,  mochte 
ich  hier  nur  folgendes  bemerken.  Da,  wie  »ciion  früher  erwähnt, 
Individuen  vorkommen,  b»  i  denen  das  visuelle  Formengedftchtnis 
gut  entwickelt  ist,  hmgegeu  das  visuelle  Farben gedftchtnis  einen 
sehr  niederen  Rang  einnimmt,  oder  das  nrngekehrto  Verhalten 
stattfindet,  so  ist  es  nicht  angängig,  muuer  nur  einlach  von 
einem  visuellen  Typus  zu  reden.  Es  gibt  Individuen,  deren 
Typus  man  nur  dann  richtig  charakterisiert,  wenn  man  sagt,  sie 
besäfsen  ein  gutes  Farbeugedächtnis ,  dagegen  ein  schwaches 
Forraengedächtnis,  während  mau  von  anderen  Personen  zu  Siigen 
hat,  dafs  sie  zwar  ein  gutes  Formengedachtnis,  aber  ein  schlechtes 
FarbengedÄchtnis  besAfsen.  So  verband  meine  Versuchsperson 
Hf,  mit  einem  guten  Farbengedächtnib  einen  im  flbrigeu  vor- 
wiegend akustischmotorischen  Typus.  Natürlich  ist  der  Aus- 
druck ^visueller  Tv'pns"  eindeutig,  wenn  es  sicli  nur  luu  Ver- 
suche mit  ungefärbtem  Lernmateriale,  mit  grauen  Ziffern,  Silben 
u.  dgl.  handelt.  Deragemäfs  werde  auch  ich  in  solchen  FaÜeu 
der  Kürze  halber  einfach  von  einem  visuellen  Typus  reden. 
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Wie  wir  späterhin  bei  Besprechung  der  Diagramme  sehen 
werden,  frägt  es  sich,  ob  die  Unterscheidong  eines  TÜraellen 
Formen-  und  Farbeugcdüchtnisses  ausreicht,  um  allen  wesent- 
lichen und  durchgreifenden  Veisehiedenheiten,  die  sich  In  Be- 
ziehung auf  das  visuelle  Gedttebtnifl  seigen,  hinlfinglich  geradit 
SQ  werden.  Es  seheint  sich  su  empfehlen,  auch  noch  von  einem 
besonderen  topischen  Gedächtnisse,  das  aUerdings  mehr  oder 
weniger  sngleich  auch  eine  motorische  Basis  besitze,  lu  reden. 
Und  es  frägt  sich,  ob  es  fflr  eine  annreichende  Charakterisierung 
des  Gedächtnistypus  mancher  Versuchspersonen  nicht  notwendig 
ist,  auch  des  besonders  hohen  oder  besonders  niedmn  Grades 
SU  gedenken,  in  welchem  bei  ihnen  das  topische  Gedächtnis 
entwickelt  ist,  dessen  Leistongsfäbigkeit  derjenigen  des  visuellen 
Formen-  oder  Farbeugedäcbtnisses  keineswegs  parallel  zu  gehen 
braucht  — 

Eine  nähere  Erörterung  fordert  der  sogenannte  motorische 
Typus.  DaTs  die  kinästhetischen  Empfindungen  und  Vor- 
stellungsbilder bei  den  intellektuellen  Betätigungen  mancher  In- 
dividuen eine  wesentliche  Rolle  spielen,  tmterliegt  keinem  Zweifel. 
Wie  s.  B.  die  bekannten  Mitteilungen  von  Dougk  und  Stsickeb 
seigen,  spielen  beim  stillen  Denken  mancher  Personen  die  kin- 
ästhetischen Wortvorstellungen  eine  wesentliche  Rolle.  Das  Ver- 
ständnis vernommener  oder  gelesener  Sätze  ist  bei  solchen 
motorischen  Personen  sehr  erschwert  oder  sogar  unmöglich,  wenn 
sie  das  Vernommene  oder  Gelesene  nicht  zugleich  laut  oder  leise 
aussprechen.^  Es  kommen  Versuchspersonen  vor,  bei  denen  die 
bei  einer  Pröfong  nach  dem  Trefforverfahren  visuell  oder  sku- 
stisch  dargebotenen  Silben  oft  erst  durch  leises  Aussprechen  Be- 
kanntheitsqualität  erlangen.*  Buchstaben  oder  Wörter,  die  bei 
verschlossenen  Augen  imd  Führung  der  Hand  durch  einen 
anderen  geschrieben  werden,  können  auf  Grund  der  eintretenden 
kmästhetischen  Eindrücke  (besw.  der  durch  diese  reproduzierten 


*  Man  vergleiche  Swoub,  S.  43  IL;  Saikt-Paul,  S.  159;  Seqal,  S.  161; 
l>ODex,  I,  8.  60.  Das  VeistSadniB  Temommener  dentocher  WOrlw  Ckder 
Bätae  wird  auch  noch  gegenwärtig  bei  Prof.  Dodok  durch  ein  Nachsprechen 
vermittpU  ;  dagegen  ist  ein  Nachsprechen  wenig  nCtig,  wenn  ea  aich  um 
©ngUsclje  Wörter  oder  Satze  haiuielt, 

*  Mau  vergleiche  B.  von  öybkl,  S.  27G.  Auch  Prof.  Duuuk  erkuuute 
bei  meinen  Veisncfaen  gelegentlich  l^ben,  die  er  frflher  gelernt  hatte^  erat 
dann  wieder«  ale  er  eie  innerlich  anaaprach. 
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visuellen  Vorstclhm^eii)  richtig  erkannt  werden.^  Wie  bekannt, 
konnnen  Fiille  von  Wortblindheit  vor,  wo  der  Patient  Gosehrie- 
bcTioH  noeh  mit  Hilfe  der  AuBfühnuig  entH})reehender  Schreib- 
bcvvc^i:iin^^en  verstehen  kann.  Auch  den  von  Somaiku  {Z.  f. 
Ps.  2,  S.  143tf.J  näher  l>esc*hriebenen  l^all,  in  dem  der  Patient 
die  Namen  der  ihm  vorgeführten  OI)jekte  nur  auf  Grtnid 
der  entsprechenden  Schreibbewegongen  aussprechen  konnte, 
mag  hier  erinnert  werden.  Stricker  (S.  1  und  19)  gibt  an,  dals, 
wenn  er  sich  eines  ihm  wohlbekannten  Verses  oder  desjenigen, 
was  jemand  vor  eiidger  Zeit  zti  ihm  j?e^agt  hal)e,  innerlich  er- 
innere, er  hierl)ei  mir  die  (kiuäöthetischeu)  Vorstellungen  von 
Spi  achbewegungen  in  sieh  entdecke.  Meine  Versuchsperson  J. 
suchte  sich  beim  L*  rnen  von  Konsonautenreihen  die  Eniprägung 
dadurch  zu  erleiclitern,  dafs  ßie  sich  die  den  Konsonanten  ent- 
8pn  ( ii<  n  ien  graphisschen  Bewegnngsbilder  vergegenwärtigte,  nud 
pie  behauptete,  die  langen  Konsonanten  sich  deshalb  besser  zu 
merken,  weil  die  Vorstelbingen  der  ihnen  entsprechenden  Schrcil  - 
bewegnngen  einen  aU45ge])ragteren  Clmrakter  trügen.  Trotz  aller 
derartiger  TatRachcn,  welche  in  unbestreitbarer  Weise  darttm, 
dafs  die  kinästhetischen  VürstelUmgen  der  Buchstaben,  Wörter 
n.  dgl.  bei  manchen  Individuum  eine  holie  Bedeutung  für  das 
Denken,  Verstehen,  Wiedererkennen  und  Sieherinnern  besitzen, 
scheint  doch  hinsichtlich  des  motorischen  Typus  eine  Schwierig- 
keil oder  Unklarheit  zu  liestehen.  Nach  der  von  Chahcoi  u.  m. 
zugrunde  gelegten  Definition  des  motorischen  Typus  ist  ein 
Motoriker  ein  solcher,  bei  welchem  das  Hersagen  gelernter 
Silben  oder  Wt^rter  durch  lieproduktion  der  kinilstbetisehen 
Silben-  oder  Wotibilder  zustande  kommt.  Hiernach  hat  man, 
wie  es  scheint,  zu  erwarten,  dafs,  ebenso  wie  beim  Hersagen 
einer  Silbeureihe  vor  dem  Au^bprechen  einer  Silbe  dem  einseitig 
visuellen  Lemer  eine  optische,  dem  einseitig  auditifen  Lerner 
eine  akustische  Vorstellung  der  Silbe  auftauche,  auch  der  raoto- 
rische  Lerner  vor  dem  Nennen  einer  Silbe  jedesmal  das  der- 
selben entsprechende  kinästhetibche  VorstellungsbiM  im  Bi  wnfst- 
sein  habe.  So  bestimmt  lind  ausführlich  sich  nun  alter  auch 
manche  Versuchspersonen  über  ihre  dem  Aufsagen  zugrunde 


'  Man  vergleiche  %.  B.  Dodgk,  I,  S.  66  f.  r»ie  olien  ci  wulintc  Fählirki'it 
kotiinit  bekanntlirh  atirh  solclu-ii,  diV  man  nicht  «u  den  Motorikern  xu 
rechnen  hat,  in  mehr  oder  weniger  hohem  Urade  zu. 
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liegenden  akustischen  odiT  visuellen  Vorstellungen  der  Reiheu- 
glieder  verbreiten,  von  kmiisthetiHchen  Vorstcllunpsbildern,  welche 
den  Nennungen  einzelner  lieihenbostand teile  vorht  i-^t  ^aiiüen 
seien,  wird  uns  <xnr  nichts  oder  wenigstens  nichtB.  nui  dem  man 
mit  voller  Sicheriieit  fufsen  könnte,  berichtet,  ohv  i  I  I  die  Ver- 
suchspersonen, deren  Lernen  man  nh  ein  ebenso  motorisches 
wie  akustisches  oder  vijmelles  oder  gar  als  ein  vorwi^|[end  moto- 
risches beseichnet,  nicht  gerade  selten  sind. 

StBicuR  und  DoMB}  die  beiden  HauptreprlaentMiten  dee  motoriacben 
TypuB^  teilen  gar  niehta  darüber  mit»  wie  eie  eicb  beim  Isnten  Henegen 
▼erhalten.  Am  ehesten  seheint  dem  Bilde  einee  motoriHchen  Lemera  der 

hier  gesuchten  Art  dasjenige  r.u  entsprechen  wn^  Pi  oa»  iS  158)  von  seiner 
Versucht«porH<in  II  mitteilt.  Kr  Hji>»t,  dafH  diese  \  ertmeiiNperflon  die  ihr 
viHueii  ocler  Hkuntiiich  vurge(üUrleu  BucUstabeu  zuut   Teil  luit  iiilie  ge- 

dnnklidier  Beiiehnngen,  aom  Teil  motoriech  behalte.  Die  Bnehataben 
worden  aber  von  ihr  nicht  Umt  oder  bloAi  leiae  aoageaprochen,  aondem 
„die  läiqMtlgung  nnd  Reprodnsierung"  geschehe  meistens,  wie  die  Ver- 
vnch«per*on  nelhst  ficli  nnscettrflckt  lial>e,  „flnrcli  dir  nintorisrhen  Erinne- 
rnriK'Hbilder'.  Auf  visnelleiu  oder  nkuHtiHciieni  Wepe  fanden  Ke|iroduktioueu 
bei  dieser  VertiuchH^rHon  uuler  iluu  in  Hede  stehenden  UmHtänden  nicht 
atatt.  Leider  gibt  una  dieae  su  allgemein  gehaltene  Hitteilang  kein  gans 
aicherea  Bild  von  dem  wlrUichen  Sachverhalte.  Wir  wflAiten  gemui,  woran 
wir  aind,  wenn  uns  mitgeteilt  wäre,  dafs  die  VerauchHperson  z.  B.  in  den 
nnd  den  Fällen  «Icm  tfer^ngens  mit  voller  Sicherheit  konstatiert  habe,  dnfn 
dem  Anpspreeheii  de»  und  des  Konsoniinten  oder  KonHonantenkomplexes 
das    entsprechende    l&iniisthelische   Vurstellun^bild    vorangegangen  fe>ei. 

Wenn  nna  an  Stelle  deeaen  beriehtet  wird»  ea  komme  oft  vor,  data  die 
Bnrhataben  mittele  der  motoriachen  Erinnerangabllder  eingeprägt  wQtden, 

aber  ganz  automatisch  hergesagt  würden,  and  wenn  weiterhin  gesagt  wird, 
dafs  jene  motorisrhen  Vorstellungsbilder  von  minderer  Zuvrl-i^sii^Veif 
»eipii,  ^denn  ehe  sie  auftauchen,  verschwinden  nie  schon"  ih,  8o  »uid  diewe 
Auttiaasungen  nicht  von  der  Art,  dafs  wir  auf  diesen  nach  dem  Vorliegen- 
den nieht  hinlftngiieh  nnteranehten  Fall  die  Behnaptong  gründen  könnten, 
dafo  dae  Vorkommen  von  Leraem  der  hier  geanchten  Art  wirklidi  konata* 
tiert  aei. 

Ich  habe  durch  VerBuch  mit  Jv.,  bei  denen  ich  diesen  instruiert 
hnttp.  mttplichftt  nnr  niotnriseli  zu  lernen,  Auskunft  (iher  die  hier  in  Rede 
stehende  Frage  zu  erlangen  gesucht  Fr  erklärte  nicht  selten,  dafs  ihm 
beim  Heraagea  ein  komplex,  namentlich  die  Art  seiner  Akzentuierung, 
vor  dem  Anaprecben  nndentlich  innerlich  vorgaachwobt  habe.  £r  konnte 
eich  aber  nicht  mit  Sicherheit  darüber  erklären,  inwieweit  alch  dieses 
innerliche  Vorschweben  auf  kinästhetischem  oder  akuatischem  Gebiete  oder 
nnf  beiden  fMd)ieten  zugUneli  vollzoi^en  hübe,  wie  denn  (iher)mupt  gewissen- 
hafte Versuchspersonen  nicht  leicht  geneigt  sind,  bei  undentlieh  anklingen- 
den,  nicht  visuellen  Vorrtellungea  von  Konsonanten,  Silben  oder  dgh 


§  l.  DU  VtrtdiiMmarH^keü  de»  dfif«llen  T^fm  Mir. 
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zwii*chen  diesen  drei  Möglichkeiten  oder  wenigstens  zwiHchen  der  dritten 
tmd  der  ersten  oder  »weiten  derselben  mit  Sicherheit  zu  entschinden. 

Ich  war  knrz  vor  dem  Drucke  dieses  Bandes  noch  in  der 
gl&cklichen  Lage,  den  hier  in  Rede  stehenden  Punkt  an  Piof. 
Do  DGB  (D.)  untersuchen  zu  können,  der  während  eines  längeren 
Aufenthaltes  in  Qöttingen  die  Güte  hatte,  sicli  mir  als  Vereuchs- 
penon  zur  Verfügung  sa  stellen.  Ich  teile  im  nachstehenden 
kon  die  hieifaer  gehörigen  Resoitate  der  an  ihm  angesteUten 
Versuche  mit. 

Über  die  Art  des  Lernens  ron  D.  ist  hier  nichts  Beson« 
deres  zu  bemerken.  Soweit  ee  ein  motorisches  und  nicht  etwa 
wie  bei  einer  Figurenreihe  ein  wesentlich  visuelles  war,  best£uid 
es  in  einem  zwar  leisen,  aber  doch  vernehmlichen  Auraprechen 
oder  Nachsprechen  der  Reihenglioder.  D.  suchte  eine  Konso 
nantenreihe  sich  auch  dann  durch  Nnchsprechen  anzueignen, 
wenn  ich  sie  so  schnell  vorsprach,  dafs  3  Konsonanten  auf  die 
Sekunde  entfielen.  War  das  Tempo  meines  Vorlesens  ein  lang- 
sames, so  wurde  oft  ein  von  mir  ausgesprochener  Komplex  von 
ihm  sofort  noch  2  mal  nachgesprochen. 

Was  das  uns  hier  wesentlich  interessierende  H  e  r  s  a  g  e  n  an- 
belangt, so  müssen  wir  zwischen  dem  nur  innerhchen  und  dein 
lauten  Hersagen  unterscheiden.  Was  D.  übor  die  im  Falle  nur 
innerlichen  Hersagens  bei  ihm  sich  abspielenileu  Vorgänge  aus- 
sagte, stimmt  wesentlich  mit  der  auf  S.  25  angeführten  Aus- 
sage von  Stricker  üborein.  Wenn  I).  z.  B.  eincMi  ihm  bekannten 
Vers  eines  (ledichtes  sich  innerlidi  hersacrte,  so  hatte  er  im 
wesentlichen  nur  motorische  Vorstellungen  der  Wörter  lies  Verses. 
Undentliche  visuelle  \%)rstellungen  von  gedruckten  Zeilen  konnten 
sich  mit  diesen  deutlichen  motorischen  Vorstellungen  verbinden. 
Ein  einziges  und  zwar  ein  schwierig  auszusprechendes  Wort  er- 
schien ihm  einmal  bei  solcher  Gelegenheit  deutlich  visuell. 

Beim  lauten  Hersagen  vermochte  die  Selbstbeobachtnng  von 
D.  ein  Vorstell UDgBbiid  raotoriBcher  oder  sonstiger  Art,  das  dem 
Aussprechen  einer  Silbe,  eines  Sili)enpaare8  oder  dgl,  vorherging, 
in  vielen  Sailen  nirlit  r.n  entdecken.  Als  ich  ihm  z.  B.  einmal 
eine  vorher  gelernte  bilbenreihe  noch  2  mal  schnell  vorgelesen 
liaui',  mit  der  Auftorderuug,  dann  sofort  die  ]{<  ilio  schnell  auf- 
zusagen, war  sein  richtig  erfolgendes  Hersagen  nur  ^ein  reines 
Hersagen";  von  Vorsteiiungsbildem  motorischer  oder  -onr-uger 
Art,  die  dem  Auasprechen  der  bilbeu  vorausgmgeu,  konnte  er 
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nichts  Isonl^nchton.  Kiits])recliemi  stand  es,  wenn  das  aus  <'iiiei* 
gelernten  Silbeurcihe  Behaltene  nach  dem  Trefferverfahren  geprüft 
wurde.  Auch  (hi  kam  es  vor,  (hifs  die  zu  der  vorgezeigten 
Silbe  gehörige  richtige  Bilbe  sofort  ohne  weiteres,  d.  h.  ohuo 
konstatierhares  Voranstellen  eines  \'orstellung8bilde8  irgend- 
welcher Art,  genannt  wurde.  Mit  diesen  Beobachtungen  von  D. 
steht  die  oben  erwäimte  Mitteilung  von  Seoal  in  Einklang,  dafs 
seine  motorische  Ver8uch8perf?on  II  die  gelernten  Buchstaben 
oft  nur  „ganis  automatisch"  aufsage. 

Neben  den  Fällen  der  vorstehelid^  erwähnten  Art  kamen 
nun  nber  auch  zahlreiche  solche  Fälle  vor,  wo  Hcm  Aussj)rechen 
euier  zu  repro(hizier<'nden  8ilbe,  Silbengrupj)e  oder  dgl.  ganz 
sicher  eui  entsprechendub  motorisches  Bild  vorlierging.  Bei  den 
Prüfungen  uacli  der  Treffermelhode  fehlten  die  Fälle  niclit,  wo 
D.  vor  dem  Aussprechen  der  richtigen  Silbe  zunächst  ein  moto- 
risches Bild  derselben  hatte.  Auch  beim  Hersagen  einer  Silben- 
reilie  kam  Entsprechendes  vor,  und  zwar  zeigte  sich,  dafs  das 
motorisclie  Bild,  das  dem  Ausspreclien  eines  zweisilbigen  Kom- 
plexes vorlierging.  im  allgemeinen  ein  Bild  nicht  nur  der  An- 
fmigssilbe  des  Komplexes,  sondern  des  ganzen  Komplexes  war. 
Das  motorische  Bild,  das  dem  Ausspreeben  eines  Komplexes 
vorhergegangen  war,  wurde  mitunter  nicht  blofs  als  ein  deut* 
liches,  sondern  sogar  als  ein  sehr  deuthches  bezeichnet. 

Ebenso  wie  beim  nur  innerlichen  Reproduzieren  kam  es 
auch  beim  lauten  Aufsagen  einer  Reihe  vor,  dafs  diis  motorische 
Bild  eines  Reihenbestandteiles  sich  an  falscher  Stelle  aufdrängte. 
Wurde  es  rechtzeitig  als  falsch  erkannt,  so  unterblieb  natürlich 
das  laute  Aussprechen. 

Einen  Üliergang  zwischen  den  Fällen,  wo  dem  Aulsagen 
eines  Reiheubestaudteiles  ein  deuthches  motorisches  Bild  des- 
selben vorherging,  und  den  Fällen,  wo  ein  dem  Aufsagen  vor« 
iiergehendes  moloriBches  Bild  überhaupt  nicht  zu  beobachten 
war,  bilden  Fälle,  wo  dem  Aussprechen  eine  motorische  „Vor- 
ahnung" des  Auszuspr^'chenden  vorherging.  Über  das  Vorkommen 
solcher  motorischer  Vorahnungen  beim  gewöhnlichen  S{)rechen 
hat  D.  schon  früher  (I,  .S.  40)  berichtet.  Es  kamen  aber  iler- 
artige  Voraimungen  wohl  auch  beim  lauten  Hersagen  von  Ge- 
lerntem vor.  Als  er  einmal  eine  Strophe  laut  hergesagt  hatte, 
gab  er  an,  dafs  beim  Hersagen  eine  Voralmung  des  Auszu- 
sprechenden vorkomme.    Dieselbe  sei  etwa«  verischwouiinenes 
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Optiflches  und  noch  etwas  anderes,  dessen  Natur  er  auf  Grund 
der  blofsen  Selbfltbeobacbturi^  nicht  sicher  bestimmen  könne. 

Wie  zu  erwarten,  war  beim  I)]ors  innerlichen  Hersagen  nicht 
SU  konstatieren,  dafs  den  das  innerHche  Aufsagen  darstelli  iulen 
motorischen  Vorstellungen  noch  besondere  motorische  Vor» 
afanungen  oder  einleitende  Bilder  entsprechender  Art  vorher- 
gingen. 

Sagte  ich  D.  bei  Versuehen  zur  Bestimmung  der  Ged&ohtnis- 
spanne  eine  Reihe  von  wenigen  Konsonanten  einmal  vor,  mit 
der  Aufforderung,  sie  sofort  nach  Beendigung  meines  Vor- 
sagens  laut  zu  reproduzieren,  so  benutzte  er,  sow  eit  er  sich  nicht 
auf  visuelle  oder  akustische  Elemente  stützte  (weiteres  hier^ 
über  unten),  die  „motorisohen  Nachbilder"  der  von  ihm  nach- 
gesprochenen  Konsonanten.  Er  verhielt  sich  in  einem  solchen 
Falle  ganz  analog  wie  ein  I.emer,  bei  dem  das  akustische  Ge- 
dttditnis  eine  erhebhche  ßoUe  spielt.  Wie  ein  solcher  Lemer 
einen  Teil  der  ihm  vorgelesenen  Konsonanten,  z.  H.  die  letzte 
Hälfte  der  Reihe,  lediglich  auf  Grund  ihres  innerlichen  Nach- 
klingens  aufsagt,  ohne  die  akustischen  Vorstellungen  dieser  Eon- 
sonanten  erst  von  neuem  erzeugen  zu  müssen,  so  sagt  D.  die  Kon- 
sonanten oder  eine  Anzahl  derselben  ohne  weiteres  auf  Grund 
ihrer  motorischen  Nachbilder  her.  Das  motorische  Bild  eines 
Komplexes  wurde  in  diesen  Fällen  beim  Hersagen  „nicht  von 
neuem  erzeugt,  sondern  war  überhaupt  nicht  goschwunden 

Sollte  D.  eine  Silbenreihe,  die  er  in  zweistelligen  Komulexen 
gelernt  hatte,  rückläufig  hersagm,  so  kam  es  sehr  häutig  vor, 
dals  ihm  von  dem  Komplexe,  um  dessen  rückläufiges  Aufsagen 
es  sich  gerade  handelte,  zunächst  das  motorische  Bild  der  Au- 
fangssilbe  des  Komplexes  in  das  Bewufstsein  kam.  Dann  hielt 
er  dieses  motorische  Bild  fest,  bis  er  die  Endsilbe  des  Kom- 
plexes ausgesprochen  hatte,  was  häufig  „rein  mechaniscli"  geschah, 
und  hierauf  üefs  er  das  motorische  Bild  der  Anfaugssilbe,  das 
während  des  Aussprechens  der  Endsilbe  im  Bewufstsein  etwas 
zurückgedrängt  war,  zur  Wirksamkeit  gelangen. 

Was  das  Bewufstsein  der  Kichtigkeit  iles  Reproduzierten 
anbelangt,  so  zeigte  sieh  keineswegs,  dafs  den  motorischen  Vor- 
stellungen der  Keihenbestandteile  eine  besondere  Unsicherheit 
anhaftete.^    £b  kam  wiederholt  der  Fall  vor,  dafs  die  Über- 

'  Die  motorischen  Erinnerungsbilder  von  Konsonanten  oder  dgl.  be> 
saüNti  alao  bei  D.  weder  die  maximale  Konslebiglceii  noch  die  mindert 
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zengiing  vou  der  Riclitigkeit  einee  vorpestellton  Reihengliedcs 
sich  erst  einsteUtc,  als  ein  optisches  Bild  desselben  eingetreten 
war,  in  Beziehunjr  arif  welchen  Füll  D.  stets  dahingestellt  liefs, 
ob  das  Kichtigkeit^bewiifstBein  auf  dem  optischen  Hilde  beruht 
habe  oder  eben  nur  zeitlieh  n;ic]i  demselben  eingetrt^ten  <?ei 
kamen  aber  auch  Fälle  vor,  wo  die  Richtigkeit  oder  Uimcliüg- 
keil  eines  innerlich  reproduzierten  motorischen  Bildes  oder  eines 
Innt  hergesagten  Reihengliedes  ohne  das  ^^irhandensein  eines 
()ptisehen  Bilde«  lediiylich  auf  Gnmd  des  kinästhetischen  Ele- 
mentes crkoiDit  wurde.  Beim  innerlichen  motorischen  Repro- 
duzieren *  iiit  -  Lernstückes  i'ülilte  er  sich  nur  dann  unsicher, 
wenn  er  sx  h  einen  Passus  wesentlich  mittels  des  Sinnes  ein- 
geprägt hatte  und  die  den  gedanklichen  Inhalt  zum  Ausdruck 
bringenden  Wörter  beim  Lernen  uicbt  buüäoglicb  im  einzelneu 
beachtet  hatte. 

Wie  das  Vorstellende  z,eigt,  kann  bei  den  Reprodukti i  iim 
eines  motorischen  Lerners  das  motorische  Vor-trllun^shild  ciue 
Rolle  spielen,  die  ganz  analoj^  fh'r  Rolle  i-^i,  die  bei  den  Repro- 
duktionen eines  auditifen  Lerners  das  aku^n-cbe  Vorstelluugs- 
bild  spielt.  Ebenso  wie  ein  akustisches  Vor-u  ilungsbild  kann 
auch  ein  solches  kinusiheiiseher  Art  dem  Au8|)reclien  eines  Reihon- 
gliedes  oder  Komplexes  vorliergehrMi.  Ebenso  wie  das  akusii^ebe 
Vorstellungsbild  eines  Reihenbesiundteiles  infolge  von  l'erse- 
veration  oder  aus  sonstigem  (trunde  zuweilen  an  falscher  Stelle 
auftritt,  kann  Lntsprechendes  auch  seitens  eines  kinüsthetischen 
V'ürstellungsbildes  der  Fall  «ein.  Wie  dos  Hersagen,  das  un- 
mittelbar nach  dem  Lernen  stattfindet,  sich  auf  das  innere  Nach- 
klingen der  erhalteneu  akustischen  Eindrücke  stützen  kann, 
kommt  Gleiches  auch  in  Beziehung  auf  die  kinästhetischen  Ein- 
drücke vor.  Wie  das  ntn-  innerhche  Hersagen  in  manchen 
Fällen  in  erster  Linie  ein  akustisches  ist,  kann  es  in  an<ler<'ii 
Fällen  ein  wesentlich  kinästhetisehes  sein.'  Und  wie  sich  das 
Richtigkeitsbewufstüein  mit  akustischen  Vorstellungsbildern  ver- 
binden kann,  kann  es  auch  solche  kinästhetischer  Art  begleiten. 

Ein  Problem  bieten  uns  nur  jene  Fälle  dar,  wo  eine  moto- 

Ztiv«rlfl88igk«it»  di«  ihnen  nach  dem  auf  8.  96  Angefnhrten  von  der  Ver* 

snchspereon  II  Seoals  zugeschrielieti  wird. 

'  Schon  DopGE  «f'lbpt  (I,  8.  14)  hat  dnr.ntif  liini^'ewiescn.  dafs  der  Grad, 
in  dem  sein  imu'rliclies  Sprechen  von  entsprecheuden  wirklichen  Be- 
wegungen begleitet  iüi,  in  verschiedenen  Fällen  ein  verschiedener  ist. 
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riadi  gelernte  Reibe  oder  ein  Teil  einer  solchen  hergesagt  wird, 
ohne  daCs  dorn  Aussprechen  eines  Reihengliedes  oder  KomplexeB 
ein  entsprechendes  Vontellongsbild  motoxiscbeT  od«r  wmitigvr 
Art  Torii«if;elit  Es  kann  sonderbar  eroobeinen,  wenn  eine  Vor« 
snchepprson,  deren  innerliches  Hersagen  sich  wesentlich  in  rao- 
iorisobeo  Bildern  volldeht,  unter  Umständen  gar  keine  derartige 
VorsteUnngsbilder  konstatiert,  falls  aie  das  Henagen  laut  dureh« 
föhrt.  Ehe  ich  in  eine  Erörterung  des  uns  hier  gealeilten  Pro* 
Uemes  emirete,  n\öcbte  ich  sun&ch^t  noch  daran  erinnern,  data 
FAUa,  wo  das  Aufsagen  eines  Ueihenbestaudteiles  ohne  Voraus- 
IS0b«D  eines  Vorstellungsbildee  des  letstatm  erfolgt,  nicht  bloGs 
bei  aaflgqnflgten  Motorik  cm  vorkommen,  sondern  auch  an 
Lernern  von  mehr  gemischtem  motorischen  Typoa  konstatiert 
und  als  FäUe  mechanischen  oder  automatischea  Hersagens  be> 
schrieben  wordm  sind.  So  haben  schon  Müiiim  und  Pilzeckbb 
(8.  13)  und  von  Stbel  (8.  270)  Fälle  erhalten,  wo  die  Versuchs- 
person  erklärte,  der  Mund  habe  ganz  von  seihst  die  sum  Aus- 
sprechen  der  zu  nennenden  Silbe  nötige  Stellung  eingenommen, 
bevor  überhaupt  diese  Silbe  aufgetaucht  sei.  Und  in  ziemlich 
ausführhcber  Weise  hat  Segal  (S.  194  £t'.)  über  die  Fälle  berichtet, 
„wo  die  Versuchsperson  angibt,  dafs  sie  die  Buchstaben  gans 
automatisch,  mechanisch,  ohne  irgendwelche  Vorlage  senso- 
risc'her  oder  iniellektueller  Art  hergesaj^ft  hat".  Ich  erörtere  nun 
diene  Fülle  sogenannten  mechnninchen  ilersap^ens,  indem  ich  der 
Einfaciiheit  halber  ziniiiclKst  von  der  Voraiissetznnf^  an.-{jchc.  dais 
es  sich  um  einen  ganz  einseilig  motorischen  Lerner  iiandele. 

Um  diese  Fälle  zu  verBtelien,  miifs  inan  beachten,  dafs  das 
mehr  oder  weniger  olt  wiederholte  leise  oder  laute  Aussprechen 
einer  Reibe  von  Konsonanten,  Silben  oder  dgl.  aul'ser  der  Her- 
stellung von  Assoziationei^  und  Ferseveratioustendenzen  der  "\''or- 
Btellungen  <ler  Keihenglieder  auch  noch  andere  Wirkungen 
mnestischer  Art  hat.  KItenso  wie  sonst  eine  bei  bestimmter  Ge- 
legenheit Ott  in  der  gleichen  Weise  ausgeführte  Bewegung  sich 
schiiefbiich  beim  Eintreten  dieser  Cielegenheit  ganz  ohne  weiteres 
als  eine  anersogeuo  Keliexbewegung  einstellt,  kann  auch  da?  oft 
wiederholte  Aussprechen  zweier  aul'eimmderlolgender  Glieder 
einer  Reihe  die  Wirkung  haben,  dnls  sich  ein,  wenn  aucli  bei 
fehlender  Weiterübung  schnell  seine  Wirksamkeit  verlierender, 
zeitweiliger  iieüeimediuniamus  ausl>iMet,  infolgedessen  der  Kom- 
plex von  kmästhetischen  und  soustagtu  HUadrückeu,  die  beim 
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Aufsagen  des  an  erster  Stelle  kommenden  Keiheugliedes  ein* 
treten,  ohne  weiteres  ein  Aussprechen  des  nachfolgenden  Gliedes 
«ir  Folge  hat. 

H.  IjIEFicann^  hebt  in  seiner  „feineren  Analyse  der  llaud- 
lung"*  hervor,  dafs  anzunehmen  sei,  die  öftere  Kintibtmg  einer 
Handlung  habe  auch  zur  Folge,  dafs  sich  die  motorischen  Er- 
regungen, die  bei  Ausführung  der  Handlung  aufeinanderfolgen, 
auch  direkt  selbst  miteinander  assoziieren  und  feste  Innervations- 
kompleze  bilden.  Er  erblickt  in  der  Herstellung  dieser  direkten 
Assoziationen  motorischer  Innervationen  sogar  die  wichtigste 
Wirkung  der  Einübung  einer  Handlung.  Das  hier  von  Liepmann 
postulierte  Vermögen  der  motorischen  Innervation«!,  sich  direkt 
miteinander  su  assoziieren  und  Komplexe  zu  bilden,  ist  schon 
vor  Jahren  von  M.ülle&  und  Schumann  (II,  S.  42  ff.)  nachge- 
wiesen und  als  motorische  Einstellung  bezeichnet  worden.  Wir 
haben  also  bei  einer  Analyse  des  lleraagevorganges  mit  zu  be* 
achten,  dafs  bei  dem  mehr  oder  weniger  oft  wiederholten  Aus- 
sprechen aufeinander  folgender  Reihen hestandteile  sich  auch 
Komplexe  motorischer  Innervationen  bilden,  dafs  sich  diese 
motorischen  Innervationskomplexe  miteinander  assoziieren,  und 
dafs  zugleich  auch  Perseverationstendensen  dieser  Komplexe 
bewirkt  werden.  * 

Es  sind  also  ab^^eschen  von  den  Wirkungen  auf  dem  Ge- 
biete des  akustischen  Ueduchtnif^ses  3  Wirkungen,  welche  das 
motorische  Lernen  im  Sinne  der  ErmÖglicliung  eines  spiiteroa 
Hersagenö  ausül)t.  Es  bilden  sicli  Assoziationen  nnd  Perse- 
verationstendenzen  der  kinästhetischen  Vorstellungen  der  Reihen- 
glieder, so  dafs  diese  Vorstellnnfrf^n  späterhin  in  der  riclitigen 
Keihenfolgo  reproduziert  werden  können  und  hierbei  gemäls  der 
Wirksamkeit,  die  ihnen  nacli  dem  ideoniotoriselien  Prinzipo  zu- 
kommtf  ein  Hersagen  der  Keihe  zur  1^'olge  haben  können  (die 

*  H.  LnFMAHV,  ÜtMr  StOrangen  dM  Handeln«  bei  OeisteakrankeD, 

Berlin  1905,  8.  77. 

-  Dafs  einfroprttRtc  motorische  Innervationen  infolge  ihrer  Persovera- 
tioiiäteudeazeu  zuweilen  an  falscher  Stelle  auftreten,  habi-n  Mchon  Müllbb 
nnd  Schümann  (II,  S.  61)  bei  ihren  GewichtäverBuchen  gefunden.  Von  den 
Psycliopatbologen  iet  in  Hinblick  auf  daa  ihnen  vorliegende  Tataachen» 
naterial  der  BegrilT  der  Peneveration  schon  von  Tomherein  ao  ge&firt 
fvorden,  dafii  er  die  Tendenz,  eine  i^oeben  Tollaogene  motorische  Funktion 
„nnmittelhar  oder  kurz  darauf,  aucli  an  iinpnpsender  Stelle,  an  wiederholen**» 
Ulit  umXa£Bt.   Man  vgl.  MüLUtK  und  FxLzsciLKa,  S.  60. 
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psychologische  Komponente  der  Lemwirkang).  Es  werden  kurz- 
lebige Reflexmechanismen  hergestellt,  denen  zufolge  die  sen- 
sorischen Erregungen,  die  durch  das  Aussprechen  eines  Reihen* 
bestandteiles  entstehen,  eine  Tendenz  haben,  direkt  die  zum 
Aussprechen  des  nächsten  Rcihenbestandteiles  erforderlichen 
motorischen  Krrogungen  zu  erwecken  (der  erste  Teil  der  rein 
physiologischen  Komponente  der  Lernwirknng).  E^^  werden  die 
motorischen  Innervationen  miteinander  assoziiert  und  Perse- 
veratioDstendenzen  dieser  Innervationen  geschaffen  (der  zweite 
Teil  der  rein  physiologischen  Komponente  der  Lernwirkung). 

Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  wie  jene  I'älle  sogenannten 
mechnnisohen  Hersniroiis ,  wo  dem  Aussprechen  eines  Reihen* 
bestall  Itciles  kein  kmasthetischeö  Vorstellungsbiid  des  letzteren 
vorhergeht,  zu  erklären  sind.  Derartige  Fiüle  können  erstens 
dadurch  zustande  koiinnen,  dafs  die  rein  physiologische  Kom- 
ponente der  Lernwirkung  zur  Bewirkung  des  llersagens  der  be- 
treffenden Reibenglieder  ausreicht,  während  die  psychologische 
Komponeut'  dl  erhaupt  nicht  so  stark  entwickelt  ist,  dafs  durch 
ihre  Wirksamkeit  eine  Eeprodnktion  der  kinästhetischen  Vor- 
stellungsbilder  der  zu  nennenden  Reihenbestandteile  möglich 
wäre.  *  In  anderen  Fällen  wird  es  po  stellen,  dafs  sowohl  die 
reiu  physiologische  als  auch  die  psychologische  Komponente  der 
Lemwirkung  an  und  für  sich  fiir  die  Ermöglichuiig  des  Her- 
sagens ausreicht,  dafs  aber  infolge  der  Wirksamkeit  der  ersteren 
Komponente  das  Hersagen  so  schnell  vor  sich  geht,  dafs  das 
Aussprechen  eines  Reihenbestandteiles  der  Reproduktion  semes 

•  MBni  he  ForKchcr  glanl  ^n  willkürlich  eingeübten  Bewegungen  Heren 
Ausfülm-iiL'  infolge  der  l'iinil  uug  „ganz  mochaniBch"  erfolgt,  don  retlex- 
Artigen  Charuktur  deshalb  absprechen  zu  mflssen,  weil  die  Zeit,  die  zu 
ihrer  AnUtouug  durch  die  betnltetideii  Beite  erforderlich  sei,  hetnchtlieh 
Iftager  eel  als  die  entsprecbende  Zeit  bei  den  aof  einer  angeborenen  Ver* 
anlagong  beruhenden,  eigentUdten  Reflexbewegungen.    Diese  Ansicht 

Bcheint  mir  nicht  gerechtfertigt  7u  sein.  Denn  ebenso  wie  die  Reproduktions- 
zeit,  die  einer  überwertigen  Assoziation  '/.ufiphr^Tt,  je  imch  der  Starke  dieser 
Assouatiou  eine  sehr  verschiedene  ist,  muls  natürlich  auch  die  Keflexzeit, 
die  einer  Beiezbeweguug  zugehört»  eine  wMentliob  ▼eneliiedene  «ein,  je 
naebd«n  ee  sieh  nm  eine  dem  OrgeniBmne  Ton  Hene  ans  eingewurselto 
oder  nnr  nm  eine  anerzogene  Reflexbewegung  handelt,  und  je  nachdem 
die  anerzogene  Rcfloxbewegting  auf  jahrelanger  Übung  oder  nur  auf  einer 
flbcT  einen  kurzen  Zeitraum  verteilten  mftlsigen  An»ahl  von  Wieder- 
holungen beruht. 

Zeitsehrlft  für  P^ycbolOKie.  Erg.-Bd.  Y.  8 


34 


AlmkUtt  i.  EiMt^, 


kinllsthetischen  Vorstellungsbildf'^^  znvorkomnn  und  infolgedessen 
dieses  Vorstollungsbild  entweder  gar  nicht  un  Bewulstsein  aufkommt 
oder  in  der  Weise  mit  der  eintretenden  kinästhetischen 
findung  de?  Ans=?prprhcn'^  des  Reihenbeßtnntlteiles  verschmilzt  \ 
dafs  sein  Erworktbcin  der  Selbstbeobachtung  ganz  entgelit.  In 
einer  sehr  groisen  Anzahl  der  FAlle  wird  der  Sachverhalt  der 
sein,  dafs  die  rein  phvaiologische  Komponente  der  Lernwirkung 
zwar  nicht  ausreicht,  uin  allein  das  Hersagen  /.n  bewirken,  aber 
doch  m  den  betreifenden  motorischen  Organen  eine  sehr  hohe 
Disposition  oder  Neigung  zur  Fol^e  hat.  in  die  das  Aussprechen 
der  Rr  ilieiu;iieder  bedingenden  Ki  ri  i^utiL^ra  zu  geraten.  In 
s(»lchen  Fähen  wird  es  auch  geschehen,  dafs  die  Selbstbeobach- 
tung ein  vor  dem  Au&agen  eines  Reihenbestandteiles  eintreten- 
des kinästhetisches  Vorstellnngsbild  des  letzteren  nicht  zu  er- 
fassen vermag,  weil  eben  das  auftauchende  Vorstellungsbiid 
schon  in  dem  allerersten  Stadium  seiner  Futwicklung  zur  Be- 
wirkung  des  Ausspreehens  genügt  und  durch  die  auftretende 
Wahrnehmung  des  Ausspreehens  entweder  an  seiner  weitereu 
Entwicklung  gehindert  oder  mittels  Verschmelzung  der  geson- 
derten Erfassung  entzogen  wird.  Ist  jene  durch  das  Lernen 
bewirkte  Di!?poßition  der  beim  Hersagen  zu  beteiligenden  Tnoto- 
rischen  Nervenorgane  eine  noch  mindere,  so  vermag  sicii  das 
kmäsUu  ti-che  V'orstellnririsbild  vor  dem  Eintreten  des  Aus- 
spreehens sowi  it  zu  entwickeln,  dafs  es  für  die  Selbct!>eobachtung 
als  ein  undeutliches  motorisches  Bild,  als  eine  m  torische  Vor- 
ahnung oder  dgL  merkbar  wird.  Ist  jene  Disposition  der  mo- 
loriHchen  Nervenorgane  noch  weniger  stark,  so  geht  dem  Aus- 
sprechen ein  deutliches,  relativ  leicht  erfafsbares  kinästhe- 
tisches Vorstellungsbild  des  betreffenden  Reihenbestandteiles  vor- 
her, vorausgesetzt  natürlich,  dafs  die  psychologische  Komponente 
der  Leruwirküiig  zur  Bewirkung  des  Hersagens  ausreicht. 

Ich  pclie  nun  dazu  über,  die  im  Vorstehenden  angedeutete 
Auffassung  etwas  nidier  zu  Ijegründen  und  auszuführen. 

Wenn  es  vorkommt,  dafs  die  kinästhetischen  Vorstellungs- 
bilder der  Reihenbestaudteile  beim  lauten  Hersagen  eines  Lern- 
stückes sich  veimissen  lassen,  dagegen  beim  nur  innerlichen  Her- 


'  Von  Vcrschmelmn?  ^y''.r^\  hier  in  (lenisolben  Sinne  geeprochen,  in 
dem  man  auch  »onsi  von  einer  Verachmelsong  von  Smneseindrflcken  and 
Gedttchtnuresidaen  redet. 
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sagen  desselben  Leraßtikkes  zu  beobachten  sind,  so  erklärt  sich 
dies  daraas,  dafs  bei  bestellender  Absicht  des  nur  innerlichen 
Hersagens  die  motorischen  Nervenorgane,  die  beim  lauten  Her- 
sagen in  Tätigkeit  zu  treten  haben,  von  zentralen  (»ebieten  her 
nur  selir  schwache  Impulse  erfahren.  Nutürlicli  erfahren  auch 
die  durch  das  Lernen  hor'j'esiolltea  oder  angebalmten  temporilren 
liofiexmechanismen,  für  Ü  be  die  bei  einem  lauten  Hersagen 
eintretenden  Muskelkontraktionen  die  erforderlichen  Reize  schaffen, 
nur  sehr  geringe  oder  gar  keine  Anregung,  wenn  diese  Muskel- 
kontraktionen infolge  jener  Sehwiu'lu'  der  zentralen  ImjMd'ic  nur 
andeutungsweise  stattlinden.  Die  mir  undentungsweise  eintreten- 
den Muskelkontraktionen  vermögen  nun  aber  durcli  ihre  schwachen 
sensorischen  Effekte  die  kinüsthetischen  Vorstellungsbiider  nicht 
zu  verdrängen  oder  zu  übertäuben  und  dienen  höchstens  dazu, 
diesen  Vorstellungsbildem  einen  etwas  leibhafteren  Charokter  zu 
verleihen,  so  dafs  tler  Hersagende  doch  den  Eindruck  behält,  die 
auftauchenden  motorischen  Bilder  seien  Vorstellungsbiider,  wenn 
auch  solche,  die  vielleicht  von  Ansätzen  zu  wirklichen  Be- 
wegungen begleitet  seien. 

Nacli  der  oben  aufgestellten  Theorie  des  sogenannten  mecha- 
niscbeii  Hersagens  ist  zu  scbliersen,  dafs  die  Fälle,  wo  sieh  ein- 
leiten le  kinästhetische  V'm  stell  ungsbilder  der  herzusagenden 
Reihengiiedcr  l)eobachten  lassen,  solche  seien,  wo  das  Hersagen 
infolge  einer  minderen  Mitwirkung  der  rein  physiologischen 
Komponente  der  Lernwirkung  nur  relativ  langsam  vor  sich  geht. 
Mit  dieser  SchluFsfolgerung  steht  völlig  im  Einklang,  dafe  das 
rein  mechanische  Hersagen  einer  Reihe  sich  als  ein  schnelles 
Herunterschnurren  der  Reihe  darzustellen  pflegt,  und  dafs  mir 
D.  erklärte,  es  sei  sicher,  dafs  l)ei  ihm  der  ganze  Vorgang  des 
Hersagens  in  denjenigen  Fällen,  wo  dem  Aussprechen  ein  deut- 
liches molonseiies  Biid  vorhergehe,  langsamer  und  mehr  über- 
legend vor  sich  gehe  als  in  den  Fällen,  wo  das  einleitende 
motorische  Bild  nur  undeutlich  sei  oder  überhaupt  ganz  fehle. 
1).  bemerkte  ferner,  dafs,  wenn  beim  Hersagen  ein  Über!  egen  in 
Worten  stattfinde,  alsdann  nicht  blofs  die  Überlegung  w  esentlich 
motorischer  Natur  sei,  sondern  auch  das  Cberlegungsresnltat  in 
(iestalt  eines  deutlichen  motorischen  inneren  Bildes  des  zu  nenn  Lü- 
den Reihenbestandteiles  auftrete.  Auch  dieses  Verhalten  ist  nach 
der  obigen  Theorie  selbstverständlich.  Denn  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, wie  eine  innerliche  Überlegung  tias  schnelle  Eingreifen 
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einer  rem  physiologischeD  KomponcDte  veranlassen  könnte,  durch 
welrho  das  selbständige  Auftreten  des  auB  der  Überlegung  entr 
gprmgenden  inneren  Bildes  verhindert  würde. 

Sind  die  Vorstellungen  der  hintereinander  auszuführenden 
Bewegungen  sehr  fest  miteinander  assoziiert,  aber  doch  bei  Aus- 
führung der  Bewegungen  keinerlei  einleitende  Vorsteilungsbilder 
der  Bewegin  gen  zu  konstatieren,  weil  die  rein  physiologische 
Komponente  der  Lern-  oder  Einn!)iin;;>\\  irkunc^  zu  stark  ent- 
wickelt ist,  80  werden  sich  Vorstell iin*^'^-^liiMer  der  au  der  Reihe 
befindlichen  Beweg\mgen  (des  Sprecliens  odw  Schreibens)  unter 
Umständen  doch  beobachten  lassen,  wenn  dit  weitere  Ausführung 
der  Bewegungen  plötzlich  willkürlich  geiiemmt  wird.  Wie  D. 
schon  früher  (I,  S.  42,  65  und  67)  berichtet  hat,  kann  in  der 
Tat  ein  plötzliches  Hemmen  des  Sprechens  oder  Sclireibeu''  die 
sonst  nur  undeutlichen  oder  gar  nicht  konstatierbaren  inneren 
Vorstellungen  der  nächstdein  auszuführenden  Sprach-  oder  Schreib- 
bewegungen deutlich  hervortreten  lassen 

Sind  die  Assoziationen  der  Vorstellungen  der  aufeinander 
folgenden  Reihenglieder  nur  schwach  und  beruht  das  Hersagen 
ganz  wesentlich  auf  der  physiologischen  Komponente,  so  wird  in 
einem  Falle  eintretenden  Stockens  das  Hersagen  wegen  der  un- 
zureichenden btiiike  der  psychologischen  Komponente  auch  durch 
ein  Sichbesinnen  auf  den  demnächst  zu  nennenden  Reihen- 
besUindteil  nicht  wieder  in  Gang  gebracht  werden  können.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  erklärt  es  eich,  wenn  Jn.  mir  in  Be- 
ziehung auf  das  Hersagen  einer  möglichst  motorisch  gelernten 
Reihe  erklärte,  eine  solche  Reihe  müsse  ,. papageienartig"  ablaufen 
bis  zu  Ende,  sonst  sei  man  verloren,  und  wenn  von  SvnKh  (S.  294) 
auf  (irtmd  seiner  Feststellungen  bemerkt,  die  motorischen  Asso- 
ziationen ermöglichten  vielfach  ein  Aufsagen  vor  Abschlufs  der 
eigentlichen  Erlernung,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  daTs 
keine  Stockung  eintrete. 

Wir  haben  früher  (S.  13  f.)  gesehen,  dafs  bei  Erniuduug, 
Bchlechtem  Belinden,  Zerstreutheit,  Störungen  und  Ablenkungen 
das  motorische  Lernen  und  Hersagen  gegenüber  dem  visuellen 
mehr  hervortreten  kanii.  Diese  Tatsache  ist  vielleicht,  wenigstens 
teilweise,  darauf  zurück/utulutu,  dafs  das  motorische  Lernen, 
soweit  es  zur  Herstelhmg  einer  rein  physiologischen  Kompo- 
nente dient,  durch  ungünstige  Faktoren  der  hier  erwähnten  Art 
weniger  beeinträchtigt  wird  als  das  visuelle  Lernen. 


§i,  DU  VeMtiemirttgkeii  «k»  «imdldi  f^ptia  «m.  87 

Wir  haben  oben  bemetkt,  dab  duch  des  motofiache  LemeD 
ancsh  Penevettttioiisteiideiuen  der  stetlfiiideDden  moloriieheii 
Innervationen  geedbaifon  werden.  Hiennit  etebi  In  Oberenwtiin- 
ninnft  dal^  8mal  (B.  1961)  banunli»  daa  rein  meduniBCbe  Her- 
eigen  finde  oft  nicbt  sowohl  auf  Gbqnd  Yon  Aseonattonm  als 
viehnefar  auf  Grund  Ton  PeraevemtioiiBtsndeiiien  statt,  weldie 
letxtsre  Tendenaen  hftofig  Beihenglieder  an  unrichtigen  Stellen 
aussprechen  Me&en.  Gens  fintsprechendes  wie  Smal  berichtet 
▼OK  BnBL  (8.  204), 

Eine  leiste  hier  sn  erwtthnende  Bigeiitlbiiliefakeit  des  meeha- 
nisefaen  HerBsgeng  besteht  darin,  dab  die  Vemichspefson  sehr 
oft  selbst  bei  yOlUgsr  Biditigkeit  des  Heigesegten  des  Bewnfiit- 
sems  der  Riditigkeit  desselben  gana  entbehrt  Wir  gehen  spater 
(§  116)  auf  die  £rldftnmg  dieses  Veihaltena  ein. 

hn  boaherigen  bin  ich  der  Kinfecfaheit  halber  you  der  Voraus- 
Setzung  anegegsugen,  dals  beim  Leinen  nur  die  kinislhetischen 
Vontellongen  der  Reihenf^ieder  eingepiigt  worden  seien.  Ich 
himndie  nicht  herroixahebeD,  'lafs  ganz  Analoges  wie  in  Be- 
ziehung auf  diesen  extremen  Fall  auch  für  den  Fall  gilt,  dab 
die  aknstisehen  Vcfstellungen  der  Reihenglieder  beim  Lernen 
mit  eingeprägt  wovden  sind.  Auch  die  akustischen  Vorstellunge- 
bilder  der  Reihenglieder  können  beim  Hersagen  im  Falle  einer 
starken  Mitwirkung  der  rem  physiolegisehen  Komponente  doreh 
die  Wahrnehninng  des  Aussprechens  veidrftngt  werden  oder  mit 
den  akustischen  £iiidrikken,  die  beim  lauten  Heraagen  entstehen, 
verschmelzen.  Ebenso  kann  das  visuelle  Vorstellungsbild  eines 
ReihenbeetandteileB  bei  starker  Wirksamkeit  der  rein  pbysiologi* 
sehen  Kompensnte  doreh  das  schnell  einsetesnde  Aussprechen 
dieses  oder  eines  anderen  Reihenbestandteiles  gestört  oder  an 
seiner  Ekitwic^ehiiig  verhindert  werden.  Neeh  der  Aussage  von 
Jv,  kmnmteesc^ar  schon  bei  seinem  Lernen  vor,  daCs,  währtiid 
er  mit  voller  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  ist^  sich  das 
Visaelle  Bild  einer  Silbe  innerlich  mit  Deutlichkeit  zn  yergegen- 
w&rtigen,  ^egcn  seinen  Willen  und  in  störender  Weise  sich  die 
nachfolgende  Silbe  motorisch  aufdrftngt  Auf  der  anderen  Seite 
aber  iat  auch  die  Möglichkeit  niobt  ausgeschlossen,  dafs  ein  durch 
die  rein  physiologische  Komponente  bewirktes  mechanisches  Aus- 
sprechen eines  Reihenbestandtcilc^  unbeachtet  bleibe  und  die  Bot* 
wickehmg  eines  Vorstellungsbildes  des  gegenwärtig  Herzusagenden, 
insbesondere  euies  visuellen  VorsteHirngsbi  ides  desselben,  nicht 
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hindere  oder  wesentlich  stAre.  Man  mtüs  ferner  Bogar  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  daTs  die  kinästbetiflche  und  akustische 
Wahmehmtmg  des  mechanischen  AufiBagens  eines  Reihenbestand- 
teÜes  infolge  von  Assosiation  dazu  diene,  ein  naditrügliohes 
(sekundfiies)  yisuelies  Bild  des  letateren  an  erwecken.  Es  kann 
uns  also  nicht  verwundern,  wenn  uns  von  Fällen  berichtet  wird 
(Sboal,  S.  197),  wo  das  mechanische  Hersage  eines  KeihengUedes 
Yon  einem  j^eichzeitig  oder  naditrSglich  auftretendem  Vor- 
Btellungsbilde  desselben  Reihengliedes  b^leitet  war. 

Die  bisherigen  Ausführungen  hatten  wesentlich  nur  das 
mechanische  Hersagen  einer  Reihe  oder  eines  Reihenabschnittes 
vor  Augen.  Wie  schon  «twftbnt,  kommen  aber  auch  bei  den 
PrüfongsversQohen  des  TrefEeryerfdirens  Fälle  Tor,  wo  das  Aus* 
sprechen  der  zu  der  vorgeseigten  Silbe  zugehörigen,  richtigen 
Silbe  ganz  mechanisch  erfolgt  Eb  ist  möglich,  da&  in  manchen 
dieser  Fälle  das  mechanische  Ausq>recfaen  der  richtigen  Silbe 
teilweise  darauf  beruht,  dafs  die  Versuchsperson  trotz  der  Be- 
nutzung des  LippenschlÜssels  sich  die  Reissilbe  durch  leise 
Sprachbewegungen  akustisch-motorisch  zu  Yetdentlichen  sucht' 
und  diese  Sprachbew^jungen  mittels  des  beim  Lernen  beige- 
stellten betreffenden  Reflezmechanismus  im  Sinne  eines  mecha- 
nischen Aussprechens  der  richtigen  Silbe  wiricen.  Die  Haupt- 
sache dürfte  aber  in  allen  Fällen  der  Umstand  sein,  dafs  bei 
einem  mit  entsprechenden  Spraohbewegungen  vor  sich  gehenden 
Lernen  einer  visueU  dargebotenen  Reihe  nicht  blofs  die  aus  dem 
Aussprechen  eines  Keihenbestandteiles  entspringenden  Ein- 
drücke die  Fähigkeit  erlangen  können,  auf  reflektorischem  Wege 
im  Sinne  eines  Aussprechens  des  nächsten  Bestandteiles  zu 
wirken,  sondern  auch  die  visuellen  Eindrücke  des  Reiben- 
bestandteiles diese  Fähigkeit  erwerben  können. 

Wie  die  vorstehenden  Ausführungen  hinlänglich  gezeigt 
haben  dürften,  bedarf  die  von  Cjiarcot  u.  a.  vertretene,  ursprüng- 
liche Auffassung  des  motorischen  Lernens  einer  wesentlichen 
Modifikation.  Diese  Auffassung  stellt  den  motorischen  Lemer 
ganz  in  eine  Parallele  zu  dem  visuellen  und  dem  akustischen 
Lemer,  indem  ])ei  ihm  die  IdnästhetiFrl^rü  Vorstellungsbilder 
ganz  dieselbe  Rolle  spielten,  welche  bei  diesen  Lemera  den 


^  Betreffi  des  Vorkommena  derartiger  Fälle  des  leisen  AoMprecheiu 
der  Beimilbe  vergleiche  man  Möllib  und  PmncKSB,  8.  16. 


§4.  DU  VendiMknartightU  de»  vUnOkn  Typu$  m».  39 

Quellen,  bzw.  akastlscfaeii  Vontellungabüdem  mkommt.  Wir 
haben  aber  gesehen,  dab  die  motorieche  Lemtätigkeit,  das  laute 
oder  leiee  Axieeprecheii  der  Beihenglieder,  abgesehen  v<m  den 
auf  akustischem  Gebiete  liegenden  Effekten,  awei  Terschiedene, 
wenn  auch  sich  gegenseitig  nnterstfltzende,  Wiikongen  hat»  erstens 
die  Bildung  von  Assosiationen  und  Persevezationstendenzen 
kinftsthetischer  Voistellnngen  und  zweitens  die  Herstellnng  der- 
jenigen rein  physiologischen  Verknüpfungen,  Einstellungen  und 
PeiseYcration^endenzen,  die  wir  kurz  unter  der  Bezeichung  der  rein 
physiologischen  Komponente  der  Lemwirknng  zusammengefaM 
haben.  Nur  soweit  das  motonsche  Ijemen  die  entere  dieser 
beiden  Wirkungen  hat,  ist  es  in  eine  Parallele  zu  dem  visuellen 
und  dem  akustisehen  Lernen  zu  stellen.  Es  ist  nun  aber  weiter 
zu  beachten,  dals  ein  Indinduum,  bei  dem  jene  entere, 
kinftsthetische  Komponente  der  Wiikong  des  motorischen  Lernens 
eine  gioise  Rolle  spielt»  nach  dem  gcgenwArtigen  Stande  unseres 
Wiflsens  nicht  zugleich  auch  ein  Individuum  zu  sein  braucht,  bei 
dem  die  rein  physiologische  Komponente  sich  beeonden  stark 
entwickelt  zeigt,  und  umgekehrt.^  Man  kann  sich  sehr  wohl 
den  Fall  denken,  dab  bei  einem  Individuum  die  rein  physio- 
logbche  Komponente  der  Lemwirknng  relativ  leicht  eine  hohe 
Stirke  zeigt,  während  bei  seinem  nur  innerlichen  Hersagen  einer 
gelernten  Reihe  oder  Strophe  die  kinästhetischen  Vorstellungs- 
bilder eine  viel  geringere  Rolle  Spielen  als  die  akustischen  oder 
visuellen  Vontellungsbilder,  und  während  auch  bei  seinem 
Wiedererkennen,  Ventehen  und  Denken  das  kinästhetische  Ele- 
ment bei  weitem  nicht  eine  so  wesentliche  Funktion  ausübt,  wie 
ihm  z.  B.  bei  Strickek  und  Dodge  zukommt.  Bezeichnet  man 
also  einen  Lemer,  bei  welchem  das  Aussprechen  des  zu  Lernenden 
als  motorische  Tätigkeit  für  das  Einprägen  von  wesentlicher  Be- 
deutung ist,  als  einen  motorischen  Lemer,*  so  hat  man  stark  mit 


■  Eb  liegen  bereite  enderweite  Erfahningen  dftCOt  vor,  dab  die 
Leichtigkeit,  mit  der  willkttriieh  oft  in  gleicher  Weise  sosgefahrte  Be- 
wegungen za  wenigstens  teilweise  rein  mechanisch  ansgeführten  Be- 
we^inrren  werden,  bei  verechiedenen  Individuea  eine  verscbiedene  ist 
(DowxEY,  8.  143). 

*  Auch  bei  einem  euditifen  Lerner  ist  dee  leute  Aoeaprechei)  der  so 
lecMBden  Beihe  von  Bedeatnng,  weil  ee  ihm  eknetlsohe  EindrOcke  der 
Beihenglieder  verschafft,  aber  doch  dureh  ein  Vorgeleeenwerden  der  Beihe 
«eiteni  dee  Veieaclieleitefe  eteetsbar. 
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der  M<)g]iehkeit  zu  redmen,  dafo  manche  der  motorischen  Lemer 
dem  Yorwiegend  kin&Bthetieohen  Typae,  andere  dem 
yorwiegend  mechaniaierenden  Typus  ^  angeboren.  So 
Tiel  ich  adie^  dflrfte  bei  Zngnmdelegmig  dieser  Untetseheidmig 
meine  Versachsperson  Jn.  als  eme  solche  an  beaeichnen  sein» 
welche  dem  vistiellen  nnd  xngleich  mechanisierenden  l^pus  an- 
gehört. Bei  nflberer  Überlegung  molk  man  sich  sagen,  dafa  selbst 
«wischen  awei  Fallen,  wo  die  rdn  physiologisehe  Komponente 
der  Lemwirkong  eine  gleich  erhebliche  Rolle  spielt,  insofern  ein 
Unterschied  bestehen  kann,  als  in  dem  einen  Falle  mehr  der 
erste,  in  dem  anderen  mehr  der  zweite  Teil  jener  Komponente 
der  Lemwirknng  sich  mit  besonderer  Leichtigkeit  entwickelt. 

Man  kann  das  Wesentliche  der  yorstehenden  Ausführungen 
auch  in  der  folgenden  Weise  kurz  ausdrücken.  Wenn  das  Lernen 
zugleich  ein  motorisches  ist,  so  vollziehen  sich  die  Einprägungen 
in  einem  etagenweise  aufgebauten  nervösen  Apparate.  In  einer 
niederen  Etage  finden  die  Einprilgangen  statt,  die  wir  kurz  als 
die  rein  physiologisdie  Komponente  der  Lemwirkung  bezeichnet 
haben,  nnd  in  einer  höheren  Etage  werden  die  Assoziationen 
nnd  Perscverntionatendenzen  der  akustischen,  Idnästhetischen  nnd 
yisnellen  Vorstellungen  (soweit  solche  Vorstellungen  im  Lernen 
eintreten)  geschaffen.  Beim  Hersagen  findet  dann  ein  Zusammoi- 
wirken  der  in  beiden  P^tagen  yoUzogencn  Einprägungen  statt, 
indem  die  motorischen  Erregungen,  die  den  akustischen,  kin* 
ästhetischen  und  visuellen  Vorstellungsbildern  der  Beihenbestand- 
teile  infolge  vor  langer  Z^t  gestifteter  Verknüpfungen  zugehören, 
in  der  niederen  Etage  angeregt  weiden  oder  wenigstens  durch 
dieselbe  hindurch  passieren  müssen  und  demgem&fs  durch  die 
Wirkungen  der  in  dieser  Etage  vollzogenen  Einprfigiingcn  ge- 
fördert, ergänzt  und  antizipiert  werden  können.  Ich  möchte  nun 
Gelegenheit  nehmen,  daran  zu  erinnern,  dab  die  bei  einem  mo- 
torischen Lernen  stattfindenden  Binprfigungm  nicht  die  einzigen 
sein  dürften,  die  sich  in  einem  etagenweise  aufgebauten  Appa- 
rate vollziehen.  Es  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  die 
von  UnBAKisoHiTscH  uftbcr  untersuchten  Wiederbolungsbilder 

'  Da  der  Ausdrack  nmecbaniBcbes  Lernen*'  bereits  mit  einer  anderen 
Bedeatung  benutit  wii^  nlmlieh  ein  dnrdi  mifen  nitifat  wwintlidk  antftr» 
stfttitea  Lernen  beMlehnet,  ao  Ueibt  fOr  ein  Lernen,  deeion  Wirkong  eine 
eebr  wesenilicbe  rein  pbyaiologiBclie  Komponente  einscblieÜBt,  kaum  eine 
andere  Beseichnung  als  der  Aosdraok-  nmedianiaierendei  Lernen*  flbiig. 
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(„eabjektiveD  optisebai  AasdiaiiimgiBbildtr*'  und  „labjcirtiTeii 
BOrefsehemuDgon*')  und  ihre  Verliattiingtweisen  Em- 
pTftgnngWk  berohen,  die  in  einer  Etage  stattgefondeD  haben, 
die  unterbalb  der  £tage  Hegt,  in  der  die  den  gewObnliehen  viso- 
eDen  oder  aknetiachen  Erinneningabildem  augnmde  liegenden 
Einpragongen  sich  yoUaiehen.  Ee  ist  eine  Aufgabe  der  Ge* 
dllditDiaforBofaiing  den  etagenweiaen  Aufbau  der  Apparate^  in 
denen  die  Sinneaeindraeke  nud  anagefOhrien  Bewegungen  Ein- 
pri^jlQBgen  hinierlaBaen,  in  aeinen  Eiaaelfaeiten,  aeiner  Fonktion 
nnd  Bedentnng  ntther  an  erfaaaeii.^  Ich  brancbe  nicht  erat  an 
bemerken,  dab  der  etagenweiae  Anfban  der  Apparate,  in  denen 
eieh  die  Einprfigimgen  Ydlziehen,  aneh  bei  der  Deotnng  paycbo- 
pathologiBcher  Befände  weaentliäh  mit  an  berdckaichtigen  iat 
Die  bekannten  Schemata  (von  Iachibxiii  n.  a.),  die  man  bei  der 
ErUttrang  der  Erscheinnngen  der  Aphasie  bmitat  bat,  dtMen 
der  Eemplisiertheit  der  in  Betracht  kommenden  phyaiologiacfaen 
Verhftititine  nicht  gentlgend  gerecht  werden. 

Wie  daa  Obige  zt  igi,  erhält  man  eine  von  bereits  bekannten  Tatsachea 
(der  motoriaehMi  Eimstellting,  der  Anendehnng  von  Bdlezen)  tugelMiide, 
«ilnfaBho  ErUtning  der  Erscheinungen  dee  eogenuinten  meehanieehea 

Hersagena,  wenn  man  dieses  als  ein  solches  aoffafst,  das  auf  einer  starken 
Mitwirkung  der  roin  physiologischen  Komponente  der  T  ornwirkung  bcrnhe. 
Wollte  mau  dagegen  etwa  aagen,  in  allen  jenen  Fällen  sogenannten  mecha- 
nischen Hersagens  liege  einfach  nur  ein  Versagen  der  Selbstbeobachtung 
TOT,  welehe  das  d«m  Anaspreehen  elnM  BelheabeatHidtelle«  Tomi^elianda 
VorsteUnngsbild  des  letiteren  nicht  immer  an  erfMseii  vermöge,  so  würde 
dies  eine  willkürliche,  nuT  eine  befricd irrende  Erklärung  ganz  verzichtende 
Annahme  sein,  wenn  andi  doin  oben  '^r^  lUMnorkton  «rmnurs  znzngcben 
ist,  dafs  in  nicht  wenigen  Füllen  das  X'orstelluugsbüd  eines  iieiüenbeälauil* 
teilee  sich  der  Selbstbeobachtung  enbtiehe,  weil  es  sich  infolge  des  schnellen 
Blnaetaaiia  dar  antapradiandan  SpradtbewegODg,  daa  durch  die  mtwirknng 
dar  rein  i^jaiologiaelian  KompoiiiaBta  bedingt  Iat,  nur  bis  an  sehr  geringer 
Stftrke  und  Dentlichkeit  zu  entwickeln  vermag.  Es  mag  hier  bemerkt 
werden,  dafa  ein  Fall,  wo  die  VerfnrbHperson  Aber  die  Art  nnd  Weise,  wie 
sie  zum  Aussprechen  .-ineB  Reihengiiedes  gt  k  inmen  i«t,  nichts  nuHzusagen 
vermag,  und  ein  i'aii,  wo  sie  ausdrücklich  erklärt,  der  Mund  habe  die  zum 
Aaaapfeehaa  daa  Bdhmgliadaa  arfordarllciia  Slallang  gana  tob  aalbat  aa* 


*  Ich  bemerke  atisdrücklirh,  dai's  hier  ganz  dahingeeteUt  bleiben  boII, 
wie  gro£s  in  den  verschiedenen  Fallen  die  Zahl  der  in  Betracht  kommenden 
Btagen  ist,  und  inwiaweli  die  VtivehiedeiiheiteB  dar  Orte  der  veraehiedenan 
Etagen  aolehe  aind,  dia  auch  fttr  eine  gröbere  anatomiacha  Betrachtnng 
hervortrateD. 
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Abschnitt  1.  Einleitung. 


tUtOOUkUMU.  OdAT  flioh  in  <liiMlf  HtnHaKan  tHMiüVm  WaIm  IWidrflflfcti  MI4>h 

Ittr  die  YemidupeMOii  Mllwi  swrt  weMotUch  ▼Mfchledeiie  lUle  rind. 

In  bMtem  Blnklaag»  sn  dmr  obigm  Tbeorie  4m  BMwhantiwhcn  H«r> 
Mgens  stehen  gewiiM  Besaitete  der  soeben  Ton  Iauw  J.  Mabtin  ver- 
ö^entlichten  Untersuchung  Aber  dio  BewcgungsvorBtellungen  {Z.  f.  Ps. 
5<),  1910,  S.  416ff.).  Bei  Versuchen,  bei  denen  die  Versuchspersonen  vor- 
geschriebene Bewegungen  auszufahren  hatten ,  stellte  sich  heraus,  dalüs 
die  Mnietfietiiiehett  nnd  optiecbea  IToxelfUitnfBbilder  der  ewiifalitendea 
Bewegangen  In  lUleo,  wo  eie  «le  die  Bewegungen  einleitende  Vontellnngen 
snnBchet  deailich  konetatierber  elnd,  bei  fortgeoetalw  Übang  der  betreHen' 
den  Bewegnngen  ,,8chwüchcr  -werden  und  snear  ganz  verscliwiudon,  wenn 
die  Bewegung  völlig  uutomiitisch  geworden  iwt".  Ferner  zeigte  sich,  daf«, 
wenn  das  Bewegungsbild  bei  sofortiger  Ausführung  der  Bewegung  mehr 
nur  den  CSisrekter  eine«  statu«  nascendl  hatte,  es  eich  dagegen  Tollet&ndig 
entwickelte,  wenn  mit  der  AnaftUming  der  Bewegung  ebiloblUdi  geiOgert 
wnrde.  Bei  VeMoehen,  bei  denen  das  Alphabet  vorwirte  und  rO^wivte 
zu  schreiben  war.  ergab  sich,  dafs  die  Vorstellungsbilder  der  atiszufflhrcndcn 
Bewegungen  bei  dem  weniger  eingeübten  Rückwärtssihreiben  deutlicher 
waren  als  bei  dem  geläufigeren  Vorwärtänchreiben,  u.  a.  m.  Also  auch  bei 
dieeen  Vermichen  hat  sich  gezeigt,  dafs,  je  mehr  eine  willkdrliche  Bewegung 
eingeObt  wird,  desto  mehr  die  r^  phyeiologiBdie  Komponente,  der  Eln- 
flbongswirkung  dazu  dient,  dafs  das  kinästheUeche  oder  optiäclft  Vor> 
stellungHbild  der  Bewegung  durcli  ein  Hchnelles  Eintreten  der  letiteien 
onierbrochen  wird  oder  gar  nicht  zur  Entwicklung  gelangt.  — 

Über  das  Verhalten  von  D.  beim  Lernen  und  HerMngen  habe  ich  oben 
nur  insoweit  Kechenöchaft  gegeben,  als  es  dasjenige  eines sprachmotoriTlion 
Lerners  ist.  Ich  habe  hier  hinzuzufügen,  dafa  tlie  Gesamtcharakter latik, 
die  D.  selbrt  TOn  eeinem  Gedichtnisse  gegeben  hat,  dorohaiiB  noch  mit 
demjenigen  flbereinettmmt,  wes  eich  bei  m^ea  14  Jehre  epttter  eageetcUten 
Versuchen  mit  ihm  ergeben  hat.  Sein  motoflkwhee  Bpfscbgedlchtnli  beeitst 
eine  sehr  geringe  Dauerhaftigkeit;  eine  möglichst  nur  motorisch  gelernte 
und  einmal  fehlerfrei  hergesagte  Reihe  ist  f^chon  nach  einer  Zeit  von 
1 — 2  Minuten  in  auffallend  hohem  Grade  seinem  Gedächtuis^se  entschwunden. 
DemgemAb  sucht  er  sein  Lernen  und  Hersagen  in  hohem  UefiM  durch  ge- 
deakliehe  HUfen  n  nnterettttseii;  ee  kam  tot,  defii  eine  Bilbenrelhe  In 
eilen  ihren  Teilen  »begrifflich  eingeprlgi"  war.  Das  vlsneUe  Formen- 
gedttchtnis  spielte,  falls  nicht  ausdrflcklich  ein  möglichst  nur  motorlHchea 
Lernen  anbefohlen  war,  eine  erhebliche  Rolle.  Eine  Figurenreihe  lernte 
er  in  hohem  Mafüe  visuell,  weuu  auch  mit  Unterstützung  durch  begriffliche 
Hilfen ;  aber  selbst  beim  Hersagen  einer  ihm  simultan  exponiert  gewesenen 
Konsonentenreihe  konnte  es  geschehen,  daA  er  jeden  Koneonanten  dent- 
lich  Tisuell  Toxstellte.  Da  D.  sein  viaoellee  gormengediehtnis  für  daner- 
hafter  h&lt  als  sein  motorisches  Sprachgedttchtnis,  so  kam  es  vor,  dafs  er 
»ich  eine  Reibe  v^n  Kononnanter>  oder  d*»rpl  :>^isi(^btlic}i  visuell  einprägt©, 
tiein  visuelle»  l-arbengedaclitnis  zeigte  sich  bedeutend  schwacher  als  sein 
Tisnellee  Formenged&chtnis.  Eine  BeteiUgnng  des  schreibmotorischen  Ge> 
^Iditniasee  beim  Lsmen  nnd  Hersagen  war.  In  ÜbeieiaeBnmwng  m  dem 
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▼on  D.  Mllwt  Irftber  ^  8. 14  f.)  Bemerkten,  nicht  zu  konsUtieran.  Dm- 

gogon  crth  n  an,  dafe  sein  motoriBche«  Gedächtnis  für  sonstige  manuelle 
Operalionen  (Operationen  an  Apparaten  u.  dgl.)  ein  recht  gnton  «ei.  Selir 
8chw£icli  ist  Bein  akustisches  Gedächtnis,  Es  trat  nur  hervor,  wenn  er  eine 
ihm  kitt  ToiieleBen«  Reibe  von  KotMonoiitaB  €»der  Silbea  sofort  hinterher 
sn  reprodnneren  hatte.  Da  konnte  er  beim  Beprodnileffen  ein  oder  sw^ 
Beihenglieder  mit  meiner  Aussprache  innerlich  hOren.  DaCs  D.  nne  ao 
wertvolle  Auskünfte  *:hcr  das  Verhalten  und  die  Rolle  der  kinäethetischen 
Vuretellungsbüder  zu  geben  vermag,  verdanken  wir  wesentlich  mit  der 
Schwäche  seines  akustischen  Gedächtnisses.  Infolge  letzterer  vermag  er 
daa  AnfCieten  nad  Vethalten  der  kinlatheUacben  Vorstellangsbilder  in 
mien  mit  Sicherheit  au  erfeeeen,  wo  ein  IndiTidnom  von  gleichem  molo* 
riachen,  aber  stärkerem  akustischen  Gedächtnisse  zweifelhaft  bleibt  inwie» 
weit  die  betreffenden  Erscheinungen  kinästhetischer  und  inwieweit  sie 
nkii^'ti  r-}ier  Natur  Heien,  ol>  daa  akoatiache  Amm  yinikm^\%mkim^h^  Kiemf^nt 
das  primär  reproduzierte  seL 

§  5.    Über  das  Cl  em  i  seht  sein  der  Typen. 
UuLcr Scheidung  primär  und  sekundär  reprodu- 
zierter Vorstellungen. 

Wird  von  einem  Individanm  gesagt,  es  gehOre  einem  ge- 
mischten  TypnB,  z.  B.  dem  visneU-akustischen  Typus»  an,  60  aeien 
aho  bei  seinen  Lern-  und  Hopioduktionsakten  das  visuelle  und 
das  aknatiacdie  Gedächtnis  beide  in  wesentlichem  Ghrade  beteiligt, 
80  kann  man  hinsichtlich  der  Ai-t  und  Weise,  wie  jene  beiden 
Gedächtnisse  bei  den  Beprodoküonen  dieses  Individuums  wirk« 
sam  sind,  von  vornherein  zweierlei  für  möghch  halten.  Man 
kann  erstens  meinen,  dafs  die  beiden  Gedächtnisse  abwech- 
selnd fungierten,  indem  z.  B.  die  einen  Teile  eines  Lemstückes 
visuell,  die  anderen  akustisch  gelernt  und  reproduziert  würden. 
Zweitens  kann  man  annehmen,  dafs  eine  wirkHche  Kooperation 
beider  Gedächtnisse  stattfinde,  indem  sie  beide  nebeneinander 
bei  der  Reproduktion  derselben  Glieder  des  Lernstückes  wirksam 
seien,  sich  gegenseitig  unterstützten  oder  bestätigten.^  Es  ist  zu 
sagen,  dafs  das  tatsächliche  Verhalten  bei  einem  gemischten 
Typus  beiden  hier  angedeuteten  Annahmen  entspricht,  indem  in 
manchen  F&Uen  ein  ankeeesives  oder  alteinierendes  Eingreifen 

'  Die  Frage,  ob  der  Begriff  des  gemischten  Typus  im  tiiune  der 
anterea  oder  der  aweiten  dieaer  beiden  Annahmen  an  iMaen  aai,  wnrde 
von  SaoäL  (8. 175  t)  anlkeworilbn.  Aber  adion  SAnx'PAiiii  nntendiied  im 
fimne  dieser  Annahmen  awlachen  tgrpaa  odar  fknmnlea  pwrallax^idiqnas 
and  annttdiqnoa. 
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der  beteiligten  Gedächtnisse,  in  anderen  P'äUen  eine  kooperative 
Tätigkeit  derselben  im  soeben  angegebenen  Sinne  des  Wortes 
stattßndet.  Fälle  eines  enkzessiven  oder  alternierenden  Ein- 
greifens sind  z.  B.  die  folgenden.  Liest  man  R.,  M.,  G.  nnd 
anderen  meiner  Versuchspersonen  eine  hinlänglich  kurze  Ziffern- 
oder Konsonantenreihe  behufs  sofortiger  Wiedergabe  nur  einmal 
vor,  so  werden  in  der  Regel  die  ersten  Komplexe  der  Reihe 
visuell,  die  letzten  akustisch  reproduziert.  H nudelt  es  eich  ferner 
um  die  Erlernung  einer  akustisch  vorgeführten  zwölfsilbigen  Reihe, 
ßo  kommt  es,  wio  schon  früher  (S.  11)  erwähnt,  vor,  dafs  eine 
Vcrsuchf'person  von  gemischtem  Typus  die  akustisch  besonders 
eindringlichen  Silben  nur  iiknsti«ch,  die  tibrigen  Silben  dagegen 
visuell  einprügt.  Aus  demjenigen,  wa«  irtiher  (S.  11  ff.)  über  den 
Einlluis  bemerkt  worden  ist,  den  die  iMiplrini^lichkeit,  die  Dnr- 
bieiungsweise,  die  Vorführungsgeschwindigkeit,  der  Ermüdungs- 
zustand  und  andere  derartige  Faktoren  auf  den  Lern-  und  Re- 
produktioiismodus  ausüben,  ergibt  sich  bereits  in  allgemeinerer 
Weise,  dafs  das  Verli  alten  einer  Versuchsperson  von  gemischtem 
Typus  bei  verschiedenen  Lemgelegenheiten  insofern  ein  wesent- 
lich verschiedenes  sein  kann,  als  in  manchen  Fällen  dns  eine, 
in  anderen  Fällen  das  andere  der  in  l)ctrnchl  kommenden  Ge- 
dächtnisse die  Einprägung  ausschliefsUeh  oder  wenigstens  in 
ganz  vorwiegt  ndem  Mnfso  übernimmt. 

Fälle  von  Kooperation  der  in  Betracht  kommenden  Gedächt- 
nisse liegen  z.  B.  vor,  wenn  bei  der  Prüfung  die  richtige  Silbe 
zunuchfcjt  nur  in  Gestalt  eines  undeutlichen,  nicht  ganz  leserlichen 
visuellen  Silbenbildes  ;iuftaucht  und  dann  auf  Grund  dieses 
visuellen  Bildes  akustisch-motorisch  mit  Deutlichkeit  reproduziert 
wird,  oder,  wenn  der  Vokal  der  richtigen  Silbe  auf  akustischem, 
die  Konsonanten  dagegen  auf  visuellem  Wef;;e  erhalten  werden. 
Eine  eingehende  Behandhing  solcher  Fidle  des  Zusammenwirkens 
findet  sich  bei  von  Sybel  (S.  H27  £E.),  auf  dessen  Daricgunueu 
ich  hiermit  verweise.  Eine  besondere  Art  des  Zusammenwirkens 
des  visuellen  und  des  akustisch-motorischen  Gedächtnisses  zeigt 
sich  in  den  späterhin  (§  49)  näher  zu  besprechenden  Fällen,  wo 
die  SteUen  der  versdiiedenen  Komplexe  einer  gelernten  Reihe 
auf  visuellem,  die  Komplexe  selbst  dagegen  auf  akustisch-moto- 
rischem Wege  reproduziert  werden,  femer  in  dem  bei  R.  vor- 
gekommenen Falle,  wo  jeder  einzelne  der  sukzessiv  vorgeführten 
6  stelligen  Komplexe  einer  Zifferureihe  visuell  gelernt  wurde,  die 


§  6.   Über  da§  GemtMAtwi»  der  Typm  Mit«. 
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Reihenfolge  der  Komplexe  dagegen  durch  akustisch-motorische 
Numerierung  derselben  eingeprägt  wurde  (vgl.  §  25),  ebenso  in 
den  später  anzuführenden  Fällen,  wo  die  Farben  einer  Reihe 
verschiedenfarbiger  Zifltem  visuell,  die  Ziffern  dagegen  akustisch- 
motorisch  eingeprägt  werden  oder  das  Umgekehrte  stattfindet. 
Wieder  eine  andere  Art  des  Zusammenwirkens  des  visuellen  und 
des  akustisch-motorischen  Gedtichtnisses  liefet  vor,  wenn  ein  vor- 
^negend  Visueller  beim  Lernen  einer  ihm  unterbreiteten  Reihe 
von  Ziffern  oder  dgl.  zunächst  in  der  Weise  vorgeht,  dafs  er 
jeden  einzehien  Koni{)lex  nach  Beiner  Aurf;i?=;niifx  sieh  (etwa  hei 
verschlosseneu  Augen)  innerlich  visuell  zu  rekonstruieren  sucht 
und  sich  hierbei  diese  innere  visuelle  Kekonstruktion  durch  ein 
leises  Aussprechen  des  Komplexes  crleiciiteit  36\ 

Die  vorstehenden  Hei^^piele  dürften  hinlänglich  zeigen,  dafs, 
wenn  überhaupt  bei  einer  N'ersuchsporson  die  Gedächtnisse  von 
75wei  oder  mehr  Sinnesgebieten  eine  Rolle  spielen  —  mag  es 
fich  nun  um  einen  neutralen  Typus  oder  um  einen  solchen 
handelTi  bei  dem  ein  bestimmtes  Gedächtnis  deutHch  überwiegt — , 
die  mannigfaltigsten  Arten  der  Mitbeteiliguug  der  verschiedenen 
Gedächtnisse  beim  Lernen  und  bei  der  Reproduktion  motjUcli 
siufl,  und  dal's  es  durchaus  verkehrt  sein  würde,  wenn  man  hin- 
siclitlieh  einer  Versueh3j)ersou,  der  ein  gemischter  Typus  zu- 
geschriebeu  wird,  fragen  würde,  ob  bei  ihr  die  betreffenden 
Gedächtnisse  alternierend  oder  kooperativ  beteiligt  seien.  Sic 
sind  sicher  bald  in  dieser  bald  in  jener  Weiße  beteiligt.  Es  i.'-t 
eine  Aufgabe  der  Psychologie  des  Gedächtnisses,  die  mannig- 
fa!ti<;en  Arten,  wie  verschiedene  Gedächtnisse  beim  Lernen  und 
Rei)roduzieren  mitlvcteiligt  sein  können,  festzustellen  und  ihre 
Hauptgrundzüge  darzulegen.  Die  Abhandlung  von  von  Svbel 
und  die  in  dieser  Schrift  gegebenen  Mitteilungen  liefern  dazu 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Beiträgen 

Von  den  Fällen,  wo  die  richtige  Reproduktion  eines  Reilien- 
gliedes  durch  das  Zusammenwirken  von  Reprodukiionstendenzen 
möglich  ist,  die  auf  Vorslelluogen  verschiedener  Sinnesgebiete 
gerichtet  sind,  müssen  die  Fälle  unterschieden  werden,  wo  in 
jedem  von  2  oder  mehr  Sinnesgebieten  eine  völlig  ausreichende 
Vorstellung  eines  Reihengliedes  auftritt.  Unter  den  Füllen  letz- 
terer Art  verdienen  diejenigen  eine  besondere  Erwähnung,  in 
^enen  für  ein  Reihenglied  die  entsprechende  Vorstellung  eines 
bestimmten  Sinnesgebietes  in  völhg  ausreichender  Weise  auf- 
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taacht  imd  dann  infolge  der  festeingewnizelten  Association,  die 
diese  VorateUung  mit  der  dem  Reihengliede  entspreciiendfln  Yoi^ 
Btellung  oines  anderen  Sinnei^bieteB  verknüpft,  ancfa  noch  diese 
letztere  VorBtellung  reproduziert  wird.  £s  empfiehlt  sich,  in 
Hinblick  auf  diese  Fälle  von  prim&r  und  von  aekund&r 
visuellen,  akustischen  oder  kinflsthetiBchen  Voratellnngen  2U  reden. 
Eine  beim  Hersagen  aufgetauchte  visuelle  VorateUung  einer  Silbe 
ist  eine  primftr  visuelle,  wenn  sie  direkt  durch  die  ihr  in  der 
Reihe  vorhergehende  Silbe,  die  Vorstellung  ihrer  Stelle  in  der 
Reihe  oder  dgl.  reproduziert  wird.  Sie  ist  eine  sekundär  viauelle, 
wenn  sie  s.  B.  durch  die  zuerst  aufgetauchte  akustisch-motoxische 
Vorstellung  derselben  Silbe  ins  Bewulstsein  geführt  wird.  Auch 
die  sekundär  visuellen  und  sekundär  akustischen  Vorstellungen 
sind  eine  Eigentümlichkeit  eines  mehr  gemischten  Typus.  Es 
kommt  vor,  daTs  eine  Versuchsperson  geneigt  ist,  sich  fälsch- 
licherweise für  einen  vorwiegend  visuellen  Xjemer  zu  halten, 
weü  sie  beim  Hersagen  oft  sekundär  visuelle  Bilder  der  her- 
gesagten  Reihenglieder  hat  und  den  sekundären  Charakter  der- 
selben nicht  erkennt 

Ist  eine  Reihe  der  VersuchaperBon  visuell  dargeboten  worden 
und  reproduziert  die  letztere  beim  Hersagen  ein  Reihenglied  zu- 
nächst auf  akuatiach^motorischem  und  dann  noch  auf  viau^em 
Wege,  80  kann  man  auf  Grund  dieses  Tatbestandes  allein  natür- 
lich niemals  mit  Sicherheit  behaupten,  dafa  die  viauelle  Vor- 
stellung ohne  daa  Vorausgehen  der  entaprechenden  aknatiach- 
motorischen  Vorstellung  nicht  eingetreten  wäre.  Noch  weniger 
kann  man  behaupten,  dafo  bei  der  Reproduktion  der  visuellen 
Vorstellung  der  Umstand,  daTs  beim  Lernen  das  betreffende 
Reihenglied  visuell  dargeboten  war,  nicht  m  gewissem  Grade  mit- 
gewirkt habe,  und  dafa  mithin  eine  Vorstellung  rein  sekun- 
dären Ursprunges  vorliege.  Dafs  die  viauelle  Vonteilung  aua- 
schlieHBÜch  durch  die  vorausgegangene  akustisch-motorisohe  Vor- 
steUung  des  betreffonden  Reihengliedes  reproduziert  sei,  läfat  aich 
nur  dann  mit  Sicherheit  behaupten,  wenn  die  Beschaffenheit  der 
visuellen  Vorstellung  von  der  Beechaffenheit,  mit  welcher  daa 
Reihenglied  dargeboten  war,  wesentlich  abweicht,  z.  B.  das  Reihen- 
glied (etwa  eine  Silbe)  als  ein  gedrucktes  dargeboten  war,  aber 
ala  ein  geschriebenes  reproduziert  wird.  ^   Ebenso  ist  die  rein 

'  Auch  in  FÜlen  der  obigen  Art  —  idi  habe  aelbet  da«  Vorkommen 
aoleher  FÜls  konatatiert  —  ist  die  teia  Mknndäte  Kate?  dar  viauellen 


§  6.  Über  einig«  JBeeonderheiten  vinuUer  Lemer  um». 
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sekundiiTP  Natur  der  visuellen  Vorstellung  «sicher,  wenn  die  Reihe 
auf  akustischem  Wege  vorgefülirt  worden  ist  und  zugleich  als 
feBi^est^llt  gelten  kann,  dafs  das  betreffende  Ileihenglied  nicht 
sciioD  beim  Lernen  innerlich  visuell  vorgestellt  worden  ist.  Ent- 
sprechendes wie  betreffs  der  sekundflr  visuellen  Vorstellungea 
gilt  aucli  betrefts  der  sekundären  Vorstellungen  anderer  biunes- 
gebiete. 

Wir  wir  späterhin  sehen  werden,  können  die  sekundär  visu- 
ellen und  sekuiuliir  akustisch- nioiorischen  Vorstellungen  trotz 
ihres  sekundären  Ursprunges  dadurch  Bedeutung  erlangen,  dafs 
sie  zur  Beurteilung  der  Richtigkeit  der  ihnen  unmittelbar  vor- 
ausgegangenen primäjeu  Vorstellungen  mit  dienlich  smd.  Es 
kommt  sogar  vor,  dafs  die  Versuchsperson  zu  einer  primär  re- 
produzierten Vorstellung  eines  Reihengliedes  absiclitlich  die  ent- 
sprechende Vorstellung  eines  anderen  Sinnc^gebietes  hinzu- 
erzeugt, z.  B.  nach  dem  Auftauchen  der  akustisch- motorischen 
Vorstellung  einer  Silbe  noch  absichtlich  die  entsprechende  visu- 
elle Vorstellung  zu  erwecken  bucht  \  um  an  der  letzteren  noch 
einen  Anhalispimkt  für  die  Beurteilung  der  Richtigkeit  der 
primär  aufgetauchten  Vorstellung  zu  hahen. 

§  6.    Über  einige  Besonderheiten  yisneller  Lerner 
und  Tisneller  Reproduktionen.  Dae  Verhalten 

des  Blinden. 

Es  ist  hier  der  Ort,  einige  Besonderheiten  zu  besprechen, 
welche  die  visuellen  Lemer  oder  die  visuellen  Keproduktions- 
Vorgänge  betreffen,  und  für  deren  Erwälmung  oder  angemessene 

YontflUtmg  nur  dann  liehmr»  wenn  «nglftich  fMtgsotallt  ist»  dab  4m  Beihen^ 
glied  nicht  «tw*  schoa  bei  den  inn«rlidi«n  Bekoottruktionen,  die  t»  beim 
Lernen  eifabr»  «to  ein  gewIuriebenM  vorgeatellt  woiden  ist  Sieli«»  FUIe 

rein  BcknndSrc-n  Urspmtic:(»s  visncller  Vor«tfl!nr!(^on  werden  B.  B.  von 
Vaschide  (S.  214)  und  Slaughter  (S.  534  f.)  berii  htet 

Der  Umstund,  dafs  wir  die  Vorstellungeu  rein  sekuudüren  Ursprunges 
ttor  Mllen  mii  CttcbeHiatt  nie  ec^kibe  erkennen  fcHnaen,  widerapridit  netOi^ 
Uefa  in  kebier  Weise  der  Beheeptong,  deb  es  fttr  die  nflbere  Diaknstion 
der  Oedftchtniserscheinnngen  zweckmiOrfg  ii^  den  obigen  Begriff  der  e^ 
kojadär  visuellen,  Bekundflr  akustiHchen  nsw.  Vorstellungen  oinzufnhrcn. 

'  Auch  diese  FftUo  sind  eolcho,  in  denen  es  keinem  Zweifel  unter- 
Uegt,  dafs  die  an  zweiter  Stelle  auigetretene  (absichtlich  ersüugtcj  Vor- 
etellnng  wenigstens  ta  einem  wesenfliehen  Teile  sekondtten  Urtpmnges  ist 
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Hervorhebuug  sich  innerhalb  der  weiteren  Ausfübrungeu  dieser 
Schrift  keine  passende  Gelegenheit  darbietet. 

Wie  meine  späteren  Mittcihm^^f  n  /.eii^en  werden,  ist  H. 
eine  (beiläufig  bemerkt,  durcli  (;*  wisHenhalligkeit  und  Klarheit 
gleich  ausgezeichnete)  Veröucijs])er»nn,  hei  welcher  das  visuelle 
Formen-  und  Farbenjjedächtuis  in  seltenem  Grade  dominiert.* 
Wie  j^etreu  er  die  visuellen  Eindrücke  aufnimmt  und  reprodu- 
ziert, zeigt  z.  B.  die  Tatsache,  dafs,  wenn  er  eine  aui  karriertera 
Papiere  geschriebene  Kousonantenreihe  gelernt  hatte,  er  dann 
hfim  Ih  rsiigrn  nicht  blofs  die  KonsonaDten,  sonden  auch  einen 
Teil  de»  Netzes  der  Liniierung  deutlich  mit  erblickte.  Eine  an- 
dere in  diesem  Zusammenhange  zu  erwähnende,  auch  sonst  i)e- 
merkeubwerte  Tatsache  ist  die,  dafs  es  H.  beim  Hersagen  zu- 
weilen auffallend  schwer  wurde  und  erst  nach  gewisser  Zeit  ge- 
lang, den  Namen  einer  Ziffer  oder  einer  Farbe,  die  er  innerlich 
erblickte,  zu  finden.  *  Ich  brauche  nicht  erst  hervorzuheben,  wie 
sehr  dieses  Verhalten  darauf  hinweist,  dafs  beim  Lernen  der 
betreffenden  Reihen  das  akustisch -motorische  Gedächtnis  gar 
keine  Rolle  gespielt  hat.  Eine  andere  Erscheinung,  welche  mit 
dem  einseitig  visuellen  Lernen  von  H.  zusammenhing,  ist  die, 
duib  er  l)eini  Hersagen  einer  ihm  von  mir  vorgelesenen  Reihe 
die  von  mir  innegehaltenen  Beton ungsverhältnisse  der  Reihe, 
auch  wenn  sie  noch  so  sehr  markiert  waren,  nicht  im  geringsten 
niiitierte.  Ks  kam  bei  ihm  bugar  vor,  dafs  er  Reihen,  die  ich 
ihiii  in  deutlich  markierten  Komj)lexen  von  2  oder  H  Gliedern 
(trochftisch  l)zw.  anapästiseh)  vorlas,  in  Komplexen  von  3,  bzw. 
2  oder  4  Gliedern  lernte.  Niemals  iuibe  ich  Derartiges  bei  einer 
anderen  Versuclisperson  beobachtet  (abgesehen  von  einer  Ver- 
suchsperson, welche  beim  fernen  einer  ihr  vorgelesenen  Ziffem- 
reihe  innerlich  farbige  Ziffern  erblickte  und  dadurch  zu  einer 
von  meiner  Betonungsweise  abweichenden  Komplexbildung  kam, 
dafs  sie,  wo  es  anging,  zwei  uhulich  geiärbte  Ziffern  zum  An- 
fangs- und  Endgliede  eiues  und  desselben  Komj)lexes  machte). 

Hervorzuheben  ist  nun  aber,  dafs  die  hohe  Visualität  von 
H.  zugleich  an  einer  gewissen  Schwerfälligkeit  und  Gebunden- 


^  Mmlh  vergleiche  betreffs  deeeelben  auch  die  Mittetlangen  von  vok  Stbml, 

8.  2821 

*  Auch  die  visuelle  Veräuchaperson  B.  hatte,  falls  sie  ermttdet  war, 
beim  Hersagen  von  Ziffernroihen  derartige  Schwierigkeiten. 
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heit  litt.  Sollte  er  eine  Reihe  bei  akustischer  VorfQhnu^;  lemen, 
so  murete  ich  das  Tempo  des  Voarlesens  langsamer  nehmen  als 

sonst.  Es  wurde  ihm  ferner  einmal  eine  Silbenreihe  behufs  ßr- 
iernung  akustisch  dargeboteu,  mit  der  Instruktion,  dafs  er  die 
Reihe  nacli  rechts  vom  in  die  Luft  lokalisieren  solle.  Nach 
4  Lesungen  unterbrach  er  mich  und  erklärte,  dafs  er  die  Silben 
niciit  m  der  Luit  vorstellen  könne.  Ich  sap;to  ihm.  er  soHe  sich 
dann  die  Silben  auf  einem  rechts  vorn  in  (1(  r  Luft  heliadlichen 
Papiere  vorstellen.  Nach  13  weiteren  Lesungen  erklärte  er 
mir.  ddh  er  auch  dies  nicht  könne  Kr  mnpc;e  sich  die  Silhen 
entweder  auf  einem  Papiere  vorstellen,  da^^  m  der  bei  unseren 
\'ersuchen  üblichen  Weise  direkt  vor  ihm  auf  dem  Tische  liege, 
oder  auf  der  Wandtafel  seines  Studierzimmers,  auf  der  er  häutig 
Cf  eschrieben  es  lese.  Die  Vorstelhmg;  eines  auf  dem  Tische  liegen- 
den Papieres  und  die  Vorstellung  jener  Wandtafel  fiätten  sieh 
ihm  fortwährend  bei  moinpm  Vork;^en  der  Reihe  uufgiMhaii^^t 
Kui  anderes  Mal  erhielt  er  die  instruktum,  »iae  ihm  vorzti  lesen  de 
Konsonantenreihe  beim  Lernen  sich  rechts  vom.  beim  Hersagen 
dagegen  vorn  in  der  Mitte  vorzustellen  Er  lokalisierte  die 
Reihe  beim  Lernen  sofort  inn  jene  ni  seinem  ötudierziramer 
hängende  Wandtafel,  indem  er  selbst  seiner  Vorstelhinfif  nach 
links  von  der  Tnfd  ^tand.  Als  er  da«  HersBcjen  bf'ijjiimcn  wollt©, 
trat  er  (semer  Vorstellung  nachi  einfach  nach  rechts  hin,  so  <lafß 
er  die  Tnfel  direkt  vor  sich  luute  Als  er  nach  Bof»n<hgung 
dieses  Hersagens  die  Reihe  auch  noch  einmal  in  der  Weise  her- 
Mgen  sollte,  dafs  er  sie  auf  dem  vor  ihm  betindliclif  u  Tische 
Mb6,  war  ihm  dies  nicht  möglich;  der  bisherige  Hintergrund 
hafte  den  Buchstaben  zu  fest  an.  Bei  wen*  rei^  Versuchen  soll 
^'r  sich  seinen  Hut  als  in  piner  bestimmten  Entiernung  vor  ihm 
befindlich  innerlieb  vor^'tf  den  Er  kann  dies  nur  in  der  Weise, 
duls  vr  sich  einen  Stuhl  vorstelU,  auf  ^velchem  der  Hut  liegt. 
Ich  las'^e  dni  ein  Stück  Radiergummi  betrachten  und  fordere 
ihn  dünn  aul,  sieh  dieses  als  in  einem  Abstände  von  1  m  vor 
ihm  ln'tindheti  innerlich  vor:?ustellen.  Kr  kann  dieser  Auf- 
fordtrunf^  nur  dadurcli  entsprechen,  dafs  er  sich  das  Gummi 
mit  einun  l  i^ehe  vorstrlli,  auf  dem  es  steht.  Während  er  in 
nuMnein  Studierzimmer  i8t,  kann  ersieh  seinen  Freund  K«.  nicht 
alü  einen  in  diesem  Zimmer  sieh  Befindenden  innerlieh  vor- 
stellen. Er  kann  ihn  siel;  aber  als  einen  ihm  auf  der  Slrafse 
ijei  dem  psychologischen  Institute  Entgegenltommenden  vorstellen. 

ZaikMhiift  flür  Piiyetiologie.  Erg  -Bd.  ?.  A 
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Wurde  ihm  ein  Karree  vt)u  25  Ziilern  unterbreitet,  so  konnte  er 
CS  ebenso  wie  in  der  üblichen  Weise  (in  Horizontalreiben,  oben 
links  l)egiunend)  auch  in  Vertikalreihen  (gleichfalls  obt  n  links 
beginnend)  lernen,  wenn  ihm  auch  das  letztere  Lernen  ein  wenig 
schwieriger  war,  weil  mau  minder  gewohnt  ist  ZilTeru  von  oben 
nach  unten  abzulesen.  Als  ich  ihn  aber  ein  Km  ee  zuerst  in 
Horizontalreihen  lernen  liefs  und  ihn  «kinn  anl't\>nlt'rte,  dasselbe 
Karree  nun  auch  in  Vertikalreihen  zu  lernen,  war  ihm  dies  ohne 
Zuhilfenahme  des  akustisch-niotorisehen  J^lementes  nicht  möglich. 
Er  ging  die  Reihe  beim  Lernen  aueh  wieder  in  florizontalreihen 
durch,  sprach  aber  hierbei  diejenigen  Ziitern,  die  beim  Hersagen 
in  VerLikalkolunuen  aufeinander  zu  hilgen  hatten,  in  eben  dieser 
Reihenfolge  innerlich  aus.  Beim  Hersagen  mufste  er  dann  beim 
Übergange  zu  einer  neuen  Ziffer  jedesmal  den  horizontalen 
Ziffcmkomplex  vorstellen,  dem  die  Ziffer  angehörte,  während  er 
in  dem  Fallt ,  wo  er  ein  Karree  von  vornherein  und  ausschUefs- 
lieh  in  Vertikalroihen  gelernt  hatte.  Ijeim  Hersagen  selbstver- 
ständheh  die  vertikalen  Ziiitrnkuiiiplexe  vorstellte  und  innerlich 
ablas.  Ich  zeigte  H.  eine  Anzahl  versehiedeni'arltiger  Konso- 
nanten und  forderte  ihn  auf,  zuzusehen,  ob  er  diese  lamtiai  Uigen 
Konsonanten  sich  ohne  weiteres  als  graue  innerlich  vorstellen 
könne.  Nach  einigem  Probieren  erklarte  er  zunächst,  dazu  nicht 
fähig  zu  sein;  denn  wenn  er  an  das  rai)ier  denke,  habe  er  das 
farbige  Bild.  Als  er  aber  dann  an  die  WandtaJel  seines  Htudier- 
ammen  dachte,  gelang  es  ihm  ohne  weiteres  die  gezeigten 
Konsonanten  sich  mit  Kreide  geschrieben  auf  dieser  Tafel  yor- 
zostellen. 

£b  ist  zu  bemerken,  dafs  die  hier  angeführten  und  andere 
fthnfidie  Ao^ben,  deren  Erfüllung  für  H.  schwierig  oder  un- 
möglich war,  solche  sind,  die  andere  weniger  einseitig  visuelle 
Versachspersonen,  z.  B.  E.,  mit  Leichtigkeit,  sogar  spielend  er- 
ledigen, wobei  allerdings  sehr  dahingestellt  bleibt,  inwieweit  die 
Tisuell^  Bilder,  die  letetere  bei  der  Erfüllung  derartiger  Auf- 
gaben erzeugen,  die  Bentiichkeit  der  Büder  erreichen,  die  bei  H. 
bei  solche  Gelegmiheiten  etwa  schUefslich  eintreten.  Das  im 
TOTStehenden  dargelegte  Verhalten  von  H.  stimmt  ganz  mit 
demjenigen  überein,  was  Qaltok  (S.  106)  von  einem  bei  vielen 
Viroellen  sieh  findenden  Mangel  an  flexibility  in  the  mental 
imagery  beriohtet  Anch  Hiiubb  jmd  Wiluaxs  (Ps.  R.,  12,  1906, 
8.  89)  berichten  Über  einen  solchen  Fall  visneller  Gebundenheit, 
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die  aber  dorch  Übung  allmfihlich  beseitigt  wurde.  Es  ist  noch 
fefltsDsteUeD,  mit  welcher  Häufigkeit  sich  der  Satz  bestätigt  zeigt, 
daTs  ein  einseitig  yisueller  Typus  leicht  mit  visueller  Gebunden- 
heit verkDtipft  ist  Die  Wichtigkeit»  welche  eine  nähere  Unter- 
suchung dieser  Angelegenheit  für  die  Pädagogik  und  für  die 
Psychologie  der  kfinstierisefaen  Produktion  des  bOdenden  KflnsÜers 
und  des  Dichters  besitzt,  liegt  auf  der  Hand.  Em  Lehrer  kann 
sehr  irren,  wenn  er  auf  Grund  der  Feststellung,  dafs  ein  Schüler 
ein  einseitig  Visueller  ist,  der  Meinung  ist,  dafs  dieser  ganz  be- 
sonders dazu  befähigt  sei,  noch  nie  wahrgenommene  Objekte 
oder  Situationen  auf  Grund  blo&er  Schilderung  sich  visuell  vor- 
zustellen. 

Eine  weitere  Tatsache,  die  mir  bei  den  beiläufigen  Beobach- 
tungen, die  ich  betrefls  des  visuellen  Vorstellnngsvermögens 
meiner  Versuchspersonen  angestellt  habe,  entgegengetreten  ist, 
und  die  ich  hier  mit  hervorheben  mOchte,  ist  folgende.  Fordert 
man  eine  Versuchsperson  auf,  sich  eine  bestimmte  Ziffer,  eine 
bestimmte  Person  oder  ein  sonstiges  Gesichtsobjekt  visuell  vor- 
zustellen, und  frägt  sie  dann,  auf  welchem  Hintergrunde  ihr 
das  Objekt  erschienen  sei,  so  kann  man  Antworten  von  wesent- 
lich verschiedener  Art  erhalten.  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo 
eine  genügend  ausgeprägte  visuelle  Vorstellung  des  betreffenden 
Objektes  überhaupt  nicht  erzielt  werden  kann,  lassen  sich 
3  Klassen  von  Antworten  auf  jene  Frage  unterscheiden.  In  den 
einen  Fällen,  die  bei  Versuchspersonen  von  sehr  schwacher 
Visaalität,  wie  z.  B.  bei  meiner  Versuchsperson  F.,  die  Regel 
bilden,  wird  eine  bestimmte  Autwort  auf  die.  gestellte  Frage 
überhaupt  nicht  erteilt.  Das  visuelle  Bild  des  Objektes  sei  zu 
flüchtig  und  momentan,  als  dafs  sich  betreffe  des  Grundes,  auf 
dem  es  erscheine,  etwag  Sicheres  aussagen  lasse.  In  den  Fällen 
der  zweiten  Art  wird  angegeben,  dafs  das  Objekt  auf  einem 
Grau  von  hellerer  oder  dunklerer  Art  auf  einem  Dämmemngs- 
grau,  auf  einer  Schicht  grauer  Wolken,  auf  dem  „Grau  des 
leeren  Raumes''  oder  dgL  erschienen  sei.  Ich  will  dieses  Grau 
kurz  als  das  innere  Dämmerungsgrau  bezeichnen.*  Fälle 

'  Dieses  i.  Dämmerunfjrsgrai!  i^t  bei  mir  seiner  Quaiitiit  nach  dfr 
Euipündung  ziemlich  ühuUch,  die  mau  erhtilt,  wcuu  man  bei  verscblosHeueu 
Aogea  und  mafiiigsr  TigwheUi^dt  und  Abwesenheit  von  Naehwirkungwn 
vonuisgegKnB«n«r  liditniie  die  Anfmerktunkeit  anf  das  Sehorgan  riditet 
Es  ist  mber  keineewegs  vH  der  Empfindung  des  subjektiven  Angmeehwmrs 
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dieser  swaten  Art  k6inman  oft  bd  IndiTidiiflii  vor,  die  wie 
ieh  eelbet  tnir  über  «ine  Visnalilift  von  mitHefer  Gflte  verfOgen. 
Indenen  erblieken  aiteh  Individiieii  Toa  dieeer  Art  da»  be- 
treÜBttde  Objekt  nidit  Auf  dem  nnbestiittmteii  Grande  dee  inneren 
DftmmemngigfBn,  londem  auf  einem  bestimmten  Qnmde,  wenn 
durch  die  Umitiade  die  Erinnerung  «n  einen  bestimmten  Grand^ 
auf  dem  das  betrelBende  Objekt  oder  ein  anderes  Objekt  glekdur 
Art  wahrgenommia  worden  ist,  nahe  gelegt  ist  Dieesr  dritte 
FaU,  wo  das  Objekt  auf  einem  bestimmten  Grande  eneheint, 
aaf  dem  es  früher,  gesehen  worden  ist,  oder  auf  dem  Objekte 
seiner  Art  wahrgenommen  so  werden  pflegen,  ecbeint  nnn  bei 
PoBonen  von  hoher  ViBOaütftt  der  regelrnftTsig  oder  sogar  aas> 
BchliefiiUofa  vorkommende  tu  sein.  Bei  meinen  Vemiehspersonen 
H.«  R.  and  8.  habe  ich  nor  solohe  visaelle  Büder  erzielt,  die 
diesem  dritten  Falle  entspraflhen.  Ich  war  tiemlieh  erstaunt, 
auch  durch  eme  noch  so  grobe  Variierong  der  yorsustellenden 
Objekte  bei  B.  niemals  den  Fall  herbeifOhren  an  kOnnen,  wo 
ihm  ein  Objekt  aaf  einem  nnbeethnrnten  grauen  Grunde  ei^ 
schien.  Einen  meiner  mathematischen  Kollegen  s.  B.,  deesen 
Bild  mir  von  einem  graaen  Nebel  omhQüt  erschien,  sah  er  am 
Anditorinm  an  der  Tafel  stehend  und  in  der  ihm  eigentüm« 
liehen  Handschrift  Ziffern  an  der  Tafel  schreibend.  Ähnlich 
war  es  in  allen  anderen  Fftllen. '  Ss  scheint  also  die  habere 


sn  identifizieren.  Denn  wenn  ich  mir  bei  offenen  Aufren  nnd  voller  Taj^es- 
belligkeit,  also  unter  Umsiäuden»  wo  das  subjektive  Augeusch wara  nicht 
besteht,  sin  Geslditeol^ekt  innsrlieli  TontaUs,  ersdisliit  ss  doch  oft  sttf 
dsm  Qmnds  dss  i.  DinnDsmngsfrsn. 

■  Msa  dsrf  sisb  nicht  ▼srhsblen,  dalli,  wsoa  sins  Ysisechsperson 

bei  einigen  Vorsachen  der  obigen  Ali  das  betreffende  Objekt  anfilHg 
jedofTTinl  auf  einf«m  T  f8timmten  Oninde  innerlifh  «Mb]'<»kt  hat,  sie  »Ich 
hierdurch  darauf  oingeHUjllL  iiaben  kann,  bei  jedem  neuen  vorzustellon« 
deu  Objekt  uacli  emeiu  besbiminteu  Grunde  zu  auchuu.  £s  ist  indessea 
sn  bsmn'ksn,  dnik,  wsnn  ich  mir  absiditlich  vornshms,  sa  jedsm 
irofsasWllsaden  Objslrt«  sStort  slnsn  bsstidunton  Hintsigrand  bJasasn- 
dsnksn,  mir  dies  keineswsfi  Immer  sofort  gelingt.  Bei  mir  TsrfllSlM» 
anders  wie  bei  jenen  Personen  von  h<'>b'»rer  Visimlitftt,  oft  eino  ^eranme 
Zeit,  ©ho  »ich  zu  dem  vorcpHtellten  Objekte  ein  bo8timn\ter  Hinter^und 
hiuzugeBoUt,  und  maucbmol  luuTs  ich  an  Stelle  dee  zuorst  aufgetauchten 
Bzemplara  der  bstittttsndsn  Art  (s.  B.  der  Avt  Pferd)  ein  sndsras  Tsr- 
steUstL  oder  mir  die  Pstson  in  sndsrsr  Stellung  vsrgsgsnwlrti|en,  nm  fafa.* 
lAnglich  sehnsU  sinstt  bsstimmtss  HintsKgnind  dssa  sn  flndsn. 
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Visuaiitäl  nicht  blofs  zu  Folge  hubeu  zu  körmen,  dafs  dasjenige 
Gesichtöobjekt,  dessen  Vorstellen  der  gegenwärtigen  Absicht  oder 
Gedaukenrichtung  entspriclit,  mit  grüfserer  Deutlichkeit  innerlich 
erBcheint,  sondern  auch  in  der  Art  und  Weise  hervorzutreten, 
Wit  sieh  der  Grund  darstellt,  auf  dem  dm  Objekt  gesehen  wird. 
Man  eikeimt  leiclit,  dafs  die  hier  erwähnte  Tendenz  der  Btärker 
Visuellen,  (  in  genanntes  Objekt  immer  auf  einem  h(  stiiiDuten 
Hintergrunile  zu  erblicken,  in  einem  gewissen  Zii«animenhange 
zu  der  visuellen  Gebundenheit  steht,  welche  H.  und  andere  ein» 
eeitig  Visuelle  zeigen. 

Was  nun  die  Erklärung  dieser  beiden  verwandton  Erschei- 
nungen anbelangt,  so  ist  folgendes  %xi  sagen.  Das  weniger  Be- 
achtete prägt  sich  schiechter  ein  als  das  mehr  Beachtete.  Ist 
also  eine  Versuchsperson  von  schwächerer  VisualitAt,  so  dafs  sie 
schon  das  Objekt,  das  ihr  genannt  ist,  nur  mit  geringer  Deut» 
hchkeit  innerlich  erblickt,  so  wird  sie  die  bei  Wahrnehmung  des 
Objektes  nur  wenig  beachtete  Umgebung  des  letzteren  nur  noch 
ganz  undeutHch  oder  gar  nicht  reproduzieren  können,  so  dafs 
das  Objekt  nur  auf  einem  unbestimmten,  grauen  Hintergrunde 
erscheint.  Soll  das  Objekt  in  einer  Umgebung,  in  der  es  bisher 
noch  nicht  wahrgenommen  worden  ist,  inuerÜch  vorgestellt  werden, 
so  wird  infolge  des  Umstandes,  dafs  dem  inneren  Objektbilde 
keine  deutliche  Umgebungsvorstellung  anhaftet,  diese  neue  Vor- 
stellungskombination nicht  den  Widerstand  finden,  den  sie  bei 
dem  starker  Visuellen  findet,  wo  die  noch  deutlich  vorstelll)are 
frühere  Umgebung  dee  Objektes  sich  gegen  ihre  Verdrängung 
sti&ttbt. 

Femer  kommt  hier  wesentlich  noch  in  Betracht,  dafs  der 
stark  Visuelle  im  aUgem einen  eine  Tendenz  hat.  im  Gebiete  der 
Gesichtswahmehmimgen  ein  grOfseres  Feld  simultan  mit  seiner 
Aufmerksamkeit  zu  umfassen  als  der  schwach  Visuelle.  Wir 
werden  in  §  36  und  S7  niber  sehen,  dafs  beim  Lernen  meiner 
stark  visuellen  Versuchspersonen  die  simultane  Auffassung  der 
Gheder  einee  zu  bildfftden  Komplexes  eine  Wichtigkail  und 
Häufigkeit  des  Vorkommens  beeitst»  die  ihr  beim  Lernen  meiner 
minder  visuellen  Versuchspersonen  keineswegs  zukommen.  Biese 
dem  stark  ViaueUen  oft  eigentümliche  Neigung  zur  Simultan- 
auffassung eines  grüfseren  Feldes  bringt  es  mit  sichi  dafs  er  ein 
Objekt  relativ  liänfig  angkich  mü  aainer  Umgelmng  auffalat  und 
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eben  hierdurch  fest  mit  dieser  assoziiert.'  Die  Tatsache,  dafs 
der  stark  Visuelle  leichter  zur  Simultan auffassimg  eines  gröfseren 
Feldes  geneigt  ist  als  der  schwach  Visuelle,  erklärt  sich  folgender- 
mafsen.  Auf  ein  je  gröfseres  Feld  sich  die  Aufmerksamkeit 
simultan  verteilt,  desto  geringer  ist  nach  einem  bekannten  psycho- 
logischen Gesetze  das  Quantum  von  Beachtung,  das  j<'der  einzelne 
Teil  des  Feldes  findet.  Je  jjjoringer  aber  das  Mals  von  lieaehtuug 
ist,  das  einem  Objekte  oder  Objektteile  zllge^vandt  wird,  desto 
schlechter  priii^t  er  sich  ein.  Wälirend  also  der  mit  einem  starken 
visuellen  Gedächtnisse  Begabte  auch  noch  dann  aut"  eine  spiitcre 
Keproduktion  des  Betrachteten  rechneu  kann,  wenn  er  seine 
Aufmerksamkeit  einem  relativ  grofsen  Felde  (/,.  B.  einem  Objekte 
samt  seiner  nitchsten  Umgebung)  simultan  zuwendet,  mnfs  der- 
jenige, dessen  visuelles  (ledäcbtnis  ein  schwaches  ist,  seine  Auf- 
merksamkeit aui  ein  kleines  Feld  (das  Objekt  allein)  konzen- 
trieren, damit  eine  visuelle  Kejn'odnktion  des  Betrachteten  später 
möglich  sei.  Ein  Individuum  der  letzteren  Art  wird  ferner,  wenn 
es  durch  die  Krtahrung  hinlänglich  iil)er  seine  Fähigkeiten  be- 
lehrt ist,  darauf  bedacht  sein,  sich  die  Einzelheiten  eines  Objektes 
oder  einer  Ritnation,  deren  Einprägung  ihr  wünschenswert  er- 
scheint, unter  Mitheranziehung  des  akustisch-motorischen  Ge- 
dächtnisses einzui>rägen.  Um  aber  die  Teile  eines  visuellen 
Feldes  sich  in  dieser  Weise  (durch  Benennungen  oder  wörtliche 
(Charakterisierungen)  einprägen  zu  können,  mnfs  man  ihnen  als 
einzelnen  sukzessiv  die  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Es  lälst  sich 
ühf)  wohl  verstehen,  dafs  stark  Visuelle  oft  eine  Tendenz  zeigen, 
ein  gröfseres  Feld  gleichzeitig  mit  der  Aufmerksamkeit  zu  um- 
fa^'sen  als  schwächer  Visuelle.  Von  einer  allgemeinen  Gesetz- 
mäl'sigkeit  ist.  aber  hier  nicht  die  Rede.  Denn  erstens  schlägt 
nicht  jedes  ludiviiluum  beim  Auffassen  und  Einprägen  diejenigen 
W  ege  eiQ,  die  bei  seiuem  Typus  besouders  zweckjnäMg  oder 


'  Meine  visaeU'Oiotorische  Versaehspereon  Im.  gsb  gaoi  von  eelbet  la 
Protokoll.  (iaCa,  wenn  er  nuf  GeheiTs  möglichst  vifaeU  Imm^  9t  di*  üm« 
gebtmg  der  BeihengUedcr  mehr  beachte  als  sonpt. 

Schon  ScHL'MAKh-  bemerkt  gelegentlich  (Bericht  über  den  I.  Kongrefe 
far  ezperijiMatelle  Psychologie  Leipzig  1904,  S.  40),  dafs  nach  seinen  Er- 
fUhnmsMi  nur  Tiiiiell«  VenncluipenoMii  den  relaliT  grolben  AafmerkMm« 
kdtawnfRog  besitzen,  der  bei  Uchistotkopieeheii  Veisadieii  «bM  meeat* 
liehe  Eigensehatt  dee  eogeaftiintea  lobiektiTen  Tjpv»  eei. 
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naholicgerid  siud.'  Zweitens  können  besondere  Erfahrungen 
(z.  B.  eine  gewohnte  Hp^chäftigung,  die  eine  Konzentration  der 
Aufmerksamkeit  auf  Eiinzelnes  und  Kleines  fordert)  den  vor- 
herrsciienden  Habitus  der  Aufmerksamkeit  mit  bestimmen. 
Drittens  kommt  in  Betracht,  dafs  eine  Versuchsperson  von  visu- 
üllöm  GedächtnistypUB  nicht  eine  solche  zu  sein  braucht,  deren 
■^nsuelles  Gedächtnis  absolut  genommen  ein  gutes  ist,  sondern 
nur  eine  solche  sein  mufs,  deren  visuelles  Gedächtnis  erheblich 
über  die  ^ Jedüchtuisse  der  anderen  Sinne  überwiegt.  Haben  wir 
es  mit  einem  visuellen  Lerncr  zu  tuu,  dessen  visuelles  Gedächtnis 
mittelmärsig  ist,  wahrend  di^  Gedächtnisse  der  übrigen  Sinne 
direkt  als  schlecht  ssu  bezeichnen  sind,  so  haben  wir  nach  den 
vorstehenden  Ausführungen  nicht  im  mindesten  zu  erwarten, 
daf«  er  eine  Neigung  besitze,  seine  Aufmerksamkeit  einem  relativ 
ürrdlM  ii  Felde  simultftü  zuzuwenden,  und  eine  hohe  visaelle  Gr©- 
bundenheiL  im  obigen  ^inne  erkennen  lasse. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zu  meiner  Versuchs- 
penon  H.  snrück.  Es  ist  nämhch  noch  hervorzuheben,  dals, 
obwohl  dieser,  was  die  Rolle  des  visuellen  Gedächtnisses  anbe- 
langt, an  der  Spitze  aller  meiner  Versuchspersonen  steht«  es  doch 
ein  Irrtum  sein  würde,  zu  meinen,  dafs  er  sich  bei  jeglichem 
Lemmateriale  als  ein  lein  Tisaeller  Lemer  erwiesen  habe.  Wie 
wir  späterhin  sehen  werden,  war  sein  Ijemen  von  Prosa-  und 
Poeeiestücken  keineswegs  ein  ausschliefslich  visuelles.  Im  bis- 
bengen  ist  femer  bereits  erwähnt  worden,  dafs  er  das  innerliche 
Ausspredien  sa  Hilfe  nahm,  als  er  ein  in  Horizontalreihen  ge- 
lerntes Karree  nochmals  in  Vertikalreihen  lernen  sollte.  Auch 
die  Tatsache,  da&  er  mit  den  verschiedenen  Stellen  seines  Zahlen- 
diagrammes  nicht  visuelle,  sondern  akustisch- motorische  Vor- 
stellungen der  zugehörigen  Zahlen  verbindet,  ist  hier  zu  erwähnen. 
Es  gibt  eben  weder  den  akustisch-motorischen  Lerner,  der  jeg- 
liches Lemmaterial  nnr  auf  akostisch-motoiischem  Wege  reprodu- 


*  IHes  gilt  TOT  dtom  aiieh  in  BeiiehiiDg  aal  dam  VerhaltaD  bei  un- 
gewohnten Versuchsl.edingungen.  So  ist  es  %.  B.  nicht  auegeschloflsen,  dafs 

bei  tachif»to«^k^i  T'^chen  Versuchen  eine  Bcsondcrlioit  doR  Vprsuchsverfahrena, 
z.  B.  die  Verpüichtunp,  vor  dem  Auftreten  eines  Bildes  eine  gewisse  Zeit 
biiidarch  einen  besiiiumtea  I-ixationtipunkt  festzuhalten,  ein  Veihalten  be- 
dinge,  da«  dam  aooat  .vocliemcha&dea  Habitus  der  Anfmerksainlwlt  nidit 
entspriaht 
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ziert,  noch  den  vifiMUMi  lüner,  dar  «Um,  was  er  henagt,  iiuMr- 
ücb  abüeat.  — 

Unsere  Gesicbtaempfindungen  sind,  was  ihre  ränmlichen 
Eigenschaften  anbelangt,  Empfindungen  entweder  von  ilftchen- 
haften  oder  von  raumbaften  Farben,  ßo  liegt  bei  Wi^mehmnng 
der  Farbe  eines  farbigen  Papiers  die  Empfindung  einer  fiächen* 
haften  Farbe  vor.  Dagegen  ist  die  Empfindung  des  Celb  einer 
in  einem  Glase  befindlichen  Weininengc  eine  ranmhaftc  Emp- 
findung; denn  „die  gelbe  Empfindung  füllt  das  ganze  Innere 
des  Glases".^  Eine  Lehre  von  den  visuellen  Vorstellungsbildem 
hat  sich  nun  vor  allem  aucli  die  Frage  r.u  stellen,  inwieweit  der 
hier  erwähnte,  an  den  Gesichtsemptindungen  konstatierbare 
Unterschied  sich  auch  an  den  visuellen  Erinnerung«-  und 
Phantasiebildern  vorfindet.  In  dieser  Hinsieht  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Raumhaftigkeit  nicht  blofs  insolern  an  den  visuellen 
Vorstellungsbildem  vorkommt,  als  visuelle  Erinnerungen  au 
rauuihafte  Eindrücke  (farbige  Flüssigkeiten,  Dampfe  u.  dergl.) 
sich  gleichfalls  als  raumhait  erweisen  können,^  sondern  eine  weit 
glOIsere  KoUe  in  diesem  G<^biete  spielt. 

Zunächst  ist  <larauf  bmzuweisen,  dafs  der  graue  Grund,  auf 
dem  die  visuellen  \'orsteilung8bilder  von  Gesichtsobjekten  oft  er- 
scheinen, und  den  ich  oben  kurz  als  dm  innerliche  Dämmerung»' 
grau  bczei^hiipf  hnhe,  immer  oder  wenigstens  in  sehr  vielen 
Fällen  etwas  Kaumhaftea  besitzt,  öclion  die  Ausdrücke,  wflche 
die  Versuchspersonen  anwenden,  wenn  sie  von  diesem  L^nmen 
Gruode  reden,  deuten  dies  hinlftuglicb  an,   Hi^  sprechen  too 


'  Aof  4«ii  UnteiMhlsd  dtr  iadisnhsll«n  and  ^^nmbaften  Geolelite- 
eoipfindungen  Imt  Tfnnio  (Hkeman^js  Handb.  «i  I  !  v>].il  ,  B<l  3,  Teil  1, 
8.  Ö72f.)  hingi'vv leisen.  Nach  den  rntersnrhuiigon  von  Katz  empfiehlt  es 
ncht  Uie  flttchenbaften  ir'arben  in  Fläcüeutaxben  un4  Oberflftchenfarben  zu 
•elMridsn.  8o  ist  t.  B.  die  Fiibe  eines  gsftibtSD  PspisM  odsr  detgtsiehso 
eins  OtwrflleheBlMbev  wtbrsnd  die  FSibe  dsa  blsvsn  Hlmmsls  ond  sine 
sich  ans  in  einem  SpektraUpparate  darstellende  Farbe  eine  Flftehenfarbe 
ist  r»:e  FhU:henfarben  unterscheiden  ^ich  von  den  Oberflächenfarltf^n  ins- 
bet^oiidere  dadurch,  dsTs  sie  nicbt  so  fest  in  einer  bestimmten  l*'iscbe 
lokalisiert  sind  wie  die  letxteren* 

*  Attch  die  Pliotismsn  sind  oft  nunobsltsr  Hstox,  erschsjnsn  als 
farbifs  Diinpie  odsr  Nsbsl,  sis  flsminsiisrtige  Gebilde  od.  dsiil.  Ssbon 
Blkulbb  und  Lxhxahn  (S.  14)  bemerken,  dsfii  die  Schallpbclisnten  „meist 
nicht  nur  in  zwei,  sondern  in  drei  T>iTn<»nPionen  des  Raumes  auftistCO*'* 
Auch  Floukkot  iß.  ö8)  berichtet  über  einen  hierher  geliOxigen  Fall. 


Digitized  by  Google 


§  6,  Über  eutig»  BetmitHiwttm  liiiiugui'  Lamtr  mm. 


57 


einem  nebclartigen  Grau,  von  einer  Schicht  grauer  Wolken,  fim 
einem  Knäuel  Luft,  welches  das  Objekt  ringenm  einhülle,  ü. 
dergl.  m.  Bei  mir  bildet  dieses  nebelartige  Grau  oft  nicht  blofs 
den  Grund,  auf  dem  das  innerlich  erhlickte  Objekt  sich  darstellt, 
ßondem  es  legt  sich  auch  bald  vor  diesen  bald  vor  jenen  Teil 
des  letzteren.  Es  kommt  bei  manchen  W*rsuchspersonen  vor, 
dafß  bei  innerlicher  Vergegcnwfirtigung  verschiedener  8iellcu 
einee  Diagramnies  oder  einer  gelernten  Reihe  an  diesen  StelJüu 
zwar  keine  Bilder  der  entsprechenden  Ziffern,  Konsonanten  oder 
dergl  pich  larbieten,  aber  doch  gewisse  visuelle  Erscheinungen 
vager  Art  auftreten,  die  als  Verdichtungen  der  Luft  oder  kurz- 
weg als  Verdichtungen  bezeichnet  werden.  Diese  ße zeichnungs- 
weise, welche  verschiedene  Versuchspersonen  ganz  unabhängig 
voneinander  lu  gleicher  Weise  benutzten,  deutet  gleichfalls  in 
unverkennbarer  W^ise  dio  raumha&e  Kalur  dttr  betreifend«! 
isköcJieinnng'en  an. 

I  f  j  iicr  Ist  hier  die  Tatsach*'  hervorzuheben,  daüi  auch  solche 
üesichtst  indrücke,  die  bei  ihr.  r  Wahmeiiniung  sich  als  flächen- 
hafte darhtellcn.  im  visaellen  EnnneTnnjxsbilde  nicht  selten  rauni- 
halten  Charakter  besitzen.  So  können  f.nrbipe  und  farhlose 
Konsonnnten,  die  auf  einem  weifsen  Papiere  aulgeschrieben  sind, 
bei  der  lu  ^sroduktion  als  gefärbte  oder  farblo<?e  N*  Sei  <  rschemen. 
deren  P oniK  n  die  Gestalten  der  Konsonanten  nachahmen  Ebenso 
kam  CR  vor,  dais  das  weifso  Papier,  auf  dem  die  gelernten  Kon- 
sonanten geschrieben  waren,  bei  der  Reproduktion  das  Auäöehen 
einer  aus  einer  dunklen  Umgebung  hervorLretenden  schwach 
glühenden  Masse  besai's,  auf  welclier  f^ich  die  verschicleiH  rt 
Konsonantfn  zrigten.  Eine  solche  Kautuhaftigkcit  der  vifiK  IK  n 
Erinnerungsbilder  fliicheiil Kl  (  terWahmebmuugsobjekte  kam  el>enHo 
wie  bei  anderen  Versuchspersonen  auch  bei  H.  und  zwar  bei 
diesem  in  recht  ausgeprägter  Wuibc  vor.  Da,  wie  schon  IIeuino 
(a.  o.  a  O  R  575)  bemerkt,  di»  leuchtenden  Farhen  in  Vergleich 
zu  den  (  )in?rliacheiitarben  t  twa^  Raumhaftes  besitzen,  so  ist  hier 
aach  an  die  in  der  vorliegenden  Literatur  (z.  B.  bei  Fechkeb, 
2,  S.  483 ff.)  sich  findenden  Berichte  über  solche  EäUc  zu  er- 
innern, wo  das  Bemuhen,  sich  willkürlich  ein  Vorstellungsbild 
eines  bestimmten  Objektes  mit  sinnlicher  Deutlichkeit  zu  erzeugen, 
das  Eintreten  eine«  leuchtenden  Bildes  dee  betreffenden  Diogee 
oder  seiner  Konturen  zufolge  hatte. 

Die  Tatsache,  daijB  tmter  den  UnterachSaden ,  welebe  sich 
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zwiechon  einem  visuellen  Vorsteliungsbilde  und  dein  entsprechen- 
den WuhmehmuDgsbilde  konstatieren  lassen,  oft  auch  der  sich 
findet,  dafs  an  die  Stelle  des  Flächenhaften  im  ersteren  das 
Raumhafto  fretreten  ist,  g^bt  sehr  zu  denken  und  erscliien  mir 
wichtig  genug»  hier  einmal  mit  Nachdruck  hervorgehoben  zu 
werden.  — 

Eine  £i6cbeinmig,  die  sowohl  bei  meinen  Versachspezsoneii 
von  aohw&cherer  Visnalit&t  hervortrat  als  auch  schon  in  der  vor- 
liegenden Ldterator  mehrfach  berichtet  wird,  ist  die,  dafs  man 
die  Herstellung  eines  Tisaellen  VorstellangBbiJdee ,  deeeen  £r- 
leugong  Schwierigkeiten  macht,  leichter  erreicht,  wenn  man  sich 
dasselbe  snkieeny  in  seinen  verschiedeneii  Teilen  herzustellen 
suclit/'  Es  ist  eine  hliafige  Angabe,  dafs  sich  ein  Boohatabe,  euie 
Ziffer  oder  dergl.  besser  visuell  vorstellen  tasBe,  wenn  man  ihn 
sich  langsam  und  deutlich  geschrieben  denke.  Es  liegt  nahe, 
derartige  Aussagen  dabin  zu  verstehen,  dafs  die  Erzeugung  der 
kinästhetischen  Vorateliong  der  entsprechenden  Schreibbewegung 
die  Deutlichkeit  des  viaaeUen  Bildes  fördere.  TatsäcliHch  dürfte 
es  sich  aber  in  vielen  solchen  Fällen  nur  darum  handehi,  daCs 
eine  sukzessive  Entwicklung  des  letzteren  liildes  dieses  zu  bOheier 
Deutlichkeit  bringt.  In  manchen  Füllen  allerdings  fehlt  es  nicht 
an  begleitenden  wirklichen  Augen-  oder  Fingerbewegungen. 

Dafs  die  DentUcbkeit  eines  visuellen  Vorstellangsbildes  dorch 
Miteintreten  eines  mit  ihm  von  früher  her  assoziierten  Voi*- 
SteUimgsbildes  eines  anderen  Sinnes  gefördert  werden  könne, 
wenigstens  bei  gewissen  Individuen,  soll  hier  nicht  bestritten 
werden.  gab  Ks.,  der  dem  vorwiegend  akustischen  lypUS 
angehört,  die  Erklärung  ab,  daJs  er  ihm  bekannte  Personen  nur 
schlecht  ^-iEuelI  vorstellen  könne,  wenn  er  sie  sich  als  unbewegte 
denke,  dafs  ihm  dagegen  das  Vorstellen  einer  solchen  Person 
bedeutend  besser  gelinge,  wenn  er  sie  innerlich  sprechen  höre 
und  sie  dabei  zugleich  auch  mit  den  entspredienden  Bewegungen 
sieh  vorstelle.  Umgekehrt  erklüH  der  sehr  schwach  akustische 
DoDOB  (I,  S.  16),  daTs  er  sich  z.  B.  die  Stimme  seines  Vaters  nur 
dann  vorstellen  kOnne,  wenn  er  sich  ein  bestimmtes  optisches 


'  Uan  vergleiche  Com,  8.  180  mid  insbeModere  6i>*ii»b«b^  8.  540. 

Letzterer  bemerkt,  daA  er  eieli  gMOhriebene  Wörter  leichter  visuell  vor- 
stellen könne  aU  pedroekt«^  indem  er  aie  wie  beim  Sohroibea  «ich  eUmth- 
lich  entwickeln  »ehe. 
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Bild  von  ihm  entwerfe  und  einf  bestimmte  Gelegenheit  für 
sein  Sprechen  vorstelle.  Ganz  Jiutsprechendes  wie  Dodoe  gibt 
Stricke»  (S.  82)  über  sich  «elbst  an.  Auch  Scuulz  (S.  276) 
fand  bei  seinen  tachistoskopiselicn  Versnchen,  dafs  das  Auftreten 
der  akustischen  V'orstelluugsbilder  der  Namen  der  dar}i;eboteu 
gewesenen  Objekte  die  Wirkung  hHl)en  konnte,  dals  die  optischen 
Gedächtnisbilder  der  letzteren  grOfsere  Deutlichkeit  Jinnaiimen. 
Die  nicht  selten  von  meinen  A'ersuclispersonen  (z.  Ii.  IT.)  und 
auch  von  Dodge  (I.  S.  38)  gemachte  Angabe,  dafs  die  \  isuelle  Vor- 
stellung einer  Silbe  oder  eines  Wortes  deutlicher  werde,  wenn 
man  die  6ül;e  o<!*'r  das  Wort  ausspreche,  läfst  sich  bereits  aus 
dem  verdeutlichenden  Einflüsse  der  Aui'merksamkeitszuwendung 
(§  36)  erklären  und  kann  nicht  nh  ein  Beweis  dafür  angeführt 
worden,  dafs  das  kin ästhetische  oder  akustische  Element  iOrderlich 
auf  das  \nsuelle  Vorstellungsbild  einwirke.  — 

Endlich  noch  einige  Worte  üliei  <irn  Blinden  Kl.  Seine 
Erblindung  l^c-ieht  ßeit  dem  ü.  Lebensmonate.  Allem  Anscheine 
nach  ist  sie  gegenwärtig  eine  vollständige.  Nach  seiner  Angabe 
öieht  er  auch  dann  keinen  Lichtschein,  wenn  er  l>ei  i  inem  (Je- 
w'itter  an  ollenem  Fenster  steht.  Auch  die  Emptinduug  des  sub- 
jektiven AugenFJchwarz  scheint  ihm  nach  meiner  auf  diesen  Punkt 
mit  Nachdruck  gerichteten  Nachforschung  völlig  zu  fehlen.  In 
('bereinstimmung  zu  den  Versuchen  von  Kbooiüs  (Arck.  f.  d. 
ijc.^.  P8.  4,  1904,  Literatur))ericht ,  S  lOOK  ])ei  <lenen  Blinde 
sinnlose  Sili)en  und  sinnvolle  Wörter  l)e(ieutend  schjieller  leruteu 
alö  St'hende,  zeigte  sich  auch  Kl,  als  ein  relativ  schneller  Lcrncr. 
Er  lli^l  führte  diese  gute  L»'rnfähigkeit  darauf  zurück,  dafs  er 
besser  konzentriert  sei  als  die  Sehenden.  Das  Behalten  war 
schwach.  Der  akustische  Charakter  seiues  Lemens  trat  deutlich 
darin  hervor,  dals  er,  ganz  anders  wie  der  visuelle  H.  (vcrgl. 
Ö.  4öj,  beim  Hersagen  einer  gelernten  Reihe  den  Rhythmus  und 
Tonfall  meines  Vorlesens  in  auilalleuder  Weise  nachahmte.  Die 
erste  oder  die  ersten  zwei  Lesungen  einer  Reihe  pflegte  er  ruhig 
anzuhören,  dann  aber  führte  er  während  des  Vorlesens  der  Reihe 
vernehmbare  Sprachbewegungen  aus,  indem  er  entweder  das  von 
mir  Ausgesprocheue  wiederholte  oder  das  Kommende  antizipierte.^ 
Konnte  er  beim  Hersagen  nicht  weiter,  so  fing  er  die  Reihe 

'  In  der  gleichen  Weise  pflegen  rieh  auch  normale  Personen  vom 
akustlBch-motoiMMn  Tjrpiw  beim  l«nMMi  einer  ihnen  vocielaMiien  &eUie 
so  verbnlten. 
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uochmals  f!;iLn7,  von  vom  an  Eine  räinnliclie  Lokalisatiou  der 
Glieder  (  in er  zu  erlernenden  Reihe  kam  bei  ihm  nicht  vor.  Auch 
wurden  die  Vorstelhmjyen  der  Ghcdcr  einer  zu  crleriifndpn  oder 
gelernten  Ziffern-  oder  KoiisonaDtenreihe  niclit  von  Ennoenm^cn 
an  die  Biindenschrift  begleitet.*  Nur  nh  ich  ihm  einmal  H>  Ziitei  Q 
mit  der  Anweisung  vorlas,  diescll  t  n  als  ein  Karree  zu  lokalisieren, 
lokalisierte  er  dießelben  mit  Hille  von  Fingerbewegimgen  auf  dem 
Tische,  indem  er  siel»  dabei  di*  taktilen  (taktil-kinästhetischen) 
Eindrücke  vergegeiiwäriigte,  die  den  verschiedenen  Ziffern  der 
BlinilcnRchrift  gemäfs  entsprachen.  Er  bemerkte,  dafs  ein  Blinder 
ohne  eine  solche  Verlegt  nwartigung  von  Tasteindrückeu  die 
Lokal iFationen  nicht  vollziehen  kdnne.  Das  Quadrat,  in  dem  er 
die  Zitfern  lokalisierte,  war  klein,  von  einer  SeiteniaiJijt  vou  etwa 
nur  4  cm.  Einige  weitere  Milteihm^a  ii  über  die  A  erhaitirngs- 
weisen  von  Kl  werden  m  diu  spateren  Ausführui^tm  an  den 
geeigneten  ()i-\vn  gegeben  werden. 

Leider  t^iiel.-en  die  Versnehe  mit  Kl.  auf  Schwierigkeiten, 
die  eine  Ausdelinun^  derselht^u  in  dem  anfänglich  beabsichtigten 
Mafhe  wenig  loliaeiid  erscheinen  liefsen.  Erstens  nämlich  konnte 
Kl.  nicht  dnzii  Gfobracht  werden,  die  Erklärung,  dafs  er  die  Reihe 
auswendig  kunne,  erst  dann  abzugeben,  wenn  er  die  Reihe  wirk- 
lich beherrschte.  Er  gab  diese  Erklilriino;  immer  zu  früiizeiti^^ 
ab  und  machte  dadurch  eine  genaue  Auwendung  dor  Erlerniiugs- 
methode  unmöglich.  Zweitens  ^var  er  auch  nach  dem  Hersagen 
einer  Reihe  noch  fortwahrt-nd  mii  derselben  besf  li  iftigt,  eo  dafs 
fuu'h  eine  befriedigende  Benutzung  der  Treliermethode  nicht 
möglich  war.  Meine  Auw  (  isnn^^,  nacii  dem  ll<  i  -^CTen  nicht  an 
die  Reih©  eu  denken,  beantwortete  er  mit  der  Bcnierkung,  dafs 
er  derselben  nicht  Folge  leisten  könne,  weil  ilim  alt»  BUudem 
alle  die  Ablenkungen  fehlten,  welche  dem  Sehenden  ein  Ab- 
«ihweifen  der  Gedanken  so  leicht  machten.  Endlich  trat  trotz 
der  bemerkenswenen  intellektuellen  Befähigung  und  geisiigeu 
Aiigeregtheit  von  Kl.  doch  auch  der  UmBtand  zutage,  dafs  man 
von  Individuen,  die  den  gebildeten  Ständen  niciit  angehören 
(Kl.  ist  Stroli flechter),  zuverlässige  Angaben  über  ihr  inneres 
Verhalten  nur  innerhalb  eines  beschränkteren  Umtanges  er- 
warten darf. 

'  Er  gab  aber  an,  dafs  er  Eriimerttngen  an  die  Eindrücke  der  Blinden- 
»chrift  habe,  xvenn  er  aioh  dww  mittels  dsr  ITHs^msfbTift  OtiCfafos 

wieder  Tei:gegenw&rtige. 
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AbschnUt  2. 

Über  die  SelMwaliniehiiiune:,  uameniUdi  bei  GedädiUilfi- 

TmaelieB. 

§  7.  Die  objektive  und  die  subjektiTe  Beobachtung 
bei  der  Gedaehtnisniiteraiiehting. 

Die  Beobachten rrrii,  die  bei  der  Untersuchimg  des  Gedächt- 
nisses stattfinden,  sind  teiis  objektive  teils  siil>j»>ktive.  Objek- 
tiv sind  die  Beobachtungen,  die  der  Versuchsloit«  r  im  der  Ver- 
suchsperson anstellt,  subjektiv  die  Beobachtungen  wolche  die 
Versuchsperson  Heim  Lernen  oder  bei  der  Pröfimg  des  (ieiernten 
an  sich  selbst  mueht. 

Die  objektive  Beobachtunti;  bcziclit  sif  ]i  entweder  auf  das 
äufsere  Verhalten  oder  auf  die  L<  isiuni:«  ii  lor  Versuchsperson. 
Auf  das  aufsere  Verhalten  der  Vli siu  hsperson  l^ezicht  sich 
die  Beobachtung,  wenn  inan  z.  B.  die  kbewe^^iingeii ,  <U^ 
liinlilifken  nach  dem  Papier«'  inid  dan  Wiedeiiiin\v('<:;l)]ickcn  von 
(loin-ellieii,  hei  (  jner  still  lerntMidcn  X'orsucliPjM  r.^rjn  }i("oV)iichiet. 
Au]  die  Lt  ist  linken  der  Versuchs  lurson  Iii  zieht  Bicii  die  Be- 
obachtung, wenn  man  die  Erlernunp:H7,(  it'  ii,  «üe  Treü'erzahl,  die 
Trefferzeiten,  die  Zahl  der  behalten*  ii  'di(  ih  r,  die  Zahl  der  er- 
forderlich gewoRf-nen  Hilfen,  die  Ilüutigkeu  und  die  AHpu  der 
bei  der  Prüfung  des  Beiiaitencn  !>egangenen  Fehler  u.  dgl.  m. 
bestimmt.  Wo  wir  die  Ticistniigen  einer  Versuchsperson  be- 
obachten, wird  b  1  den  vollkommeneren  Untersuchtingsmethodeu 
Btets  zweierlei  beobachtet,  erstens  die  Lernarbeit  und  zweitens 
die  Lernerfolge.  Man  ermittelt  entweder,  welche  Lernarbeit 
(Anzahl  von  Lesungen  von  vorgeschriebener  Dauer)  erforderlich 
ist,  um  ein  beelunintes  Lernresultat  zu  erzielen,  oder  man  stellt 
fest,  welche  Lernerfolge  (z.  B.  welche  Treü'erzahl  und  wtiche 
durchschnitthche  Trefferzeiti  einer  bestimmten  Lernarbeit  zn- 
gehören.  Der  erstere  Fall  liegt  vor  bei  Benutzung  der  Erlernungs- 
niethode,  der  zweite  dagegen  bei  Anwendung  der  Treffermethode, 
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der  Methode  der  behaltenen  Gheder,  der  Methode  der  HilfeD, 
der  Rekonstruktionsinethode  und  im  Grunde  auch  bei  ßenutzung 
der  Methode  der  Gedäehtiiisspanne ,  ferner  bei  den  Wieder- 
erkennungsmethoden  und  bei  der  Prüfung  des  Eingeprägten 
mittels  des  Erkennungsvorgan ji^ps ,  z.  B.  nach  der  von  Ohms 
näher  durchgeführten  Methode.  *  Je  vollständiger  und  genauer 
alle  Variablen  der  Lernarbeit  (Zahl  und  Verteilung  der  Lesungen, 
Dauer  jeder  Lesung  usw.)  und  alle  Variablen  der  Lernrcsultate 
(z.  B.  die  Zahl  der  behaltenen  Glieder,  die  Lokalisationen  der 
letzteren,  die  Zeit,  welche  die  Aufzählung  der  hrhaltenen  Glieder 
in  Anspruch  nimmt,  usw.)  bekannt  sind  oder  zur  Beobachtung 
kommen,  desto  exakter  ist  das  Vertahren 

Bei  den  unvollkonimonoren  I!^ntersuchungsmethodcn  kommt 
die  Beobachtung  der  Lernarbeit  ^anz  in  Wef^lall,  indem  im 
wesentlichen  die  Wirkim}:(en  von  Assoziationen  beobachtet  werden, 
die  in  völlig  unkontrollierljarer  Weise  wälircnd  des  bipherigen 
Lebens  der  Versuchsperson  gestiftet  und  mehr  oder  weniger  oft 
erncnert  worden  sind,  iiierlier  geliurt  die  Metliode  der  zui'älhgen 
Wortreaklionen  -  und  die  Methode  des  lortlaufenden  Nieder- 
schreibens oder  Aufzählens  von  Wörtern.  Es  entspricht  dem 
erwähnten  Mangel  dieser  Methoden,  dafs  sie  weniger  zu  < meni 
Studium  der  (Jesetz«'  des  Gedächtnisses  als  zu  einer  Untersuchung 
der  bcHoii  Inen  Gedankenkreise  und  des  geistigen  Habitus  der 
Ver=^uchspcrson  verwandt  werden.  Eine  wesentliclie,  zu  beson- 
deren Aufklärungen  führende  Modifikation  dieser  Methoden  be- 
steht darin,  dais  man  die  zu  vollziehenden  Jvenktionen  oder  n«- 
produktiven  Leistungen  durch  bestimmte  iüjiorderuugeu  oder 


'  Auf  indirekte  Wirkunpon  der  Lornnrbpit,  die  mit  dem  Eingeprägt- 
sein  des  Lernstückes  direkt  nichts  zu  tun  liuben,  kann  nich  die  Beobach» 
tung  beziehen,  wenn  imui  in  der  von  Epuaussi  (S.  214if.j  darchgefOhrten 
Weise  die  ErmOduugäwirkung«n  untemudit,  welche  veTtohiedene  Arten 
der  ETlernnng  hinterlaMen. 

'  Wenn  ich  die  Methode  der  sogenannten  AsBOxitttionsvenad^  — 
ch  halte  Ift^teren  .\u.sdruck.  der  z.  B.  ebensoijnt  auch  auf  die  Versuche 
nach  dem  Troifervi  i  f;t!iren  anwendbar  wäre,  für  einen  völlig  verfehlton  — 
in  obiger  Weise  buueuue,  so  soll  das  Wort  ^zuftUlig"  aadeuteu,  d&Ts  es 
flieh  nichts  wie  s.  B.  bei  dem  Tfefferverfahren,  am  Beaktionen  handelt»  die 
weeentUch  tou  versuche m&feig  hergestellten  Assoiiatieoen  sbhingen, 
sondern  um  Beektionen,  die  in  der  Hanpfsache  von  Erfahrungen  der  Ver- 
BH'^bNperson  abhängen,  die  der  £inwirlcong  und  Kenntnis  des  Versuchs* 
leiters  ganz  entzogen  sind. 
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Au^ben,  denen  sie  entsprechen  Bollen,  in  beetimmter  Weise 
einengt. 

Obwohl  die  objektive  Beobachtung  sich  nur  au  die  äufser- 
lieh  hervortretenden  Akte  des  Lernen«;  und  Beproduzierens  hftlt, 
so  ist  sie  doch  bei  geeigneter  Anordnung  und  Durchführung 
der  Versuche  imstande  uns  über  die  Art  der  inneren  Vorgänge, 
die  den  beobachteten  ftuXserlichen  Akten  zugrunde  liegen.  Aus« 
künftc  zu  erteilen.  An  lern  äufseren  Benehmen  der  Versuchs- 
person heam  Lernen  und  Hersagen,  ans  den  Erschwerungen  oder 
£rleichterun;:^en,  welche  das  Lernen  erfitlirt,  je  nachdem  das 
Lenimaterial  in  dieser  oder  jener  Beschaffenheit  genommen,  in 
dieser  oder  jener  Weise  vorgeführt  wird,  und  aus  den  Treffer- 
sablen,  Trefferzeiten»  begangenen  Fehlern  usw.,  die  man  bei 
verschiedenen  Arten  der  Instruktion  der  Versuchsperson,  der 
Vorführung  des  Lernstoffes  und  der  Prüfung  des  Behaltenen 
erhält,  lassen  sich  unter  Umständen  auch  betreffs  der  Akte 
des  Auffassens  und  Vorstellens,  die  sich  neben  den  der  ob- 
jektiven Beobachtung  unmittelbar  zugänglichen  Vorgängeo  des 
Lernens  und  Reproduzierens  vollziehen,  wichtige  Schlüsse 
ableiten.  Trotzalledem  kann  die  wissenschaftliche  Erforschung 
des  Gedächtnisses,  wenn  sie  vollständig  sein  soll,  der  subjektiven 
Beobachtung  nicht  enthehren.  Und  da  nun  auch  die  in  dieser 
jSchrift  miteuteilenden  Resultate  zu  einem  grofsen  Teile  auf  der 
Benutzung  der  subjektiven  Methode  beruhen,  so  erscheint  es, 
wie  schon  früher  bemerkt,  angemessen,  dafs  wir  uns  zunächst 
in  diesem  Abschnitte  mit  der  Selbstwahmehmung,  ihrem  Wesen 
und  den  in  Beziehung  auf  sie  zu  beobachtenden  Vorsichtsmafs- 
regeln  näher  beschäftigen.  Betreffs  dieser  Behandlung  der  Selbstr 
Wahrnehmung  mag  gleioh  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  werden, 
dafs  swar  die  gegebenen  allgemeinen  Ausführungen  über  das 
Wesen  und  die  Arten  der  Srlbstwahmehmung  und  die  auf- 
gestellten Hauptsätze  und  Haupt  Vorschriften  allgemeine  Geltung 
beansprudien,  aber  doch  dieser  ganze  Abschnitt  über  die  Selbst- 
wahmehmung insofern  einen  spezielleren  Charakter  besitzt,  als 
die  Detaüausfübrungen  und  Exemplifikationen  desselben  haupt- 
sächlich nur  die  Anwendung  der  subjektiven  Methode  ])ei  Ge- 
dächtnisversnchen  vor  Augen  haben.  Die  bei  Benutzung  der 
Selbstwahmehmung  zu  beachtenden  Fehlerquellen  und  anzu- 
wendenden Vorsichtsmafsregeln  und  Kunstgriffe  sind  je  nach 
der  Art  des  Untersuchung^ebietes  teilweise  verschieden,  i:^  ist 
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fast  selbstrentändlicb,  da£s  in  dieser  Schrift  derartige  spezielle 
Fuokte  wesentlich  nm  iiisoweit  berücksichtigt  werden,  als  sie  in 
eine  Lehre  von  der  Untersuehimg  des  Gedftehtoisses  hinein- 
gehören. 

§  8.    Über  die  psychischen  Vorgänge  bei  der  Be- 
schreibung eines  äufseren  Gegenstandes. 

Von  Selbstwahmehmung  rede  ich  überall  da,  wo  in  Bc 
Ziehung  auf  einen  j»sychischen  Zustand  durch  unmittelbare  Auf- 
fassung desselben  oder  durch  Erinnerung  an  denselben  etwas 
konstatiert  wird,  gleichgültig,  oh  diese  Konstatiening  auf  Ciruud 
einer  vorausgegangenen  besonderen  Konstatierungsahsicht  erfolgt 
oder  nicht.  Zuweilen  wird  auch  dt  r  Ausdruck  „Selbstbeobachtung'^ 
mit  dieser  allgemeinen  Bedeutung  angewandt.  Da  man  indessen 
mit  dem  Worte  ..Beobachtung"  eigentlich  nur  Folelie  Fälle  von 
Wahrnehmung  zu  bezeichnen  pHegt,  die  unter  dem  Einflüsse 
einer  Wahrnehinnngsabsicht  statttinden,  «^o  zielve  ich  es  vor,  nur 
den  Ausdruck  ..sdhstwahrntihmung'*  in  der  hier  erwähnten  all- 
gemeinen BedcutujiL:,  zu  benutzen. 

Bevor  wir  uns  nun  mit  den  Fällen  bes(  hiUtigen,  in  donon 
es  sich  darum  luiii  leU,  eigene  Bewuffrtseinszust  uido  auf  Grund 
von  Relbstwahrnchmung  zu  beschreiben,  empfiehlt  es  sich,  einen 
kurzen  Blick  auf  die  psychischen  Vorgänge  zu  werfen,  die  da 
iin  ISpiilo  sind,  wo  wir  einen  äufseren  Gep^cnstnnd  odor  Vor- 
gang auf  Grund  eigener  (gegenwärtiger  oder  erinnerter^  Wahr- 
nehmung schildern. 

Wenn  es  sich  um  die  Schilderung  eines  äufseren  Gegen- 
standes liandelt,  kann  die  Beschreibung  entweder  auf  Grund 
gegenwärtiger  Wahrnehmung  des  Gegenstandes  oder  auf 
Grund  der  Erinnerung  an  eme  oder  mehrere  frühere  Wahr- 
nehmungen irogonstande«  erfolgen.  Findet  die  Beschreibung 
auf  Grund  gegenwanif^er  Wahrnehmung  statt,  so  steht  es  stets 
so,  dafs  die  zur  Srluldernng  gelangf'ndon  Ei  gen  *2( 'haften  oder 
Teile  iU---^  l-iei^ensiäudf-s  sukzesöiv  die  Aufmcrks^amkoit  besil/.en 
und  ihren  l>L'»onderiieiteu  im  allgemeinen  angemessene,  von  ent- 
sprechenden Worten  begleitete  Apperzeptionen  (Erkennungen) 
erfahren.  Es  kommt  vor,  dafs  lür  eine  wahrg«  nonnnene  Eigen- 
tümlichkeit des  Objektes  eine  einfache  Ijezeichnung  nicht  zur 
Verfügung  steht.    Dann  wird  man  sich  einer  umschreibenden 
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Schüderang  bedienen,  oder  man  wird  an  frühere  Objekte  er- 
innern, an  denen  man  die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Eigentüm- 
liebkeit  wahrgenommen  bat.  Mag  es  in  dieser  Hinsicht  stehen 
wie  es  will,  immer  ' besteht  der  Vorgang  darin,  dafs  die  wahr- 
genommene Etgentflmlicfakeit  des  Gegeuatandes  unmittelbar  selbst 
eine  von  ^er  entspreehendeii  iprAdiHeheii  Gbaiakteriaienmg 
begleitete  Apperzeption  erfftbrt.  Es  bedingt  in  dieser  Hinsicfat 
keinen  Untendded,  ob  es  rieh  um  die  spiaeUlehe  (äsrakleri- 
siemng  einer  unerwartet  eintretenden  ISrsoheinang,  b.  B.  emer 
unerwarteter  Weise  aufsteigenden  Rakete,  handelt,  oder  ob  die 
Besebreibung  einem  Gegenstände  gilt,  dessen  Schilderung  wir  uns 
vorher  ausdrücklich  vorgenommen  haben. 

Ist  die  Besehreibung  eines  äufesren  Gegenstandes  eine  solche, 
die  sich  auf  Grund  der  Erinnerung  vollsieht,  so  sind  8  FiUe 
mOgUoh.  Es  kann  nUmlioh  erstens  eo  stehen,  da&  ieh  dem 
Gegenstande  eine  bestimmte  Eigenscdisft  suschreibe,  weil  ieh 
mich  erinnere,  dafii  ich  ihn  bei  seiner  Wahrnehmung  als  einen 
sokshen  beurteilt  habe,  der  diese  Eigenschaft  beritse  (Beschrei- 
bung auf  Grund  erinnerter  Beurteilung).  Zweitons 
kann  der  Fall  stottfinden,  dafo  ich  von  dem  Qegenstende  einte 
bestimmte  Eigenschaft  aussage,  weil  ich  mir  den  Gegenstand 
selbst  in  der  ESrmnerung  wieder  vergegenwärtige  und  dieses  Er- 
innerungsbild von  der  Art  ist,  mich  su  veranlassen,  dem  Gegen- 
stande jene  Eigenschaft  snsuschreiben  (Beschreibung  auf 
Grund  erinnerten  Objektes).  Ich  kann  z.  B.  einen  Gegen- 
stand für  grünblau  erklären,  weil  ich  mich  erinnere,  ihn  bei 
seiner  Wahrnehmung  ausdrücklich  als  einen  grünblauen  be- 
urteilt zu  haben.  Es  kann  aber  audi  sein,  dalb  ich  dem  Gegen- 
stande die  grünblaue  Farbe  suspreche,  weil  ich  mir  ein  visuelles 
Erinnerungsbild  desselben  entworfen  habe,  das  jene  Farbe  hin- 
länglich deutlich  erkennen  l&fst. 

Hinmchtlich  des  Falles,  wo  die  Beschreibung  auf  Grund  eiv 
tnnerter  Beurteilung  erfolgt,  ist  zweierlei  zu  bemerken.  Erstens 
nämlich  ist  hervorzuheben,  daTs  dasjenige,  was  in  unserem  Be- 
wuTstsdn  reproduziert  wird,  wenn  wir  uns  einer  früheren  Be- 
urteilung erinnetn,  nicht  immer  etwas  Spradüiches,  ein  sprach- 
lich formuliertos  Urteil  ist.  Es  kann  s.  B.  auch  eine  8t^e  in 
einem  visuellen  Schema  sein.  Werden  z.  B.  Versuche  angestellt, 
bei  denen  sukzessive  Scballreize  hinsichtlich  ihrer  Tonhühe  su 
vergleichen  sind,  so  kommt  es  vor,  dafs  jeder  der  beiden  mit- 
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einander  zu  vergleichenden  Töne  hinsichtiich  der  Stelle,  die  er 
in  der  Reihe  der  Tonhöhen  einnimmti  beurteilt  wird  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  er  in  einem,  etwa  einer  Leiter  ähnUcben, 
visuellen  Schema  eine  von  seiner  Tonhohe  abhfingige  Stelle  ro- 
erteilt  erhält.  ^  Erinnert  sich  nun  die  Versuchsperson,  um  sn 
einem  Vergleichsurteile  zu  gelangen,  nach  £inwirkimg  des  zweiten 
Tones  ihrer  Beurteiliing  des  ersten  Tones,  so  wird  hierbei  nicht 
etwas  Sprachliches,  sondern  die  diesem  Tone  znerteilte  Stelle  in 
dem  visuellen  Schema  wieder  vergegenwärtigt.  In  entsprechender 
Weise  werden  früher  vollzogene  Beurteilungen  manchmal  in 
Gestalt  von  Diagjamrastellen,  Chromatismen  ii.  dgl.  oder  auch 
nodi  auf  andorweiten,  hier  nicht  weiter  anzuführenden,  nicht- 
sprachlichen  Wegen  (die  aber  in  der  hier  angedeuteten  Weise 
durchaus  nichts  Mysteriöses  an  sich  haben)  reproduziert 

Zweitens  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn  eine  Beschreibung 
auf  Grund  erinnerter  Beurteilungen  erfolgt,  dies  nicht  aua- 
schUelst,  dais  neben  den  Erinnerungen  an  die  früheren  Beur- 
teilungen auch  noch  entsprechende  Objekt  Vorstellungen  eintreten. 
Die  Erinnerung  daran,  dafs  man  die  Farbe  als  eine  grünblaue  be- 
urteilt hat,  kann  natürlich  auch  noch  von  einer  Erinnerung  an 
die  Farbe  selbst  begleitet  sein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird 
doch  die  Vergegenwärtigung  der  früheren  Beurteilung  (z.  B.  des 
Urteiles:  dies  ist  grünblau)  infolge  von  Assoziation  (infolge  der 
Assoziation  zwischen  dem  Worte  „grünblau"  und  einer  ent- 
sprechenden Farbenvorstelloug)  mitunter  die  Folge  haben,  dafs 
eine  ents])rechende  Objektvorstelhing  (die  Vorstellung  des  Ob- 
jektt  s  als  eines  grünblauen)  sich  als  sekundäre  Vorstellung  an- 
schliefst. 

Im  allgemeinen  pflegen  Erinnerungen  an  Beurteilungen  ge- 
uancro  und  oft  auch  sicherere  Beschreibungen  zu  ermöglichen  als 
die  Iliiiiu*  riiugen  an  die  Objekte  selbst."  Habe  icli  z.  B.  die 
Farbe  eines  Körpers  bei  seiner  Wahrnehmung  als  eine  solche 
beurteilt,  welche  mit  meinem  Urrot  ungefähr  übereinstimme,  so 


'  Mau  vergleiche  G.  M.  Whipple  in  .4.  .7.  12.  IflOO-^)!,  S.  4M  ff.  Eine 
solche  BenatzuQg  von  visuellen  Schemen  bei  absoluten  Beurteilungen  kommt 
such.  b«i  Helligkeitavergleichungen  sukzessiv  dazsebotener  LicbtflAchen 
und  «äderen  denurtigen  Vefsueheit  Tor. 

^  Es  versteht  Bicli  von  selbst,  dafs  der  Typus  des  Individuums  und 
die  Form,  in  welcher  die'  Bearteilung  eiogeprftgt  wardet  hier  mit  ▼ob  Be> 
dentuog  ist. 
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irifd  es  l«i<slit  geschebeD,  dafo  ich  Bpftterlmi  bd  «mer  Betdim* 
tmng  de«  KOipm  dieBes  Urteil  mit  SiolierlMit  repiodoneie.  Bin 
v&n  dagegen  m  der  Zeit,  wo  ich  den  früher  wahigenonmienen 
KOrper  beecbreiben  soll,  nur  auf  mein  YisoeUes  Erinnemngsbild 
des  letKteien  angewiesen,  eo  werde  ich  Bcfawerlich  in  der  Lage 
Min  auf  Grand  dieees  Brinnerangabildea  eine  ao  genaue  CSbaiak- 
teriaierong  der  Farbe  des  EOrpera  so  geben. 

Die  vorstehenden  Ausffihmngen  Ober  die  Besehieibang  einee 
än&eren  Gegenstandes  bedürfen  nur  noch  einee  ergftnsenden  Hin- 
weises darauf,  dafa  die  Beechreibung,  mag  sie  nun  Sehritt  für 
Schritt  auf  Grund  gegenwärtiger  Wahrnehmung  oder  erst  später 
auf  Grund  der  £rinnenmg  erfolgen,  im  allgemeinen  viel  voU- 
atlLndiger  und  genauer  ausfällt,  wenn  die  Wahrnehmung  des 
Gegenstandes  unter  dem  Einfiusse  der  Absicht  der  Beobachtung 
und  (flofoiiigen  oder  späteren)  Beachreibung  vor  neh  geht,  als 
dann,  wenn  bei  der  Wahrnehmung  eino  «solche  Absicht  fehlt. 
£hie  derartige  Absicht  hat  nämlich  die  Wirkung,  dafs  eine  be- 
stimmte,  in  der  Regel  von  motorischen  Vorg&ngtta,  s.  ß.  Augen- 
bewegungen \  begleitete  Aufinerksamkeitsiichtung  oder  JUihe 
von  Aufmerksamkeitsrichturippn  eintritt,  welche  dazu  dient,  die 
tu  beschreibenden  Teile,  Seiten  oder  Eigenschaften  des  Gegen« 
Standes  zu  bewiifster  Wahrnehmung  au  bringen  oder  wenigstens 
mit  gröfserer  Deutlichkeit  wahrnehmen  zu  lassen.  Femer  dient 
daa  Auftreten  der  Beobaehtungs-  und  Betchreibungsabsicht  daau, 
die  dieser  Abaicht  entsprechenden  Apperzeptionen  des  Gegen- 
standes oder  seiner  verschiedenen  Teile  dadurch  zu  fOrdem,  dafs 
es  dnen  geeigneten  Kreis  von  Vorstellungen,  z.  B.  Vorstellungen 
von  Bezeichnungen,  die  auf  das  Objekt  oder  seine  Teile  an* 
wendbar  sind,  in  Bereitschaft  se^. 

So  viel  über  die  Beschreibungen,  die  wir  auf  Grund  eigener 
Wahrnehmungen  von  äulseren  Gegenständen  geben.  Wir  haben 
gesehen,  da&  diese  Bescfarttbungen  entweder  auf  Grund  gegen- 
wärtiger Wahrnehmungen  oder  nur  auf  Grund  von  Erinnerungen 
erfolgen,  dab  diese  Erinnerungen  entweder  Siiunerungen  an 
das  Objekt  selbst  oder  Erinnerungen  an  gewisse  Beurteilungen 
desselben  oder  von  beiderlei  Art  zugleich  sind,  und  dafs  die 


*  Von  den  bwondevea  ]fSDiptilstloii«&  und  Anwendimgan  bsmndofei 
BeobsehtoBfslBilvmnsiile,  walohe  die  Beobashtoaissbrisht  oft  nit  lieb 
bringt  kaaa  hier  sbgssehen  weidM». 
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BeEchreibong  im  allgemeinen  viel  ^  oÜRtändiger  und  'genauer 
anflfäUtt  wenn  die  Wahrnehmung  dee  Objektes  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Abaicbt  der  Beobachtung  und  Beschreibung  vor  sidi 
geht.  Sehen  wir  nun  zu,  inwieweit  die  analogen  Fälle  und  ein 
analoger  Einflufs  der  Beobachtungs-  und  Beachreibungsabsicht 
wiederkehren,  wenn  es  sich  om  Beflcbreibungen  handelt,  die  auf 
Grund  der  Selbatwahmehmimg  von  peycbisehen  Zottflnden  ent* 
worfen  werden. 

§  9.   Ein  BewurstBeinesnetand  wird  entweder  un- 
mittelbar oder  auf  Grund  rückBohauender  Selbst- 
Wahrnehmung  beschrieben. 

Dafs  die  Reschrf  il)Uu^^  die  wir  von  einem  bebiiniinten  psychi- 
bclitn   \'org:uige    auf  Grund   sogeniinnter  »Selbslwahrnehmung 
geben,  in  Wahrheit  oft  nur  auf  Grund  einer  Erinnerung  an 
den  Vorgang  erfolgt,  ist  eine  zurzeit  allgemein  anerkaunte  Tat- 
sache.   Nicht  selten  stöfst   man   gegenwärtig   sogar  auf  die, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  viel  zu  weit  gehende  Behaup« 
tung,  dafs  olle  Selbstwaln  us  Inauug  riickscbaucnder  Natur  sei. 
Hinsichtlicli  dieser  rückscbaueuden  Helbstwahruchnuiug  ist  nun 
hier  hervor/uheben,  dafn  wir  auc-b  bei  ihr  zwischeu  den  Fällen, 
wo  nur  der  betreffende  ZuiUind  s^elbst  /Air  l^rinnerung  kommt, 
imd  den  Fällen,  wo  eine  Beurteilung  desselben  wiedervergegeu- 
wärtigt  wird,   /.u  unterscheiden  liaben.  '    Ein  Fall  der  ersteren 
Art   liegt   z.  B.   vor,    vseun   ein   visueller  Lerner  naeb  eiiuni 
Prüiuugsver.sucbe  des  Trefferverl'ubrens  darüber  betragt  wird,  ob 
er  die  von  ihm  geuaimtc  Silbe  in  seiner  eigenen  Ilandscbrift 
oder  in  der  Handschrift  des  Versuchsleitera  oder  in  einer  sonstigen 
Handschrift  innerlich  erblickt  habe,  und  er  nun  diese  Frage 
einfach  auf  Grund  einer  Erinnerung  an  das  soeben  dagewesene 
visuelle  Silbenbild  beantwortet.    Ein  Fall  der  zweiten  Art  da- 
gegen ist  gegeben,  wenn  derselbe  Lerner  nach  dem  Hersagen 
einer  Sübenreihe  darüber  befragt  wird,  in  welcher  Handschrift 
er  die  beim  Hersagen  visuell  aufgetauchten  Silben  innerUch  ge- 
sehen habe,  und  er  nim  sofort  erklärt,  von  der  dritten  Silbe  deum 
könne  er  mit  voller  Bestimmtheit  versichern,  dals  er  sie  in  seiner 
eigenen  Handschrift  gesehoi  habe;  denn  er  erinnere  sich,  dafs 

'  Selbstverstftndlich  komuken  «och  FlUe  vor,  wo  cU«  firinnwang  von 

beiderlei  Art  zugleich  ist. 
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er  beim  Hersagen  diese  Silbe  bei  ihrem  innerlichen  Erscheinen 
ausdrücklich  als  eine  solche  beurteilt  habe,  die  in  seiner  eigenen 
Handschrift  geschriebeu  sei,  infibesondere  auch  einen  seiner  Hand* 
eehrift  eigentümlichen  Bchnörkel  am  d  seige.  Ich  führe  noch 
^  sweites  Beispiel  dafOr  an,  dafs,  wenn  wir  über  einen  yor 
gewisser  Zeit  dagewesenen  Bewurstseinszustand  etwas  aiiFsagen, 
diese  Aussage  sich  häufig  auf  die  Erinnerung  an  ein  Urteil 
stütxt,  das  wir  bei  Gegebensein  des  Zustandes  in  Beziehung  anf 
ihn  fällten.  Sine  Konsonantenreihe,  deren  Glieder  in  vcrschie* 
denen  Farben  geschrieben  smd,  lerne  ich,  wie  schon  früher  an* 
gedeutet)  im  allgemeinen  ao,  dafs  ich  die  Farben  nicht  direkt 
yisiMU  einpräge,  sondern  ihre  Namen  akustisch-motoriBch  zu  den 
Kontonanten  hinzulerne.  Sage  ich  nun  eine  solche  Reihe  von 
Konsonanten  mitsamt  ihren  Farben  her,  so  kommt  es  doch  vor, 
dala  ich  z.  B.  nach  dem  Hersagen  des  «weiten  Konsonanten- 
komplezea  plötzUch  den  ersten  Konsonanten  des  dritten  Kom- 
plexes in  seiner  richtigen  roten  Farbe  —  die  benutzte  rote  Farbe 
ist  besonders  eindringlich  —  innerlich  erblicke.  Dieses  farbige 
Konsonantenbild  fftilt  mir  sofort  auf  und  ich  sage  mir  etwa: 
ffAlao  gans  sicher  wenigstens  diesen  Konsonanten  farbig  ge- 
sehen", und  infolge  der  Nachdrückliehkeit,  mit  der  sich  mir 
diese  innerUche  Bemerkung  eingeprägt  hat,  gebe  ich  nach  Be- 
endigung des  Hersagens  mit  voller  Sicherheit  zu  Protokoll,  dnfs 
ich  wenigstens  jenen  roten  Konsonanten  in  seiner  Farbe  inner- 
lich erblickt  habe,  gleichgültig,  ob  ich  hei  der  Abgabe  dieser 
Erklärung  ein  farbiges  Erinnerungsbild  des  KonsouanteTi  habe 
oder  nicht.  Wir  können  Falle  der  soeben  auf^eJührien  Art,  wo 
man  einen  psychischen  Vorgang  oder  einen  Tcilprozefs  eines 
komplizierton  psychischen  Gesanitvorganges  vom  psycholorri^rlien 
Standpunkte  aus  beurteilt  oder  kommentiert,  kurzweg  als  Falle 
bezeichnen,  wo  eine  bewufste  psychologische  Apper- 
zeption stattfinde.  Da  man  sich  in  Fällen  dieser  Art  trewisser- 
rnnfp^'n  bei  einem  bestimmten  psychischen  \\  riialten  ertappt,  so 
kann  man  in  denselben  auch  von  psyciio logischen  Er- 
tappungen reden.  ^    Die  FftUe,  wo  ein  Versuchseriebnis  auf 

1  Daa  Weaen  und  die  Wichtigkeit  dieser  psychologisch«!!  Ertappuogen 
hat  idiöii  VouBA  (Zattdu-,  f.  «.  jfAifof .  £Hlft  W,  1887,  S.  18)  sa- 

tteffnd  dargeUn.  VqrelÜBehe  ToigKage  des  gewöhnlichen  Lebens  geben 
uns  sichere  Anfklftrungen  psychoIoglMdier  Art  iiB  «Ugemeinen  nur  dadurch« 
(U£s  wit  Bat  bei  ihnen  ertappea. 


Grund  des  Umstandes,  dafs  wir  uns  bei  ihTii  ertappten,  von  der 
später  einsetzenden  Rückschauimgerfafst  wird,  spielen  bei  manchen 
Untersuchungen  eine  wesentliche  Rollo,  indem  sie  bei  denselben 
einen  grofsen  Teil  der  sichersten  und  wichtigsten  Konstatierungen 
der  rückschauenden  Selbstwahrnehnuing  liefern.  Insbesondere 
sind  dieselben  auch  für  unser  Untersuchungsgebiet  von  Wichtig- 
keit, in  welchem  ein  beim  Ijcrnen  eintretender  Vorgang  oft 
durch  einen  Zeitraum  von  mehreren  Minuten  von  dem  Beginn 
der  Protokollieruug  getrennt  ist,  so  dafs  er  ohne  die  Unter- 
Stützung  durch  eine  psychologische  Apperzeption  wenige  Ciiancen 
hat.  bei  der  ProtokolHerung  xai  hinlängUchcr  Erinnerunjr  zu 
kommen.  Eüne  psychologische  Beurteilung  oder  Komraentierung, 
die  einem  eingetreteneu  Bewufstseiuszustöude  zuteil  wird,  voll- 
zieht sich  immer  mit  einem  höheren  Grade  von  Interesse  und 
Aufmerksamkeit.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  s^ie,  sowie  auch  der 
Zustand,  auf  den  sie  sich  bezieht,  sich  stärker  einprägt.  Und 
da  nun  hauptsachlich  nur  solche  Erlebnisse  eine  ausdrückliche 
psychologische  Apperzeption  erfahren,  die  wirklich  von  gewissem 
psychologischen  Interesse  «i?id,  begreift  sich  ohne  weiteres,  dji^ 
in  mannigfaltigen  Untersuchungsgebicten  die  Fälle  von  Wichtig- 
keit sind,  wo  sich  die  psycliologische  Apperzeption,  die  ein  ver- 
gangener Bewurstseiuszustaud  erfuhr,  in  Verbindung  mit  einem 
entsprechenden  Erinnerungsbilde  dieses  Zustande«  oder  ohne 
em  solches  der  rückschauenden  Selbstwahrnehmung  darbietet. 

8(  11 -1  verständlich  setzt  dasjenige,  was  ich  als  psychologische 
Apperzeption  bezeichne,  nicht  nn^M-dingt  voraus,  dafs  eine  fach- 
männische psychologische  Bildung  vorliege.  Auch  dann  z.  B.. 
wenn  ein  Laie  sieh  plötzlich  der  Farblosigkeit  bewufst  wird,  die 
sein  visuelles  Erinnerungsbild  eines  farbigen  Gegenstandes  be- 
sitzt, dessen  Farbe  er  auf  Grund  akustisch-motorischer  Ein« 
prägung  ihres  Namens  richtig  nennt,  krini^en  wir  von  p'-vcho- 
logischer  Apperzeption  reden.  Die  Apperzeption  ist  in  einem 
-jl'  hen  Falle  eine  psychologische,  weil  sie  sich  nicht  auf  das 
vorgestellte  Objekt,  sondern  auf  die  Art  seiTies  \^orstellens  be- 
zieht. Ferner  bedarf  es  nicht  erst  der  Bemerkung,  dafs  eine 
bewufste  psychologische  A{)perzeption  mit  sehr  verschiedener 
Ausführhchkeit  und  Inanspruchnahme  des  Bewufstseins  vor  sich 
gehen  kann.  Während  in  mnnrheu  Fällen  die  psychologische 
Apperzeption  eines  z.  R.  beim  Lernen  oder  Hersagen  eingetretenen 
VeihalteuB  in  einem  richtig  formulierten,  inn^licb  gesprochenen 
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batzy  besteht,  dem  etwa  gar  noch  einu  mnerlicho  Bemerkung 
wie  „wichtig!",  „nicht  vergesseu!-'  oder  dgl.  beigefügt  ist,  besteht 
dieselbe  in  anderen  Fällen  nur  in  einem  mäfsig  deutlichen  An- 
klingen kurzer  sprachlicher  Glossen  (,. farbig  gesehen',  „wieder 
farbig",  „an  seiner  Stelle  im  Reihenbild o  gesehen"  u.  dgL),  be- 
stimmter visueller  Bilder  oder  sonstiger  \  urstellungen.  * 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  es 
unter  den  Fällen,  wo  wir  ein  psychisches  Verhalten  auf  (irund 
von  SelbstwahrnehmuDg  beschreiben,  auch  solche  gibt,  die  den 
Fällen  analog  sind,  wo  wir  einen  fiufseren  Gegenstand  auf 
Grund  gegenwärtiger  Wahrnehmung  desselben  srhil- 
dern.  Nach  Fallen,  welche  eine  Bejaliung  dieser  Frage  fordern, 
brauchi  man  nicht  erst  zu  suchen.  Wenn  ich  aulgefordert  werde, 
zuzuselien,  inwieweit  ich  mir  eine  rote  Rose  innerlich  mit  ihrer 
Farbe  vorstellen  kann,  und  dann  die  infolge  dieser  iVüjforderuug 
von  mir  erzeugte  Vorstellung  sofort  bei  ihrem  Auftreten  eine 
ihr  entsprechende  kurze  sprachliche  Charakterisierung  zur  Folge 
hat,  oder  wenn  eine  VersuchsperKon  in  der  Pause,  die  dem  Er- 
lernen einer  KoiKsouantenreihe  folgt,  mir  plötzlich  erklärt,  sie 
sehe  jetzt  guui:  ohne  ihr  Zulun  (ohne  Vorausgegangensein  einer 
entsj »rechenden  Beobachtungsabsicht)  den  und  den  Konsonanten 
der  Reihe  in  v«  rgrülbtriem  Mafstabe  inneracli  vor  sich*,  so 
haben  wir  es  mit  Fallen  zu  tun,  welche  den  1  allen,  wo  wir 
einen  äufseren  Gegenstand  auf  Grund  gegenwärtiger  Wahr- 
nehmung schilduiii,  duichauH  analog  sind  und  daher  alle  Fälle 
bezticlinet  werden  können,  wo  ein  psychischto  l^iUlnis  auf 
Grund  gegenw  är Ilgen  (Jegebenseins  und  Apper- 
zipiert  Werdens  beschrieben  wird.  Es  würde  durchaus  ver- 
kehrt sein,  zu  eugen,  dafs  in  Füllen  der  hier  erwälinteu  Art"  die 

•  B«  Iti  Midi  eine  psyehologiseh»  Appenepttcm,  wenn  «in  innerM 

VersuchMftolMiie  mit  einem  gewissen  Bewnrstsoiu  der  Gleichartigst  beider 
Ereignisse  die  Erinnernnc;  an  ein  ahnliches  frühere«  Krlehnis  erweckt, 
ein'-'  uiau  wegen  der  beiden  Erlebnissen  wmoin?::Lii>eii  Eigentümlichkeit 
be^nderä  beachtet  und  besprochen  hat.  Ebeuäo  ist  es  eine  psychologische 
App«n«ption,  wtnn  «in  «IntsMones  psyoliiMliMi  y««lMlt«ii  di«  Votitallimg 
«in«r  BndiMll«  «rw«ekt»  wo  llmlioli«  VorhaltmciweiMn  wwetohatt 
Mi«n,  IL  dgl.  m. 

•  GeniftfB  der  auf  S.  64  gegel>encn  Definition  k;ii\Ti  in  dipsem  letzteren 
Falle  T^vnr  von  Selbst wahmehmttug,  nicht  aber  auch  von  Seihstbeobaclxtung 
gesprochen  werden. 

•  Wtittr«  hierher  gehörig«  HU«  «Ind  in  §  11  «ngef Uift. 
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SelbstwahniehmaDg  ein  Sioberiimem  oder  Büekecbatien  e«i.  £äti 
ffiehezmnem  Iie§[t  in  eolcben  FitUen  ebensoweuig  vor  wie  in 
dem  Falle,  yro  eine  anftteigende  Bakeie  sofort  eine  lante  Bear- 
teilnng  ibrer  Farbe  oder  einer  eonstigen  ihrer  Eigenachaften  er* 
weckt  Daa  Urteil  ftber  daa  aufgetaudiie  VorBteUiingBbild  hat 
in  den  beiden  obigen  FftUen  eben  dieaee  Voiatellungabüd  aelbet, 
nicht  aber  erst  eine  Erinnerung  an  daaaelbe  ror  Grundlage.  Es 
iat  möglich,  da&,  noch  bevor  die  aprachliche  Formolieruug  dea 
Urteilea  vollendet  iat,  daa  Vorstellnngsbild  sich  verändert  bat» 
aowie  auch  daa  Aoasehen  einer  Rakete  sich  andern  kann,  bevor 
ich  eine  auf  ihre  Erecheinnngaweiae  beafigUche  AoBsage  zn  Endo 
bringe.  Aber  trotaalledem  bleibt  die  Tateaehe  beatehen,  dafs  die 
Anaaage  dnrcb  den  beorteüten  BewufataeinBsaatand  adbat  oder 
wenigstens  eine  bestimmte  Phase  desselben  tmd  nicht  dnrch  eine 
Erinnerung  an  denselben  hervorgerufen  und  bestimmt  worden 
ist.  Wir  können  Falle  der  hier  erwähnten  Art,  wo  ein  psychi- 
sches Erlebnis  unmittelbar  bei  seinem  Gegebensein  payofaologiscb 
apperzipiert  und  beschrieben  wird,  kurs  als  Fälle  unmittel- 
barer Beschreibung  eines  Bewufstaeinssnstandes  beseichnen 
und  sie  als  solche  den  Fällen  gegenfiberstellen,  wo  die  Be- 
schreibung auf  Grund  einer  Bückschanung  erfolgt 

Dia  Richtigkeit  dw  Vontobanden  irird  niebt  im  miadestcn  dtdardk 
be«intraehtigt  dab  lUle  TorkCMDmcn,  wo  di«  VenraoluipeiaoB  sehr  wohl 
in  der  Lage  wäro»  über  einen  bestimmten  Bewurstseinnzustand  noch  on- 

mittelbar  bei  seinem  Gegebensein  in  gewisser  Hinsicht  zn  nrteilen  und 
aiiHziipagen,  aber  docli  erBt  nach  gewisser  Zeit  auf  Grund  der  Krinnening 
an  ihn  ihr  Urteil  fftlit,  weil  sie  während  des  Vorhandenseins  des  Znetandee 
mttoiltMtn  hataaf  de&inlVagaBtdiaadan  PnaklsaaditaD.  läitapmdwnda 
Falle  kommen  anoh  bei  Objokten  dar  SttterMi  Wahrnehmang  vor. 

§  10.    Dio  Wirkungen  der  Selbst bcobach tu nprs 
absichtt  wenu  ob  sich  um  Untereuchung  natürlicher 
BewurtaeiDsaustände  handelt 

Wir  wendien  uns  nun  anr  Beantwortung  der  weiteren  Frage, 
ob,  ebenso  wie  die  Bescbreibnng  eines  äufaeien  Gegenatandea 
Vollkommener  auafällti  wenn  die  Wahrnehmung  deaselben  unter 
dem  Einflüsse  der  Beobachtongs*  und  Beschreibungsabaicht  er* 
folgte  auch  die  Absicht,  während  eines  bestimmten  psychischen 
Vorganges  die  Selbstbeobachtung  ausauüben,  die  Folge  hat,  daia 
die  dieaen  Vorgang  betreffenden  Beaultate  dar  Selbatwabmehmung 


^  10.  Die  Wirkungen  der  8elb§tbei^HichtungMab§ieht  taie. 
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vollständiger  und  bessfr  im-lalleii,  als  der  Fall  i;ev.e^en  soiii 
würde,  wenn  jene  AlKsuiu  sioli  nicht  eingestellt  und  gellend  ge- 
macht hätte.  Bei  Bf^antwortung  dieser  Frag»'  haben  wir  zwei 
Hauptfalle  tu  u!ii<  rsrlieiuen,  erstens  den  Fall,  wo  es  sich  uin  die 
Beschreibung  eines  natürlichen  BewufstseuiBzustandes  ii.mdelt. 
d.  h.  eines  solchen,  der  von  eimr  Beobachtungsabsicht  weder 
erzeugt  noch  beeinflnfst  Bei.  und  zw«'itens  den  Fall,  wo  die  Be- 
schaffenheit eines  gezwungenen  Bewufstseinszustandes  lesi- 
gestellt  wtjrden  soll,  d.  h.  eines  Bolchen,  der  unter  dem  Einflüsse 
der  Absicht  der  HelbstbeolüK  hun  und  als  Objekt  einer  infolge 
dieser  Absicht  auf  ihn  besonders  konzeutrierteu  Aufmeriksuinkeit 
auftritt.* 

Wir  behandeln  zunächst  den  ersteren  Fall.  Hierbei  wollen 
wir  den  psychischen  Gesamt  Vorgang,  dessen  natürlicher  Verlauf 
durch  Selbstwaiimehmung  ntiher  festgestellt  werden  soll,  oder 
zu  dessen  sich  gegenseitig  bedingenden  oder  l)eeinlluööenden  Be- 
standteilen oder  Teil  Prozessen  der  hinsichtlich  seiner  Natur  näher 
zu  erforschende  psychische  Vorgang  natürlicherweise  gehört, 
kurz  als  den  betreffenden  Gesamt  Vorgang  bezeichnen. 
ÜHiidelt  es  sich  also  z.  B.  darum,  festzustellen,  in  welcher  Weise 
bei  einem  Piuiungsversuche  des  Treiler Verfahrens  die  Versuchs- 
])erson  die  zu  der  Reizsilbe  (der  vorgezeigten  Silbe)  zugehörige, 
richti<:e  Silbe  findet,  so  erstreckt  sich  der  betreffende  Gesanit- 
vürguiig  \on  dem  Momuiile,  wo  die  Reizsilbe  der  Versuchs] »crson 
sichtbar  wird,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  die  letzere  die  richtige 
Silbe  ausgesprochen  hat.  Taucht  nun  wahre  nd  eines  Gesaint- 
vor;j,aiiges  die  Absicht  der  Selbstbeobachtung  auf,  so  kann  hier- 
aus erstens  dadurch  oin  Nachteil  entspringen,  dafs  zu  der  Zeit, 
wo  diese  Absicht  im  Bewufstsein  vorhanden  ist,  diejenigen  Teil- 
prozesse  des  Gesamt  Vorganges,  welche  bei  natürUchem  Verlaufe 

*  Wie  man  iwiflchen  einmn  natarliehtn  nnd  0m«iii  geswuttgenen  Be- 
nehmen unterscheidet,  indem  man  unter  einem  Benehmen  letzterer  Art 
ein  solches  versteht,  das  in  seinen  F.in?:elheiten  mehr  oder  weniger  von 
der  Absicht,  eine  bestimmte  Art  des  Benehmen^  durchzufOhren,  beein- 
flnJst  iat,  so  bezeichne  ich  hier,  in  Ermangelung  eines  beeeeren  konen 
Amdxmkm,  einen  paycbiecben  Vorgiuig,  der  unter  dem  Knflneee  der  Ab 
eicht  der  ßelbstbeobechtnng  eich  einstellt  nnd  geeteltet»  ele  einen  ge> 
zwungenen  Vorgang.  Wie  die  im  nächsten  Paragraphen  angefnhrten  Bei 
spiele  eine»»  solchen  Vorganges  o<!er  7n«>ffindes  hinlänglich  zeigen,  würde 
ee  durchaus  unzulrefiend  B&in,  wollte  man  derartige  Voi^änge  oder  Zo- 
elAnde  eis  annetarliche  beseichnen. 
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il»'s  iHtztereji  zu  eben  dieser  Zeit  im  Bt^sufstaeiu  sich  abspielen 
mülsien,  nicht  gl©icliz«'itiGf  mit  im  Bewufeteöin  sein  können  oder 
wenigstens  nicht  gleichzeitig  sich  mit  im  Felde  der  Aufmerk- 
samkeit behuden  können.  Diebe  Teiiproviesse  wen],  u  also  ent- 
weder ganz  ausffilN  n  mier  mit  Verspätung  eintreton  »  ier  wenig- 
stens niclit  Hit  ji  lu-t  i 'rntlichkeit  erlangen,  welche  sie  unter 
nrttnrlicb(Mi  I  irduigmigeu  erreichen  würden.  Ich  will  die  hier 
aM<^(  ileutete  Wirkung  des  Auftreten *1er  Absiclit  der  Selbst- 
beobachtung kurz  als  die  v  e  r  d  r  ä  n  g  e  n  d  e  Wirkung  bezeichnen. 

Schwerer  noch  als  diese  Wirkung  fällt  oft  eine  andere  Wir- 
kung des  Auttretens  jener  Absiclit  ins  Gewiclit,  die  icli  kurz  als 
die  störende  Wirkung  bezeichnen  will.  Kommen  niimhch  die 
späteren  Teilprozesse  des  [»etreÖ'onden  Ge8amt\organgos  wesent- 
lich dadurch  zustande,  dals  die  fridieren  in  go\vi«cpr  Weise  nach- 
wu'ken,  z.  B,  durch  von  iluien  nusgehende  Roproduktioiiatendenzen, 
80  werden  durch  das  Da?:wischentreten  desjenigen  BewuTstseins- 
zustandes,  den  wir  alö  ein  Auftauchen  der  Sell)stb('obacli''iii;jH- 
absiclit  bezeichnen,  diese  Nachwirkungen  mehr  oder  weniger 
gestört,  so  dafs  der  weitere  Verlauf  des  Gesamtvorganges  sich 
nicht  mehr  in  natürlicher  Weise  vollzieht  oder  gar  ganz  aus- 
bleibt. Hierher  gehört  die  schon  so  oft  als  Beispiel  angeführte 
Tatsache,  dafs  ein  AfFektzustand  durch  das  Auftreten  der  Selbst- 
beobachtungsahsicht in  seiner  Ausgeprägtheit  beeinträchtigt  wird. 
Ganz  besonders  aber  tritt  der  hier  erwähnte  nachteilige  Einflufs 
des  Auftauchens  jener  Absicht  in  nnserem  speziellen  Unter- 
suchungsgebiete hervor.  Ich  führe  ein  Beispiel  an.  Wird  mir 
beim  i*rüiungt>verfahren  der  Treffermethode  eine  Silbe  vorgezeigt, 
s»>  ertappe  ich  mich  zuweilen  dabei,  dafs  ich  zunächst  die  vor- 
gezeigte Silbe  innerlich  ausspreche,  und  ich  bin  dann  nach  dem 
Versuche  in  der  Lage,  mit  voller  Sicherheit  eine  hierauf  bezüg- 
liche Angabe  zu  machen.  Stelle  ich  mir  aber  vor  einem  Ver- 
suche ausdrücklich  die  Aulgabe,  mich  daranthin  zu  l)eobachten, 
ob  ich  die  vorgezeigte  Silbe  innerlich  auööpreche,  und  kuitnut 
mir  dann  bei  dem  Ivibcheineu  der  Silbe  sofort  diese  Absicht  zum 
Bewufstsein,  so  scheine  ich  mir  in  einen  ganz  aiu  iuiilt  ii  Zustand 
geraten  zu  sein.  Es  scheint  mir  dann  ganz  von  meinem  Be- 
lieben abhängig  zu  sem,  oh  ich  die  Silbe  imierlich  aussj)reohe 
oder  nicht,  und  mag  das  erstere  oder  das  letztere  eintreten,  ich 
kann  nicht  uiühm,  mein  Verhalten  in  dieser  Hinsicht  als  ein 
solches  anzusehen,  das  unter  dem  Miteinflusse  eines  nicht  mit 
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zu  den  normaleu  Versuchsbedingungen  gehörigen  Fftkton  ein- 
getreten sei.  Entsprechend  steht  es  in  anderen  Fällen,  So  be- 
merkt z.  B.  auch  eine  der  von  Galtok  (S.  120)  befragten  Per- 
sonen, dafä  es  ihr  etwas  schwer  gewesen  sei»  (Iber  das  Aussehen 
ihres  Zahlend iagrammes  nähere  Auskunft  m  gewinnen,  hecanse 
it  is  only  hj  eatching  oneself  at  unawares  (die  psychologische 
Ertappungl),  so  to  speak,  that  one  is  quite  sure  that  what  one 
seee  is  not  afiected  by  temporaiy  imagination,  ^ 

Wie  diese  Auslassung  bereits  anzudeuten  scheint»  verbindet 
sich  nun  mit  der  störenden  Wirkung  des  Auftretens  der  Selbst- 
beobachtnngsabsicht  leicht  auch  noch  eine  suggerierende 
Wirkung  desselben.  Wenn  man  sich  vornimmt,  sich  daraufhin 
SU  beobachten,  ob  man  sich  in  der  nftchstfolgenden  Phase  des 
Gesamtvorganges  in  dieser  oder  jener  Weise  verhalte,  so  sind 
für  das  Verhalten  in  dieser  Phase  nicht  blofs  die  normalen  Ein- 
trittsbedingungen nicht  mehr  vorhanden,  sondern  die  Vergegen- 
wirtigung  der  Aufgabe,  zu  beobachten,  welche  der  in  solchem 
Falle  mOf^dien  Verhaltungsweiaen  eintrete,  kann  unter  Um- 
ständen direckt  eine  Verhaltnngsweise  an  die  Hand  geben  und 
veranlassen,  die  bei  natürlidiem  Verlaufe  gans  sicher  nicht  ein- 
getreten w&re.  Nehme  ich  mir  vor,  zu  beobachten,  wie  ich  mich 
In  gewisser  Hinsicht  beim  weiteren  Lernen  einer  bestimmten 
Reibe  verhalte,  so  kann  das  Auftreten  dieser  Beobachtungsab- 
eicht  es  mit  sich  bringen,  dafs  ich  mir,  sei  es  neben  anderen 
Verhaltungsweiaen,  sei  es  gans  ausschliefslich,  eine  bei  mir  selbst 
gar  nicht  Übliche  Verhaltungs weise  vorstelle  und  diese  mir 
eigentlich  fremde  Verhaltungsweise  bei  dem  nachfolgenden  Lernen 
tatsächlich  auch  durchführe.  * 

Eine  letzte  nachteilige  Wirkung,  welche  die  Absicht  der 
Selbstbeobachtung  haben  kann,  besteht  in  einer  Verfälschung 
der  Verteilungsweise  der  Aufmerksamkeit  und  in 
einer  aus  dieser  entspringenden  Verfälschung  der  Deutlidikeits- 
verhältnisse  der  Vorstellungen.  Angenommen  z.  B.,  eine  Ver^ 
snchsperson  nehme  sich  beim  Lernen  einer  ihr  voigdesenen 
Silbenreihe  vor,  darauf  zu  achten,  in  welcher  Schrift  sie  sich 


*  BetMffi  der  stOiendea  Wirkmig  der  SvlbvtbeobMshtQngMbaielit  ver- 
(leiche  man  aacb  Acb,  8.  S2  und  Umn,  8. 19  f. 

*  Man  vergleiche  zu  Obigem  die  entsprechenden  Bemerkungen  bei 
M0tLia  ttnd  Scanumr,  S.  B06  and  bei  EsBuioaAVs.  8.  67. 
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die  ihr  vorgeleseuen  Silbpii  innerlich  voretelle,  po  kann  es  (ganz 
abgesehen  von  chn  nnsügeii  uachteiligen  Wirkungen  des  Auf- 
tauchens dieser  Absieht)  geschehen,  dafs  sie  den  inneren  Öilben- 
bildern  eine  höhere  Aufmerksamkeit  zuwendet  und  sie  mit 
grölserer  DeutÜehkcit  vor  sich  Rieht,  als  bei  ilirem  gevvühnlichen 
Lernen  vorgelesener  Silbenreiheu  der  Fall  ist.  Wie  leicht  er- 
sichtlich, kann  eine  in  Vergleich  zu  dem  natürlichen  Verhalten 
veründerte  Vcrteilungsweiae  der  Auimerksamkeit  auch  zur  Folge 
haben,  dafs  Keproduktionstendenzen  wirksam  werden ,  die  bei 
einem  natürlichen  Verlaufe  nicht  zur  Wirksamkeit     Inno^t  wären. 

Ans  dem  bishehgeu  ergibt  sich,  dafs,  wenn  wahrend  eines 
(lesamtvurgHuges  die  Absicht  der  Selbßtbeobachtung  auftritt, 
dieselbe  auf  vierfache  Weise  den  natürlichen  Verlauf  des  \'ür- 
ganges  beeinträchtigen  kann :  durcli  Verdrängung,  durch  Störung, 
durch  Suggerieruug  und  durch  Verfälscluing  der  Verteilungs- 
weise  der  Aufmerksamkeit.  Es  bedarf  niclit  erst  der  Hervor- 
hebung, dafs  durch  jede  dieser  4  Wirkimgcn  auch  die  zeitliche 
Dauer  des  Gesamtvorganges,  soweit  überhaupt  von  einem  Zu- 
ätundekummen  desselben  gesprochen  werden  kann,  beeintlufst 
werden  kann. 

Neben  den  vorstehends  angeführten  vier  nachteiligen  Wir- 
kungen kaiin  das  Auftreten  der  Selbstbeobachtungsabsicht  noch 
eine  fünfte  W  irkung  iiaben,  die  nicht  unter  allen  Umständen 
als  eine  nachteilige  zu  bezeichnen  ist.  Tritt  nämlich  die  Ab- 
sicht aui,  bich  in  gewisser  Hinsicht,  z.  B.  hinsichtlich  der  Farbig- 
keit der  visuellen  Vorstellungsbilder,  zu  beobachten,  so  werden 
hierdurch  gewisse  Vorstellungen  (/..  B.  Vorstellungen  von  Farbeii- 
namen)  in  Bereitschalt  versetzt,  deren  Bereitschaft  dazu  dienen 
kann,  das  Eintreten  von  psychologischea  Apperzeptionen  /ai  IjC- 
günstigen.  Wir  haben  früher  gesehen,  dafs  manche  psychische 
Teilprozesse  der  rückschauenden  SeÜistwahrnehmung  niur  mit 
Hilfe  einer  ihnen  bei  ihrem  Eintreten  zuteil  Averdenden  psycho- 
logischen Apperzeption  zugänglich  werden.  Daher  kann  die  hier 
erwähnte  fünfte  Wirkung  des  Auftretens  der  Selbstbeobachttmgs- 
absicht  unter  Umständen  von  Vorteil  sein.  Nur  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  auch  jede  eintretende  psychologische  Apper- 
zeption eines  psychischen  Teilprozesses  den  betreffenden  Gesamt- 
Yorgang  für  einen  Teil  seines  Verlaufes  in  seiner  Natürlichkeit 
beeinträchtigt,  wie  späterhin  (§  16)  noch  näher  erörtert  werden 
wird. 
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Tritt  die  Absteht  der  Selbetbeobttcbtong  nicht  während  dea 
VerlanfeB  dee  betreftenden  Gesemtvorgaiiges,  sondern  nnr  vor 
Beginn  desselben  auf,  so  kommen  die  verdrttngende  nhd  die 
et&rende  Wirkung  des  Auftretens  dieser  Absicht  ganx  in  Wcg- 
fsll.  Tsncht  die  Absicht  der  Selbstbeobachtong  vor  Beginn  dee 
G^esamtvorganges  auf,  aber  nicht  als  die  Absicht,  sich  während 
dee  letsteren  sn  beobachten  (d.  h.  die  einzelnen  Teilprosesse 
möglichst  zn  beachten  nnd  psychologisch  zu  apperzipieren), 
sondern  nnr  als  die  Absicht,  nach  Ablauf  dee  GesfontTorganges 
sofort  die  rAckechanende  Selbstwahmehmtmg  eintreten  zu  lassen, 
so  können  anch  die  übrigen  nachteiligen  Wirkungen  des  Auf- 
tretens der  Selbstbeobachtongsabsicht  mehr  oder  weniger  zurück- 
treten. 

§  11.   Die  Selbstbeobachtnugsubsic'ht  bei  gezwungeueu 

Bewufstseinazuständen. 

Wir  gehen  nun  dazu  Uber,  den  zweiten  der  beiden  oben  er- 
wähnten HauptfilHe  zu  betrachten,  in  welchem  es  sich  darum 
handelt,  die  Beschaffenheit  oder  den  Verlauf  eines  gezwungenen 
Bewubtseinssnstandes  näher  teetcustellen.  Da  man  in  den  vor- 
liegenden Auslassungen  Über  die  Selbstwahroehmung  die  Ver- 
hältnisse so  darzustellen  pflegt,  als  handele  es  sich  bei  der  Selbst- 
Wahrnehmung  stets  um  die  Untersuchung  des  natürlichen  Ver- 
laufes oder  der  natflriichen  Beschaffenheit  eines  psychischen 
Vorganges,  so  führe  ich  zunächst  einige  Beispiele  an,  welche 
zeigen,  dals  gar  nicht  selten  die  Feststellung  der  Beschaifenheit 
eines  gecwungenen  psychischen  Zustandes  dasjenige  ist,  worum 
ee  sieh  bei  der  Selbstwabrnehmung  handelt  In  den  einen  der 
hier  anzuführenden  FäUe  handelt  es  sich  um  die  genaue  Be- 
obachtung und  Beschreibung  von  Empfindungen,  die  nicht  dn 
Inhalte  oder  Grundlagen  äufserer  Wahrnehmung  dienen,  z.  B. 
von  Organempfindungen.  Sollen  wir  z.  B.  dem  Ante  einen 
eigenen  krankhaften  Zustand  beschreiben,  so  geschieht  es  oft, 
dals  wir  unsere  Aufknerksamkeit  sukzessiv  den  verschiedenen  in 
den  affisierten  Körperteilen  lokalisierten  Empfindungen  zu- 
wenden und  dieselben  in  einer  entsprechenden  Weise  mit  Worten 
zu  charakterisieren  suchen.  Unsere  Absicht  ist  in  einem  solchen 
Falle  keineswegs  immer  darauf  gerichtet,  jene  Empfindungm  so 
zu  beschreiben,  wie  sie  sich  bei  einer  beruflichen  oder  sonstigen 
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Beschäftigung  als  ungewollte  und  vielleicht  auch  nnr  wenig  be- 
achtete Elemente  unseres  geistigen  Lebens  darstellen,  sondern 
wir  wollen  sie  sehr  oft  so  schildern,  wie  sie  sich  uns  bei  ab- 
sichtlich auf  sie  konzentrierter  Aufmerksamkeit  darstellen.  Es 
verhält  sich  hier  ganz  analog  wie  in  dem  Falle,  wo  wir  einen 
Gegenstand  der  äufseren  Wahrnolirnnnp  beschreiben  wollen:  die 
Beobachtungsabsicht  hat  eine  Reihe  von  Aufincrksamkeitsakton 
zur  Folge ,  deren  verdeutlichende  Wirkungen  durchaus  dem 
Zwecke  entHprechen,  dein  die  ganze  Beobachtung  dient.  In  an- 
deren Fällen  der  hierher  geliürigen  Art  handelt  es  sich  um  die 
Feststenung  der  Beschaffenheit  von  Vorstcllungsbildern,  welche 
die  Versuchsperson  willkürlich  erzeugt  odor  um  eine  Prüfung, 
inwieweit  die  Versiich^prranii  fiherhan])t  nnstande  ist,  ein  Vor- 
stellungsbild bestinnnter  Art  willkfirlich  zu  erzeugen.  Ich  zeige 
z.  B.  einer  Versuchsperson  einen  grauen  Konsonanten  und  for- 
dere sie  auf,  zuzuselien,  ob  sie  sich  diesen  Konsonanten  innerlich 
in  violetter  Farbe  vorstellen  kann.  Ich  fordere  die  Versuchsperson 
auf,  zu  ]n-üfen,  ol)  sie  imstaude  ist,  den  ZilTernkomplox  857 
simultan  mit  voller  Deuiiiciikeit  seiner  3  Glieder  innerlich  zu 
erblicken,  u.  dgl.  m.  In  Fällen  dieser  Art  ist  das  eintretende 
Vorstellungsbild  nicht  blofs  ein  solches,  dem  willkürlich  die  Auf- 
merksamkeit zugewandt  ist,  sondern  sogar  auch  ein  solches,  das 
willkürlich  (auf  Goheifs)  erzeugt  worden  ist.  Beide«,  willkürliche 
Erzeugung  und  willkürliche  Beachtung,  entspricht  aber  durchaus 
dem  Zweck©  des  ganzen  Versuches.  Denn  es  handelt  sich  bei 
demselben  nicht  dämm,  zu  untersuchen,  wie  eine  bestimmte 
Vorstellung  ausfällt,  wenn  sie  als  flüchtiges  (ilied  irgend  eines 
natürlichen  Gesamtvorganges  eintritt,  sondern  darum,  festzu- 
stellen, wie  sich  dieselbe  darstellt,  wenn  die  Versuchsperson  ihr 
Möglichstes  betreffs  der  Erzeugung  und  Beachtung  dei  -rlben  zu 
tun  bestrebt  ist.  In  noch  anderen  Fällen  der  hierher  gehörigen 
Art  handelt  es  sich  gleichfalls  um  die  Beobachtung  und  Be- 
schreibung von  Vorstellungsbildern;  dieselben  werden  indessen 
nicht  willkürlich  erzeugt,  sondern  treten  im  Anschlufs  an  gewisse 
andere  Bewufstseinszu  stände,  z,  B.  Sinnes  Wahrnehmungen,  in- 
folge von  Assoziation  auf.  Bei  ihrem  Auftreten  ist  ihnen  dann 
infolge  der  Instruktion,  welche  der  Versuchsperson  erteilt  worden 
ist,  die  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Hierher  gehören  z.  B.  Ver- 
suche folgender  Art.  Man  führt  der  Versuchsperson  ganz  eben- 
so wie  bei  Versuchen  nach  der  Methode  der  zufälligen  Wort- 


§11,  DUBaMb9iMamsß9b9MAb.ie^^  79 


reaküoneik  cmaeliie  Reizwörter  vor,  Die  Venodurpeimm  ibI  aber 
nicht  angewiofl«!!,  auf  jedes  Beiswort  mit  dem  ersten  ihr  ein- 
fallenden Worte  zn  reagieren,  aondem  sie  soll  der  ersten  durch 
daa  Beiz  wort  in  ihr  erweckten  visuellen  VorsteUimg  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwenden  nnd  über  ihren  zeitlichen  Verlauf  oder 
über  ihre  Farbigkett  oder  über  ihre  LokaUaation  oder  dgl.  nähere 
Auskunft  geben.    Auch  bei  einem  Bolchen  Versuche  stellt  die 
zur  Beschreibung  gelangende  viaaeUe  Vorstellung  nieht  ein  von 
der  Absicht  der  Selbstbeobachtung  unberührt  gelaasenea  Glied 
eines  natürlichen  Geeamtroiganges  dar,  wie  dies  a.  B.  von  einer 
TiaaeUen  Vorstellung  zu  sagen  ist,  die  bei  einem  gewöhnlichen 
Versuche  nach  der  Methode  der  zufäUigeu  Wortreaktionen  als 
flüchtiges  vermittelndes  Zwischenglied  zwischen  der  Wahmeh- 
mnng  des  Reizwortes  und  dem  Aussprechen  des  Keaktionswortee 
im  BewuCBtsein  auftaucht.   Die  visuelle  Vorstellung  ist  hier  \nel< 
mehr  infolge  der  erhaltenen  Inetruktion  Gegenstand  beeonderer 
Anfmednamkeit,  und  ea  würde  sehr  verkehrt  Bcin,  wenn  aoan 
alles,  waa  an  derartigen  absichtlich  besonders  beachteten  visuellen 
Vonteilungen  konstatiert  worden  ist,  ohne  weiteres  und  in  un- 
eingeschränkter Weise  auf  die  visuellen  Vorstellungen  übertragen 
würde,  die  !^ich  bei  Versuchen,  din  in  gewöhnlicher  Weise  nach 
der  Methode  der  zufalligen  Wortieaktionen  angeeteUt  werden, 
gelegentlich  als  flüchtige  Zwischen  Vorstellungen  swiedien  die 
Wabmehmmig  des  Reiawcrtea  nnd  daa  Aneepnchen  dee  Be- 
aktionswortes  einachieben. 

Betrachtet  man  nnn  die  vorstehends  angeführten  Arten  von 
Fällen  etwas  näher,  so  zeigt  sich,  dafs  in  ihnen  die  Absicht  der 
Selbstbeobachtung  ganz  analog  wirkt,  wie  bei  der  Wnhmehnumg 
eines  äufseren  Vorganges  oder  Gegenstandes  die  Beobachtmigs- 
absicht  sich  geltend  macht.  Wie  wir  früher  iS  67)  gesehen 
haben,  dient  die  Absicht  der  Beobachtung  eines  äuferen  Ob- 
jektes dazu,  die  verschiedenen  Teile  des  Objektes  überhaupt  erst 
ziu*  Wahrnehmung  zu  bringen  oder  wenigstens  zu  deutlicherer 
Wahrnehmung  gelangen  zu  lassen.  Oft  hat  sie  die  Wirkung, 
dafs  sich  die  Aufmerksamkeit  gewissen  Seiten  oder  Eigenschaften 
des  Objektes,  z.  B.  der  Farbe  desselben ,  fiesonders  zuwendet. 
Aufserdem  pflegt  sie  die  eintretenden  Apperzeptionen  des  Ob- 
jektes dadurch  in  ihrem  Sinne  zu  beeintlnssen  und  zu  fördern, 
dafs  sie  einen  Kreis  geeigneter  Vorstellungen  in  Bereitschaft 
aetst.  Ganz  Analogee  finden  wir  in  den  obigen  Fällen,  wo  es 


Digitized  by  Google 


30   AMmiitJi.  Übeti.8MHmakrndim1mftmmeHlLb.€^e^^ 

sich  um  die  Selbstwabrnehmung  bei  gezwungenen  psychischen 
ZoBtAnden  bandelt.  Auch  in  diesen  Fällen  dient  die  Beobacb- 
tungseUMacht  dasu,  den  sa  beurteilenden  Zustand  überhaupt  erst 
entstehen  lo  laaeen  oder  wenigstens  mit  gröCserer  Deutlichkeit 

auftreten  zu  lassen  *    Auch  in  diesen  Fällen  macht  sie  sich  oft 
dahin  iLrcItrnd,  dafs-  eicli  die  Aufmerksamkeit  einer  bestimmten 
Seite  oder  Eigenschaft  dee  auftretenden  Bewurätseinesustandes 
(a.  B.  der  Farbe  des  erzeugten  visuellen  Vorstellungsbildes) 
besonders  zuwendet   Endlich  fördert  sie  auch  in  diesen  Fällen 
die  ihr  entsprechenden  Apperzeptionen   der  eintretenden  Zu- 
stände  dadurch,    dafs  sie  eine  Bereitschaft  geeigneter  Vor- 
stellungen bewirkt.    Die  so  oft  wiederholte  Bchlechthinige  Be- 
hauptung, dafe  ein  Auftreten  und  Wirken  der  Selbstbeobach- 
tungsabsicht  den  Resultaten  der  Selbst  Wahrnehmung  nachteilig 
sei,  gilt  eben  nur  für  den  Fall,  dafs  es  sich  um  die  Beobachtung 
natürlicher  BewuMseinsznstäude  handelt.    In  diesem  Falle 
bedeutet  jedes  Eingreifen  der  Beobachtung8abf?icht  eine  Verän- 
derung des  zu  beobachtenden  Vorganges.    Das  Auftreten  und 
Wirken  der  ßeobacbtungsabsicht  ist  dagegen  selbstverständlich 
zweckentsprechend,  wenn  es  sich  eben  darum  handelt,  festsustellen, 
wie  sich  die  betreffenden  KrsflKinnns^en  darstellen,  wenn  sie 
unter  dem  Einflüsse  der  Beobachtuugsabsicht  mit  möglichst  auf 
fc>ie  konzentrierter  Aufmerksamkeit  erfafst  werden.    Dies  ist  der 
Fall  einerseits  dann,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Beschaffen- 
heit eines  äufsereu  Gegenstandes  oder  Vorganges  festzustellen, 
und  andererseits  dann,  wenn  es  sich  um  die  Untersuchung  ge- 
zwungener psychischer  Zustände  handelt.    Auch  bei  der  Walir- 
nehmiing  nufseror  (icgonstände  würde  ein  Wirken  der  Beobach- 
tiuigsabsicbl  eine  Störung  bedeuten,  wenn  es  nns  bei  dcrsell)en 
einmal  darauf  ankäme,  zu  konstatieren,  wie  sich  die  äufseren 
Objekte  darstellen,  wenn  ihre  Wahrnehmung  ohne   das  \V)r- 
handeosein   und  Eingreifen  einer  Beobaohtungsabsicht  statt- 
findet 

'  I><irs(  <liM  Weg,  auf  ck'in  <liis  ku  beurteilende  riiannniMn  durch  die 
Absicht  der  Beobachtung  herbcigoführt  wird,  im  Falle  (Ut  SoVi  stl  e "1  ;u  >itune 
oft  eiQ  anderer  itii  (wilikUrliche  Reproduktion)  als  im  i;aUe  der  auiäureu 
Beobaohtoag  (Ausfahnxag  bestimmter  Bewegungen),  tat  hier  nitihte  w 
Bache.  Ebeoflo  kommt  m  hier  nidit  danraf  aiii  daft  der  Weg,  auf  dem 
ein  höherer  Deutlichkeitsgrad  bewirkt  wird,  in  b<ddea  Bttleu  idi  «in  teil* 
weise  Tereehiadener  ist 
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§  12.    Der  Unterschied  zwischen  ftiifserer  Walir- 
iiehmuüg  und  S elbst  w  a h r n e h  m  u  ii g.    Direkte  und  in- 
direkte Selb  st  Wahrnehmung. 

Ans  dem  Früharen  ergibt  sich,  dafe  in  dem  Falle,  wo  wir  eiu 
psychisches  Erlebnis  nnmittelbar  oder  auf  Grund  von  Erinnerung 
beschreiben,  der  Vorgang  ein  gaiis  analoger  ist  wie  in  dem  Fall4, 
wo  wir  einen  äufseren  Gegenetand  auf  Grund  gegenwärtiger,  bzw. 
früherer  äufserer  Wahrnehmung  schildern.  Bei  der  Beschreibung 
eines  äufseren  Gegenstandes  auf  Grund  gegenwärtiger  Wahr- 
nehmiing  besteht  der  Vorgang  darin,  dal's  ein  gegebener  BewoM» 
seinsinhait  oder  Komplex  von  Bewufstseinsinbalten  eine  von  einer 
entsprechenden  sprachlichen  Charfiücterisierung  begleitete  Apper- 
zeption bestimmter  Art  erfährt.  Ganz  Entsprechendes  geschieht, 
wenn  wir  einen  Bewufstseinszustand  unmittelbar  beschreiben. 
In  solchem  Falle  erfährt  ein  g^ebener  Bewul'stseinszustand  eine 
von  einer  entsprechenden  sprachUchen  Äufsemng  begleitete 
Apperzeption  psychologischer  Art.  Erfolgt  die  Beschreibung  eines 
önfseren  Gegenstandes  auf  Grund  früherer  Wahrnehmung  mittels 
der  P>innerung,  so  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Erinnerung 
entweder  eine  Erinnerung  an  den  Gegenstand  selbst,  wie  er  sich 
bei  der  früheren  Wahrnehmung  darstellte,  oder  eine  Erinnerung 
an  eine  Beurteilung,  die  wir  dem  Gegenstande  bei  seiner  Wahr- 
nehmung zuteil  werden  liefsen,  oder  eine  Erinnerung  von  beider- 
lei Art  zugleich.  Ganz  entsprechend  handelt  es  sich  in  dem 
Falle,  wo  mit  Hilfe  der  rückschauenden  Selbst  Wahrnehmung  von 
einem  vergangenen  ßewulstseinszustande  eine  Beschreibung  ge- 
geben wird,  um  eine  Erinnerung,  die  entweder  eine  Erinnerung 
an  den  Zustand  selbst  oder  eine  Erinnerung  an  eine  demselben 
erteilte  Beurteilung  oder  eine  Erinni  rnng  von  beiderlei  Art  zu- 
gleieh  ist.  In  Hinblick  auf  diese  in  die  Augen  springenden 
Analogien,  die  zwischen  den  Fällen,  wo  wir  von  äuröerer  \V;ihr- 
iiehmung  oder  von  Erinnerung  an  ein  äufseres  Wahrnehmuii<^s 
objekt  reden,  einerseits  und  den  Fällen  sogenannter  Selhstwahr- 
nehmiing  andererseits  bestehen,  erhebt  sich  die  Frage,  inwieweit 
denn  überhaupt  noch  ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Arten  von  Fällen  vorhanden  sei.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage 
dienen  die  nachstehenden  f^etrachtungen. 

Bei  der  Wahrnehmung  eine«  üiifHeren  G^n^enstandes  treten 
Bewufstseinsinhalte  und  zwar  Ernpündungainbaite  auf»  die  ent- 
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weder  direkt  aelbBt  als  Eigenechaften  oder  Zustfiode  eine«  pbysi* 
sehen  KOipers  aaf  gef afst  werden  (wie  dies  %.  B.  oft  bei  den  Farben 
der  FaQ  ist)  oder  nur  insoweit  beachtet  werden,  als  sie  daau 
dienen,  die  Vorstellung  von  einem  bestimmten  physichen  Körper 
sn  erwecken  oder  an  vervollständigen.'  Dagegen  handelt  es  sich 
bei  der  Selbstwahmehmung  entweder  um  die  Feststellung  der  Be- 
schaffenheit oder  zeitlichen  Folge  solcher  Bewufstseinsinhalte,  die 
überhaupt  niemals  ab  Inhalte  oder  Grundlagen  der  Vorstellung 
eines  physischen  Körpers  dienen  (man  vergleiche  z.  B.  die  Beob- 
achtung von  Organempßndungen),  oder  es  handelt  sich  um  Bewnfet- 
seinsinhalte,  die  als  Inhalte  oder  Grundlagen  der  Vorstellung  eines 
physischen  Körpers  dienen,  aber  gegenwärtig  nicht  als  solche, 
Bondem  vom  psychologischen  Standpunkte  aus  interessieren,  also 
hinsichtlich  der  Beschaffenheit  oder  zeitlichen  Ordnung,  die  sie 
an  sich  besitzen,  oder  hinsichtlich  ihres  Bestimmtsdns  oder  Wirkens 
nach  psychologischen  Gesetzen  näher  untersucht  werden  sollen. 
Man  überzeugt  sich  leicht,  dafs  Empfindungsinhalte,  die  durch 
Sinnesreize  erweckt  werden,  je  nach  dem  Standpunkte,  von  dem 
aus  wir  sie  auffassen,  als  Inhalte  oder  Grundlagen  ftufserer  Wahr- 
nehmung oder  als  0?>j<  kte  der  Selbstbeobachtung  gelten.  Wenn 
ich  z.  B.  aus  der  Beschaffenheit  einer  Ges(dimadc8erai)findung  die 
Art  der  geschmeckten  Substanz  erkenne,  so  nenne  ich  dies  eine 
äufsere  Wahrnehmung.  Will  ich  dagegen  in  Beziehung  auf  ganz 
dieselbe  Geschmacksempfindung  durch  aufmerksame  Beobachtung 
derselben  feststellen,  inwieweit  an  ihr  tatsächlich  eine  Geruchs- 
komponente und  eine  taktile  Komponente  mit  betagt  sind,  oder 
entscheiden,  ob  sie  wirklich  als  eine  Verschmelzung  gewiner  ele- 
mentarer Geschmacksempfindungen  anzusehen  sei,  so  rede  ich 
von  Selbstbeobachtung.  Erkenne  ich  qus  eintretenden  Haut- 
empündungen,  dafs  ich  von  zwei  Spitzen  berührt  werde,  so  ist 
dies  eine  äufsere  Wahrnehmung.  Suche  ich  mir  über  die  nähere 
Beschaffenheit  der  dieser  Erkenntnis  zugrunde  liof^enden  Empfin* 
düngen  möglichst  klar  zu  werden,  so  liegt  Selbstbeobachtung  vor. 
Wird  mir  ein  Stück  Papier  unterbreitet  und  konstatiere  ich,  dafs  auf 

*  8(1  worch'ii  z.  K.  dann,  •wenn  wir  anf  (irund  eincrctretoner  ihmt- 
cmpfinduugen  urteilen,  dalH  wir  von  einem  Körper  mit  2  Spitzen  berührt 
werden,  diese  Hantempflndiingen  aor  soweit  beachtet,  als  sie  su  diesem 
Urteile  berechtigen.  Die  eintretenden  Empflndnngsinhalte  werden  in 
dienern  Falle  nicht  direkt  selbst  als  Eigensdiaften  oder  Zastinde  des  be< 
treffendeu  ftofseren  Objektes  angesehen. 
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demaelben  eine  EoDflonanteureihe  geschrieben  ist,  so  heifst  dies 
eine  äniaere  Wahmehmmig.  Suche  ich  dagegen  mir  darüber 
Becheoschaft  zu  geben,  in  wdcher  Weise  ich  eine  soeben  ge- 
lernte Eonsonantenieihe  beim  Lesen  in  Komplexe  gegliedert  habe, 
welche  Konsonanten  sich  beim  Lernen  meiner  Wahrnehmung 
besonders  aufgedrängt  haben,  und  wie  oft  und  in  welcher  Reihen- 
folge ich  die  einseinen  Komplexe  gelesen  habe,  so  spreche  ich 
von  rückschauender  Selbstbeobachtung,  obwohl  die  Absicht  in 
diesem  Falle  dahin  geht,  die  Art,  Zahl  und  Reihenfolge  gewisser 
Wahrnehmungen  von  ftuTseren  Objekten  (geschriebenen  Konso- 
nanten) festzustellen.*  Ich  rede  in  diesem  Falle  von  Selbstbeob- 
achtung und  nicht  von  einer  ESrinnernng  an  eine  Reihe  vor  kurzem 
wahrgenommener  Aufsenobjekte,  weil  mich  jene  Wahrnehmungen 
vom  psychologischen  Standpunkte  aus  interessieren,  weil  ich  sie  als 
£2r8cheinmigen  auffasse  und  näher  untersuchen  will,  die  von  meiner 
Lemabsidit,  dem  Verhalten  meiner  Aufmerksamkeit,  meinen  bis- 
herigen Lemgewohnheiten  u,  dergl.  m.  abhängig  sind  und  ge- 
wisse psychologische  Wirkungen  (Einprttgongen)  hinterlassen,  und 
daher  ein  Interesse  daran  habe,  hinsichtiich  ihrer  eine  Reihe  von 
Punkten  aufzuhellen,  die  für  mich  gar  nicht  in  Betracht  kämen, 
wenn  es  sich  für  mich  nur  um  die  Feststellung  der  Natur  der 
betreffenden  Aufsenobjekte  (der  auf  dem  Papiere  geschriebenen 
Buchstaben)  handelte.  Bemerke  ich  im  Dunkeln  siisend  bei  einer 
momentanen  Erleuchtung  des  Raumes,  dafs  sich  vor  mir  ein  mit 
5  Konsonanten  beschriebenes  Papier  befindet,  so  nennt  man  dies 
eine  äufsere  Wahrnehmung.  Suche  ich  bei  einem  ganz  entBprechen- 
den  tachistoskopischen  Versuche  als  Psycholog  festzustellen,  mit 
welcher  Deutlichkeit  ich  eigentlich  die  yerschiedenen  Konsonanten 
wahrgenommen  habe,  ob  sie  mir  sämtlich  gleichzeitig  oder  sukzessiv 
erschienen  sind,  u.  dergl.  m.,  so  redet  man  von  Selbstbeobachtung, 
obwohl  es  sich  dabei  um  die  nähere  Bestimmung  der  Beschaffen- 
heiten und  zeitlichen  Verhältnisse  von  Wahrnehmungen  äufserer 
Objekte  (Konsonanten)  handelt.* 


'  Von  dem  Umstände,  dafa  die  \V  ahrnehmungon  der  Kousouauieu  von 
gewissen  SprAcbbewegungen  begleitet  wsren,  kann  liier  abgesehen  weiden» 
Ifaxi  kann  den  Fell  einee  rein  TisoeUen  Lernens  annehmen. 

*  Das  Vorkommen  von  Fällen  der  obigen  Art  ist  der  Grund,  weshalb 

ich  in  (liesein  Al>8chiiitte  der  Uufsorcn  Wfthrnt'lunnnf?  nicht  die  innere 
Wahmebmung,  sonderu  die  Selbstwabroehmung  gegenaberstelle.  Denn 
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Zu  den  F&Uen  üufserer  Wabrnehmang  gehören  auch  die  Fälle,  wo  wir 
auf  Grund  einer  Ti1tip;keit  derjenigen  Sinne,  mittels  deren  die  sonntigen 
physischen  Körper  auf  uiih  wirken,  Eigenschaften  oder  Zustünde  von  Teilen 
unseres  eigenen  Körpers  wahrnehmen,  welche  von  derselben  Art  aind  wie 
die  uns  sar  Wahraebmung  kommenden  Eigenachaftem  and  Zoetiade  der 
sonstigen  physischen  Körper.  Ss  ist  «ine  ftnbere  Wsliraeluniuig,  wenn  ich 
jetzt  mittels  des  Gesichtssinnes  die  Farbe  und  die  Bewegung  meiner  rechten 
Hand  wahrnehme.  Wie  steht  es  nnn  aber  in  dem  Falle,  wo  ich  hei  ver- 
schlossenen Augen  auf  Grund  kinüsthetiächer  Eindrücke  tiine,  etwa  auf  re- 
flektorischem Wege  entstandene,  Bewegung  eines  Gliedes  meines  Körpers 
wnhmehmeT  SoU  dies  eine  ftofoere  Wshrnehmnng  oder  eine  Selbstwahi^ 
nebmnng  (innere  Wshmehmong)  sein?  Kur  ungern  wird  man  sieh  sn 
einer  von  beiden  Benennungen  entschliefsen.^  Dies  liegt  daran,  dafs  wir 
es  hier  mit  einem  Fall«?  zu  tun  haben,  wo  wir  einen  Zustand  fBewegnngs- 
zustand)  eines  Teiles  unseres  Körpers,  der  von  der  Art  t^olcher  Zustände 
ist,  die  an  den  sonstigen  physischen  Dingen  vorkommen,  auf  Gmnd  von 
Efndrflcken  wshrnebmen,  wie  solche  von  den  sonstigen  physischen  Dingen 
nicht  in  uns  hervorgerolen  werden.  Bält  msn  sieh  nnr  an  den  gewöhn« 
liehen  Sprachgebrauch  und  nicht  an  bestimmte  Definitionen  der  äuCseren 
Wahrnehniungr  und  der  Selbstwahrnehmung  (inneren  Wahrnehninnp;\  m 
wird  mancher  schon  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  er  sicli  darüber  ent- 
scheiden soll,  welcher  von  beiden  Arten  der  Wahrnehmung  der  Fall  zuzu- 
rechnen sei,  wo  der  Verlauf  eines  in  seiner  snbjdcttven  Natur  erkannten 
Nachbildes  oder  Ilalluzinntionsbildcs,  das  auf  eine  vor  dem  Beobachter  be- 
findliche objektive  Fläche  projiziert  ist,  oder  die  Beschaffenheit  einer  in 
gleicher  Weise  lokalisierten  galvanischen  Gesichlsempfindun»  der  Gegen- 
stand der  Beobachtung  ist.  Auf  das  Beispiel  der  gulvuniBchen  Gesichts- 
empfindungen liat  in  dieser  Hinsicht  schon  J.  A.  L;imoe  (Geschichte  des 
Materialismus,  8.  Aufl.,  2,  B.  884)  hingewiesen. 

Man  kann  meinen,  dals  die  Bewcgnngen  des  Koj)fes,  der 
Augen  usw.,  die  wir  ausführen,  um  iinfsorc  Gef^enstände  müglichst 
deutlich  wahrzunehmen,  etwas  Charakteristisches  seien,  was  die 
Fälle  der  äufsoren  Wahrnehmung  von  denen  der  Selhstwahr- 
nehmung  scheide.  Indessen  es  ist  nicht  zu  überselien,  dafs  diese 
Bewegungen  kein  notwendiger  BestÄudieil  eines  äufseren  Wahr- 
uuhmunysakleö  bind.  Eine  Wahrnehmung,  die  unter  Ausschlufs 
jeder  Augen-  und  Kopibewegung  bei  einem  tachistoskopischen 
Versuciie  gemacht  wird,  ist  ebensogut  eine  äufsere  Wahrnehmung 
wie  eine  solche,  die  sich  unter  Zuhilfenahme  ausgiebiger  Kopf- 

würde  doch  etwss  miTsUch  sein,  in  Fftllen,  wo  es  skdi  dämm  bandelt, 
Nlberes  hinsichtlich  der  Art^  Zahl  und  Beihenfolge  einer  Beihe  verflossener 
iulberer  Wahrnehmungen  festzustellen,  von  innem  Wahrnehmung  zu  reden. 

'  Die  Entscheidung;  hat  dahin  su  ergehen,  dab  ea  sich  um  einen  Fall 
äuTserer  Wahrnehmung  handele. 
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und  Angenbewegtmgen  voUdebt  Aueh  ist  so  beachten,  dafs 
dem  Obigen  gemSTs  anch  Sinneflempflndnngen  Gegenallnde  der 
Selbstbeobachtung  sein  kOnnen.  Wenn  ich  z.  iL  in  Beriehqng  an! 
eine  Gteechmacksempfindiing  mir  darflber  klar  werden  wül,  ob 
aie  als  eine  Vereelimelaiing  gewisser  elementarer  Qeaobmacks- 
empfindangen  anzusehen  sei,  so  handelt  es  sieb  tun  einen  Akt 
der  SeIbeti>eobachtang,  bei  dem  ich  ebenso  Boworrnngen  des  Ge- 
schmacksorganes  ausführen  werde  wie  in  dem  Falle,  wo  es  sich 
für  mich  dämm  handelt,  aus  der  Beschaffenheit  dar  Gesebmaeks* 
empfindnng  die  Art  der  geschmeckten  Snbstans  m  erkennen. 
Wenn  ich  femer  eine  sich  von  links  nach  rechte  vor  mir  ei^ 
streckende  Reihe  Yon  Silben  auswendig  gelemt  habe  und  hinter- 
bor darftber  befragt  werde,  ob  ich  die  letzte  80be  der  Reihe 
innorlich  mit  Deutliehiceit  Tiaaell  vorstellen  kann,  so  werde  ich  ~ 
das  Gleiche  gilt  -von  manchen  anderen  Personen  —  infolge  dieser 
WngiB  meine  Augen  ebenso  nach  rechts  Iiin  bewegen  wie  dann, 
wenn  ich  über  ein  rechts  befindliches  änÜBeres  Objekt  nftheie 
Auskimft  geben  soll.^  An  die  QliedbewegangeD,  die  wir  nus- 
fflfaren,  nm  gewisse  Oiganempfindungen  oder  kinästbetische  Empfin« 
düngen  anftreten  an  lasKn  oder  an  dentlieberer  Wahmehmmig  an 
bringen,  mi^  nnr  kurz  erinnert  werden. 

Bs  zeigt  sich  also,  dafii  swisehen  der  iol^ren  Wahrnehmung 
nnd  der  Selbstwahmehmung  nnr  insofern  ein  durehgreifonder 
Unterschied  beeteht,  alB  bei  ersterer  die  eintretenden  BewnbtseinB- 
inhatte  eine  andere  Auffassung  erfahren  als  bei  leteterer.  Im 
ersteren  Falle  dienen  die  BewuHBtseinsinbalto  dazu,  uns  einen  der 
physischen  GesetzmiiTsigkeit  unterworfenen  Körper  mit  einer 
bestimmten  Eigenschaft»  in  einem  bestimmten  Zustande,  in  einer 
bestimmten  Entfernung  oder  dergl.  vorstellen  zu  lassen.  Bei  der 
Selbstwahmehmnng  dagegen  interessieren  uns  die  Bewufstseiiis- 
inhalte  so,  wie  sie  an  sich  sind,  oder  insofern,  als  sie  hiuaicbtlich 
ihres  Eintretens,  Verhaltens  und  Wirkens  der  psychologischen 
Geeetimälaigkeit  nnterliegen.* 


'  Fülle  (lor  liier  nngefnhrlen  Art,  wo  ein  zu  iu'urlcik'iKU-H  VorBtellnngH- 
bild  in  bestimiuter  Wp'po  im  Katinie  lokalisiert  ist,  genügen  zugleich  aiich, 
Qm  die  Ansicht  aiiHzuaciiiiersen,  dafs  es  sich  bei  der  SelbBiwahrnehmuog 
im  OegeneaUe  aar  interon  Wahrnehmong  am  BewafbtMüisinhalto  handele, 
die  «iner  beetSnuntm  Lokatostioa  im  Baume  «ntbehTon. 

*  Eine  Erorturaaf  dM  UntenehiadM  zwiachon  tnbaierWalirnehmung 
und  SeOMtwahniehmiing  hat  etwa»  UnTennitttites^  wenn  ihr  nicht  eine 
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Nach  den  bisherigen  Ausführungen  glauben  wir  uns  der  Auf- 
gabe entholten,  näher  auf  die  sonderbaren  Ansichten  einzugehen, 
welche  viele  Philosophen  über  die  Selbstbeobachtung,  den  „inneren 
Sinn",  das  „innere  Bewufstsein''  oder  die  „innere  WahTuehmang" 
entwickelt  haben.  ^  Man  findet  bei  denaelben  unter  anderem  die 
Behauptung,  die  Selbstwahrnehmung  sei  gegenüber  der  Beob- 
achtung eines  ilufseren  G^enstandes  dadurch  im  Nachteil,  dafs 
bei  ihr  eine  Spaltung  des  Ichs  in  einen  beobachteten  und  in 
einen  beobachtenden  Teil  eintrete,  was  aus  mehrfachem  Gnmde 
eine  Einschriinkting  der  Leistungsfähigkeit  der  Selbstwahmehmiing 
bedinge.  Vergleiche  ich  den  Fall,  wo  ich  einen  äufseren  Gegen* 
stand  als  einen  roten  apperzipiere,  mit  dem  Falle  unmittelbarer 
Solhstwahmehmung,  wo  ich  ein  in  mir  an^etauchtes  Erinnerunge- 
biM  oines  rot  geschriebenen  Konsonanten  als  ein  solches  beurteile, 
welches  die  rote  Farbe  deutlich  orkcnnon  lns?e,  so  vermag  ich 
nicht  einzusehen,  inwiefern  sich  der  letztere  Fall  dadurch  von 
dem  ersteren  unterscheide,  dafs  in  ihm  eine  Spaltung  des  Ichs 
in  einen  beobachteten  und  in  einen  beobachtenden  Teil  einge- 
treten Foi  Ks  handelt  sich  in  beiden  Fallen  einfach  um  eine 
bestimmte  Apperzeption  einee  aufgetretenen  Bewurstseinsinhaltes. 
Ebenso  vermag  ich  von  jener  mysteriösen  Spaltung  des  Ichs  nichts 
BU  erkennen,  wenn  ich  den  Fall  riickschauender  Selbstwahr- 
nehmung, wo  ich  mich  erinnere  bei  einem  soeben  vollendeten 
Hersagen  einen  bestimmten  Konsonanten  deutlich  mit  seiner  roten 
Farbe  innerlich  erblickt  zu  haben,  n&her  ins  Auge  fasse.  Ich 
entdecke  in  diesem  Falle  jene  Spaltung  ebensowenig  wie  in  dem 
Falle,  wo  ich  mich  erinnere,  dafs  eine  der  von  mir  beobachteten 
Kaketen  rot  leuchtete».  Bei  allen  jenen  AusfOhrnngen  handelt  es 
sich  eben,  wie  so  oft,  nicht  um  Ausführungen,  die  aus  einer 
wirklichen  Beachtung  und  Kenntnis  des  ezürterten  Gegenstandes 
entsprungen  sind,  sondern  um  solche,  die  eine  irrige  Auffassung 
gewisser  in  der  Sprache  vorgefundener  Bezeichnungen  zu  gimzen 
Gedankeusystemen  von  nicht  minderer  Irrigkeit  ausspinnen.  — 

In  allen  Fällen,  wo  wir  von  Selbstwahmehmung  reden,  läuft 


UiiterBUchuug  übtr  die  Objektiviernntr  und  Subjeküvieruiig  der  Bewufst- 
seinsinbalte,  über  die  Unterscheidung  des  Fsychiscben  und  Physischen 
a.  deigl.  m.  voMoagegangen  ist.  Zu  einer  solchen  Untenachaiig  war  hier 
nicht  der  Ort. 

'  Das  Sonderbarste  in  di6*er  Hintldit  leistet  wohl  Kant,  wenn  «r  die 
Zeit  tüx  die  »prioriititche  AnsofaettiuigsftHrni  des  inneren  8inn«6  erldirk 


Digitized  by  Google 


^  12.  XHt  ütUenchied  *wi$ckm  äuf$erer  Wahrnehmung  u*u. 


87 


die  Sache  darauf  Innaiis,  dafs  über  einen  bestiminten  Bewufst- 
seinszustand  od (.t  Komplex  von  BewnrstseinsznBtaudcn  vom  psycho- 
logiselieii  Standpnnkte  aus  (d,  h.  mittels  solcher  (iesi('htsj)unkt(' 
oder  Begriiie,  die  der  Psycholoti^ie,  nicht  aber  der  WiHseiiHcluift 
von  den  physischen  Dingen  zu<;elu)ren)  ein  Urteil  gefällt  wird. 
Und  zwar  kann  nun  dieses  Urteil  auf  einem  doppelten  Wege 
eintreten.  Krst^'ns  so.  dafn  der  hetretYende  Bewufsfseinpziistand 
direkt  eelbst  bei  seinem  CJegebenseiu  eine  bestimmte  Beurteilung 
erfährt,  die  entweder  sofort  einen  entsprechenden  «iprachlichen 
Ausdruck  finde?  d'.eschreibung  auf  Grund  gegenwärtigen  Gegeben- 
eeins und  Apperzipiertwerdens)  oder  erst  bei  einer  später  ein- 
tretenden Protokollierung  auf  Grund  der  Erinnerung  zu  einer 
entsprei  hüiidi  n  ik^clneibung  des  iiewulsiseinszustandes  fidirt  (Be- 
seiireihung  auf  Grund  erinnerter  psychologischer  Apperzeption). 
Zweitens  kann  man  auf  einem  indirektt^n  Wege  zu  einem  ('rteile 
über  einen  Bewufstst^inszustaud  gelangen,  indem  man  sich  ein 
Erinnerungsbild  desselben  erzeugt  und  auf  Grund  dieses  letzteren 
die  Beurteilung  und  Beschreibimg  eintreten  lüfst  (Beschreibung 
auf  Grund  einer  Erinnerung  an  den  Zustand  selbst).^  Ich  habe 
im  Bisherigen  diesen  Unterschied  zwischen  direkter  und  in- 
direkter (durch  Erinnerung  vermittelter)  Selbstwahruehnmng 
nicht  betont,  sondern  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt,  ob  die 
Beschreibung  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  den  botreffen- 
den Bewufatseinszustand  stattfindet  oder  auf  Grund  der  iCrinnerung 
(Erinnenmg  im  den  Zustand  selbst  oder  an  eine  bei  seinem  Ge- 
gebensein eingetretene  Beurteilung  -)  erfolgt.  Dies  geschah  des- 
halb, weil  in  der  Praxis  die  Fälle,  wo  die  Beschreibung  auf 
Grund  der  Erinnerung  an  den  Zustand  selbst  erfolgt,  und  die 
Fälle,  wo  sie  auf  Grund  der  Erinnerung  an  eine  Beurteilung 
stattfindet,  oft  sehr  miteinander  vermischt  sind,  ja  sogar  nicht 

>  Die  Fftlle»  wo  wir  auf  «nderweitem  indirekten  Wege,  nimlich  dnrch 

Scblielsen  aus  Bewufstseinsziifltiliiden,  die  nicht  Erinnerungen  9Xk  den  zu 
bfprljreihenden  Zustand  sind,  zu  eiuoin  Urteilt^  filior  oinon  p«v<  lv«rtu'n 
Zustand  gelangen,  (gehören  nicht  mit  zu  den  Fällen,  wo  man  von  äelbst- 
wabmehmung  redet 

*  Vom  einer  besonderen  fierflckoichtigung  der  Fllle,  wo  der  Be- 
«ehreibnng  die  Erinnerung  an  eine  Beurteilung  sugmnde  liegt»  die  der 
Zustand  nicbt  bei  seinem  Gegebensein,  sondern  erst  späterhin  auf  Omnd 
von  Erinnornng  erfuhr,  konnte  füglich  iiV)fr»>Helicn  werden,  f M'f>r  lio-e  nur 
eine  Hohr  geringe  Holle  f^pielenden  Fälle  läXst  sich  anderes  als  Selbst- 
veretuarlliches  nicht  bemerken. 
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selten  Fälle  vorkommen,  wo  der  Beschreibung  eines  und  desselbeD 
Ziutandes  Erinnerungen  von  beiderlei  Art  zugleich  zugrunde 
liegen.  Prinzipiell  i»t  aber  festzuhalten,  dafs,  ebenso  wie  gefragt 
werden  kann,  ob  die  Beechreibung  mit  Hilfe  der  Erinnerung 
oder  obue  dieselbe  vor  sich  geht,  auch  die  andere  Frage  be- 
rechtigt ist,  ol)  die  Beurteiung,  wolcbor  die  Beschreibung  einen 
vorschriftsmäfsigen  sprachlichen  Ausdruck  gibt,  unmittelbar  beim 
Gegebensein  des  betreffenden  Zustandes  erfolgt  ist  oder  mit  Hilfe 
eines  Erinnerungsbildes  dieses  Zustandes  vollzogen  worden  ist. 
Eine  dritte  Frage  ist  die,  ob  sich  die  Selbstwahmehmung  auf 
natürliche  oder  gezwungene  Bewiifstseinszustände  beziehe.  Dieser 
dritte  Gesichtspunkt  wird  die  Anordnung  unserer  nachstehenden 
EntWickelungen  bestimmen. 

§  13.  Näheres  über  die  Benutzung  der 
Selbstbeobachtung  bei  gezwungenen  Bewufstseins» 
zuständen.  Das  nacbprobierende  Vorstellen. 

Nacli  den  vorstehenden  allgemeinen  Ausfühnmgen  über  das 
Wesen  und  die  Arten  der  SelbstwabmilnnuDg  gehe  ich  dazu 
über,  dieselbe  noch  etwas  näher  in  praktischer  Hinsicht  zu  er- 
örtern, indem  ich  die  Schwierigkeiten,  Fehlerquellen  und  sich 
d  l  bietenden  VoröiclitBmarsregeln  bespreche,  die  bei  Benutzung 
der  SclhstwahrnehmuDg,  namentlich  in  unserem  Untersncbuugs- 
gebiete,  in  lietracbt  kommen.  Und  zwar  behandele  ich  y.uiiiichst 
den  lall,  dal's  die  8ell)stheobachtung ^  /Air  Luterbuchung  gezwun- 
gener Bewufstscinszusiiinde  benutzt  -wird. 

Es  bedarf  kaum  <lcr  Bemerkung,  dafs  die  Fälle,  wo  der 
Versuchsperson  die  Aufgabe  gestellt  ist,  über  die  Beschaffenheit 
eines  gezwungenen  Bewufstseinszustandes  (z.  B.  die  Farbigkeit 
eines  willkürlich  erzeugten  visuellen  Vorstellungsbildee)  Auskunft 
zu  geben,  sehr  oft  in  der  Weise  verlaufen,  dafs  die  Versuchs- 
person diesen  Bewufetseinszustand  sofort  nach  seuiem  Eintreten 
in  den  in  Betracht  kommenden  Hinsichten  beurteilt  Diese 
psychologische  Beurteilung  hat  dann  in  vielen  Fällen  unmittelbar 
eine  ihr  entsprechende  Beschreibung  des  Bewufetseinszuatandes 

'  Handelt      nch  um  geiwongftiie  BewuAtseinnttstliide^  so  »t  der 

Ausdruck  „Solbstbeobachtung"  einwandfrei,  weil  es  sich  dann  stets  um 
eine  S(>nisiwabrnchmung  handelt,  die  unter  dem  Einflasse  einer  vorher 
gefafnlen  Beobachtaugsabsicht  stattündet. 
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zur  Folge.  In  anderen  FftUen  tritt  die  Beschreibung  nach  kurzer 
Zeit  auf  Grund  der  Ermnerang  ein.  Handelt  es  eich  also  darum, 
die  Beschaffenheit  eines  gezwungenen  Bewurstseinszustandes  durch 
die  Selbstbeobachtung  featsosteilen,  so  spielt  die  Erinnerung  hftofig 
gar  keine  Rolle,  und,  wo  sie  in  Tätigkeit  tritt,  dürfte  sie  in  der 
Regel  in  der  Weise  auftreten,  dafs  man  sich  der  Beurteilungen, 
welche  der  betreffende  Bewufstseinszustand  bei  seinem  Gegeben- 
sein hervorrief,  in  erster  Linie  oder  ausschhefslich  wieder  zu  er- 
innern sucht.  Da  sich  vollzogene  Beurteilungen  und  beurteilte 
Zustände  dem  Gedächtnisse  relativ  fest  einprägen,  so  werden  in 
Fällen  der  soeben  erwähnten  Art  Täuschungen  der  Erinnerung 
nur  selten  vorkommen.  Soweit  es  ferner  vorkommt,  dafs  der  ge- 
zwungene  Zustand  nicht  schon  unmittelbar  bei  seinem  Gegeben- 
sein, sondern  erst  auf  Grund  der  Erinnerung  eine  Beurteilung  der 
verlangten  Art  erfährt,  ist  derselbe  immerhin  im  allgenioinon  ein 
solclier  Zustand,  dem  bei  seinem  Gegebensein  ein  höherer  Grad  von 
Aufmerksamkeit  zugewandt  ist,  und  der  sieh  demgemäfs  fester 
einprägt  als  ein  entspreehender  natürlicher  Zustand,  Es  spielen 
also  bei  der  Selbatheobachtung  gezwinigener  Zustände  Er- 
innerungHtäuschungen  nur  eine  relativ  geringe  l^olle.  Dem- 
gemäfs sind  auch  die  im  naehBtehenden  airzuführenden  Schwierig- 
keiten imd  Fehlerquellen,  die  bei  der  Beobachtung  gezwungener 
Zustände  sich  geltend  maelien,  nur  in  geringerem  Grade  solrlu', 
welche  das  l>i  injarungsvennogen  betreffen,  dagegen  zu  «  in 
gröfseren  Teile  solche,  welche  sich  auf  die  psychologischen  Apper- 
zeptionen beziehen. 

1.  Ebenso  wie  bei  der  Bcobachtimg  eines  Naiurvorgangefs 
bedarf  es  auch  l^ei  der  Beobachtung  eines  gezwungenen  Bewufst- 
seinszustandes  einer  scharfen  Konzentration  der  Aufmerksamkeit. 
Bei  flüchtiger  Auffassung  kann  es  leicht  geschehen,  daf«  man 
Dinge  zu  Protokoll  gibt,  die  zu  einem  wesentlichen  Teile  auf 
blofser  Deutung  des  Reobacliteten,  auf  Vorurteilen  oder  auf  einem 
Mitwirken  von  Suggestionen  äufserer  Art  beruhen.  Die  Möglich- 
keit, dafs  Suggestionen  unrichtige  Ausbagea  der  Versuchsperson 
zur  Folge  haben,  kommt  l)i'sonder8  in  Betracht,  weini  es  sich  als 
nötig  herausstellt,  die  Versucljhperson  näher  darüber  zu  instru- 
ieren, worauf  sie  bei  der  Selbstbeobachtung  zu  achten  habe,  oder, 
wenn  es  sich  nicht  umgehen  läfst,  die  Versuchsperson  über  be- 
stimmte  Punkte  zu  befragen. 

Gegenüber  der  hier  erwälmten  Gefahr,  dafs  Flüchtigkeit  der 
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Auftassung ,  Voriuteile  und  Suggestion  die  Versiichs]if'rsoii  zu 
falschen  Aussagen  führen,  hat  man  die  Pflicht,  die  Versuchs- 
perBon  auf  die  Hcluvierigkeiien  und  häufigen  Tiiuschungen  der 
^eib8tbeol)a('htuug  aufinerk^nni  zu  nmchen  und  zu  vollster  Kon- 
zentration der  Aufnierksunikeit  und  I  rteilsvorsicht  aufzufordern. 
Oft  emptieldt  es  sieh,  die  \>r,-uehs])erson  direkt  mit  den  Faktoren 
bekanjit  zu  machen,  die  bei  Sellxstbeobachtungen  der  in  Betracht 
koinLiicnden  Art  leiclit  zu  Täuschungen  führen.  Wdl  man  z.  B. 
feststellen,  inwieweit  »-ine  Versuchsperson  fähig  ist,  sich  eine  hübe 
innerlich  mit  Deutiielikeit  visuell  vorzustellen,  so  ist  es  sehr  an- 
gezeigt, die  Vprsuch.s])erson  darauf  hinzuweisen,  dais  es  oft  vor- 
kommt, dafs  eine  Versuchsperson  ein  nur  undeutliches  inneres 
Siibenbild  fälschlich  für  ein  deutliches  erklärt,  weil  ein  gleich- 
zeitiges Auftauchen  der  akustisch •  motorischen  SilhenvorKlellung 
in  ihr  den  Cilaubeu  erweckt,  dafs  sie  ein  deutliches  Öilbenbild 
abgelesen  habe. 

Ks  versteht  sich  ferner  von  selbst,  dafs,  wenn  man  auf 
s|K  /.lellere  Instruktionen  oder  Fragcstclhuigen  angewiesen  ist,  man 
die.-?clben  so  einzurieiiten  hat,  dafs  sie  keine  der  in  Betracht 
kommenden  möglichen  Aussagen  begünsiigon  oder  besonders 
nahelegen.  Insbesondere  nmfs  man  sich  im ten,  eine  der  in  Frage 
koniinenden  Verhaltungsweisen  als  eine  solche  hinzustellen,  welche 
die  normale  oder  ilie  zu  erwartende  sei,  oder  welche  ein  Individuum, 
bei  dem  sie  sicii  linde,  als  eine  besonders  interessante  Persönlich- 
keit erscheinen  lasse. 

Oft  ist  es  möglich,  die  Versuchsperson  dadurch  zu  ün  r  ge- 
wiä6i?nhafteren  Prüfung  des  Sachverhaltes  zn  veranlassen,  dafs 
man  von  ihr  nlthcre  Auskunft  über  einen  oder  mehrere  Punkte 
des  von  ihr  behaupteten  Verhaltens  verlangt.  Hat  man  z.  B. 
der  Versuchsperson  ein  bestimmtes  Wort  mit  der  Aufforderung 
genannt,  sich  dasselbe  mit  möglichster  Deutlichkeit  innerlich 
visuell  vorzust^ellen,  und  erklärt  die  A'ersuchsperbon  dieses  Wort 
mit  voller  Deutlichkeit  iinierlich  zu  erblicken,  so  frage  man  sie, 
in  welcher  Handsciirift  ihr  eigentlich  dieses»  Wort  ersclieine,  ob 
in  der  eigenen  oder  in  der  (ihr,  wie  hier  vorausgesetzt  wir<l,  be- 
kanntenj  doii  Versuehsleiters  oder  in  irgend  euier  anderen.  Die 
Versuchsperson  wird  dann,  falls  sie  wirklich  ehrlich  ist,  nicht 
selten  kleinlaut  werden  und  zugobtcheu,  dafs  sie  diese  Frage  nicht 
beantworten  könne,  weil  das  von  ihr  inucrlicii  erblickte  Wort 
tatsäclilich  doch  einer  genügenden  Deutüchkeit  entbehre.  Handelt 
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66  sich  um  eine  in  lateinischer  Sciirift  geschriebene  Silbe  oder  Silben- 
Ifruppe,  die  ein  ö  enthält,  so  wird  mitunter  auch  schon  die  Frage, 
ob  dieser  Diphthong  als  ov  oder  ö  in  dem  innerlich  erblickten 
Komplex  vertreten  sei,  die  Versuchsperson  zum  Bewafstsein  dea 
wahren  SachverhaltB  bringen.  Entsprechend  in  anderen  Fallen. 
Selbst  dies  kommt  vor,  dufs  schon  die  Frage,  ob  der  betreffende 
Buchstabeakomplex  in  lateinischer  oder  deutscher  Schrift  inner- 
lich erschienen  sei,  die  Versuchsperson  stutzig  macht.^  Es  gehört 
zur  Versacbsroutine,  über  derartige  Kunstgriffe  za  verfügen.  Die 
Stellung  von  kontrollieren  den  Fragen  der  hier  angedeuteten  Art 
ist  nicht  selten  <o<rnT  unbedingt  erfordert.  Man  ist  ein  unzn- 
IftngUcher  Versuehskiter,  wenn  man  z.  B.  die  Aussage  der  Ver- 
suchsperson, sie  habe  das  und  das  Objekt  innerlich  mit  Deutlich- 
keit gesehen,  stets  einfach  gutgläubig  zn  Protokoll  nimmt. 

2.  Bei  vielen  der  Selbstbeobachtung  zu  unterwerfenden  Er- 
scheinungen, z.  B.  bei  vielen  optischen  Vorstellungsbüdem  schwach 
visueller  Personen,  besteht  der  Mifsstand,  dafs  Bie  von  uufserst 
flüchtiger  Art  sind,  so  dafs  eine  nähere  Beurteilung  derselben 
kaum  möglich  ist.  Zuweilen  setzt  sich  ein  zu  bescbreibender 
Zustand,  z.  B.  eine  Nachbilderscheinung,  aus  einer  Reihe  einander 
sehr  schnell  folgender  verschiedener  Phasen  zusammen.  In 
solchem  Falle  ist  es  trotz  der  vorhandenen  Beobaclitungsabsicht 
nicht  möglich,  alle  einzelneu  Phasen  desselben  hinlänglich  zu 
apperzipieren.*  Demgemäfs  fällt  auch  die  hinterher  stattfindende 
Berichterstattung  in  einem  solchen  Falle  meist  unvollständig 
aus.  Die  Forderung  möglichster  Aufmerksamkeil  und  Urteils- 
vorsicht und  die  Mahnung,  nur  wirklich  sicher  Beobachtetes  als 


'  Der  ohvr.  l>ft rnchtete  Fall  l'-t  wef»entHch  verschieden  von  dem  Falle, 
wo  <iie  VerHU'..  ii-^^n  ■ -j'di  mich  einem  t:icliist<>sk'i[iiHcheii  V»*r^ucllt'  zwar  tUiM 
ihr  exponierlu  Wuri  nennen  kann,  über  nicht  unKUgebeii  veruiug,  xn  welelier 
Schriftart  es  ihr  dargeboten  wurde.  Im  letsteren  Falle  steht  die  Baehe  so» 
defe  lor  Zeit  der  Protokolüertiag  «war  die  aknatwch^motorlsche  VoTStelltttiir 
des  Wortes  noch  zur  Verfflgoog  steht,  aber  die  Erinnerung  an  das  visuelle 
Bi)f)  <laH  diese  Vorstellung  reproduzierte,  tiieht  t  i'i  'iirl!  ist.  In  unserem 
obigen  Falle  dapegen  handelt  es  eicli  um  die  nähere  Bt  tichnffcnheit  eine« 
visuellen  Bildet«,  daa  die  Versuchsperson  willkürlich  zu  eneeugeu  veruiug. 

*  Diese  Unmöglichkeit  dQrfte  in  msnchea  FSUen  nicht  blos  in  der 
schnellen  Anfetnanderfolge  der  verschiedenen  Phasen,  sondern  aneh  in 
der  weiterhin  noch  näher  bervor/.nliehetiden  Eigenschaft  nnaerer  Aufmerk- 
samkeit, eine  Tfttigkeit  von  achwankender  Hohe  an  aein,  ihren  Grund 
haben. 
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beobachtet  iinzugobtiii,  mufs  in  allen  solcheu  Füllen,  wo  fs  sich 
um  flüchtige  oder  schnell  wechselnde  Erscheinungen  handelt, 
nur  um  so  driiif^euder  erhoben  werden. 

3.  Eine  unrihersclireitbare  Grenze  für  die  Selbstbeobachtung 
entspringt  daraus,  dais  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  stets  allen 
in  unserem  Bewulstsein  gleichzeitig  vorhandenen  Vorgängen 
oder  Erscheinungen  die  volle  Aulmerksamkcit  zuwenden  zu 
köiuien,  selbst  ein  und  dasselbe  Phänomen  nicht  irleichzenig  in 
verschiedenen  Hinsichten  mit  voller  Aufmerksamkeit  erfassen 
können.  Ist  misere  Aufmerksanikeit  auf  ein  bestimmtes  Phä- 
nomen konzentriert,  so  bilden  dann  die  anderen  gleichzeitig  im 
Bewufstsein  vorhandenen  Erscheinungen  nur  einen  Hof  un- 
beachteter und  undeutlicher  Begleitphänomene.  Und  über  diese 
unbeachteten  und  undeutlichen  Begleiterscheinungen  können 
wir  dann  eben  wegen  ihres  Nichtbeachtetgewesenseiiis  keine 
sicheren  ^Vugubeu  näherer  Art  machen.  Wird  z.  B.  bei  einem 
Prüfungsversuche  des  TreÜerverfahrens  die  Reizsilbe  von  der 
Versuchsperson  lokalisiert,  so  kommt  es  vor,  dafs  die  A\'rsuehs- 
person  innerlich  ein  mehr  oder  weniger  deutliches  üdd  dieser 
Silbe  erblickt,  das  sieh  in  einem  etwa  vertikal  stehenden,  inneren 
Bilde  der  ganzen  Keihc  betindet.  Das  innere  Bild  der  Ridzsilbo 
besitzt  dann  die  Aufmerksamkeit,  die  ülirigen  Teile  des  imieren 
Reihenbildes  gehören  dem  undeutlichen  Hofe  an.'  Ich  habe 
nun  keine  Versuchsperson  gefunden,  die  über  die  Beschaffen- 
heit dieser  übrigen  Teile  des  inneren  Reihenbildes  mit  hinläng- 
licher Sicherheit  nähere  Auskunft  hätte  geben  können.  Sicher 
ist  der  Versuchsperson  nur,  dafs  die  ReizsUbe  in  einem  inneren 
Reihenbilde  von  der  und  der  Form  und  Stellung  und  von  un- 
gefähr der  und  der  Ausdehnung  erschien,  und  dafs  dieses  Reihen- 
bild die  LokalieatioD  der  Reizsilbe  ermöglichte.  Verlangt  man 
nähere  Angaben  darüber,  wie  eigentlich  jene  übrigen  Teile  des 
inneren  Beihenbildes  anssafaen,  so  erhält  man  nor  tinsichere, 
aehwankende  oder  unbefltunmte  Anssagen.  Die  Versuebspersoa 
spricht  in  ganz  vager  Weise  von  etwas  Grauem,  von  imdeat« 
liehen  grauen  Flecke  u.  dergl.  m.  Gans  entsprechend  wie  in 
diesem  Falle,  wo  es  sieh  um  die  Feststellung  der  Beschaffenheit 
eines  natürlichen  Bewulstseinszustandes  handelt,  steht  es  auch 
in  solchen  Fällen,  wo  ein  gezwungener  Zustand,  z.  B.  ein  will- 


'  Kaberea  aber  da«  innere  Reihenbild  und  seine  Rolle  folgt  in  §  4& 
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kttrlicfa  enengtes  TiBaettee  Bild  einer  beetimmten  Situation,  su 
eehildem  ist  Ober  den  unbeachteten  Hintergrund  desjenigen, 
was  in  einem  beetimmten  Momente  im  Felde  der  Aufmerksam- 
keit lag,  lassen  sich  sichere  Aussagen  näherer  Art  nicht  machen. 

4.  Sollen  wir  eine  uns  yorgeftthrte  Farbe  beurteilen  oder 
uns  darflber  entscheiden,  ob  swei  £indrflcke  gleichzeitig  oder 
ungleichseitig  seien,  oder  die  Entfernung  eines  Gegenstandes 
beurteilen  oder  mit  derjenigen  eines  anderen  Objektes  Teigleicben, 
so  ist  der  Schftrfe  unseies  BeurteÜungs-  oder  Vergleichungs* 
yermOgens  eine  Grenie  gesetst.  Wir  erUAren  etwa  eine  Farbe 
far  rein  welfs,  obwohl  ihre  Empfindung  tatsilchlich  einen  Stich 
ins  Blftuliche  besitzt.  Es  veisteht  sich  yon  selbst,  dafs  unser 
BeurteÜungs-  und  VeigleichungsTeimOgen  auch  bei  der  Selbst- 
beobachtung, z.  B.  bei  der  Beurteilung  und  Vergleichung  von 
VorBtellungsbildem,  selbst  bei  besikonsentrierter  Aufmerksamkeit 
ähnlichen  ESnscfarftnkungen  unterworfen  ist.  Wenn  eine  Ver« 
snchsperson  uns  erklärt,  dafs  die  deutlichen  Bilder  der  beiden 
Zifiem  des  Komplexes  87  ihr  gleichzeitig  innerlich  auf- 
getaucht seien,  so  haben  wir  keine  Garantie  dafür,  dafs  das 
Bild  der  zweiten  Ziffer  nicht  ein  wenig  später  aufgetreten  sei 
als  dasjenige  der  ersten  Ziffer,  und  dafs  diese  zeitliche  Differenz 
eben  nur  deshalb  nicht  yon  der  Versuchsperson  konstatiert 
worden  sei,  weil  sie  unterhalb  des  unter  solchen  Umständen  in 
Betracht  kommenden  Schwellenwertes  der  zeitlidien  Differenz 
gelegen  habe. 

&  Ein  weiterer  Mifsstand  besteht  darin,  dafs  die  Ausdrücke, 
welche  die  im  wesentlichen  durch  die  Bedürfnisse  des  praktischen 
Lebms  bestimmte  Sprache  geschaffen  hat,  sich  nicht  selten  nur 
in  mangeUiafter  Weise  oder  mit  Schwierigkeiten  zur  Bezeich- 
nung solcher  Eigentümlichkeiten  oder  Arten  von  psychischen 
Phänomenen  verwenden  lassen,  die  für  den  Psychologen  yon 
Interesse  sind.  Die  Versuchspersonen  empfinden  zuweilen  schon 
Schwierigkeiten,  wenn  sie  gewisse  Besonderheiten  von  \nsuellen 
Vorstellungsbildem  bosch  reiben  sollen,  und  fühlen  sich  von  den 
Ausdrücken  und  Redewendungen,  deren  sie  sich  zu  diesem  Be- 
hufe  bedienen,  nicht  recht  befriedigt.  Es  kommt  vor,  dafs  die 
Versuchsperson  infolge  der  Mangelhaftigkeit  der  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Bezeichnungen  oder  infolge  des  Umstandes,  dafs  sie 
zu  wenig  geübt  ist  über  ihre  inneren  Zustände  Rechenschaft  zu 
geben,  sich  in  einer  Weise  ausdrückt»  die  an  und  für  sich  ge- 
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eignet  ist,  eine  irrige  Ansicht  über  ihr  in  Frage  stehendes  Ver- 
halten zu  erwecken.  Der  Versuchsleitcr  hat  daher,  wie  schon 
Ach  (S.  16)  betont  hat,  die  Pflicht,  sieb  in  allen  auch  nur  einig^i^ 
mafsen  fragwürdigen  Fällen  darüber  zn  vergewiBsem,  welchen 

Sinn  die  Versuchsperson  mit  den  von  ihr  benutzten  Wörtern 
verbindet.  Femer  hat  er  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  nicht  um 
eine  einfache  und  ganz  klare  Aussage  der  Versuchsperson  handelt, 
seine  Niederschri£t  der  Versuchsperson  behufs  Prüfung  ihrer 
Richtigkeit  vorzulesen.  Auch  darf  er  die  Möglichkeit  nicht 
übersehen,  dafs  die  Versuchsperson  über  solches  von  ihr  Be- 
obachtetes, für  das  sich  ihr  keine  entsprechenden  Ausdrücke  zur 
Verfugung  stellen,  spontan  überhaupt  nichts  mitteile.  Endlich 
ist  zu  beachten,  dafs  der  Mangel  an  genügenden  sprachlichen 
Ausdrücken  für  bestimmte  Eigentümhchkeiten  oder  Erscheinungen 
leicht  auch  die  Folge  haben  kann,  dafs  sich  dieselben  auch  ganz 
der  Beachtung  (nicht  blofs  der  sprachlichen  Wiedergabe)  ent- 
ziehen. Denn  solches,  auf  das  unsere  Aufmerksamkeit  so  und 
so  oft  durch  bestimmte  sprachliche  Bezeichnungen  gerichtet 
worden  ist,  wird  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  bei  seiner 
Wiedf-rkehr  von  uns  viel  eher  in  seiner  Eigentümlichkeit  (z.  B. 
als  etwas,  auf  Avelchcs  die  und  die  Bezeichnung  anwendbar  sei) 
appcrzipicrt  und  niiher  l)caehtet  als  solches,  auf  das  uns  keinerltt 
ßezeielnuing  der  S[)raehe  hinweist. 

6.  Wenn  es  sich  bei  der  Selhstbeobfiehtmif^  um  die  Fest- 
stellung der  Natur  eines  gezwungenen  Bewufstseuiszustandes 
handelt,  ist  selhstverständlieh  der  Einwand  ganz  ausgeschlossen, 
dafs  die  absichtliche  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Zustand  und  überhaupt  die  künstliche  Natur  des  ganzen 
Vorganges  dns  zu  Beobachtende  in  einer  dem  Versuchszwecke 
nicht  entsprechenden  Weise  beeinllussc.  Demi  in  einem  solclien 
Falle  handelt  es  sich  ja  eben  um  die  Feststellung  dessen,  w^as 
die  Versuchsperson  an  sich  beobachtet,  wenn  sie  sieh  absichtlich 
auf  den  betreffenden  Zustand  konzentriert.  Wenn  ich  einer 
Versuchsperson  finen  grauen  Kousouauten  zeige  und  sie  frage, 
ob  sie  sicli  denseiben  innerlieh  als  einen  violetten  vorstellen 
könne,  und  sie  auf  ^^rnnd  eines  sofort  vollzogenen  Versuches 
diese  Frage  bejaht,  su  kann  jnan  nicht  t'in wenden,  dafs  es  sich 
hier  um  das  Resultat  eines  durchaus  künstlichen  Versuches 
handele.  Denn  meine  Absicht  ging  ja  nur  dahin,  Jestzustellen, 
ob  die  Versuchsperson  die  Fähigkeit  habe,  einen  von  ihr 
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wahrgenommeneD  grauen  Konsonanten  sich  innerlich  in  violetter 
Farbe  vorzustellen.  Das  Vorhandensein  dieser  Fähigkeit  habe 
ich  (die  Richtigkeit  der  Aussage  der  Versuchsperson  voraus- 
gesetzt) für  gewisse  Versuchsbedingungen,  2U  denen  in  erster 
Linie  auch  meine  Auttorderung  zu  di-m  betreffenden  Versuche 
gehört,  nachgewiesen.  Falls  ich  mich  nun  hüte,  ein  Hervor- 
treten dieser  Fähigkeit  auch  für  andere  Umstünde  zu  behaupten, 
ist  alles  völlig  in  Ordnung.  Niclit  also  die  Anstellung  von  \^t' 
suchen,  bei  denen  gezwungene  Zustände  der  Selbstbeobachtung 
unterworfen  werden,  unterliegt  Bedenken,  wohl  aber  die  nicht 
näher  f^erecht fertigte  Verallgemeinerung  der  Resultate  solcher 
Versuche,  insbesondere  die  uneingeschränkte  Übertragung  der- 
selben auf  solche  Fälle,  wo  es  sich  um  einen  natürlichen  ^'or- 
lauf  der  psychischen  Vorgänge  handelt^  In  manchen  Fällen 
wird  der  gezwungene  Zustand  einen  entsprechenden  unter  natür- 
lichen Bedingungen  eintretenden  Zustand  an  Deutlichkeit  oder 
Ausgeprägtheit  übertreffen.  In  anderen  Füllen  steht  es  um- 
gekehrt. Man  kann  z.  B.  aus  dem  (irade,  in  dem  es  einer  Ver- 
suchsperson gelingt,  eine  ihr  genannte  Silbe  aus  dem  Stegreife 
mit  Deutlichkeit  innerlich  vorzustellen,  nicht  ohne  weiteres  darauf 
schliefeen,  mit  welcher  Deutlichkeit  die  visuellen  Vorstellungs» 
bilder  der  Silben  bei  dieser  Versochsperson  auftreten,  wenn  man 
sie  nach  Erlernung  einer  ihr  unterbreiteten  Silbenreibe  mittels 
des  Trefferverfahrens  hinsichtlich  dieser  Reihe  prüft.  Bei  mir 
können  im  letzteren  Falle  die  visuellen  Sübenvorstellungeu  eine 
entschieden  höhere  Deutlichkeit  erlangen  als  bei  einem  Steg- 
reifversuche jener  Art.* 

Hervorzuheben  ist,  dafs  man  in  Beziehung  auf  eine  A'er- 
allgemeinerung  von  Resultaten,  welche  die  Selbstbeobachtung 
bei  gezwungenen  Zustünden  ergeben  hat,  fjanz  besonders  auch 
deshalb  sehr  vorsichtig  sein  muf?,  weil  solche  Zn.=!tände  durrh 
vorgefafste  Meinungen  der  Versuelisiicrson.  Rng^j^erierende  Fra<;en 
des  Versuchsleiters,  die  Verlaufsweisen  vorausgof^anjjjener  Wv- 
suche  n.  d^l.  m.  in  manchen  Fällen  leiclit  in  der  Weise  beein- 
rtufst  werden,  dafs  sie  eine  BesehatTenlieit  zeigen,  die  entsprechen- 
den unter  natürlichen  Bedingungen  eintretenden  Zustünden  nur 
manchmal  oder  nur  selten  oder  überhaupt  niemals  7,ul<oniint. 
Fordert  man  z.  B.  eine  Versuchsperson  auf,  sich  ein  bestimmtes 

'  Man  vergleiche  hierzu  das  auf  S.  79  Bemerkte. 
•  Eine  Ähnliche  Mitteilang  bei  Fiohrkb,  2,  S.  488. 


Digitized  by  Google 


96   AtadunttS.  Vlter    8ett»imikrnd»mungt  nammtt.  b.  Qeiädd^ 


Yorstellungsbild  zu  eneugen  und  darauf  zu  achten,  wohin  a» 
dasselbe  lokalisiere,  so  kann  die  Meinung  der  Versuchsperson, 
die  lK>kalisation  des  Yorstellungsbildes  müsse  in  der  und  der 
Weise  stattfinden,  unter  Umständen  die  Folge  haben,  dab  das 
Vorstellungsbild  auch  wirklich  eine  Lokalisaüon  der  erwarteten 
Art  erfährt,  eine  Lokalisation,  die  von  der  unter  normalen  Be- 
dingungen eintretenden  Lokalisation  derartiger  Vorsteliangsbilder 
vielleicht  wesentlich  abweicht.  * 

7.  Ein  Punkt,  auf  den  hier  besonders  aufmerksam  gemacht 
Verden  mala,  ist  folgender.  Hat  die  Versuchsperson  eine  Reibe 
auswendig  gelernt  und  hergesagt,  und  vermag  sie  hinterher 
darüber,  wie  pie  sicli  boirn  Lernen  oder  Hersagen  einen  be- 
stimmten Rellienbestandteil  vorgestellt  hat,  eine  ausreichende 
Auskunft  nicht  zu  erteilen,  so  lie^jt  es  nahe,  die  Versuchsperson 
aufzufordern,  sich  jetzt  diesen  Reihenbestandteil  nochmals  vorzu- 
stellen und  genau  acht  zu  geben,  wie  er  sich  ihr  jetzt  darstelle. 
Es  würde  nun  ein  unzulässiger  Schlufs  sein,  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dafs  das  Vorstellen  de?  betreffenden  Reihen- 
bestandteiles sich  vorher,  z.  B.  beim  Hersagen,  ebenso  vollzogen 
haben  müsse,  wie  sich  bei  diej^eni  nachträglichen  Versuche  das 
nachprohicrende  Vorstellen,  um  diesen  Ausdruck  hier 
einzuführen,  gestultot  Denn  für  das  beim  Hersagen  stattfindende 
Vorstellen  einen  Heihcngliedes  bestehen  andere  Bedingungen  als 
für  das  naehprobierende  Vorstellen,  das  ein  gezwungener  Zu- 
stand ist,  und  auf  das  vorgefafste  Ansichten  der  Versuchsperson, 
suggestive  Verhaltnrifrsweisen  des  Versuchsleiters  und  Nach- 
wirkungen von  Vorgängen,  die  sich  bei  anderen,  friilj«  i  gelernten 
Reihen  aV)gesf)ielt  haben,  weit  leichter  einen  erheblichen  Eintiufs 
gewinueu  können.  Es  ist  sehr  7A1  beachteu,  dafs  che  Versuchs- 
personen leicht  von  selbst  zu  dem  luicbprobierendeu  Vorstellen 
ihre  Zuflucht  im  Ijiaen,  wenn  sie  eine,  z.  B.  auf  ilir  Verhalten 
beim  Hersagen  bezügliche,  Frage  auf  Grund  der  Erinnerung 


'  Wie  nuin  sieht,  kium  eine  ungeBchickte  Frage  «1<»h  Versuchsloitere 
od^r  üiu  HOüHÜges  Ereigni^4  von  suggobliver  Kraft  iu  (ioppellem  Sinne 
suggerierend  wirken,  erstens  so,  da£s  es  eine  mit  dem  wirklichen  Sach- 
verhalte nicht  ObereiMtimmende  Aasaage  bewirkt,  nnd  sweitenB  ao,  dafa 
ea  eine  baatimmte  Baechaffenheit  dea  bei  einem  oder  mehreren  Versachen 
eintretenden  psychischen  Verhalten«  zur  Folge  hat.  Dies  gilt,  wie  wir 
späterhin  sehen  werden,  ebenso  wie  für  Versuch«»  (Iber  j^e^.wnngene  Ztt» 
stände  auch  Cflr  Untersuchungen  natürlicher  psychisciier  Vorgänge. 
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nicht  so  beantworten  YennOgen.  £b  ist  daher  notwendig,  die 

Venachspersonen  auf  diese  Fehlerquelle  aubnerksam  zu  madien 
und  sie  dahin  zu  instruieren,  dafe  de  eine  an  ihre  Erinnerang 
an  ihr  früheres  Verhalten  sich  wendende  Frage  nicht  »tiU« 
achweigend  auf  Grand  des  Ergebnisses  einee  nacfafoobierenden 
VonrteÜeos  sn  beantworten  haben. 

SliAhtt  ich  s.  B.  die  nach  einem  PrOfangsversaclie  Ues  Trdfl«rvtirijilircaä 
«a  mieh  gerichtste  Tngß,  ob  leb  die  bei  diewm  YennMhe  aur  ge- 
ntante  imd  gem&Ci  metner  Angabe  aiir  vinicll  tekomiMne  Sflbe  in 

einem  inneren  Reihenbilde  erblickt  bätte^  flUadüicherweiBe  auf  Grund  nadi« 
probierenden  Vorstellens  zn  !itwort«n,  so  snclio  ioli  mir  anf  Grund  der 
Aaeoziation,  welche  die  akuaiiescii-inotorische  ^^  M  ^^teiluni?  der  Silbe  tis  mit 
«iner  entsprechenden  visuellen  Voretellung  verknüpft,  ein  visaeUes  Bild 
dUwor  Sttbe  an  eneagen  and  «ehte  daiaa^  ob  ndr  die  aal  diooom  Wege 
«nwagteb  doi  SrinaenuigBditrakton  eatbebiondo  Vontollaag  in  olnom 
inneren  Beihenbilde  erscheint  oder  nicht  Es  blelbl  dOTCbauH  unsicher, 
inwieweit  diese  Vorstelhm^r  TiinHichtlich  ihrer  nfl)H>r<'n  Beschnffonheit  mit 
der  VorHtellun^  der  Silbe  Lin  til>ereinötimmt,  die  bei  dem  vorau8u:eß:angenen 
Versuche  auftauchte,  und  es  leuchtet  ohne  weitere»  eiu,  dafti  »ul  em 
floleheo  naehprobierandeo  Yorabelloa  votgefafirto  odar  •uggeriorte  Analobtaa 
idatfT  Idcht  eiaea  baatiaunaaden  EinflaHi  aoofibaa  kflnnan.  Maa  aabeiat 
«ich  biaher  der  Gefahr,  welche  seitens  des  nachprobierenden  Vorstellens 
droht,  gfar  nicht  bewußt  gpwenen  7^^  sein.  Sif  kommt  flberall  da  in  Be- 
tracht, wo  man  die  S  erauchspersonen  üiier  fin  ver^auKeneH  Vorsteilen  bc 
frttgt.  Aber  auch  mit  der  Möglichkeit  einer  nachprobierenden  Erzeugung 
andarwaiter  (motoiiaebar  odar  allaktivar)  Zaallnda  Jat  sa  xaebaaa.  Siaa 
taimlfeba  Vacanehaparaon  vennag,  anf  daa  Vntaiaehiad  aafniarkaam  ga> 
macht,  den  Fall  eines  nachprobiarandaa  Vorntellana  aahr  wohl  von  dem 
Falle  7.U  unterscboiden,  wo  ihr  eine  wirkÜclie  Erinneranjr  an  ein  bestimnite" 
Veriiallen  kommt.  Dafe  es  gelegentliob  vorkommen  kann,  dafn  die  durch 
Nachprobieren  entstandene  Vorsieiiung  zu  dem  gesuchten  Erinnerungs- 
Ulda  eberlaitat  oder  adbat  naabtiSgUdi  Brinnaninipabaiakter  annimmt 
aoO  dnrcb  daa  Vorstehende  nicht  baatritftaa  werden. 

8.  Ich  braueile  niclu  erst  zu  bemerken,  'iRf"  die  Ver^-iu-lie 
mit  f^ezwiinL^i'ii«  n  Ziistundeu  trotz  der  Vorsirlii,  die  man  iiin- 
sichtlich  der  \'er\vt  rdiii^r  ihrer  Resultate  zu  beobachten  hat,  tat- 
siiclilich  doch  eine  sehr  wichtig©  Rolle  in  der  Psychologie  und 
binnesphysioloi^ne  ppiel^n.  Niemand  wird  glauben,  das  Verhalten 
unserer  Organeniphudungen,  Nachbilder  u.  dgl.  anders  studieren 
zu  können  als  in  der  Weise,  dafs  er  dem  Verlaufe  derselben  so 
sehr  als  mu^^lich  mit  einer  durch  die  BeobaehtiiniJ^«ah«icbt  ge- 
steigerten Autmerksarnkeit  folgt,  obwohl  %.  B.  auch  bei  der  Be- 
obachtung der  Nacht  1  [der  die  Beobacbtuugsabflicht  nicht  immer 

Zsitsakrift  nur  Ftgrckologie.  UrK.-Bd.  t.  ^ 
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obx^e  EinfloTs        ^^n  o^iiereo  Verlauf  der  Erscheiaung^p  mn 

dürfte,  wie  nain<?iiiUch  H.  MtToc  (Z.  f.  23,  S.  71  f.)  hervor- 
gehobea  bat,  Aticb  unsere  Keuniius  der  lieschaftenhoit  der 
Vorstellungsbil'if  i  uüd  der  hinsichtlich  derselben  bestchendeu 
indiviflupllen  \\iaiiiiedeiiheiteu  verdanken  wir  zu  oinem  wesent- 
lichen Teile  Versuchen  der  hier  in  Rede  stehenden  As%.  Hier- 
her gehören  die  bekannten  ITnlersuehungen,  die  Fechnkr  und 
(talton  Tiber  das  Verhalten  der  X'orstellnngsbilder  bei  ver- 
schiedeneu  Indivi<hien  angestellt  liiibeiu  die  Versnclie,  die  Binkt 
(H,  S.  156  ff.)  an  bciiien  beiden  Töchtern  über  die  willkürliclie 
Kr^eugun^  und  Abänderung  vi.^uriler  Vorstellungsbilder  dureli- 
geführt  liat,  die  lieolmchtun^en  SnncKüiis  u.  a.  über  die  Natur 
ihrer  VVorlvuretellungen  und  zahlreiche  andere  üntereuchungeu 
ähnlicher  Art.  ^  Auch  ich  selbst  habe  maunigfaltige  Versuche 
der  hier  in  Rede  stehenden  Art  angestellt,  die  teils  schon  früher 
(S.  4911.)  erwähni  worden  sind,  teils  weiterhin  an  den  geeig- 
neten Orten  ilire  Besprechung  finden  werden.  Bei  mancbeo 
Versuchen  mit  gezwungenen  Zuständen  ist  man  in  der  Lage  be- 
urteilen zu  können,  inwiew«  it  ihre  Resultate  eine  Verallgemeinerung 
und  Übertragung  auf  natürliche  \'erluUtni88e  zulassen.  Stellt 
man  z.  B.  Versuche  der  früher  (S.  781".)  erwähnten  Art  au,  bei 
denen  die  Ver8uch8per9f>n  über  die  durch  gegebene  Reizwörter 
erweckten  visuellen  Vorstellungsbilder  auf  Grund  einer  aufmerk- 
samen Beobachtung  der  letzteren  in  dieser  oder  jener  Hinsicht 
nähere  Auskunft  zu  geben  hat,  so  kann  man  freilich  die  Deut- 
lichkeit und  zeitliche  Dauer,  welche  das  erweckte  visuelle  Bild 
bei  eiuem  derartigen  Versuche  erlangt,  nicht  als  eine  solche  an- 
sehen, die  von  der  Beabachtung8a])8irht  sicherlich  ganz,  uubeem- 
liulst  sei*,  wohl  aber  kann  man  bei  Benutzung  einer  geübten, 


'  Manche  Resultate  der  oben  erwähnten  UnterttU&Qngett  MhAloeii 

allprdini^s  dfii  auf^fOHtellteii  Satz  zu  brnitatifren,  dafp  Hnpppfitionpn  nnd  vor- 
gtsfalst«  Meimint'on  leicht  von  KinAuÜB  darauf  tund,  wio  gczwimiieno  Be* 
wabtseinaxutitäDde  mler  die  AiMfagan  üh&r  aolohe  ZuatMAde  auafallen. 
Wie  in  §  76  nAher  gezeigt  veffdea  wird,  güt  diw  B.  von  dfin  Ergeb- 
nisaen  der  üntennehvng,  die  Gavsw  über  die  LokaliseiÜon  der  vienellen 
VorBt<'nunL'BbiIder  angestellt  hat. 

'  Woiidet  man  einem  vi8uellen  Vorstell ungabllde  vorsätzlich  die  Auf- 
iiierkHaiiikoit  zu,  p^*?chieht  es  nebr  leicht,  daff?  m  Mlnt^or  fostcohalton 
und  durch  die  wandernde  innere  Aufmerksamkeit  in  aeineo  Qinzel&«u 
Teilen  verdenOieht  und  vervolUttodi^  wird.  Schon  Bjnbt  (II,  a  82}  hsA 
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tauglichen  Versuchspersou  voraxisseizea,  dafs  die  Bcobachtungs- 
absiciit  ohne  Einflufs  darauf  sei,  welches  der  mit  dem  Keixworte 
aösoziiorten  visuelleji  Bilder  durch  dieses  zuerst  oder  ausscUUels- 
licb  in  das  Bewufstseia  geführt  werde.  M'.m  kann  daher  dauu, 
wenD  etwa  bei  verwohiedenen  Anordnungen  derartiger  Versuche 
(z.  B,  bei  Benutzung  verschiedeDer  Arten  vou  KeizwÖrterii)  ver- 
seil i-Jrne  Gattungen  von  visuellen  VorsteUnngsbildern  auftreten, 
diesen  Ergebnissen  trotz  der  Mitwirkung  der  Beobachtungsab- 
Bicht  eine  allgemeinere  Becieutuug  zuschreiben.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wüllten  wn  nocli  an  einfr  Reüie  weiterer  Beis|)iele 
n4her  zeigen,  wie  die  iiesuitatc  \^  elchc  die  Selbstbeobaelitung 
bei  gezwuntreuen  Zu-atiinden  er^^*  Ich  hat,  oft  auch  über  die  Be- 
dingungen dur  betretenden  Versuche  hina^is  eine  aL|g<uiMiQArd 
Bedeutung  bosiuen. 

§  14.  Die  Unvollkommenbeiten  der  Selbstwahrnehmung 
gegenflber  natflrliohen  BewufBtBeinBsuetänden. 

kommen  Fälle  vor  wo  ein  relativ  einfacher  Bewufstecins- 
x.ustand,  der  ohne  \'<»r!i;mden8ein  einer  ihn  betreffenden  Beob- 
aehtungsabsiclit  eintnit  z.  B.  eine  plötzlich  eintretende  subjektive 
Empfindung  oder  ein  unerwartet  auftauchendes  Erinnerungsbild, 
eine  ps\chologißche  Apperzeption  und  auch  eine  dieser  Apper- 
zeption t  iitpprpchende  sofortige  Beschreibung  ©rfälirt.  Mitunter 
^resehieht  es  aucii,  dafs  dem  letzton  Gliede  eines  komplizierten 
iiiuüi'lichen  Zustandee  eine  eolche  Hofortige  psycholojsjiache  Apper- 
zeption und  Beschreibung  zuteil  wird.  Sehen  wir  von  diesen 
Fällen  ab,  so  findet  die  Besehreibung  eine»  natürlichen  Bewufst- 
8eii)szii°tnTidf'H  stet«  auf  Grund  der  Erinnerung  statt,  nicht  aber 
in  unmiilelbarem  Anschlüsse  an  eine  psyehologiwhe  Ap})erzej»tion, 
die  derselbe  bei  "fMucm  Geg<*b<Miseiu  erfährt.  Die  Mängel,  die 
imseren  auf  Grund  der  Sellintu abrnehimiiig  entworfenen  Be- 
schrnl lungen  natürhcher  Bewuiaibcuiszustände  aidiaften ,  eut- 
Fpritigea  dp?iicrem!irs  zu  einem  wesentlichen  Teile  daraus,  daiis 
uasor  Kr!imrni:i^;.svermogen  ein  niivollkoiii!o«>nps  ist. 

f  ordert  wau  hei  ü^eaptaiuim;  der  i  reüermethode  nach  jedem 


kon«tntiort,  dafs  d!e  visnellon  Vorf*telUinp:Hbildor,  (l!ü  fr«'gfhcne  Ssitse  be- 
glt'iion,  reichhaltiger  un<i  jirilziser  ausfallen,  wenn  tiie  VersuriiPpcrHon  V4M> 
vornherein  weil«,  daf»  sie  üb«r  ditmelbeu  Eeiihenscbaft  gt^b^n  soll. 

7* 
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Prüfnngs versuche,  bei  dem  die  Versuchsperson  mit  einer  Silbe 
reagiert,  dieselbe  auf,  näher  anzugeben,  auf  welchem  Wege  ihr 
die  soeben  genannte  Silbe  gekommen  sei,  so  wird  man  in  einer 
Anzahl  von  Fällen,  die  jo  nach  dem  Übnngsj^ade  der  Versarhs- 
person  verschieden  grofs  ist,  keinerlei  Auskunft  erhalten.  Solche 
Fälle  des  Versagens  der  rückschauenden  Selbstwahrnehmnng  haben 
verscliiedene  Gründe.  In  manchen  FaUm  kommt  in  Betracht, 
dafs  der  Zeitraum,  der  zwischen  dem  Erlebnis  und  dem  Zeit- 
])unkte  do»-  Recficnsrlrnftsabgabe  lieirt,  Innir  ist,  sodafs  die  Er- 
innerung an  das  ürli  hois  durch  den  Emtluls  der  fortschreitenden 
Zeit  zu  sehr  beeniirachtigt  oder  ganz  aufgehoben  ist.  Dieser 
Faktor  kommt  /  B.  in  Betracht,  wenn  die  Protokoiherung  über  einen 
Versuch  relativ  lange  Zeit  dauert.  Nacii  nuer  nur  wenige  Minuten 
in  Anspruch  nehmenden  Protokollierung  ist  oft  die  Erinnerung 
an  Erlebmsse  geschwunden,  deren  man  sicli  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Versuches  noch  mit  Sicherheit  erinnert  haben 
würde.  * 

Wichtiger  noch  als  der  Eiuflufs  der  fortschreitenden  Zeit  ist 
der  Unibtaud,  dafs  viele  psychische  Vorgänge  «o  schnell  imd  nur 
bis  zu  einem  so  geringen  liiteusitäts-  und  Deutiiuhkeitsgrade  sich 
entwickelnd  ablaufen,  dafs  sie  infolge  der  Kürze  ihrer  Ausdauer 
und  infolge  der  geringen  Starke  und  Deutlichkeit,  die  sie  er- 
reichen, sich  zu  wenig  einprägen  und  einer  rückschauenden  Be- 
trachtung selbst  dann  entgehen,  wenn  letztere  sehr  kurze  Zeit 
nach  ihrem  Ablauf  einsetzt.  So  kann  bei  einem  Prüfungsversuche 
des  Trefferverfahrens  die  visuelle  oder  akustische  Vorstellung  der 
richtigen  Silbe,  die  zu  einem  Aussprechen  der  letzteren  führt,  so 
kurz  und  undeutlich  im  ßewulstsein  anklingen,  dafs  sie  zwar  zur 
Anregung  der  richtigen  Sprachbewegungen  gerade  genügt,  aber 
doch  infolge  ihrer  Kürze  und  ündeutliehkeit  so  wenig  haftet, 
dafs  die  Versuchsperson  sich  hinterher  ihres  Auftretens  nicht  mehr 
zu  erinnern  vermag.  Wie  leicht  sich  ein  flüchtig  verlaufendes 
Versuchserlebnis  uiu  h  einer  unmittelbar  nach  dem  Versuche  ein- 
setzenden Selbstlieobachtung  entzieht,  zeigt  z.  B.  auch  folgende 
Mitteilung  von  Gri'nbai  m  i^S.  434).  Er  hatte  bei  seinen  Ver- 
suchen, bei  denen  mil  I  innren  beschriebene  Blätter  der  Versuchs- 
person während  '6  Sekim  U  ii  exponiert  wurden,  aus  Versehen 
einige  Male  die  Expositionszeit  viel  z,u  kurz  genommen.  Auf 


Man  vergleiche  hierzu  O.  Schultzk,  S.  253, 
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seine  Frage  an  die  Venachsperson,  ob  cde  etwas  bemerkt  habe, 
erfolgte  in  aolchem  FaUe  eine  energisch  verneinende  Antwort. 
Wnrde  aber  dasselbe  Blatt  noch  einmal  3  Seknnden  exponiert, 
so  sagte  die  Versnchsperaon:  „Ich  habe  früher  doch  etwas  be- 
merkt —  das  war  die  Figur,  die  sich  jetzt  als  eine  gleiche  heraus- 
stellt" 

Dem  soeben  erwähnten  Umstände  schlielst  sich  der  andere 
an,  dafs  der  Mensch  im  allgemeinen  gar  nicht  daran  gewöhnt  ist« 
denjenigen  Voistelltuigen  und  etwaigen  anderen  psychischen  Zu- 
standen  die  AufDoerkeamkeit  suzuwenden,  die  uns  von  einem 
gegebenen  Ausgangszustande,  z.  B.  einer  Ausgangswi^mehmung, 
aus  zu  einem  bestimmten  Endzustände  führen,  dem  seiner  Natur 
nach  eine  gewisse  Bedeutung  zuzukommen  pflegt  Wir  sind,  kurz 
gesagt,  gewöhnt,  nur  die  Ausgangs-  und  Endersdieinungen,'  nicht 
aber  auch  die  Duichgangseiscfaeinungen,  die  uns  von  den  enteren 
zu  den  letzteren  führen,  zu  beachten.  So  ist  man  bei  Ver- 
^eichungen,  bei  denen  das  Urteil  durch  irgendwelche  Neben- 
eindrücke  oder  NebenvorsteUungen  (z.  B.  Bilder  visueller  Schemen) 
bestimmt  wird,  zwar  gewohnt,  den  zu  vergleichenden  Eindrücken 
die  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  auch  das  gefällte  Urteil 
haftet  als  ein  gewichtiges  Ereignis  relativ  fest  im  Gedächtnis, 
aber  jene  Nebeneindrücke  oder  NebenvorsteUungen  selbst,  die 
dem  Urteile  unmittelbar  zugrunde  liegen,  entziehen  sich  oft 
ganz  der  Selbstwahmehmung  und  werden  erst  allmählich  durch 
Konstatierungen,  die  zunächst  nur  von  sporadischer  Art  sind,  in 
ihrer  Existenz  und  Wirksamkeit  erkannt  Denn  die  Praxis  des 
Lebens  fordert  zwar,  dafs  das  Urteil,  das  sich  auf  zwei  zu  ver- 
gleichende  Eindrücke  bezieht,  mit  gewissem  Nachdrucke  in  \mserem 
BewuTstsein  auftrete  und  sich  einpräge;  was  dagegen  jene  Neben* 
eindrücke  oder  Nebenvorstellungen  anbelangt,  so  genügt  es,  wenn 
sie  das  ihnen  entsprechende  Urteil  erwecken  und  dann  für  immer 
dem  Bewnfstsein  verloren  gehen.  Das  Entsjirechende  gilt  von 
den  psycliischen  Vorgängen,  die  sich  bei  Gedächtnisverauchen  ab- 
spielen. Die  Praxis  des  Lebens  fordert  nur,  dafs  die  Erinnerungen, 
die  wir  aus  diesem  oder  jenem  Gimnde  suchen,  in  unserem  Be- 
wufstsein  mit  ^  *  ui'^sem  Nachdrucke  auftreten;  sie  fordert  aber 
nicht,  daÜB  sich  auch  der  W^,  auf  dem  wir  zu  einer  Erinnerung 


'  Dafs  dar  Anadraek  ^Endandieiiiaiig''  nur  in  einem  lelaliven  Sinne 
ao  verstehen  ia^  bfaa<^t  nicht  erat  bemerkt  au  werden. 
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gelangen,  mit  gleicher  Btlike  dem  Gedftdxtniflee  einpräge.  Sebon 
KuHutANK  (II,  S.  409 f.)  hat  den  liier  geltend  gemachten  Oeridits- 
pnnkt  in  treffender  Weise  hervorgehoben,  indenä  er  auf  die  Tiit- 
«ache  fainweifft,  ihat  in  everyday  Hie  we  rarely  are  interested 
in  bow  we  attain  an  end  mentally,  bat  only  in  ivhat  we  accom- 
plisb,  und  dann  bemerkt:  In  memoiy  eepedally,  we  bave  no 
practical  interest  in  bow  we  temember,  bitt  only  in  what  we 
remember.  Die  Tatsache,  dafs  manche  IndiTidnen,  die  beim  flSn- 
prägen  und  Keprodnzieren  gewisser  Terme,  z.  B.  Zahlen,  mit 
einem  Diagramme  operieren,  sich  dieser  Bentitsong  eines  Dia^ 
gramms  gar  nicht  bewafst  sind,  ja  sogar  den  Oebraneb  ones 
solchen  ganz  in  Abrede  stellen,  zeigt  hinlftnglich,  wie  sehr  berech- 
tigt die  hier  aufgestellte  Behanptong  ist.* 

Selbstverständlich  s^dtefst  das  soeben  Bemericte  nicht  aus, 
daTs  auch  einer  ungeübten  und  psydiologisch  ununterrichtiftein 
Versuchsperson  nach  dem  tiemen  oder  Hersagen  "einer  B^e 
oder  nadi  einem  PrfifungBversuche  des  ^^^fferrerfahrens  Vor- 
gänge zur  Erinnerung  kommen,  die  zu  den  DorcfagangBerscAcii* 
nungen  in  obigem  Sinne  zu  rechnen  sind.  B^e  cfaarakteristisehe 
HSfe,  deren  Auftauchen  beim  Lernen  als  eine  wesentiiche  fiSr- 
leicht«)rung  freudig  begrfifst  wurde,  oder  eine  falsche  Silbe,  die 
sich  bei  der  Prüfung  des  Behaltenen  zunächst  aufdrängte,  ünd 
deren  Unrichtigkeit  erst  nach  gewisseir  Überlegung  erkannt  wurde, 
wird  gemäfs  der  Aufmerksamkcöt,  die  sie  erweckte  odeir  in  An- 
spruch nahm,  auch  bei  einer  ganz  ungeübten  Versüchspersön 
sich  nur  selten  der  rüdcschaueaden  Bettachtung  entziehen.  Aber 

^  Am  dem  hier  Angefahrten  dürfte  andi  näher  erhellen,  was  im 
obigen  unter  einer  Enderscheinnng  ▼ereUnden  iai.  Eine  Enderscheinttng 
ist  ein  BewufetMinMiiStAnd,  deeeon  Eintreten  fflr  den  Betreffenden  <1ie  Br- 
fOllung  einer  an  die  progcbene  AnfftngBoracheinung  (oder  den  -'CLtbenen 
Komplex  von  Anfnng*;orrirlK'iuungeuj  anknüpfenden  Aufgabe  duTst  ^lIc  oder 
bedeutet,  einer  Aufgabe,  die  eich  derselbe  entweder  ausdrOciclicii  lu  Be- 
siehung aof  die  Anfangeerecheinuag  geetellt  hat,  oder  die  er  sich  vorher 
bei  anderen  ähnlichen  Gelegenheiten  geetellt  hat  nnd  infolgedessen  auch 
gegenwärtig  bestimDiend  sein  l&fst.  Grelingt  es  "mir  durch  überlegen  den 
Nnmon  einer  von  mir  visuell  vorgfptpüfpn  Person  ni  finden,  f"^  i:=^t  f?;i« 
iunere  visnelle  l'.ihi  der  Porson  die  Aniurigserscheinung  und  die  eingetretene 
Vorstellung  de«  NumeuH  der^ulbeu  die  Knderscheiuuag.     Die  Honstigeu 

heim  Soehen  des  Namens  eintretenden  Vorstellungen,  von  denen  die  eine 
oder  andere  etwa  dasu  hilft,  den  Namen  Bnden  so  lassen,  sind  EHirchgangs- 
■erseheinnngen. 
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dueii  grtffaerm  TJuiftog  winl  das  dieBcr  Beittachtfing  ZoglUig^Q«lie 
nur  dflnn  "btofltlteefi,  wenti  das  Mafs  der  BMcfatung,  daft  die  aV 
lanatodeia.  psyehischen  Votgfttige  finden,  ä^h  nkht  iü  der  Haupt' 
sadM  utfir  danach  bestimmt,  was  den  Interessen  des  praktiscAien 
Lebens  gemäfs  Bea^timg  sa  finden  hat,  sondern  ti^leich  »ueh 
ttm  psiytholi^g^Mhen  Gesichtspunkten  tmd  Interessen  bestimimt 
wird.  Danät  at^er  das  MaTs  von  Beacbttmg,  mit  der  «ich 
psychische  Votgsxige  abspielen,  in  h<Jherem  Orade  oder  mit 
grOfserer  Häufigkeit  durch  psychologische  Intefcsaen  bestimmt 
werde,  ist  erforderlich,  dafa  die  betreffende  Petson  psychologische 
kMessen  tind  ptih^hologtsche  Qesichtspunklie,  die  als  Oroxrd- 
lagen  psychologisciber  Apperxeptionen  dienen  kOnnen,  in  hiniftng- 
liebem  Ma^  bentae  und  auch  bereits  des  Öfteren  psychologische 
Apperseptionen  gegebener  BewttTstseinssostände  vollzogen  habe. 
Denn  je  Öfter  eine  psychologische  Apperzeption  bestimmter  Art 
bereits  voDsogen  worden  ist,  desto  leichter  wird  dieselbe  künftig- 
bin von  neuem  stattfinden.  Es  ist  au  beachten,  dafs  auch  dann, 
wenn  eine  psychologische  Appeneption  späterhin  nicht  als  eine 
bewufitte  eintritt,  sondern  nnr  in  einem  unbewnfsten  Anklingen 
gewisser  VorBteUungeli  besteht,  sre  doch  dazu  dient,  der  apper* 
ziprerten  Vorsteflimg  eine  gröfsere  Beaclitnng  und  damit  zngleicli 
eine  bessere  Einpi'ägung  und  leichtere  Zugänglichkeit  für  eine 
hinterher  einsetzende  rückschauende  Selbstbeobachtung  znsicäieill. 

Iilan  darf  bei  einer  Behandlung  des  uns  hier  interessierenden 
Punktes  die  Gültigkeit  eines  wichtigen  Satzes  nicht  tiberseben, 
nttmlich  des  Satzes,  dafs  Bewufstseinszustände,  denen  wir  Öfter, 
sei  es  willkürlich,  sei  es  infolge  sonstiger  besonderer  Bedingungen, 
die  Aufmerksamkeit  in  höherem  Grade  zugewandt  haben,  infolge 
des  Umstnndefä,  dafs  luuh  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Einflüsse 
der  r;pwobnheit  unterliegt,  späterhin  sich  leicht  vou  selbst  der 
Aufmerksamkeit  aufdrängen  und  ohne  weiteres  besondere  Be- 
achtung finden.^  Hat  man  mch  z.  B.  öfter  die  Beobachtung  der 
binokularen  Doppelbilder,  der  Nachbilder,  der  Phänomene  des 
Simultankontrastes  oder  dergl.  angelegen  sein  lassen,  so  drängen 
sich  schliefslich  Erscheinungen  der  betroffenden  Art  auch  dann 
auf,  wenn  man  sie  nicht  beobachten  will,  ja  sogar  dann,  wenn 
ihre  Wahrnehmung  direkt  störend  ist.  Der  Aufmerksamkeit  eines 

■  DImm'  fisti  'gilt  nsben  dem  anderen  Sfttso^  daft  ein  Eindruck  rieh 
titai  8o  leichter  unserer  AnfAsitsamkeit  entsieht,  je  Öfter  «r  bereits  nn- 
besehtet  geblieben  ist 
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Briefmarkensammlers  drängt  sich  eine  ihm  sichtbare  Briefmarke 
auch  dann  auf,  wenn  er  an  ganz  anderes  denkt  und  sie  sich 
ihm  miter  Umständen  darbietet,  unter  denen  ihr  Vorhandensein 
Yon  jedem  Nichtsammler  übersehen  wird.*  In  entsprechender 
Weise  pflegen  gewisse  Klänge  die  Aufmerksamkeit  des  für  das 
akustische  Gebiet  Interessierten,  Zahlen  die  Aufmerksamkeit  des 
Zahlen  virtuosen  auch  unter  Umständen  zu  erwecken,  die  nicht 
im  entferntesten  eine  Hinwendang  der  Aufmerksamkeit  auf  sie 
begünstigen. 

Nach  Vorstehendem,  insbesondere  auch  bei  Berücksichtigung 
des  soeben  in  Erinnerung  gebrachten  allgemeinen  Satzes  begreift 
sich  leicht,  dafs  die  rückseliaucnde  Selbstbeobachtung  des  in 
richtiger  Weise  ausgebildeten  und  geübten  Psychologen  bei  den 
gleichen  Vcrsnchen  im  allgemeinen  erfolgreiclier  ist  als  diejenige 
des  ungeübten  Laien.  Die  Eri'alirungen  inid  Kenntnisse,  die  als 
Gnindlagen  psychologischer  Apperzeptionen  von  Erlebnissen  dienen 
können,  sind  bei  dem  Psychologen  viel  reicher  und  in  viel  höherer 
Bereitschaft  als  bei  dem  Laien.  Der  Psychologe  hat  sirh  Bfhon 
sehr  oft  bei  gezwungenen  Bewufstseinszuständeu  willkürlich  be- 
obachtet. Lr  hat  sich  geinälls  der  gröfseren  Leichtigkeit,  mit 
der  bei  ilim  j)sychologische  Apperzeptionen  eintreten,  schon  oft 
bei  psychologisch  interessanten  ^'erhahungsweisen  ertappt,  sowohl 
bei  solchen  des  gewöhnlichen  Lebens  als  auch  bei  solchen  der 
Versuchs]  »raxis.  Dem  Obigen  gemäfs  versteht  sich  liiernach  von 
selbst,  dafi?  die  ])sychischen  Teilprozesse,  die  sich  bei  einem  Ver- 
suche abspielen,  bei  dem  Psychologen  die  Aufmerksamkeit  leicht 
in  hülierem  (irade  oder  zti  einem  gröfseren  Teile  auf  sich  ziehen, 
ale  dies  bei  dem  Laien  der  Fall  ist.  Mag  die-e  höhere  oder 
ausgedehntere  Beachtung  von  Teilprozessen  mit  emer  bewufsten 
psychologischen  Apperzeption  derselben  verbunden  sein  oder 
nicht,  sie  mufs  zur  Folge  hal)en,  dafs  eine  hinterher  einsetzende 
rückschaueude  .Selbsbeobachtung  bei  d^m  Psychologen  im  allge- 
meinen fnichiltringcnder  ausfüllt  als  bei  dem  Laien. 

Auch  die  Unterschiede,  die  zwischen  verschiedeneu  einer 


'  Man  vergleiche  hierzu  die  entsprechenden  Bemerkungen  von  Stdhpp 
(Tonpftychologie  2,  8. 8S81).  Als  ich  «n  meiner  Dissertstion  Uber  die  eiiui- 
Uclie  AntmerknuDkeit  urbeitete,  kam  ee  vor,  dab  mir  das  Wort  „Aafmerit* 
Hamkeit"  auch  dann  in  die  Augen  flel,  wenn  ee  sich  auf  einer  Seite  eines 
ZcUun^Hblattea  befand,  das  iidi,  an  gsns  anderee  denkend,  in  die  Hend  ge- 
nommen hatte. 
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facfamiUmiacfaeii  psydiologifleheii  Ansbildiing  in  gleicbem  Malse 
entbebreodeD  VeiBachspenonen  bineichtiich  der  Fähigkeit  der 
Selbstwahrnehimiiig  bestehen,  erklären  sich  2a  einem  Teile  von 
den  hier  «ngeführten  Gesichtepankten  aas.  Manchen  Versuchs- 
personen  sind  psyebologiscbe  Apperzeptionen  ihrer  Vorstellungs- 
büder  und  anderer  psychischer  Znstftnde  snnftchst  etwas  vOllig 
F!remdes.  Andere  dagegen  haben  sich  schon  Öfter  in  gewisser 
Weise  mit  ihren  inneren  Zuständen  beschäftigt  und  bringen  von 
Haus  ans  ein  gewisses  Interesse  für  das  Psychologische  mit. 
Die  Obnng  hat  bei  vielen  Versocbspersonen  die  Wirkung,  dafs 
sie  durch  gelegentlich  ihrer  Wahmebmong  sich  aufdrängende 
Einzelheiten  von  psychologischem  Interesse  and  eventaell  auch 
dorch  die  vom  Versachsleiter  gegebenen  Instruktionen  und  Fragen 
immer  mehr  Gesichtspunkte  für  psychologische  Apperzeptionen 
erhalten,  und  dafs  für  die  Grade  der  Beachtung,  welche  die 
Versuchserlebnisse  finden,  das  psychologische  Interesse  immer 
mehr  mit  mafsgebend  wird.  Es  steht  ganz  in  flinklang  mit  dem 
hier  Bemerkten,  wenn  Störrino  (II,  S.  4)  auf  Grund  seiner 
Resultate  folgendes  bemerkt:  „Durch  die  Wiederholung  ähnlicher 
Versuche  entwickelt  sich  eine  Reihe  von  Gesichtspunkten  aus 
den  Versuchen  selbst.  Die  aus  ähnlichen  Versuchen  gewonnenen 
Gesichtspunkte  bedingen  aber  ein  schiirferes  Herausheben  der 
eiiizf  hion  Operationsphasen  eines  kom[)l('xen  Prozesses  in  späteren 
VerHucben."  Das  hier  über  den  Einflufs  der  Übung  Bemerkte 
gilt  in  gewissem  Grade  auch  für  den  in  der  Selbstbeobachtung 
geübten  Psychologen,  wenn  er  die  Selbstbeobachtung  in  einem 
ihm  neuen  Versuchsgebiete  ausübrii  soll.  Wie  die  Erfahrang 
zeigt,  erreicht  auch  der  geübte  Psyciiolog  bei  einer  ihm  neuen 
Art  von  Versuchen  nur  allmählich  die  volle  Leistungsfähigkeit 
seiner  Selbstbeobachtung. 

BelbstverttlDdlidi  sind  wir  weit  davon  entfernt^  die  Unterschiede,  die 
swiflcheo  vsrschiedenen  Indlvidaen  hinsichtUeh  der  Leistnogefllü^eit  der 
rftckaebsaenden  Selbstbeobaclitoag  besleheii,  ledijrlich  von  dem  vorstohendr« 
geltend  gemachten  rje^irhtnpnnktp  ans  zn  erkläron.  Diese  T''iiterschiede 
sind  wesentlich  aurh  mit  dadnrch  hedinyt,  (hifs  dun  GcffHchtnis  itidtviduell 
verecbieden  ist,  und  dafs  die  rUekscLiauende  SelliHtbeobachtung  bei  ver- 
schiedenen VeisitdispefMiien  mit  verschiedener  Promptheit  nach  Ablenf 
dee  betteflenden  Gesemtvorgeneee  einaetst.  An  die  individDellen  Ver- 
schiedenheiteo,  die  hinsichtlich  der  Konzentrationsfähigkeit  der  Aufmerk- 
»amkoit  hin  sichtlich  der  I^rteilsvorsicht  und  hinsichtlich  der  Fiihipkeit,  das 
Konstatierte  schnell  und  richtig  sprachlich  zu  formulieren,  bestehen,  braucht 
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sondern  bcrulit  zu  einem  •wcsrntlichiMi  Teile  auch  darauf,  da£s  die  Koeben 
erwähnten  FahijjkeiUMi  <lif  F:ihi;^keit,  die  Rückschauun^  sofort  tMueeizfu 
SU  lasaeUj  die  Fähigkeit  der  AufmerkBamkeitHkonzontratiun  usw.;  bei  fort- 
schtvitender  Übntif?  steh  veirotllcoitiinneD. 

Audi  h<  i  Imlividiit'n,  (Icnen  ob  nicht  an  (teflichtspunkten  der 
|.syrliolu^ibcliou  Apperzeption  und  an  l'bun^^  in  der  Stlbstbeob- 
iuiitung  fehlt,  fallen  doch  die  Resuliuie  der  rückschauenden  Be- 
trachtung nur  unvollständig'  aus,  wenn  es  sich  um  einen  Versuch 
handelt,  der  ein  einigerniafsen  kompliziertes  inneres  Verhalten 
mit  sich  bringt.  Dies  liegt  keineswegs  stets  nur  daran,  dafs 
manchmal  einzelne  Teilprozesse  mit  einer  Geschwindigkeit  auf- 
einander folgen,  die  jede  Beachtung  und  tiefere  Einprägung  aus- 
schliefst, sondern  vor  allem  komrat  hier  die  Tatsache  in  Betracht, 
dafs  unsere  Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  g.  -ebenen  Erschei- 
nungen oder  Geschehnissen  zuzuwenden ,  zwei  wichtigen  Be- 
echräukuugcu  unterliegt.  Die  erste  dieser  Beschränkungen  ist 
von  uns  schon  früher  (ß.  92 f.)  nfther  hervorgehohen  yrotdsa 
und  hesteht  darin,  dafs  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  allen  in 
einem  gegebene!!  Momente  in  ünserem  BewaTstsein  sich  abapideu' 
den  Vorgängen  oder  Erscheinmigeu  gleichzeitig  die  volle  Afif- 
merksamkeH  snsnw^den,  selbst  ein  und  dasselbe  PtAnomen  nieht 
gleichzeitig  in  verschiedenen  Hinsichten  mit  Tofler  Anfmerksam- 
keit  erfassen  können.  let  unsefe  An&aerksamkeii  einem  be- 
stimmten Phänomen  oder  einer  bestimmten  Bigentümlichkelt  eines 
Fhünomena  zugewandt,  so  weMen  sich  die  übrigen  gleichzeitig 
gegebenen  Phänomene  oder  Eigentümlichkeiten  infolge  ihres  Un- 
beachtetseins  nur  schwach  einprägen,  sodafa  sie  sich  einer  rück* 
schauenden  Selbstbetrachtnng  leicht  ganz  entziehen.  Die  zweite 
der  hier  zu  erwähnenden  Beschränkungen,  denen  unsere  Auf- 
merksamkeit unterworfen  ist»  ist  gleichfalls  eine  solche^  «of  die 
in  der  bisherigen  literatur  sehon  öfter  hingewiesen  worden 
ist.  Sie  besteht  darin»  dafs  unsere  Aufmeiksamkeit  nicht  auf 
einer  konstanten  Höhe  zu  verharren  vermag,  nicht  allen  suk* 
zesaiven  Phasen  eines  ablaufenden  komplizierten  Vorganges 
floit  gleicher  Intensität  zugewandt  sein  kann,  was  notwendig 
die  Erfolge  einer  etwaigen  hinteiher  ekaittfindenden  rück- 
schauenden Betrachtnng  beeinträchtigen  mnls.  Idt  führe  ein 
Beispiel  dafür  an,  wie  sehr  die  Leistungsfähigkeit  der  Rück- 
sehauung  durch  die  hier  erwähnten  Unzulänglichkeiten  unserer 
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AtlfnifftksttmMt  «^Dgembrinkt  wird,  leb  setse  den  räficbtti 
Fall,  dab  leb  b«i  «m«m  Pfflftmgmfwiche  des  TreffemfUriira» 
lUMb  VBlatiT  knner  Zeit  die  m  der  Yorgezeigteti  ReIxBÜbe  söge- 
liCrige,  richtige  Silbe  geniannt  bftbe,  ohne  da&  mir  ztivor  eine 
&bcbe  SObe  na  fiewnfirteein  gekonunen  ist  jQedann  bieten  steh 
bin8iehl)icfa  des  Vorganges,  der  sich  bei  diesem  Pritfangeyereodie 
in  mir  abepiell^,  folgende  Fhigen  dar.  Beeafe  die  Reianibe  aofoirt 
bei  ÜHem  Bnebeinen  oder  erst  nach  Veitef  gewiewr  Zeit  Be- 
louintbeitBqnalitat.  Wnrde  diese  Sübe  im  inneren  ReÜienbilde 
lokaliidert?  War  dieae  Lokaliaafion  mit  dem  Wiedmitamen 
gleichseitig  oder  fo]gte  sie  demselben  nach?  Wnrde  die  vor* 
gezeigte  Silbe  nach  ihrem  firsdieinen  znnficfaat  leise  abgelescihi 
oder  unterblieb  ein  soAolies  Ablesen?  IVnxchte  eine  visoelle  Vor- 
stdlnng  der  richtigen  (genannten)  Silbe  «of?  Besafs  dieselbe 
volle  Benilichkeit?  Wnrde  "diese  volle  DenfKchkeit  schon  vor 
oder  erst  nadi  dem  Beginn  des  Anssprediens  dieser  Sübe  erreicht? 
l^at  an&er  dem  viBaeflen  Bilde  aoch  noch  ein  akosttseh-motorisehes 
Vorstelhingsbild  der  richtigen  Silbe  anf?  War  dieses  letstete 
VorsteDungsbild  dentiicfa?  IVat  ee  vor  oder  nach  der  visuellen 
Verstellung  der  richtigen  SUbe  anf?  War  das  Bichtigkeitsbe* 
wnlstMin  mit  der  visneHen  oder  mit  der  akustisch -motorischen 
VorsteUnng  dieser  Silbe  verbanden?  War  die  betreffende  Vo^ 
sfcsDung  sofort  mit  dem  BiehügkeitBibewnArtBein  veibunden  oder 
trat  letsteres  erst  nach  gewisser  Zeit  hinsn?  usw.  Man  wfirde 
nnn  in  gans  nngeheueriidier  Weise  irren,  wenn  man  glauben 
würde,  dafe  irgend  eine  Versuchsperson  nadi  eineni  Versuche 
der  in  Rede  stehenden  Art  anf  alle  diese  fragen  eine  Antwort 
geben  könnte.  Manche  ungeübte  Vsrsudisperson  bleibt  auf  alle 
diese  Fragen  die  Antwort  tchnldtg.  Und  auch  eine  geübte  Ver- 
sudhspetson  vermag  gfinstigenfikOs  nur  eine  sehr  geringe  Ansahl 
der  obigen  B^agen  m  beantworten,  da  ee  gar  nicht  möglich  ist, 
dals  so  viele  versduedene  Teilprosesse  oder  Seiten  eines  sich 
schnell  abepielenden  psychischen  Vorganges  sämtlich  einen  höheren 
Grad  der  Aufmerksamkeit  besitsen.  Kann  ich  s.  B.  mit  Sichei^ 
heit  angeben,  dafo  ich  sunächst  ein  akustisch -motorisches  Vor- 
atellungsbild  der  richtigen  Silbe  hatte,  so  vermag  ich  etwa  über 
den  Grad  der  DeaÜichkeiti  bis  su  dem  sich  das  visuelle  Bild 
dieser  Silbe  entwiokaite»  oder  darüber,  ob  die  Reissilbe  sofiMrt 
wiedererkannt  wurd«,  keine  Auskunft  m  geben.  Und  bin  ich  in 
der  Lage,  über  letsteren  Punkt  mich  mit  Sicherheit  su  etUiren, 
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ßo  bin  ich  etwa  zweifelhaft,  ob  der  visuellen  Vorstellung  der 
richtigen  Silbe  eine  akustisch-motorische  vorherging,  u.  dergl.  m.^ 

In  Hinblick  auf  die  Lückenhaftigkeit,  welche  die  Resultate 
der  rückschauenden  Selbstbeobachtung  aus  den  verschiedenen 
vorstehends  angeführten  Gründen  im  allf^omcniien  besitzen,  ist 
folgender,  von  manchen  Forschern  (z.  B.  Michotte)  schon  geltend 
gemachter,  Satz  aufzustellen :  Wenn  die  rückschaucndo  Be- 
trachtung an  einem  verflosBenen  Ges am t vorgange 
einen  hestimmtenTeilprozer.s  nicht  zu  konstatieren 
verinaj;,  so  ist  dies  kein  Beweis  dafür,  dafs  dieser 
T  e  i  1 1)  r  o  z  e  f  s  in  k.  e  i  n  e  r  1  e  i  G  e  s  t  a  1 1  v  o  r  h  a  u  d  e  n  w  a  r.  Setzt 
die  ßückscliaiuing  solorl  naeli  Abschhif  -  des  betreffenden  CJesamt- 
VOiganges  ein,  ist  ferner  <lieser  Vorgang  von  mir  j^eriuger  Dauer 
und  Kompliziertheit,  und  ist  die  Versuchsperson  in  der  Selbst- 
beobachtung geübt,  so  läfst  sich,  wenn  die  Rückschauuug  der 
Versuchsperson  das  Vorhandengewesensein  eines  bestimmten  Teil- 
prozesses nicht  zu  konstatieren  vermag,  wenigstens  dies  behaupten, 
es  sei  nur  weni^  walirscheinlich,  dafs  jener  Prozefs  als  ein  von 
der  Aufmerksamkeit  betonter  Teilprozefs  im  Bewufsteeiu 
gewesen  sei.  Ob  er  aber  nicht  wenigstens  in  ganz  flüchtiger 
und  undeutlicher  Form  im  Bewusstsein  aufgetaucht  sei,  mufs 
dahingestellt  bleiben. 

Kin  zweiter  Satz,  der  iu  llinbliek  auf  die  oben  dargelegten 
UnvoUkommenheiten  der  rüek«ehaneiuien  Selbstbeobachtung  auf- 
gestellt werden  muls,  ist  folgender:  Um  über  die  Vorgiiiige, 
die  sieh  bei  einer  bestimmten  Art  von  Versuelien  in 
e i n e r  Vo r s u c h s p e r s o n  abspielen,  eine  m ü g  1  i c Ii  s t  voll- 
ständige Aufklärung  zu  erhalten,  hat  mau  die  Ver- 
suche in  gröTserer  Anzahl  anzupt eilen  und  zuzu- 
sehen, welches  (i  (^sam  tbi  1  d  des  ^sei  konstanten,  sei  es 
in  uiancher  Iliusieht  vveeh5?elndeii)  X'erhaltens  der  Versuchs- 
person sich  aus  den,  bald  diese  bald  jene  Punkte  betreffen- 
den, im  allgemeinen  fragmentarischen  Auskünften 


*  Man  vergleiche  zu  Obigem  auch  von  Stbbl,  S.  317.  Ich  nehuie  hier 
Gelegenheit,  »uedracklich  hervontuhebeu,  daf»,  wie  die  vielen  im  liiesigen 
Institute  nach  dem  Trefferverfahren  angestellten  Versuche  gese^  haben, 
\m  einer  gewissenhafteii  Vennchsporseti  auch  naeh  lingerer  Übonff  immer 

noch  Ffillp  vorkommcTi,  wo  Mit«  dio  oinfnclie  Frage,  wie  (ob  z.  R.  auf 
visuellem  Wege)  ihr  die  richtige  Silbe  gekommen  sei,  nicht  sa  beantworten 
vermag. 
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ergibt,  welche  die  Versuchsperson  auf  Grund  der 
Rückschaoung  bei  einzelnen  Versuchen  mit  Sicher- 
heit zu  geben  vermochte.* 

Diesen  Sats  hat  z.  B.  anch  von  Karpinska  (S.  40)  ihrer  so- 
eben erschienenen  Untersuchung  über  die  Tiefenwahmebmong  bei 
tnchistoskopischen  Expositionen  aasdrflcklich  nnd  mit  gutem 
Erfolge  KUgrunde  gelegt. 

§  15.  Vorsohrif teir  für  die  Benutzung  der  Selbst- 
beobachtung bei  natürlichen  Bewurstseinszuständen. 

Ich  gehe  nun  dazu  über,  eine  Reihe  von  Mafsregeln  zu  be- 
sprechen, die  bei  l'ntersuchunf^  natürlicher  Bewufstseinszustände 
inittel5=i  der  rückscbaueudeu  Selbötbeobacbtuug  zu  ergreilen  sind, 
oder  duren  Ergreifung  sich  wenigstens  in  manchen  Fallen 
empfiehlt. 

1.  Soll  die  ^'ersuclJ^.]^(.  i.^oii  nach  einem  Versuche  über  ihr 
Verhalten  wahrend  desselben  berichten,  so  ist  die  ProtokoUauf* 
nähme  sofort  nach  Keendigunt^  des  Versuches  zu  beginnen  und 
tunlichst  zu  beschleunigen.  länger  man  dieselbe  hinzieht, 
desto  lückenhafter  und  unzuverlässiger  werden  die  Aussagen. 

2.  Ungeübten  Versuchspersonen  iöt  durch  Vorversuehe  Ge- 
legenheit zu  geben,  sich  zunächst  in  der  rüekschaueudeu  Selbst- 
beobachtung zu  üben,  oder  sie  sind  wenigstens  erst  nach  Er- 
ledigung einer  gröfseren  Anzahl  von  Versuchen  zu  Aussagen 
über  ihre  Versuchserlebnisae  aufzufordern.  Denn  die  Aussagen 
Ungeübter  pflegen  hiusichtlieh  ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  auf 
einer  wünschenswerten  Höhe  zu  stehen.  Wie  DKUCHh>:u  (fc>.  390) 
richtig  hervorhebt,  haben  viele  ungeübte  \\^rsuchsper8onen  bei 
den  ersten  Versuchen  eine  grofse  Neigung,  interoBaante  Ver- 
haltungsweisen oder  Eigentümlichkeiten  an  sich  selbst  zu  ent- 
decken. Und  liai  sich  eine  Versuchsperson  erst  einmal  durch 
gewisse  falsche  Aussagen  festgelegt,  so  wird  es  ihr  im  allgemeinen 
nicht  gerade  leiclit  sein,  diese  Aussagen  späterhin  aiß  aui'  Flüchtig- 
keit beruhende,  irrige  Aussagen  hinzustellen. 

*  Ss  bnraeht  nicht  eist  bemorkt  in  weideii,  dab  m  bet  vielen  Unter- 
•Dchnngen  gtr  nicht  4«xaaf  sakommt.  über  des  Vorbslten  der  Venochs* 

person  in  möglichst  vielen  Beziehungen  Ausknnft  SU  erhalten.  Oft  wollen 
^'ir  nur  wissen.  wk<  hin«irht1irh  de»  Wied6>rarkeiuieii8,  hinsichtlich  der 
Lokalisation  oder  dergl.  gestanden  hat. 
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In  manchen  Vorsuchsgebieten  läTst  sich  die  Fähigkeit,  dm  Statttindea 
gewisaer  Vorgftnge  durch  die  Selbstbeobaelitniig  ra  konstAtieren,  dadnreli 
wecken  oder  eteigerii,  dato  man  mit  der  Veranchaperaon  innftehek  Terandie 
anstellt^  bei  denen  der  betraffende  Vorgan in  besonders  susgoprigtor  G«> 
alait  atiftritt.  So  kann  mnn  z.  B.  im  Gebiete  den  Zeitsinnes  dio  Versarhs- 
persou  zu  einer  leichteren  Konstatierung  dos  für  daö  Urteil  oft  niaXs- 
g<2beuUeii  Zustandes  der  ÜbertiUX'hung  oder  der  liingezogenen  Erwonungs* 
Spannung  dadurch  befBhigen,  dafa  man  mit  ihr  sunäcbat  aolche  Ver8Q«die 
durchfahrt»  bei  denen  dieae  Znatiode  mit  iMeondera  hoher  Auagaprttgtheit 
auftreten. '  Leider  sind  derartige  einlibende  Versuche  wegen  der  aug- 
gerierenden  Wirkung,  die  sie  nuf  Ans  Verhalten  und  die  AnFsagpn  dor 
Versuchsperson  bei  späteren  VerHuchcu  ausüben  können  in  vielen  Fällen 
nicht  unbedenklich.  £b  ist  zu  vermuten,  dals  man  dio  i'uhigii.uit  der  Selbst- 
beobachttmg  fOr  «Id  beatimmtea  Gebiet  von  ZujitAnden  (s.  B.  daa  Qebiet 
der  vianellen  Vorateilnngabilder)  bei  manchen  Versochaperaonen  dadurch 
ateigern  kann,  daTs  man  mit  ihnen  znnä<^t  Versuche  anstellt,  bei  denen 
gezwungene  Zustände  ?  ?V  willkürlich  erzenste  visuelle  Vorstelhin^s- 
biTder)  dor  ReohAohtnng  zu  unt«rweifen  aind.  Doch  stehen  mir  keine  £r- 
fulirungen  hierüber  zu  Gebote. 

3.  Versuche,  bei  denen  die  Versncbqpenoii  ermüdet  ist,  sind 
mOglichBt  zu  vermeiden  (es  sei  denn,  dafs  man  den  Einflufs  der 
Ermüdung  studieren  will).  Denn  ganz  abgesehen  von  den 
etwaigen  Modifikationen,  welehe  der  Verlauf  des  betreffenden 
Gea^mtvorganges  durch  die  Ermüdung  erleidet,  ist  letztere  da- 
durch nachteilig,  dafs  sich  die  einzelnen  Teilprozesse  des  Gesamt- 
vorgauges  weniger  fest  einprägen  (auch  weniger  leicht  und  nach* 
drücklich  psychologisch  i^pperzipiert  werden),  und  dafs  die  rück- 
sehauende  Betrachtung  unter  geringerem  Impulse  und  mit 
schwächerer  Aufmerksamkeit  stattfindet 

Ebenso  wie  Ermüdung  ist  auch  ein  effektiver  Eiregungs- 
sustand  (die  Wirksamkeit  eines  stark  affektiv  betonten  „Eom* 
plezes")  der  rückschaueuden  Selbstbeobachtung  nachteilig.  Es 
kam  wiederholt  vor,  dafs  der  Arger  darüber,  dafs  das  Hersi^gen 
trotz  Aufwendung  einer  hohen  Zahl  von  Lesungen  der  Reihe 
nicht  vollkommen  gelungen  war,  bei  einer  Versuchsperaon,  die 
sonst  über  ihr  Iiemen  gute  Aufldttrupg  geben  konnte,  jede  Aus- 
kunfterteilung  unmüglich  n^tchte.  Es  sind  also  bei  den  Ver- 
suchen, insbesondere  zu  den  Zeiten  der  Protokollierung,  Vor> 
gänge,  welche  die  Versuichsperson  affektiv  erregen  künnien, 
mügliehst  aoesusohliefeen. 


'  Man  vergleiche  hieran  Scbumaii»  in  Z.  f,  Ft.  ^S,  1886,  S.  2. 


Digitized  by  Google 


^  iö,   Vortekriften  für  die  Benuttmg  der  8äb$^Kokacktung  uw,  111 


4.  Dm  i^,rfolge  dar  rückschaii'  in3:  n  Sell)stl>eobacbtung  werden 
iin  allgomeiiu'u  durch  solche  Mai.^iHLM  ]ti  ^f'f<')r<lert,  wt'lche  den 
Ablauf  «Icr  hetreffeiKlen  (M.'finnitvoi'^:;iji^<-^  vcriaiigsaiiien.  Demi 
je  langsamer  Bich  die  psycliit^chcii  Teüprozusse  folgen,  desto  eher 
ist  es  möglich,  dafü  sie  sich  hinläuglich  fest  einprägen,  und  daff» 
der  eine  oder  andere  von  ihnen  eine  fest  hafiuude  psychologische 
Apperzeption  erl'aliro.  Eine  Nfafsregel  der  hier  erwidnueji  Art 
ist  die  Benutzung  schwicrigtjreu  Lernmateriales.  Nicht  die  theo- 
retische Überlegung,  sondern  die  Versuchöpraxiö  hat  mich  dazu 
gebracht,  in  Fallen,  wo  mir  gewisse  Auskünfte  über  den  niihercn 
Verlauf  des  Uersagevorganges  nicht  gegeben  werden,  e&  noch 
mit  der  Henutaung  schwierigeren  Lernmateriales  zu  versuchen  * 
Auuklai  äugen,  die  nur  K.  nicht  gab,  wenn  ich  ihn  die  für  ihn 
so  leichten  Ziffernreihen  lernen  und  hersagen  liefs.  blieben  nicht 
aus,  wenn  ich  ihn  mit  dem  ihm  nngeläutigcn  Sill^cnnuiterialt' 
pxütte.  In  gewissen  Fällen,  wo  die  anderen  Lernstoffe  versagti  n, 
bin  ich  mit  dem  gewünschten  lu-lolge  sogar  dazu  übergegangen, 
die  kom{)lizierteu  chinesischen  Schriftzeiehen  als  Lcrnmateriul 
zu  verwenden.  Eine  zweite  hierher  gehörige  Mafsregel  ist  die 
Benutzung  der  uneingoül)ten  Arten  des  liersagens,  von  denen 
im  Abschnitt  6  näher  gehandelt  werden  wird.  Ich  hulie  häuhg 
konstatiert,  lUfs  eine  Versuchsperson  nach  dem  vorwärtsläußgen 
Hersagen  einer  Reihe  gar  keine  Auskunft  über  den  Ilersage- 
vorgang  zu  geben  vemiochte,  hui^cgon  nach  einem  rückläufigen 
Hersagen  sich  mit  Bestimmtheit  über  diesen  oder  jenen  Punkt, 
z.  B.  die  Benutzung  der  Stellenassoziationen  beim  Hersagen, 

*  In  fthnliolier  Weise  .suchte  Slioh  Downky  Ihm  sj'irier  ITntorsuchung 
der  bei  den  willHürlichen  bclureibb^weguogeu  bUttandeuden  Bewubtaein«- 
TOTgftnge  die  SelbstbsobftchtttDgen  der  VersochtpersonMi  dMorch  fraoht- 
biinguider  m  machen»  deCi  er  erschwerende  Bedin^ngen  f flr  das  Schreiben 
doftthrte  (mit  der  linken  Hand  oder  in  Spiegelschrift  oder  mit  ver- 
grhlnns*>n*>n  Augen  sehreiben  liefs  u.  dergl.  m.).  Selbstverständlich  kann 
man  «iusjeni^o,  wii.s  man  fttr  ersehwef^ndt»  Bcdinfjnngen  fef^pentcllt  liut, 
nicbi  uhtiü  weitere«  auf  leichleru  Üodiuguugeu  übertragen,  lüs  i»t  über 
doch  von  nnbestreitbarer  W^btigkeit,  wenn  ee  9,  6-  gelingt,  m  «eigen, 
dilfe  eine  beetimmte  innere  Verbeltnngaweiee,  welche  gewiese  Vwsache- 
Personen  schon  unter  gewöhnlichen  Versuchebedingungen  an  sich  foat* 
Htoüfii  können,  von  der  Selbstbeobachtung  der  nbritrcn  Versurb*'!>orflf)nen 
weuigstens  denn  mit  Sieln'rhoit  kouHtatiert  ^verdL•u  kann,  wenn  audere  für 
die  Selbstbeobachtung  güuaiigere  Vcrsucltäbediuguugeu  gewählt  werdeu, 
X.  B.  ein  scbwieaiyaree  Leramiitwrial  genommen  wird. 
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äufsern  konnte.  Wo  das  vorwiirtsläuiige  Hersagen  glatt  und 
öchnell  vor  sich  geht,  gibt  das  langsam  nnd  oJt  mit  Stockungen 
vor  sich  gehende  rückläuiige  Hersagen  viel  eher  die  Möglichkeit, 
dafs  man  aicli  der  Eigentümhchkeit  eines  bestimmten  Verbaltens 
.   .  oder  eingeschlagenen  Weges  ausdrückhch  bewufst  werde. 

Man  könnte  von  dem  hier  gehend  gemachten  Tatbcblaude 
ausgehend  meinen ,  dafs  Versuchspersonen  mit  langsamerem 
geistigen  Tempo  allgemein  besser  zur  rückyehauenden  Öelbst- 
beobachttmg  geeignet  seien  als  Versuchspersonen  von  schnellerem 
GedaukLiiilu?-  ',  umi  ts  sind  mir  in  der  Tat  Fälle  vorgekommen, 
die  ganz  uiiul  Is  iiigig  von  allen  Uberkguugen  die  Vermutung 
nahe  legten,  dal«  liinsichtlich  der  Fähigkeit  der  Selbstbeoijuchtung 
die  Individuen  von  langsamerem  Geiste  bevorzugt  seien.  Doch 
dar!  man  solche  l^rlahrungen  nicht  verallgemeinern.  Denn  jene 
Fähigkeit  bestimmt  sich  ja  in  ganz  wesentlichem  Grade  noch 
nach  anderen  Faktoren,  insbesondere  nach  dem  Gedächtnisse 
des  Individuums  und  nach  seiner  Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit 
zu  konzentrieren.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  da,  wo  das 
geistige  Tempo  ein  regeres  ist,  auch  die  psychologische  Apper- 
zeption leichter  und  schneller  eüitreten  kann. 

5.  Es  kommt  vor,  dafs  ein  Teilvorgang  des  betreffenden  Ge- 
samtvorganges  sich  der  rückscbaoenden  Betrachtnng  der  Ver- 
Buohsperson  eniasieht^  wenn  diese  sich  ohne  jedwede  Untentütsnng 
Rechenschaft  über  das  Erlebte  sa  geben  versacbt,  dagegen  zu 
sidierer  Erinnerung  kommt,  wenn  eine  Erinnerungshilfe  gegeben 
wird.  Als  eine  solche  Hilfe  dient  unter  Umstunden  die  sich 
möglichst  jeder  Suggestion  enthaltende  Befragung  daiftber,  wie 
der  Vorgang  in  der  mid  der  Hinsicht  verlaufen  sei.  Handelt 
es  sich  darum,  Auskünfte  Über  ein  yoUzogenes  Lernen  zu  er- 
halten, so  ist  es  ein  keinerlei  Suggestion  einschliefsendes  Mittel, 
das  gar  nicht  selten  noch  mancherlei  Dinge  an  das  Licht  zieht, 
der  VeiBUchsperson  die  gelernte  Reihe  nodimals  zu  unterbreiten 
oder  vorzulesen,  mit  der  Instruktion,  zususehen,  ob  ihr  hierbei 
nicht  irgendwelche  noch  nicht  zu  Protokoll  gegebene  beim  Lernen 
erlebte  Verhaltungsweisen  oder  benutzte  Hilfsmittel  zu  sicherer 
Erinnerui^  kftmen.  Auch  auf  die  auf  S.  100  f.  angeführten  Ver- 
suche von  Gbünb&üm  kann  hier  verwiesen  werden. 

Zu  erwähneu  ist  hier  auch  ein  KuimtgriH,  den  Bi^kt  [Ii,  ä.  130)  anwandte, 
um  bei  der  Versuchsperson  die  Richtigkeit  der  Behauptung  zu  prafen,  dafs 
sie  sieh  beim  Lesen  einer,  s.  B.  in  einem  Romane  gegebmea,  Sdiilderaog 
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kein  anschauliches  Bild  der  botreffenden  Situation  entworfen  habe.  Er 
entwarf  der  VerBUchsperson  aus  eigener  Plumtiu^ie  ein  unHchanliches  Bild 
der  geschilderten  Romanszeue,  sagte  ihr,  dafs  die  und  die  Persönlichkeit 
am  dem  Hintergrund«  hervorkomme,  «.  dergl.  m.  Die«  bette  nicht  selten 
snr  Folge,  deüs  die  VereocbspeTeon  eich  des  ron  ihr  eelbtt  beim  Leeon 
der  Bomaottelle  vorgesteUten  Situationsbildes,  dos  von  dem  von  Bihbt  ent« 
worfencn  abwich,  nachtrtlplich  noch  bewurnt  wurde.  In  ilhnltcher  Weise 
stellte  er  auch  bei  manchen  Personen,  die  nich  jede  Spur  von  audition 
color^  abgesprochen  hatten,  den  gegenteiligen  Sachverhalt  dadurch  fest, 
deb  er  «ttre  frag,  ob  das  e  nidit  tot  oeL  XSi  luun  rar,  dalk  bei  dieeer 
Frefe  eine  eolehe  Peioon  i^lMelicb  Protesi  erhob  and  erklftrte»  defii  e 
eehwan  eei.^  Eigene  Erfahrungen  Ober  die  hier  erwihnten  Kanetgriffe 
Bonze  itehen  mir  nicht  au  Gebote. 

6.  Nimmt  der  psychisebe  Vorgang,  der  Jtnr  Ausführong 
einer  bestimmten  Autfptbe  dient,  eine  längere  Zeit  in  Anspmeh 
(wie  s.  B.  das  Lernen  einer  schwierigen  Beihe),  so  dafe  wesent- 
liche Phasen  dee  Voiganges  dnieh  so  lange  Zwischenieiten  von 
einer  eist  nach  dem  Absehlnfs  des  Voiganges  einsetzenden  Pioto- 
kolüenmg  getrennt  sein  würden,  so  kann  man  dadurch  eine  ge- 
wisae  Abhilfe  scfaaflen,  dafs  man  den  Vorgang  sich  nicht  stets 
bis  za  Binde  abspielen  l&Tst,  sondern  gelegentlich  ohne  vorherige 
Benaehrichtigang  der  Veienchspeiaon  an  einem  geeigneten  Punkte 
«mterbiicht,  um  über  den  Verlauf  bis  in  dissem  Punkte  hin 
eine  genanere  Auskunft  su  erhalten.*  Ich  selbst  habe,  wenn 
ich  mich  beim  Lernen  oder  Hersagen  einer  Reihe  mit  Sicherheit 
bei  einem  der  Ptotokollierung  werten  Verhalten  ertappte,  mit* 
anter  einfach  das  Lernen  oder  Hersagen  der  Reihe  unterbrochen 
nnd  das  Beobachtete  sofort  notiert  Es  ist  kein  Unglück,  wenn 
man  dann  statt  der  in  dieser  Weise  nicht  sor  völligen  Erledigung 
gekommenen  Reihe  noch  eine  andere  Reihe  von  gleicher  Art 
lernt.  Die  Resultate,  welche  solche  sofort  protokollierten  psycho- 
logischen  Ertappungen  ergeben,  gehören  zu  den  sichersteu, 
welche  die  Selbstbeobachtung  überhaupt  zu  liefern  vermag.  Bei 
manchen  Untersuchungen  steht  es  so,  dafs  der  zu  erforschende 
Vorgang  im  allgemeinen  eine  Reihe  verschiedener  Phasen  durch- 
läuft, aber  auch  ohne  alles  Eingreifen  sich  nicht  bei 
jedem  Versuche  bis  zu  der  letzten  dieser  Phasen  entwickelt« 
aondeni  in  manchen  Versuchen  bei  dieser  oder  jener  der  früheren 
Phasen  sein  Ende  findet,  so  dafs  bei  ?erscbiedenen  Versuchen 

'  Ähnliches  berichtet  Fi.otrRNOY,  240. 
•  Ein  Beispiel  hierzu  bei  von  biBKL,  S.  328f. 
Zeltochrlft  für  Psychologie.  ii^rg.-Ba.  V.  8 
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verschiedene  Phasen  diejonigen  sind,  die  am  Ende  stehen  und 
der  Selbstheobachtiing  am  zugänglichsten  sind.  Dies  war  z.  B. 
bei  (1(T  Untersuchung  von  von  Karpinska  über  die  rftumlidid 
AaffaasoDg  tacbistoskopisch  dargebotener  Bilder  der  Fall. 

7.  Kann  die  VeisacfaaperBon  darflber,  wie  ihr  Verhalten  bei 
einem  VerBuehe  in  gewisser  Hinidchi  war,  nicht  Aoekunft  gel)eu, 
BO  kann  man  doch  mitimter  die  gewünschte  AufUftrong  dadurch 
erhalten,  daüs  man  hinterher  Versnche  anstellt,  die  erstens  von 
der  Art  sind,  dafs  das  Verhalten  der  Versaofasperson  bei  den* 
sdhen  in  unsweifelhafter  nnd  eindeutiger  Weise  von  dem  Ver- 
halten abhAngig  ist«  welches  dieselbe  bei  jenem  Hanpiversache 
in  der  betreffenden  Hinsicht  innehielt,  mid  die  zweitens  von  so 
einfacher  nnd  kors  danemder  Art  sind,  dals  die  Versachsperson 
nach  einem  Versnche  in  der  Begel  sichere  Anskonft  darüber 
geben  kann,  wie  ihr  Veriialten  in  der  in  Betracht  kommenden 
Hinsicht  war.  Kann  s.  B.  die  Versuchsperson  darüber,  wie  sie 
sich  beim  Lernen  einer  Reihe  in  bestimmter  Hinsicht  verhalten 
hat,  nichts  angeben,  so  erhalt  man  mitunter  die  gewünschte 
Auskunft  doch  dadurch,  daJs  man  das  aus  der  Reihe  Behaltene 
mittels  einiger  Versnche  nach  einer  {Missend  gewählten  Form 
des  Trefferverf^dnwns  prüft  und  hierbei  die  Versuchsperson  nach 
jedem  Versnche  auffordert,  über  ihr  Verhalten  in  der  betreffen- 
den Hinsicht  Rechenschaft  an  geben.  Ich  führe  ein  hierher  ge- 
höriges Beispiel  an.  Wird  c»ne  Silbenreihe  nach  dem  Müllu- 
ScmniAMinKfaen  Verfahren  mittels  einer  rotierenden  Trommel 
vorgeführt,  welche  die  Silben  der  Reihe  nacheinander  hinter 
einer  Öffnung  eines  vor  der  Trommel  stehenden  Schirmes  vor- 
beiführt, so  wird  gemiüs  der  Schmalheit  dieser  Schirmüffnung 
von  der  Versuchsperson  niemals  mehr  als  eine  Silbe  auf  einmal 
gesehen.  Wenn  ich  nun  aber  nach  mehrmaliger  Lesung  einer 
in  dieser  Weise  mir  vorgeführten  Silbenreihe  mittels  des  Treffer- 
verfahrens  geprüft  werde,  so  taucht  in  mir  in  der  Regel  sofort 
nach  dem  Vorzeigen  oder  Zurufen  einer  Reizsilbe  die  Vorstellung 
eines  vertikal  stehenden  Bildes  der  Reihe  auf,  in  dem  die  Reia- 
ailbe  mehr  oder  weniger  deutlich  an  ihrer  Stelle  gesehen  wird, 
oder  in  dem  wenigstens  die  Stelle  der  Reissilbe  sunftchst  das 
Zentrum  der  Aufmerksamkeit  bildet  Um  die  zu  nennende 
Silbe  zu  finden,  greife  ich  dann  sogleich  mit  der  Aufmerksam- 
keit nach  der  folgenden  (darunter  befindlichen)  Stelle  der 
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Reibe.*  Als  ich  zum  ersten  Male  bei  Versuchen  nach  dem  Treffer- 
verfahren  mein  Operieren  mit  dieaem  inneren  Reihenbilde  kennen 
lernte,  war  ieh  auf  das  Hdcbste  eittaimt.  Denn  so  viele  nach 
dem  M^LLBB-ScBtnunHflefaen  Vwfohien  yorgefflhrte  SUbenieihen 
ich  auch  bisher  gelernt  habe«  niemals  bin  ich  mir  beim  Lernen 
eelbat  oder  unmittelbar  nadi  Beendigung  deasdben  mit  Sicher- 
heit dessen  bewoTst  geworden,  dafs  ich  jede  mir  vorgeführte 
SUbe,  trotzdem  dafs  sie  nur  als  einzelne  wahrgenommen  wird, 
in  emem  vertikalen  Reihenbflde  lokalisiere.*  Und  doch  mufs 
eine  solche  Lokalisierang  stattfinden;  denn  sonst  konnte  ich  bei 
einer  nachherigen  Prüfung  des  Behaltenen  nicht  mit  jenem 
yertikalen  Reihenbilde  operieren.  Für  das  hiesige  Institut  ist 
tmlfingst  ein  neuer  Vorfühnmgsapparat  für  Gedächtnisyersnche 
angeechallt  worden,  der  ohne  unser  Wissen  vom  Mechaniker  so 
gebaut  worden  ist,  dafs  die  IVommel  sich  in  derjenigen  Rich- 
tung (auf  der  dem  Lernenden  zugewandten  Seite  von  oben  nach 
unten)  dreht,  welche  der  Richtung  entgegengesetet  ist,  in  der 
sich  die  Trommel  des  Vorftthrungeapparates  dreht,  der  bei  den 
früher  hier  angestellten  Versuchen  benutzt  worden  ist  Als  ich 
nun  sum  ersten  Male  eine  zu  lernende  Reihe  mittels  des  neuen 
Apparates  vorgeführt  erhielt,  wurde  ich  mir  der  neuen,  un- 
gewohnten Richtung  der  Trommelrotation  nicht  bewufst.  Als 
mir  aber  nach  gewisser  Zeit  bei  Anwendung  des  Trefferverfahrens 
ein  Glied  der  gelernten  Reihe  vorgezeigt  wurde,  geriet  ich  in 
einen  Zustand  der  Überraschung  und  Verwirrung,  weil  mir  das 


'  Eb  handelt  »ich  hier  keineswegs  um  ein  mir  oigentüiuliches  Ver- 
lifllteD,  aoaäatn  am  ein  aolehea»  dsi  sieh  unter  angegebenen  ümstSnden 
bei  vielen  Vertnehsperaonen  von  nicht  gerade  schwacher  VisualitAt  seigt. 

*  Andere  Versuchspersonen,  deren  J^ernen  nicht  in  gleichem  Grade 
zugleich  auch  ein  akustisch-motorisches  i^t.  wie  z  B.  H.,  sind  sich  unter 
jenen  Lernbedingnugen  vollkommen  tleasen  bewulHt,  dafs  sie  fich  neben 
den  Wahrnehmungen  der  isoliert  vorgeführten  Silben  innerlich  «och  eine 
Reihe  In  beetimmter  Weise  (s.  B.  untereinander)  lokalisierter  nnd  an  Koni' 
plezen  Terbnndener  Silbenbilder  entwerfen  nnd  mittels  dieser  Reihe  von 
Vorstellungsbildern  das  Einpr:it:en  vollziehen.  Man  vergleiche  hierzu  §  34. 
Ebenso  wie  niftncliem  die  VorstcUungsakte  ganz  entgehen,  infolge  deren 
er  spater  eine  ihm  genannte  Silbe  in  einem  inneren  KeiheabilUe  erbUckt, 
kann  Entsprechendes  auch  von  den  Vorstelluugsakteu  gellen,  infolge  deren 
I.  B.  der  Jäger  des  Urwaldes  oder  der  Frttrie  oft  auch  nach  sshlreichen  Ände- 
rungen seiner  Uaxschricbtnng  nodi  richtig  weiTs,  in  welcher  Richtung 
sein  Ausgangspunkt  und  gewisse  ihm  vertraute  Orte  an  ihm  liegen. 
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SU  dem  vorgezeigten  Gliede  KOgohOrige  Beihenglied  nicht  wie 
BODst  unterhalb,  aondern  oberhalb  des  voigeseigten  Gliedes  im 
inneren  Reihenbilde  erschien,  und  ich  sagte  sofort  dem  Vor- 
sachsleiter,  die  Trommel  mttsse  sich  in  der  entgegengesetsteD 
Bichtong  drehen  wie  die  Trommel  unseres  bisher  benuteten 
Apparates.  Ich  war  mir  also  weder  beim  Lernen  noch  unmitlel* 
bar  nach  demselben  der  ungewohnten  Botalionsrichtong  und 
des  UmStandes  bewuTst,  dals  ich  infolge  letsterer  die  Reihen- 
glieder nicht  wie  sonst  in  ein  von  oben  nach  unten,  sondern  in 
ein  von  unten  nach  oben  gehendes  Reihenhild  einordnete.  Erst 
die  Selbstwahmehmung  beim  Trefferverfahren  enthüllte  mir 
beides. 

£än  weiteres  hierher  gehöriges  Beispiel  ist  folgendes.  Eine 
meiner  Versuchspersonen  vermochte  mir,  als  sie  noch  wenig 
geübt  war,  keine  sichere  Auskunft  darüber  zu  geben,  ob  sie  die 
Komplexe  einer  ihr  akustisch  vorgeführten  Reihe  beim  Lernen 
rftumlich  lokalisiere.  Da  forderte  ich  sie  nach  der  Erlernung 
einer  ihr  vorgelesenen  Reihe  von  4  dreigliedrigen  Komplexen 
auf,  mir  den  dritten  Komplex  zu  nennen.  Sie  gab  ihn  richtig 
an.  Hierauf  frug  ich  sie,  wie  sie  diesen  Komplex  gefunden 
habe.  Sie  erwiderte,  dafs  sie  gewufst  habe,  „welcher  Komplex 
links  von  dem  letzten  stand*".  Nach  dieser  Antwort  wuTste  ich, 
woran  ich  war. 

8.  Ebenso  wie  da,  wo  es  sich  um  die  Beobachtung  ge- 
swungener  Zustünde  handelt,  ist  selbstverständlich  audi  bei  Ver- 
suchen, wo  natürliche  Zustände  der  Selbstbeobachtung  zu^unter- 
werfcn  sind,  die  Versuchsperson  auf  das  Nachdrücklichne  zur 
Urfceilsvorsicht  aufzufordern  und  davor  7m  warnen,  etwas  auszu* 
sagen,  was  über  die  wirklich  gegebenen  Zustände  oder  Erinne- 
rungen hinausgeht  oder  denselben  widerspricht.  Mau  mufs  die 
Versuchsperson  streng  dahin  instruieren,  dafs  sie  nur  solches  als 
durch  die  Rückschauung  konstatiert  zu  Protokoll  zu  geben  hat, 
dessen  sie  sich  mit  Sicherheit  als  eines  Versuchs- 
erlebnisses erinnert.  Man  mufs  der  Versuchsperson  vor- 
halten, dafs  die  experimentelle  Psychologie  Gefahr  liiiift,  einen 
Wust  durch  Suggestionen,  vorgefafstc  Meinungen,  zuläHige  Ein- 
fälle u.  dcrgl.  beeinflufster,  zu  einem  «^rofsen  Teile  unrichtiger 
Aussagen  anzulniufcn,  wenn  die  Versuchsj)ersonen  auch  solches 
zu  Protokoll  i;eben,  das  ihnen  selbst  unsicher  ersclieint,  und  man 
muTs  die  X'ersucheperson  darauf  hinweisen,  dala  man  eine  un- 


Digitized  by  Google 


§  16,  Y^TuänrifUn  /ttr  die  Bmn/Uu/ng  der  Sdbt^beobaektimg  «nv.  117 

fliohere  Aussage  um  so  eher  unterlassen  könno,  weil  man  sich 
sagen  müsse,  dafs,  wenn  das  in  Frage  stehende  Erlebnis  wirklich 
BttKgefiindeii  habe,  ein  gleiches  oder  iihiiliclies  Erlebnis  bei 
einer  weiteren  Fortsetzung  der  betreffenden  Versuche  höchst» 
wahischeiuUch  auch  einmal  so  auftreten  werde,  dafs  man  sein 
Dagewesensein  hinterher  mit  Sicherheit  behaupten  kOnne.  Auch 
der  Versuohsleiter  selbst  mufs  sich  ganz  von  der  Ansicht  be 
herrschen  lassen,  dafia  es  nicht  auf  die  Zahl,  sondern  auf  die 
Sicherheit  der  Aussagen  ankommt»  die  man  in  einer  bestimmten 
Zeit  ersielt,  und  dafis,  wenn  die  zu  den  sichersten  Aussagen 
fahrende  Instruktion  und  Verhaltungsweise  der  Versuchspersonen 
innerhalb  einer  kurzen  Zeit  nicht  genügend  \iele  Resultate  der 
Selbstbeobachtung  liefert,  man  eben  einfach  die  Versuche  so 
lange  fortzusetzen  hat,  bis  man  auf  Grund  sicherer  Aussagen 
einer  genügenden  Anzahl  von  Versuchspersonen  eine  ausreichende, 
sicher  fundierte  Einsicht  in  die  zu  erforschenden  Vorgänge  (so- 
weit sich  eine  solche  überhaupt  erreichen  läfst)  gewonnen  hat. 

Es  ist  notwendig,  die  Versuchspersonen  ausdrücklich  darauf 
hinzuweisen,  dafs  während  der  Protokolliemng  mancherlei  Vor- 
stellungen im  Bewufstfiein  auftauchen  können,  die  tatsächlich  nicht 
Ehcinnerungen  an  den  abgelaufenen  Vorgang  sind,  aber  doch  bei 
mangelnder  Bedachtsamkeit  leicht  als  Grundlagen  von  Auasagen 
über  diesen  Vorgang  dienen  können.  Man  mufs  die  Versuchs' 
personen  ausdrückUch  davor  warnen,  auf  Grund  eines  nach- 
probierenden  Vorstellens  (ygl.  S.  96)  irgendwelche  Aussagen  abzu- 
gebei^und  ihnen  gegenüber  erwähnen,  dafs  Vorstellungen  der 
soebes  angeführten  trügerieclien  Art  durch  wirkliche  Erinneinmgen 
an  den  verflossenen  Vorgang^  oder  etwaige  Fragen  des  Versuchs- 


'  Ein  beeouderer  Fall,  wo  eine  wirkliche  Erinnerung  durch  Eepro- 
daktion  einw  VoratsUnng,  die  nicht  wirklichen  Erinnerongschankter  be> 
ntit,  m  «ner  falschen  Ausesge  fahrt,  ist  der  FsU,  wo  von  einem  Erleb* 

nisse  nur  eine  ihm  suteil  gewordene  Benrteiliing,  etwa  eine  Bezeichnung 
Hoiner  Art,  zur  Erimu-rnnp  kommt,  diese  erinnerte  Artbezoiphnung  aber 
gemäTs  ihrem  allgenieinen,  mannigfaltige  Sonderfalle  nrnfa^sondon  Charakter 
eine  VorBtellung  erweckt,  die  dem  ErlobniHhe  uiciit  ganz  entspricht,  ttber 
doch  als  ein  demselben  vOllig  entsprachondes  Erinnerungsbild  behandelt 
wird.  Habe  ich  %.  B.  eine  bei  einem  Versnche  anftaaidiende  flflchtige  Vor> 
stellnng  sofort  als  die  VorBtellang  einer  Bahnhofssituation  mir  innerlich 
beireichnct,  bo  kann  es  preist  Idion  dfiTH  mir  lunterher  l»ei  der  Protokollierung 
nicht  jene  visuelle  Vorstellung  »elbei,  sondern  nur  diese  Bezeichnung  zur 
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leiters  ( auch  wenn  sie  noch  so  indilierent  gehalten  werden)  leicht 
erweckt  werden,  aucli  rhireli  Nachwirlmngen  früherer  Versuche 
und  andere  Ursachen  entstehen  können.  Es  dürfte  sich  unter 
UmptÄnden  auch  empfehlen,  die  Versuchspersonen  darauf  aul- 
nierksam  zu  machen,  dufs  VorHieÜungsbilder,  die  im  Verlauie 
eines  verflossenen  Gesamtvorganges  nur  in  flüchtiger  und  undeut- 
licher Form  aufgetaucht  sind,  bei  emer  uacliherigeu  Protokollie- 
rung, wo  ihnen  mehr  Zeit  zur  Entwickhmg  gelassen  ist,  leicht 
in  der  Weise  wiederkehren,  dafs  sie  sich  zu  h(jhercr  Deutlich- 
keit entfalten  (man  vergl.  Messer,  S.  189 f.  und  Störbino,  II, 
S.  29  f.).  Natürlich  kann  es  der  Versuchsleiter  nicht  unternehmen, 
der  Versuchsperson  erst  beizubringen,  wodurch  sich  wirkliche 
Erinnerungen  von  sonst  gleichartigen  Vorstellungen  unterscheiden, 
die  nicht  Erinnerungscharakter  besitzen,  ebenso  wie  auch  ein 
Richter  sich  nicht  die  Aufgabe  stellen  wird,  die  Zeugen  zunllchst 
über  diesen  Unterschied  aufzuklären.'  Der  Versuchsleiter  kann 
aber  die  Versuclispersonen  vor  den  in  Betracht  kommenden, 
soeben  angedeuteten  Clcfahrcn  warnen,  und  er  wird  so  sicherere 
Resultate  erzielen  als  danu.  wenn  er  die  Wachsamkeit  der  Ver- 
suchspersonen nicht  geweckt  hat.  Da,  wie  sonstige  Erfahrungen 
zeigen,  verschiedene  Individuen  in  der  Handiiabung  der  Er- 
innerangskriterien  verschieden  geübt  und  in  verschiedenem  Grade 
zur  Vorsicht  disponiert  sind,  so  bleiben  auch  bei  dem  besten 
Bemühen  des  N'crsuchsleiters  Unterschiede  in  der  Zuverlässigkeit 
der  Vcrsuchspersouen  übrig. 

Wie  früher  bemerkt,  pflegen  die  Erinnerungen  an  Erlebnisse 
oder  Erscheinungen,  die  man  ausdrücklich  in  ihrer  Besonderheit 
apperzipiert  hat,  z.  B.  die  Erinnerungen  an  Vorstellungsbiider, 
die  durch  ihre  Deutlichkeit,  Färbung,  Lokalisation  oder  dergl. 
die  Aufmerksamkeit  ausdrückhch  erweckten,  zuverlässiger  zu  sein 
als  die  Eiriiinerungeu  an  Zustände,  die  keine  besondere  Beachtung 
fanden.  £&  empfiehlt  dch  daher,  die  Versuchsperson  zu  veran- 
laeeen,  jedee  Phänomen  oder  Erlebnis,  das  bei  seinem  Anftraten 
während  des  Versaches  ihr  besonders  aufgefallen  ist,  etwa  gar 
eine  wörtliche  ChanücterisiOTung  erfahren  hat,  bei  der  ProtokoUie- 
rong  aasdrücklich  als  ein  solches  zu  kennzeichnen. 

Erinneren?:  kommt,  und  dafs  diese  Bezeichnung  infolge  fräher  gestifteter 
Assoxiationen  in  mir  die  Vorstellung  einer  Bahnhofssitnation  erweckt,  die 
von  der  bei  dem  Versuche  vorher  vorgestellten  nicht  unwesentlich  abweicht. 
'  Von  den  Brinnerungskriterien  handelt  Abschnitt  10. 
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£■  verateht  sich  von  selbst,  dafs  die  unwillkilrlich  eintretenden  Be- 
nrteilnnRen,  welche  einzelne  natOrlirhe  Bewufst8ein8suBtände  oder  Glieder 
eines  natflrlichen  Gesamt  Vorganges  gelegentlich  linden,  gleichen  Beychriln- 
kungen  und  Fehlerquellen  unterliegen  wie  die  Beurteilungen,  welche  ge- 
swungene  ZnMtad»  eifdiren.  Di«  Betnushtnngen,  die  wir  aof  8.  fiOff, 
unter  1  bis  6  in  Beeiehnng  nnf  die  Benrteilnngen  geswonisener  Znetande 
angestellt  haben,  finden  also  mehr  oder  weniger  auch  auf  den  Fall  An- 
wendunpr,  dafs  es  sieh  nn\  BenrtPilungen  natflrlicher  Zuntände  oder  Teil- 
prozesse handelt,  die,  sei  m  unniittell)ar,  sei  es  ernt  nach  gewisser  Zeit 
nnd  als  wieder  zur  Erinnerung  gekommene  zu  auf  sie  bezQgUchen  Aussagen 
fdiuen.  Anch  die  früher  (S.  90)  empfohlene  Mabregel,  die  Vemneha- 
yvmmw  ftoedrlleklieh  enf  aolche  Fektoren  anfmerkeam  su  maehen,  welche 
leiefat  zu  unrichtigen  Beurteilungen  anljgelretener  Zustande  oder  Erschei- 
nungen führen,  ist  gleichfalls  in  dem  nns  hier  bescliitft i .'»»ndeii  Falle,  dafs 
ep  «ich  Ulli  eine  ünter«Tichunj?  natürlicher  Zustände  handelt,  angebracht. 
Kh  schien  mir  überüüeäig,  auf  jene  schon  früher  entwickelten  (tesichts- 
pnnkte,  die  fOr  die  Unteraucbnngen  gezwungener  nnd  natfirlidier  Zaetftnde 
in  gleidier  Weiae  gelten,  hier  nochmala  einsngehen.  Nor  daa  eine  mag 
hier  noch  bemerkt  werden,  dala  auch  dann,  wenn  es  sich  «larum  handelt, 

eine  Versuchsperson  zu  einer  ge'wi'^«*'Tihafteren  Prüfung  desjenigen  zn  ver« 
anlasHen,  was  wie  über  einen  nntüriiciien  Znstand  oder  TeiljjrozefH  ausgesagt 
hat,  es  eine  sich  oft  empfehlende  MaTsregel  iut,  in  der  früher  (8.  90  f.)  an- 
gegebenen Weiae  nRhere  Anaknnft  Aber  einen  oder  mehrere  Punkte  dea 
behaupteten  Yerhaltena  an  TOrlangen. 

9.  Hat  man  ein  Interesse  daran,  ganz  besonders  über  ciiien 
bestimmten  Punkt  oder  ein  bestimmtes  Stadium  des  betreffenden 
Gesamtvorganges  Auskunft  zu  erhalten,  so  kann  man  die  Ver- 
suchsperson anweisen,  die  rücksebaueude  Selbsbeobachtung  aus- 
schliefsUch  oder  in  erster  Linie  diesem  Punkte  oder  Stadium  zu- 
zuwenden. Eine  solche  Instruktion  kann  dem  verfolgten  Zwecke 
dienlich  sein,  weil  sie  zur  Folge  haben  kann,  dafs  sich  die  Rück- 
schauung  nach  Beendigung  eines  Versuches  sofort  und  mit  voller 
Aufmerksamkeit  eben  jenem  Stadium  oder  Punkte  zuwendet, 
während  sich  sonst  meistens  andere  Versuchserlebnisse  zunächst 
zur  Koustatierung  darbieten.  Mitunter  dürfte  noch  in  Betracht 
kommen,  dafs  eine  derartige  Instruktion  die  Wirkung  hat,  Vor- 
stellungen, die  zur  psychologischen  Apperzeption  einzelner  dem 
betreffenden  Stadium  angehöriger  oder  auf  den  betreffenden 
Punkt  bezüglicher  Erlebnisse  dienen,  in  höhere  Bereitschaft  zu 
setzen.  Und  ertappt  sich  die  VerBuclisperson  während  eines 
Versuches  bei  einem  Erlebnisse  der  soeben  erwähnten  Art,  so 
kann  es  geschehen,  dals  sich  diese  Ertappimg  infolge  der  er- 
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haltenen  loBtruktion  beMmders  lest  fär  die  DAchherige  Froto- 
koUieruDg  emprfigt. 

Ein  Mer]i«r  gehOfigM  Beispiel  finden  vir  bei  Wa»  (8.  8161).  Der- 
selbe unterschied  bei  seinen  BeaktlonBYersuchen  vier  Stadien  jedM  Ver- 

Boches,  flie  Vorbereitung  r.xim  VerRiirhn,  fln-^  Erscheinen  des  Reizwortes, 
du.H  Suchen  nofh  tU»m  Keaktionsworte  uud  das  Auftauchen  des  letzteren, 
und  er  forderte  uuu  bei  einigen  Versachen  seine  Versuchspersonen  auf, 
dem  «nten  diestr  vier  Stadien  die  Selbrtbeobechtang  beeonden  nunwenden» 
bei  anderen  Tetenehen  hatten  die  Venmchapenonen  Ihxe  Anteierksemkeit 
beeonden  dem  zweiten  Stadium  zu  Hchenken,  bei  noch  anderen  Vuranchen 
dem  dritten  oder  dem  vierten  Stadium.  Watt  bemerkt,  dafs  diese  Be- 
schränkung auf  eine  beHtimmto  rha.se  des  komplizierten  Keaktionsverlaufes 
eine  sorgfältigeire  und  ausgiebigere  Anwendung  der  SelbBU>eob«cbtang  er- 
mögUcbt  habe. 

Mao  darf  flieh  nicht  verhehlen,  deb  die  Anweisung,  die  rflckaehaaende 

Selbstbeobachtung  in  erster  Linie  oder  anMoUieblieh  einer  1)e$timmten 
Phase  de«  betreffenden  Gesaratvorpanges  zu/nwenden.  unter  Umstunden 
die  Folge  hnbeu  kann,  dafö  t*ich  auch  im  Falle  des  Ausbleibens  bewufster 
psychologischer  Appersfeptiouen  die  Aufmerksamkeit  beim  Ablaufe  des 
Geeamtvorganges  jener  Phase  besonders  zuwendet  Dieae  die  NatAriifdkheit 
dea  Vcdgangee  haeintrKdktigende  baeondere  Betonung  einer  Phaee  dnreh 
die  Aufmerkaamkeit  wird  aosdrflcfcliidk  angeaferebi  und  mithin  von  vom' 
herein  ein  gezwungener  BewuCstseinszusiand  zur  Beobachtung  gestellt^ 
wenn  man  den  Versuchspersonen  nach  dem  Vorganj-'e  von  Stöbbino  (II,  S.  3, 
sowiü  auch  im  Ard*.  f.  d.  ges.  Fs.  14,  VMi,  8.2)  ausdrücklich  die  Anweisung 
gibt,  beim  Ablaufe  des  betreffenden  Vorganges  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  baatimmto  Phaae  an  kuniaantriarao,  ao  dafii  dann  dieae  Fbaae  „in 
grOGMier  Klatheil  nnd  DentUchkelt  hervortritt*'.  0ieae  Inatmktion  SröBsniGa 
iet  von  der  obigen  Anweisnng,  die  rflckschaoende  Selbstbeobachtung  in 
erster  T.nn'o  einet  bestimmten  Phaae  aoanwonden»  iniinexliin  weeentlich 
verschieden. 

Handelt  es  sich  darum,  bei  jedem  Verbuche  eine  möglichst  ausgiebige 
Aoekonft»  nieht  »her  gerade  Aber  einen  apeaieilen  Punkt  eine  baaondera 
eingehende  Aofkitmng  an  erhalten,  ao  IftlM  eich  die  Frage  anfwerfan,  ob 

man  der  Versuchs pernon  nicht  eine  beatinunte  Anweisung  darüber  an  geben 
habe,  in  welcher  Reihenfolge  sie  ihre  Erinnprnne'^iiiteT'tion  den  verschie- 
denen Stadien  des  Versuches  zuzuwenden  iiuiie.  Die  Tatsache,  diift»  dio 
Ereignisbc  sich  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  aufeinander  geiulgi  bind, 
leichter  reprodoaieren  als  in  anderer  Ordnung,  spridit  dafttr,  die  Verancha* 
peraonen  anaeweiaen,  bei  ihrer  Bftckaehannng  niOgUdiat  dam  Oenge  der 
Erlebnisse  zu  folgen.  Der  Umstand  andereraaita,  dafs  die  Versnohsporaon 
bei  einem  längeren  Bemühen,  nich  der  früheren  Erlebnisse  eines  Versuche« 
zu  erinnern,  leicht  auch  die  späteren  KrlebninHe  dieses  Versuches  vergessen 
kann,  deren  sie  sich  bei  Beginn  der  Protokoiüerung  mit  Sicherheit  Ixätte 
erinnern  künnen,  weiet  enf  ein  Verfahren  v<m  emgakehrt^  Art  hin.  loh 
mvtSB  geatehen,  defa  ich  in  meiner  biaherigen  Veranchapraxie  an  der  hier 
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aufgeworfenen  Fra^e  nicht  Stellung  genommen  habe  und  auch  nicht  glaube, 
dafs  eich  irgendeine  allgemeine  Reglementierung  des  Ganges  der  Selbst- 
beobachtung empfiehlt.  Bei  manchen  Arten  von  Versuchen,  z.  B.  bei  ge- 
wiraen  raaammengeaeteten  BeaktionsTersacheii,  bei  denen  die  Ordnang,  in 
welcher  die  Veraaeheerlebnieee  aufeinander  gefolgt  sind»  in  der  Tat  von 
wesentlichem  Interesse  ist,  pflegen  die  Versuchspersonen  ganz  von  selbst 
bei  ihrer  Berichterstattung  dem  zeitlichen  Gang  der  Erlebnisse  möglichnt 
SU  fulgeu.'  Der  Grad  der  Krinnerbarkeit,  den  die  Versuchsorlebnisse  bei 
der  jeweiligen  Untersocbung  besitzen,  und  der  Grad  ihrer  Verkettung  durch 
einen  ftnberen  oder  inneren  Zusammenhang  und  auch  die  etwaigen  eigenen 
peycholikgiedien  Kenntniese  der  Versnehspereonen,  nadi  denen  tieh  da»- 
jenijje  bestimmt,  was  ihnen  in  erster  Linie  bemerkenswert  erscheint,  pflegen 
im  allgemeinen  die  Beihenfolge  der  Aussagen  der  Verenchspenionen  zu  be- 
stimmen. 

10.  £b  iflt  stets  ein  Vorzug  einer  Versuchsreihe,  wenn  sie 
aneh  mittels  der  8elhetwahrnehmnng  der  Versuchsperson  instruk- 
tive  Resultate  an  den  Tag  gefördert  hat,  ohne  dafs  der  Versuchs- 
leiter  jemals  die  Veisnchspenon  über  einen  bestimmten  Punkt 
befragt  hat;  denn  in  einem  solchen  Falle  ist  der  Verdacht,  dalk 
der  Versnchsleiter  das  Verhalten  und  die  Aussagen  der  Versuchs* 
person  durch  suggestive  Fragen  beeinflufst  habe,  v5lHg  ausge- 
schlössen.  Leider  kann  man  trotzdem  bei  vielen  Untersuchungen 
nicht  darauf  verziditen,  die  Veisuehspersonen  Über  bestimmte 
Funkte  zu  befragen.  Denn  psychologisch  nnunterrichtete  Versuchs- 
personen unterlassen  oft  die  Mitteilung  von  Beobachtungen,  weil 
diese  ihnen  imgerweise  belanglos  erscheinen,  oder  weil  ihnen 
eine  angemessene  Beschreibmig  zu  schwierig  dflnkt  Auch  bei 
einer  psychologisch  geschulten  Versuchsperson  kommt  es  vor, 
da&  man  wissen  mnfs,  ob  sie  über  einen  Punkt  keine  Auskunft 
gegeben  hat,  weil  sie  wirklich  nichts  darauf  Bezügliches  beob- 
achtet hat,  oder  weil  sie  das  Beobachtete  für  irrelevant  oder 
selbstverstftndlich  gehalten  hat,  oder  weil  sie  dasselbe  nur 
momentan  bei  der  Berichterstattung  vergessen  hat.  Femer  ksnn 
eine  nähere  Befragung  der  Versuchsperson  dadurcli  notwendig 
werden,  dafs  i]ire  Ausssge  über  einen  Punkt  in  einer  oder 
mehreren  Hinsichten  nicht  eingehend  genug  ißt  und  mehrere  ' 
Möglichkeiten  offen  läfst.  Eiicllich  kann  auch  im  8inne  des  auf 
S.  901  Bemerkten  behufs  näherer  Kontrollierung  einer  er- 
haltenen Aussage  die  Stellung  gewisser  Fragen  speziellerer  Art 


*  Ein  Beispiel  hierfür  bei  Sboal,  S.  iÜS. 
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aii<,^ezeig^t  sein.  Es  ist  daher  noch  einiges  über  die  Befragung 
der  Versiiolispersonen  zu  bemerken. 

liafs  man  eine  Befragung  der  Versuchsperson  im  Sinne  des 
früher  (S.  90)  Bemerkten  stete  so  zu  halten  habe,  dufs  durch  die- 
selbe keine  der  verschiedenen  möglichen  Aussagen  naher  gelegt 
wird  als  eine  andere,  ist  eine  allgemein  anerkannte  Vorschrift. 
Weniger  oder  gar  nicht  dagegen  scheint  mir  folgende  Vorschrift 
beachtet  zu  werden:  Man  soll  niemals  die  Versuchs- 
person in  einer  solchen  Weise  befragen,  dafs  in  ihr 
die  Ansicht  entstehen  kann,  sie  müsse  imstande  sein, 
die  gestellte  Frage  zu  beantworten.  Nach  meinen  Er- 
faliruugen  ist  es  unzwockmäfsig,  wenu  man  die  Versuchsperson 
kurzweg  fragt,  wie  sich  bei  ihr  ein  bestimmter  \^)rgane:  in  der 
unii  iler  Hinsicht  abgespielt  habe.  Eine  solche  Fragesti Iluug  er- 
weckt in  der  Versuclisperson  leicht  die  Meinung,  dafs  sie  die 
Frage  unbedingt  müsse  beantworten  können,  (hifs  die  anderen 
Versuchspersoneu  eine  solche  Frage  ui  der  Hegel  beantwoiiet 
hätten,  dafs  sie  eine  schlechte  Figur  machen  würde,  wenn  sie 
keine  ))e3timmte  Antwort  gäbe.  u.  dergl.  m.,  und  so  kommt 
dann  die  Versuchsperson  dazu,  eine  Aussage  zu  machen,  die  sie 
wegen  ihrer  unzulänglichen  Fundierung  unterlassen  haben  würde, 
wenn  man  die  Frage  in  einer  weniger  eindringlichen  Form  ge- 
Biellt,  etwa  golragt  hätte,  ob  die  Versuchsperson  zufällig  imstande 
sei,  über  den  und  den  Punkt  eine  sichere  Auskunft  zu  geben. 
Ganz  verkehrt  würde  es  vollends  sein,  wenn  man  die  Versuchs- 
person nach  jedem  Einzelversuche  mit  Fragen  über  alles  Mög- 
liche überschütten  würde,  wenn  man  z.  B.  nach  einem  Prüfongt- 
verauche  des  TreffenreifahzenB  alle  früher  (S.  107)  angefahrten 
und  sonstigen  noch  möglichen  Fragen  an  die  Veranchaperaon 
richten  würde.  Ganz  abgesehen  davon,  daüs  die  Eriunerong  an 
das  Erlebt©  wShrend  der  Zeit,  welche  so  viele  Fragen  and  Ant- 
worten in  Anspruch  nehmen,  viel  zu  sehr  schwindet,  mnfs  eine 
solche  Vielfragerei  die  soeben  erwfthnten  nachteiligen  Folgen  der 
zu  eindringlichen  Fragestellung  in  noch  viel  höherem  Qrade 
zeitigen.  Besitzt  die  Versuchsperson  nicht  ein  hohes  Mafs  von 
konsequenter  Energie  und  nimmt  sie  dem  Versuchsleiter  gegen- 
über nicht  einen  Standpunkt  gewisser  Kritik  und  Selbstftndigkeit 
des  Urteilens  ein,  so  wird  sie  bei  einem  solchen  Verfahren  die 
Ansprüche  an  dasjenige,  was  als  wirklich  beobachtet  zu  bezeichnen 
sei,  in  nachteiliger  Weise  herabstimmen.  Sie  wird  meinen,  daTs 
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der  Versuchsleiter  nicht  so  viele  Fragen  an  sie  stellen  würde, 
wenn  sie  nicht  imstande  sein  mülste  einen  grofsen  Teil  derseltten 
zu  beantworten;  sie  wird  sich  sagen,  dafs  diejenigen  psychischen 
Erlebnisse  oder  Faktoren,  die  ihr  eigentlich  nicht  als  ausreichende 
Grundlagen  bestimmter  Aussagen  erschienen,  nach  der  mafs- 
gebenden  Ansicht  des  Versuchsleiters  anscheinend  doch  als  ge- 
nüfjcndc  Anhaltspunkte  für  solche  Aussagen  zu  behandeln  seien; 
sie  wird  du,  wo  die  Erinnerung  sie  im  Stich  läfst,  zu  dem  nach- 
probierenden Vorstellen  ihre  ZuHucht  nehmen  ii.  dergl.  m.'  In 
Hinblick  iiierauf  habe  ich,  soweit  ieh  überhaupt  mit  den  Ver- 
suchen Kragen  an  die  Versuchs|)erson  verbunden  habe,  es  stets 
vermieden,  eine  gröfsere  Zahl  von  Fragen  au  einen  einzelnen 
Versuch  anzuknüpfen. 

Weitere  die  Befragung  der  Versuchspersonen  betreffende 
Betrachtungen  und  '\''orschrifteu  werden  wir  iin  uachfiteheuden 
Paragraphen  kennen  lernen. 

§  16.  Inwieweit  kann  eine  NatQrlichkeit  der 
Vorgänge  bei  Anstellung  von  Selbstbeobachtungen 

bestehen? 

Nach  dem  Bisherigen  erhebt  sieh  noch  die  wielitige  Frage, 
inwieweit  es  überiiaupt  möglich  sei,  bei  Diirclifübrung  bestinnnter 
\'er'^urhe  die  Selbstbeobachtung  der  Versuelis|>ersünen  zu  einem 
wesMiiliclieu  Untersuchungemittel  zu  muclicn,  ohne  zugleich  eben 
hierdurch  die  Natürlichkeit  der  Vorgiinj^e  zu  beeinträchtigen, 
die  sich  bei  den  Versuchen  iu  den  Versuciispcrsoneu  ahnpieleu. 
Inwiewtii  können  die  Vorgänge,  die  bei  Versuchen  mit  Selbst- 
beobachtungen Statthuden,  überhaupt  noch  als  wu'klich  natür- 
liche Vorgänge  gelten?  Zur  Beaiitwortung  dieser,  schon  von 
Messer  (S.  21)  berührten,  Frage  ist  folgendes  zu  bemerken. 

1.  Wird  die  Versuchsperson  bei  jedem  Verpuehe  zu  einem 
uachträglichen  Berichte  über  ilir  Verhalten  veranlalst,  etwa  auch 


'  Ich  weÜB  aas  eigener  Erfahrung,  welchen  Mafues  konsequenter 
Energie  und  fortwflhrend  wachsamer  Kritik  ea  bedarf  um  kein  Opfer  su 
eindringUdier  oimI  so  eingvbender  Befragungen  su  werden  und  eich  darefa 
eolche  iiuibesondere  auch  nicht  in  dem  nachprobierenden  Vorstellen  ver- 
leiten zu  lassen.  Dieses  Mufn  von  fifoistiffpr  \Vi(l(jrHtftii<lsfjilii;ikeit  polit  weit 
Aber  flasjenige  hinaus,  was  man  von  den  Versuchspersonen  im  allgemeiueu 
erwarten  darf. 
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über  bestimmte  Punkte  immer  wieder  befra<;t,  bo  kann  es  bei 
manclicrloi  L'ntersnchnngen  eine  Folge  dieses  Vorgebens  sein, 
dafs  die  Aufmerksamk«nt  der  Ver^^ucbsperson  sich  bei  den  weiteren 
Vor«ncben  (k-njenigen  Zustünden  oder  Erselieinuugen,  über  widfhe 
ßie  bauptisrieblieh  zu  berichten  hat,  in  einem  erhöhten  Maise  zu- 
wendet, nnd  dn^  in  der  Versuchsperson  der  (Jedanke  an  den  zu 
leistenden  Heneiii,  an  einzelne  ihr  gestellte  Fragen  oder  einzelne 
bei  voran Bge<;ang0nen  Versuchen  von  ihr  fT»Mnachte  Aussagen 
mitunter  sogar  im  Verlaufe  eines  Versuches  auitauclit  und 
durch  dieselben  nachteiligen  Wirkungen  (Verdrängung,  Störung 
usw  !,  die  wir  pchon  früher  fS  10)  (l<'m  im  Verlaufe  eines  Ver- 
suciies  statttirulendeu  Auftreten  der  Selbstbeobachtungsabsicht 
zugeschrieben  hal)en,  den  natürlichen  Abflufs  der  Versnchserleh- 
nisse  beeintrüelnigt.  Fälle  solcher  Art  lassen  sich  selu"  wohl 
konstatieren  und  werden  auch  bereits  in  der  vorliegenden  Lite- 
ratur erwähnt.'  Da  das  Auftauchen  des  Gedankens  an  die  ver- 
laugte Berichterstattung  oder  einzelne  vom  Versuelisleiter  ge- 
stellte Fragen  bei  manchen  Untersuchungen  für  viele  Versuchs- 
personen nichts  Auf  fähiges  hat,  so  wird  man  das  \'orkominou 
von  Fällen  der  hier  erwähnten  Art  oft  als  ein  häufigeres  anzusehen 
haben,  als  es  nach  den  protokollierten  Aussagen  scheinen  will. 

10s  ist  hervorzuheben,  dafs  das  Wissen  der  Versuchsperson, 
sie  liftl)e  nach  jedem  Versuche  über  ein  oder  mehrere  Versuchs- 
erlebnisse bestimmtir  Art  nähere  Rechenschaft  abzulegen,  die 
oben  erwähnte  Folge  einer  besonderen  Konzentration  der  Auf- 
merksamkeit auf  bestimmte  Versuchsereignisse  haben  kann,  ohne 
dafs  der  Gedanke  au  die  Aufgabe  der  Berichterstattung  vor 
Beginn  oder  im  \' erlaufe  jedes  \'ersuches  im  Bewufstsein  auftritt 
Stellt  man  z.  13.  X'ersuche  an,  bei  denen  die  Versuchsperson  über 
die  Art  der  visuellen  Bilder,  die  gegebene  Wörter  oder  Sätze 
etwa  in  ihr  hervorrulen,  nähere  Auskunft  zu  geben  hat,  so  ist, 
wenn  nicht  schon  bei  den  ersten  Versuchen  der  X'ersuchsreihe, 
so  doch  sehr  bald  der  Sachverhalt  der.  dafs  die  \' ersuchsperson 
bei  jedem  Versuche  auch  ohne  vorherige  bewufste  Vergegen- 

»  Man  vergleiehe  Acn,  8.  82;  Mbsso,  S.  19;  SfÖmitm  II,  8.  19  f.,  103, 
106.  Bei  dm  Versnehan  von  STfiianio  kam  ea  vor,  daJfo  daa  Wiaaen  dar 
Veraachaperaon,  aio  habe  einen  genauen  Bericht  über  ihr  Verhalten  bei 

dem  VersMche  zti  crHtntten,  eine  Tendenz  bewirkte,  lanpfnmer  zn  operieren 
and  „(lüu  Ablauf  der  Froseeae  su  hemmen  und  sie  deutlich  hervortreten 
zu  lasaon". 
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wliügiuig  der  Anfjgabe  der  Bericbterstattang  ihre  Aufmerksamkeit 
dem  etwa  auftauchendeD  visaeilen  Bilde  in  erhöhtem  Mafee  in* 
wendet  und  hierdurch  denselben  tn  einer  gröberen  Deutlichkeit 
und  längeren  Daner  yerhüft.^  Die  Versudbe  spielen  sich  sehr 
bald  aodi  ohne  ein  BewuTstwerden  der  Absiebt  der  Beobachtung 
und  Berichtentattung  tatsftchlich  als  Versuche  mit  gecwungenen 
Bewnrstseiüssustanden  ab. 

2.  Wenn  auch  ein  im  Verlaufe  eines  Versuches  normalsi^ 
weise  eintretendes  Erlebnis  dadurch,  dalSs  sich  die  Versuchsperson 
bei  demselben  ertappt,  nicht  seine  Bigenscbafk  verliert,  als  ein 
normales  Glied  des  betreffenden  Gesamtvorganges  eingetreten  zu 
sein,  so  wörde  es  doch  ein  Irrtum  sein,  su  meinen,  dab  eine 
bewufste  psychologische  Apperzeption  eines  eingetretenen  Teil> 
eriebnisses  gans  ohne  Einflufe  auf  den  Verlauf  des  betreffenden 
Gesamtvorganges  sei.  Denn  eine  solche  Apperzeption  kann  die 
Dauer  des  Gesamtvorganges  in  einem  mitunter  ins  Gewicht  fallen^ 
den  Grade  verlängern.  Wrnn  ich  mich  s.  B  in  der  früher 
(S.  69)  nn<:^v  deuteten  Weise  beim  Hersagen  einer  Reihe  ver* 
ediiedenfarbiger  Konsonanten  dabei  ertappe,  dafs  ich  den  ersten 
Konsonanten  des  dritten  Komplexes  mit  seiner  richtigen  roten 
Farbe  vorstelle  und  mir  etwa  gar  diese  Feststellung  für  die  nach- 
herige  ProtokolHerung  noch  besonders  einpräge,  so  wird  dies 
notwendig  dahin  wirken,  dafs  die  Gesamtdauer  des  Hersagens 
eine  Vedängemng  erfährt,  die  freilich  unter  Umständen  in  Ver- 
gleich zu  dicBcr  Gesamtdauer  von  einem  nicht  in  Betracht 
kommenden  Betrage  sein  kann.  Bei  den  Versuchen  von  St<)krino 
(II,  S.  4)  zeigte  sich  das  hierher  gehörige  Resultat,  dafs  „die  mit 
der  Wiederholung  von  Versuchen  ähnlicher  Art  gesetzte  Tendenz 
zur  Verkürzung  der  Reaktionszeit  durch  Wirkung  der  durch 
die  früheren  Versuche  (für  die  Selbstbeobachtung)  gewonnenen 
Gesichtspunkte  überkorapensiert"  wurde,  wobei  allerdings  die  ge- 
wonnenen Gesicht.spunkte  nicht  blofs  dann  zeitverlängemd  fjewirkt 
haben  dürften,  wenn  sie  bestimmte  ihnen  entsprechende  l^ewufste 
psychologische  Apperzeptionen  bewirkten,  sondern  aueli  dann, 
wenn  sie  dem  frülier  i,8.  10;5 1.)  Bemerkten  gemüf^^  (im  weiteren 
Verlnnfe  (]or  Versuche)  nur  eine  besondrro  Betonung  bestimmter 
Teiivorgänge  durch  die  Aufmerksamkeit  zur  Folge  hatten. 

1  Uta  V6i!gleiche  hierzu  das  in  der  Anmerkung  2  zu  S.  98  BemerkiSi 
Auf  die  hier  berfihrte  Alt  der  Wirk—mkait  der  Aufgabe  komise  ich  späterhin 
naher  sa  sprechen. 
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Fernor  kann  die  bewufste  i)s\  chologische  Apperzeption  eines 
Teiierlebnisses  den  natürlichen  Verlauf  des  betreffenden  Gesamt- 
voiganges  auch  dadurch  beeinlrftchtigcn,  dafs  sie  durch  Ablenkung 
der  Aufmerksamkeit  einen  anderen  Teilpiozefs  des  letzteren  sich 
nicht  völlig  entwickeln  liifst  oder  gar  ganz  an  fieinem  Eintreten 
hindert.  Wird  mir  z.  B.  eine  Silbenreihe  behufs  Erlernung  vor- 
gelesen und  erweckt  heim  Vorgelesenwerden  einer  Silbe  irgend- 
ein dieselbe  betreffendes  Geschehnis  oder  Moment,  z.  B.  die 
Schrift,  in  der  mir  die  Silbe  innerlich  erscheint,  int  in  psycho- 
logisches Interesse,  so  kann  dies  zur  Folge  haben,  dafs  ich  die 
nachfolgende  Silbe  ganz  ohne  Aufmerksamkeit  vernehme,  und  dafo 
hierdurch  die  für  die  Erlernung  erforderliche  Zahl  von  Vor- 
fühninp:f»n  der  Reilu'  um  eine  Vorftlhrung  erhöht  wird,  eine  Er- 
höhung, die  bei  feineren  Unteren  (Illingen  stark  in  Betracht  kommt» 
In  anderen  Fällen  kann  es  geschehen,  dafs  eine  Reprodnktions- 
tendenz,  die  von  einem  Teilerlebnisse  aui^eht  und  unter  völlig 
natürlichen  Bedingungen  überwertig  geworden  wäre,  durch  eine 
eintretende  ]isychologisc]ie  Apperzeption  des  Teilerlebnisses  an 
ihrer  Entwicklung  zur  Überwertigkeit  verhindert  wird. 

Wenn  also  auch  bei  manchen  Untersuchungen,  insbesondere 
auch  Godächtnieimtcrsnchimjjcn,  ein  grofser  Teil  der  wichtigsten 
und  sichersten  Feststeilungen  der  Selbstbeobachtung  den  psyrho- 
logi.schen  Apperzeptionen  und  ihrem  Einprägungsvermögeu  ver- 
dankt wird,  so  mnfi?  tlocli  im  Auge  behalten  werden,  dafs  eine 
psychologische  Erta|)j)ung  ein  (h'schehnis  ist,  das  den  betreffen- 
den Gesamtvorgang  in  seinem  weiteren  natürlichen  Verlaufe  be- 
einträchtigt, oft  nur  in  einem  nicht  zu  heaclitenden,  ganz  mini- 
malen Grade,  in  aiiden'n  Fällen  dagegen  in  einem  wohl  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  Mafse.  Nur  dann,  wenn  sieh  die  j)syclKdo- 
gische  Apperzeption  auf  ein  uns  isoliert  (ohne  Rücksicht  auf 
seine  Folgeerscheinungen)  interessierendes  Erlebnis  oder  auf  das 
Endglied  eines  kompHziertm  ( ;esamt\'organges  bezieht,  kommt 
'lie  hier  er^s  ahnte  unerwünschte  Wirkung  derselben  auch  prinzipiell 
ganz  in  Wegfall.  Die  Steif^^  rnnjf  der  Disposition  zur  psycho- 
logischen Ap])erzeption  eintretender  Versuchserlebnifse,  die  man 
in  der  Versuchsperson  durch  eine  immer  wiederkehrende  Auf- 
forderung zur  Berichterstattung  und  durch  Befragungen  über 
einzelne  Punkte  bewirkt,  hat  denmach  auch  ihre  nachteilige  Seite.  ^ 

'  Zu  <!<'n  K;ill('n  pftyrliologischer  Apperzeption,  die  bei  hilufiper  Bericht- 
eratattuDg  über  die  YersucliserlebnisHe  leicht  eintreten,  gehören  die  Falle» 
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Wie  wir  früher  (S.  103  f.)  gesehen  haben,  hat  die  Obong  in 
der  peychologiflcben  Beobachtung  die  Wirkung,  dals  mancherlei 
£rlebniflBe  oder  Znstftnde,  die,  solange  die  Interessen  des  gewöhn- 
lichen Lebens  allein  maßgebend  waren,  unbeachtet  blieben,  all- 
mfthlich  inuner  mehr  die  Anfmerksamkeit  erwecken  und  schllefslich 
selbst  dann,  wenn  sie  keine  bewuCaten  psychologischen  Apper- 
septionen  erfahren,  ein  solches  Mafs  von  Beachtung  finden, 
dafs  sie  der  Selbstwahmehroung  nur  selten  entgehen.  Nimmt 
man  die  Dinge  genau,  so  muTs  man  sagen,  dafo  dieser  durch 
die  Übung  in  der  Selbstbeobachtung  bewirkte  Zustand,  bei 
welchem  die  Grade  der  Beachtung,  die  den  psychischen  Ereig- 
nissen suteil  werden,  andere  sind  als  dann,  wenn  nur  die  Bedürf- 
nisse und  Interessen  des  gewöhnlicheu  Lebens  mafsgebend  sind, 
eigentlich  auch  ein  unnatürlicher  Zustand  ist,  ein  Zustaiid,  der 
zwar  nicht  die  Wirkung  einer  gegenwärtigen  Beobachtungsabsicht 
ist,  wohl  aber  auf  Nachwirkungen  yieler  vorausgegangener  Be- 
obachtungsabsichten  beruht 

3.  Eine  besondere  Herrorhebung  erfordert  der  Umstand,  dafs 
die  Aussagen,  welche  die  Versuchsperson  über  ihr  Verhalten 
macht,  und  die  Fragen,  welche  der  Versuchsleiter  stellt,  unter 
Umständen  dazu  dienen,  die  Verhaltungsweise  der  Versuchsperson 
bei  den  nachfolgenden  Versuchen  ihrem  ganzen  Charakter 
nach  zu  beeinflussen.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Fall,  eine  Versuchs» 
person,  die  Eonsonantenreihen  zu  lernen  hat,  verfahre  zufällig 
bei  den  beiden  ersten  zu  erlernenden  Reihen  in  der  Weise,  dafs 
sie  die  einzelnen  aufeinander  folgenden  Komplexe  der  Reihe 
numeriere  (mit  den  Wörtern  erstens,  zweitens,  drittens  usw. 
assoziiere),  und  gemäfs  der  ihr  erteilten  Instruktion  gebe  sie  in 
beiden  Fällen  die  vollzogene  Numerierung  zu  Protokoll.  Dann 
wird  durch  diese  ausdrückliche  Wiedervergegenwärtigung  und  Er- 
wähnung der  vollzogenen  Numerierungen  die  Disposition,  bei 
einem  nachfolgenden  Versuche  gleichfalls  die  Komplexe  zu  nume- 
rieren, eine  Steigerung  erfahren,  und  je  öfter  sich  die  Nume- 
rierung der  Komplexe  und  die  ausdrückliche  Erwähnung  derselben 
nach  dem  Versuche  wiederholt,  desto  mehr  wird  jene  Disposition 
zunehmen.   Und  so  kann  es  schUefsUch  dahin  kommen,  dafs  der 


wo  die  Venraeh«pewoii  ein  einffetretenes  VennehKreignia  als  ein  solche« 

apperzipiert,  das  mit  einer  AnwafO  ttbetoinstitnmt  oder  nicht  übereinstimmt, 
die  sie  bei  einem  oder  mehieien  Torhorgehenden  Venrachen  getan  hat. 
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Versttcbsleiter  glaubt,  ein  Indiyidttuin  entdeckt  zu  haben, 
doBBen  Lernweise  eine  fast  nie  unterlassene  Numerierung  der 
Komplexe  cbarakteriBtiech  sei,  während  die  ungewölmlicbe  Häufig- 
keit dieser  Numerierung  su  einem  wesentlichen  Teile  nur  durch 
die  für  jeden  Versuch  vorgeschriebene  Reobenschaftsablage  der 
VeiBucbspcrson  herangezüebtet  worden  ist  Ahnlich  kann  es  in 
anderen  Fällen  stehen.  Gibt  z.  B.  eine  VersudisperBOn  nach 
emem  Versuche  näher  zu  Protokoll,  wie  ihr  in  diesem  Falle  beim 
Lernen  und  Hersagen  bestimmte  Hilfen  von  einer  besonderen 
'  Art  in  hohem  Orade  zustatten  gekommen  seien,  so  wird  diese  die 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmende  Berichterstattung  dahin 
wirken,  dafs  für  den  nachfolgenden  Versuch  Hilfen  von  jener 
besonderen  Art  in  höhere  Bereitschaft  gesetzt  werden,  und  selbst 
ein  absichtliches  Suchen  nach  Hilfen  jener  Art  wird  nicht  fern 
liegen.  Die  Verpflichtung  zu  jedesmaliger  möglichst  vollständiger 
Rechenschaftsabi  nf]fe  kann  also  die  Folge  haben,  dafs  eine  ge- 
legentlich auftretende  VerhaltungsweiBo  der  Versuchsperson  im 
Verlaufe  der  Versuchsreihe  eine  Häutigkeit  des  Vorkommens 
erlangt,  die  den  nntiirliehon  (durch  Selbstbeobachtungen  und 
Rechenschaftsahingen  nielit  beeinflufsten)  Verhältnissen  keines- 
wegs entspricht.'  Da  man  sich  dieser  Feiilercjuelle  bisher  gar 
nicht  bewufst  gewesen  zu  sein  sclieint,  so  ist  es  nicht  ausgc- 
scliloösen,  dafs  manche  individuelle  Eigentümlichkeit,  die  man 
durch  Versuche  festgestellt  zu  haben  glaubt,  einiach  eine  Er- 
scheinung war,  die  ihireli  die  VorpUichtunf^  der  Versuchsperson 
zur  jedesmaligen  Berichterstattung  heraugezüchtet  worden  ist.' 

'  Eb  ist  nicht  zu  k-ngnen,  dafs  auch  schon  der  blofse  Uiastand,  dafn 
die  VersnchsperHon  sich  bei  der  Äaweuduu^?  eines  beHliiuniteii  Kunstgriffojs 
ertappt,  eine  Wiederbeuatzung  dieses  Kunstgriüos  begünstigen  kann,  in- 
dessen dOrfte  diese  Beganstigimg  bedentend  an  Stärke  gewinnen,  wenn  das 
bei  der  Eiiappnng  Konetatierle  hinterher  aoefa  noct  auMirflcklich  sn  Protokoll 
gegeben  werden  mnfs. 

*  So  fand  z.  ß.  Koffka  (S.  92)  bei  Versuchen,  bei  denen  es  sicli  darnm 
handelte,  einen  bei  sukzessiv  vorgeführten  Lichtreixon  benutzten  RhyiUmus 
(subjektive  fthythmiBierang)  hinterher  innerlich  sn  leprodosieren,  dnSk  eine 
Yersnchsperson  l>ei  diesen  Beproduktionen  fa&iw(rilen  gewisse  eigontfloiUdie 
optische  V(»rstelhuiKHbilder  erzeugte.  Als  er  nun  diese  Erscheinung  durch 
eine  ausgedehntere  Reihe  von  Versuchen  „sehr  gründlich"  untersuchte, 
trat  dieselbe  immer  regelmalsiger  auf  und  zum  Schlufs  blieb  dieselbe  über- 
haupt nie  mehr  aus.  Hier  dürfte  die  Begehnftfeigkeit  des  Auftretens  der 
Erscheinung  erst  durch  die  „sehr  gründliche"  Untersuchung,  welche  nach 
jodera  Vemuche  eine  Berichterstattung  in  Bezichims?  auf  die  SU  unter- 
suchende Erscheinung  forderte,  herangezüchtet  worden  sein. 
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« 

Nach  Voisiebendem  bedarf  es  nicht  erat  der  Beiuerkting,  dafo 
eine  Befragung  der  Vennchapenoii  darüber,  ob  sie  den  und  den 
Kunstgriff  anwende,  das  nnd  das  Verfahien  benntae,  unter  Um« 
stünden  gleiohfaUs  die  Wirkung  haben  kann,  da&  die  Versuehs- 
penon  eist  infolge  dieser  Befragung  su  der  Benutsung  des 
betreffenden  Kunstgriffes  oder  Verfahrens  Übergeht.  Frage  ich 
eine  ungeübte  Versuchspenon,  die  über  keine  festen  Gewohn- 
heiten und  Kegeln  des  Lernens  vetfügt  und  eich  hinsichtlich  der 
au  benutaenden  Lemmethode  gans  unsicher  fühlt,  ob  sie  die 
Komplexe  numeriere,  so  kann  ich  durdi  eben  diese  Frage  be- 
wirken, da&  sie  \m  den  nftcbsten  Versuchen  die  Numerierung 
der  Komplexe  unternimmt  Selbst  eine  Frage,  die  ihrer  Fassung 
naeh  keine  bestimmte  Verhaltungweise  in  den  Vordergrund  rückt, 
kann  doch  die  Folge  haben,  dafs  der  Gedanke  an  eine  Verhaltungs* 
weise,  die  der  Versuchsperson  bisher  ganz  fremd  war,  in  dieser 
Wurzel  fafst  und  Einflufs  auf  das  Verhalten  derselben  bei  den 
nachfolgenden  Versuchen  gewinnt.  Es  gilt  also  hinsichtlich  der 
Befragung  der  Versuchspersonen  neben  den  früher  erwähnten 
Vorsdiriften  auch  noch  die  weitere  Vorschrift:  man  soll  die 
Befragung  möglichst  so  einrieb ten,  dafs  siedas  Ver- 
halten  der  Versuchsperson  bei  den  nachfolgenden 
Versuchen  nicht  beeinflussen  kann. 

Es  mtg  liier  noeh  dann  erimmt  wcfden,  dftfb  bei  Versacben,  bei 
deoen  es  sich  um  die  ^ledigung  einer  bestimmten  Aufgabe  hMidelt,  die 

AnweiRtmg  der  VersuoTisperflon,  die^  Aufgabe  bo  schnei!  hI«  nKV-^lich 
zu  erledigen,  im  allgemeinen  dazu  dient,  ein  uunatürlirlieM  Hai"l«n  der  Auf- 
merkttauikeitaa  einzelnen  TeilerHcheinungen  und  äonBtige Beeinträchtigungen 
der  NstSrlicbkeit  dee  Vorganges,  die  mam  den  bisherigen  Aoaai^n,  den  ge- 
BteUten  Fragen,  dem  Chxianken  an  die  bevoretehende  Beriditeratattang 
B,  m.  entspringen  kennen,  einxuschrflnken  Ist  e.  B.  die  Verrachs* 
person  instruiert,  ru  jedem  vorgeführten  Reizworte  so  sclinell  als  mög- 
lich ein  Reaktionswort  von  beliehiger  oder  vorgesoiiriebener  Art  zu  nennen, 
so  ist  die  Gefahr,  dafs  sich  wegen  der  vorge&ehriebenen  Berichter»Luttuugen 

die  Anfmerkaamkeit  etwaigen  vianeUen  ZipiaehenvoiateUnngen,  die  vor  dem 
Beairtionaworte  anftaadien,  in  beeonderan  Grade  anwende^  weit  geringer 

als  bei  fthnlichen  Versuchen,  wo  die  Verpflichtung  zur  mOglicbat  echnellen 
Krledigung  der  geflteUten  Aufgabe  nicht  besteht.  Die  Anweisung,  die  ge- 
.stellte  Aufgabe  rnftglichnt  Kchnell  zu  crlediiEren,  gewährleistest  also  bei 
mancherlei  Untersuchungen  eine  geringere  Ablenkung  den  Vorgänge»  von 
der  Hatfirlidilceit  (in  nnaerem  Sinne),  hat  aber  andereraeita  aelbatveratind* 
lieb  sneh  die  Wirkung,  daCi  die  acbnell  einander  folgenden  TeÜproaeaae 
Hieb  nur  bis  zu  geringeren  (iraden  der  AnsgeprUgthcit  entwickeln  nnd  einer 
histcrbor  i  Insetzendeu  Rückschauung  ieicliter  entgehen« 

j&MlHclaUt  für  Piarebokii^o.  itt^-Bd.  V.  9 
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§17.  Erörternng  der  verschiedenen  hinsichtlich  der 
Mitbenutzung  der  subjektiven  Methode  möglichen 

Verfahruugswoisen. 

In  Hinblick  auf  den  Abbruch,  den  nach  dem  Bisherigen  die 
Selbstbeobachtimgen  und  Benchtentattungen  der  Versuchsperson 
nnd  die  Fragen  des  Versuchsleitert  der  Natürlichkeit  der  zu 
untersuchenden  Vorgänge  tun  können,  erbebt  sich  für  jeden,  der 
natürliche  psychische  Vorgänge  experimentell  untersuchen  will, 
die  Aufgabe,  eich  darüber  zu  entscheiden,  inwieweit  er  über- 
banpt  bei  Beinen  Versuchen  die  subjektive  Methode,  die  Selbst* 
wahnehmung  der  Versuchspersonen,  mit  in  Benutzung  nehmen 
wolle.  Je  nach  den  besonderen  Umständen  wird  man  sich  in 
dieser  Hinsicht  in  yerscbiedener  Weise  zu  entscheiden  haben. 

Handelt  es  sich  darum,  möglichst  genaue  objektive 
Resultate  (Erlemungszeiten,  Trefferzalilen,  Trcfferzeiteu  ii.  dgl.) 
in  Beziehung  auf  gewisse  Vorgänge  zu  gewinnen,  so  sind  die 
Versuche  von  Selbstbeobachtungen  möglichst  frei  zu  liahen  (das 
Verfahren  der  möglichst  eingeschränkten  Selbpt- 
b  0  o  b  ach  tu  n  ge  n).  Man  wird  eine  Protokollierung  einzelner 
sicherer  Beol)uchtungen,  welche  'lic  Versuchs] »er.son  zufftllig  ge- 
macht hat,  nicht  unterlagen,  aber  doch  Hie  Versuchsperson  nicht 
zu  Selbätbeobachtuugen  auffordern,  sondern  sie  vielmehr  darauf 
hinweisen,  dafs  sie  sich  möglichst  nniv  der  ihr  gestellten  Aufgabe 
des  Lernens,  des  Reagierens  auf  die  vorgezeigten  Silben  oder  dgl. 
hinzugeben  hal)e.  Diese  Vorschrift  gilt  nicht  blofs  deshalb,  weil 
eine  absichtliche  Horanziehnng  der  Selbstbeobachtung  der  Ver- 
suchsperson dem  Obigen  gemftfs  die  Natürlichkeit  der  Vorgänge 
gefährdet  Es  kommt  vielmehr  auch  noch  wesentlich  in  Betracht, 
dafs  die  Mitbenutzung  der  subjektiven  Methode  dadurch,  dafs  sie 
leiclit  psychologische  Apperzeptionen  und  (redanken  an  den  zu 
leistenden  Bericht,  an  gestellte  Fragen  des  Veröuchsleiters,  an 
eigene  fnihern  Aussagen  u.  dgl.  während  der  Versuche  in  der 
Versuchsperson  auftauchen  lalsl,  'lie  Zahl  und  den  SjnelrRum  der 
die  objektiven  Resultate  mit  beemtiufsendcn  Fehlervorgiinge 
steigert.  Wo  es  sich  um  möglichste  Exnkthoii  handelt,  sucht 
man  solche  Fehlervorgiiuge  möglichst  einzuschränken.  Bietet  bei 
Mitl>eiiutzung  der  subjektiven  Methode  die  eine  von  zwei  mit- 
einander zu  vergleichenden  Konstellaiioueu  mehr  Gelegenheiteu 
und  Anreizimgen  zu  störenden  psychologischen  Apperzeptionen 
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und  Gedanken  der  soeben  erw-ilniten  Art  als  die  andere,  so  wird 
sich  dies  direkt  in  dem  Sinne  geltend  machen,  in  den  objektiven 
Resultaten  einen  ledigHch  durch  die  Mitbenutzung  der  subjektiven 
Methode  bedingten  Uuterscbicd  der  b^den  Konstellationen  er* 
halten  zu  lasaeD.  Blndlich  ist  da,  wo  es  sich  um  die  Gewinnung 
möglichst  genauer  und  braachbarer  objektiver  Resultate  handelt, 
eine  ausgiebige  Mitbenutzung  der  subjektiven  Methode  auch  d^- 
halb  nicht  zu  empfehlen,  weil  die  Protokollierungen,  die  sie  mit 
sich  bringt,  durch  die  von  ihnen  ausgehende  bald  starke  bald 
schwache  Inanspruchnahme  der  Versuchsperson  dem  binderlich 
sind,  dafs  sich  in  der  letzteren  ein  relativ  gleich mäfsiger  innerer 
Habitus  für  die  AosfQhrung  der  Versuche  herstelle,  und  infolge 
ihrer  wechselnden  Zeitdauer  und  Inanspruchnahme  der  Versuchs- 
person in  der  Kegel  zugleich  auch  jeden  Versuch,  den  Einflufs 
der  Zeitlage  oder  anderer  derartiger  P'aktoren  zu  bestimmen  und 
zu  eliminieren,  aaBSchlielaen  oder  wenigstens  zu  einem  sehr  pre- 
küren  machen.' 

Will  mau  neben  möglichst  genauen  objektiven  Kesultaien 
auch  noch  eingehendere  Aussagen  der  Versuchsperson  über  ihr 
inneres  Veriialten  gewinnen,  so  mufs  man  die  Versuchsreihe  in  2  Ab- 
teilungen durchführen,  von  denen  die  zeithch  vorangehende  und 
meiiät  umfangreichere  lediglicli  der  Gewinnung  objektiver  Resultate 
dient,  die  andere  dagegen  ausdrücklich  für  die  Üenutzung  der  sub- 
jektiven Metbode  bestimmt  ist.  Diese  im  hiesigen  Institute  schon 
wied>  rliolt  durcbgefübrteTrennungderÖelbstbeobachtungsversuche 
VOM  Ita  übrigen  Versuchen  (das  Verfahren  mit  nachge- 
schickten Selbstbeobachtungsversuchen)  ist  bereits 
von  MÜLLEU  und  Schumann  (S.  307)  empfohlen  worden  mit  dem 
Hinweise  darauf,  dafs  eine  ausgeprägte  Tendenz,  sich  selbst  beim 
Lernen  zu  beobachten,  die  zum  Lernen  erfonlerliche  Wieder- 
hi  lungszahl  in  der  Regel  erhöhe.'  Es  ist  ange/eirrf,  die  vSelljst- 
beobttchtuugsverßuche  erst  nach  den  übrigen  \  ersuchen  anzu- 


'  Auf  diesen  Punkt  weiet  bereits  DrxcnT.Kn  :S.  385 f.)  hin.  Es  »teht 
leruer  gieiuhfallä  ganz  in  Einklang  mit  ileiu  oben  Beiutirkten,  wenn  derselbe 
(8.  389)  anführt,  dafa  hinsichtlich  der  Korrektheit  und  RegeluiäTsigkelt  in 
der  AtwfObning  der  Versoehe  diejenigen  Vennehspersonen  obenan  an  stehen 
pflegen,  die  wibrend  der  Verancbarnibe  eelbat  nur  mit  gewiaaer  Spiilich* 
Iceit  Angaben  über  ihr  Verhalten  machen. 

•  Man  vergleiche  hierzu  auch  die  in  Beziehung  aul"  «ül'  psychophysi- 
BChen  Versuche  von  mir  \a.  a.  O.  8.  331.)  gegebenen  Ausführungen. 

9* 
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stellen,  (lauiit  die  Natürlichkeit  der  Vorgänge  bei  den  letzteren 
inOglichBt  gesichert  sei. 

Oft  hat  man  ein  Interesse  daran,  mit  Versuchen,  die  zur 
Gewinnung  objektiver  ReBultate  dienen  sollen,  gloiclizeitig  ein 
gewisses  Muis  von  Anwendung  der  pubjektiven  Methode  /u  ver- 
binden, sei  es,  dafs  die  Zeit  fehh,  den  zur  Gewinnung  brauch- 
barer objektiver  Resultate  erforderhchen  Versuchen  noch  besondere 
Sei bstbeobachtungs verfluche  nachfolgen  zu  hissen,  sei  es,  dals  man 
Gewicht  darauf  legen  muTB,  dafs  sich  die  Selbstbeobachtungen 
der  Versuchsperson  über  sämtliche  Übungsstadien  der  Versuchs- 
reihe in  ungefähr  gk  i<  Ii müfsiger  Weise  erstrecken.  Es  kann  auch 
sein,  dafs  den  verschiedenen  miteinander  zu  vergleichenden 
Verauchskonstellationen  aller  Erwartung  nach  so  verschiedene 
BetrSgc  der  objektiven  Resultate  zugehören,  dafs  eine  nachteilige 
Verwischung  dieser  Unterschiede  bei  einer  mftfsigon  Mitbenutzung 
der  subjektiven  Methode  nicht  zu  befürcliten  ist.  In  Fällen  der 
hier  angedeuteten  Art  hat  man  2  Verfahrungsweisen  zur  Ver- 
fügung. Das  erstere  Verfahren,  das  ich  kurz  das  Verfahren 
mit  spontanen  Vorgangsberichten  nennen  will,  ist  z.B. 
von  Martin  und  Müller'  bei  ihren  V'ersuchen  über  die  Unter- 
schiedsempfindlichkeit für  gehobene  Gewichte  streng  durchgeführt 
worden.  Die  Versuchsperson  wurde  bei  diesen  Versuchen  niemals 
über  irgendeinen  Punkt  befragt,  sondern  nur  vor  Beginn  der 
Versuchsreihe  gebeten,  im  Verlaufe  der  letzteren  alles  anzugeben, 
was  geeignet  .sei  über  die  für  die  Urteile  mafbgebenden  Faktoren 
Aufklärung  zu  geben  oder  von  sonstigem  psychologischen  Interesse 
erscheine.  „Sie  wurde  aufgefordert,  dies  jedes  Mal  sogleich  zu 
tun  und  nicht  bis  zum  Ende  der  Versuche  des  betreffenden 
'J'ages  zu  warten,  da  sich  sonst  der  Sachverhalt  in  ihrer  Erinnerimg 
fälschen  könnte."  L^i  Geiaiir  vorhanden,  dafs  die  Versuchsperson 
die  ihr  bei  Beginn  der  Versuchsreihe  erteilte  Instruktion  vergifst, 
80  ist  dieselbe  natürlich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erneuern.  Machen 
ferner  die  spontanen  Aussagen  der  Versuchsperson  hinsichtUch  ge- 
wisser Punkte  wegen  ihrer  Mehrdeutigkeit  oder  Unklarheit  nähere 
-Aufklärungen  wünschenswert,  so  hat  man  sich  nichi  unbediui^i 
an  das  von  Müller  umi  Martin  gegebene  Beispiel  zu  halten  und 
jede  I'rage  an  die  Versuchsperson  zu  unterlaböen.    Man  kann 

'  L.  J.  M.\KTiN  uii<i  G.  E.  MtiLLBB,  Zur  Analyse  der  UnterBchieds- 
üuipfiiidlichkeit,  Leipzig  lÖ^,  14. 
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abo  zwei  Modifikationen  des  hier  angeführten  Verfahrens  unter» 
scheiden,  eine  mit  undeine  ohne  ergänzende  Befragungen. 
Das  zweite  hier  sn  erwfthnende  Verfahren,  das  sioh  kurs 

als  das  Verfahren  mit  sporadisch  verlangtem  Vor- 
gangsberichte bezeichnen  läfst,  ist  dadurch  charakterisiert, 
da&  man  die  Versuchsperson  in  einigen  Versuchen,  die  über  die 
ganze  Versuchsreihe  verstreut  sind,  zu  ( inem  Berichte  über  die 
Versuchserlebniase  auffordei-t,  wobei  selbstTerständlich  auch  solche 
Aussagen,  welche  die  Versuchsperson  bei  anderen  Versuchen  auf 
Grund  zufälliger  Ertappungen  macht,  nicht  zurückgewiesen  werden. 
Auch  bei  diesem  Verfahren  kann  man  sich  entweder  aller  Be- 
fragungen der  Versuchsperstm  über  besondere  Funkte  enthalten 
oder  so  vorgehen,  dafs  man  eyentuell  durch  geeignete  Frsgen 
eine  Klarerstellung  des  von  der  Versudisperson  gegebenen  Vor- 
gangsberichtes zu  erreichen  sucht. 

Die  beiden  soeben  erwähnten  Verfahrungsweisen  haben  gegen- 
über dem  obigen  Verfahren  mit  nachgeschickten  Selbatbeob- 
achtuTigsversuchen  den  schon  angedeuteten  Vorteil,  dafs  sie  die 
Selbstbeoliachtung  nicht  erst  nach  Abschlufs  der  zur  Gewinnung 
objektiver  Resultate  bestimmten  Versuche  einsetzen  lassen,  sondern 
«^ich  über  alle  Stadien  der  Versiichreihe  erstrecken  lassen.  Femer 
läuft  man  hei  denselben  nicht  so  sehr  wie  bei  jenem  anderen 
Verfahren  Gefuhr,  dafs  die  Auskünfte,  die  man  von  der  Versuchs- 
person erhrdt  sich  zu  einem  wesentlichen  Teile  auf  einen  Zustand 
beziehen,  der  <]urch  eine  zu  reicliliche  Benutzunf^  der  subjektiven 
Methode  stark  von  seiner  Natürliclikeit  ahi:*  lenkt  worden  ist  und 
P^^igentümlichkeiten  darbietet,  die  in  der  oben  anfjcdeuteten  Weise 
erst  dnrr^h  die  Anwendung  der  subjektiven  Methode  heran- 
gezüchtf  [  worden  sind.  Denn  je  h:inliger  und  schneller  die  Vor- 
gang^hf  richte  der  Ver?;!!chsperson  und  die  etwaigen  Befragungen 
dpr^«llKii  n'ifciiiauder  folgen,  desto  grofser  ist  unter  sonst 
Ldeiehi  II  Umstä:id'  n  die  Gefahr,  dafs  sich  die  oben  angeführten 
n  1«  liteüigen  Wii  kungen  derselben  einstellen.  Das  Verfahren  mit 
gpor.l.niPTi  Vorgaugsberichten  ist  namentlich  in  solchen  Fällen 
nnheg*  K  i^r,  wo  eine  programmmäfsige  rückschauendo  Selbstbeob- 
achtung dri-  \  i  i^uchsperson  nur  sehr  selten  Aufklitrung  bringen 
würde  und  ietzitre  in  der  Hauptsache  auf  zufällige  Ertappungen 
angewiesen  ist.^    Es  findet  sich  häulig  bei  Versuchen  benutzt, 

^m   

'  FIjh-  i'ificTP  Anfforderung  zur  rücknchauenden  Selbstbeobnclif nnc  bei 
VanittcbOiL»  bei  deaea  dieselbe  nur  «nBnahmaweise  etwas  an  dea  Ta^;  bringt, 
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bei  denon  es  sidi  um  eine  Veigleiehtmg  oder  Beurtoitnng  yon 
SinneMindraeken  bandelt.  Natürlich  gibt  es  aueh  ein  Verfahren, 
welehes  eine  Kcnnbination  der  beiden  soeben  erwähnten  Yer- 
fahnmgsweisen  darstellt,  indem  man  bei  demselben  die  Versachs- 
person  von  Tomherein  snr  Mitteilang  aller  etwaigen  Feststellnngen 
ihrer  Selbstwahmehmung  auffordert  nnd  anfserdem  auch  im  Ver* 
laufe  der  Versuchsreihe  mitunter  ausdrücklich  zu  einem  Vor- 
gangsbeiichte  über  den  soeben  ausgefOhrten  Versuch  auffordert 

Denkt  man  sich  die  Zahl  der  Versuche,  bei  denen  von  der 
Versuchsperson  ein  Vorgangsberidit  verlangt  wird,  immer  weiter 
gesteigert,  so  gelangt  man  von  dem  Verfahren  mit  sporadisch 
verlangtem  Vorgangsberichte  ausgehend  schliefsMch  zu  dem  gegen- 
wärtig so  hftufig  benutzten  Verfahren  mit  jedesmal  ver- 
langtem Vorgangsberichte,  bei  welchem  die  Versudis- 
peraon  nach  jedem  Versuche,  falls  sie  nicht  von  selbst  in  eine 
Berichterstattuug  eintritt,  aufgefordert  wird  über  ihr  Verhalten 
bei  dem  Versuche  zu  berichten.*  Dieses  Verfahren  ist  offenbar 
dasjenige,  welches  die  Selbstbeobachtung  der  Versuchsperson  am 
st&rksten  ins  Spiel  zieht  Ist  dieses  Verfahren  bei  einer  Ver- 
suchsperson wfihrend  einiger  Zeit  zur  Anwendung  gekommen,  so 
geht  sie  dann  nach  jedem  Einzelversuche  ganz  von  selbst  sofort 
zur  Rückschauung  über,  was  zur  Folge  hat,  daüs  sie  bisweilen 
manches  noch  mit  der  Erinnerung  erhascht,  was  ihr  bei  einigem 


kann  in  ähnlicher  Weise  uAcbteilig  wirken  wie  die  Vieifn^rei  bei  einem 
eüjzelnen  Versuche. 

*  Dieses  Verfahren,  daa  manche  als  die  Würzburger  Methode  be- 
leichnen,  ist-  bereits  in  den  Jahren  1^—1900  von  Wrippu  bei  Vmnchen 
Ober  die  Ver^ßalehang  von  TonhOben  und  von  V.  Hrnm  bei  Veranchen 
Ober  die  LokAlisation  von  Tastelndr  flicken  benntxt  worden. 

Ist  die  V'ersnchpperson  in  Versuchen  der  nusziifOhrenden  Art  nicht 
geflbt,  so  sind  auch  bei  Benutzung  dieses  Verfahrens  Vorversuclie  voraus- 
suschicken,  bei  denen  auf  Angaben  der  Versuchsperson  Aber  ihr  Verhalten 
versiebtet  wird.  Denn  sonst  lauft  man  dem  auf  8. 188tf.  Bemerkten  gemafo 
so  sehr  GeCahr»  dafs  das  Verhalten  der  Venmchsperson  durch  hei  den 
ersten  Verfluchen  zufällig  eiunetreione  besondere  Verbsltungsweison,  durch 
Fragen  des  Versuchsleiters  u.  dgl.  in.  pleirh  von  vornherein  zu  sehr  von 
Heiner  Natürlichkeit  abgelenkt  werde  oder  wejugetons  ein  zu  eiuMettiges 
Gepräge  erhalte.  Die  Dispositionen  für  die  natürlichen  Verhaltungsweiseu 
mOssen  sich  erat  wahrend  gewisser  Zeit  einigermaliBen  konst^dieren  können. 
Bei  Anfängern  in  der  Selbstbeobaohtnng  kommt  aueh  noch  das  auf  S.  109 
in  §  15  unter  2  Bemerkte  hier  in  Betracht 
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Zügetn  entgangen  wftie.^  Ferner  dient  bei  dieeem  VeMaea  die 
fortwfthTend  wiederkehrende  Erf Ollung  oder  Vergegenwttrtignng 
der  Aufgabe  der  Selbetbeobachtang  nnd  Berichteratattong  daso, 
im  Geiste  der  Venmcheperson  solche  VorsteUungen  in  eine  relaÜT 
hohe  Bereitschaft  an  yemetaen,  die  bei  der  Appeneption  oder 
Beechreibimg  toh  Bewu&tseinasnstttnden  der  in  Betracht  kom- 
menden Art  mitwii^en  können.*  Andeieraeila  würde  ea  ein  grober 
Irrtom  eein,  zu  meinen«  dafa  dieses  Vei&hren  das  normale  Ver- 
fiafaien  eehlechthin  sei.  Denn  es  ist  nur  da  anwendbar,  wo  die 
Rtleksicht  auf  Gtonanigkeit  der  objektiven  Reeidtate  bedeutend 
anrüoksteht,  und  es  ist  unter  allen  Umstanden  daqenige  Ver- 
fahren, bei  welchem  die  Gefahr  einer  Ablenkung  der  Vorgänge 
Yon  der  Natürlichkeit  am  grüijgten  ist  *  Bs  ist  dasselbe  dem- 
gemäüa  nur  nadi  reiflicher  Erwflgong  der  Versnohsiwecke  und 
der  besonderen  Bedingungen  der  Versuche  au  bmiutzen.  Stellt 
man  eine  Reihe  von  240  Versuchen  an,  so  wird  man  bei  Unter- 
andiung  mancher  Fragen  den  gleichen  Eiinblick  in  das  innere 
Verhalten  der  Versochsperson  gewinnen,  wenn  man  dieselbe  nur 
in  30  bis  40  über  die  Veiauohsreibe  verteilten  FftUen  su  einem 
Vorgangsberichte  veranlaTst,  wie  dann,  wenn  man  das  Verf^diren 
mit  jedesmal  verlangtem  Vorgangaberichte  anwendet,  ohne  dabei 
eine  gleiche  Ablenkung  der  Vorgänge  von  der  Natürlichkeit  su 
riskieren  wie  bei  dem  letzteren  Verfahren. 

So  viel  über  die  verschiedenen  Arten  der  Mitbenutzung  der 
eubjektiven  Methode  bei  Untersuchung  natürlicher  Bewufstseins- 
zustände.  Die  angeführten  Verfahrungsweisen  sind  sämtlich  be- 
reits bei  bisherigen  Untersuchungen  benutzt  worden.  Welche 
von  ihnen  in  eiaem  gegebenen  Falle  anzuwenden  sei,  hängt,  wie 
schon  angedeutet,  stets  von  den  ])e8onderen  Versuchszwecken  und 
Versuchsbedingungen  ab.  Es  koniTnt  darauf  an,  inwieweit  es 
auf  Genauigkeit  der  objektiven  Resultate  abgesehen  ist.  Es 
kommt  in  Betracht,  in  welchem  Umfange  und  mit  welchem  in- 


'  Man  vergliche  bimti  die  AiiM«geii  der  VenachBpersonen  von 

MBS8BR  (S.  17  f.). 

'  Ganz  ähnlich  äufsert  sich  Me<'skr  (S.  21 1 

*  Bei  dem  Verfahren  uit  nacligeHchickten  SulbHtbeobachturiguverHuchen 
ist  diese  Gefahr  nicht  80  grota  wie  bei  dem  obigen  Verfahren,  weil  durch 
die  sahlreichen  den  SelbBtbeobechtangBversQchen  vorbergeliendeii  Tezsache 
df  e  natarlicheik  Verhaltniigsweuien  in  hftherem  Oi«de  gefestigt  and  weniger 
leicht  ve»ivRngb«r  gemecht  werden. 
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stroktiveii  Gehalte  eventoell  aponiene  Viyrgaiigaberielite  der  Ver- 
eiiehspersoD  su  erwarten  smd,  tmd  inwieweit  anderenoUs  ge- 
legenüiofae  ansdrflckliobe  AnKordenmgon  snr  rflckacfaaaepden 
Selbstbeobaehtntig  fibarliaapt  besondere  Erfolge  versprechen.  Von 
Wichtigkeit  ist  anoh  die  Art  der  Vaigänge,  die  «ich  bei  den  be- 
treffenden Versnehen  natttrlieberweise  abspielen.  Je  fester  diese 
Vorgänge  eingewurzelt  oder  miteinander  verknüpft  zu  sein 
pflegen,  desto  weniger  leicht  werden  sie  sich  dnrch  irgendwelehe 
Nebenwirkongen  der  sabjektiven  Methode  stören  lassen.  Hat 
man  Grand  anzunehmen,  dafs  daa  Verhalten  der  Versodispenon 
im  Verlaufe  der  Versachsreihe  mannigfaltige  Variationen  von 
Inteie^  darbieten  werde,  so  ist  das  Verfahren  mit  jedesmal  ver- 
langtem Vorgangsberichte  stark  in  Erw&gnng  an  nehmen;  da- 
gegen ist  dieses  Verfahren  wenig  angeaeigt,  wenn  ein  bei  allen 
Versnoben  wesentlich  gleiches  Verhalten  der  Versuchsperson  an 
erwarten  ist.  Femer  kommt  die  Individnalitftt  der  VersnchqierBOii 
in  Betracht.  Ein  geübter  Lemer  mit  festsitaenden  Lemgewohn- 
beiten  und  Lenimazimen  wird  durch  Fragen  oder  beiläu^ge 
Konstatiemngen  nicht  ao  leicht  in  seinem  kflnftigeQ  Verhalten 
beeinflolst  werden  wie  eine  ungeübte  Versncfaaperson,  die  noch 
völlig  unsicher  ist,  wie  sie  am  besten  lerne,  und  welcher  die 
Frage,  ob  b'iv  sich  eines  bestimmten  Verfahrens  beim  Lernen  be- 
diene, leicht  Veranlassung  gibt  eben  dieses  Verfahren  m  ver- 
suchen. Auch  Vorsuchsperaonen  mit  starker  Perseveration,  bei 
denen  jede  gestellte  Frage  und  jede  gemachte  Aussage  von 
Belang  lange  nachwirkt,  werden  in  manchen  Fällen  vorsichtiger 
zn  behandeln  seiti  als  Veranchspersonen  mit  flüchtigeren  £in> 
drücken.  Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  daft  Versuche,  deren 
natürlicher  Verlauf  durch  die  Mitbenutzimg  der  subjektiveil 
Methode  in  gewisser  Hinsicht  beeinträchtigt  ist,  damit  keineswegs 
unter  allen  Umständen  der  Fiihigkeit  beraubt  sind,  uns  gewisse 
Auskünfte  von  allgemeinerer  Bedeutung  su  liefern.  Ich  habe 
schon  früher  (S.  98  f.)  näher  hervorgehoben,  daCs  man  bei 
mancherlei  Versuchen,  deren  Verlauf  kein  ganz  natürlicher  ist» 
in  der  Lage  ist  beurteilen  an  können,  inwieweit  ihre  Bsanltate 
eine  VeraUgemeinerung  und  eine  Übertragung  auf  gana  natür- 
liche VerhAltnisse  zulassen. 

Wie  es  auch  bei  ausgeführten  Versuchen  hinsichtlich  der 
Mitbenntxung  der  subjektiven  Methode  gehalten  worden  sein 
mag,  jedenfalls  gebOrt  es  au  einer  ausreichenden  Cbarakteiistik 


Digitized  by  Google 


§  181  ^idkt  ITHkode  ier  i^ttmafydun  np&Hm.  aObttbeobacktung.  137 

der  angwteDten  VeraDcbe,  dab  auch  «ufidrOcUidi  aDgegeben 
wird,  wie  ee  in  dieeor  Hinaieht  gehalten  worden  ist»  und  dab 
die  MttbenatBiiDg  der  eabjektiven  Methode  nicht  blofo  mit  einigen 
allgemeinen  Redewendungen  erwfihnt  wird,  die  ee  s.  B.  noch 
aweifelhaft  lanoen,  ob  dae  Verfahren  mit  spontanen  Vorgangs- 
beriehten  oder  das  Verfahren  mit  jedeemal  veilangtem  Vorgangs- 
berichte  nir  Anwendung  gekommen  iai  Bei  den  in  dieaer  Sehzift 
an  behandelnden  von  mir  angeatellten  Veraochen  kam  im  all* 
gemeinen  daa  Verfahren  mit  jedeemal  Toriangtem  Voigangsberieht 
snr  Anwendung.  Nur  in  aolehen  Verancfaareihen,  in  denen  ea 
ddi  darum  handelte,  Beenltate  su  gewinnen,  die  eine  Ver- 
gleiehmig  Teraduedener  Verauchabedingangen  oder  Ecoatellationen 
fainaiehtlieh  ihrea  fiinfluaaea  auf  die  Lemseit,  Henageaeit  oder 
deigleidien  erlaubten,  und  ea  demgemib  auf  gröfiiere  Genauigkeit 
der  objektiyen  Beanltate  ankam,  wurde  von  einem  Vorganga- 
bericbt  gana  abgeaehea. 

§  18.   Achs  Methode  der  systematischen  experimeu* 
teilen  Selbstbeobachtung. 

Ach  (S.  8 ff.)*  neuerdings  geglaubt  die  Benutzung  der 
rfkokschauenden  Selbstbeobachtong  dadurch  vervollkommnen 
au  mfiasen,  dafs  er  sie  zw  einer  mehr  ^stematischen  machte, 
dafs  er  eine  „Metbode  der  systematischen  experimentellen  Selbst- 
beobachtung"  einführte.  Diese  Metbode  geht,  wie  Ach  erklärt, 
„darauf  aus,  das  durch  äufsere  experimentelle  Hilfsmittel  vernn- 
lafste  Erlebnis  der  Versuchsperson  jedesmal  in  der  dem  Versuche 
unmittelbar  nachfolgenden  Zeit  einer  vollständigen  Beschreibinif; 
und  Analyse  zu  unterwerfen.  Hierbei  findet  ein  fortwähreoder 
enger  Gedankenaustausch  zwischen  der  beobachteiuhm  VerRuchs- 
peiBon  und  dem  protokollierenden  Versuchsleiter  stutt/*  „Die 
experimentelle  Selbstbeobachtung,  die  sich  auf  das  perHeverierende 
Erlebnis  bezieht,"  heifst  es  weiterhin,  „ist  insolern  systematisch, 
ala  aie  dwi  in  der  Nachperiode  perscverierenden  Bewul'stsein.s- 
inbalt  einer  planmäfsigen  Analyse  unterzieht.  Hierzu  int  es  not- 
wendig, jedesmal  das  gesamte  Erlebnis  vollständig  zu  beobachten. 
Nur  auf  diese  Weise  ißt  es  möglich,  die  Schilderung  des  Erleb- 
nisses von  dem  Gutdünken  und  der  Willkür  der  Veiaachapeiaon 

*  Mw  vergleleh«  «adi  Atm  neaera  Sehrift  ,Über  den  Wiltonaikt  and 
4m  TmpOTWMiit",  Ulpiig  1910^  &  7& 
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tu  befreien.^  Wie  Ach  die  von  ihm  empfohlene  Mefiiode  bei 
seinen  Versachen  —  es  handelt  sieb  nm  einfache  oder  snsammen- 
gfisetzte  Reaküonsversacbe  —  gehandhabt  hat,  läfst  sich  nicht 
näher  erkennen,  da  er  kein  vollständiges  Beispiel  der  Anwendung 
derselben  mitgeteilt/ andi  nicht  einmal  angegeben  hat,  über  wie 
lange  Zeiten  sieh  der  nach  jedem  Versnobe  stattfindende  Gedanken- 
anstauseh  mit  der  Versuchsperson  so  erstrecken  pflegte.  Schon 
aus  diesem  Grunde  muls  ich  mich  darauf  beschränken,  die 
AcHsche  Methode  teils  nur  im  allgemeinen,  teils  in  beaondeier 
Besiehung  auf  die  Gedächt nisversn che  zu  be^rechen.* 

1.  Cüne  Beihe  von  Bedenken,  die  sich  gegen  das  Acnscfae 
Verfahren  erheben,  sind  schon  im  bisherigen  erwähnt  worden. 
Es  ist  schon  früher  (8.  1221)  auf  das  Bedenkliche  jeder  ein- 
dnnghchen  Befragung  und  vor  allem  jeder  eindringlichen  Viel- 
fragerei hingewiesen  worden.  Ebenso  ist  schon  früher  erwähnt 
worden,  dafs  Fragen  des  Versuchsleiters,  auch  wenn  sie  noch 
ho  indifferent  gehalten  werden,  die  Gefahr  nicht  ausschhefsen, 
dals  sie  in  der  Versuchsperson  Vorstellui^en  erwecken,  die  von 
dieser  fälschlicherweise  als  Erinnerungen  an  Versuchserlebnisse 
behandelt  werden,  oder  nucli  Einflufs  auf  das  Verhalten  der 
Verpnehsperson  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  gewinnen.  Je 
zahlreicher  die  Fragen  sind  desto  gröfser  ist  diese  Oefuhr. 
Endlich  ist  gleichfalls  schon  früher  bemerkt  worden,  dars  die 
Befragungen  der  Versuchsperson  und  die  Zeiten,  welche  die 
ProtokoUierongen  in  Anspruch  nehmen,  auch  deshalb  einsn« 
schränken  sind,  weil  die  Erinnerungen  an  viele  Arten  v<m  Ver* 
Suchserlebnissen  zu  schnell  zu  schwinden  pflegen. 

2.  Wenn  Ach  die  Vorschrift  au&tellt,  man  habe  bei  Benutzung 
der  subjektiven  Methode  darauf  auszugehen,  jedes  Mal  eine 
vollständige  Beschreibung  der  Versuchserlebnisse  sn erhalten, 
so  kann  diese  Vorschrift  nicht  auch  für  diejenigen  Untersnchungs- 
gebiete  gemeint  sein,  in  denen  selbst  der  eifrigste  Vertreter  der 
subjektiven  Methode  nicht  an  die  Möglichkeit  denken  kann,  dafs 
die  rückschauende  Selbstbeobachtung  alle  Erlebnisse  eines  Ver- 
suches erfasse.  Wer  sich  näher  mit  Gedächtnisversuchen  ab- 
gegeben hat,  bei  denen  die  Versuchsperson  nicht  selten  eine  Lem- 
zeit  von  mehr  als  5,  gelegentlich  sogar  von  mehr  als  10  Minuten 
für  eine  Heihe  benötigt,  wird  niemals  erwarten,  dafs  ihm  die  Ver- 

*  Man  vergleiclie  in  dem  MschslebMideii  such  die  eineeUageiideii  Be- 
merkungen von  HfOBOTSB. 
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SQobepetBon  Schritt  für  Schritt  über  den  Lemvorgang  (die  Reihen- 
folge der  einzelnen  Lesungen  der  ^FBchiedenen  Beihenbastaiid- 
t«Ue,  die  gelegentlich  aufgetreteoen  Nebenvorsidlnngen,  die  ein- 
geeebobenen  inneren  PrüfangeD  des  bereit'^  Pohaltenm  usw.) 
genaue  Auskunft  geben  könne.  £r  wird  die  Eriahrung  gemacht 
haben,  dafs  es  Versuchspersonen  gibt,  die  mitunter  nach  dem 
Lernen  und  Hersagen  nicht  einmal  darüber,  wie  sie  sich  hin> 
eiehtlich  der  Komplexbildung  und  der  Benutzung  der  Stellen« 
asBoziationen  verhalten  haben,  sichere  Auskunft  geben  können 
nnd  die  Anwendung  besonderer  Kunstgriffe  (Aufforderung  zum 
rückläufigen  Hersagen,  Anwendung  des  Trefferverfahrens  u.  dgl.  m.) 
notwendig  machen,  damit  man  wenigstens  über  dieee  elementaren 
Funkte  eine  sichere  Aufklärung  gewinne. 

3.  Aber  auch  dann,  wenn  man  von  solchen  Versuchen,  welche 
wie  die  Lernversuche  eine  längere  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen 
pflegen,  ganz  absieht,  mufs  das  Bild  von  der  LeiBtnngsfähigkcit 
der  rncksclianonden  Selbstbeobachtung,  das  Arn  seinen  Aub- 
füiiruugen  und  Vorschriften  zugrunde  legt,  als  ein  viel  zu 
gi'jn'^tigcs  bezeichnet  worden.  Denn  nnr\\  schon  bei  Reaktions- 
versuchen,  bei  denen  auf  ein  vorgeführtes  Reizwort  oder  einen 
vorgezeigten  Gegenstand  im  Sinne  einer  bestimmten  Aufgabe 
zu  reagieren  ist,  und  bei  anderen  ähnlichen  kurz  dauernden 
Versuchen  konstatiert  man  ott  ein  arges  Versagen  der  rück- 
schauenden Belbstbeobachtuiig.  Ich  war  heute  vormittag  Ver- 
suchsperson bei  Versuchen  solcher  Art.  Bei  einem  lieizworte 
kamen  mir  nacheinander  IJ  visuelle  Gegenstandsvorstellungen, 
von  denen  die  beiden  ersten  als  der  Aufgabe  nicht  entsprechend 
abgewiesen,  die  dritte  akzeptiert  wurde.  Bei  der  Protokoll ierimg 
konnte  icli  den  ersten  und  dritten  vorgestellten  (un^nstand 
nennen,  den  zweiten  aber  nicht,  obwohl  ich  ganz  siciier  wnfste, 
dafs  ich  3  Gegenstände  vorirestellt  halte:  denn  icli  erinnerte 
mich  mit  Sicherheit,  dals  icii  den  dritti  n  (H  gcübiaud  Imi  bemem 
Vorstellen  innerlich  als  den  dritten  bezeichnet  liatte. '  Fälle  von 
dieöer  oder  ähnlicher  Art  sind  nichts  weniger  als  selten.  Auch 
in  den  vorliegenden  Berichten  anderer  Forscher  iil)er  derartige 
Versuche  wird  uns  mitgeteilt,  dafs  die  Versuchspersonen  es  ge- 
legentlich „BcheulsUch  schwer*"  finden,  über  das  soeben  Erlebte 


<  Dies  ist  ein  Beispiel  einer  durch  die  Atieickt  der  Berlcbterstattong 

bedingten  ApperisepUoii. 
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Auskunft  zu  geben,  daCs  sie  nicht  selten  das  Diktierte  ergänzen 
oder  korrigieren,  dafs  sehr  oft  während  des  Protokollgebens  sich 
optische  Erscheinungen  aufdrängen,  von  denen  nicht  zu  sagen 
ist,  ob  sie  während  des  Versuches  da  waren  oder  nicht*» 
u.  dergl.  m.  Jedem,  der  über  ausgedehnte  Versuchserfahrungen 
auf  psychologischem  Gebiete  verfügt,  werden  derartige  Fälle 
mehr  als  geläufig  sein.  Ach  äufsert  sich  gelegentlich  (S.  11  f.) 
folgendermafsen :  „Beim  Abschlufs  des  Experimentes  .  .  .  hat  die 
Versuchsperson  häufig  ein  eigentümliches  BewuCstsein  des  eben 
Erlebten.  Es  ist  als  ob  das  gesamte  Erlebnis  auf  einmal  ge- 
geben ist,  aber  ohne  eine  spezielle  Differenzierung  der  Inhalte. 
Der  ganze  Vorgang  ist  nach  der  Äufsening  einer  Versuchsperson 
wie  in  nuce  gegeben.  Hieraus  treten  dann  klar  die  Einzelheiten 
des  Prozesses  hervor.  Diesen  perseverierenden  Vorstellungen 
gegenüber  geschieht  nun  die  Beobachtung  in  derselben  Weise 
wie  einem  äufseren  Naturvorgang  gegenüber.  Sie  können  be- 
obachtet werden,  ohne  dafs  die  hierbei  gegebene  Richtung  der 
Aufmerksamkeit  das  l^rlebnis  stört.  Die  Aufmerksamkeit  kann 
sich  bald  dem  einen  bald  dem  anderen  Teile  des  perseverierenden 
Inhaltes  zuwenden,  so  dafs  die  simultanen  und  sukzessiven  Teile  * 
des  Krlehuisses  einer  eingehenden  analytischen  Zergliedemn^^f 
und  Resehreibung  unterworfen  werden  können."  Ich  kann  auf 
r.rund  meiner  Erfahrunt^en  nur  auf  das  dringendste  davor 
warnen,  sieh  bei  Gedilchtnisversuehen  aucli  nur  der  einfachsten 
Art  von  dem  IdealbiMe  leiten  zu  lassen,  das  Arn  hier  von  der 
T.f^i'^tungsfähigkeit  der  ri;cksehau'-nf|nn  Selbstbeobachtung  ent- 
wirft. Ich  verweise  hier  auf  meine  frühere  Auslassung  iS.  107) 
darüber,  dafs  eine  gewissenhafte  \'ersuclisi>erson  seihst  nach 
einem  einfachen  Prütungsversuehe  des  Trefferverfahrens  (der 
im  Grunde  auch  nichts  anderes  ist  als  ein  zusammengesetzter 
Reaktionsversuch)  nur  einen  sehr  geringen  Bruchteil  der  Fragen 
zu  beantworten  vermag,  die  mau  eventuell  an  sie  richten  müfste, 
wenn  man  eine  planmftrsige  Analyse  des  Versuehserlebnisses  im 
Sinne  Achs  durcliführen  wollte.  leii  wi'lrde  eine  Vereuchsperson 
wegen  offenbarer  Flunkerei  mit  Schnupf  und  Schande  von 
dannen  jagen,  wenn  sie  mir  erklären  wirde,  dafs  sie  alle  oder 
wenigstens  viele  der  dort  angelid^rten  t  ragen  beantworten  könne, 
indem  sie  ihre  Aufmerksamkeit  bald  dem  einen  bald  dem  an- 


'  M*n  vergleiche  s.  B.  Misssx,  &  ISf.  und  17;  8chclts%  8.  270. 
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deren  Teile  des  perseverierenden  Inhaltes  zow^de.  Ich  bin 
mir  femer  völlig  klar  darüber,  wie  die  Sache  meistons  verlaufen 
würde,  wenn  ich  nach  jedem  Versuche,  um  eine  „eiugeh^de 
analytische  Zergliederung"  des  VersuchserlebniBBes  durchzu- 
führeu,  mit  etwa  20  Fragen  über  die  Veisacbspenon  herfallen 
würde,  während  sie  eigentlich  etwa  nur  zwei  oder  drei  von  den- 
selben  mit  Sicherheit  zu  beantworten  yermag.  Die  Versuchs- 
person würde  sehr  bald  viele  von  meinen  Fragen  aof  Qmnd 
von  Vorstellungen  beantworten,  die  nicht  £rinnerangen  an  den 
erlebten  Vorgang  wären,  sondern  durch  meine  Fragen,  ihre 
eigenen  Toigefafsten  Meinungen  oder  sonstige  Ursachen  er- 
weckt worden  wHren*,  sie  würde  zum  nachprobierenden  Vor- 
stellen übergehen,  kurz  alle  diejenigen  Verhaltungsweisen  durch- 
laufen,  die  ich  früher  als  die  nachteiligen  Folgen  einer  ein- 
dringlichen Vielfragerei  angeführt  habe. 

4.  Um  die  von  ihm  angenommene  hohe  Leistungstthigkeit 
der  rückschauenden  Selbstbeobachtung  begreiflich  zu  machen, 
weist  Ach  auf  die  £xistenz  der  PerseverationstendeDsen  hin. 
Man  darf  indessen  nicht  übersehen,  dafs  die  Perseverationstendoir/ 
eines  psychischen  Teilvorganges  von  dem  Gerade  abhängig  ist, 
in  dem  er  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  und  dafs  es  wie 
schon  früher  (S.  lOB)  hervorgehoben  worden  ist,  gemftfs  der 
für  unsere  Aoi^erksamkeit  gültigen  üesetzni  tr^i>:keit  ganz  un- 
möglich ist,  an  einem  ablaufenden  psychischen  Vorgänge  von 
mehr  oder  weniger  kompUzierter  Art  alle  Teilprozesse  oder  Seiten 
an  beachten.  Unbeachtete  und  undeutliche  Teilprozesse,  die 
aber  trotzdem  für  den  weiteren  Verlauf  des  Qesamtvorganges 
von  hoher  Bedeutimg  sein  können,  werden  sich  der  rück- 
schauenden iSelbstbeobachtung  selbst  dann,  wenn  diese  sehr  bald 
nach  ihnen  einsetzt,  sehr  oft  entziehen.  Wie  wir  gesehen  haben, 
trifft  dieses  Schicksal  gelegenthch  selbst  solche  Teilerlebnisse, 
denen  die  Aufmerksamkeit  zugewandt  war.  Ach  (S.  10 f.)  stellt 
den  Satz  auf,  dafs  die  Absicht  der  Versuchsperson,  das  Erlebnis 
hinterher  zu  beobachten  und  zu  schildern,  die  Perseverations- 
tendenzen  des  während  des  Versuches  Erlebten  steigere.  leinen 
wirklichen  Beweis  dieses  Satzes  gibt  er  nicht,  und  falls  sich  ein 
solcher  Beweis  erbringen  liefse,  so  würden  damit  doch  die  oben 


^  Man  ver^leich(>  hierzu  die  ibiüiche  Auslaasang  von  DsuchIiBB  (8.  38^) 
Ober  die  AcBsche  Methode. 
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erwähnton  tatsu<ih liehen  ünvollkoinraenhoilen  der  rückschauenden 
Selbstbeobachtung  nicht  aus  der  Welt  gebracht.  Beiläufig  mag 
daran  erinnert  werd<>u,  dafe  auch  die  Perseverationslendenzen 
verlälscheiideu  Einflüssen  nicht  entzogen  Bind.  Schon  Müller 
\nid  PiL/F  KKU  (8.  68  f.)  haben  darauf  hingewiesen,  daCs  da- 
gewesene hilhen  oder  Bilbenfolgen  manchmal  in  eutatelifcer  Form 
im  Bewulstsein  frei  emporsteigen. 

5.  Wonu  Ach  davon  spricht,  dafs  die  Aufmerksamkeit  der 
Versuchsperson  sich  Ijald  dem  einen,  bald  dem  anderen  Teile 
des  perseverierenden  Inhaltes  zuwende,  wenn  er  (S.  löj  es  als 
einen  Nachteil  der  psycholoiirisehen  Beobachtung  bezeichnet,  dafs 
bei  derselben  die  Identitai  des  perbeveriereuden  Erlebnisses  mit 
dem  wirklichen  Geschehen  vorausgesetzt  werde,  und  in  sonstigen 
Auölabsungen  immer  wieder  die  rückschauende  Selbstbeobachiung 
so  darstellt,  als  handele  es  sich  bei  derselben  nur  um  eine  Art 
von  Erfassung  und  Beachreil)ung  eines  {»erseverierenden  Be- 
wufstseinpinh altes,  so  geben  diese  Auslasbungen  zu  folgender 
Bemerkung  Anlafb.  Wie  schon  wiederholt  hervorgehoben,  können 
bei  der  Protokollaufnahme  Vorstehungen  mannigfaltiger  Art  in 
der  Versuchsperson  auftreten,  die  an  und  für  sich  eine  Beziehung 
auf  dun  soeben  abgelaufenen  Versuch  zulassen,  Vorstellungen, 
die  durch  Fragen  des  Versuchsleiters,  durch  vorgefafste  Meinungen 
der  Versuchsperson,  durch  Nachwirkungen  früherer  Versuche 
u.  dergl.  erweckt  sind.  Es  kann  daher  nur  von  verhängnis- 
vollen Wirkungen  sein,  wenn  eich  auf  irgend  eine  Weise  in  (h*r 
Versuchsperson  die  Ansicht  festsetzt,  bei  der  riukschauenden 
Selbstbeobachtung  habe  man  alle  nach  dem  Verbuche  auftreten- 
den Vorstellungen  von  Vorgängen,  die  während  des  Versuches 
geschehen  sein  können,  ohne  weiteres  als  Vergegenwärtiguugeu 
wirklich  während  des  Versuches  dagewesener  Prozesse  anzusehen; 
denn  sie  stellten  den  perdeverierendeu  Bewul'stseinsinhalt  dar, 
den  CS  gelte  sukzessiv  in  allen  seinen  Teilen  zu  \  .)Iier  iviarheit 
zu  erheben.  Man  begegnet  der  hier  aiigci  uiirtcn  Gefahr,  wenn 
man  die  Versuchsperson  im  Sinne  des  von  mir  früher  (S,  117  f.) 
Bemerkten  dahin  instruiert,  dafs  sie  nur  solches  als  durch  die 
Rückschauung  konstatiert  zu  Protokoll  zu  geben  hat,  dessen 
sie  sich  mit  Sicherheit  als  eines  c  r  s  u  c  h  s  c  r  1  e !)  - 
nisses  erinnert,  und  sie  ausdrücklich  darauf  aufmerksam 
macht,  dafs  gelegenthch  des  Erinnerungscharakters  entbehrende 
VonteUangen  der  oben  angeführten  Art  auftreten.    Dafs  die 
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hier  von  mir  erwähnte  Gefahr  wirklich  besteht,  zeigt  z.  B.  die 
Mitteilung  von  Müsaiiu  (S.  13),  eine  seiner  Versuchspersonen 
habe  in  einigen  Fällen  die  Tatsache,  dafs  eine  Vorstellung  während 
des  Protokollgebens  auftrat,  als  Kriterium  dafür  benutzt,  daf« 
■ie  schon  bei  dem  Re&ktiouserlebnifl  vorhanden  gewesen  sei.  ^ 

Soeben  int  die  GedlchtDisiintersnchnng  von  Skoai.  erschienen»  tn^olMr 
gloiclifallH  ]it>rvorhcht.  dnr»  er  die  M<»tliotie  <ier  Selbstbeobaclitunpr  „systc- 
matiHch"^  diirrligeführt  habe.  Ich  kann  niclit  leugnen,  «lafs  der  Umfang,  in 
welchem  Ssgals  Versuchspersoaen  auf  iirond  der  tielbstbeobacbtung  Uber 
ihr  iimeiw  VertMÜten  bei  deo  Venncben  bestimmte  Anmgen  gemacht 
hoben»  mich  gemftf«  den  von  mir  gemachten  Erfiihrangen  anfserst  Aber* 
nacht  hat.  Die  Versuchsp^  rHoneti  von  Sioal  erhielten  bei  jedem  der 
bftnptKächlu'liHten  Versuche  oim*  Kt-ihc  von  12  BuchBtabon  2-  oder  linial 
vorgeführt  und  hatten  nnmittelbar  darauf  die  Reihe  herzusagen.  Sie 
konnten  nun  anscheinend  nach  jedem  dieaer  Versuche  genau  darüber  Aus- 
kauft geben*  wie  vie  eich  bei  iUea  flt  oder  86  BodurtabenvorfiUirangeB  und 
bei  allen  (mitnnter  18)  Bnchatabenreptodnktionen  in  Besiehnng  auf  den 
eensorischen  Lern-  oder  Rei>ro<!uktionemodne  verhalten  hatten.  So  teilt 
z.  T5.  8koal  (S.  IT.'ll  mit,  dafs  eine  Versnch^fierson  hei  20  Versiu'lien  mit 
akustischer  Reihenvorfflhmnn  im  ganzen  nur  Khual  einen  vernommenen 
Buchstaben  in  ein  visuelles  Bild  umgesetzt  habe,  aber  nur  4  mal  das  visuelle 
Bnchfltebenbild  aar  Grundlage  des  Heraagena  gehabt  habe.  Waa  von  diaaen 
Beanltaten  einer  aaachelnead  nichta  verfehlenden  Seibetbeobachtung  an 
halten  sei,  erkennt  man  hinlänglich,  wenn  man  mit  denselben  a.  B.  das  in 
der  Anmerkung  zu  R.  lOH  an<>'effilirte,  beHehoidetier  stimnnendc  Erirebni'« 
der  Göttinger  Versuche  vergleiclit.  Ko  niag  erwälmt  werden,  dals  uns  von 
Smqxu  (8.  ohne  jedwede  Beanstandung  von  einem  Vereucbsprotokolle 
Jffittailnng  gemacht  wird,  nach  weldiMn  «Ue  Vettnchaperaon  in  Beaiolinng 
auf  eine  Reihe  eineraeita  erklärt»  daHs  aie  dieeelbe  „rein  vianeU"  eingeprägt 
habe,  und  andereraeits  zugleich  behBU]>tet,  dafs  ihr  Hersagen  der  Reihe 
anm  Teil  „ganz  autoni;iti«rh"  gewesen  sei.  Mau  mufs  wtlnschon,  (h\[»  von 
seiton  der  VersQchsleiter  un<l  VersuchHper^'Mipn  weniger  auf  eine  syste- 
matische als  auf  eine  kritische  Uurchtühruug  der  Hubjektiven  Methode 
Wert  gelegt  werden  mOge. 

§  19.  Die  Methode  der  vermeintlichen 
Reminiszenzen. 

Es  kommt  vor,  dafs  jemand  bei  einer  bestimmten  Gelegen- 
heit, etwa  einer  solchen  des  gewöhnlichen  Lebens,  ein  bestimmtes 
Verhalten  ausdrücklich  an  sich  selbst  konstatiert  (z.  B.  feststellt, 
daÜB  ihm  die  volle  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  eiudr  be- 

*  MsssKn  fS.  4)  bezeichnet  diese  anonyme  Versnehsperf- ui  nis  eine 
pijlf'he,  die  Hcliun  mehrfach  hei  exiieriiiiüntell -  psychologischen  ünter- 
sucliungen  als  Beobachter  mitgewirkt  habe. 
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stimniten  Eriimerung  erst  auf  Grund  des  und  des  psycbiscben 
Gescbohnisses  gekommen  ist),  und  dafs  er  dann  dieses  Verhalten, 
das  sich  wegen  des  ihm  anhaftenden  psycholoj^^schen  Interesses 
seinem  Gedächtnisse  fest  eingeprägt  hat,  bei  einer  späteren  Ge 
legenheit,  wo  er  psychologische  Aufkläningen  über  sich  geben 
soll,  als  eine  Beobachtungstatsaehe  mit  auführt.  Obwohl  die  in 
solchen  Fällen  erfolgenden  Aussagen  leicht  dem  Zweifel  Raum 
lassen ,  ob  der  betreffende  psychische  Tatbesland  seiner  Zeit 
richtig  beol)a(;htet  worden  sei,  und  ob  die  Erinnerung  au  den- 
selben eine  ganz  /Aiverlässige  sei,  und  an  Sieliorheit  hinter  den 
Aussagen  zurückstehen,  welche  die  Versuchöperöonen  über  einen 
Vorsuchsvorgang  unmittelbar  nach  dessen  Ablauf  nl)geben,  so 
gehören  sie  doch  immerhin  zu  dem  empirischen  Materiale,  das 
eine  gewisse  Berücksielitigung  ßnden  kann.  Anders  wie  mit 
diesen  Aussagen,  die  sieh  auf  bestimmte,  das  psychologische 
Interesse  erweckt  habende,  vergangene  J'>lt'bnisse  beziehen,  steht 
es  mit  bolehen  Aussagen  der  Versuchspersoueu,  in  denen  die- 
selben ganz  allgemein  erklären,  dals  sie  bei  Gelegeniieiti  i»  ge- 
wisser Art  sieh  immer  in  einer  bestimmten  Weise  verin«  Iton 
oder  wenigstens  bisiier  sich  immer  in  emer  bestimmten  Weise 
verhalten  hatten.  Es  konunt  hiiulig  vor,  dafs  eine  Versuchs- 
person  angibt,  der  Vorgang  deb  J.ernens  oder  des  llersagens 
vollziehe  sich  bei  ihr  in  der  Kegel  otlcr  stt-ts  in  der  und  der 
Weise,  immer  oder  fast  immer  lasse  sieh  au  ihm  die  und  die 
Eigentümlichkeit  konstatieren  oder  vermisbeu.  Ich  will  da,  wo 
derartige  Aussagen  der  Versuchspersonen  ohne  weiteres  als  zu- 
treffend angesehen  und  benutzt  werden,  kurz  von  einer  Be- 
nutzung der  Methode  der  vermeintlichen  Reminis- 
zenzen reden.  Wie  wenig  derartige  Aussagen  der  Versuchs- 
]>erboueu  wert  sind,  kann  mau  leicht  bei  Versuchen  feststellen. 
Ich  führe  einige  Beispiele  an.  Bei  einer  meiner  laut  lernenden 
Versuchspersonen  war  es  wiederholt  vorgekonnnen,  dafs  sie  beim 
Lernen  die  Komplexe  numerierte  (vor  den  Komplexen  die 
Wörter  ,.erstons",  „zweitens**  u.  dergl.  aussprach).  Ich  frug  sie 
nun  einmal,  ob  bei  ihr  eine  solche  Numerierung  der  Komplexe 
vorkomme.  Sie  entgegnete:  „Niemals."  Kino  andere  N'ersuchs- 
person  erklärte  mir,  dafs  sie  bei  ihren  Reproduktionen  aus  dem 
zur  Untersnchnng  stehenden  Gebiete  niemalb  <  tvs  ;is  Farbiges 
sehe.  Noch  uiu  selbigen  Tage  gab  sie  mir  zu  l'iuiokoll,  dafs 
sie  ein  bestimmtes  Objekt  dunkel  auf  gelbem  Grunde  innerlich 
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erblickt  habe.  Eine  dritte  VenacbsperBon  behaaptete,  dab  n» 
beim  Henagen  einer  KonBonantenreihe  niemals  ein  nach  der 
Gestalt  der  einseinen  Konsonanten  sich  beetimmendes  Qesamt- 
bild  oinee  Komplexes  habe.  Vier  Tage  vorher  hatte  sie  mir 
ein  solches  Komplexbild  nfther  beschrieben.  Eine  vierte  Ver- 
aachspenon  behauptete,  dafs  sie  eine  gelernte  Ziiffemreihe  nach 
Verlaaf  einer  gewissen  Zwisohenseit  besser  behenrscfae  als  nn- 
mittelbar  nach  dem  Lernen.  Die  Versnche  seigten,  dab  diese 
Behauptung  eine  iirige  war.  Dab  manche  Personen  gans  in 
Abrede  stellen,  jemals  Erscheinungen  von  Synopsie  (Photismen, 
Diagramme)  su  haben,  wfthrend  eine  geeignete  Untersuchung 
naehweist,  dab  derartige  Eischeinungen  sehr  wohl  bei  ihnen  vor- 
kommen, ist  schon  von  anderen  Forschem  konstatiert  worden. 
Ich  selbst  war  mir  vor  Inangrifbiahme  dieser  Untersndiung  nicht 
im  entferntesten  dessen  bewubt,  dab  ich  gelegentlich  mit  einem 
ZÜfem-  oder  Buchstabendiagramm  operiere,  und  würde,  darüber 
befragt,  ob  ich  im  Besitze  eines  Diagrammes  sei,  diese  Frage  un- 
bedingt verneint  haben.  Die  Versuche  haben  gezeigt,  dab  diese 
meine  Antwort  der  Wirklichkeit  nicht  entsprochen  haben  würde. 

Eine  Aussage  von  der  im  vorstehenden  angeführten  Art,  in 
der  sich  die  Versucbeperson  für  Fälle  von  gewisser  Art  ein  be- 
stimmtes Verhalten  ganz  allgemein  zuschreibt  oder  abspridit, 
würde  nur  dann  ins  Gewicht  fallen,  wenn  die  Versuchsperson  in 
allen  oder  wenigstens  sehr  vielen  Fällen  der  betreffenden  Art 
ihr  Verhalten  in  der  in  Rede  stehenden  Hinsicht  gewissenhaft 
beobachtet  und  zu  Protokoll  genommen  htttte  und  nun  in  ihrer 
Aussage  das  Resultat  aller  dieser  Beoliachtimgen  kurz  zusammen- 
fabte.  Von  dieser  Art  pflegt  aber  der  Sachverhalt  nicht  im  ent^ 
fern  testen  an  sein.  Die  Versuchsperson,  die  in  den  bisher  er- 
lebten Fällen  der  betreffenden  Art  kaum  je  an  eine  streng 
gewissenhafte  Selbstbeobachtung  gedacht  hat,  erinnert  sich  gegen- 
wärtig nicht,  in  einem  Falle  der  betreffenden  Art  jemals  in  der 
und  der  Weise  vorgc^^anf^en  zu  sein,  oder  ein  bestimmtes  Ver- 
fahren erscheint  ihr  als  das  ihr  vertraute  und  selbstverständiidie; 
auf  derartige  oder  ähnliche  ganz  unsulängliche  Grundlagen  ge- 
stützt stellt  sie  dann  ohne  weiteres  eine  allgemeine  Behauptung 
über  ihr  Verhalten  auf,  deren  Wertlosigkeit  durch  die  obigen 
Beispieie  hinlänglich  illustriert  wird.  ^ 

'  fiae  gewisse  AusnahmeHtcUung  nehmen  die  Fälle  ein,  wo  die  Ver- 
Buchspersoti  ein  bestimmt««  Vorfsihroa  dMhalb  fOr  ein  TOn  ihr  Mit  einem 
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Man  bOre  also  oadliob  damit  auf,  von  den  Versuch spersouen, 
yoUenda  gar  von  ganz  unreifen  Schulkindern,  allgemeiDe  Ax»- 
künfte  Aber  ibie  Verbaltungsweisen  (Lern weisen)  zu  verlangeQ 
tind  solche  allgemeine  Behauptungen  als  Beschreibfingen  des 
wirklicben  Sacbverbaltes  zu  betraehtenl  Mm  unterlasse  endlich 
die  AuBsendung  von  Fragebögen,  welche  von  den  Befragten  all- 
gemeine Auskünfte  über  ihr  Verhalten  oder  Vorgehen  in  dieser 
oder  jener  Hinaicht  fordern  I  Und  wer,  wie  icb«  Gelegenbeit  ge- 
habt hat,  mancherlei  Aueeagen,  welche  einzelne  Personen  über 
die  lOigentümlicbkeiten  oder  die  besondere  Leistungsfähigkeit- 
ihres  Gedächtnisses  zu  machen  pflegten,  in  yersuchsmftlsiger  Weise 
auf  ihre  Bicbtigkeit  %n  prüfen,  wird  wissen,  dafs  er  auch  solche 
Schilderungen,  wie  sie  B.  der  bekannte  Seeleublinde  von 
Chabcot  von  der  vor  seiner  Erkrankuzig  vorbanden  gewesenen 
Leistungsfähigkeit  seines  Gedächtnisses  entwirft,  Schilderungen, 
die  noch  immer  in  der  psychologischen  Literatur  mit  gläubiger 
Andacht  reproduziert  werden,  mehr  den  Erzählungen  von  Tartarin 
DE  Takascon  als  wirklich  wissenschaftlichen  Behebten  ansu*^ 
reiben  hat.* 

Die  Behauptung,  dafs  eine  Versuchsperson  unter  gewissen 
Umst&ndeu  sieb  stets  oder  wenigstens  regelmäfsig  in  einer  be> 


bestinnnten  Zoitpnokte  stets  oder  regolmär^ig  befolgtes  erklart,  weil  sie 
weif-  flnfs  sie  von  einem  bestimmten  Zeitpunkt«  nb  es  nicb  zur  Vorschrift 
gemacht  liat,  diüees  Verfahren  aleia  zu  befolgen,  und  'ipRsen  sicher  zu  sein 
glaubt,  dafs  sie  diese  Vorschrift  auch  immer  oder  wenigstens  fast  immer 
befolgt  hat.  Bo  kann  es  b.  B.  Torkommen,  dab  jemaad  angibt,  da£ä  er  seit 
seiner  Lektflre  der  Abhandlung  yon  Lottb  Stsvfmi  in  Hinblick  auf  die 
darin  mitgeteilten  Resultate  beim  Lernen  von  Strophen,  SUbenreiben  u.  dgl. 
stets  das  globale  I  ^ni vorfahren  anwende. 

'  Cmaiuot  Neue  Voriesuntieti  über  (iie  Krankheiten  des  NerveusyHtemei«. 
Leipzig  und  Wien  1H86,  8.  Uöff.j  berichtet  von  jenem  Herrn  unter  anderem 
folgendes:  „Er  hatte  es»  als  er  noch  die  Sehule  besnchte,  niemals  nötig, 
eine  Au^be  —  oder  in  spftterer  Zeit  eine  Stelle  aus  einem  seiner  Lieblings- 
schriftsteller  —  auswendig  zu  lernen.  Zwei-  oder  dreimaliges  Durchlesen 
reichte  liin.  um  die  betreffende  Seite  mit  ihren  Zeilen  und  Buchstaben  in 
sein  GedarhtniH  einj^nschreiben.  und  er  äugte  da«  Stiick  ihmn  her,  indem 
er  im  Geiste  von  der  Seite  aLilas,  welche  sich  ihm,  so  oft  er  wollte,  in  aller 
DenÜichkeit  vorstetlte."  Nach  den  Erfabrangen,  die  ich  betreffs  der  Art 
und  Weise,  wie  visaelle  Lemer  sinnvolles  Matwial  sich  aneignen  und 
reproduneren.  „'fruncht  liabe,  raufs  ich  es  für  sehr  unwahrf4cheialich  halten, 
dafs  dieper  viel  anL'cfnlirle  Herr  jemals  Prosa  oder  Poesiestücke  80  T^rodu* 
ziert  habe,  dafs  er  sie  wirkUch  Wort  für  Wort  innerlich  ablas. 
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fltimmteu  Weise  verhalte,  darf  also  nur  dann  aufgestdlt  werden, 
wenn  die  piotokollierteu  Resultate  sablieicher  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt  angestellter  Beobaohtangeo  oder  Versuche  in  der  Tat 
ergeben,  dafs  die  Versuchsperson  unter  den  betrefEenden  Um- 
ständen durchgehenda  oder  wenigstens  in  der  Regel  jenes  Ver- 
halten befolgt.  Niemals  darf  eine  solche  Bebanptung  nur  darauf 
gegründet  werden,  dafe  die  Versuchsperson  selbst  sich  dieses 
Verhalten  allgemein  aoqpricht,  ohne  im  Besitze  wirklicher  Bel^ 
stocke  hierfür  sn  eein.  Es  kann  outer  Umatftnden  (z.  B.  dann, 
wenn  es  sich  um  eine  Persönlichk^t  TOn  besonderer  Leistunge- 
fahigkeit  wie  R.  handelt)  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  welche 
allgemeinen  Behauptungen  eine  VersachaperBon  selbst  ftber  ihr 
Verhalten  aufstellt,  aber  niemals  darf  man  solche  ßehanptangen 
angeprüft  als  zutreffende  Darstellungen  des  Sachverhaltes  ansehen. 

Gegenüber  der  nicht  selten  wiederkehrenden  Behauptung,  dafii 
schon  vor  der  Einfühnmg  der  experimentellen  Methode  in  unser 
Qebiet  die  Philosophen  »ich  bei  ihren  psychologischen  Unter- 
suchungen der  Selb8tbeol)achtnng  in  nachahmenswerter  Weise 
bedient  hätten,  liegt  die  Frage  nahe,  nach  walcher  Methode 
eigentlich  die  Philosophen  die  Selbstbeobachtung  gehandhabt 
haben.  Wenn  man  nun  näher  in  Bücksicht  zieht,  dafs  alles, 
was  in  dieser  Schrift  fiber  die  inneren  Vorgänge  bei  den  Ge- 
dächtnisoperationen gesagt  worden  ist,  sehen  seit  langer  Zeit 
überaus  trivial  sein  müfste,  wenn  die  Tausend e  von  PhÜoeopben, 
die  seit  Jahrhunderten  über  das  Gedfichtnia  gehandelt  haben»  auch 
nur  ein  wenig  bemüht  gewesen  w^ren,  ihren  Ausführungen  die 
wirkliche  Selbstbeobachtung  zugrunde  zu  legen,  wenn  man  die 
trostlose  Sterilität  dieser  Ausführungen  der  Philosophen  mit  der 
kaum  noch  zu  beherrschenden  Fülle  interessanter  und  wichtiger 
Tatsachen  vergleicht,  welche  die  Selbstbeobachtung  seit  dem  Auf- 
treten der  experimentellen  Psychologie  in  unserem  Gebiete  zu- 
tage gefördert  hat,  so  kommt  man  zu  dem  Resultate:  die  viel 
gerühmte  introspektive  Methode  der  Philosophen  war  im  wesent- 
lichen keine  andere  als  die  Methode  der  vermeintlichen  Reminis- 
zenzen. Am  Schreibtisch  sitzend  sucht  sich  der  Philosoph,  der 
in  der  Regel  die  Lehre  vom  Gedächtnis  in  einigen  Tagen  oder 
gar  Stunden  erledigen  will,  auf  Grund  der  Erinnerung  darüber 
Rechenschaft  zu  geben,  wie  es  eigentlich  bei  seinen  Gedächtnis- 
operationen zuzugehen  pflege.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  ent- 
sprechen der  benoteten  Methode. 

10» 
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§  20.   Die  Methode  des  Gedankenexperimentes. 

Da  die  Methode  des  psychologisclien  Gedankenexperimentes, 
wie  uuteu  gezeigt  werden  wird,  in  mauchen  Fällen  darauf  hinaus- 
läuft, dufs  unter  gewissen  besonderen  Bedingungen  Selbstbeob- 
achtung ausgeübt  wird,  und  «lie  Anwendung  dieser  Methode 
überdies  eine  nähere  Erörterung  überhaupt  nocli  »y-.w  nicht  er- 
fahren Imt,  in  der  Regel  BOgJir  völlig  ignorirTi  wird,  so  scheint 
es  augemessen,  hier  noch  in  enio  Besprechung  dieser  Methode 
einzutreten.  Wir  führen  diese  Besprechung  in  der  Weise  durch, 
dafs  wir  auf  die  Anwendungen  der  Methode  des  Gedanken- 
experimentes auf  naturwissenschafdichem,  iDsbeBOüdere  physi« 
kaiischem  Gebiete  mit  Bezug  nehmen.' 

Bei  jedem  Gedankenexperimente  handelt  es  sich  darum,  sich 
gewisse  Dinge  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  als  unter  bestimmten 
Umständen  hefnullieh  vorzustellen  und  sieh  zn  vergegenwärtigen, 
wie  sich  jene  l)ingo  unter  diesen  ümstäudcn  verhalten  würden. 
Je  nachdem  di(;  bei  dem  Godankenexperimente  vorgestellten 
Dinge,  um  deren  Verhalten  es  sich  handelt,  ganz  bestimmte  indi- 
viiluelle  Dinge  oder  Dinge  sind,  die  nur  ihrer  Art  nach  bestimmt 
snid  oder  nur  als  ihrer  Art  nach  bestinunte  in  Betracht  gezogen 
werden,  ist  das  Gcdankenexperimeut  als  ein  individuali- 
sierendt  !^  oder  als  ein  generalisierendes  zu  bezeichnen. 
Wir  handeln  zunächst  von  den  Gedankenexperimenten  der  letz- 
teren Art. 

Von  den  physikalischen  Godankeuexperiraenten  generalisieren- 
der Art  bezieht  bich  eine  Anzahl,  welche  gerade  die  wichtigsten 
und  interessantesten  dieser  Experimente  umfafst,  auf  Versuchs- 
anonmungun,  die  in  Wirklichkeit  nicht  realisierbar  sind.  Es 
steht  in  diesen  Fällen  bo,  dafs  das  betreffende  Experiment  nur 
dann  zur  Ableitung  eines  aufzustellenden  allgemeineren  Gesetzes 
<lienen  kann,  wenn  es  unter  in  Wirklichkeit  niclit  vorkommenden 
Bedingungen  abläuft;  es  kann  daher  nur  gedanklich  vollzogen 
werden.  So  kann  z.  B.  der  Satz,  welcher  das  Arbeitstjuantum 
bestimmt,  das  beim  Übergänge  einer  Wärmemenge  von  höherer 
Temperatur  auf  niedere  im  Falle  reversibeler  Leitung  des  Vor- 
ganges gewomieu  werden  kann,  infolge  der  Talsache,  dafs  eine 


'  BetreffH  de»  ph ysikalinchen  (iedankenexpenmiMitea  vergleiche  maa 
E.  Mach,  Krkunntuia  uud  Irrtum,  Leipzig  iöOö,  S.  itOff. 
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Töllig  revenibele  LeitoDg  eines  derartigen  Voiganges  in  Wirklich« 
keit  nicht  mOglich  ist,  nnr  mittels  eines  Gedankenezperimentes 
abgeleitet  werden.  Die  Natorkörper,  um  deren  Verhalten  bei 
der  Torznstellenden  Konstellation  es  sich  handelt,  sind  der  obigen 
Definition  des  generalisierenden  Credankenexperimentes  gemäfs  bei 
diesen  wie  bei  allen  übrigen  physikaliflchen  Gedankenezperimenten 
generaliaeiender  Art  nicht  individnell  bestimmte,  sondern  nur  der 
Art  nach  bestimmte  Körper.^  Die  Kenntnisse,  auf  Grund  deren 
das  unter  den  Torzustellendeu  Umständen  eintretende  Verhalten 
der  betreffenden  Körper  al^leitet  oder  vergegenwärtigt  wird, 
sind  demgeroäfs  auch  nicht  Kenntnisse  von  individuellen  Eigen- 
Schäften  bestimmter  Objekte,  sondern  Kenntnisse  gewisser  allge- 
meiner  Gesetzmäfingkeiten  der  Natur,  des  Prinzipes  der  Ein- 
deutigkeit, der  Unmöglichkeit  eines  Perpetuum  mobile  von  dieser 
oder  jener  Art,  u.  dgl.  m.  Und  die  Scblnfsfolgerung,  die  mittels 
solcher  aUgemeiner  Gesetzmäfsigkeiten  für  die  vorgestellte  Kon- 
stellation gezogen  wird,  betrifft,  wie  schon  angedeutet,  nicht  blofii 
die  Verbaltungsweise  eines  oder  mehrerer  indi\iduell  bestimmter 
Objekte,  sondern  ist  vielmehr  die  Ableitung  eines  Naturgesetzes, 
waches  das  Verhalten  einer  ganzen  Art  von  Katurobjekten  unter 
den  betreffenden  Umständen  regelt.  Bei  den  meisten  physi- 
kalischen Gedankenexperimenten  der  hier  in  Hede  stehenden 
Art  wird  wie  in  dem  oben  erwähnten  Falle  die  Ableitung  eines 
allgemeinen  Naturgesetses  nnr  dadurch  ermöglicht,  dafs  man 
sich  an  der  zunächst  vorgestellten  Versucheanordnung  eine  be- 
stimmte Veränderung  oder  eine  Beihe  sukzessiver  Wränderungen 
angebracht  denkt  und  sich  vergegenwärtigt,  welche  Wirkungen 
diese  Veränderung  oder  Veränderungen  an  dem  vorgestellten 
materiellen  Systeme  nach  bekannten  Gesetzen  oder  Prinzipien 
haben  müssen. 

£s  gibt  psychologische  Gedankenexperimente,  die  ganz  den 
im  vorstehenden  charakterisierten  physikalischen  Gredankenexpe« 
rimenten  generalisierender  Art  gleichen,  abgesehen  natürlich  von 


*  So  bleibt  z.  B.  bei  dem  oben  erwähnten  Gedankcnoxpcrimentc.  bei 
dem  bekannten  nn  einem  idealen  Gase  anszufOhroiiden  Kreisprozesse,  iliirch 
den  daa  Arbeittiquantutu  berechnet  \rird,  das  bei  dem  Übergange  einer 
Wärmemenge  von  höherer  auf  niedere  Temperatur  gewonnen  werden 
kann,  die  chemieehe  Natnr  des  benoteten  Geeee,  die  GrObe  dee  benoteten 
Zylinden  und  dee  in  demeelben  Tereebiebbueti  Stempele  a.  a.  m.  gan« 
dehingeetellt. 
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dem  Umstände,  dafe  es  sich  bei  den  psychologischen  Gedanken- 
experimenten  uni  vorf^^estellte  psy dusche  Konstellationen  und 
Verhaltungsweisen  und  um  die  Anwendung  von  Gesetzen  oder 
Prinzipien  handelt,  die  für  das  Psychische  (ausschhefsUch  oder 
ebenso  wie  für  das  Physiscliei  gültig  sind.  So  bemerken  z.  B. 
Mi"'f.LKR  und  PiLZEi  KER  I S,  151),  dais  man  schon  durch  folgende 
einfache  Betrachtung  auf  die  Vermutung,  dafs  e-^  eine  effcktuelle 
(reproduktive)  Hemmung  gebe,  hingeführt  werden  könne.  ,,Man 
denke  sich  eine  \'ürstcllung  a  mit  einer  Vorstellung  h  und  einer 
sich  zu  b  disparat  verhaltenden  Vorstellung  c  in  absolut  gleicher 
Weise  assoziiert,  so  dafs  die  Assoziation  ab  ganz  genau  gleich 
stark  ist  wie  die  Assoziation  ae  und  auch  beiden  Assoziationen  an 
sich  betrachtet  ganz  gleiche  Reprodnktionszeiten  entsprechen. 
Nun  setze  man  den  Fall,  dafs  a  im  Bewufstsein  auftritt.  Was 
wird  da  geschehen?  Infolge  der  Enge  des  Bewufstseins  können 
nicht  nebeneinander  die  beiden  Vorstellungen  b  und  c  reprodaziert 
werden.  Wegen  der  Disparatheit  beider  Vorstellungen  kann  auch 
nicht  eine  Mischvorstellong  auftreten,  welche  beiden  konirorrieren- 
den  Assoziationen  in  gewissem  Grade  entspricht.  Das  Prinzip 
der  Eindeutigkeit  schliefst  ferner  aus,  dafo  nur  die  eine  von  den 
beiden  Vorstellungen  oder  die  eine  von  ihnen  früher  als  die 
andere  reproduziert  werde.  Es  bleibt  mithin  nur  die  Annahme 
übrig,  dafs  die  beiden  gleich  starken  Assoziationen  sicli  gegen« 
seitig  hemmen  und  irgend  eine  andere,  einer  vorhandenen 
Sinnesreizung  oder  Reproduktionstendenz  entsprechende  Vor- 
stellung zunächst  im  Bewufstsein  auftritt.  Mufs  man  aber  für 
den  Fall  einer  völlig  gleichen  St&rke  zweier  Assoziationen  eine 
gegenseitige  Hemmung  derselben  annehmen ,  so  kommt  man 
mittels  gewisser  Anwendung  des  Prinzipes  der  Kontinuität  dazu, 
eine  solche  effektuelle  Hemmung  auch  für  den  Fall  anzunehmen, 
wo  die  konkurrierenden  Assoziationen  verschiedene  St&rke  besitzen.** 
Wir  haben  uns  bei  dem  in  dieser  Auslassung  angegebenen 
Gedanken experimente  (dessen  ZulAnglichkeit  hier  ganz  dahin- 
gestellt bleibt)  ganz  wie  bei  einem  generalisierenden  physikalischen 
Gedankenexperimente  der  obigen  Art  einen  praktisch  nicht  reali- 
sierbaren Fall  vorzustellen.  Denn  wir  sind  nicht  in  der  Lage, 
-willkürlich  den  Fall  herzustellen,  dafs  eine  Vorstellung  mit  zwei 
anderen  Vorstellungen  genau  gleich  starke  und  gleich  schnell 
wirksame  Assoziationen  eingegangen  ist  und  wir  zugleich  auch 
»ein  sicheres  Wissen  von  dieser  Gleichheit  beider  Assoziationen 
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besitzen.   Ferner  ist  der  Zustand,  um  dessen  FolgeerBofaeimuig 

es  sich  bei  diesem  Gedunkenexperimente  handelt,  ein  nur  der 
Art  nach  bestimmter  Zustand.  Die  Vorstellungen  a,  b  und  c 
aind  beliebige  Vorstellungen  eines  beliebigen  Individanme,  Ton 
denen  nur  b  und  c  der  Bedingung  unterworfen  bleiben,  dafs  sie 
zu  einander  disparat  sein  müfflen.  Auch  die  gleiche  Stärke  der 
beiden  auf  b  und  c  gerichteten  Reproduktionstendenzen  kann 
ganz  beliebig  gedacht  werden.  Auf  diese  nur  der  Art  nach 
bestimmt  gedachte  psychische  Konstellation  werden  dann  gewisse 
angenommene  Gesetzmärsigkeiten  (die  Enge  des  Bewufstseins,  die 
l'^nraöglichkeit  assoziativer  Misch  Wirkungen  disparater  Kompo- 
nenten, das  Prin/ip  der  Eindeutigkeit)  angewandt,  und  so  gelangt 
mau  zur  Aufstellung  eines  allgemeinen  Satzes,  dem  sich  dann 
mit  Hilfe  des  Prinzipes  der  Kohtinnität  eine  noch  giölsere  Allge- 
meinheit geben  läfst. 

Wie  bereits  angedeutet,  kommen  im  phyi^ikahsehen  Gebiete 
auch  solche  generalisierende  Gedankenexperimonte  vor,  die  in 
dieser  oder  jener  konkreten  Form  objektiv  realisiert  werden 
koimeu.  Hierher  gehören  die  Falle,  wo  man  vor  Beginn  einer 
experimentollen  Untersuchung,  um  nicht  Zeit  mit  unnützen  Ver- 
suchsanordnungen zu  verlieren,  innerlich  die  Wirksamkeit  ver- 
schiedener nur  der  Art  nach  bestimmter  Versuchsanordnungen 
durehprol)iert.  Diesen  physikalischen  Gedankenexperimenten  ganz 
entsprechend  sind  auf  psychologischem  Gebiete  die  Fälle,  wo 
T\ir  uns  die  psvelnschen  Vorgiincre  zu  vergegenwärtigen  suchen, 
die  sich  l)ei  einer  oder  nielirenii  nur  der  Art  nach  bestinnuten 
Versuchsanordnungen,  die  mdess^^u  in  konkreten  Formen  objektiv 
realisierbar  nind,  in  Versuchsperäöueu  von  gewieser  ßeschaöenheit 
abspielen  müssen. 

Was  die  individualisierenden  Gedankenexperimente  an- 
belangt, so  liegt  ein  solches  auf  physikalischem  Gebiete  z.  B. 
dann  vor,  wenn  mau  sich  die  Erscheinungen  eines  Experimentes, 
das  an  einer  individuell  bestimmten  physischen  Konstellation, 
z.  B.  an  einem  bestimniten  zur  Verfügung  stehenden  Apparate, 
wirklich  ausgeführt  werden  soll,  im  voraus  innerlich  vergegen- 
wärtigt.' Die  so  hüuhgen  Überlegungen,  die  sich  darauf  beziehen, 
wie  man  ein  zur  Verfügung  stehendes  Material  von  Apparaten 


'  MAfff  >n  n  a.  O.  S.  \M)  führt  (liewe  Fälle  auNdrücklich  mit  alfl  Fall© 
an,  wo  ein  pliysikaliscbee  GodankeDexperiment  stattünde. 
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oder  sonstigen  Bestandstücken  am  besten  zu  einer  einem  be- 
stimmten Zwecke  dienlichen  Anordnung  oder  Konstruktion  ver- 
einen kOnne,  sind  im  Grunde  nichts  anderes  als  individuahsierende 
GMlankenexperimente  auf  physischem  Gebiete.  Denn  sie  beziehen 
sidh  auf  ganz  bestimmte,  individuelle  Naturkörper. 

Sehr  häufig  sind  die  individualiaierenden Gedankenexperimente 
auf  psychischem  Gebiete*  Bei  diesen  Experimenten  handelt  es 
sich  darum,  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  sich  bestimmte  wirk« 
lieh  existierende  oder  wirklich  existiert  habende  oder  wenigstens 
als  solche  angenommene  Individuen  unter  bestimmten  Umständen 
psychisch  verhalten  würden  oder  verhalten  haben  würden.  Wie 
würdest  du  in  meiner  Lage  handeln?  Wie  würde  Bismabck  bei 
der  jetzigen  politischen  Lage  handeln?  Fragen  dieser  Art  werden 
uns  immer  und  immer  wieder  durch  unsere  Nebenmenschen  oder 
die  Umstände  gestellt.  Und  wenn  wir  in  einer  verwickelten  Lage 
überlegen,  für  welche  Verhaltungsweise  wir  uns  zu  entscheiden 
haben,  so  läuft  unsere  Überlegung  oft  darauf  hinaus,  dafs  wir 
uns  vergegenwärtigen,  wie  gewisse  andere  Menschen  gemäfs  ihrer 
Berufsstellung,  ihrem  Charakter  oder  dergleichen  auf  diese  oder 
jene  von  uns  etwa  ergriffene  Maüsregeln  reagieren  würden. 

Es  mag  hier  noch  danmf  aofmerksam  gemacht  werden,  dab  die  i&divi* 

dualisierendcn  GediinkjmcxperimentP  insofern  von  etwas  verschiedener  Art 
sind,  als  die  8itmitif>n,  in  der  oin  individuell  bestimmte»  Wesen  v^rfestellt 
werden  soll,  in  den  einen  Fällen  eine  in  jeder  Hinsicht  völlig  determinierte, 
in  den  anderen  Fällen  dagegen  eine  nur  der  Art  nach  bestimmte  ist.  Die 
Frage:  Wae  wflrdeet  dn  in  meiner  jetngen  Lage  handeln?  fordert  m  einem 
Gedankenezperimente  der  ereteren  Art  auf.  Dagegen  entbllt  die  Frage: 
Was  würdept  du  tun,  wenn  dir  jemand  in  einem  anonymen  Briefe  Un- 
günstiges (iber  einen  deiner  Freunde  mitteilte?  die  Aufforderung  zu  einem 
Gedankenexperimente  der  zweiten  Art.  Der  hier  erwähnte  Unterschied 
zeigt  sich  ebenso  wie  bei  dem  psychologischen  anch  bei  dem  pbysUcalischen 
Ctodankenexperimente  individnalfsierender  Art. 

Ganz  besonders  hiinfig  sind  die  Fälle,  wo  wir  auf  eigene 
oder  fremde  Ver!inl!is<?unj^  uns  darüber  Rechenschaft  zu  geben 
suchen,  wie  wir  selbni  unter  gewissen  Umständen  uns  verhalten 
würden.  Diese  Fälle  zeifjen  oft  eine  Eigentümlichkeit,  für  welche 
pich  da.s  Entsprechende  bei  den  naturwissen^cliaftlichen  (ledanken- 
experimenten  nicht  findet.  Es  wird  nämlich  in  vielen  dieser 
Fälle  die  Antwort  auf  die  gestellte  Fra^e  nicht  auf  Grund  von 
^ciilüssen  ^<egeben,  die  man  mit  Hilfe  der  Kenntnis,  die  man 
von  seinen  eigenen  Prinzipien,  Maximen,  Neigungen  usw.  hat, 
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zieht,  sondeni  vielmehr  auf  Grund  einer  Beobachtung  der  Wir- 
kangen,  die  ein  innerliches  Sichversetzen  in  die  betreffende  Sitoap 
tion  auf  die  eigene  Person  ausübt.  Man  versetst  sich  innerlich 
mehr  oder  weniger  lebhaft  in  die  angegebene  Lage  nnd  beobachtet 
die  Gedanken,  Affekte,  Tendenzen  u.  dgL,  die  anter  diesen  Um* 
etfinden  erweckt  werden,  und  beantwortet  dann  die  gestellte  Frage 
in  der  Weise,  dafs  man  anniramt,  bei  einem  wirklichen  Gegeben- 
sein drr  betreffenden  Situation  würden  entsprechende  Gedanken, 
Affekte,  Tendenzen  u.  dgl.  eintreten,  wie  bei  der  bloCs  innerlichen 
Vergegenw&rtigung  derselben  aufgetaucht  sind. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Fälle  der  soeben  erwähnten  Art 
solche,  bei  denen  es  sich  zugleich  auch  um  Selbstbeobachtung 
handelt.  Die  Selbstbeobachtung  ist  in  derartigen  Fällen  insofern 
von  besonderer  Art,  als  sie  sich  auf  Erlebnisse  bezieht,  die  sich 
mit  einem  willkürlich  erzeugten  Znstando  (dem  innerhchen  Hiu- 
einversetztsein  in  den  betreffenden  Zustand)  naturgemäfs,  d.  h. 
infolge  der  gemachten  Erfahmngen  und  vorhandenen  peychi- 
schen  Konstitution,  verbinden. 

Man  erkennt  femer  leicht,  dafs  man  eigentlich  nur  in  Fällen 
der  hier  angeführten  Art  von  Gedankenexperimenten  reden  dürfte. 
Nur  in  solchen  Fällen  sind  die  hauptsächlichen  Merkmale  eines 
Experimentes,  wiUkürHche  Herstellung  eines  bestimmten  Zustandes 
und  Beobachtung  der  Wirkungen  dieses  Zustandes,  wirklich  ge- 
geben. Bei  den  natnrwissenschaftlichen  Gedankenexperimenten 
und  denjenigen  psychologischen  Gedankenexperimenten,  die  nicht 
von  der  soeben  erwähnten  Art  .«ind,  handelt  es  sich  im  Grunde 
nur  um  ein  blofses  Schliefsen.'  Mit  Hilfe  gewisser  Kenntnisse 
von  allgemeinen  Gesetzen  oder  individuellen  Eigentümlichkeiten 
wird  darauf  geschloseen.  welches  Verhalten  unter  den  vorzu- 
stellenden Umstanden  eintreten  würde.  Man  kann  sich  den 
Unterschied  zwischen  den  eigentlichen  psychologischen  Oedanken- 
experimenten  und  jenen  uneigerillichen  Gedani<:enexpeninenten 
leicht  an  folgendem  Beispiele  klar  maclien.  Es  ist  ein  eigendichcs 
Oodnr!kenexi)eriment,  wenn  ich,  gefragt,  wie  ich  mich  verhalten 
wurde,  wenn  sich  jemand  in  der  und  der  Weise  gegen  mich  be- 
nähme, mich  innerlich  möglichst  lebhaft  in  die  angegebene  Lage 

*  Der  Amdrack  „8cblieA«n*  wird  hier  in  dem  ihm  namentlich  aneh 

in  der  Sinnesphysiologie  erteilten  weiteren  Sinne  benatit,  so  daTn  er  nieht 
blofn  die  Fälle  umfnfst,  m^o  nllo  Grundhi^reii  de»  gesogenen  Schlosses  sU 
einer  enteprecbenden  Formulierung  gelangen. 
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versetze  und  hierdurch  Regungen  von  Zorn  erfahre,  die  mich  zu 
der  Erklärung  veranlassen,  dafs  ich  mir  die  betroffende  Handlungs- 
weise sicherlich  nicht  gefallen  lassen  würde.  Es  ist  ein  uneigcnt- 
Hches  Gedankeuexperinient,  wenn  ich  auf  dieselbe  Frage  auf  ürund 
einer  Erwägung  meiner  Maximen  des  Handelns,  meines  Charakters 
und  Temperamentes  dieselbe  Antwort  erteile.  Im  ersteren  Falle 
tritt  im  Anschluf?  an  die  vorgestellte  Situation  derjenige  Zu- 
stand mit  geminderter  Ausgeprägtheit  wirklich  ein,  auf  desfieu 
eventuelles  Eintreten  ich  ira  zweiten  Falle  nur  schliefse. 

Wenn  ieh  die  Anwendung  dcb  Ausdruckes  „Gedankenexj>e- 
riuient"  nicht  auf  diejenigen  Fälle  beschränke,  wo  ich  im  vor- 
i^tehendea  von  eigentlichen  ( Jedankenexperimenton  gesprochen 
habe,  so  hat  dies  einen  doppelten  Grund.  Erstens  den,  dalls 
<lieser  wohl  erst  durch  Mach  eingeführte  Ausdruck  mit  seiner 
weitereu  Bedeutung  bereits  in  der  Wissenschaft  vorliegt  tmd  in 
der  Tat  seine  Anwendung  in  jenem  weiteren  Sinne  im  GebirtL 
der  Naturwissenschat'teD  'jieli  c  uipüchlt.  Zweitens  kommt  in  üe- 
trncht,  dafs  auch  im  (t(1)1i  i>  ler  Psychologie  viele  FiiUc,  wo  es 
sicii  daruü)  handelt,  an/.ugeben,  wie  man  sich  unter  gewissen 
Umständen  verhalten  würde,  tatsächUch  als  solche  verlaufen,  wo 
ein  Gedankenexperiment  im  uneigentücheu  Sinne  stattfindet. 
.\fan  hat  z.  ß.  bei  den  Aussageversuchen  die  Versuchspersonen 
aufgefordert,  anzugeben,  welche  Aussagen  sie  eventuell  vor  Ge- 
richt beschwören  würden.  Es  dürfte  ein  Irriuin  sein,  zu  meinen, 
dafs  m  einein  solchen  Falle  jede  Versuchsperson  der  an  sie  ge- 
richteten Aufforderung  in  der  Weise  Folge  leiste,  dafs  sie  eine 
Aussage  erst  dann  als  eine  von  ihr  beschwörbare  bezeichne, 
nachdem  sie  sich  die  betreffende  Situation  vor  Gericht  mit  allen 
ihren  Feierlichkeiten  und  Fönulichkeiten  möglichst  lebhaft  vor- 
gestellt halie.  Wenn  auch  in  manchen  Fallen  derartiges  vor- 
kommen wird,  in  nicht  wenigen  Fällen  wird  der  \'organg  einen 
anderen,  kürzeren  Verlauf  nehmen.  Die  Versuchsperson  imter- 
scheidet  an  ihren  Aussagen  verschiedene  Sicherheitsgrade,  und 
Voll  denjenigen  Aussagen,  bei  denen  eine  gewisse  höhere  Stufe 
der  Sicherheit  erreicht  ist,  erklärt  sie  ohne  weiteres,  dafs  sie  zu 
den  beschwörburen  gehörten.  Es  ist  nicht  ira  mindesten  aus- 
geschlos.sen,  dafs  sie  manche  der  angeblich  beeidbaren  Aussagen 
nicht  als  beschwörbare  ansehen  würde,  wenn  sie  wirklich  vor 
Gericht  stünde,  und  dafs  su  inanche  jener  Aussagen  auch  schon 
dann  nicht  für  beeidbare  erklärt  halte,  wenn  sie  sich  die  Mühe 
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genommen  fafttte«  siofa  lebhaft  in  die  Sitoation  vor  Gerieht  und 
m  die  Stimmiing  und  Giedanken  (im  die  Folgen  eines  etwaigen 
Faleeheides),  die  dieee  Situation  nataigernftfe  erweckt,  bineinsa- 
veiaetsen.  Auch  in  einem  Falle  der  oben  angeführten  Art,  wo 
ich  gefragt  werde,  wie  ich  mich  bei  der  und  der  mir  bq  nahe 
tretenden  Handlungsweise  eines  andeien  benehmen  würde,  bin 
ich  seUwt  dann,  wenn  ich  mir  die  betreffende  Situation  vergegen- 
vftrtigt  und  bei  dieser  Veigegenw&rtigung  Begangen  und  Ge- 
danken des  Zornes^  In  mir  entdeckt  habe,  doch  zweifelhaft,  ob 
meine  Antwort  lediglich  auf  Grund  dieser  Konstatierungen  und 
nicht  suc^cfa  auch  auf  Grund  dessen  erfolgt,  dafs  ich  aus  meiner 
Kenntnis  meines  Charakters  und  Temperamentes  und  meiner 
Bf  azimeQ  die  sidi  ergebenden  Folgerungen  siebe.  Eintspieohendes 
«igt  sieh  in  anderen  Fallen.  Es  sind  also  die  Falle,  wo  man 
sich  fiber  ein  Eventualverhalten  der  eigenen  Person  RechenBchaft 
au  geben  sacht,  teils  solche,  welche  als  eigentliche,  teils  solche, 
welche  als  uneigentliche  Gedankenezperimente  verlaufen,  teils 
solche  von  gemischter  Art.  Und  da  es  nun  gar  nicht  immer 
möglich  ist,  mit  Sicherheit  su  entscheiden,  welcher  von  den 
soeben  erwähnten  3  Arten  der  vorliegende  Fall  angehört,  da  eine 
und  dieselbe  Frage  bei  dem  einen  Individuum  ein  Gedanken- 
experiment eigentlicher,  bei  dem  anderen  ein  solches  uneigent- 
licher Art  sur  Folge  haben  kann,*  so  ist  es  durchaus  angezeigt, 
dem  Ausdrucke  „Gedankenexperiment"  seine  umfassendere  Be- 
deutung zn  belassen.  Für  Fälle  die  ihrer  Natur  nach  niüwv 
bekannt  sind,  stehen  eventuell  die  Bezeichnungen  „eigentliches 
Oedankeneiperiment'',  „uneigentliches  Gedankenexperiment**  und 
^Gedankenexperiment  gemischter  Arf^  zur  Verfügung. 

Dem  Bisherigen  ist  noch  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs 


'  Wie  leicht  zu  erkeuueu,  können  auch  bei  einem  eigentlichen  Ge- 
dankenexporiment«  Überlegungen  eine  Bolle  spielen,  indem  die  Situation, 
in  die  man  sich  ianerlich  bineinvereettt  hat,  Überlegungen  natargernftb 
mit  sieb  bringen  kann,  s.  B.  der  im  Zorn  gefaGste  Entaehlofii,  eicb  die  be> 
treffende  Behandlung  nicht  gefallen  an  laeaen,  Überlegungen  darüber  aar 
To\»e  liaben  kann,  in  welcher  Weise  man  dieeen  EntachlulB  anr  AoefObrnng 
SU  bringen  luibe. 

*  Man  sollte  vermuten,  dafs  bei  Imiividuun,  die  in  impulsiver  Woiae 
nach  dem  eraten  Eindmeke  m  handeln  pflegen  und  konstante  tlrteilamafk- 
etabe  und  Biditnngen  des  Gescbmaekea  und  Willens  vermiaeen  lasaen,  Qe. 
dankenexperimeote  eigentlicher  Art  eine  gröfsere  Rolle  epielen  als  bei  In- 
dividoen  von  entgagengeaetsfeer  Denk-  und  Gemfiteart 
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Wir  waaer  Urteil  nicht  blofs  in  manchen  solchen  FAUen  von 
einem  eigentlichen  Gedanken cxperiment  abbftngtg  machen,  wo 
es  dch  um  ein  EventoalyerhaUeD  nnserer  eigenen  Person  handelt, 
sondern  mitonter,  wenn  auch  weniger  oft,  anch  dann,  wenn  wir 
nns  darüber  eine  Ansicht  bilden  wollen,  wie  ein  anderer  oder  eine 
ganse  Gruppe  anderer  Menschen  unter  bestimmten  Umstftnden 
handehi  würde  oder  handeln  wird.  Überlegen  wir,  wie  einer  nnserer 
Nebenmenschen  ein  bestimmtes  Qeschehnis  aufnehmen  würde 
oder  aufnehmen  wird,  so  Sachen  wir  nicht  selten  dadur(  h  eine 
Entscheidung  su  gewinnen,  dafs  wir  ims  innerlich  in  die  Lage 
hineinzuversetzen  suchen,  in  der  er  sich  bei  Kintritt  jenes  Ge- 
schehnisses befinden  würde,  bzw.  befinden  wird.  Und  es  mag 
wohl  vorkommen,  dafs  ein  Staatsmann  die  psychologischen  Wir- 
kungen, weiche  eine  bestimmte  von  ihm  ausgehende  Mafsregel 
auf  eine  bestimmte  Klasse  seiner  Mitbürger  ausüben  würde,  nicht 
gerade  immer  mit  "günstigem  Erfolge  nach  demjenigen  bemifst, 
was  er  selbst  in  sich  erfährt,  wenn  er  sich  innerlich  in  die  Lage 
eines  von  jener  Mafsregel  betroffenen  Bürgers  versetzt. 

So  viel  über  die  verschiedene  Natur  des  psychologischen 
Godimkenexperimentes  und  die  verschiedenen  Arten  der  Fälle, 
in  denen  es  Anwendung  findet.  Dafs  die  Benutzung  desselben 
in  zahlreichen  Fällen  des  praktischen  Lebens  eine  berechtigte, 
wenn  auch  keineswegs  immer  zu  richtigen  Ergebnissen  führende 
ist,  bedarf  keiner  weiteren  Arisfühnmg.  In  der  Praxis  des  Lebens 
befinden  wir  uns  oft  in  der  Lage,  uns  für  irgend  eine  Mafsregel 
entscheiden  zu  müssen.  Stehen  uns  dann  sichere  Wege,  zu  der 
richtigen  Entscheidung  zu  gelangen,  nicht  zur  Verfügung,  so 
müssen  wir  uns  eben  mit  unsicheren  begnügen.  Habe  ich  in 
einer  bestimmten  Angelegenheit  zwischen  mehreren  Verhaltungs- 
weisen die  Wahl,  durch  die  ich  auf  eine  für  den  weiteren  Ver- 
lauf dieser  Angelegenheit  wichtige  Persönlichkeit  einwirken  knnn, 
so  wird  es  besser  sein,  die  eventuellen  Wirkungen  dieser  ver- 
schiedenen Verhaltungsweisen  auf  jene  Persönlichkeit  durch  psy- 
chologiBclie  Ocdankenexperimente  eigentlicher  oder  uueigcntlirher 
.'\rt  mir  zu  vergegenwärtigen  und  danach  die  Entscheidung  zu 
treffen,  als  mich  einfach  nach  Laune  für  eine  von  jenen  Ver- 
haltungsweisen zu  entscheiden. 

Auch  bei  unseren  Versuchen  analytischer  Begriffsbestimmung 
spielt  das  psychologische  Gedankenexperiment  nicht  selten  rine 
erhebliche  und  zwar  berechtigte  iioUe.  Handelt  es  sich  darum, 
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den  Inhalt  eines  traditionellen  Begriffes  ntther  festzustellen,  so 
Terfahren  wir  oft  so,  dals  wir  uns  fragen,  ob  wir  ein  Objekti 
das  neben  sonstigen,  ganz  sicher  znm  Inhalte  dieses  Begriffes 
gehörigen  Merkmalen  auch  noch  ein  bestimmtes  anderes  (positiyes 
oder  negatives)  Merkmal  besäTse,  gleichfalls  als  ein  Exemplar 
dieses  Begriffes  ansehen  würden.  Ob  ein  Merkmal,  das  sich  an 
allen  uns  bekannten  Exemplaren  eines  Bogriffes  ündet,  uns  auch 
wirklich  als  ein  Bestandteil  des  Inhaltes  dieses  Begriffes  gilt, 
können  wir  oft  gar  nicht  anders  feststellen  als  dadurch,  dafs  wir 
in  einem  Gedankenexperimente  zusehen,  ob  wir  ein  Objekt,  das 
aUe  sonstigen  Merkmale,  die  nich  an  jedem  der  uns  bekannten 
Exemplare  des  Begriffes  vorfinden,  besäfse,  aber  jenes  einen 
Merkmales  entbehrte,  gleichfalls  mit  dem  Namen  des  Begriffes 
bezeichnen  würden. 

Für  uns  hier  erhebt  sich  aber  vor  allem  die  Frage,  inwie* 
weit  das  psychologische  Gedankenexperiment  auch  in  der  wissen- 
schaftlichen Psychologie  als  ein  Forschongsmittel  dienen  könne 
oder  dienen  müsse.  Gilit  es  unter  den  zulässigen  Methoden  der 
Psychologie  auch  eine  Methode  des  Gedaukt  nexporimentes?  So 
viel  ich  sehe,  hat  man  sich  diese  Frage  bisher  noch  nie  ernstlich 
gestellt.^  Nur  l)ei  Pfänder  (Einführung  in  die  Psychologie, 
Leipzig,  1904,  S.  1341)  finde  ich  eine  ausdrückliche  Stellungnahme 
zu  dieser  Frage  nnd  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  die  Methode  des 
Gedanken experimentes  als  eine  wichtige  Methode  der  Psychologie 
hingestellt  wird.  „Wo  es  nicht  anders  geht",  bemerkt  er,  „ist 
man  darauf  beschränkt,  sich  „in  Gedanken*^  in  eine  solche 
Situation  hineinzudenken,  in  der  das  zu  untersuchende  Erlebnis 
einzutreten  pflegt.  Es  gelingt  manchen  Menschen  in  dieser  Weise 
vielfach,  wirklich  in  gewissem  Grade  das  zu  erleben,  was  sie  der 
psychologischen  Beobachtung  unterwerfen  wollen.  Dieses  „ge- 
dankliche" Wiedererleben  ist  keine  blofse  Erinnerung  oder  Vor- 
stellung des  Erlebnisses,  sondern  ein  wirkliches  Erlebeu ;  und 
dies  spielt  in  der  Tätigkeit  des  Psychologen  eine  viel  gröfsere 
Rolle,  als  man  gewöhnlich  zuzugeben  geneigt  ist.  \'on  dieser 
„gedanklichen  Verwandlungskunst'',  die  nur  ein  besonderer  Fall 

■  Dftfo  die  Lehre  von  des  Annahmen,  Insbesoxidtfre  den  «Annahmo- 
■chlflnen*,  auf  welche  JfBivoHe  (Z.  f.  Pt.,  ErgSninngebd.  2,  1900)  nenerdinge 
die  Aufmerksamkeit  Mher  gelenkt  hat,  in  enger  Berührung  zu  der  Lehre 
von  dem  Gedankoncxpcrimont  Btoht,  ja  sogar  diu  letitero  eigentlich,  mit 
om  Caasen  mOiiBte,  mag  beilAufig  hier  erwähnt  werden« 
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des  S3'mpathischen  Miterlebens  ist,  hängt  der  Reiehtnm  oder  die 
Armut  eines  Psychologen  wesentlich  ab.  (i einigende  Selbstkritik 
ist  natürlich  dabei  voranfigesetzt,  wie  überall."  Ich  gehe  nun 
dazu  über,  die  Fälle,  wo  das  (iedankenexperinient  in  der  Psy- 
chologie Anwendung  tindet,  und  das  Mafs  «i»  r  Sicln  i  heit,  das 
Beinen  Anweudongea  in  diesem  Gebiete  zukommt,  näiier  zu  be- 
sprechen. 

Handelt  es  sich  um  ein  psychologisches  Gedankenexperiment, 
das  unzweifelhaft  von  uneigentlicher  Art  ist,  so  hänLd  die  Richtig- 
keit des  Ergebnisses,  wie  überall,  wo  Schlnfsfoigern  im  iSpiele 
ist,  crBtens  davon  ab,  ob  die  der  Schluförolgcniiig  zugrunde 
liegenden  Vornussetzviiigcn  richtig  sind,  und  zw«  iiens  davon,  ob 
sich  aus  diesen  Voraussetzungen  das  belrcftende  Ergebnis  mit 
voller  Sicherheit  logisch  ableiten  lälst.  In  weit  hüherein  Grade 
nun  als  in  der  Physik  ist  man  in  der  Psycliologie  lici  der  Aus- 
führung eines  uneigentlichen  (nMlankenexperimeutes  der  Gefahr 
des  Irrtums  ausgesetzt.  Denn  die  allgemeinen  Voraussetzungen, 
die  bei  dem  psychologischen  Denken  eine  KoUe  .spielen,  sind, 
wie  die  Erfahrung  üeigt,  \'iel  häufiger  irriger  Art  wie  die  all- 
gemeinen Voraussetzungen  physikalischen  Denkens,  teils  deshalb, 
weil  sich  in  das  psychologische  Denken  viel  leicliter  allgemeine 
Annahmen  einschleichen,  die  nicht  auf  ausgebreiteten  und  ein- 
dringenden Erfahrungen,  sondern  nur  auf  philosoj)hisclieu  Kon- 
struktionen beruhen,  teils  desiialb,  weil  das  psychologische  Ge- 
biet ein  bedeutend  komplizierteres  und  wechsel  voll  eres  ist  als  das 
])hyHikalische  Gebiet.  Es  ist  hier  Folgendes  zu  beachten.  Wird 
für  eine  vorgestellte  Konstellation  nnttels  eines  bestimmton  Ge- 
setzes eine  bestimmte  Verlialtungsweisc  abgeleitet,  so  kann  man 
von  einem  Gedankenexperimente  nur  dann  reden,  wenn  diese 
Konstellation  von  denjenigen  früher  wahrgenommenen  Kon- 
stellationen, deren  Beobachtungen  zur  Aufstellung  oder  Auer- 
kennung  jenes  Gesetzes  geführt  haben,  mindestens  in  einer 
wesentlichen  Hinsicht  verschieden  ist.  Hai  ein  Physiker  bei 
einer  bestimiuien  ^'e^sucllsanordnnng  schon  eine  Reihe  einander 
gleicher  Versuche  mit  gleichem  Krlolge  durciigcführt  und  sagt 
er  sich  nun  vor  der  Anstellung  eines  weiteren  Versuches  gleicher 
Art,  dafs  letzterer  dasselbe  Resultat  ergeben  werde  wie  die  vor- 
ausgegangenen Versuche,  so  nennen  wir  diese  inuerüche  Vor- 
ausnahme des  neuen  ExperiiDcutes  und  seines  Ergebnisses  nicht 
ein  Gedankenexperiment.    Wenn  also  auch  das  Gedankenexperi- 
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ment  keinMwegs  immer  emen  in  Wiiklicbkeit  nicht  realisier- 
baran  Fall  befeeüR,  so  mofir  der  Fall  dooh  wenigstens  toh  der 
Art  sein,  dafe  ihm  im  wesentHeben  Reiche  Fälle  nicht  bereits 
froher  erlebt  wordeti  sind,  oder  es  mufs  mindestens  kextM  £f> 
imieruDg  mehr  an  die  früher  erlebten  ähnlichen  Fälle  and  das 
in  ihnen  Konstatierte  vorhanden  sein.  Dom  nnr  in  diesem 
Falle  ist  die  Bedingung  ertOllt,  dals  das  Gedankenezperiment 
an  einer  virkHch  neuen  Erkenntnis  verhelfen  kann.  Dies  gilt 
ebenso  wie  von  dem  physikallsdiea  anch  von  dem  psychologischen 
Qedankenezperimente.  Sollen  mm  aber  in  der  Psychologie  fOr 
eine  in  einer  oder  mehreren  wesentlichen  Hinsichten  neue 
psycfaisehe  Konstellation  mittels  eines  nneigentlichen  Gedanken* 
experitnentes  die  angehOrigen  Folgeerscheinungen  bestimmt  oder 
voihergesagt  werden,  so  wird  man  sich  dees«Q  bewnltrt  bleiben 
müssen,  dafo  die  Kompliaiertheit  des  Psychischen,  die  Mangel- 
haftigkeit unseres  gegenwärtigen  Wissens,  die  individuellen  Ver« 
schiedenheiten  des  geistigen  Lebens  tmd  die  oft  scheinbar  gaus 
unvermittelten  Verschiedenheiten  des  Verhaltens,  das  ein  und 
dasselbe  Individuum  bei  verwandten  Aufgaben  oder  auch  bei  der 
gleichen  Au^be  su  verschiedenen  Zeiten  darbietet,  es  gans  uii- 
mdglich  machen,  derartige  BestimmuDgen  oder  Vorhersagungen 
mit  voller  Sicheiheit  au  voUsiehen.  Der  unterrichtete  und  er- 
fahrene Pqrcholog  weifii,  wie  oft  die  wirkliche  experimentelle 

>  Untersuchung  der  unter  bestimmten  Bedingungen  eintretenden 

psycfaiaehen  Vorgänge  eine  andere  Beschaffenheit  oder  einen 

I  anderen  Verlauf  dieser  Vorgänge  hat  erkennen  lassen,  als  man 

vorher  auf  G^rond  gewisser  allgemeiner  Vorauesetaungen  an- 
genommen hatte.  Er  weiTs,  wie  oft  auch  bei  von  ihm  selbst 
durchgeführten  Versuchen  der  Verlauf  der  psychischen  Vorgänge 
ein  ganz  anderer  war,  als  er  selbst  vorher  vermutet  hatte,  wie 
oft  da,  wo  er  alle  Möglichkeiten  zu  kennen  glaubte,  der  wirk- 
liche Verlauf  der  Versuche  ihm  hinterher  gezeigt  hat,  dafs  doch 
noch  eine  von  ihm  nicht  im  entferntesten  vermutete  Möglichkeit 
vorhanden  war.  Ich  erinnere  beispielshalber  daran,  wie  die 
früher  als  selbstverständlich  betrachtete  Ansicht,  eine  Ver- 
^eichung  zweier  suksessiver  Eindrücke  komme  stets  dadurch 
sustande,  dafs  bei  der  Wahrnehmung  des  zweiten  Reises  ein  Er- 
innerungsbild des  ersten  Reizes  gegenwärtig  sei,  zu  einer  Reihe 
von  Folgerungen  führt  und  geführt  hat,  denen  die  Erfahrung 
oft  genug  widerspricht.    Von  den  Resultaten  meiner  eigenen 
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Versitche  führe  ich  folgendes  hier  an.  Meine  Versuchsperson  R. 
lernt  Reihen  veiBchiedengefftrbter  Konsonaten  in  der  Weise,  dafo 
er  sich  die  KonsonaDtcn  sofort  mitearat  ihren  verechiedenen 
Farben  auf  visuellem  Wege  einprägt.  Angenommen  nun,  es 
gehe  ein  Psycholog  nach  dieser  Feststellung  dazu  über,  H.  auch 
Beihen  verschiedengefftrbter  Ziffern  lernen  zu  lassen,  so  wird  er 
vermutlich  annehmen,  dafe  K.  diese  Ziffernreiben  in  gaux  ent- 
sprechender Weise  lernen  werde,  wie  er  jene  Konsonantcnreiiien 
gelernt  hat.  Diese  Annahme  würde  aber  durch  die  Versuche 
keineswegs  bestätigt  werden.  Ks  würde  sich  zeigen,  dafs  R. 
eine  Reihe  Terschiedcnfarbiger  Ziftem  sich  zunftchst  mir  als  eine 
Reihe  grauer  Ziffern  visuell  einprägt  und  dann  die  Ziffernfarben 
teils  visuell,  teils  akustisch- motorisch  hinzulernt.  ^  Diese  Unzu- 
verlftssigkeit  des  uneigentlicLcn  psychologischen  Gedanken« 
ezperimentes  besteht  nicht  bloDs  dann,  wenn  es  sich,  wie  in  dem 
soeben  erwähnten  Falle,  um  ein  individualisierendes  Gedanken- 
ezperiment  bandelt,  sondern  auch  dann,  wenn  das  Gedanken- 
experiment generalisierender  Art  ist.  Dementsprechend  waren 
auch  MÜLLER  und  Pilzecker  soweit  davon  entfernt,  ihrr  m  oben 
(S.  150)  angeführten  Gedankenexperimente  volle  Beweiskraft  am- 
suschreiben,  dafs  sie  mit  7  Versuchspersonen  nicht  weniger  als 
20  Versuchsreihen  anstellten,  um  festzustellen,  ob  die  effektuelle 
(reproduktive)  Hemmung  wirklich  existiere.  * 

Dem  uneigentlichen  Gedankenexperimente  darf  also  in  der 
Psychologie  niemals  eine  volle  BeweiHkraft  zugeschrieben  werden. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  mufs  zugestanden  werden,  dafs  das- 
selbe dadurch  nützen  kann,  dafs  es  fruchtbringende  Ideen  lür 
die  Ausführung  neuer  psychologischer  Versuche  an  die  Hand 
gibt  oder  dazu  dient,  gewisse  allgemeine  Sätze  oder  Lehren  dem 
Verständnisse  näher  zu  bringen.  Eine  unzweifelhafte  Bereclitigung 
und  Bedeutung  besitzt  ein  «tolehes  (/ledankenexperiment  besonders 
in  solelieu  l^'iillwi,  wo  es  sich  darum  liandelt,  sich  für  eine  von 
mehreren  in  Frage  konuuenden  Methoden,  Versuchsanordnungen 
oder  Instruktionen  der  Versuchsperson  zu  entscheiden.  In  solchen 

^  Näheres  Ober  dieses  eigentQmliche  Verhalten  und  die  ihm  zugrunde 
liegenden  FaJitoren  folgt  in  §  94. 

*  Bei  dieBem  SaehTerbalte  kman  hier  von  einer  nftheren  Disknasion 
jenes  Gedankenexperimentea  and  dee  Bedenkeni,  das  eich  gegen  die  Ab- 
leitung der  reproduktiven  Hemmung  mitlelB  deaselben  erheben  Ullet»  gAns 
abgesehen  werden. 
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Fällen  steht  es  ganz  ähnlich  wie  bei  den  I^ntschliefsungen  dM 
praktischea  iiebeiis.  £e  ist  b«eBer,  aui  Gnmd  imeigentlicher 
Gedankenexperimente,  denen  man  die  in  Frage  kommenden  Me- 
tboden, Veisncbaanordnimgen  oder  Instruktionen  unterworfen 
hati  sieh  fOr  ^ne  deraelben  zn  entecheiden,  ala  einfach  nach 
Laone  eine  danelben  so  wählen. 

Was  nun  zweitens  das  tms  hier  hanptsäcblich  interewierende 
eigentliche  Gedankenexperiment  anbelangt,  so  kann  den  Reeol- 
taten  eines  solchen  gleichfalls  eine  volle  Sicherheit  nicht  zu- 
gesprochen werden.  Denn  erstens  besteht  keine  Garantie  dafür, 
dafs,  wenn  wir  ans  in  eine  bestimmte  Situation  oder  Konstellation 
innerlich  hineinzuversetzen  suchen,  uns  die  Vergegenwärtigung 
dieser  Situation  oder  Konstellation  gerade  in  ihren  wesentlichen 
(für  das  sich  anschliefsende  Verhalten  mafsgebenden)  Zügen  mit 
hinlänglicher  Richtigkeit  imd  Vollständigkeit  gelinge.  Aber  auch 
angenommen,  diese  innerliche  Vergegenwärtigimg  der  Situation 
gelinge  uns  in  hinlänglichem  Mafse,  so  ist  doch  zn  bedenken, 
dafs  wir  uns  zu  einer  Zeit,  wo  wir  uns  aus  wissensthattlichem 
Interesse  in  eine  bcstiniinte  Situation  innerlich  liineinversetzen, 
in  einem  anderen  Zustande  zu  betinden  pflegen  als  zu  einer 
Zeit,  wo  wir  in  der  Praxis  des  Lebens  eine  solche  Situation 
wirklich  erleben.  Der  Umstand,  dafs  wir  im  ersteren  1^'alle  uns 
sozusagen  in  einer  wissenschaftlichen  Verfassung  befinden,  so  und 
so  viele  wissenschaftliche  Überlegungen  soeben  erledigt  haben,  noch 
andere  wissenschaftliehe  Oedankenmassen  schon  in  höherer  Be- 
reitschaft besitzen,  hat  zur  Folge,  dal's  wir  im  ersteren  Falle  der 
betreffenden  Situation  gegenüber  sozusagen  ein  anderes  Reagens 
darstellen  als  im  zweiten  Falle.  Insbesondere  liegt  die  Befürch- 
tung nahe,  dafs  das  bei  dem  Gedankrncxperimente  eintretende 
Verhalten  durch  Suggestionen,  die  der  vui^'.u«5<^pp;nnn;o:ien  wissen- 
schaftlichen Überlegung  oder  Beschäftigung  entstammen,  beein- 
flufst  werde.  Unter  UmstAndon  kann  es  geschehen,  dafs  das 
sogenximite  Gedankenexperiineut  auf  nicht?  anderes  hinausläuft 
als  auf  die  Beobachtung  eines  von  Suggestionen  bestimmten 
gezwnno;riieu  Bewufstseinszustandes.  Endlich  kommt  noch  der 
pchou  früher  (S  155)  erwähnte  Umstand  in  Betracht,  dafs  es 
gar  mclit  iiuiner  möglich  ist,  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden, 
ob  eine  Aussa^^e,  die  ims  das  Ergebnis  eines  von  uns  angestellten 
eigeiitlu  hen  Gedankenexperinu  ntes  auszudrücken  scheint,  auch 
wirklich  auf  diesem  Wege  zustande  gekommen  ist  und  nicht 
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vielmehr  anseobliefdich  oder  sn  emem  weeentUcheD  Teile  darauf 
bembt,  dafe  urir  ons  gewiase  im  vorliegenden  Falle  in  Betracht 
kommende  Eigentttmlichkeiten,  Neigungen,  Gewohnheiten  oder 
dergl.  snechreiben.  Wae  uns  eine  VerenchiperBon  als  das  Er- 
gebnis  eines  eigentlichen  Oedankenezperimentee  angibt,  kann 
daa  Resultat  eines  nneigentlichen  Gedankenexperimentes  sein,  bei 
welchem  die  Versnchsperson  sich  auf  Grand  einer  Benatznng 
der  Metbode  der  vermeintlichen  Beminissenzen  —  wir  wissen, 
was  diese  Methode  wert  ist  —  gewisse  konstante  Dispositionen 
sügeacbrieben  hat,  die  de,  wenigatena  mit  der  yoransgesetsten 
Konstans,  in  Wirklichkeit  gar  nicht  besitst. 

Das  Vorstehende  bezog  sich  auf  den  Fall,  dafs  man  sieh 
bei  dem  Gedankenezperimente  in  eine  Situation  hineindenken 
soll,  in  der  man  sich  selbst  befinde.  Bei  der  Häufigkeit  des 
Vorkommens  wesentlicher  individaeller  Verschiedenheiten  kann 
natürlich  das  Resultat  eines  Gtedankenexperimentes  noch  viel 
weniger  den  Anspruch  erheben,  sicher  zntrefFend  zu  sein,  wenn 
es  bei  dem  Experimente  darauf  ankommt,  sich  in  eine  bestimmte 
Situation  eines  anderen,  z.  B.  der  Versuchsperson,  hinein- 
zuversetzen und  zu  ermitteln,  wie  sich  dieser  andere  bei  jeuer 
Situation  verhalten  würde  oder  verhalten  wird.  Und  noch  weniger 
zulttssig  würde  es  sein,  das  Eigebnis  eines  GFedankenexperimentcB, 
das  man  an  sich  selbst  angestellt  hat,  ohne  weiteres  zu  verall- 
gemeinern und  als  ein  für  alle  Menschen  oder  wenigstens  alle 
Menschen  einer  bestimmten  Art  gültiges  anzusehen. 

Nach  Vorstehendem  stellen  wir  betreffs  der  Anwendung  des 
eigentlichen  Gedankenexperimentes  in  der  Psychologie  folgende 
S&tze  auf. 

1.  Eine  volle  Beweiskraft  kann  auch  dem  eigentlichen  Ge* 
dankenexperimente  nicht  zugesprochen  werden.  Es  ist  schlecht- 
weg unwissenschaftlich,  sich  da,  wo  das  wirkliche  Experiment 
möglich  ist,  mit  dem  blofsen  Gedankenexperimente  zu  begnügen. 

2.  Ebenso  wie  von  dem  uneigentlichen  ist  auch  von  dem 
eigentlichen  Gedankenexperimente  zu  sagen,  daÜB  seine  Benutzung 
in  manchen  solchen  Fällen  zweckmäfsig  oder  gar  gefordert  ist» 
wo  es  sich  um  eine  AuBwi^l  unter  verschiedenen  mOgUchen 
Methoden,  Versuchsanordnungen  oder  Instruktionen  der  Ver- 
suchsperson handelt.  Falls  anderweite  zuverlAssigere  Anhalts- 
punkte für  die  Beurteilung  der  Wirkungsweisen  verschiedener 
Arten  des  Vorgehens  fehlen,  ist  es  besser,  die  Entscheidung  auf 
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Grimd  anaprobierender  Gedaokeiifizperiinente  zu  treffen,  als  ein 
zofiÜligeB  Gutdünken  maf^bend  Bein  zn  lassen. 

8.  Ebenso  wie  das  nneigentliche  kann  aach  das  eigentliohe 
Gedankenexperiment  nns  Gedanken  an  die  Hand  geben,  die  uns 
za  frncfatbringenden  Versochen  anregen,  und  uns  das  Verständnis 
von  Versuefasresnltaten  erleichtern,  die  andere  Personen  ei^eben 
haben.  Man  ist  ans  ftafseren  Gründen  nicht  immer  in  der  Lage, 
Versnefae,  denen  andere  Personen  unterworfen  worden  sind,  auch 
mit  sich  selbst  anstellen  sa  lassen,  hat  aber  doch  ein  Interesse 
daran,  ein  Verständnis  der  Resoltate  zu  gewinnen,  die  jene 
Personen  ergeben  haben.  In  manchem  solchen  Falle  kann  das 
Gedenkenezperiment  eine  Erklärung  an  die  Hand  geben.  Und 
je  mehr  diese  Erklärung  den  besonderen  Einzelheiten  der  Ver- 
suehsresultate  gerecht  wird,  desto  mehr  wird  man  geneigt  sein, 
dieselbe  für  zutreffend  zu  halten. 

4.  Man  hat  zuweilen  ein  Interesse  daran,  festzustellen,  wie 
unter  bestimmten  Bedingungen  des  gewöhnlichen  Lebens,  die 
sidi  willkfirlich  nicht  herstellen  lassen,  der  Verlauf  der  psychi- 
schen Vorgänge  in  gewisser  Hinsicht  ist.  Insbesondere  kommt 
es  vor,  dafs  man  durch  wiridiche  Versuche  für  bestimmte  Ver- 
snchsbedingungen  die  Wirksamkeit  gewieaer  psychischer  Faktoren 
oder  eine  gewisse  Art  des  Vorgangsverlaufes  nachgewiesen  hat 
und  nun  sich  vergewissem  möchte,  ob  auch  unter  ähnlichen 
willkürlich  nicht  hersteUbaren  Bedingungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  eine  Wirksamkeit  derselben  Faktoren  oder  ein  gleicher 
Vorgangsverlauf  stattfindet.  Man  ist  nun  unter  solchen  Um- 
ständen nur  selten  in  der  Lage,  die  gestellte  Frage  auf  Grund 
von  aioheien  Erinnerungeu  zu  entscheiden,  die  man  von  früher 
erlebten  entsprechenden  Fällen  des  gewOhnliclien  Lebens  und 
den  bei  ihnen  mafsgebend  gewesenen  psychischen  Vorgängen 
odet  Fäkt^rm  hat.  Alsdann  steht  nur  noch  das  Gedankenexperi- 
mettt  zur  Verfügung.  Man  kann  sich  innerlich  in  entsprechende 
r.nq^cn  drp  frewöhnlichcn  Lebens  versetzen  und  zusehen,  wie 
eich  da  der  Vorgangsverlauf  gestaltet,  ob  die  bei  den  angestellten 
Versuchen  als  mafsgebend  erkannten  Faktoren  sich  da  in  gleicher 
Weise  als  mafsgebmd  erweisen. 

Selbst  wenn  man  Falle  des  gewöhnlichen  Lebens  anführen 

kann,  ift.  denen  man  die  Wirksamkeit  der  in  Frage  stehenden 

Faktor^^  'öder  das  in  Frage  stehende  Verhalten  an  sich  oder  an 

ädättitf  XnäMtttietl  ba;t,  so  tut  man  doch  besser,  seine  Behaup- 
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tong  Dicht  aosBchlierslich  auf  diese  Fälle  zu  stützen,  wenn  die- 
selben ein  zn  individaelles  Gepräge  besitzen  und  man  zugleich 
fjlaubt,  dafs  das  in  Fhige  stehende  Verhalten  ein  weit  ver- 
breitetes oder  gar  allgemein  bestehendes  sei.  Es  ist  dann  zweck* 
gem&Ts,  das  Gedankenexperiment  zu  Hilfe  zu  nehmen,  indem 
man  dasselbe  so  wühlt,  dafs  jeder  Leser  oder  Hörer  in  der  Lage 
ist,  es  an  sich  selbst  zu  wiederholen  und  zu  prüfen,  ob  das  be- 
hauptete Verhalten  auch  bei  ihm  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen des  gewöhnhchen  Lebens  bestehen  würde. 

Man  hat  bei  einem  Gedankenexperimente,  das  dem  Nach- 
wei'^e  dient,  dafs  ein  bestimmter  Faktor  auch  unter  willkürhch 
nic'iit  lierstellbaren  Bedingungen  des  gewöhnhchen  Lnbcn^  in 
bestinnnter  Weise  wirksam  sei,  gegenüber  den  wirkiicli  zur  Be- 
obachtung kommenden  Fällen  des  gewöuüchen  Lehens  den 
trrnl'son  Vorteil,  dieses  (iedankenexperiment  so  einrichten  zu 
können,  daTs  es  den  zu  untersuchenden  Faktor  ganz  rein  und 
imvermischt  mit  anderen  Faktoren  in  seiner  Wirksamkeil  lier- 
vortreten  läfst.  Man  versetzt  sich  innerlich  zuerst  in  eine  be- 
stimmte bituation,  dann  in  eine  andere,  die  sich  von  der  ersteren 
nur  durcli  das  Mitvorhandensein  des  zu  untersuchenden  Faktors 
unterscht'i'i' t,  und  stellt  fest,  wie  sich  die  bei  beiden  Situationen 
eintretcn<ien  ^'erhahungswei8en  voneinander  untorschcHi' n.  Die 
wirklich  eintretenden  Fälle  des  gewöhnlichen  Lebens  pflogen 
sicii  nicht  in  einer  solchen  durchsichtigen  Weise  abzuspitlcn. 
Sie  sind,  vor  allem  hei  dem  Leser  oder  liuier,  tiem  man  von 
ihnen  berichtet,  nur  zu  leicht  dem  Verdachte  ansgcöetzt,  dafs 
der  zu  untersuchende  Faktor  da,  wo  er  aufgetreten  sei.  nicht 
allein,  sondern  in  Verbindung  mit  anderen  Faktoren  vorgekonnneu 
sei,  die  für  das  eintretende  Verhalten  nicht  belanglos  gewesen 
seien.  Das  Gedankeneri)eriment  hat  also  den  grofsen  Vorteil, 
gewissermafsen  eine  Anwendung  der  Dilferenzmethode  auf  Ver- 
hältnisse des  gewöhnlichen  Lebens,  die  dem  willkürlichen  Ein« 
greifen  des  Experimentators  entzogen  sind,  zu  erlauben.  Und 
während  eine  Anführung  von  wirklich  erlebten  Fällen  des  ge- 
wöhnlichen Lebens,  mindestens  bei  dem  Leser  oder  Hörer,  dem 
Zweifei  Kaum  läist,  ob  die  einstigen  Beobachtungen  dieser  Fälle 
ganz  richtige  und  vollständige  gewesen  seien,  und  ob  die  spatere 
(gegenwärtige)  Erinnerung  an  dieselben  als  eine  ganz  zuverlässige 
anzusehen  sei,  kaim  das  richtig  gewählte  üedankenexperiment 
zu  jeder  Zeit  von  neuem  angestellt  werden,  und  seine  Mitteilung 
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«ntbält  für  jeden  Leeer  oder  Hörer  ezplidte  oder  implielte  die 
Anfforderuiig:  prflfe  selbst,  indem  du  dieses  Experiment  an  dir 
selbst  in  entsprechender  Weise  wiederholst!  Ein  Credanken- 
experiment  der  hier  geachilderten  Art  führe  ich  selbst  späterhin 
(in  §  120)  an,  um  zu  zeigen,  dafs  gewisse  Faktoren,  die  bei 
den  GedächtnisversQchen  sich  als  für  diu  Ennnerungsgewilsbeit 
mit  malsgebende  erwiesen  haben,  auch  in  FäUen  des  gewöhn^ 
liehen  Lebens  eine  solche  BoUe  spielen.  Die  dortigen  Aus- 
fflhmngen  werden  zeigen,  wie  auch  eine  sich  wesentlich  auf  die 
Besnltate  angestellter  Versuche  stQtzendo  Untersuchung  in  ganz 
natnigemäfser  Weise  ihre  Ergänzung  in  der  Anstellung  und  Mit- 
teilung von  Gedankenexperimenten  fmden  kann,  die  sich  anf 
Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  beziehen. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  dafs  Gedanken- 
experimente der  hier  erörterten  Art  nicht  in  eine  Linie  zu  stellen 
sind  mit  Gedankenexperimenten,  bei  denen  es  sich  darom  handelt, 
sich  innerlich  in  die  Lage  zu  versetzen,  in  der  man  sich  als 
Versnchsperson  bei  einer  bestimmten  noch  nie  erlebten  Vor- 
endisanordnung  befinden  würde.  Denn  im  allgemeinen  wird 
man  sich  in  Situationen  des  gewöhnhchen  Lebens,  auch  soldie, 
die  man  bisher  in  gleicher  Weise  noch  nicht  erlebt  hat,  besser 
hineinTersetsen  kOnnen  als  in  künstliche  Versuchssituationen, 
Vor  aUem  aber  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  das  Gedanken- 
experiment, das  sich  auf  Bedingungen  des  gewöhnlichen  Lebens 
bezieht,  die  sich  nicht  willkürlich  herstellen  und  beherrschen 
lasron,  eben  deshalb,  weil  es  sich  auf  Bedingungen  bezieht,  die 
dem  willkürlichen  Eingreifen  des  Elxperimentators  entzogen  sind, 
nicht  dem  Vorwurfe  ausgesetzt  ist,  nur  ein,  etwa  der  Trägheit 
entstammendes,  Surrogat  des  wirklichen  Experimentes  zu  sein, 
das  an  seiner  Stelle  stattzufinden  hätte. 

5.  Eine  besondere  Art  der  Anwendung  des  eigentlichen  Ge- 
dankenexperimentes liegt  vor,  wenn  es  dazu  dient,  den  Gewifs- 
heitsgrad  näher  fest7:r:Rt*  Ilen ,  den  jemand  mit  einer  Aussage, 
z.  B.  mit  einer  auf  Grund  der  Erinnerung  getanen  Aussage 
verbindet.  Wenn  mir  z.  B.  bei  Benutzung  des  Treffer  Verfahrens 
die  Vnrsnchsperson  versicherte,  dafs  sie  von  der  Richtigkeit  der 
von  ihr  genannten  Silbe  fest  überzeugt  sei,  so  Iiabe  ich  sie 
manchmal  gefragt,  ob  sie  wirklich  bereit  sein  würde,  sich  dazu 
7.U  verpflichten,  die  und  die  Geldsumme  oder  ihr  ganzes  Ver- 
mögen zu  einem  guten  Zwecke  herzugeben,  falls  die  genannte 
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Silbe  doch  falscli  sein  sollte.  FerDcr  gehört  hierher  die  schon 
oben  erwähnte  Tatsache,  daf«  mm\  bei  manchen  der  so^euannteu 
Aussageversnehe  die  Versurlis]  erbonen  hat  angeben  lassrn,  welche 
der  gemachten  Aussagen  sie  eventuell  vor  (Bericht  beschwören 
würden.  Obwohl  die  Auffordennig  zu  einem  derartigen  Ge- 
daiikenexperiniente,  wie  schon  früher  bemerkt,  kemeswegs  immer 
das  erwartete  Verhalten  (nämlich  ein  möglichst  lebhaftes  inner- 
liches Sich  versetzen  in  die  betreffende  Situation)  zur  Folge  hat, 
und  obwohl  sich  manclimal  die  Versuchsperson  bei  einem  wirk- 
lichen Eintreten  der  betreffenden  Situation  anders  verhalten 
würde,  als  sie  augegeben  hat,  so  steht  uns  doch  kein  besseres 
Mittel  zu  Gebote,  um  die  Versuchsperson  zu  gröfserer  Klarheit 
hinsichtlich  des  Gewifsheitsgradee  zu  bringen,  den  sie  mit  einer 
Aussage  verbindet,  und  um  gewisse  Auasagen  verschiedener  V^er- 
suchsperBoueu  liinsichtlich  der  subjektiven  Sicherheit,  mit  der 
sie  erlolgi  sind,  wenigstens  einigermaXiseu  miteinander  vergleichen 
zu  können. 

6.  Es  ist  niui^liLii,  dafs  das  t.edaiikenexperiment  auch  bei 
Untersuchungen  über  die  Intelligenz,  geibiige  Verfassung,  Gemüts- 
iii  i  u  d^d.  einzelner  Individuen  oder  ganzer  Kl  iascu  \  ou  ludi- 
\uluou  benutzt  werden  kann.  Man  hat  Mu.sseimjitt  rsachungen 
au  Kindern  aufgestellt,  bei  denen  dieselben  über  ilire  persönlichen 
Vorbilder,  die  ihnen  liebsten  Unterrichtsgogenstände  u.  dgl.  befragt 
wurden.  Soweit  mau  derrirtigen  Untersuchungen  einen  gewissen 
Wert  beizulegen  vermag,  v.ird  man  m  l^rwa^uiig  zu  ziehen  haben, 
ob  man  zu  solchen  Aufklärungen,  wie  man  sie  durch  derartige 
Untersuchungen  anstrebt,  nicht  ebenfalls  und  in  mancher  Hin- 
sicht vielleicht  sogar  noch  in  mehr  eindringender  Weise  dadurch 
gelangen  könne,  dafs  man  die  betreffenden  Personen  zu  geeig- 
neteD  GedankoDexperimenten  auffordert.  (Was  würdest  du  denken 
oder  tun,  wenn  das  und  das  gogchähe?)^ 

'  NarhtrJlßlicli  konstatiere  ich,  dafs  bereit«  Aca.  Lkmaithe  in  seiner 
mir  .soehett  zu  Händen  gekommenen  Schrift  „La  vio  mentnlo  Ho  radolescont 
et  aea  aoomalieä*'  (Saint-filaiae  1910),  öff.  über  Anwendungun  der  Methode 
dm  Gedmkanaxpwimentqa»  die  von  der  oben  angegebenen  Arl  waren,  be* 
richtet  Er  legte  i.  B.  seinen  BchfUem  die  Fngß  war  Beantwortung  Tor: 
Le  Premier  etnploi  qae  je  ferai  de  mon  argent? 

Auch  ar.f  die  Hoebea  veröffentlichten  Auaführiingen  von  Marbk  [Z.  f. 
P<i  56.  iiber  die  oj^omorphe  Form  i]c>i  GedaukonleBens,  die  nicht« 

anderes  aia  eine  Art  von  eigentlichen  Gedankcuezperimenten  ist,  mag  wegen 
ihies  peychologisehea  Intenam  hier  noch  nacbtrigUch  verwiemn  werden. 
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So  viel  über  die  Anwenclnngen  des  eigentlichen  Gcdaiikeu- 
experimentes.  Aus  deii  bißherigeu  Darle^^ungeu  ergibt  sich,  dafs 
das  Ciedaiikenexperiment  eigentlicher  oder  uuoigciitlieluT  Art  ein 
nicht  unwichtigeö  und  oft  benutztes  Mittel  der  psychologisoheu 
Forschung  ist,  wenn  es  auch  hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit 
nicht  im  entferntesten  nüt  dem  wirklichen  Experimente  in  eine 
Linie  zu  stellen  ist.  Seine  Minderwertigkeit  dem  letzteren  gegen- 
über besteht  nicht  blofs  darin,  dafs  es  demselben  hinsichtlich  der 
Sicherheit  der  Ergebnisse  mehr  oder  weniger  nachsteht,  sondern 
auch  darin,  dafs  es  auf  sehr  viele  Fälle,  über  welche  das  wirk- 
Uche  Experiment  Auskunft  gibt,  gar  nicht  anwendbar  ist.  Ange- 
nommen z.  ß.,  wir  würden  au igei ordert,  anzugeben,  wie  wir 
beim  Lernen  einer  Strophe  vorgehen,  &o  kann  von  einer  Beant- 
wortung dieser  Frage  auf  Grund  eines  Gcdimk«  aexperimcntes 
nicht  d\e  llede  sein.  Denn  boU  ich  nicht  blols  auf  Grund  einer 
AnwciKiimg  der  .Methode  der  vermeinthehen  Reminiszenzen 
einige  allgemeine  Beiix  rkungen  von  selir  zweifelhaftem  Werte 
über  raein  Verfahren  bemi  Strophenlernen  uUibein,  so  mufs  ich 
dazu  übergehen,  für  eine  bestimmte  Strophe  oder  vielmehr,  du 
das  in  Beziehung  auf  eine  einzige  Strophe  Konstatierte  zu  einer 
allgemeinen  Charakterisierung  meines  Sirophenlernens  nicht  aus- 
reicht, für  eine  ganze  Reihe  von  Strophen  mein  Lemverfahren 
festzustellen,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist.  Ich  kann  aber 
für  eine  gegebene  Strophe  mein  Lernverfahren  nur  dadurch  be- 
stimmen, dafs  ich  dazu  übergehe,  sie  wirklich  zu  lernen.  Von 
einer  mir  unterbreiteten  Strophe  kann  ich,  bevor  ich  daran  ge- 
gangen bin,  sie  wirklich  zu  lernen,  in  Beziehung  auf  mein  Lem- 
verfahren nur  sagen,  dafs  ich,  falls  ich  sie  lernen  soll,  zuerst  die 
beiden  ersten  Zeilen  lesen  werde.  Ob  ich  aber  nach  einmaliger 
Lesung  dieser  Zeilen  nochmals  von  vom  anfangen  oder  sogleich 
die  dritte  Zeile  lesen  werde,  hangt  davon  ab,  wie  die  beiden 
ersten  Zeilen  bei  ihrem  wirldiohen  Gelesenwerden  auf  mich 
wirken,  ob  sie  mir  kioht  erscheinen,  ein  abgeeeblossenee  Ganses 
ZVL  bilden  scheinen,  meine  Neugierde  betreffs  des  Inhaltes  der 
übrigen  Strophenteilo  erwecken,  u.  dgL  m.  In  entsprechender 
Weise  kann  der  übrige  Verlauf  des  Lernens  nur  dnrcfa  ein  wirk- 
lidies  Lernen  der  Reihe  bestimmt  werden.  Das  Gebiet  der  An- 
wendbarkeit des  Gedankenezperimentes  ist  also  deshalb  ein  stark 
bescfarttnktes,  weil  nur  in  manchen  FttUen  die  betreffende  Situation 
von  der  Art  ist,  dafs  daran  gedacht  werden  kann,  fOr  dieselbe 
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das  festzustellende  zugehörige  Verhalten  durch  Schlursfolgem 
oder  innerliches  Sichhineinversetzen  zu  ermitteln.  In  vielen  Fällen 
ist  der  weitere  Verlauf  des  Verhaltens,  das  sich  an  die  20  T6r> 
gegenwärtigende  Situation  (z.  B.  das  Ao^fordertaein  zum  Lernen 

einer  bestimmten  Strophe)  anschliefst,  von  Besonderheiten  dieser 
Situation  (a.  fi.  den  Graden  der  Einprägbarkeit  und  dem  inneren 
Zusammenhange  der  verschiedenen  Strophenteile)  abhängig,  die 
nur  durch  eine  wirlüiche  Ausführung  des  Versuehes  festgestellt 
werden  können. 

£ine  dritte  Mangelhaftigkeit  des  psychologischen  Gedanken- 
experimentes besteht  in  dem  schon  hervorgehobenen  Umstände, 
dafs  man  in  Beziehung  auf  das  Ergebnis  eines  solchen  Experi- 
mentes oft  insofern  nicht  recht  weifs,  woran  man  eigentlich  ist, 
als  es  zweifelhaft  ist,  ob  das  Resultat  eines  eigentlichen,  uneigeiit- 
hchen  oder  gemischten  Gedankenexperimentes  vorliej^.  Unsere 
Fähigkeit,  uns  in  gewisse  Situationen  innerlich  versetzen  zu 
können,  bedarf  noch  sehr  einer  eingehenden,  auf  eine  au.sge- 
dehnte  Empirie  sich  stützenden  Untersuchung.  Wie  mir  nach 
meinen  eigenen  Erfahrungen  scheint,  wird  man  bei  kritischer 
Durchführung  einer  solchen  Untersuchung  sioli  rlavon  zu  üljer- 
zeugeu  haben,  dafs  es  niclit  selten  recht  schwierig  ist,  die  Falle, 
wo  ein  eigentliches  Gedankenexperiment  ausgeführt  wunie,  mit 
Sicherheit  von  den  Fällen  zu  trennen,  wo  ein  .Seh lui's folgern  im 
Spiele  war,  ein  Schlufsfolgern,  für  das  etwa  die  Methofle  der  ver- 
meintlichen Kemiuiszensen  einen  Teil  der  Prämissen  geliefert  hat. 

§  81.  Die  Eontrollierung  der  Selbstbeobachtang« 

In  Hinblick  auf  die  Uuvollkommenheitcn,  mit  denen  nach 
den  früheren  Ausfühi-ungen  die  Selbstbeobachtung  behaftet  ist, 
hat  man  darauf  bedacht  zu  sein,  dasjenige,  was  eine  Versuchs- 
person auf  Grund  ihrer  S<^lbst!i(M)l>a(  htung  aussagt,  so  sehr  als 
möglich  noch  auf  anderweUeu  Wegen  zu  kontrollieren  und 
eventuell  zu  vervollstandiGfcn.  Die  Wege,  die  zu  einer  solchen 
Kontrollierung  von  8elb.sibeobachtungen  zur  Verfügung  slclii  n, 
lassen  sich  in  .3  Hauptklassen  einteilen.  Erstens  nämlich  können  wir 
die  Resultate  von  Selbstbeobachtungen  durch  an  der  weite 
Selbstbeobachtungen  auf  ihre  Zuverlässigkeit  und  Vollständig- 
keit prüfen.  Zweitens  kann  der  Versuchsleiter  das  äuisere 
Verhalten,  das  die  Versuchsperson  bei  den  betreffenden  Ver- 
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racben,  t,  B.  beim  Lernen,  darbietet,  direkt  beobachten  und  zur 
Ableitung  oder  Eontxolle  gewiBser  aof  dag  innere  Verhalten  be- 
sfiglicber  Behauptungen  benutzen.  Dem  früher  (S.  63)  Be- 
merkten gemAfs  können  endlich  drittens  auch  die  objektiven 
Versuchsresultate  (die Lemzeiten,  Trefferzahlen,  begangenen 
Fehler  u.  dgl.)  nicht  selten  an  einer  Kontrolle  der  £rgebniase  der 
subjektiven  Methode  dienen. 

1.  Was  die  Kontrolle  durch  anderweite  Selbstbeob» 
achtnngen  anbelangt,  so  ist  schon  früher  (S.  108 f.)  hervorgehoben 
worden,  dafs  man  von  dem  Verhalten,  das  dne  VenraehspeFBOn 
bei  Versneben  bestimmter  Art  seigt,  nur  dann  ein  gentlgend 
sieheres  nnd  genügend  vollständiges  Bild  gewinnen  kann,  wenn 
man  eine  gröfsere  Anzahl  von  Versuchen  dieser  Art  anstellt,  die 
sich  auch  lunsichUieh  der  Selbstbeobachtung  gegenseitig  kon- 
troUieren  und  erginsen. 

Von  besonderem  Vorteile  ist  es,  wenn  man  Versuche,  bei 
denen  die  subjektive  Methode  in  aa8gie!)iger  Weise  benutzt 
werden  soll.  Ober  verschiedene  Zeitperioden,  die  durch  relativ 
grolise  Intervalle  getrennt  sind,  verteilt.  Man  bat  auf  diese 
Weise  einen  gewissen  Schutz  gegenüber  Einflössen  täuschender 
oder  suggerierender  Art,  die  sich  etwa  ans  iigendwelchem  Grund 
an  einer  bestimmten  Zeit  für  die  Versuchsperson  besonders  geltend 
raachen.  Da  ferner  bei  hinlänglicher  Llüige  jener  Zeitintervalle 
die  Versuchsperson  oft  gar  nicht  mehr  weifs,  was  sie  früher  bei 
gleichen  Gelegenheiten  zu  Protokoll  gegeben  hat,  so  wird  dnroh 
dieses  Verfahren  der  nachteilige  Einfluls  des  Um  Standes  ausge^ 
schaltet  oder  wesentlich  verringert,  dafe  manche  VerHiuhsperson 
tach  einigermafsen  dagegen  str&abt,  einen  Tatbestand  anzuer* 
kennen  und  anzugeben,  der,  wie  sie  weifs,  demjenigen  wider- 
spricht,  was  sie  früher  zu  Protolcoll  gegeben  hat.* 

Es  ist  hervorzuheben,  dafe  eine  Verteilung  der  V'ersncho  von 
bestimmter  Art  über  eine  Anzahl  durch  relativ  lange  Zeiträume 
voneinander  getrennte  Versnchstage  oder  Gruppen  von  Versuchs- 
tagen im  allgemeinen  ganz  besonders  deshalb  angeseigt  ist, 
weil  dem  früher  (8.  127  f.)  Bemerkten  gemäfo  ohne  eine  solche 

*  Aus  solchen  Urüuden  haben  schon  Mollkb  und  8cbumamn  {6.  306  f.) 
gewisse  von  ihnen  engeeteUte  8elbetbeobechton|{SYereiiche  nach  einem  Zelt« 
iMme  yon  mehr  «b  4  Jahna  wlederliolt,  eelbetTeniandlieh  «v  dab  jedem 
ven  flinen  bei  den  ■plteren  Venmelien  unbekannt  war,  was  er  bei  den 
frUheren  Veisadien  m  PiotokoU  Begeben  hatte. 
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zeitliclie  Distanzierung  der  Versuche  oder  Ver8UchBgrui)pen  die 
Selbstbeobachtungen  und  die  protokollarischen  Erklärungen  der 
Versuchsperson  Itidit  die  Wirkung  liaben,  Verluiltungeweiöeß 
derselben,  die  aus  zufälligen  Gründen  hei  hesliTnüiien  \'er8uchen 
auitreten,  habituell  werden  zu  lassen.  Dies©  Steigerung  der  Be- 
harrnngstendenz  bestimmter  Verhaltungsweison  (z.  B.  Lernweisen) 
kann  nicht  blofs  in  der  irulnT  angedeuteten  W  oi-ie  dazu  dienen, 
dafs  individuelle  Besonderheiten  künstlich  heraugezüchtet  und 
als  von  Haus  aus  bestehende  vorgetäuscht  werden,  «ondern  sie 
kann  auch  die  Folge  haben,  dafs  der  Versuchleiter  uli'T!i;iu]>t 
nicht  einen  genügenden  Kiuhhck  in  die  Mannigfaltigkeit  der 
inneren  \'erhaltungi3wei9en  erhalt,  die  bei  den  liotrelTouden  \'er- 
ßucheu  bei  den  benutzten  Versuchspersonen  vni  kommen  können. 
Ich  habe  zu  bemerken,  dafs  ich  in  der  glucklichen  Lage  war, 
an  einem  grofsen  Teile  meiner  Versuchspersonen  die  unter 
wesentlicher  Mitbenutzung  der  subjektiven  Methode  anzustellen- 
den Versuche  so  durchzuführen,  dafs  die  einzelnen  Versuctistage 
oder  Gruppen  von  \'ersuchßtagen  in  recht  ausgiebiger  Weise  zeit- 
hcli  distanziert  waren.  So  vorteilten  sich  z.  B.  die  Versuche  mit 
den  in  Beziehung  auf  die  Selbstbeobachtung  für  mich  besonders 
wichtigen  Versuchspersonen  Ri'.,  -Is.,  H.  und  Kz.  über  Zeiträume 
von  3,  4'/«,  5V»  iiiid  5^.j  Jahren.  Betreffs  R.  ist  schon  früher  (S.  5) 
das  Erforderliche  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  worden.  Es  ist 
nicht  blofs  mein  auf  diese  Versuche  gestütztes  Urteil,  sondern 
auch  (iabjciiige  der  Versuchspersonen  seihst,  dafs  derartige  zeit- 
lich distanzierte  Versuche  hinsichtlich  der  Sicherheit  ihrer  Er- 
gebnisse und  hinsichthch  der  Walirscheinlichkeit,  die  bei  den 
Versuchspersonen  möghciien  inneren  Verhaltimgsweisen  wirkUch 
zu  erschöpfen,  auf  einem  ganz  anderen  Niveau  stehen  als  Ver- 
suche, die  Tag  für  Tag  in  der  gleichen  W^eise  aufeinander 
folgen.  Dafs  mau  niclit  immer  über  Versuchspersonen  verfügt, 
welche  eine  iiiiH<,debige  zeitliehe  Distanzierung  der  Versuche  ge- 
statten, und  nuiLiLlicr  von  dem  Wunsche  beseelt  ist,  in  mög- 
lichst kurzer  Frist  etwas  Ciedrucktes  auf  den  Maikt  zu  werfen, 
ändert  nichts  au  der  Sache. 

Ea  bedaif  nicht  ent  d«r  «nadrflckUcheii  HerTOrhebODg»  daTs  die  vor- 
•tebenden  Bemerknngeu  nur  fflr  den  Fall  gelten,  daTs  es  hauptsächlich  auf 

<]\p<  Benntznnf»  der  subjektiven  Methode  abgesehon  int.  Will  man  mög- 
liciiöt  brauclibare  objektive  liesuUiito  gewinnen,  so  Kteht  ilie  Saelie  pauz 
anders.  Da  handelt  es  sich  darum,  dals  die  V^ersuuhsbediugungeu,  zu  deneu 


Digitized  by  Google 


S       Die  KontrollUnmg  der  SäbMtUobacktung. 


in 


aoch  die  inneren  Dispositionen  clor  VerBucheperHoa  kcIi^tp»,  nbgeHehen 
von  der  willkürlich  eingeführten,  hinsichtlich  ihres  Eiuflasses  zu  unter- 
sadiandMt  Differens,  wftbrend  de»  gaiuen  VertoofM  der  eigentUchea  Y«r> 
mebm^lM»  iii0gUcfa«t  konstant  bleiben.  Dn  iet  also  eine  Anetellnng  eller 
mnfSmuebenden  Veitrache  innerhalb  einer  und  derselben  eng  begrenzten  Zeit- 
periodo  Tiinplichst  aniuatrcbcn.  Doch  gelten  die  beiden  Vorschriften:  bei 
starker  Betonung  der  subjektiven  Methode  ausgiebige  zeitliche  DiBtanzieruug 
der  Versuche!  bei  möglichst  reiner  Benutaong  der  objektiven  Methode  zeit- 
Kebea  Aneintnderrfieken  der  Veninehstagel  keineewege  abeolnt.  Besondere 
ümstlnde  oder  Yerencfaeawecfce  können  Abweisungen  t<mi  dieeen  Begeln 
bedingen.  So  -wird  man  z.  B.  auch  dann,  wenn  man  wesentlich  eine  An- 
wendung der  subjektiven  Methode  beabsichtigt,  doch  gut  tun,  die  VersuchB- 
peri^on  zunächst  an  einer  Keihe  einander  möglichst  unmittelbar  folgender 
Tage  2U  beschäftigen^  wenn  dieselbe  in  psychologischen  Versuclien  ganz 
nngeObt  ist  und  etat  noch  einer  gewissen  Schnlnng  ihrer  AnfmerksamlMit 
nnd  ihres  ganten  inneren  Versnehsliabitns  bedatl. 

])ie  Rüoksioht  darauf,  lials  t  lue  gt^4euseiuge  Kontrolle  der 
Sclbstbeubaclitunfi;en  in  hinliingliclieni  Mafse  f^ewührltüsiet  sein 
muis,  fordert  nicht  blofs,  dafs  jeder  ^'ersuch  von  bestimmter  Art 
des  öfteren  wiederholt  werde,  -oinlern  fordort  auch  ilie  (selion 
aus  anderen  Gründen  notwendige)  Variation  der  X'ersuohsbodin- 
gungen  (z.  B.  der  Beschaffenheit  des  Lemmaterials)  und  der 
Versuciismethode.  Denn  erstcuä  iHt  es  leicht  möglich,  dafs  eine 
Suggestion  (Autosuggestion),  unter  deren  Einflüsse  eine  Versuchs- 
person bei  bestimmten  Versuchsumständen  oder  bei  einer  be- 
stimmten Versuchsweise  steht,  bei  anderen  Linstanden  oder  Ver- 
suchsarteu  zurücktritt  oder  ganz  ausbleibt.  Zweitem»  sind  manche 
Versuchsbedingungen  und  Versuchsaufgabeti  geeigneter  als  andere, 
gewisse  Vorgänge  von  der  Selbstbeobachtung  erfassen  zu  lassen. 
Ich  habe  schon  früher  (S.  Ulf.  und  114ff.)  darauf  hingewiesen, 
dafs  die  Verwendung  schwierigeren  Lernmateriales  sowie  die  Be- 
nutzung uneingeübter  Hersagerichtungen  hinsichtlich  der  Selbst- 
beobachtung \'orteile  bietet,  und  dafs  Vorgänge,  die  sich  bei 
Benutzung  der  blofsen  Erlemungsmethode  der  Selbstbeobachtung 
der  Versuclisperson  entziehen,  sich  derselben  mitunter  sofort  ent- 
hüllen, wenn  man  die  Trefferraethode  mit  heranzieht ;  die  spiiteren 
Aueführungen  dieser  Schrift  werden  noch  mancherlei  andere 
hicilier  gehörige  Beispiele  zur  Kenntnis  bringen.  Der  experi- 
mentelle Psychologe  hat  direkt  die  Auigube,  diejenigen  Ver- 
fahrungsweisen  und  Versuchsbedingungen  zu  ermitteln,  bei  denen 
die  Selbstbeobachtung  der  Versuchsperson  in  Bi  ,:iclir.ug  auf  die 
von  ihm  bchandelLen  Fragen  am  meisten  zuveriubiiig  und  frucht- 
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bringend  iBt  Drittens  erwecken  in  dem  Falle,  dafs  man  ver« 
scbiedene  Arten  von  Versnchen  nebeneinander  dnicbfübit,  die 
Venebiedenheiten  der  bei  diesen  Versuchsarten  stattfindenden 
inneren  Verbaltungsweisen  mitunter  in  dem  Mafse  die  Aufmeric- 
samkeit  der  Versuchsperson,  dafa  sie  Einzelheiten  ihres  inneren 
Verhaltens  entdeckt,  die  ihr  TÖllig  entgangen  sein  würden,  wenn 
die  betreffende  Versuclisart  ganz  allein  oder  zn  einer  ganz  anderen 
Zeitperiode  als  die  übrigen  Versachsarten  durchgeführt  worden 
wäre.  So  hat  Deuchleb  (S.  372  und  392)  in  Beziehung  auf  die 
Reaktioneversache  geltend  gemacht,  daCs  die  methodische  Ein- 
Schiebung  von  Kontroll versuchen  sich  auch  deshalb  empfehle, 
weil  solche  Versuche  ein  sehr  nütz.Iiches  Hilfsmittel  der  Selbst- 
beobachtung seien,  „indem  sie  durch  Kontrast  hervortreten  und 
zum  Vergleich  herausfordern'*.  Viertens  liLfst  sich  in  manchen 
Fällen  aus  demjenigen,  was  eine  Versnchsperson  unter  gewissen 
Versuchsbedingnngen  über  ihr  inneres  Verhalten  ansgeeagt  hat, 
unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Aussagen  darauf 
schliel'sen,  dafs  die  Versuchsperson  bei  gewissen  anderen  Ver- 
suchsbedingungen ein  bestimmtes  andersgeartetes  Verhalten  be- 
folgen werde.  Es  wird  für  uns  nicht  ohne  Belang  sein,  wenn 
sich  dieser  Schlufs,  der  einer  unbefangenen  tmd  vollends  einer 
im  psychologischen  Denken  ungeübten  Versuchsperson  gang  fem 
liegen  kann,  in  demjenigen,  was  die  Versuchsperson  unter  jenen 
anderen  Versuchsbedingungen  zu  Protokoll  gibt,  bewahrheitet. 

Es  ist  selbstverständhch,  dafs  auch  die  Aussagen,  wdlche  die 
Versuchsperson  über  ihre  Verhaltungsweisen  in  verschiedenen 
Phasen  eines  und  desselben  Versuches  abgibt,  su  einer  gegen- 
seitigen Kontrolle  nnd  Ergänzung  dienen  können.  Schon  die 
einfache  'J'atsache,  dafs  die  Versuchsperson  nach  einer  Anzahl 
unmittelbar  aufeinander  folgender  Versuche  über  eine  auffällige 
Ermüdnn!:^^  klagt,  kann  uns  unter  Umständen  als  eine  gewisse 
Beptätiguug  dessen  gelten,  was  die  Versuchsperson  über  ihr  inneres 
Verhalten  vz-ihrond  rlcr  Versnob o  y.u  Protokoll  gegeben  hat, 

Nicht  erst  Iw'iüerlct  zu  werden  braucht,  dafs  auch  da,  wo  auf 
die  Benutzung  der  SelbstbeobnchtuTig  grölserer  Wert  gelegt  wird, 
die  Heranziehung  einer  Mehrzahl  von  Versuchspersonen  erforder- 
lich ist.  Man  hat  zuzusehen,  inwieweit  die  Resultate  der  bolbst- 
beobachtungen  verschiedener  Versuch  sper^ont  n  sich  gegenseitig  be- 
stätigen, und  inwieweit  etwaige  Abweichungen  derselben  sich  durch 
Typus  Verschiedenheiten  der  Versuchspersonen  erklären  lassen. 
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Besonderes  Gewicht  habe  ich  darauf  gelegt,  die  vorliegenden 
experimentellen  Gedftchtnisuntersuchungen,  soweit  «^ie  mir  zu- 
gänglich waren,  vollstiiudig  zu  berücksiclitigen  nnd  ilasjenige, 
was  die  Versuchsperaouen  anderer  Forscher  auf  (»rund  der 
belbstbeobnchtung  aufgesagt  haben,  mit  den  Resuhaten  der 
Selbstbeobachtung  nieinor  Versuchspersonen  zu  vergleichen.  Nichts 
scheint  mir  den  Vck  hiebt,  dafs  die  Aussagen  der  eigenen  Ver- 
suclispersonen  durch  irgendeine  irreleitende  Suggestion  beeinflufst 
worden  seien,  mehr  auszuschliefsen  als  der  Umstand,  dafe  diese 
Aussagen  durch  dasjenifife  bestätigt  werden,  was  die  Versuchs- 
personen anderer,  au  anderen  Orten  arbeitender  und  andere  Ver- 
suchszwecke verfolgender  Forscher  auf  Grund  ihrer  Selbstbeobach 
toog,  etwa  nur  in  beilftutiger  Weise,  zu  Protokoll  gegeben  haben. 

Nicht  ?:u  vernachlässigen  ist  bei  Untersuchung  mancher  das 
Gedächtnis  betreffender  Punkte  eine  Mitbenutzung  der  Selbst- 
bei 'Haclitungen  solcher,  die  über  Diagramme,  ( 'hromatismeu  oder 
dergleichen  verfügen.  Denn  dasjenige,  was  derartige  Individuen 
über  die  Erscheinungsweise  oder  über  die  Art  der  Benutzung 
ihrer  Diagramme  oder  Chromaiismcn  aussagen,  tritt,  wie  wir 
sehen  werden,  in  mancherlei  Hinsicht  bestiitigeud  zu  demjenigen 
hinzu,  was  andere  Versuciispersonen  von  gewöhnlicher  Art  bei 
Gcdächtuisversuchen  über  ihr  inneres  \'erhalten  7ai  Protokoll 
geben.  Und  ein  Diagramm  zeigt  in  seiner  besonderen  Gestaltung 
oft  den  Einflufs  von  Faktoren,  die  auch  bei  solchen,  die  über 
kein  Diagramm  verfügen,  die  beim  Lernen  und  Hersagen  auf- 
tretenden Voi*8tellungen  gelegentlich  in  eigentümlicher  Weise  be- 
einflussen. Was  hier  nur  flüchtige  Erscheinung  ist,  stellt  sich 
im  Diagrauun  sozusagen  als  fester  Niederschlag  dar. 

Auch  die  Selbstbeobachtungen  der  HHndschachspieler  werden 
uns  üi  gewisser  Ilinsicht  wertvolle  Bestätigungen  darbieten. 

Dafs  ich  endlich  auch  dasjenige,  was  die  Selbstwahrnehmung 
bei  Gedächtnisoperatioiicu  des  Alltagslebens  ergibt,  nicht  ver- 
nachlässigt habe,  dürften  gewisse  Ausführungen  von  Abschnitt  10 
(über  die  Enuiierongskriterien)  zeigen.  Ich  daif  hier  wohl  hin- 
zufügen, dafs,  so  lange  ich  mit  dieser  Schrift  beschäftigt  war, 
die  von  mir  zu  haltenden  Vorlesungen  tmd  öffentlichen  Reden 
für  mich  noch  ein  besonderes  Interesse  dadurch  besafseu,  dais 
sie  mir  Gelegenheit  gaben  mein  Gedächtnis  in  c  iiu  umfang- 
reichere und  energischere  Tatit^keit  zu  versetzen  und  bei  gewissen 
eigentümlichen  Betüügungöw eisen  zu  ertappen. 
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2.  Was  die  Beobacbtnng  des  änfseren  Verb  alte ds  der 
Versuchsperson  betrifft,  so  erlangt  dieselbe  eine  bobe  Bedeatnng 
bei  denjenigen  Versacbspersonen  vom  aknstiBOh-inotoriscben  Lern- 
typns,  welche  die  ihnen  unterbreiteten  Lemstücke  laut  sprechend 
lernen.  Wie  schon  früher  (S.  8)  erwflhnt,  gehörten  von  meinen 
Versuchspersonen  mehrere  diesem  spezielleren  Typus  an.  Bei 
diesen  Versuchspersonen  konnte  ich  einfach  dadurch,  dafs  Ich  ihrem 
lauten  Lernen  protokollierend  folgte,  eine  Anzahl  charakteristiscber 
Grnndsüge  ihres  Lernens  in  völlig  sicherer  Weise  feststellen.* 
Auch  manche  VersuchsperBonen,  die  in  der  Regel  still  und  vor- 
wiegend visuell  lernen,  gehen  unter  besonderen  Umstanden  in 
ein  vernehmliches  Leinen  über.  Der  Versuchsleiter  hat  dafür 
SU  sorgen,  dafs  diese  beeonderen  Fälle  seiner  Beobachtung  und 
der  Frotokollierung  nicht  entgehen.  £s  bedarf  nicht  erst  weiterer 
Ausführung  darüber,  dafs  aucb  das  laute  Hersagen,  die  bei  ihm 
stattfindenden  Betonungen,  Pausen  und  Stockungen  gewisse  An- 
haltspunkte, z.  B.  hinsichtlich  der  beim  Lernen  festgehaltenen 
Komplexbilduug,  geben  können. 

Ebenso  wie  die  sprachlichen  Äufserungen  der  Versuchsperson 
haben  natürlich  auch  ihre  Fingerbewegungen  (Zeichenbewegungen), 
Augen-  und  Kopfbewegungen  und  sonstigen  Gliedbewegungen, 
soweit  als  es  möglich  ist,  der  Beobachtung  des  Versuchgleiters 
zu  unterliegen.  Alle  diese  Bewegungen  können  teils  an  sich, 
teils  deshalb,  weil  sie  gewisse  innere  Vorgänge  wiederspiegeln, 
von  Interesse  sein.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  gewisse  von 
der  Versuchsperson  ausgeführte  Bewegungen  (Lippenbewegnngen, 
Taktierbewegungen  des  Kopfes  u.  dgl.)  sich  der  Wabmehuiung 
der  Versucliäporson  selbst  entziehen,  dagegen  von  dem  Versuchs- 
leiter  mit  Sidierlieit  konstatiert  werden.'  Auch  der  Umstand,  ob 
die  Augen  der  Versuchsperson  beim  Hcr&agen  einer  Beihe  oder 
beim  Lernen  einer  ihr  vorgelesenen  Reihe  geschlossen  oder  ge- 
öffnet sind,  verdient  Beachtung.    Nicht  unwichtig  ist  es,  dab 


*  Nidit  slle  Akte  von  Bedeutung  die  eine  laut  lernend«  Verancb»» 

perBon  beim  Lernen  vollführt,  verraten  tUlAk  in  demjenigen,  was  die  Ver- 
Hnch«porHo?i  ausspricht,  so  z.  B.  nicht  der  schnelle  prnferulo  Blick,  mit  dorn 
die  Versuchsperson  nicht  selten  eine  ihr  zum  Lernen  unterbreitete  Beihe 
Oberfliegt,  um  zuzusehen,  wie  sie  die  Komplexe  am  besten  bilde.  Aber 
auch  dieeer  profende  Blick  enlfelit  nicht  der  Beobaditang  eines  snCmerk« 
■amen  Versuchsleiters. 

'  Ein  Beispiel  hierfOr  bei  HOusr  und  SoauMAinr,  8.  804. 
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auch  der  Zustand  der  Frische  oder  der  Abgespanntheit  der  Ver- 
suchepenon  nicht  selten  in  dem  giuizen  änfseien  Verhalten  der- 
selben satage  tritt 

Es  ist  nicht  zn  leugnen  und  neuerdiugs  von  DEUcniiEB  (S.  386) 
besonders  hervorgehoben  worden,  dafs  manche  Versuchspersonen 
sich  gestOrt  fOhlen,  wenn  sie  wissen,  dals  ihr  Benehmen  von  dem 
Versadisleiter  genau  beobachtet  wird.  Wo  die  Gefahr  solcher 
StOrangen  vorliegt,  mnHk  der  Versn^disldter  seine  Beobachtung 
der  Versuchsperson  in  so  diskreter,  eyentodl  sogar  in  so  ein* 
geschrtokter  Weise  stattfinden  lassoi,  dafs  de  der  Verancheperson 
nicht  merkbar  wird. 

3,  Über  die  ßeniitzuiig  objektiver  Vers iichsresultate 
zur  K«mtrolle  der  Ertrebnisso  der  subjektiven  Methode  ist  hier 
weiteres  niclit  zu  bemerken.  Beispiele  einer  solchen  objektiven 
Kontrolle  sind  in  hinlänglicher  Menge  in  den  späteren  Dar- 
legungen enthalten.  Denn  ich  habe  mich  bemüht,  so  weit  als 
möglich,  für  wichtige  Aussagen  der  Versuchpersonen  eine  objektive 
Kontrolle  zn  gewinnen.  Derartige  objektive  Kontrollierungen 
haben  nicht  blofs  insofern  Wert,  als  sie  die  jeweilig  in  Frage 
stehenden  Aussagen  fler  Versuchsperaonen  bestätigen  oder  als 
falsch  oder  mizuvcrlassig  erweisen,  sondern  auch  insofern,  als 
sie  uns  darüber  belehren,  welche  Grade  von  Zuverlässigkeit  über- 
haupt den  Aussagen  der  verschiedenen  Versuchspersonen  über 
ihre  Verhaltungsweisen  zuzuschreiben  sind.  Einer  Versuch spersou, 
deren  Aussatren  gewissen  von  ihr  gelieferten  objektiven  Versuchs- 
resultaicii  unzweifelhaft  widersprechen,  wird  man  anders  gegen- 
überstehen als  einer  solchen,  bei  der  eich  derartige  Widersprüche 
nicht  finden. 

In  Besiehwkg  auf  die  Reaktionsversuche  hat  Drccblbr  (S.  382  f.)  geltend 
gemacht,  diir«  man  oin  objektives  Zuverlftasigkeitamafs  fflr  die  psycho- 
logischen Angaben  der  \  ersiich^perf^on  dadurch  gewinnen  könne,  dafs  man 
fflr  solche  Veräuche,  bei  denen  nach  Aussage  der  Versuchsperson  der 
IMqrdiiscbe  Vorgang  in  gleicher  WdM  verlaofen  ist,  die  Strennog  der  er- 
haltenen Weite  der  Beefctioitteeit  beetlmme.  In  nneerem  Unterenchnogi» 
gebiete  kann  nicht  daran  gedacht  werden,  auf  diesem  Wege  ein  ZuverläR^ig- 
keitfimafs  für  die  AusHagen  der  VersnchsperHon  abzuleiten.  Denn  wenn 
wir  z.  B.  bei  Benutzung  des  Trefferverfahrens  alle  Fülle  zaeammenstellen, 
in  denen  nach  Aussage  der  Versuchsperson  die  richtige  Silbe  auf  visneUem 
Wege  gekommeb  Jet»  so  werden  die  in  diesen  Fitten  erhaltenen  Tretter> 
selten  bedentendt  Ahweiahangen  Toneinander  setgen,  well  die  visuelle 
VoflateUnng  der  richtigen  8Ube  in  mandien  HUlea  eoforl^  in  anderen  fUlen 
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erst  längere  Zeit  nach  dem  Erschoinoii  der  Keizsilbo  refiroduaiert  wordett 
ist  Eb  ist  nicht  möglich,  diese  gegenseitigen  Abweichungen  der  Trefier- 
Mlten  in  «Ha»  B«iiBbung  zur  ZnTerlaaalgkwt  dfir  Vemichspenon  mu  bringen. 
Wflid»  man  die  Vezmu^penoa  venuÜMMii,  die  LSngen  dw  Treflenelten 
TO  beorteiloQ  oder  sa  verfclelclkeii,  und  feststellen,  wie  grofii  die  Strenung 
der  von  der  Versuchsperson  für  ungefähr  gleicli  lansr  erklärten  Treffer- 
zeiten ist,  so  würde  man  günstigenfalls  ein  gewisses  Mafs  für  die  Genauig- 
keit der  anter  diesen  Versucbsbedtngangen  stattfindenden  Zeitscbätsungen 
der  VersaQhepveoik  erhidien,  eber  der  Betrag  diesea  GetuwigkeitemaCnM 
würde  hiaeiehtlieh  der  ZaTerlieeigkeit  der  eonailgea  Ammgen  der  V»- 
eoehepenon  gwr  nScbto  beeegeiL 

Vielleicht  wird  mancher  Leser  dem  Urteile  zuneigen,  data 
ich  bei  dem  Bestreben,  die  hinsichtlich  des  Stattfindens  oder  der 
Beeebaffenheit  gewisser  innerer  Vorgänge  aufgestellten  Sätze 
mDglichet  sicher  zu  erweisen,  in  manchen  Fällen  in  der  Anhäufung 
von  Beweismaterial,  in  der  Variierung  der  Versuchsbedinguugen» 
unter  denen  die  Selbstbeobachtimg  sich  zn  vollziehen  hatte,  und 
in  der  Heranziehung  von  objektiv  kontrollierenden  Versuchen 
sn  weit  gegangen  sei  und  Überflüssiges  nicht  vermieden  hätte. 
Man  mnls  in  solchen  Fällen  berücksichtigen,  dafs  die  Anfweisimg 
ond  Ansprobkrang  der  Wege,  auf  denen  man  zur  Bechtfertigung 
bestiminter  Sätie  gelangen  kann,  auch  an  sich  einen  Wert  hat, 
gleichgültig,  ob  im  vorliegenden  Fidle  eine  Beeohieitung  aller 
Wege  nötig  ist  oder  ni4dit. 
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Absehikitt  S. 

irDtersnchnng  «Ines  herrorragoiideii  CtodlelitiilssM. 

§  22.  Vorbemerkungen  über  die  benQiiten  Lern- 
Stoffe  nnd  Vereuchsweiseik. 

Das  G^dlchtnifl  und  die  sonstigen  Leistungen  hervorragender 
Zahlenvirtnosen  und  ReehenkQnstler  sind  bekanntlich  von  franiO- 
sischen  Forschem  wiederholt  einer  experimentell  psychologischen 
Untersuchung  unterworfen  worden.  Bimsts  verdienstvolle  und 
lehrreiche  Schrift  „Psychologie  des  grands  calcolateurs  et  joueurs 
d^tehecs**  (Paris,  1894)  stellt  die  Resultate  aller  dieser,  hauptsäch- 
lich von  BnrsT  selbst  aufgeführten,  Untersuchungen  in  flbersicht- 
Echer  Weise  zusammen.  Die  Recfaeukfinstler,  Über  die  bei  diesen 
Untersuchungen  nfthere  Feststellungen  gewonnen  wurden,  sind 
bekanntlich  Inaum,  dessen  Zahlengedächtnis  sich  als  ein  wesent- 
lich akustiseh'motorisches  erwies,^  und  DiAiiuini,  bei  welchem 
das  visuelle  Gedächtnis  die  Vorherrschaft  führt  Wenn  ich  den 
auf  diese  beiden  Zahlenvirtuosen  bezüglichen  Untersuchungen  und 
anderen  in  das  gleiche  Gebiet  fallenden  Arbeiten  von  minderer 
Bedeutung'  noch  eine  weitere  Untersuchung  entsprechender  Art 


*  Dafs  sich  Ikaüdi  bei  seinen  Produktionen  wesentlich  mit  auf  moto- 
rische Vorgänge  ft<U^t,  hat  schon  CnARCOT  in  »»oinem  Berichte  (S.  1334) 
nachdrücklich  hervorgehobtin.  Späterbio  haben  Binkx  [l,  S.  67  f.)  nnd 
Mxoujra  (lU,  8. 176  ff.)  dasselbe  geseigt  Weitere  Mitleilungen  aber  Ikatoi 
Buden  sidi  bei  Sann-PauL,  S.  184  ff.,  lowie  bei  Knum  (8.  171  fl.)  nnd 
Ksmu»  und  Gb&kspam  (8.  103  f). 

*  Über  den  Bechenkflnstler  Frbboi.  teilen  Kjm sin»  und  Gbünspak  (S.  194  ff.) 
oine  Reihe  von  FeHtstellungen  mit.  Anch  oin  italienischer  Rechenkünstler 
Zanbbomi  ist  ntiher  untersucht  worden,  und  zwar  von  üuicciardi  und  Febrabi. 
Die  Abhandlttog  dieser  Fondier  ist  mir  nicht  zu  Hftnden  gekommen.  Nach 
demlenigen,  ww  Bam  in  seinem  Beterato  aber  dieselbe  iAim,  p».  4»  1806^ 
Bw660fr4  mitteill»  aind  die  Loiatungen  von  Za>SBONi  nicht  von  sehr  hervor^ 
ragender  Art.  Weitere  die  grofsen  RecbenkflnHtler  betreffende,  seit  dem 
oben  Angefahrten  Buche  von  Bufix  eraohienene  Veröffentlichungen  aind 
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folgen  lasse,  so  rechtfertigt  Bich  dies  vor  alldm  durch  swei  Um« 

Btttnde.  Erstens  dadurch,  dafs  die  Leistungen  des  von  mir  imteT^ 
michten  Zahlen\irtuo8en,  dee  Herrn  Dr.  G.  Rücki.e,  die  Leistungen 
von  IvAUDi  nod  Diamakdi  in  den  meisten  Punkten  übertreffen, 
teilweise  sogar  weit  hinter  sich  lassen,  und  zweitens  dadurch,  dafs 
wir  eflin  meinem  Falle  mit  einem  wissenBchaftlich  gebildeten  Manne 
ZÜL  tun  1ia])en,^  der  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft  bereit 
zeigte,  alle  Vi  rfahrungs weisen  und  Gesichtspunkte,  deren  er  eich 
bei  seinen  Gedächtnis! ei stongen  und  rechnerischen  Produktionen 
bedient,  ganz  offen  darxulegen.  Es  unterscheidet  sich  aus  diesem 
Grunde  mein  Fall  ganz  wesentlich  von  den  durch  Bimet  unter« 
suchten  Fallen,  in  denen  es  sich  um  Individuen  handelt,  die  einer 
wissenschaftlicben  Schulung  entbehrten  und  bereits  zur  Zeit  der 
Yon  BiKET  nn  ihnen  angestellten  Untersuchungen  ihre  Fähigkeiten 
SU  öffentlichen  bezahlten  Schaustellungen  benutzten  nnd  demge- 
mäfs  nicht  dazu  geeignet  und  vielleicht  auch  nicht  dazu  willig 
waren,  einen  vollen  Einblick  in  ihre  Verhaltungsweisen  gewinnen 
zu  lassen.'  Die  günstige  Beschaffenheit  meiner  Versuchsperson 
hat  mir  erlaubt  eine  Reihe  von  Aufschlüssen  zu  gewinnen,  die 
sich  bei  Versuchspersonen  der  soeben  erwähnten  Art  kaum  er« 
halten  lassen  dürften. 

Obwohl  ich  die  Versuche  mit  R.  so  lanp:e  fortgesetzt  habe, 
bis  ich  einen  hinlAnglichen  Einblick  in  die  Funktionsweise  seines 
Gedächtnisses  erlangt  zu  haben  glanbte,  so  habe  ich  doch  mit  ihm 
nicht  alle  diejenigen  Versuche  anstellen  können,  von  denen  es 
wünschenswert  ist,  dafF  sie  an  einem  Individuum  von  so  unge- 
wöhnlicher Befyabnns-  durchgeführt  würden.  Vor  allem  mufste 
ich  auf  alle  Versuche  verzichten,  iur  deren  zulängliche  Durch- 
führunfj  er«t  eine  längere  Einübung  von  R.  erforderlich  gewesen 
wäre.  Ferner  Imbe  ich  ganz  davon  abgesehen,  R.  auch  solchen 
Versuch on  (z.  B.  einfachen  Reaktions versuchen)  zu  unterwerfen» 
die  zu  dem  Gegenstande  meiner  Untersuchung,  der  Gedächtnis- 


die  Schrift  von  J  P  Mömüs  „über  die  Anlajre  zur  Mathematik"  (Leipz'g, 
19^>i),  die  Abhftndlnnjr  von  F.  D.  MiTrnKr.i,  ^Mathematical  Prodigies"  in 
A.  J.  18,  1907,  S.  bl  ff.,  und  die  kurie  Veröffentlichung  von  G.  ficscHAii  über 
den  Beehenkflnstter  Himum  im  Äreki»  fUr  Anthropologie  8.  1909,  6.  liStL 

■  Man  veiglBidie  O.  ROokli,  Qnidratiaehe  Beiiprodtatago— t—  in 
gebraiscben  Zahlkörpern,  Inaugaraldisserution,  Göttingen  1901. 

"  Man  vorfrlfiche  in  dieser  Hinsicht  <]m  von  Bmw  Mlbst  (1,8.81,160» 
154)  in  Besieh uug  auf  Ihacdi  gelegentlich  Bemerkte. 
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tätigkeit,  in  keiner  näheren  Besiehnng  stehen.  Es  schien  mir 
kein  Geinnn,  «n  alle  möglichen  Ponkte  mit  Oberfl&chlichkeit 
henouagehen.^ 

Um  von  meinen  mit  R.  angestellten  VerBUcben  ein  geuaaeres 
Bild  tu.  geben  und  ihnen  die  Rekonstraierbarkeit  su  Biebern,  habe 
ich  raniUshst  über  die  bei  denselben  (nnd  ebenso  auch  bei  den 
Veigleicfasversachen  mit  anderen  Versoehspersonen)  benatzten 
Lernstoffe  nnd  Versachsweisen  eudges  an  bemerken«  Wie  schon 
früher  (S.  5)  bemerkt,  bildeten  Ziffemreihen  das  bei  den  Ver- 
suchen mit  R,  am  meisten  benotete  Ijemmaterial.  Beim  Anf- 
bau  derselben  wurde  stets  in  folgender  Weise  yerfohren.  Jede 
der  ZüEem  1  bis  99  nnd  anfserdem  anch  die  Ziffer  0  war  anf  ein 
Papienettelchen  geschrieben.  Diese  100  Zettelchen  worden  in 
einem  Kasten  onteieinander  gemischt  nnd  dann  ganz  nach  Zof  all 
aus  dem  Kasten  gesogen,  und  die  aufgesohriebenen  Ziffern  oder 
Ziffempaare  worden  in  der  Ordnung  ihres  Gesogenwerdens  so 
Reihen  der  verlangten  Länge  susammengestellt.  Waren  alle 
Zettelchen  gezogen,  so  wurden  sie  von  neuem  in  den  Kasten 
getan  und  untereinander  gemischt  und  wiederum  in  der  aofUligen 
Reibenfolge  ihres  Oezogenwerdens  zom  Aufbau  der  Reihen  be- 
nutzt. Entsprechend  war  das  Verfahren  bei  der  Herstellung  von 
KonsonantenreiheD«  Hier  worden  20  Zettelcben  benutzt,  aof 
deren  jedem  einer  der  Konsonanten  b,  c,  d,  f,  g,  h,  j,  k,  1,  m, 
n,  p,  q,  r,  s,  t,  y,  w,  z,  s  stand. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  der  Versuchsperson  zu  unte^ 
breitenden  Ziffern  oder  Konsonanten  in  verschiedenen  Farben  ge> 
schrieben  werden  sollten,  wurde  die  Reihenfolge  der  Farben  gleiche 
falls  durdi  den  Zufall  bestimmt  Sollten  z.  B.  90  Ziffern  mit  6  ver- 
schiedenen Färbungen  gegeben  werden,  so  war  jede  der  5  Farben 
auf  4  Papierzettelchen  geschrieben  und  die  Reihenfolge  der  den 
Ziffom  zu  erteilenden  Färbungen  wurde  durch  sukzessives  Ziehen 
der  untereinander  gemischten  20  Zettelchen  bestimmt.  Nur  wurden 
die  Fälle  ausgescblossoi,  wo  eine  und  dieselbe  Farbe  oder  eine 
und  dieselbe  Folge  von  zwei  oder  mehr  Farben  unmittelbar  hinter^ 
einander  vorkam.  Entsprechrad  wurde  in  den  Fällen  verfahren, 
wo  die  Ziffern  oder  Konsonanten  in  Komplexen  gegeben  werden 


*■  Sehr  gern  hätte  l«fa  tsehistOBkopiflehe  Versnche  mit  B.  aageitellt. 
Doch  stMideB  damsla  die  Uerf Ar  etforderlidicti  Apparat«  noeb  nicht  snr 
Vorfftfonff. 

18* 
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sollten,  die  in  rieh  gleidifarbig  waren,  aber  ein  su&lliger  Weobiel 
der  Eomplexfarbe  bestehen  sollte. 

Die  Ziffemreiben  wurden  der  yeisnchspenon  in  dreÜBcher 
Weise  sur  Erlemtmg  vorgefahrt  Sie  worden  ihr  entweder  voige- 
lesen  (aJautiseh  vorgeführt)  oder  exponiert  (visuell  vorgeführt),  und 
swar  war  die  Exposition  entweder  eine  simultane  oder  sukzessive, 
indem  die  aul^schriebene  Ziftemreihe  der  Venuehspeison  ent- 
weder in  ihrer  Totalität  gleichseitig  unterbreitet  wnide,  was  der 
bei  weitem  häufigere  Fall  war,  oder  in  einzelnen  sechsstelligen 
Komplexen  sukzessiv  vorgeführt  wurde.  Im  letzteren  Felle,  der 
nur  bei  den  mit  R.  angestellten  Versuchen  vorkam,  waren  die 
Ziffemkomplexe  der  Reihe  nadi  auf  einem  achmalen  Papierblatt 
aufgeschrieben,  das  auf  einem  um  eine  horizontale  Achse  beweg* 
liehen,  zwOlfseitigen  Prisma  befestigt  war.  Duroh  die  Öffnung 
eines  vor  dem  Prisma  befindlichen  Schirmes  war  der  Versuchs- 
person stets  nur  einer  der  Komplexe  sichtbar.  War  ein  Komplex 
für  kurze  Zeit  als  ruhender  sichtbar  gewesen,  so  wurde  durch 
angemessene  Drohung  des  Prismas  der  nächstfolgende  Komplex 
vorgeführt. 

Die  Zahl  der  Ziffern  oder  sonstigen  Glieder,  welche  eine  zu 
lernende  Reihe  umfafste,  wurde  der  Versuchsperson  stets  vor  Be- 
ginn der  Vorführung  der  Reihe  angekündigt. 

Wie  späteriuH  lux  h  iialier  liervorzulioben  sein  wird,  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  tdne  siiuuUau  zu  exponierende  Ziliernreilie 
geschrieben  und  räumlich  angeordnet  ist  (ob  sie  z.  B.  in  einer 
oder  zwei  oder  mehr  Zcih'n  geschrieben  ist),  für  die  Erlernbar- 
keit dertielbeu  nicht  gleichgültig.  Es  ist  daJier  stets  auch  über 
die  räumliehe  Anordnung  der  betreffenden  Reihe  eine  genügende 
Auskunft  zu  geben.  An  dieser  Stelle  mag  nur  vorausgesclückt 
werden,  dafs  eine  Reihe  von  25  oder  weniger  Ziffern  stets  in 
einer  einzigen  Zeile  geschrieben  war,  ausgenommen  die  Karree- 
versache, bei  denen  25  Ziffern  in  karreeförmiger  Anordnung 
(5  Zeilen  von  je  5  Ziffern  untereinander)  zur  Erlernung  gegeben 
wurden.  Der  Abstand,  der  zwei  in  einer  Zeile  unmittelbar  auf- 
einanderfolgende ZifEem  trennte,  war  stete  derselbe  (in  der  Regel 
fast  genau  1  cm),  und  die  Anbringung  von  Querstrichen  zwischen 
einzelnen  Ziffern,  welche  die  Zusammenfassung  der  zwischen 
zwei  Qnexstrichen  stehenden  Ziffern  zu  elnon  einheitlichen  Kom> 
plexe  erleichtert  hätte,  ist,  abgesehen  von  einem  spftterhin  ansu- 
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gebenden  FoUe  darabgeheade  unterlawon  worden.  Entqnedien- 
des  gfit  ▼ön  den  KenaonantenTeihen. 

Neben  den  Ablieben  Ziffem>  und  KonsonantenTelben  kam» 
wie  Bcb<m  frflber  bemerkt,  aoeh  noeb  anderes  LenunaAerial  (Reihen 
lODueeber  ZitBm,  Reiben  teüe  rOmiaeber,  teile  arabiaeber  ZUEem, 
amnloae  ffilbenxeiben,  Sttopben,  Reiben  yon  Figoreii  n.  a»  ni<)  anr 
Anwendcnig,  wofOtber  aplteridn  gegebenen  Orta  dae  SilbfdeiUclie 
so  bemerken  eem  wird.  Nor  über  die  Art  wid  Weiae  dee  Auf- 
bonea  der  Reiben  tob  Farbennamen,  mit  denen  eine  slem- 
liebe  AnaaU  Ton  Veraooben  angeetellt  worden  eind»  mag  bier 
eogleiefa  dae  Erforderliebe  bemerkt  werden.'  Jede  dieaer  Reiben 
nmfalete  18  Farbennamen,  indem  in  jeder  ibrer  beiden  HAUlen 
jeder  der  6  Faxbennamen  eehwan,  grau,  rot,  gelb,  grfln,  bhm 
einmal  TOikam,  Die  Reiben  lerfielen  in  awei  Arten,  in  farb> 
lose  ond  farbige  Reiben.  Bei  einer  Catbkiaen  Reibe  waren 
alle  Fatbennamen  mit  Bleiatift  anf  emem  weifoen  Fapietblatt  in 
einer  Zelle  aitfgeaobiieben.  Bei  emer  farbigen  Reibe  dagegen 
war  Jeder  Farbenname  in  aeiner  Farbe  (a.  B.  der  Farbennama  rot 
mit  Rotaüfl,  der  Farbenname  i^an  mit  Ueiatift,  der  BVufbenname 
fldiwars  mit  tief aohwaxw  Tinte)  anf  dem  weiben  Pupierblatt  ge» 
edmeben.  In  einer  nnd  deraelben  Siliuug  worden  (neben  anderen 
Leraatoilen)  nicfat  mebr  ala  awei  aolelie  Reiben,  je  eine  yen  jeder 
Art,  erlernt.  Der  Weebael  der  Farbennamen  war  innerbalb  jeder 
Reibenbdfle  ein  rein  snftDiger.  Doeh  wurde  8orge  dafür  ge- 
tragen, dab  daa  Vorkemmen  einee  Kamena  in  der  enrten  HiUfle 
dm  Reibe  mid  aein  Wiedeiroikommen  in  der  aweiten  Hftlfte 
darcb  mindeatena  awei  Namen  Toneinander  getrennt  waren,  dafii 
fsmar  in  einer  nnd  deraelben  Reihe  niemals  dieselbe  Folge  zweier 
Kamen  wiederkehrte,  nnd  dafii  in  den  beiden  in  einer  nnd  der- 
selben Süsong  an  erienienden  Reiben  niemala  derselbe  Name  die 
l^ei^  Stdle  einnahm. 

Waide  der  VereadiapersQn  eine  Reihe  Ton  Ziffern  oder 
sonstigem  Lemmaterial  znr  BSriemmig  yorgeleaeu,  so  wurde 
neben  der  Zahl  der  Darbiefemigen  der  Reihe  sngleich  die  Zeit 
bestimmt,  welche  dae  Toriseen  in  Anaprach  nahm.  Elntsprecbend 
wurde  bei  der  snkaeoaiTon  Eipoaition  einer  Reihe  Tcrfahren. 
Wnrde  eine  Reibe  aimnllan  esponiert,  so  wnrde  die  Zeil  (Lern- 


^  Betrefft  dar  AMflkt^  die  midk  afepraiigDdi  bei  diesen  Tennchen 
lUtste,  Iblgt  a^atttr  (f  SQ)  JMhsiee. 
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seit)  gemeaaen,  die  von  dem  Momente  der  Eutfemung  emes  die 
Reihe  yerdeckendeD  Schirmes  bis  zu  dem  Zeitpunkte  verflofs,  wo 
die  Versachsperson  durch  ein  verabredetes  Signal  zu  erkennen 
gab,  dafs  sie  die  Reihe  auswendig  sn  kOnnen  glaube.  Auf  dieses 
Signal  hin  wurde  sofort  die  Beihe  wieder  verdeekt,  und  nach 
einer  minimalen  Panse  begann  dann  das  Heiaagen,  dessen  Zeit- 
dauer (die  Hersageieit)  gleichfalls  gemessen  wurde.  Ich  mufste 
mich  darauf  beschränken,  alle  diese  Zeitmessungen  mittels  sweier 
Vr8ekundenuhTsn  anssuföhren.  Der  Fehler,  der  hierbei  begangen 
wurde,  kommt  gegenüber  den  Längen  der  zu  messenden  Zeiten 
im  allgemeinen  nicht  in  Betracht.  Doch  sind  in  Hinblick  auf 
die  mindere  Genauigkeit  dieser  Zeitbestimmungen  alle  mitzuteilen* 
den  Zeitwerte,  die  auf  der  Benntcung  einer  '/»-Sekundenuhr  be- 
ruhen, soweit  es  sieb  nicht  um  Mittelwerte  handelt,  anf  halbe 
Sekunden  abgerundet  worden.  Der  Versuchsperson  war  selbst' 
Terständlich  anbefohlen,  jede  Reihe  möglichst  schnell  an  erlernen. 

Die  soeben  erwiilmte  Anwendungsweise  der  Erlemungsmethode 
hat  den  Nachteil,  dals  die  Versuchsperson  das  Lernen  bisweilen 
SU  frühzeitig  abbricht,  so  dafs  das  Hersagen  nicht  fehlerfrei  oder 
nur  mit  Nachhilfe  Yor  sich  geht.  Bei  geübten,  guten  Versueha- 
personen  kommen  derartige  Fälle  unvollkommenen  Hersagens 
nur  sehr  selten  vor,  wenn  es  sich  um  Versuche  handelt,  bei 
denen  für  swei  oder  mehr  Konstellationen  (z.  B.  Reihenarten)  die 
ihnen  sugehdrigen  Lernzeiten  festgestellt  werrl*  n  sollen.  Anders 
steht  es,  wenn,  wie  bei  manchen  memer  mit  H.  angestellten  Ver- 
suche der  Fall  war,  die  Versuohsperson  weife,  daüs  es  sich  darum 
handelt,  ihre  Lernfähigkeit  zu  untersuchen  (etwa  gar  einen  Rekord 
zu  erzielen),  und  etwa  überdies  die  zu  lernende  Reihe  eine  grofse 
Länge  besitzt.  Bei  solchen  Versuchen  läfat  sich  eine  vüUige 
Feblerlosigkeit  des  Hersagens  öfter  vermissen.  Ich  habe  nun 
davon  Abstand  genommen,  in  solchen  Fällen  unvollkommenen 
Hersagens  der  Versuchsperson  die  Beihe  nochmals  zur  festeren 
£linpiignng  darzubieten,  weil  «liM^^nn  die  Bestimmung  der  für 
das  zweite,  fehlerfreie  Hersagen  erCorderüoh  gewesenen  Lernzeit 
eine  ziemüoh  mifsliche  Sache  gewesen  sein  wtLrde.  Denn  die 
.Zeit  des  gelegentlich  nur  langsam  vollzogenen,  durch  eme  Reihe 
▼on  Stockungen  in  die  Länge  gezogenen,  schUefsUch  aber  doch 
nicht  vollkommen  g^lückten  Hersagens,  bei  dem  vielleicht  im 
Falle  eines  Stockens  manche  dem  gesuchten  Komplex  voAer- 
gehende  oder  nachfolgende  Komplexe  wiederholt  innerlich  repro* 


Digitized  by 


dmiflrt  wozdea  aind,  wfizde  bei  Beetunmnng  jener  Lemzett  weder 
ganz  vemflchltegigt  werden  dürfen,  noch  auch  einlach  sn  der 
eigentlielien  Lernzeit  bzamsaaddieren  eeio.^  Ich  habe  es  aber 
«oeb  für  miriehtig  gehalten,  diejenigen  FftUe,  wo  das  Heraagen 
nicht  ganz  ohne  Fehler  oder  Nachhilfe  vor  dch  ging,  nicht  mit 
SU  berückaiehligen.  Denn  bei  einer  solchen  ansschliefBÜcfaen  Be- 
ftteksiehtigang  der  Fille  vollkommea  geglQekten  Heieagens  wQrde 
man  eiinvenden  können,  dafs  ich  im  allgemeinen  nur  die  gfln- 
stigeren  Fälle,  insbeeondere  anch  die  Falle,  wo  die  Reihe  relativ 
Jeieht  war,  herausgegriffen  hätte  nnd  hierdurch  ein  falsches  Büd 
Ton  dem  Sachverhalt  bei  dem  Leser  erweckte.  Und  im  Grande 
gibt  es  doch  anch  ein  Büd  von  der  LeistaDgsfihigkeit  der  be- 


'  Bei  der  von  MCi.lbb  und  BcHCXAn  (I,  8.  96  fr.)  benutzten  Form  der 
firlernuDgamethode  bewteht  eine  entsprechende  Schwierigkeit  nicht.  Roi 
diesem  Verfahren  wird  bekanntlich  jede  Silbenreihf  miitelM  einer  Kymo- 
graphiontrommel  sukxessiv  vorgeführt,  und  eine  Reihe  gilt  nur  dann  ai«t 
hergesagt«  weaa  jede  8Ub«  fohlerU»  und  an  dar  riebttgea  Stella  soage- 
aproohen  worden  iat,  bevor  oie  von  der  Vexandwponon  in  der  (ysaiiog  deo 
Tor  der  Trommel  stehenden  Schiimo  erbUokI  worden  konnte.  Dieses  Ver< 
fahren  hat  den  Vorteil,  dufs  die  Vornuchspcrson  im  Fnlle  eine«  Niclitweiter- 
könuens  beim  IlerHUgen  hiofort  nocli  Helljst  die  nicht  ^efubdene  biibe  von 
der  XrQmmel  ablesen  kann,  und  dals  für  die  Zeit  des  Hersagen«  oder  eines 
HentgevttandiM  eine  obere  Omso  von  dom  Betrage  der  Botaiicnsieit 
der  Tkommol  ÜM^Megt  Itt  Hat  die  Yemudaspemon  bcto  HorMgen  eiaen 
Fehler  begangen  oder  eine  Silbe  zu  spttl  allegesprochen,  so  ist,  falls  sie 
diesen  Mangel  nicht  bereits  «elhst  bemerkt  hat,  die  TutHache,  dufH  der  Ver- 
HUchsleiter  nach  dem  Hpr^aKen  die  Rotation  der  Trommel  nicht  »iHtiort, 
für  sie  ein  Zeichen,  dala  das  Hersagen  nicht  genügt«,  und  sie  geht  dann 
sofort  von  wfXbtA  wa  einer  nenen  Leeang  der  Beihe  ttber.  Es  Terflioflrt  also 
bei  diMODi  Veitftbren  eaeli  keine  Zelt  von  nennenewerfeem  Betrege  swiedien 
dem  Mifslingen  eines  Hersagens  und  dem  Beginne  einer  neuen  liOenng  der 
Reihe.  Trotz  dieser  Vorteile  de»  McM-KR-StHOfANKfichen  Verfuhren»  mufst« 
doch  von  einer  Benutzung  desselben  im  allj,'emeinen  abjjesehen  werden. 
Denn  es  erlaubt  nicht,  die  natürlichen  Lern  weisen  der  Vertiuchspemon  hin- 
Unglich  kennen  xu  lernen  und  l&fst  die  l^eistnngsffthigkeit,  welche  die  Ver» 
midispenMMi  beaititi  wenn  eie  in  einer  ihr  natOrUehen  Welao  lernen  darf; 
nidit  hervortielen.  Anch  mufste  ich  darauf  bedacht  sein,  meine  Vereadie 
nit  R.  so  zu  gestalten,  dafs  die  Ergebnisse  mit  den  von  Binkt  an  Ikaudx 
OndDiAKAXDi  erhaltenen  Resultaten  hinlänglich  vergleichbar  wuren,  und  dals 
es  auch  für  etwaige  künftige  Versuche,  mittels  deren  ein  Individuum  von 
hervorragendem  Gedflchtnisse  untersucht  und  mit  B.  in  Vergleich  gebracht 
werden  eoU,  keiner  beeondMeo,  nicht  jedermann  siur  Veifttgong  etebenden 
Apparate  bedail  Knr  bei  einigen  Yerencben  mit  Bilbenrelhen  wnrde  die 
Kyniogriq»bi<mtiommel  benntat 
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treffenden  Person,  wenn  z.  B.  mitgeteilt  wird,  dals  sie  eine  Reihe 
von  90  Ziffern  nach  einer  Lernzeit  von  nur  192  Sek.,  abgesehen 
von  einem  Fehler  (d.  h.  einer  Nennung  einer  falschen  Ziffer), 
ganz  richtig  habe  liersag*  n  können.  Ich  habe  also  Fälle,  wo  das 
Hersagen  nicht  ganz  vollkoonncn  vonstatten  ginp,  im  nach- 
stehenden mit  berücksichtigt,  sie  aber  stets  in  angemessener 
Weise  gekennzeichnet  und  zwar  in  folgender  Weise.  Ist  es  heim 
Hersagen  einer  Ziffernreihe  vorgekommen,  dafa  die  Versuchs- 
person an  einer  oder  zwei  Stehen  statt  der  richtigen  Ziffer  eine 
falsche  muinto,  aber  auf  einen  Vorhalt  meinerseits  (d.  h.  auf  die 
Bemerkung,  sie  habe  einen  Fehler  begangen,  oder  auf  eine  diese 
Bemerkung  ersetzende  Geste)  von  selbst  die  richtige  Ziffer  angab 
nnd  das  Hersagen  glücklich  zu  Ende  führte,  so  ist  hinter  der 
Angabe  der  llersageiieit  in  Klammern  der  Vermerk  1  V.  (d.  h. 
1  Vorhalt),  bezw.  2  V.  angebracht.  In  anderen  Fällen  vermocht« 
die  Versuchsperson  den  oder  die  begangenen  Fehler  nicht  zu 
korrigieren,  wenu  sie  auch  im  übrigen  die  Reihe  richtig  herzu- 
sagen veniiochto.  Solche  FüHe  sind  durcli  den  Vermerk  1  F. 
(d.  h.  1  falsche  Ziffer),  bzw.  2  F.  gekennzeichnet.  Endlich  kam 
es  vor,  dafs  die  Versuchsperson  eine  Ziffer  nicht  fand  und  die- 
selbe von  mir  genannt  bekam,  hierauf  aber  das  Hersagen  glücklich 
beendete.  In  solchen  Fällen  kommt  der  Vermerk  1  H.  (d.  h.  1  Hilfe) 
zur  Anwendung.  Wo  sich  ein  Vermerk  von  einer  der  soeben  er- 
wähnten 3  Arten  nicht  findet,  ist  das  Hersagen  ganz  ohne  Fehler 
und  Nachhilfe  vor  sich  gegangen.  Stockungen  kamen  auch  bei 
einem  fehlerfreien  Hersagen  gelegentlich  vor.  Sie  sind  der  Grand, 
daTfl  die  Hersagezeit  xuweilen  einen  tm  der  Reihe  iBÜenden 
fiberhohen  Wert  besitst  SelbetverstSndlich  enti)ehren  die  Her- 
Bogeseiten  solcher  F&Ue,  wo  das  Hersagen  dnrdi  ein  langeB  Stodcen 
und  Überlegen  unterbrochen  war  oder  gar  nach  lingerem  Stocken 
nachgeholfen  werden  mn&te,  dner  höheren  Bedentang.  Wo  ee 
notwendig  erschien,  ist  ein  solcher  Fall  dnrcb  den  Venneik  St. 
(Stocken)  noch  besonders  gekennseiehnet.  Dieser  Vermerk  ist 
als  überflüssig  weggelassen  worden  In  allen  solchen  Fftllen,  wo 
sich  bereits  der  Vermerk  1  H.  findet;  denn  leteterer  sohliebt 
beceitB  die  Angabe  ein,  dale  beim  Hersagen  ein  l&ngeres  Stocken- 
staMgeftindeii  habe. 

Das  Hersagen  der  Zifiem  erfolgte  in  der  Regel  xunftchst  in 
der  üblidien  Weise,  d.  h.  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  die 
Ziffern  sn  erlernen  waren,  nnd  swar  worden  die  ZUBsm  In  der 
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Begd  alfi  emsolne  (nioht  als  mehittellige  ZahleD)  anlgMagt.^ 
Oft  liefe  ich  nicfa  diesem  vorwftrtBläafigen  Heraagen  die 
Rohe  anoh  noch  rAekwarto  oder  rüokiftiifig  anliuigeii.  Nidit 
selten  kam  auch  noch  eine  dritte  Art  des  Hersagens  mit  snr 
Anwendnng,  nttmlicb  das  Hersagen  mit  nmgekehrter  Kom* 
plexfolge,  bei  welchem  die  Vensodispenoii,  welche  die  Ziffern, 
Konsonantan  oder  dgL  in  Komplexen  gelernt  hatte,  znerst  den 
leisten  Eomplez  in  der  riohtigen  (yorwürtslänfigen)  Reihenfolge 
semsr  Bestandteile  anfsnsagen  hatte,  dann  den  vorletsten  Komplex, 
dann  den  drittletsten  nsw.  Überall,  wo  ich  von  dem  Hereagen 
oder  der  Hersageseit  schlechtweg  rede,  ist  danmter  ein  vorwürte- 
Iftnfiges  Hersagen,  bsw.  die  Zeit  eines  solchen  Hersagens  m 
Terstehen. 

Neben  der  Erlemmigsmethode  kam  snch  noch  die  Treffer- 
methode und  die  Methode  der  Gedftchtmsspanne  in  verschiedener 
Weise  aar  Anwendmig.  Über  diese  Verfahrungsweisen,  sowie  über 
sonstige  vorgekonimeneBesonderheiten  des  Verfahrens  oder  desLem- 
materiales  wird  uu  den  geeigneten  Orten  das  Erforderliche  mitgeteilt 
werden.  Der  Einflufs  der  Zeitlage  und  der  Übung  wurde  überall,  t\'0  es 
sich  um  die  Vergleichung  verschiedener  Reihenarten  oder  Versuchs- 
konstellationen handelte,  wohl  berücksichtigt.  Der  Einflufs  der 
Übung  trat  auch  an  R.  dentlich  hervor.  Dagegen  war  die  Er- 
müdbarkeit desselben  ganz  erstaunlich  gering.  Wie  schon  früher 
erwBhnt,  waren  wir  an  einigen  Tagen  während  6 — 6  auf  den 
Vormittag  und  Nachmittag  verteilter  Stunden  miteinander  tätig. 
Selbstverständlich  wurden  swischen  die  einseinen  Versuche  kurze 
Ruhepausen  eingeschoben,  vor  allem,  um  zu  verhüten,  dals  das 
Lernen  und  Hersagen  einer  Reihe  dadurch  gestört  werde,  dafs 
einselne  Partien  der  unmittelbar  vorausgegangenen  Reiben  wieder 
im  Bewulstsein  auftauchten.  Eine  Folge  der  geringen  P'rniüd* 
barkeit  von  R.  war  es,  dafs  für  gleichartige  Reihen  von  m&fsiger 
Länge,  die  im  gleichen  Übongsstadium  gelerdt  %vurden,  die 
Werte  der  Lernzeit  geringere  Abweichungen  voneinander  auf- 
wiesen, als  da  der  Fall  zu  sein  pflegt,  wo  audi  noch  erhebliche 
Schwanknngen  in  der  Frische  der  Versuchsperson  eine  Rolle 

*  Die  Falle,  wo  eine  Abweichung  von  dieser  Begel  stattfand,  sind 
iimdrflcklich  bXb  solche  vermerkt.  KShere  Angaben  darflber,  wie  die 
Zilfenireibes  bergeeagt  worden  sind,  dflrfen  nicht  nnterleeeen  werden,  weil 
ja  s.  B.  das  Anfsi^en  einer  Reihe  in  3-  oder  6s(elHgen  Zahlen  das  Ans- 
epncben  von  mehr  Silben  erfordert  als  das  Hersagen  in  einaelnen  Ziltem. 
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Bpielen.  Es  konnte  daher  bei  mancherlei  VerHuehen  mit  R.,  bei 
denen  es  sich  um  die  Vergleichung  bestimmter  Lernweisen  oder 
Eeilienarten  handelte,  die  Zahl  der  Versuche  nur  gering  genommen 
werden. 

Zu  bemerken  ißt  noch,  dafs  in  dieser  Schrift  der  hinter  emem 
DurchBchiiiuswerte  oder  liinter  einer  Melirznhl  von  Durchschnitts- 
werten steiiende  Buchstabe  n  in  übhcher  Weise  stets  die  Zahl 
der  Einzel  versuche  bedeutet,  auf  denen  der  Durchschnittswert, 
bzw.  jeder  einzeUie  der  angefuiirten  Durchschnittswerte,  beruht. 
Auf  dem  zu  Giefsen  abgehaltenen  ersten  Kongresee  für  expe- 
rimentelle Psychologie  habe  ich  bereits  K.  mit  einigen  seiner 
Gedäohtnisleistungen  vorgeführt*  imd  kurz  die  Grundlagen  seiner 
hervorragenden  Leistungsfähigkeit  besprochen.  Selbstverständlich 
sind  die  bei  diesen  Demonstrationen  erhaltenen  Lern-  und  Iler- 
sttgezeiten,  weil  unter  ganz  besonderen  Umständen  gewomien, 
nicht  mit  benutzt  worden,  wo  es  sich  um  die  Bestimmung  irgend- 
weicher Durciibchnittöwerte  handelt. 

§  23.  Das  Zahlengedfiebtnia  yon  Rücklel 

Um  den  Hang  zu  bestimmen,  den  das  Zahlengedächtnis  von 
R.  einnimmt,  vergegenwärtigen  wir  uns  /.unächst  kurz  das  von 
DiAMANUi  und  Inaudi  auf  diesem  Gebiete  Geleistete.  Binet 
(L  8.  52  ff.)  stellte  mit  Lnauui  einen  Versuch  an,  bei  dem  dieser 
eme  iieiiie  von  100  Ziffern  in  geeigneten  Abschnitten  imd  zuletzt 
noch  einmal  im  Glänzen  vorgelesen  erliielt  und  zugleich  die  vor- 
gelesenen Abschnitte  beliebig  oft  und  in  beliebigem  Umfange 
laut  wiederholen  konnte.  Die  bei  diesem  Versuche  für  das  Lernen 
und  Hersagen  der  lieihe  erforderliche  Zeit  betrug  12  Minuten. 
Etwas  zahlreicher  sind  die  hierher  gehörigen  Versuche,  die  Binet 
(I,  S.  122 ff.,  173)  mit  Diamanui  und  dem  ^Mnemotechniker" 
Akkould  angestellt  hat.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  jede  Ziffern- 
reihe auf  ein  Papitrblatt  geschrieben  und  dem  Betreffenden  mit 
der  Aufforderung  unterbreitet,  sie  so  schnell  als  möglich  zu  er- 
lernen, und,  sobald  er  sie  erlernt  zu.  haben  glaube,  nach  dem  Ge- 
dächtnisse niederzuschreiben.  Die  Zeit,  die  von  dem  Momente 
abj  wo  die  Versuchsperson  die  Reihe  zu  sehen  bekam,  bis  zu 
dem  Zeitpunkte  verflofs,  wo  sie  die  letzte  Ziffer  der  Reihe  nieder- 

*  Hau  vergleiche  d«a  Bericht  Aber  dieaai  KongMb  (Letpiig  1904), 
S.  Mit. 
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geschrieben  hatte,  wurde  gemeeaen.  Bs  WQlden  bei  8  derartii^en 
Versuchen,  die  hinsichtlich  der  Länge  der  zu  erlernenden  Zi^ßero- 
reihe  in  der  neobBtebenden  Weise  düfenertea,  folgende  Zeitwerte 
ed>ahep.* 


SEahl  der  ZUImii 

AlHOOLD 

10 

17  Sek. 

90  M. 

16 

76  „ 

105  , 

SO 

136  , 

160  , 

96 

180  „ 

150  . 

80 

860  „ 

165  „ 

CO 

7  Min. 

166  , 

100 

»  n 

16  Hin. 

900 

75  , 

Die  nachstehende  ZnsaiiiiiitiiöUjlliiii^  Mithalt  die  Lemzeiten 
und  Hersagezeiten,  die  Ii.  bei  Anwendung  des  VerfahrenH  der 
simultanen  Exposition  (S.  IBO)  für  Ziffemreihen  von  verschie- 
dener T>ange  benötigte.  Sie  bezieht  ^^leh  nnr  auf  Verbuche,  bei 
denen  die  Erlernung  der  Heihe  unter  gewöhnlichen  Umständen 
(d.  h.  bei  keinerlei  Erschwtrung  durch  ungünstige  raumliche 
Anordnung  der  Ziffemreihe,  durch  Vorschreiben  emer  ungünstigen 
Komplexbühung,  durch  verschiedene  Färbung  der  Ziffern  u.  dgl.) 
vor  sich  ging.  Die  Zifferureihen  wurden  von  R.  bei  diesen  Vei- 
öuchen,  ebenso  wie  bei  den  meisten  sonstigen  Versuchen,  still, 
d.  h.  ohnu  lautes  Aussprechen  der  einzuprägenden  Ziffern  gelernt. 
Die  Keiheu  von  42  Ziffern  und  die  erste  Reihe  von  48  Zilleru 
waren  in  2  Zeilen  von  je  18  Ziffern  und  einer  Schlufszeile  von 
6  bzw.  12  Ziffern  geschrieben.  Die  übrigen  Reihen  von  48 
Ziffern  bestanden  aus  2  gleich  langen  ZeUeu.    Ebenso  waren 

*  Kedk  «fner  Bemerkiuig  von  Bimt  (I,  8.  186)  war  di*  von  IhAXAm>i 
omdi  der  aaftgebenen  Zeii  g«lieC«to  Niedenehfift  der  ZUtonutlkt  nicht 
immer  gani  fehlerfrei.  „Les  errenrs  commlMf  ont  MA  insignUlaatef^  ne 
portant  qne  mir  tm  chiffre  ou  deux." 

Die  Au^beu  Bimkiü  über  die  Zeit,  welche  Dxamahdi  für  eine  Reihe 
von  200  Züfern  branchie,  weichen  voneinander  ab,  indem  diese  Zeit  das 
eine  lfd  (8.  181)  eof  186  lOn.,  die  aad«e  Mal  (a  178)  auf  76  Min.  90  Sek. 
angegeben  wird.  Nach  der  von  mir  eingeaogenen  ErkondJgnng  ist  lotstere 

Angabe  (He  richtige 

Die  von  DiAMANDi  erlernten  Reihen  von  10  bia  50  Ziffern  waren  in  je 
«iner  einxigeu  Zeile  geschrieben.  Die  Reihe  von  lUU  Ziifern  wurde  in 
8  Zailen  dargeboten.  Über  die  Beilie  von  80OZIilem  wird  niebti  in  dieee» 
Bindeht  bemerirt. 
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die  eiBto  und  zweite  der  60uftngen  Reihen  in  3  gleicii  laugen 
Zeilen  geBchrieben.  Dagegen  bestand  die  dritte  nnd  ebenso  die 
yierte  dieaer  fieihen  ane  3  Zeilen  von  je  18  luid  einer  Schlnlb' 
seile  von  nur  6  Zi£Fern.  Die  Reihen  von  72  und  90  Ziffern 
\Yurden  in  4  bzw.  5  Zeilen  von  je  18  Ziffern  dargeboten.  Die 
Reihen  von  102  Ziffern  bestanden  aus  6  Zeilen  von  je  18  Ziffern 
nnd  einer  Schlufszeile  von  12  Ziffern.  Die  Reihen  von  204 
Ziffern  endlich  wurden  in  6  Zeilen  TOn  je  30  nnd  einer  Scfalu&> 
zeile  von  24  Ziffern  dargeboten. 


Zahl  der  ZiiXern 

]^ruzeit 

HersagCKoit 

90 

1 R 

oek. 

6,5  Sek. 

80 

ip  R 

Uija 

n 

7 

m 

90 

17 

fi 

7 

n 

42 

w 

n 

11 

r> 

48 

CA 

II 

y,ö 

n 

(2*.) 

48 

oi 
o§ 

r> 

19 

n 

(2  F.) 

48 

JA 

49 

n 

14 

II 

48 

» 

m 

4a 

SA 

eo 

n 

25 

n 

(IV.) 

48 

66 

t> 

Iv 

n 

48 

44 

i> 

n 

4b 

w,o 

n 

18 

n 

QU 

89,5 

B 

19 

m 

eo 

99 

18 

» 

80 

97,6 

n 

86 

60 

70,5 

» 

26 

78 

160,5 

66 

n 

tlH.) 

78- 

137 

16 

n 

78 

133,5 

88 

a 

72 

161 

41 

n 

(IV.) 

90 

192,6 

« 

24 

m 

(IPO 

90 

266 

II 

42 

m 

90 

170 

88 

T 

(IV.) 

108 

266 

» 

61,6 

n 

(St.) 

108 

800 

N 

168,6 

n 

(8V.,lF.,lfl(.) 

108 

236 

Jl 

88^ 

n 

(IV.,  8  F.) 

108 

344 

44 

R 

(2V.) 

804 

16  Min. 

44  Sek. 

184 

n 

(1 V.)  ■ 

804 

19  n 

40  , 

138^ 

n 

(1  V.) 

804 

18  1, 

»  n 

118 

n 

(2  V.) 

Anf  dem  GKebener  Kongresse  erledigte  R.,  durch  die  ge- 
gebenen Umstände  m  bdebatai  Kraftentfaltung  angestachelt, 
die  Erlernung  einer  Reihe  von  204  Ziffern  in  13  Minuten. 
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Die  Differenien,  die  in  vorstehender  ZusammensteUuiig 
ewisehen  den  211  einer  und  derselben  Ziffemzahl  gehörigen  Lern« 
aeiien  bestehen,  berahen  sum  Teil  daranf,  dafs  die  Venniebe 
versdiiedenen  Übungsstadien  angehören.  60  ist  s.  B.  die  Lem- 
zeit  von  nur  44  Sek.  bei  einer  Reüie  von  48  Ziffern  in  einem 
sehr  günstigen  Übungsstadinm  erhalten,  während  die  für  eine 
Reihe  von  90  Ziffern  erhaltene  relativ  hohe  Lernzeit  von  266 
Sek.  aus  einem  ungünstigen  Übungsstadium  stammt.  Der  für 
eine  Reibe  von  Ziffern  erhaltene  relativ  hohe  Wert  der 
Lern  zeit  von  344  Sek.  erklärt  sich  daraus,  dafs  diese  Reihe  bei 
Beginn  der  Versuche  eines  Tages  gelernt  wurde.  R.  besafs  seine 
volle  Leistongsfftbigkeit,  namentlich  bei  langen  Reihen,  immer 
nur  dann,  wenn  er  zuvor  durch  Lernenlassen  einiger  Reihen  in 
den  gehörigen  Zug  gebracht  worden  war.  Hinsichtlich  des  ersten 
der  mit  einer  204  ziffrigen  Reihe  angestellten  \' ersuche  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs  ich  R.  nach  Beendigung  des  ersten  mit 
einem  Vorhalte  vor  sich  gegangenen  Ilersagens  die  Reihe  nochmals 
hersagen  liefs.  Er  vollendete  dieses  zweite  Hersageii  ganz  ohne 
Vorhalt,  Hille  oder  Fehler  in  78  Sek.  Als  dieses  zweite  Hersagen 
beendet  war,  waren  seit  Beginn  des  Lernens  21  Min.  39  Sek. 
verflossen. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich,  finfs  R.  bei  deiü  unm  L^ebenen 
Verfahren  z.  B.  zum  Erlernen  enier  100  ziffrigen  Reiiie  etwa  die 
Hälfte  der  von  Inaudi  und  etwa  ein  Viertel  der  von  Diamandi 
bei  den  oben  erwähnten  Versuchen  dazu  gebrauchten  Zeit  be- 
nötigte.* BiNET  hebt  die  Einzigartigkeit  des  Versuches  hervor, 
wo  DiAMANDi  eine  Reihe  von  200  Ziffern  in  75  Min.  bewältigte. 
Wir  sehen,  dafs  II.  für  die  Erlernung  einer  204 ziffrigen  Reihe  un- 
gefähr den  vierten  Teil  der  Zeit  gebraucht  hat.  deren  Diamamü 
für  eine  200ziffrige  Reihe  bedurfte.  Hierbei  ist  wohi  y.a  beachten, 
dafs  es  sich  bei  Inaüdi  und  Dumandi  um  zwei  professionelle,  sich 
iuriwuhrend  in  Übung  erhaltende  Zahlenlerner  handelte,  während 
bei  R.  von  einer  solchen  fortluul enden  Übung  nicJit  dir  licde 
sein  konnte.  Derselbe  hatte  sich  sowohl  bei  Beginn  unserer  irühereu 

*  Um  die  von  R.  enielteik  LeniMitai  mit  den  oben  mlligeteiltMi  von 
'   Iiuimx  und  Dujuam  gsUetortwi  Zeiten  veigldeUMrer  ni  machen,  rnnb 

man  zu  den  von  R.  gelieferten  Lornaeiten  noch  die  sngehörigen  Hersage- 
seiten hinzuiuldieren  und  sogleich  von  don  für  Diamandi  angegebenen  Zeit- 
werten noch  einen  kleinen  Betrag  abziehen,  der  dem  Umstände  entspricht, 
dnlk  DuMAUDi  die  erlernte  ZiHernreihe  nicht  hersagte,  sondern  nnladiriab. 
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«10  auch  bei  Beginn  nnserer  apftteren  (Casbblss)  Venaehe  seit 
langem  nidit  in  der  Erlernung  von  ZnTilonreihen  geübt;  und  in 
den  Tagen,  wo  unsere  Versuche  stattfanden,  gab  er  eidi  in  der  ver- 
Buchsfreien  Zeit  nicht  einer  vollen  Mufse  hin,  sondern  er  fflllte 
einen  Teil  dieser  Zeit  mit  wiBnenschafUicher  oder  berufsmäfsiger 
Arbeit  aus.  Auch  Abkould  etebt  trotz  seiner  mnemotechnischen 
Konstgriffe  auf  der  ganzen  Linie  noch  weit  hinter  R.  zurück. 

Hatte  R.  das  vorwärtsläufige  Hersagen  der  Ziifemreihe  voll- 
endet, so  unterwarf  ich  meistens  die  Festigkeit  der  bei  der  Er- 
lernung: der  Reihe  gestifteten  Assoziationen  noch  verschiedenen 
anderen  Prüfungen.  So  liefs  icli  ihn  z.  B.  die  Reihe  von  72 
Ziffern,  die  er  imch  einer  Lernroit  von  137  Sek.  in  16  Sek.  vor- 
wärts hergesagt  hatte,  nnmittelbar  darauf  noeh  mit  nmgekehrter 
Komplpxfol'jre  mv\  dann  auch  uoeli  rückwärts  hersagen.  Er  er- 
ledigte die  er^icK  Aufgabe  in  23,5,  die  zweite  in  iM  Sek.  Zum 
Schlüsse  for  lt  1  ;<>  ich  ihn  auf,  die  Reihe,  trotzdem  dafs  er  sie  in 
6 stelligen  Komplexen  gelernt  liahe,  nun  auch  noch  in  5 stelligen 
Gruppen  von  hinten  angefangen  herzusagen,  so  dafs  er  zuerst 
die  letzte  östellige  Gruppe  mit  der  richtigen  (vorwärtsIänfii^oM ) 
Reihenfolge  ihrer  ö  Glieder  nenne,  hierauf  die  vorletzte  oHtclliire 
(h  uppe  usw.  Er  bewältigte  auch  diese  Aufgabe  ganz  anstandHlos 
imd  zwar  iu  105  Sekunden.  Man  sieht  aus  derartigen  Beispielen, 
wie  sehr  R.  die  einmal  von  ihm  fehlerfrei  hergesagten  Reihen 
beherrschte. 

Eine  ziemliche  Anzahl  von  Versuchen  stellte  ich  auch  dar- 
über an,  wie  viele  Ziffern  R.  nach  einem  einmaligen  x\.n- 
horen  richtig  wiederholen  kchuie.  Es  zeigte  sich  Folgendes. 
Wurden  ilim  25  Ziü'ern  als  5  fünfstellige  Zahlen  innerhalb  einer 
zwischen  20  und  27  Sek.  liegenden  Zeit  vorgesagt,  so  konnte  er 
nacb  £rlangung  einiger  Übung  die  ZifPemreiho  ohne  weiteres 
richtig  wiederholen  und  zwar  lag  die  Hersagezeit  zwischen  7—15 
Sek.  Wurden  ihm  die  Ziffern  als  einzelne  (sieben,  fünf,  neun 
XL  dgl.)  ohne  Gliederong  sn  Gruppen  vorgelesen,  so  mafisrte 
behnCs  Ermöglichung  einee  febleifireien  Hersagens  entweder  die 
ZiffemsaU  etWAs  geringer,  etwa  gleich  18,  oder  die  Gtesamlieit 
des  Vorlesens  etwas  UUiger,  z.  B.  gleich  28,5  Sek.,  genommen 
werden.  Weniger  nngfinstig,  aber  immerhin  noch  nieht  so 
Torteilhaft  wie  das  Vorlesen  in  dstelligen  ganaen  Zahlen  erwies 
sich  das  Vorlesen  der  einselnea  Ziffern,  wenn  die  1^  4^  7.  usw. 
Ziffer  besonders  betont  und  hierdarch  die  Bildung  Sstelliger 
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Komplexe  begünBtigt  wurde.  Als  ich  in  einem  späteren  Übnnga* 
Stadium  die  GeBamtzeit  für  das  Vorlesen  von  18  einzelnen  Zütem 
auf  10  Sek.  herabsetzte,  gelang  ihm  das  fehlerfreie  Hersagen 
gleichfalls.  Auch  bei  diesen  Versuchen  verfuhr  ich  häufig  in 
der  Weise,  dafs  ich  R.  eine  Reihe,  die  er  soeben  richtig  vorwärts 
liergpsagt  hatte,  nochmals  rückwärts  hersagen  liefs.  Er  fand 
hierbei  keinerlei  Schwierij^keit.  So  sagte  er  z.  H.  eine  ihm 
in  24  8ek.  einmal  vorgelesene  ll^ihe  von  25  Ziffern  zuerst  vor- 
wärts in  10  Sek.  und  dann  rückwärts  in  7  Sek.  her.  Eine 
24  ziffrige  Reihe,  die  ir-li  ihm  in  22,5  Sek.  als  vier  Gstcllige  Zahlen 
einmal  vorgf losen  li^irtr,  lirls  ich  ihn  sofort  (d.  h.  ohne  zuer.-^t 
ein  vorwärtiäuli;^^r-  1  Icrsai^eii  «tflttfinden  zu  lassen)  rückwärts  her- 
sagen. Er  erledigte  Viiii^al  e  vollkommen  richtig  in  14  Bek. 
Eine  andere  24  ziffrige  Reihe,  die  ich  ihm  in  25  Sek.  gleichfalls 
als  vier  6  stell  ige  Zahlen  einmal  vorgoloson  liatte,  mulste  er 
sofort  mit  umgekehrter  Komplexfolge  hersagen.  Er  vollendete 
dieees  Uersagen  fehlerfrei  in  11  Sek. 

Was  den  Erfolg  eines  zweimaligen  Vorlesens  einer  Ziflfeni- 
reihe  anbelangt,  so  mag  bemerkt  werden,  dafs  R.  z.  B.  eine  Reih© 
▼on  40  Ziffern,  die  ihm  in  70  Sek.  zweimal  in  ö stelligen  Zahlen 
vorgelesen  worden  war,  in  15,ö  Sek.  richtig  aufsagte  und  selbst 
eine  Reihe  von  60  Ziffern,  deren  zweimaliges  Vorlesen  in  5  stelli- 
gen Zahlen  117  Sek.  in  Anspruch  genommen  hatte,  ganz 
fehlerfrei  in  34  Sek.  hersagte.  Bei  einer  anderen  Reilie  von  60 
Ziffern,  deren  zweimaliges  Vorlesen  nur  105  Sek.  gedauert  hatte, 
mnlsten  ihm  beim  Hersagen  drei  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Ziffern  von  mir  genannt  werden. 

Um  einen  Malastab  fflr  die  Benrtaüuig  der  Torsftehemden 
nüttols  dee  eknetiscben  Vetfahrens  erhaltenen  Resultate  sa  geben, 
erwllme  loh  Folgende«.  Naeh  Bmrr  (I,  8. 45  ff.)  yennag  ein  nor- 
males Individnom  6^12  Ziffern,  die  ihm  mit  der  Geeehirindig- 
keit  Ton  2  Ziff^  in  def  Seknnde  einmal  Torgesagt  werden,  nach 
elomaUgem  AnhOren  an  wiederholen.  Bei  UnterBUchangvn  TOn 
SehnlUaaaen  fand  Borar,  dafii  nnter  100  Etndem,  die  miter 
18  Jahre  alt  waren,  aicfa  etwa  4  befimden,  die  unter  den  aage> 
gebenen  Bedingungen  18—16  Ziffern  wiederholen  konnten.  IxAk 
habe  unter  denselben  Venmchabedingangen,  die  bei  den  oben  er- 
wähnten Vereuchen  mit  IL  beetanden,  noch  bei  9  ron  mmen 
VenniehBperBonen  die  Zahl  der  Ziffern  bestimmt,  die  de  naeh 
einmaligem  Vorksen  fehlerfrei  hersugen  konnten,  nnd  fand  In 
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ÜberoiiiBtimmung  mit  obiger  Angabe  von  Hinkt,  dafs  die  indi- 
viduellen ßchwtmkuDgeii  dieser  Zahl  sich  iuneriiaib  der  Grenzen 
ö  und  12  bewegten.  Nach  Kemsiks  nrui  Gbünspan  (S.  195)  können 
DiAMANDi  inid  FKi?7ioF  nach  ennnaligem  Vorsprechen  von  12 
Ziffeni  nur  9—12  richiig  wiedergeben.  Was  endlich  Jnaddi  an- 
belangt, so  berichtet  Binet  fl,  S.  47 f.)  Folgendes:  „M.  Inauih 
a  l'habitude  dans  ses  ex*  : ckes  de  rej)eter  24  chiffres;  on  les 
divise  par  trancbee  do  irois  et  on  en  dit  ia  valenr;  M.  Inaudi 
r^^pet«,  h  la  suite  de  celui  qui  ^nonce,  chaque  tranche,  avec 
Tindication  do  la  valeur;  puis  il  röpfete  ia  serie  entiere."  Nach 
einer  weiteren  Bemerkung  von  Binet  (S.  50)  nhnmt  das  Voreagen 
der  24  Ziffern  und  daa  Nachgesagt  werden  derselben  seitens  Inaudi 
30  Sek.  in  Anspruch.  Wie  man  sieht,  ist  das  bei  den  Produk- 
tionen Inaudis  benutzte  Verfahren  von  dem  bei  meinen  obigen 
Versuchen  angewandten  Veriahren,  bei  dem  eine  Reihe  von  25 
Ziffern  ohne  Unterbrechung  und  ohne  ein  Nachsprechen  seitens 
K.  in  weniger  als  30  Sek.  von  mir  vorgelesen  wurde,  wesent- 
lich verschieden.  Da  es  einübender  Vorversuche  bedurlt  hätte, 
um  jenes  dem  wesentlich  aiidiufcn  Inaudi  angepafste  Veriahren 
für  R.  hiniauglich  gevvoliiiL  und  geläufig  zu  machen,  so  sah  ich 
davon  ab,  dasselbe  auch  bei  K.  ziu'  Anwendimg  zu  bringen. 
Das  Bisherige  genügt,  um  zu  zeigen,  dafs  R.  auch  dann,  wenn 
«8  sich  um  die  einmaHge  akustische  Vorführung  von  Ziffemreihen 
handelt,  mindestonb  gkich  hohe  Leistungen  aufweist  wie  Ihaodi  \ 
wobei  wohl  beaehten  ist,  dab  B.  in  der  Reprodoktioii  «iniiud 
vorgesagter  Ziffemreihen  anoh  niobt  im  entfemteBten  die  gleiche 
Übuiig  besaffl  wie  Inaodi.  Wendet  man  an  Stelle  des  aknstiBohen 
Vorfttlmmg8verfahr«p6,  das  «war  für  Inaudi,  nicht  aber  aoch  für 
den  vorwiegend  visDellen  B.  das  wesentlich  gflnstigefe  ist,  den 
visoellen  Vorfühmngsmodns  (die  simultane  Exposition)  an,  so 


'  Wie  Hinkt  mitteilt,  geliing  C8  Inaudi  bei  einem  Versuche,  bei  welchem 
da»  VorBagen  uud  Nachtiageu  der  Ziffern  1  Min.  in  Ansprach  nahm,  die 
Zahl  der  richtig  wiederhxdten  Ziflem  bis  auf  86  in  ateigeni.  Ale  ieh  IL 
auf  sainfln  Wiuwsh.  eine  Beibe  von  86  Ziflem  in  nur  40  Sek.  einmil  vor^ 
sAgte,  vermochte  er  dieselbe  in  19,5  Sek.  mit  nvr  einer  falschen  Ziffer  her- 
zusagori.  Ein  anderes  Mal,  wo  die  Zeitdauer  des  einmaligen  V^orlesens  der 
36  Zittern  39  Sek.  betrag,  vermochte  er  dieBelben  völlig  richtig  und  ohne 
Nachhilfe,  allerdings  mit  eimnaUgeiu  Stocken,  in  30  Sek.  herzusagen.  Bei 
einem  dritten  Temiche,  wo  das  Voriwen  der  86  Ziffern  nur  84  Sek.  in  Aa- 
(qnnch  nahm,  mUUing  du  Heratgen. 
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idgi  fiddi  aaeh  bei  Uemen  Ziffenmilien  gm  deotlieh»  dafii  R. 
der  überlegene  Teil  iet.  Nach  Bmrr  (8.  147)  Imuicfii  IirAina 
für  die  Erlernung  eines  siiiraBaii  eizpcMiieTten  Katreee  yon  25 
-Ziffern  45  Sekonden.   Dagegen  hat  B.  hierfür  dnidiaobrntllicfa 

nur  20^  Sek.  (n  =  13)  gebranchi  ; 

Es  erübzigt  noefa  hervorzuheben,  dafs  R.  Ziffemreiheii  nicht 
blofs  mit  ganz  herronagender  Schnelligkeit  Jerut,  sondern  auch 
noch  ein  recht  gutes  Behalten  der  erlernten  Ziflecnreihen  er> 
Jrennen  läfst.  Es  werden  folgende  Beispiele  genügen.  Die  Reibe 
Ton  72  Ziffern,  die  er  in  166,ö  Sek.  gelerot  und  dann  in  66  Sek. 
mit  einer  Hilfe  aditig  vorwärts  hergesagt  hatte  und  hierauf 
noch  einmnl  mit  umgekehrter  Koinplexfol^e  beigesagt  hatte, 
lernte  er  nach  24  Stunden  von  neuem  in  50  Sek.,  so  dafe  er  sie 
in  40  Sek.  ganz  anstandslos  hersagen  konnte,  obwohl  ihm  in  dm 
zwischenliegt^nden  24  Stunden  nicht  weniger  als  872  Ziffern  und 
20  Konsonanten  zur  Erlernung  vorgeführt  \vor<len  waren.  Nach- 
dem er  die  eine  Reihe  von  204  Ziffern  in  Ki  Min.  44  Sek.  ge- 
lernt hatte  und  seine  Herrsehaft  über  diege  Reihe  dureli  da.s  in 
164  Sek.  mit  einem  Vorhalte  erfolgende  Ilei^Migeu  und  die  spiiter- 
hin  (§  83)  zu  beschreibende  Anwendung  des  Treöerverfahrens 
geprüft  worden  war,  wurde  er  ganz  uoerwarteterweiso  Tiuch  Ver- 
lauf von  3  Tagen  auigL-iordert,  diese  Reihe  von  neuem  zu 
lernen.  Er  lernte  sie  jetzt  in  182  Sek.  und  sagte  sie  mit  einem 
Vorhalt  in  III  Sek.  ganz  rielitig  her.  Er  erzielte  also  nach  3 
Tagen  noch  eine  Ersparnis  von  ca.  80 "  q,  ol^wohl  er  in  diesen 
3  Tagen  neben  12ü  Ivonsonanteu  und  86  Silben  nicht  weniger  als 
Ö62  Ziffern  auswendig  gelernt  hatte.  ^  Die  zweite  Reilie  von  204 
Ziffern,  die  er  in  19  Min.  40  Sek.  gelernt  und  in  138,5  Sek.  mit  ciiiL  iu 
Vorhalte  richtig  hergesagt  hatte,  und  auf  welche  gleichfalls  unmittel- 
bar nach  dem  Hersagen  die  späterhin  zu  beschreibende  Form  des 
Trefferverfahreus  angewandt  worden  war,  hatte  er  nach  13  Tagen 
von  neuem  zu  erlernen.  £r  bedurfte  einer  Lernaeit  .Ton  331  Sek. 
und  euier  Hersagezeit  ^on  172  Sek.  (3  V.),  etitelte  also  nach 
Yedanf  von  13  Tagen  noch  eine.ikspaniia  von  ea.  70%. 

Auch  «lie  von  mir  mit  R.  angeatellten  Versache,  Über  welche 
JSBtpnraai  (8.  101  ff.  nnd  16dl}  bereite  Nftherea  berichtet  hat,  ge- 


'  Dan  Erlernen  neuer  Ziffemroihen  setzt  also  bei  R.  nicht  im  mindesten 
▼oraoa,  dal»  die  früher  erlernten  Reihen  im  GedftcbtnisBe  Stark  aunge- 
tahtMtoB. 

aMtatift  flr  Fvobotofle.  ai»-BlV. 

» 
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hOren  hierher.  Bei  den  einen  von  diesen  Vennefaen  las  ich  R. 
eine  Beihe  von  anfangs  (am  1.— 3.  Yersnchstage)  10,  spftterhin 
(am  4.^10.  Versnchstage)  12  sechsstelligen  Zahlen  dreimal  un- 
mittelbar nacheinander  vor,  wobei  ich  jede  sechsstellige  Zahl  als 
solche,  nicht  in  einseinen  Ziffern  aussprach.  Nach  ca.  22  Standen 
wurden  die  Assoziationen,  die  zwischen  den  Bestandteilen  der 
sechsstelligen  Komplexe  gestiftet  worden  waren,  mittels  einer  Art 
des  Trefferverfahrens  in  der  Weise  geprüft,  dafs  ich  die  ersten 
3  Ziffern  jedes  Komplexes  ihrem  Stellenwerte  nach  aussprach, 
und  R.  hierauf  die  3  letzten  Ziffern  desselben  Komplexes  su 
nennen  hatte.  Es  ergab  sich,  dafs  R.  in  69  von  114  Fillen  die 
zweite  Hälfte  des  beireffenden  Komplexes  richtig  anzugeben 
WUflfle.  In  einigen  Fällen  waren  die  von  ihm  genannten  Zahlen 
wenigstens  teilweise  richtig.  Von  342  zu  nennenden  Ziffern  fielen 
im  ganzen  197  richtig  aus. 

Weitere  Angaben,  weicht'  das  Zahlengedächtnis  von  R.  be- 
treffen, finden  sich  in  §§  47,  83,  92  und  93. 

§  24.    Das  sonstige  Gedächtnis  von  Rückle. 

Nachdem  ich  im  vorstehenden  gezeigt  habe,  dafe  das  Zahlen- 
gedächtnis von  R.  in  der  Tat  von  der  Art  ist,  dafs  die  Psycho- 
logie ein  Interesse  daran  hat,  näher  festj^estellt  zu  wissen,  auf 
welehen  persönliehen  Eigenschaften  und  auf  welchen  Vcrhaltnngs- 
weiseu  beim  Lernen  und  Hersagen  die  Leistungen  dieses  unpe- 
wöhnliehen  Gedächtnisses  beruhen,  wende  ich  mich  nun  der  Auf- 
gabe 7A1,  diese  Fest.stellungen  zu  liefern.  Ich  bespreche  zu  diesem 
Behufe  zunächst  noch  das  Gedächtoie,  das  R.  aulserhalb  des 
Zahlengebietes  zeigt. 

Von  den  Versuchen  mit  sinnlosen  >S  i  U)  enre  ihen  ,  die 
ich  mit  R.,  der  nie  zuvor  derariige  Reihen  gelernt  hatte,  ausge- 
führt habe,  wurde  eine  Anzahl  iu  der  Weise  angestellt,  dafs  die 
Silben  der  Reihe,  iihulich  wie  bei  den  Versuchen  von  Ebbinohaüs, 
auf  ein  Papierblatt  geschrieben  wurden  und  die  geschriebene 
Reihe  dem  R,  simultan  exponiert  wurde.  Jede  Reihe  von  12 
oder  18  Silben  war  in  einer  einzigen  ilorizontalzeile  geschrieben, 
wälircnd  von  den  24 silbigen  Reihen  jede  in  2  llorizontalzeilen 
dargeboten  wurde.  Ii.  hedurfte  nun,  in  der  bei  ihm  üblichen 
Weise  still  lernend,  bei  einer  12  silbigen  Reihe  einer  Lernzeit 
von  36  Sek.  und  einer  Hersagezeit  von  5,ö  Sek.    Bei  einer 
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18  silbigen  Reihe  waren  die  enteprethtniden  ZeitAvert(>  96  und 
14,5  Sek.  Und  für  fünf  24  silbige  Reihen  ergab  sich  im  Durch- 
schnitt die  Lernzeit  gleich  117,5,  und  die  Hersagezeit  gleich 
25  Sek.  Ich  erinnere  daran,  dafs  EiusiNr.HAUS  (Über  das  Ge- 
dächtnis, LeipzifT  18H5;  S.  43  und  63J".j  bei  seinem  Verfahren 
für  die  Erlernung  emer  24  silbigen  Reihe  durchschnittlich  mehr 
als  400  Sek.  gebraucht  hat,  und  dafs  eine  bedeutend  über  dem 
mittleren  Niveau  stehende  Verbuchsperbon  von  Lottii-;  iSiKFFENS 
(8.  339£f.),  Ft&u  HciiMiDT,  für  die  laute  Erlernung  einer  16ßil- 
bigen  Reilie,  die  in  ganz  gleicher  Weise  wie  die  hier  erwähnten, 
von  R.  gelernten  Reihen  auf  ein  Papierblatt  gesclnieben  war, 
durchschnittlich  ca.  200  Sek.  benötigte. 

Bei  einem  weiteren  Versuche  mufste  R.  eine  ihm  unter- 
breitete 12 silbige  Reihe  laut  durchlesen.  Nach  8  Lesungen,  die 
zusuiii Ilten  ca.  20  Sek.  beanspruchten,  machte  er  einen  mifö- 
glückten  Hersageversueh.  Kr  las  die  Reihe  nochmals  durch. 
Hierauf  konnte  er  sie  fehlerfrei  hersagen. 

Auch  einige  Versuche,  bei  denen  die  laut  zu  lernende 
Sübenreihe  nach  dem  von  Müller  und  Scbümaitk  benutzten  Ver- 
fahren mittelB  einer  rotierenden  Trommel  vorgeführt  wurde  und 
immer  nur  eine  Silbe  der  Reihe  sichtbar  war,  habe  ich  mit  B. 
ohne  jede  Vorübung  angesteDt.  Ea  zeigte  sicfa,  daTs  er  bei 
einer  Roiati<uudaner  toh  ungefähr  9  Sek.  ca.  6  Leeungen  einer 
12nlbigen  Beihe  benötigte,  um  dieselbe  fehlerfrei  (wenn  auch 
nicht  gans  in  der  auf  8.  183  angegebenen  vorechiiftsm&fBigen 
Weise)  aufaagen  m  können.  Ein  Lemer  von  mittlerer  Leistunge- 
fithigkeit  benötigt  unter  denselben  Versuchsbedingungen  nach 
einiger  Eiinübung  etwa  13—14  Lesungen. 

Auch  Eonsonantenreihen  hatte  It  noch  nie  zuvor  ge- 
lernt Es  seigte  sich,  dal^  er  s.  B.  ffir  eine  simultan  exponierte 
Reihe  yon  20  Konsonanten  einer  durchschnittUchen  Lemzeit  Ton 
43,5  Sek.  (n  =  7)  bedurfte,  wfthrend  die  geringste  Lemxeit,  die 
bei  meinen  übrigen  Versuchspersonen  für  eine  solche  Beihe  vor« 
kam  und  swar  von  Kz.  ersielt  wurde,  97  Sek.  betrug.  Ein 
simultan  exponiertes  Karree  von  26  Konsonanten  lernte  B.  durch- 
schnittlich in  75  Sek.  (n=7),  wShrend  s.  B.  der  schnell  lernende 
Kz.  bei  zwei  solchen  Versuchen  dne  mittlere  Lemzeit  von  151  Sek. 
ergab.  Wurde  B.  eine  Beihe  von  18  Konsonanten  anapttstisch 
in  einem  Tempo  vorgelesen,  bei  weldiem  eine  Lesung  der  Beihe 
etwa  16  Sek.  in  Anspruch  nahm,  so  bedurfte  er  durchschnittlieh 
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einer  Lemzeit  von  48  Sek.  (n  =  3),  während  die  übrigen  9  Ver- 
suchspersonen, die  ich  zu  dem  gleichen  Versuche  heranzog,  Lera- 
seiten  lieferten,  die  sich  zwischen  100  und  380  Sek.  bewegten. 

Die  Versuche  mit  Silben-  und  KoDsoiiaiitenrcihon  sind  des 
hall)  von  besonderem  Interesse,  weil  das  Lernen  von  H.  boi  den 
seilten  ein  wesentlieli  mechanisches  war.  Allerdings  drängten 
sich  auch  ihm  beim  Lernen  von  Silben  t^elegentlich  Anklänge 
an  bekannte  M'örter  oder  Phrasf^n  auf,  luid  beim  Lerntn  von 
Konsonantenreihen  erinnerte  ihn  ein  gcgelicnes  p,  q  oder  r  mit- 
unter an  seine  Eigenschaft,  als  Zeichen  eines  Differentialquotienten 
zn  dienen,  und  auch  andere  Konsonanten  wie  c,  k,  x  und  z 
prägten  sich  ihm  wegen  ihror  bünfigen  Anwendung  in  der  Mathe- 
matik und  Physik  etwas  t)esser  ein.  In  der  späteren  Zeit  kamen 
auch  noch  anderweite  Arten  von  Hilfen  bei  der  Erlernung  von 
Konsonantenreihen  vor.  Im  allgemeinen  ist  al)er  doch  zu  sagen, 
dafs  R.  sich  bei  der  Einprägung  von  Silben-  oder  Konsonauten- 
reiheu  ganz  anders  und  zwar  viel  mehr  rein  mechanisch  lernend 
verhielt  wie  bei  der  Einprägung  von  Zifferureihen,  bei  welcher 
er,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  ganz  wesentlich  uud  mit 
voller  Absicht  gedankliche  Anknüpfungen  uud  Gegenüberstellungen 
benutzte. 

Bei  Benutzung  von  Reihen  v  o  n  F  a  r  1)  e  i ;  1 1  a  ni  e  n  zeigte 
sich  gleichfalls  die  Überlegenheit  von  R.  Zehn  Reihen  dieser 
Art,  für  deren  Erlernung  (bei  simultaner  Exposition  jeder  der- 
selben) Rp.  durchschnitthch  129  Sek.  und  F.  etwa  eben  so  viel 
Zeit  gebraucht  hatte,  lernte  R.  durchschnittlich  in  30  Sek.  Hier- 
bei iat  eu  bemerken,  dab  letzterer  die  Reihen  von  Farbennamen 
mit  geringerer  Benutznng  gedanklicher  Hilfen  lernte  als  jene 
beiden  anderen  Versnchsporsonen. 

Im  Lernen  von  Strophen  hatte  sich  R.  seit  seiner  Gym- 
nasial seit  nicht  mehr  geflbt  Trotzdem  erlernte  er  s.  B.  Strophe  15 
des  ersten  Gesanges  ron  Btbomb  Cbi&bb  Habold  (in  der 
SsuBsaTBchen  Übersetxung),  welche  die  oben  erwähnte  schnell 
lernende  Versnchsperson  von  Lottib  Steffens  bei  lautem  Lesen 
in  110  Sek.  gelernt  hatte,  still  lernend  in  70  Sek. 

Wie  schon  erwähnt,  habe  ich  K.  anch  Reihen  von  Figuren, 
die  aus  geraden  nnd  krummen  Linien  ausammengesetst  waren, 
simultan  exponiert.  Nach  der  Erlernung  mubte  er  die  Figuren 
mit  Worten  oder  durch  Nachzeichnen  mit  dem  Finger  genau  be- 
schreiben. Er  bewältigte  nun  s.  B.  eine  Reihe  von  12  Figoren, 
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fl|r.  deftan  Erlernang  die  VersudiapeisoQen  F.,  H.,  I.,  Kz,  bezw. 
192,  156,  209,  232  8^k.  braacfaten,  in  tax  28  Sek.,  und  ein 
Karree  von  26  Figozen  konnte  er  naeh  286  Sek.  fehlerfrei  re- 
produzieren. 

Wie  R.  selbst  bemerkte,  besitzt  er  ai!(  Ii  für  die  Erlernung 
fremder  Sprachen  ein  gntos  Gedächtnis ;  und  schon  die  Tatsache, 
(laPs  er  auf  dem  Gyqonaeium  stets  Pximns  der  Klasse  war,  ist  ein 
Beweis  dafür,  dafa  er  auch  in  dieser  sowie  in  noch  anderen  Rich- 
tungen über  ein  mindestens  als  gut  zu  bezeichnendes  Gedächtnis 
verfügt  Das  Gedächtnis  von  H.  i^t  also  nicht  wie  dasjenige  von 
lHAri>T  ''man  vergL  Bikst,  I,  S.  42  £f.)  nur  für  Zahlen  von  be- 
scH^erer  Güte,  sondern  es  nimmt  auch  in  den  Übrigen  Gebieten 
einen  sehr  hohen  Bang,  wenn  auch  nicht  eine  so  hervorragende 
Stellung  wie  in  Beziehung  auf  die  Zahlen,  ein. 

§  26.  Der  eensorieehe  Gedllchtnistypns  von  R^ckle. 

Wird  dem  K.  eine  Ziffernreihe  simultan  exponiert,  so  ist  sein 
Lernen,  abgesehen  von  den  l)eniit/.tL'n  Hilfen,  ein  wesentlieh 
visuelles.  Er  sieht  beim  Hersagen  die  gelernten,  z.  B.  Östelügen, 
Komplexe  der  Reihe  nach  innerlich  vor  sich  in  der  Handscln  ift. 
in  welcher  sie  geschrieben  waren.  Er  kann  einen  Östelligen 
Zifferakomplex  sinniltan  innerlich  erblicken  und  liest  sowohl  beim 
vorwnrtP-  ols  mich  beim  rückliiufigen  Hersagen  die  Ziffern  ein- 
fa<  !i  von  dt  in  visuell  vorgestellten  Komplexe  ab.  Auch  die  Kon- 
sonanten sieht  er  beim  Hersagen  innerlich  in  der  ursprünghchen 
Handschrift.  Ebeuso  erbhckt  er  bei  der  Reproduktion  einer 
Figuren  reihe  die  Figuren  iler  Reihe  nach  innerhch  vor  sich. 
Beim  Hersagen  einer  Reihe  gefärbter  Farbennamen  sah  er  die 
Namen  nicht  blofs  in  der  Handschrift,  sondern  auch  mit  der  Farbe, 
in  welcher  sie  geschrieben  waren.  Es  ist  ihm  möglich,  eine  be- 
liebige ihm  genannte  Zahl,  z.  B.  669,  sich  in  einer  vorgeschrie- 
benen Farbe,  z.  B.  violett,  vorzustellen.  Eine  auf  der  Vorherr- 
schaft des  visuellen  Elements  bei  R.  beruhende  interessante  Tat- 
sache ist  es  ferner,  dafs  wxch  seinen  wiederholten  Versicherungen 
die  für  die  Erlernung  der  Ziffernreiheu  hilfreichen  mathematischen 
Beziehungen  der  Ziffemkomplexe  für  ihn  viel  mehr  hervortreten, 
wenn  die  Komplexe  seiner  Gesichtawahmehmung  unterbreitet 
werden,  als  dann,  wenn  sie  ihm  auf  akustisdiem  W^ge  vorgeführt 
werden. 
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Zur  Feetstollaiig  des  «ensoriBchen  GediUshtnis^iis  hat  man 
bekanntliofa  die  VerwechBelnngen  fthnlicher  Qlieder  be» 
nuist,  d.  h  die  Fälle,  wo  beim  Hersa^n  statt  eines  richtigen 
ReihengliedeB  ein  anderes,  diesem  ähnliches  Glied,  das  aber  nicht 
notwendig  in  der  hergesagten  Reihe  ▼orzokommen  braucht,  aus- 
gesprochen worden  ist.  Man  ging  yon  der  Voranssetsmig  aus, 
dafs  2.  B.  beim  Herssgen  einer  Eonsonantenreihe  die  miteinander 
verwechselten  Konsonanten  haoptsächlich  ihrem  Anssehen  nach 
einander  ähnlich  sein  mfifsten,  wenn  vorwiegend  visaeil  gelernt 
worden  sei,  dagegen  der  Mehrzahl  nach  in  akustischer  Hinsicht 
verwandt  sein  mürsten,  wenn  das  Lernen  ein  vorwiegend  akustisches 
gewesen  sei.^  Die  Zahl  der  von  R.  begangenen  Fehler,  die  sich 
als  Verwecbselnngen  ähnlicher  Glieder  auffassen  lassen,  ist  unr 
sehr  gering;  auch  i  i  las  von  mir  hauptsächlich  benntite  Ziff em- 
material  zu  einer  derartigen  Uniersuchmig  der  VerwecbBcIungen 
liberhaupt  nur  wenig  geeignet.  Im  ganzen  habe  ich  nur  10  big 
12  Fälle  gefunden,  die  eich  als  Verwechselungen  ähnlicher  Glieder 
auffassen  lassen.'  Unter  diesen  sind  nur  2,  die  sich  als  Ver- 
wechselungen akustisch  ähnlicher  Glieder  ansehen  lassen  (Ver- 
wechselungen von  2  und  3),  die  übrigen  sind  Verwechselungen 
optischer  Natur  (Verwechselungen  von  h  und  k,  1  und  b,  v  und  r, 
ch  und  sch,  1  und  7  u.  dgl.  ra.). 

Man  hat  femer  geltend  gemacht,  dafs  eine  wesentlich  visuell 
lornende  Versuchsperson  sich  von  einer  solchen,  die  dem  vor- 
^viege^(l  akustischen  oder  motorischen  oder  akustisch-motorischen 
Typus  angehöre,  auch  dadurch  unterscheiden  müsse,  dafs  die  Er- 
lernung einer  exponierten  Koihe  zwar  bei  der  letzteren,  nicht  aber 
auch  bei  der  crsteren  Versuchsperson  wesentlicli  er«fhwert  werde, 
wenn  man  die  N'ersuchsperson  widirend  des  Lernens  andauernd 
irgendwelche  mit  dem  zu  erlfnieuden  Stoffe  in  keinem  Zusammen- 
hange stehende,  laute  Bewegungen  der  Sprachwerkzeuge  ausfüliren 
lasse,  z.  B.  fortwährend  einen  bestimmten  Vokal  singen  lasse.  ^  Ich 

*  Man  vergleiche  Müi>leb  und  Bcamusi»,  I,  S.  898;  J.  Couk,  8.  166. 

*  Hierbei  int  von  denjoiiigpn  Verwechselungen  nhnlicher  Glieder  ab- 
getialieu,  die  bei  gewi«"pn  sjiätert'ii  VerBUchcn  prlmlton  worden  sind,  bei 
jienea  R.  auBÜrUcklich  aulgofordert  war,  möglichst  vuiucil  zu  iernon. 

*  Dab  dmch.  tin  lolches  Veffsbren  ein  «kneUeeh-motorlMiheB  Larnen 
-der  Torgelogtea  Beihe  nicht  vOlUg  susgeschloeseo  wird,  wenigsleiiB  bei, 
manchen  Versachspersonen,  mufs  ich  auf  Qnmd  des  an  mir  selbst  Be> 
obachteten  behaupten  und  ist  auch  schon  von  «iideren  f»efiin<len  worden. 
Man  vei^leiche  Tu.  Smith  in  Ä.  J.  7,  1895,  S.  461,  sowie  äaoAL,  b.  160. 
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Ikljs  R.  ein  ihm  simultan  exponiertes  Karree  von  25  Ziffern  lenu  n. 
während  er  andauernd  den  Vokal  a  sang  und  zur  Verstärkung  ded 
akustischen  EündrockeB  ich  ndch  gleichfalls  dieser  geräuschvollen 
Tfttigkeit  bed€fiingto.  Wihiend  er  in  jenen  Tagen  fOr  3  andere 
aimnltan  exponierte  Karrees  von  25  Ziffern,  die  er  in  der  gew^Shn- 
Heben  Weise  sn  lernen  hatte,  eine  Lemseit  yon  21, 19  und  15  Sek. 
gebrancht  hatte,  benötigte  er  bei  diesem  Venniche  26  Sek.  Er  gab 
an,  eine  grolse  8t5ning  empfanden  sa  haben;  man  habe  immer 
Angst  entweder  das  Lernen  oder  das  Singen  des  a  an  Teigessen. 
FOr  die  sogleich  darauf  ebenfidls  unter  fortwährendem  Singen  von 
a  erfolgende  Brlemmig  einer  (in  2  Zeilen  gesehiiebenen)  Beibe 
Ton  48  ZüEam  brauchte  er  eine  Lemxeit  yon  nur  44  Sek.  Das 
Hersagen  erfolgte  mit  einem  Fehler  und  einem  Vorhalt  Wie 
eine  Vegyleichmig  mit  den  auf  S.  188  angeführten  Resultaten 
seiglk  ist  dies  ein  IGrgebnia,  das  von  den  unter  gewöhnlichen  Be- 
dingungen Ton  IL  SU  erwartenden  HesuHaten  kaum  abweicht; 
und  es  ist  ansunehmen,  dafo  B.  bei  weiterer  Gewöhnung  an  das 
Singen  des  a  allgemein  Lemseiten  ergeben  haben  wOrde,  die  eine 
VerlftDgenmg  durch  diese  Nebeutfttigkeit  nur  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  erkennen  lieben. 

Dafs  R.  Ziffemreihen,  die  ihm  auf  akustischem  Wege  yoige- 
führt  werden,  wesentlich  in  der  Weise  lernt,  «lafs  er  die  den  ge- 
gebenon  akustischen  Eindrücken  entsprechenden  visuellen  Ziffern- 
Vorstellungen  eingeprägt  ^  ergibt  sich  nicht  blolB  ans  demjenigen, 
was  E.  auf  Grund  der  Selbstbeobachtung  aussagte,  sondern  liels 
miti  audi  mitteb  des  folgenden,  allgemein  anwendbaren  Verfahrens 
erweisen.  Man  liest  der  Versuchsperson  die  einen  Ziffernreihen 
als  einzelne  Ziffern,  die  anderen  als  mehrstellige,  sechs-  oder  fünf- 
stellige, Zahlen  vor  und  läfst  die  Versuch^rson  jede  Reihe  so- 
wohl in  einzelnen  Ziffern  als  auch  in  mehrstelligen  Zahlen  her- 
sagen, wobei  natürlicii  auch  hinsichtlich  der  beiden  Arten  des 
Hersagens  der  vorgeschriebene  Wechsel  der  Zeitlago  statttinden 
mufs,  80  dals  sowohl  die  in  einzelnen  Ziffern  als  auch  die  in 
mehrstelligen  Zahlen  vorgeyprocheneu  Keilien  in  der  einen  Hälfte 
der  Fälle  zueiet  in  einzelnen  Zi^m,  in  der  anderen  Hälfte  zn- 

>  Dam  etwH  ibweiehend»  Verhalten,  de«  B.  bei  kflnweD  nur  elnnial 
voisQMgeiidMii  Zshlmireihea  Migte^  kommt  wettethhi  stur  (^rashe,  ebenso 

die  Tatsache»  daCs  er  bei  llnBeven  akastisch  vorgefahrten  Ziffemreihen  die 
lU>ihf>nf'>lL^e  fier  KoTn])ieTM  -/oweilen  mit  daich  akiwtiscb*motionaclie  Name* 
rieruug  der  leUtereu  eiupri^te. 
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erst  in  mehrstelligeu  Zahlen  hergesagt  werden.  Hat  nnn  die 
Versuchsperson  wesentlich  nur  akustisch- motorisch  gelernt,  so 
wird  sie  durchschnittlich  für  das  Hersagen  in  einzelnen  Ziffern 
mehr  Zeit  brauchen,  wenn  ihr  die  Reihe  in  mehrstelUgen  Zahlen 
vorgelesen  worden  ist,  als  dann,  wenn  das  Vorlesen  in  eins^lnen 
ZiBem  erfolgte.  Denn  im  ersteren  FaOe  mufe  sie  beim  Hersagen 
das  Eingeprägte  jedes  Mal  eist  in  gewiamr  W^»  omformeii, 
wahrend  es  sich  im  sweiten  Falle  um  das  einlache  Aufsagen  de» 
Vemommenen  nnd  Eingeprägten  handelt  Entsprechendes  giH 
fOr  das  Hersagen  in  mehrstelligen  Zahlen.  Hat  dagegen  die 
VersnchiqMrson  die  ihr  akasttsch  gegebenen  Zilfem  oder  Zahlen 
^sonilich  dorch  sofortige  Umsetzung  in  visuelle  Ziffoinkomplexe 
eingeprägt,  die  sie  dann  beim  Hersagen  einfach  abliest,  so  wird 
die  Schnelligkeit  des  Hersagens  wesentlich  miabhttngig  davon 
sein,  wie  die  Art  des  Vorsagens  war.^  Es  wird  sich  im  wesent- 
lichen nur  seigen,  dalii  die  Zeit  des  Hersagens  in  mehrstelligen 
Zahkn  länger  ist  als  die  Zeit  des  Hersagens  in  einseinen  Ziltem, 
weil  eben  das  Anssprechen  eines  Ziffemkomplezes  (s.  B.  51431) 
als  einer  mehrstelligien  Zahl  (einmidfUnfsigtauBend  vierhondert 
einnnddreifsig)  nnter  sonst  gleichen  Umständen  mehr  Zeit  bean^ 
sprachen  muls  als  das  Anssprechen  der  einselnen  Ziffern  (fünf, 
eins,  vier,  drei,  eins).  Wie  aber  das  Vorlesen  erfolgte,  wird  fOr 
die  Hersageseiten  im  wesentlichen  gleichgültig  sein. 

Ich  habe  nnn  H.  bei  Versodien,  die  in  geeigneter  Weise 
über  3  Tage  verteilt  waren,  12  Reihen  von  je  48  Ziffern  lanl 
vorgelesen,  die  einen  sechs  in  6stelligen  Zahlen,  die  anderen  in 
einzelnen  Sßaai.  Er  behauptete  die  Reihen  schon  nach  2  oder 
3  Lesungen  auswendig  zu  kömien.  Um  jedoch  sicher  zu  sein, 
dafs  das  Hersagen  stets  fehlerfrei  vokd  ohne  Stocken  erfolge, 

'  Vorausgesetzt  int  natürlich,  daf»  die  gebildeten  viaueüen  Ziffern- 
komplexe iu  beiden  Vergleicha£ftllcn  (buim  Vorlesen  in  einzelnen  Ziflem 
und  beim  Vorl«aeii  in  gavfen  Zahlen)  gleiehen  Umfang  bentnn.  Damit 
diese  VorMiasetning  erfollt  aai,  mafs  man  bei  dem  Vorlesen  in  einieloen 
Ziffern  die  Betonung  und  die  PnuHierung  in  richtiger  Weise  nehmen.  Sind 
z.  B.  die  mehrstelligen  Zf.lilen,  in  denen  bei  den  einen  Versuchen  das  Vor- 
letten erfolgt,  Gstellipe  Zahlen,  so  darf  selbst verstUndlich  dan  Vorlesen  in 
einzelnen  Zi^'ern  nicht  so  geschehen,  dafs  letztere  durch  die  Betonung  und 
Paosiening  an  Grappen  von  6  auaammengrfaftt  werden,  sondern  es  müBsen 
Bueh  bei  diesem  Vorieaen  (etwa  durch  anapSatiadie  Betonung  nnd  ehie 
kleine  Pause  nach  jeder  sechsten  Ziffer)  immer  je  6  Ziffern  so  einer  in 
2  Untergrappen  zeriaUenden  Omppe  saeammengelaCrt  werden. 
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nabm  ich  die  Wiederholungszahl  4.  Die  Geschwindigkeit  des 
Lesens  war  möglichst  konstant;  dio  Zeit  einer  einmaligen  Lcsnng 
einer  Reihe  betrug  34  bis  35  Sek.  Jede  Reihe  mnfste  sowohl  in 
elDselnen  Ziffern  als  auch  in  ßstelligen  Zahlen  herge^a^  werden, 
vobei  4er  oben  enHdmte  Weehsel  der  Zeitlage  beider  Hersage- 
arten  stettfond.  Bs  erforderte  nun  das  Hersagen  in  6steliigea 
ZeUen  duiehadmiüUeh  eine  Zeil  von  16,2  Sek^  daa  Hersagen  in 
einielnen  Zifiem  dagegen  dem  Obigen  gemflb  merkbar  weniger 
Zeit,  nfimUch  14,7  Sek.  Vergleichen  wir  fezner,  worauf  es  hier 
ankommt,  die  Fülle,  wo  die  Reihe  in  fßMa&t  Weise  hergesagt 
winde,  wie  sie  vorgesagt  worden  war,  mit  den  Fdlen,  wo  die 
Art  des  Hersagens  Ton  der  Art  des  Voieagens  «bwieh  (also  s,  B. 
daa  Vorsagen  in  einsehien  Ziffern,  das  Hersagen  in  Gstelligen 
Zahlen  erfolgte),  so  finden  wir,  dalis  die  Herssgexelt  in  den  ersteren 
FftUen  dwefasehnitliliGh  15,5  Ssk.  und  in  den  letstoren  Fullen 
15,4  Sek.  betrog.^  Die  Art  des  Voiaagena  war  also  uhn»  ISnflnfii 
airf  die  Zeit  des  Hersagens;  die  erhaltenen  Hersageseiten  be- 
stätigen die  Behaaptong  yon  IL,  dafli  er  beim  Hersagen  dieser 
Sffemieihen  einlacfa  die  innerlich  visaell  vorgestelllen  Ziffem* 
kompleze,  sei  es  in  dieser  sei  es  in  jener  Weise,  der  Reihe  nach 
abgelssen  habe, 

leb  habe  aom  Vergleich  entspxeebende  Versadie  mit  einer 
Versachspeison  von  vorwiegend  aknstisch-motoriBchem  Gedächtnis- 
typns,  mit  F.  angestellt.  Es  wurde  diesem  bei  jedem  Versuche 
eine  Reihe  von  24  Ziffern  entweder  in  einzelnen  Ziffern  oder  in 
fiatelligen  Zahlen  vorgelesen«  Sowie  er  bei  Beendigung  einer 
Lesung  glaubte  die  Reihe  auswendig  an  kdnnen,  gab  er  mir  ein 
Zeichen;  ich  las  dann  die  Reihe  noch  sweimal  vor,  damit  sie 
wirklich  sicher  hafte.  Da  die  Versuchsperson  die  vorgesproehene 
Reihe  ihrem  Typus  entsprechend  leise  nachzusprechen  pflegte,  so 
war  sie  instruiert,  soweit  sie  überhaupt  ein  Nachsprechen  statt- 
finden lasse,  dasselbe  stets  in  gleicher  Weise  wie  das  Vorsproclien 
vor  sich  gehen  zn  lassen,  nicht  etwa  beim  Vorsprechen  fistelligt  r 
Zahlen  in  einielnen  Ziffern  nachzusprechen  oder  umgekehrt.  Die 

'  BeHlnxjiiieti  wir  dio  (lurclischnittliche  Herstttfeaieit  einerseits  für  den 
ksdi,  wo  die  erlerate  Reibe  2uui  ersten  MjJe,  sei  es  in  eins^loea  Zlfferu, 
sei  M  ia  flMeUigen  Zahlen,  hergesagt  wurdet  ond  anderaraeito  fftr  den  BUI, 
wo  «ie  warn  »weiten  Male  hergeeact  wnxde^  eo  fUlt  dieselbe  eelbstventand* 
lieh  fflr  dea  enteren  Fell  liaeer  (gMeh  IS^l  Sek.)  «]e  fOr  den  «weiten 
{Uß  Sek.)  aoe. 
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erlernten  12  Reihen  ergaben  als  durchschnittliche  Hersag*  /.eil  für 
das  Hersagen  in  fit^telügen  Zahlen  16,8  Sek.,  für  das  Hersagen 
in  einzelnen  Ziffern  13,5  iSek.  Fand  das  Hersagen  in  gleicher 
Weise  statt  wie  das  Vorsagen,  so  l)etrvig  (He  mittlere  iiersa^ezeit 
13,26  .Sek. ;  vollzog  sieh  das  Hersagen  anders  wie  das  Vorsagen, 
so  betrug  sie  nicht  weniger  als  17  Sek.  Es  zeigt  sich  hier  also 
un  tiegensatzc»  /u  dein  an  R.  beobachteteD  Verhalten  eine  ganz 
bedeutende  Differenz. ' 

BiKKT  (I.  S  147  und  179)  fanH,  daffi  iNArni  fOr  das  Her^ftgen  einer  ihm 
simultan  exponiert  gewesenen  Heihe  von  25  '/AÜem  viel  mehr  Zeit  be- 
aötigte,  wenn  d«8  Hersagen  in.  «mselnen  Ziffern  zu  erfolgen  hatte,  als 
dann,  wenn  es  in  mehrotelliBen  Zahlen  stottfimd.  Er  fahrt  dlesea  Beealtat 
—  ein  gleiches  ergab  meine  Veranchsperaon  K.  (§  93)  —  mit  Recht  darauf 
zurOok,  diifs  Inai  DI  Hich  die  Ziffern  aknstisch  rnotorisfli  als  luohrBtoIlige 
Zahlen  eingeprägt  habe  und  daher  heim  Hersagen  in  einzelnen  Ziffern 
Stets  erst  einer  gewissen  Umformung  de«  Eingeprägten  bedurft  habe.  Man 
darf  indesMit  nicht  meinen,  dab  jede*  Individnnm  van  weeenfUeb  eknetiflch- 
motoriechwn  Typus  jede  ihm  unterbreitete  Zilfemreilie  in  mehrstelligen 
Zahlen  lerne.  Denn  z.  B.  die  oben  erwähnte  VcrHUclisperson  F.  lernte  ein 
ihr  nntorVrcitetee  Ziffern karree  in  der  Weise,  dafs  nie  sämtliche  Ziffern 
laut  als  einzelne  anssprach,  obwohl  Bit»  im  allgemeinen  mehrere  Ziffern  zn 
einem  Komplexe  zusammonfafiBte,  und  obwohl  ihr  die  Art  des  Lernens 
völlig  freigestellt  war.  Die  Art  und  Weise,  wie  eine  Versnchapereon  eine 
ZifTemreihe  nknatiseh-motorieeh  lernt»  hat  man  nur  dann  aicher  in  der 
Hand,  wenn  man  die  Reihe  der  Versuchsperson  laut  vorliest.  Wettere  den 
hier  zor  Sprache  e<>hracbten  Punkt  betreffende  Versucbsresultate  und  Aaa> 
fuhrungen  finden  »ich  in  §§  i)2  und  93. 

Wie  onaohwer  lu  erkennen,  lAlst  sich  das  allgemeine  Prinzip,  das  dem 
obigen  Verfahren  der  Typnabeatimmung  sagmnde  liegt,  auch  noch  In 
anderer  Weise  anwenden.  Man  lese  a.  B.  einer  dea  Englischeu  mächtigen 
deutschen  VersuehRporson  eine  Reihe  geeigneter  englischer  Wörter  mit 
richtiger  englischer  AuB.'^jjraehe  hi«  zur  Erlernung  vor  und  lasse  die  Reihe 
sowohl  mit  englischer  Aussprache  als  auch  mit  deutscher  Aussprache  oder 
bnchatabierend  iieraagen.  Sa  iat  an  vermuten,  daTe  bei  einer  genOgenden 
Anaahl  aelcher  Texenche  aich  daa  Verhftltnie  awiachen  dmr  Zeitdauer  des 
letsteren  Hersagens  und  der  Zeitdauer  dea  Hefsagena  mit  englischer  Aus- 
sprache hei  dem  visuellen  Lerner  ala  kleiner  herattsatelien  wird  ala  hei 

dem  akuötiöch-motorischon  Lerner. 

Obwohl  bei  R.  das  visuelle  Gedächtnis  nn  erster  Stelle  steht, 
80  spielt  doeh  auch  das  akustisch-motorische  Gedächtnis  bei  ihm 
in  manchen  Fällen  eine  nicht  unwichtige  KoUe.    Bei  simultan 


'  Die  Zeit  f Qr  das  ante  Hersagen  einer  Reihe  betrug  im  Durdiadmitt 
15,4  Sek.,  die  Zeit  Ifir  daa  aweite  Heraagen  14^9  Sek. 
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ezponiertoii  Ziffemreihen  war  sein  Lernen,  wie  im  bisherigen 
geseigt^  im  allgemeinen  ein  visuelles.  War  indessen  ein  Ziffern- 
komplex  oder  eine  ganze  Zi£Eernreibe  besonders  schwer,  so  ver- 
suchte er  es  seiner  eigenen  Aussage  gemäfs  auch  auf  akustisch- 
motorischem  Wege.  Entsprechendes  gilt  betreffs  der  Einprägung 
simultan  exponiortcr  Konsonantenreihen.  Bei  diesen  war  die  Mit- 
wirkung des  akustisch-motorischen  Gedächtnisses  im  allgemeinen 
etwas  erheblicher,  und  zwar,  wie  R.  zu  verschiedenen  Zeiten  an- 
gab, deshalb,  weil  sich  ihm  dir  vi^^nf-llen  Konsonantenbilder  nicht 
so  leicht  und  zwanglos  zu  einheitlichen  Komplexen  zusammen- 
fügten wie  <lie  Ziffembilder.  Noch  starker  war  die  Mitwirkung 
<ies  akustisch-iri^'ti irischen  Elementes  bei  der  Erlernung  siiuuUnn 
exponierter  Silbenreihen.  Hier  gab  er  mitunter  eine  sehr  ent- 
schiedene Mitwirknnc:  Hes  akustisch-motorischen  Elementes  an. 
Die  Silbe  z\phe  <li(  AiMnierksainkeit  mehr  aui'  sich,  wenn  man 
sie  auch  akiisüacli-iiitjionsch  nclmie.  I^ein  visuell  repräsentiere 
die  »Silbe  zu  wenig. '  Andererseits  bemerkte  er  doch  auch,  dafs, 
wenn  eine  Silbenfolge  beim  Lernen  nicht  recht  haften  wolle,  er 
sich  dieselbe  durch  innerliche  visuelle  V'ergegenwäriigung  fester 
einzuprägen  versuche. 

Selbstverständlich  trat  eine  stärkere  Mitbeteiligung  des  akusti- 
schen Gedächtnisses  namentlich  in  manchen  solchen  Füllen  her- 
vor, wo  die  Reihe  auf  akustischem  Wege  dargeboten  wurde. 
Hierher  gehören  vor  allem  die  Versuche,  wo  R.  eine  ihm  nur 
einmal  vorgelesene  Ziffern-  oder  Konsonantenreihe  soj^leich  auf- 
zusagen hatte.  Er  suchte  bei  einem  solchen  \'ersuche  die  er- 
haltenen akustisclicn  Eindrücke  sofort  in  visuelle  Vorstellungen 
von  Ziffern-  oder  Konsonantenkomplexen  umzusetzen.  Doch  ge- 
lang ihm  diese  Umsetzung  bei  gewissen  Geschwindigkeiten  nicht 
immer  yoUständig.  Häuüg  gab  er  zu  Protokoll,  dals  er  nur  die 
ersten  Komplexe  der  Reihe  (z.  B.  die  ersten  3  dreigliedrigen 
Komplexe  einer  Reihe  von  12  Konsonanten)  visueQ  Torgestellt 
habe,  den  letzten  oder  die  letzten  Komplexe  dagegen  nur 
akustisch  au^gefofet  habe;  letzere  hätten  ihm  beim  Hersagen  noch 
im  Ohre  geklungen.*  Bei  einem  Versuche,  wo  ihm  eine  Reihe 

*  Wie  schon  erwfthnt,  lernte  B.  die  Silbenrelhen,  anders  wie  die  Ziffern- 
reihen,  wesentlich  meohnnisch. 

*  Es  kommt  bei  Veranchspersonen  von  gewissem  gemischten  Typus 
liäafig  vor,  daTs  die  ersten  Komplexe  einer  nur  einmal  vorgeleaeowk  und 
sofort  henangandwi  Reihe  Tisa«]],  die  flbiigen  Kempleze  dagegen  aknstiich 
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von  24  Ziffj.'rn  einmal  vorgesagt  worden  war,  gab  er  an  viert- 
letzter Stelle  eine  falsche  Ziffer  an.  Er  bemerkte  dazu,  dafs 
er  die  letzten  Ziffoni  wieder  nur  akustisch  aufgefafst  habe :  da 
könne  sich  leichter  eine  Verwechselung  beim  Hersagen  ein- 
schleichen. Säfsen  (Iii'  beiden  »  rsteu  68telligen  Komplexe  einer 
ihm  einmal  vorgesagten  Reilie  von  24  Ziffern  sofort  visuell  fest, 
und  habe  er  deinc^eniäfs  mehr  Zeit  nnd  Aufuierksamkeit  für  die 
beiden  letzten  Koiiii>lexe  übrig,  so  nehme  er  auch  diese  visuell. 
Es  kam  vor,  dais  er  die  beiden  letzten  Komplexe  einer  ihm  nur 
einmal  schnell  vorgelesenen  Konsonantenreihe  zwar  Hkustisch 
einprägte,  aber  doch  zugleich  auch  in  Gestalt  zweier  untieutlicher 
(unleserlicher)  Komplexbilder,  die  sich  in  der  Fortsetzung  der  von 
den  vorausgegangenen  Komplexen  der  Reihe  eingenonunenen 
Strecke  des  inneren  Sehfeldes  befanden,  innerlich  vor  sich  er- 
blickte. Fiel  zwischen  den  Schlufs  des  Vorlesens  und  den  Beginn 
des  Hersagens  eine  genügende  Pause ,  so  benutzte  er  diese  zu 
einer  Wiederholung  oder  VervollBtäiidigung  der  visuellen  Ver- 
gegenwärtigung der  Reihe.  Bei  einem  Versuche ,  wo  ich  ihm 
eine  Reihe  von  10  Konsonanten  vorgesagt  hatte,  forderte  ich  ihn 
uncrwarteterweise  auf,  die  Reihe  sofort  rückwärts  herzusagen. 
Er  konnte  diese  Aufgabe  ohne  weiteres  erledigen  und  erklärte 
dies  auf  mein  Befragen  daraus,  dafs  er  die  Reihe  in  der  meiner 
Aufforderung  vorangehenden  kleinen  Pause  sich  schnell  noch 
einmal  visaell  vergegenwärtigt  habe. 

Baa  Vontah^e  aeigt,  wie  K,  bei  diesen  Versuchen  daranf 
bedacht  ist,  dem  akuatisch  Wahrgenommenen  durch  UmseUimg 
in  mieUe  VorsteUtmgen  ein  beaseres  Behaltanwerden  an  eiehem, 
nnd  da&  ihm  bei  derartigen  Versuchen  die  akustische  Einpiflgung 
und  Erinnerung,  wie  er  selbst  emmal  es  auadrflckt,  nur  ein  Not- 
behell  ist.  Wie  lu  erwarten,  war  die  Leichtigkeit  der  Umsetauug 
ins  Visuelle  von  der  Beschaifenheit  des  akustisch  Gegebenen  ab- 
hängig. Diese  Umsetsung  ging  bei  den  Konsonantenreihen  nicht 
so  leicht  Yor  sich  wie  bei  den  Ziffemreihen,  weil  ihm  die  visuellen 
Bilder  der  Konsonanten  und  Konsonantenkomplexe  nidit  so  leicht 

eingeprägt  werden.  IMeaes  Verhalten  kam  aufser  bei  R.  auch  noch  bei  G., 
K%.,  M.,  Mo.  und  Rp.  vor  Auch  Ebkbt  und  MErMA»»  (8.  22  und  15^^  tirsd 
BsAdtis  und  BiNET  IL''  r.  /  /nio.»«.  33,  1892,  S.  452  und  458)  berichton  von  omem 
«olchen  Verhalten  uiuer  ihiüi  Versuchdperaouen.  AuHSchliefolich  aui  Grund 
visneUer  Einpiaguagen  tehiMi  sich  das  HeiMgen  einer  einmal  vorg^agten 
Bflihe  bei  ineuien  Yennehspenonen  H.|  Ha.  nnd  6.  su  Yollxi^heo. 
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zur  Verfügung  «tanden  wie  die  Bilder  der  Ziffemkoinplexe.  Er 
erklärte  femer  wiederholt,  dafia,  wenn  ihm  z.  B.  24  Ziffi  ru  als 
einzelne  Ziffern  uiir  einmal  TOigeeproehen  würden,  ihm  die  Um- 
eetznng  des  Akustischen  in  die  geeigneten  viraeUen  Komploxe 
(von  je  6  Ziffern)  weniger  leicht  sei  als  dann,  wenn  die  21  Ziffern 
als  vier  6  stellige  Zahlen  aa8gesf)rochen  würden.  Wie  früher  er- 
wähnt, zeigen  in  der  Tat  auch  die  erhaltenen  Kcsultate,  dafs  R. 
nach  einmaligem  Vorsfi^en  mehr  Ziffern  richtig  zu  reproduzieren 
vomiiiL',  wenn  die  Ziffern  ihm  als  5-  oder  östellij^c  Zahlen  vor- 
gesagt wonlen  sind,  als  dimu,  wenn  sie  ihm  als  einzelne  Ziffern 
vorgelesen  wnnlen.  Wii^  sich  bereits  aus  dem  früher  '8.  190) 
Bemerkten  ergibt,  verringert  sich  (innerhalb  gewisber  Frenzen) 
die  Zahl  der  Ziffern  oder  Konsonanten,  die  R.  nach  einnudifroin 
Anhören  l'elilerfrei  her/usagen  vt^rmag,  wenn  man  die  (  Jeschwiudig- 
keit  des  Vorsagens  bteigert.  Dies  erklttrt  sich  zu  rinem  wesent- 
hcht-n  Teile  daraus,  dafs  ihm  bei  gröfserer  (iesehwindigkeit  des 
Vorsugens  weniger  Zeit  für  das  visuelle  Vorstellen  imd  Einprägen 
des  Gehörten  gelassen  ist.  Aber  auch  dnnn,  wenn  ich  ihm  24 
Ziffern  in  nur  7,5  Sek.  oder  9  Konsonanten  in  nur  3,ö  Sek.  vorlas, 
kam  es  bisweilen  vor,  dafs  er  hinterher  erklärte,  die  Komplexe 
samllieh  ins  Visuelle  umgesetzt  zu  haben.  Noch  weniger  leicht 
als  für  eine  gehörte  Kousouantenreihe  wurde  ihm  die  schnelle 
Umsetzung  ins  Visuelle  für  eine  ihm  vorgelesene  sinnlose  8il ben- 
reihe. Bei  denjenigen  Versuchen,  wo  ihm  eine  längere  Bilben- 
reilie  bis  zur  Ermögliehung  einer  fehlerfreien  Reproduktion  wieder- 
holt vorgelesen  wurde,  klagte  er  darüber,  dals  seine  Au;  ni<  rksajii- 
keit  nicht  recht  angespainit  sei,  weil  ihm  nichts  Visuelles  gegeben 
sei  und  er  sich  doch  bei  den  Silben  nichts  denken  könne;  er 
lerne  die  Silben  im  allgemeinen  auditif,  übersetze  sich  aber  be- 
hufs Verdeutlichung  des  Eindruckes  das  QehOrte  zum  Teil  ins 
Visuelle. 

Wurde  ihm  eine  Silbenreihe  nach  dem  Müllbb-Soboiiank- 
sehen  Verfahren  mittels  einer  Kymographiontrommel  flnksessiv 
exponiert,  so  §ah  er  beim  Benagen  swei  so  einem  nnd  dem- 
selben Takte  gehörige  Silben  in  der  nnprünglicben  Handschrift 
ntttereinander  geschrieben  innerlich  Tor  sieb;  an&eidem  klang 
ihm,  fella  ihm  ein  lautes  Lesen  snbefoblen  gewesen  war»  manches 
akustisch  nach.  Worden  ihm  swOlf  östeUlge  ZilfczDkompleze  in 
in'  Her  «ot  8.  180  angegebenen  Weise  mehrmals  sokaesaiv  ex- 
poniert, so  prägte  er  eiefa  die  einselnen  Komplexe  visaell,  ihre 
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Reihenfolge  aber  durch  akustiech-inotorische  Numerierung  ein, 
indem  er  hierbei  die  Reihe  in  3  Abteilungen  von  je  4  Komplexen 
zerlegte  (sich  also  z.  B.  merkte,  dafs  der  und  der  Komplex  der 
dritte  Komplex  der  zweiten  Abteilung  sei).  Aehnüch  verfuhr  er, 
wenn  ihm  eine  Reihe  von  zwölf  östelligen  Znlilon  zweimal  hinlei'- 
«'inander  eknsliseh  dargeboten  wurde.  Hier  gab  er,  wie  er  snr^fi 
jedem  emzelnen  Komplexe  durch  visuelle  Vergegenwärtiguiig 
seine  Schärfe,  die  Reihenfolge  der  Komplexe  dagegen  wurde  wesent- 
lich mit  durch  akustisch-motoiifiche  Numeiienmg  derselben  ein- 
geprägt. 

Es  stehen  r1<'^  H  im  •wesentliclu-n  zwei  Wesje  zur  Yerfflptmg,  nm  die 
Koiiiplexe  f  ilier  zu  erierneaUea  lieihe  mit  <iea  i^teiluu,  die  nie  in  iler  Keilte 
bettitzea,  aMOziieren  (zu  lokalisieren).  Das  eine  Verfahren  besteht  darin, 
dftb  er  die  Komplexe  »ItiMiit  dm  vievellea  Stellen»  die  ele  im  Reihen^ 
bilde  and  In  dem  iiw  vmfebenden  Renme  besitieii»  einprlgt.  Du  endere 
Verfahren  ist  die  akustisch-motorische  Xiimeriorung  der  Komplexe.  Vor- 
herrni-liond  wnr  bei  ihm  durchaus  die  erstere  Art  der  l^okalisation.  Auch 
bei  akustisch  vorgefahrten  Reihen  gab  er  b&ufig  ganz  spontan  an,  in 
welcher  fftnmlieheft  Anordnung  er  eicb  die  Komplexe  TOrgeetaUt  and  ein* 
gepitgt  habe^  Es  kam  elier  doeb»  wie  des  Voietebende  neigt,  endi  dea 
aweite  Lokalisationsverfahren  vor,  sei  es  in  Verbiiuhmg  mit  dem  enteren» 
fiei  es  als  das  allein  benntTitc.  Die«  p^i^echah  namentlich  in  Fallen,  wo  die 
Beilie  niciit  siinnltan  exponiert  wurde. 

£b  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  eine  akustisch-uiotorische  Kumerieruug 
der  Komplexe  beetehen  kann,  wo  die  Verweehaelnngen  ibnlieher  OUeder 
(6. 196)  nnd  daa  anf  8w  19Bff.  angefahrte  Yerfiliren  atir  fieatlmmong  dea 
ienaorischon  Lernt3rpna  {Vorlesen  der  Ziffemkomplexe  in  den  einen  Fällen 
in  inchrNtelli^'en  Zahlen,  in  den  nnderon  in  einreinen  ZifTorii  usw.)  ein 
visuelles  Eiupriigtia  der  einzelnen  Kompk-xe  der  Keilie  ergeben.  2^icht  aUe 
Methoden,  die  über  den  seusorischen  Charakter  der  Einprftgungen  der 
einielnen  Komplese  Anoknnft  geben  k<}aaen,  gewftbren  aagleicb  auch 
darüber  Aaaknnfl^  in  weldier  Weiae  die  Komplexe  mit  ihren  Stellen  aaso* 
aiiert  werden. 

lo  sehr  weaentlicbem  Malae  wirkte  die  akoelucb-inotonflche 
Gedttobtnle  bei  dem  Erlernen  einer  ZifCemreifae  deim  mit,  wemi 
die  Zilfemfarbe  in  sofftlliger  Weiee  von  Ziffer  zn  Ziffer  wecfaeelie 
nnd  die  Aufgabe  gesteUt  war,  die  Ziffern  mitsamt  ihren  Farben 
an  erlernen.  Wie  wir  apftter  (§  04)  nfther  sehen  werden,  erledigte 
sich  R.  bei  einer  Anaahl  dieser  Veranehe  der  gestellten  Ao^iabe 
dadoreh,  dab  er  snerst  visuell  die  Ziffern  als  farblose  lernte  mid 
dann  wesenüieh  anf  ainisliscfa-motorlschem  W^ge  die  Farben  hin* 
anlernte,  wfthreud  er  bei  der  Erlemmig  einer  Konsonantenreihe, 
in  der  die  Farbe  von  Glied  an  Glied  wechseltei  so  verfuhr,  daa  er 
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unter  gelegentlicher  Mitbenmziehung  des  akuBÜsch-motorischen 
OedttchtnisseB  die  Konsonanten  aofort  mitsamt  ihren  Farben  visuell 
zu  lernen  suchte.  Sollte  er  nur  die  Farben  einer  Ziffemreihe 
der  soeben  erwähnten  Art  auswendig  lernen,  so  lernte  er  dieselben 

aofl  qi&ter  (§  94)  anzugebendem  Grunde  bei  manchen  von  diesen 
Versneben  ansscbliefslich  oder  fast  aasBcbliefslich  auf  akostiscb- 
motorischem  W^.  Als  ich  ihn  femer  einmal  3  Reihen  von  je 
25  simultan  exponierten  römischen  Ziffern  auswendig  lernen 
liefs,  trat  bei  ihm,  wie  schon  früher  erwähnt,  ebenso  wie  bei 
anderen  Versuchspersonen  infolge  der  geringen  Geläufigkeit  der 
römischen  Ziffernkomplexe  das  akustisch  motorische  Gedächtnis 
stark  in  den  Vordergrund ,  er  sprach  die  Ziffern  ziemlich  laut 
aus;  und  dieses  Aussprechen  der  Ziffern  zeigte  sich,  anscheinend 
infolge  der  Beharrungstendenz  der  angenoininenen  Lernweise 
(S.  19),  auch  bei  d»'n  8  Reihen  von  je  25  simultan  exponierten 
arahi  sehen  Zifleru,  >\\e  des  Vergleichs  halber  (mit  einer 
römischen  Ziffemreihe  beginnend}  abwechselnd  mit  den  römischen 
Ziffernreihen  lernen  liefs.' 

^  Die  Erlernung  einer  römischen  Ziffernreihe  erforderte  bei  diesen 
VersQchen  im  Durchschuitt  b4,ö  Sek.,  diejenige  einer  arabischen  Ziffern» 
reibe  Ziji  Sek.  Heu  kenn  meineBf  deb  «nch  in  der  bedeutenden  Dilferenx 
dieser  beiden  Leraeeiten  der  vorwiegend  TiBaelle  Gedächtnietypue  von  B. 
hervortrete.  Denn  wihrend  der  akustisch  motorieche  Lemer  bei  einer 
römischen  Ziffernreihe  nur  insofern  eine  Erschwerung  erfalire,  als  die 
römischen  Ziffern  wenijjer  leicht  und  schnell  die  ihnen  cntHi)rechenden 
akustiscli-moloriBchen  Eiumente  erwecliten  und  auch  (wie  »ich  bot  den  aa- 
gleidk  sn  erwlhnendea  Vennchen  mit  K.  beetlftigt  hat)  efter  dee  Lernen 
beeintncihtigende  Verieeangen  erführen  nie  die  erabiachen  Ziltern,  eei  fOr 
den  visuellen  Lerner  die  entsprechende  Erschwerung  eine  beträchtlich 
gröfsere.  Dieser  habe  beim  Lernen  einer  römischen  Ziffernreihe  entweder  ein 
relativ  recht  ungeläufiges  Material  sich  visuell  einzuprägen  oder  sein  weniger 
gntee  ekneliecb-motoriechee  Gedächtnis  wesentlich  heransosiehen  oder  die  ihm 
nnterbreitelen  rftmieehen  Ziffern  innerlicb  in  erebisehe  Zllf em  nmsneelsen  nnd 
hiermit  eine  beeondere  Trantiforniationsarbeit  7.11  vollziehen,  die  beim  I>ernen 
dargebotener  arabincher  Ziffern  wegfalle.  Im  Hinblick  auf  diesen  (S^^pirhts 
punkt  habe  ich  meine  ganz  vorwiegend  akustisch-motorische  S'orsuciis- 
person  K.  Reihen  von  je  12  arabischen  und  Reihen  von  je  12  römischen 
ZUfem  in  «inselnen  Zilbm  (d.  h.  nicbt  in  mehrstelligen  Zsblen)  lernen 
und  beraegen  lassen,  entsprechend  dem  Dmetende,  daCi  euch  R.  die  ge> 
lernten  Zifiemreihen  in  einzelnen  Ziffern  hersagen  mufste.  Es  ergaben 
die  Reihen  dtr  ersforon  Art  oino  dnrcliBchnittliche  I/ernzeit  von  106  Sek., 
diejenigen  der  zweiten  Art  ome  »olckie  von  126  Sek.  (n  —  lOj.  Wie  man 
sieht,  ist  hier  die  Differenz  der  beiden  Lernzeiten  in  der  Tat  relativ  viel 
kleiner  nnd  aneh  ebsolnt  gmiommen  geringer  nnegefeUen  vie  bd  B.  Dw 
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Das  äufsere  Benehmen  von  R.  beim  Lernen  einer  ihm  unter- 
hieiteien  Reihe  war  im  allgemeinen  dasjenige  eines  visuellen 
Lerneis,  indem  er  weder  Sprachbewegungen  noch  Fingerbewe- 

gongen  oder  andere  solche  motorischen  Erscheinungen  erkennen 
Uefa.  Was  die  Bew^^ungen  seines  Blickes  anbelangt,  so  stellte  sich 
für  mich  sein  Ijernen  einer  solchen  Reihe  als  ein  abwechselndes 
Hinblicken  nach  der  Reihe  und  Wej^hlicken  von  derselben  dar, 
was  seinen  («rund  darin  hat,  dafs  er  sein  Lernen  einer  solchen 
Reihe  iu  der  Weise  durchführt,  dafs  er  einen  Koiu})lex  oder 
(in  späteren  Stadien  des  Lernens)  einen  Komplexverband  sofort 
nacli  seiner  Auffassung  mit  weggewandtem  Blicke  innerhcli  visnell 
zu  rekonstruieren  vcrRUcbt ,  hierauf,  falls  ihm  diese  inTiero  Re- 
konstruktion gekingeii  ist,  den  nächsten  Komplex  oder  Koinplex- 
verband  betrachtet  und  dann  innerlich  rekonstruiert  usf.^  so  dafs 
sein  Lernen,  wie  er  selbst  einmal  bemerkte,  ein  fortwidn-ondes 
Mitpriifen  ist.  In  sch\vifri!_^«'ren  Fällen,  für  weiehe  er  suibsi  eine 
Beteiligung  des  akustiscli-motonsclien  (lodäehtnisses  angab,  z.  B, 
beim  Lernen  von  .Sill)enreihen,  beim  Lernen  einer  Reihe  von  204 
Zili'ern,  beim  Lernen  von  Reihen  verschieden  gefärbter  Ziffern, 
konnte  ich  lebhafte  Kingerbewegungen,  die  auf  eine  Mitwirkung 
des  akustisch-motoriseheu  Gedächtnisses  hindeuteten,  oder  auch 
direkt  Lippinbewegungen  an  ihm  beobachten  oder  sogar  ein  leises 
Murmeln  wulmKlimen.  Von  Interesse  waren  die  oben  iS.  191) f.) 
erwähnten  Versuehe,  bei  denen  er  Fignrenreihen  zu  lernen  iiatte, 
ebenso  die  Versuche  mit  gestrichelten  Zi  ff  ernreiheu,  d.  h. 
Reihen  von  je  25  arabischen  Ziffern,  von  denen  eine  gröfsere 
Anzahl  (ca.  20)  durch  einen  unmittelbar  über  oder  unter  ihnen 


<  Untorschied  der  beideu  hier  iu  Kede  stehenden  Lernxeiteu  fiel  indeeseu 
«muh  bei  K.  gieter  mos»  wenn  m  ihr  «riaabt  wir,  die  ihr  nnterbreüete 
Ziflemreihe  je  nech  OtttdOttkea  in  einielnen  Ziflern  edw  in  mehnfcelllgen 

Zahlen  zu  lernen.  Sie  lernte  denn  dto  mabischen  Ziffernreihen  in  SstelliKen 
Zahlen,  die  römischen  dagegen,  «ligesehen  von  2  Reihen,  in  einzelnen  Ziffern, 
weil  Bie  die  .^Htelligen  Zalilen  n\r)\\  ohne  weiteres  von  den  römisclien  Ziffern 
ableHen  liönne.  Die  römiäcUeu  Ziifernreihen  gaben  dementaprechond  in 
dieeer  iweHen  kleinen  Vereoehsreihe  nng^hr  dieeelbe  darchedmiltUBhe 
LernMit  wie  frflher  (184  8ek.),  wfthrend  Ittr  die  anbieehen  Ziffernreilwn 
ein  bedeutend  geringerer  Durchschnittawert  wie  früher  erhellen  >Wlilde^ 
nlmlich  ein  solcher  von  74  Sek  (n  =  101 

*  t)ber  diöBe  bei  visuelleu  I-ernern  sich  findende  eigentömliche  Ver- 
heltonga weise,  die  nach  der  Angabe  von  Blmüt  auch  Diamamdi  zeigt,  folgt 
Hlheree  in  %  86. 
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befindlichen  kleinen  Hoiizontalstrich  oder  einen  unmittelbar  tot 
oder  hinter  ihnen  angebrachten  kleinen  Vertikalstnch  aasge» 
aseiobnet  waren,  und  die  mitsamt  diesen  Stricbelungen  emsn« 
prägen  waren,  bo  dals  beim  Hersagen  fflr  jede  Ziffer  angegeben 

werden  mufste,  ob  sie  gestrichelt  war  oder  nicht,  und  bzw.  wo 
(ob  oben,  unten,  vom  oder  hinten)  sich  der  Strich  befand.  Bei 
diesen  Versuchen  sah  ich ,  wie  R.  trotz  seines  hohen  visaellen 

VorsielluiifisvfTmögeus  die  Kinprägting  der  Figuren  oder  ge- 
etrichelteii  Ziffern  auch  noch  durch  nachahmende  Hand-  und 
Fingerbewegungen  zu  fördern  suchte.  Ob  diese  Bewegungen  nur 
dazu  'üoTiten,  die  Konzentnition  der  Aufmerksamkeit  zu  fördern 
oder  nicht  vielmehr  auch  direkt  dui  ( Ii  Ilineinziehung  des  graphisch- 
nioiorisclien  Gedächtnisses  die  Eiuprägung  verstärkten,  moTs  da- 
hingestellt bleiben.* 

In  allen  Fällen,  wo  es  R.  freigestellt  war,  ob  er  eine  ihm 
unterbreitete  Reihe  laut  oder  still  lernen  wolle,  entschied  er  sich 
für  das  stille  Lernen,  das  nur  in  Ausnahmefällen  der  oben  an* 
gedeuteten  Art  ein  leises  Murmeln  nicht  ausschlofs.   Er  war  des 

lauten  Lernens  völlig  ungewohnt  und  lieferte  auch  bei  demselben, 
z.  B.  beim  lauten  Lernen  von  Strophen,  etwas  weniger  günstige 
Resultate  siLs  beim  stillen  Lernen.  Als  Grund  dafür,  dafs  er  das 
laute  Lernen  nicht  geübt  habe,  gab  er  nic)it  etwa  die  bei  ihm 
bestellende  Vorherrschaft  des  Visuellen  an,  sondern  den  Umstand, 
dai's  er  beim  Lernen  von  Ziffernreiheu  und  sinnvollem  Materiale 
vor  allem  darauf  zu  achten  pflege,  „was  mit  der  Reihe  los  sei", 
d.  h.  welche  innere  Beziehungen  zwischen  einzelnen  Bestandteilen 
des  Lernstückes  bestünden.  Dieser  Vergegenwärtigung  der  mneren 
Beziehungen  sei  aber  das  lauto  Lernen  ungünstig. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich ,  dafs  R.  dem  vorwiegend 
visuellen  (iedaclitnistypus  angehört,  dafs  er  sich  aber  nicht  selten 
und  zwar  nicht  blofs  bei  akustischer  Vorführung  des  Lernstoffes 
auch  auf  das  akustische  oder  akustisch-motorische  Gedächtnis 
stutzt.  In  besonderen  Fällen  benutzt  er  auch  nachahmende  Hand- 
und  Fingerbewegungen,  um  die  Einprugimg  visuell  dargebotenen 
Lernstoffes  zu  fördern.    In  methodologischer  Beziehung  zeigt  daa 

'  Auch  die  visuelle  Verfregenwtlrtigung  der  einzelnen  Keiheagiieder 
kann  durch  <i  rartige  nachahuiendc  Arm-,  Hand-  und  Fiugerbewegungen 
«HBÜlsIWr  gefürdüt  ««rd«a,  namintlMdi  im  Falle  der  akdttiiehen  Vor- 
mumag  4er  BeilM.  Hm  veriMebe  Eama  md  Uamuaui,  8. 143. 
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Angeführto ,  wie  man  den  sensorischen  Gedächtnistypns  einer 
Versuchsperson  nur  dann  mit  hinlänglicher  Vollständigkeit  und 
Sicherheit  zu  charakterisieren  vermag,  wenn  man  sie  mit  mannig- 
faltigen Arten  von  Lemmaterial«  die  in  verschiedener  Weise  vor* 
geführt  worden  sind,  untarsuelit  bat 

Es  mag  noeh  bemerkt  werden,  dafs  mit  den  in  diesem  Para- 
graphen erwähnten  Beobaciitiuigen  nnd  Tatsaehen  dasjenige  nic^t 
eis^Opft  ist,  was  die  vorstehende  Charakterisierang  des  sen- 
aeriaoben  GedfichtDistypos  von  R.  rechtfertigt.  Ich  habe  hier  nnr 
so  viel  angeführt,  als  mir  erforderlich  ersehien,  um  ein  hinläng- 
liches Bild  Ton  den  Lemweisen  R  soweit  der  sensoriscfae  Charakter 
derselben  in  Frage  kommt,  zu  geben.  Da  meine  Versncbe  mit 
R.  nicht  blos  dem  Zwecke  gedient  haben,  das  Gedächtnis  des« 
selben  hinsichtlich  seiner  individneUen  Eigentämlichkeiten  nnd 
Vorzüge  näher  zu  nntersnchen,  sondern  ich  zugleich  anch  die 
stdi  darbietende  Gelegenheit,  eine  so  brauchbare  nnd  l^stongs» 
f  Ahige  Versachsperson  bei  der  Untersncfanng  allgemeinerer  Fragen 
des  Gedächtnisses  mit  yerwenden  au  kOnnen,  nicht  nnbenutst 
habe  vorübergehen  lassen,  so  würde  ich  au  vieles  von  demjenigen, 
was  späterhin  bei  Erürterang  allgemeinerer  Punkte  notwendig 
erwähnt  werden  mufs,  hier  schon  einmal  anführen  müssen,  wenn 
ich  alles  hier  darlegen  wollte,  was  die  bisherigen  AnsfÜhrongen 
Über  den  senBOrischen  Gedächtnistypns  von  R.  bestätigt.  Idi  be> 
gnüge  mich  damit,  hier  xn  bemerken,  dafo  z.  B.  die  Paragraphen 
86,  39,  41,  47,  82,  83,  90—93,  102  noch  mancheriei  in  diesem 
Abschnitte  nicht  mit  znr  Sprache  gebrachtes  Material  enthalten, 
welches  über  das  Lernen  und  Hersagen  von  R.  sowohl,  soweit 
der  sensorische  Typus  in  Frage  kommt,  als  auch  in  sonstiger 
Hinsicht  Auskunft  gibt. 

§26.   Das  Verhalten  von  Rückle  in  Beziehung  auf 

die  Komplexbildung 

Es  ist  bereits  im  vorstehenden  angedeutet  worden  und 
braucht  auch  für  denjenigen,  der  selbst  einmal  Versuche  über 
die  Erlernung  von  ZifFernreihen  angestellt  hat,  nicht  erst  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  R.  die  Ziffern  nicht  als  einzelne,  sondern 
als  Komplexe  lernt.  „Es  ist  ein  Wahnwitz",  erklärte  er  einmal, 
„die  Ziffern  als  einzelne  lernen  zu  wollen.''  ^ 

'  Die  Bebauptang,  dsib  eine  Ziftmireihe  in  Komplexen  gelernt  werde, 
«oU  nicht  den  Fall  »lUMchliefMD,  dab  ananmbnwweiM  einmal  einer  dar  ge- 
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Der  Umfang  der  Komplexe,  die  K.  beim  Lernen  eiuer 
Ziffemreihe  bildete,  richtete  eich  in  den  Füllen,  wo  ein  be- 
stimmter Komplexumfang  nicht  vorgeschrieben  war,  nach  der 
Lange  der  ZifonieOie,  nach  der  Art  und  Weise,  wie  dieselbe 
gMchrieben  war  oder  wie  dietelbe  vorgelesen  wurde,  und  aufser- 
dem  aacfa  danach,  wekhe  der  anfeinandorfolgenden  Ziffern  sich 
gerade  als  ein  charakteristischer,  fest  einprägbarer  Eomplez  zu- 
samroenfassen  Uefsen.  Wie  R.  aelhst  einmal  bemerkte,  hatte  er 
anfangs  eine  Tendens,  kleine  Ziflemreihen  (bis  etwa  16  Ziffern) 
in  Komplexen  von  je  3  Ziffern  an  lernen,  bei  gröberen  Ziflem- 
reihen (bis  etwa  30  Ziffern)  beyonsngte  er  die  Komplexe  von  je  5 
nnd  bei  noch  grOfseren  Ziffemreihen  die  Komplexe  von  je  6 
Ziffern.  Nachdem  er  aber  Öfter  grofse  Ziffemreihen  in  Ostelligen 
Komplexen  gelernt  hatte,  trat,  wie  ich  konstatierte,  eine  Tendens 
anf ,  anch  die  kleineren  Ziffemreihen  in  Osteiligen  Komplexen 
sn  lernen. 

Wie  leicht  begieifUeh,  war  anch  die  Länge  der  Zeilen  (d.  h. 
Horizontalreihen),  in  denen  die  Ziffemreihe  geschrieben  war,  mit 
yon  Einflofs  anf  die  Komplexbildung.  Je  nachdem  die  Zahl  der 
Ziffern,  die  in  einer  Zeile  standen,  durch  6  oder  6  teilbar  war, 
seigte  sich  die  Tendens  begünstigt,  in  Komplexen  von  je  6, 
bzw.  6  Ziffern  zu  lernen.  Soweit  die  Reihen  von  42  bis  204  Ziffern 
in  Zeilen  gesehrieben  waren,  die  eine  durdi  6  teilbare  Zahl  von 
Ziffern  nmfaisten,  wurden  sie  ohne  Ausnahme  in  Osteiligen  Kom- 
plexen gelernt.  Eine  Reihe  von  40  Ziffern  dagegen,  die  in 
2  Zeilen  von  je  20  Ziffern  geschrieben  war,  lernte  er  in  östelligen 
Komplexen.  Als  eine  Reihe  von  48  Ziffern  in  Uorisontalieihen 


lanteii  Komplexe  nur  aus  •iner  eSiwigeil  Ziffer  besteht.  Angenommen 
7..  B.,  wir  unterbreiton  einer  Versuchßperson,  die  ppwnhnlich  in  J^stelligen 
Komplexen  lernt,  eine  Ziffernreihe,  die  mit  den  9  Ziffern  2442n'i77ä  anfängt, 
so  kann  es  leicht  geschehen,  dafs  sie  diese  Ziffern  in  folgenden  3  Kom- 
plexen lernt:  M42,  ö,  a77a  Der  Unetead,  dab  eowohl  die  ersten  4^  als 
aneh  die  letelen  4  Siltorn  einen  i^veMsch  gebenten,  leicht  elnpil^aren 
Komplex  darstellen,  hat  leicht  znr  Folge,  dafs  die  Ziffer  5  isoliert  aufgefafst 
wird  tind  nlu  ein  e  ingliedriger  Komplex  neben  den  beiden  viergiiedrigen 
Komplexen  eingeprägrt  wird. 

Natarlich  lernt  auch  Inaudi  in  Komplexen  (Bimkt»  I,  S.  47,  Kjrmsibs, 
8. 178),  s.  B.  eine  vergesagle  Eeihe  ra  24  SBIffem  in  Setelligea  Zahlen. 
VumaL  lUiit  nseh  dsf  MitteÜnng  von  KsinnM  nnd  6ui'>»rAi(  die  Ziffern 
gewöhnlich  zu  2  sosammen.  Dementapreehend  stud  eeine  Lftietangen  anch 
nnr  recht  miXrig. 

14* 
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Tou  je  nur  3  Ziffern  gwchiieben  war,  lernte  er  natürlich  nur  in 
SitoUlgen  Komplexeii.  War  die  Ziffemreibe  niobt  in  alleii  Ihren 
TeQen  gleichgdEttrbt,  sondern  serfiel  sie  in  Eompleze  (von  s.  9. 
je  3  Ziffern),  die  ach  durcb  ibre  Fftrbtm«;  voneinander  nntar- 
BoMeden,  so  lernte  R.  die  Reibe  BelbetverstftndUdi  in  denjenigen 
(Setelligen)  Kouiplexen,  die  bereits  dnzcb  die  Färbung  vorge- 
zelcbnet  waren. 

Imponierte  B.  beim  ernten  Ansehen  einer  Reibe  ein  be> 
stimmtor  Ziflemkomplez  als  ein  sehr  anfallender  und  charskte- 
ristisoher,  der  sieb  fest  einpräge,  oder  erhielt  er  Oberhaupt  den 
Eindroek,  dafs  eine  bestimmte  Art,  die  Reihe  in  Komplexe  sn 
serlegen,  fOr  die  Erlernung  besonders  vorteilhafl  sei,  so  konnte 
Bloh  die  Komplezbüdung  in  der  Reibe  anders  verhalten  wie  sonst 
in  einer  Reihe  Ton  gleicher  Ijftnge  and  Anmidnung.  So  lernte 
er  s.  B.  einmal  eine  Reihe  von  20  Ziffern  in  Komplexen  von 
6,  6,  6,  2  Ziffern,  ein  spttterhin  bei  Reiben  von  dieser  Lftnge 
sehr  hftofiger  Modns  der  Komplexbildung ,  dagegen  eine  un- 
mittelbar darauf  folgende  Reibe  von  (^iohfalls  20  Ziffern  in 
ICoinplexen  von  6,  6,  6,  3  Ziflfem.  Es  schien  ilnn  bei  dieser 
Reihe  für  (las  Ei njjrägeu  günstiger,  die  loteten  8  Ziffern  in  einem 
öflteiligen  und  Sstelligen  Komplexe  zu  lernen.  Wir  beseiohnen  ein 
Lernen,  bei  dem  der  Komplexumfang  iuncrhalb  der  ganzen  Reih« 
(abgesehen  etwa  von  dem  Schlufskomplex ')  konstant  ist,  z.  B. 
jeder  Komplex  aus  3  Ziffern  besteht,  kurz  als  ein  Lernen  mit 
konstantem  Komplezumfang,  und  ein  Lernen,  bei  welchem 
der  Komplexumfang  innerhalb  einer  und  derselben  Reihe  wechselt 
und  sich  danach  bestimmt,  welche  Komplexe  bei  einem  vor- 
läutigen  Durchgehen  der  Reihe  am  leichtesten  einprägbar  er- 
schienen, als  ein  Lernen  mit  variablem  Komplexum- 
l  ang.  -  R.  selbst  trat  einmal  in  eine  Vergleichung  beider  Lem- 
weiseu  ein  und  ILuTserte  sich,  in  Übereinstimmung  mit  dem» 


^  Wird  •.  B.  «ine  ReÜMi  von  80  Ziffern  in  Sstelligen  Komple<tt  gs* 
lernt,  ao  km  naftflrlioh  iter  SchlnMaoMpi«  sieht  gloiditeU»  8  ZUfom  am- 

*  Efl  bedarf  nicht  erat  der  Erwälmung,  daTs  manche  der  kalio,  wo  d«r 
Komplocmnliiiig  nieht  dnr  gliche  Uslbt,  sieh  dsoi  leite  des  Leeaeae  mit 
kojutenlem  Kemptoxamfiage  sebr  aanShani,  lodern  die  gfOere  Sehl  der 
Cttllder  in  Komplexen  von  bestimmtem  Umfange,  elve  tetelMgea  SOBr 

plexen,  gelernt  werden  und  nur  eine  ^«^rin(f<>  Anzahl  vea OUedem  ■ttEHon,* 
ploxen  anderen  Unilangea  susMomengefaiet.  werden. 
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jenigCD,  was  jedem  beide  Lernweisen  Durchprobierenden  die 
Erfahrung  lehrt,  dahin,  dafs  bei  in  Lernen  mit  konstantem  Kom- 
plexumfange die  „Auffassung  der  Reihe"  schneller  vor  sich  gehe 
als  beim  Lernen  mit  variablem  Komplexumfaug,  bei  welchem 
man  erst  einer  gewissen  Zeit  bedürfe,  um  zu  einer  Entscheidung 
darflber  m  gelangen,  in  welcher  Weise  man  die  Reihe  aufzu- 
tameOf  d.  Ii.  in  Komplex«  m  cerlegen  babe.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  seien  die  bei  dem  letzteren  liemverfahren  gebildeten 
Kompieze  im  aUgemeineD  diarakteriatiaclker  und  fetter  haftend 
als  die  beim  erstoren  Verfahren  gelernten  Komplexe. 

Wie  erwähnt,  bevorzugte  R.  späterhin  bdm  SSiffornlemeii 
allgemein  den  Beteiligen  Komplex.  Als  Grand  dafQr  gab  er 
miter  anderem  an,  dafa  der  6atoUige  Komplex  ffir  ihn  in  2  Hftlflen 
aerfalle,  gewiasermanaen  ein  ana  2  Atomen  beatohendea  MolektQ 
sei  und  dafa  er  nun  dieae  beiden  Hfilften  sehr  gnt  mitomander 
Teis^chen  nnd  in  Beslehnng  snemander  setzen  k(tene  und  da> 
durch  fest  im  Znaammenhange  miteinander  einprägen  kOnne. 
Auch  die  Tstelligan  Kompieze,  in,  denen  er  die  Reihe  lernte, 
warn  ste  in  Zetten  von  nor  je  7  Ziffern  gesohrieben  war,  xer- 
flelen  ihm  in  je  2  TeÜkompleze  von  3  mid  4  ZüKem. 

Eine  atafienm&fsige  Natur  der  Beihenghederang  zeigte  deh 
bisweilen  nicht  blofs  darin,  dafs  Eomplese  in  kleine  Teilkom- 
plexe zerfielen,  sondern  auch  darin,  dafe  Komplexe  von  grOfserem 
Umfange,  s.  B.  von  je  6  Ziflem,  wieder  so  Komplexen  höherer 
Ordnung,  an  Komplexverbftnden  zusammengefafst  wurden. 
War  s.  B.  eine  Ziffemreihe  in  Zeilen  von  je  18  Ziffern  geschrieben 
und  stimmten  die  drei  6steDigea  Komplexe  einer  Zeile  oder 
wenigstens  zwei  derselben  hinsiehtlich  irgendeiner  Eigentümlich- 
keit; a.  B.  hinsichtlidi  ihrer  Anfangsziffem,  miteinander  überein, 
so  war  eine  Tendenz  vorhanden,  die  Zeile  als  einen  durch  eben 
diese  Eigentümlichkeit  ihrer  Komplexe  charakterisierten  Komplex- 
verband  aufzufassen.  Femer  hob  R.  hervor,  dais  unt«r  den 
Komplexen  einer  Reihe  sich  zuweilen  einer  oder  mehrere  fänden« 
die  ihm  sofort  als  sehr  bekannte  oder  sehr  charakteristische,  sehr 
fest  haftende  Komplexe  imponierten.  Derartige  Komplexe  dienten 
ihm  dann  gewissermafsen  als  feste  Orlen  tierungspunkte,  indem 
sie  nicht  blofs  sdbst  mitsamt  ihren  Stellen  in  der  Reihe  sehr  fest 
eingeprägt  würden,  sondern  indem  auch  die  benachbarten  Kom> 
plexe,  die  symmetiisch  zu  diesen  Orientierungspunkten  lägen,  als 
solche  in  Beziehung  oder  Vergleich  zueinander  gesetzt  würden. 
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Falls  2.  B.  TOn  fönf  fietelUgen  Komplexen  der  auttobto  aehr  cha- 
raktoriatiflch  und  daher  festtiaftaiid  sei,  ao  könne  es  geacfaeh«[i, 
dafe  die  anderen  4  Komplexe  sosusagen  an  diesen  angehängt  nnd 
der  2.  nnd  4.  Komplex  sowie  der  1.  nnd  5.  Komplex  miteinander 
veiglicben  oder  in  Kontrast  aneinander  gesetst  würden,  wodnrch 
natürlich  die  Einprägimg  der  ganzon  Reibe  wesentlich  gefördert 
werde.  Es  könne  auch  sein,  dals  ihm  einmal  ein  Setelliger 
Komplex  sehr  auffalle  und  als  Orientierungspunkt  diene,  indem 
die  beiden  benachbarten  öetelligen  Komplexe  als  zu  ihm  sym- 
metrisch liegend  aufgefofst  und  miteinander  verglichen  oder  ein- 
ander gegenübergestellt  würden.^ 

Bei  der  akustischen  Vorführung  einer  2iflemreihe  be- 
stimmte sich  natürlich  der  Komplexnmf ang  nach  der  Betonungs- 
weise  der  einseinen  Zifiern.  Wurde  ihm  z,  B.  die  Reihe  mit 
besonderer  Betonung  der  1.,  4.,  7.  usw.  Ziffer  voigessgt,  so  wurde 
sie  in  Komplexen  von  je  3  Ziffern  aulgefafst.  Wurde  die  Reihe 
nicht -in  einseinen  Ziffern,  sondern  in  mehrstelligen,  z.  B.  ßstelligen, 
Zahlen  vorgesagt,  so  war  der  Umfang  der  von  B.  gebildeten 
Komplexe  mit  dem  Umfange  der  ihm  vorgesagten  mebistelligen 
Zahlen  identisch.  Wurde  eine  Reihe  von  00  Ziffern  in  awölf 
6atelligen  Komplexen  akustisch  vorgeführt  oder  sukzessiv  ex- 
poniert, so  wurden  von  R.  je  4  Komplexe  sn  einem  Komplex- 
verbande vereinigt  (vgl.  S.  205 f.). 

Bei  den  Konsonantenreihen  war  der  Ivompiexumfang 
in  Ähnlicher  Weise  variabel  wie  bei  den  Züfenirt  Iben.  Über* 
wiegend  waren  die  Komplexe  von  je  3  oder  ö  Konsonanten^ 
Im  Laufe  der  Zeit  entwickelte  sich  aber  bei  ihm  immer  mehr 
„das  Gefühl  dafür,  welche  Konsonanten  sich  gut  zusammenfassen 
und  in  Verbindung  miteinander  behalten  lassen**.  Demgem&is 
lernte  er  eine  Reihe  von  20  Konsonanten  zwar  manchmal  in 
Komplexen  von  je  5,  andere  Male  aber  in  Komplexen  von  ve^ 
schiedenem  Umfange.  In  einem  Falle  gab  er  an,  die  Reihe  von 
20  Konsonanten  in  9  Komplexen  gelernt  zu  haben,  die  der  Reihe 
nach  2,  2,  2,  2,  2,  3,  3,  1,  3  Konsonanten  enthielten.  Der  ein- 
gliedrige Komplex  bestund  aus  dem  z,  von  dem  R.  bemerkte, 
•dafs  es  sicfi  ihm  beRoinlcrs  gut  einpräge.  Dasselbe  „diente  ge- 
JvissermaTsen  als  Zentrum  der  Symmetrie  für  die  beiden  benacb- 


>  Far  alle  dleee  Behaaptangeii  voii  B.  tMlen  BeiepUde  bei  deh  Ver- 
«acben  rat 
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bttrten  Sgliedrigon  Komplexe".  Ak  USi  R.  eiBinal  angekflndigt 
batto,  dab  die  ihm  nur  einmal  vonnsagende  Reibe  aue  d  Eon- 
sonanten  bestehen  werde,  varanlafüle  ihn,  nie  er  hinterher  be- 
^  merkte,  diese  Ankündigong  ohne  weiteres  dain,  die  Reihe  m 

'Komplexen  von  je  3  aufzufassen. 

Ähnlich  wie  bei  den  Ziffern-  und  Konsonantenreiben  verhielt 
sich  die  Komplexbüdung  sadi  bei  den  Reihen  von  ainnloeen 
Silben,  von  Farbeonamen  und  von  geceiobneteu  l'iriirrn.  Bai 
den  Silbenreihen  und  Farbenpamenreihep  war  die  Tendens  vor- 
herrsch and»  in  Komplexen  von  je  2  zu  leineii.  Doch  kam  es 
auch  hier  vor,  daTs,  etwa  in  Anknüpfung  an  ein  besonders 
diaraktensüsches,  sich  leicht  einprägendes  Glied,  das  als  Qtisn- 
tierungspnnkt  diente,  eine  grOfeere  Anzahl  von  Gliedern  zu  einer 
I  Gruppe  zusammengefalst  wurde.    Weitere  Bemerkungen  über 

dasjenige,  was  sich  bei  den  mit  R.  und  den  mit  den  übrigen 
Versuchspersonen  angestellten  Versuchen  hinsichtlich  der  Kom- 
plexbüdung, ihres  Wesens  und  ihrer  Bedeutung  sowie  liinsicht- 
lich  des  Eioflufises  des  Komplexu  mtangee  ergeben  hat»  folgen  in 
Abschnitt  4.  . 

i 

g27.  Die  TonRGoxLB  beim  Lernen  von  Zahlenreihen 

benntsten  Hillen. 

i  Wie  sich  bereits  aus  bisherigen  gelegenthchen  Bemerinmgen 

ergibt,  ist  das  Zahlenlemen  von  K.  kein  rein  mechaniscbee,  aondem 
ein  solches,  das  sehr  wesentlich,  wenn  auch  nicht  bei  allen  Kom- 
plexen, durch  Hilfen  nnterstütst  wird.  Eine  nihere  psycho- 
logische Erörterung  dieser  Hilfen  sowie  fiberhaapt  der  bei  der 
artigen  LemTersoehen  yorkommenden  Hillen  wird  in  §§  99—101 
folgen.  An  dieser  Stelle  gentigt  es,  die  verschiedenen  Arten  der 
Ton  R.  beim  Zahlenlemen  benutsten  HUfsn  durch  geeignete  Beir 
•  spiele  SU  veranschaulichen.  Ich  führe  in  nachstehender  Übenicht 
jedesmal  euieraeits  den  Ziflemkomplex  oder  (in  Gruppe  k)  das 
Paar  von  ZifEarnkomplezen  an,  das  einsuprttgen  war,  und  anderer- 
Seite  redits  davon  die  bei  der  Bmprtgnng  boiutste  Hilfe. 

a)  353  —  haftet  als  Primzahl,» 
673  —  desgleichen. 

'  R  «^nh  »Ti,  dar»  er  im  12.  I^bensjnhro  Netreff»  »Her  Zabl&u  von 
1  bis  iÜUO  auswendig  gelernt  hat,  ob  sie  i^rimzahiei»  »iud  oder  nicht,  b«w. 
«u  wekbtn  Faktozen  ile  lieh  «HMmmenMUen.  Er  habe  jetit  dieee  Kenat- 
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b)  841  —  gleich  29«. 
295  —  gleich  5X59, 
925  —  gleich  25X37, 
624  —  gleich  25*  — 1, 

635  —  gleich  5X1'^'^,  ^ind  127  ist  charakterisüsob,  weil  es 
von  113  ab  die  erste  Primznhl  ist, 

543  —  gk'icli  3  X  181,  Produkt  zweier  Primzahlen, 
429  —  gleidi  B  >  11X13,  Produkt  dreier  Primzahlen, 
50928  —  ^sehr  gut  behalten;  denn  928  ist  teilbar  durch  29"". 

o)  528  —  „hiervon  habe  ich  schon  sehr  oft  das  Quadrat  aaB> 
gereobnei^.  (£r  gab  dasselbe  auf  Befragsn  sofort  an.) 

d)  473  —  ist  ihm  unvsigeTsbaT  als  Diskriminsiita  eines  kabiseheii 

ZshlkOrperB,  den  er  nntenacfat  hat» 

636  —  0,536  ist  die  Seite  des  tiniBchriebeneii  ZwOlfedn, 
51638  —  0,617638  Ist  die  Seite  des  angeschriebenen  Zw6]f- 

ecks,  die  Zahl  7  Ist  sa  streichen, 
108141  —  es  war  ihm  als  eine  charakteristisebe  Zahl  108841 
bekannt,  er  merkte  sich,  dab  er  in  derselben  1  an  Stelle 
von  8  zu  setsen  habe. 

e)  548510  —  die  DifVerens  swischen  der  ersten  und  zweiten 

Hftlfte  des  Komplexes  ist  die  Primzahl  89, 
471463  —  die  Differenz  8  swischen  beiden  Komplexhälften 
eingeprägt, 

231634  —  die  Differenz  swischen  der  zweiten  nnd  eisten 
KompIexhiUfte  403  ist  ^eich  13 X31,  und 31  steht  in  der 
eisten  KomplexhftUte. 

f)  70128  —  7014-28  =  799«9» 

g)  26169  —  „uicht  zu  vergessen;  denn  26  =  2  X  13  und  169=13-**, 
451697  —  461  =-11X41  und  697  =  17X41, 

Sf!:^()47  —  893=  19X47,  und  47  steht  in  der  zweiten  Hälfte, 
bb2i9  —  219  =  3X73  und  log  73  =  1,86  .  .  . 


niste  nidkt  m«hr  «bwiliit  piSMDt,  wiam  aber  doeh  im  ■UgemeiBeu,  „wm 
mit  jeder  dieeer  Zehtea  loe  ist".  Ferner  bemerkte  er,  deb  er  die  eageredett 

Zahlen  beBser  behnlte  als  die  geraden.  Er  erfasse  z.  IV  5  und  7  intenniver 
als  6  un  !  s.  p.i  1  den  ungeraden  Zahlen  intcre•«^-if>rc  ihn  immer  die  Zer» 
legnng,  die  Frage,  i>b  es  eine  I'rimziUil  «^»'i  »"^m-  ii;*  lit. 

Auch  bei  Mr.,  der,  wie  früher  erwähnt,  gieichfAiin  Mathematiker  ist^ 
sogoQ  gelegentUdi  wMdidie  oder  vermeintliehe  PiimMblen  die  Anfmark^ 
eemkeit  beeonden  auf  eldi. 
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h)  464573  —  die  beiden  Komplexfaälften  kontrastienn;  denn  die 

erste  besteht  nur  am  geraden,  die  sweite  mir  ans  un- 
geraden Zahlen. 

i)  718982  —  18  und  82  eigAnsen  rieh  zu  hundert,' 

766982  —  Beziehimg  swieehen  66  und  32 ;  denn  2  X  66  » 182» 
468741  —  68«»2X29  nnd  741 » 29  X  29  — 100, 
166978  —  78  ist  die  Httlfte  von  166. 

k)  75327  84222  (swei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  Komplexe) 
—  ,idie  beiden  Komplexe  kontraatieren,  well  der  erste  nur 
aus  ungeraden,  der  sweite  nur  aus  geraden  Zahlen  be- 
steht So  etwas  vergiliBt  man  nicht*,* 

846712  964373  (der  4.  und  7.  Komplex  einer  in  Oetolligen 
Zahlen  dreimal  vorgelesenen  Reihe  von  60  Ziffern)  — 
diese  beiden  Komplexe  „wurden  durch  Konizast  schSifer 
eingeprägt**;  sie  kontrastieren  insofern,  als  in  dem  einen 
die  Ziffemfolge  46,  in  dem  anderen  an  entsprechender 
Stolle  die  Folge  64  sich  findet,  in  dem  einen  am  Sehlusae 
12,  im  anderen  78  stobt, 

446260  445966  (zw^  unmittelbar  auf einaadeif olgende  Kom* 
plexe)  —  beide  Komplexe  in  Gegensato  zueinander  ge* 
stollt;  denn  446  ist  mit  einer  Zahl  verbunden,  die  beinahe 
ihre  Hälfte  ist,  445  dagegen  mit  einer  solchen,  die  fast 
ihr  Doppeltes  ist 

1)  559  —  Regierungsantritt  von  Cyrus, 

919  —  die  Sachsenkdnige  auf  den  Thron  gekommen, 
893429      429  Geburtqahr  von  Plato, 
288881  —  283  und  881  sind  Primsahlen,  881  m  hoch  ist  der 
Feldberg. 

Es  ist  nicht  nötig,  die  verschiedenen  Arten  von  Hilfen,  die 
in  der  vorstehenden  Übersieht  veranaehanüdit  sind,  erst  noch  in 


'  Ks  kam  cmmnl  vnr,  i.u.s  K.  statt  der  richtigen  Zahl  72  die  Zahl  28 
ang»b.  ^iäher  Aber  dos  Zusiaudekommün  dieses  Fehlem  befragt,  gab  er 
Mt,  ^bd  iBr  -Mb  BeebeMfMmtioiteii  72  und  88  and  ebeiiao  «neh  «ndaie 
■idi  gegwiMitig  m  100  «cgSmende  Zahtea  fflr  ihn  ,4(leiebwertig'*  Mien. 

Wenn  er  z.  B.  das  Produkt  472X537  beBtimmon  solle,  so  werde  er  zucrei 
das  Produkt  fiOOXöS?  feslBtellen  und  dann  das  Produkt  28X^7  dA\on 
absieben. 

*  Offenbar  hat  er  in  dem  ersteren  diesmr  beiden  Komplexe  die  SäffeiB 
87  da  «ne  aitoHl««  ZaU  «nlkelibt 
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oinständlicher  Weise  mit  Worten  zu  charaktt  i  isiereu.  Wie  diese 
Übersicht  zei^t,  siud  die  von  R.  beim  Rrlenieii  von  Zahlenreihen 
benutzten  Hilfen  der  weit  überwi^j^endeii  Mehrzahl  nach  mathe- 
matischer Art.  Nur  vereinzelt  kommen  Fälle  der  in  der  letzten 
Gruppe  veranschaulichten  Art  vor,  wo  die  Hilfen  dem  Gebiete 
der  (ieschichte  oder  der  Geoj4;raphie  entnommen  werden. 

Hilfen  von  den  im  obigen  veranschuuhchten  Arten  wurden 
nun  von  R.  nicht  blofs  in  groi'sem  Umiauge,  sondern  auch  mit 
äufserster  Promptheit  benutzt.  Es  ist  erstanuli«  Ii,  wie  schnell 
bei  ihm  solche  Hilfen  sich  geltend  machten,  l^a  kam  z.  ß.  vor, 
dafs  er  bei  einer  Reihe  von  21  Ziffern,  die  ihm  mit  besonderer 
Betonung  der  1.,  4.,  7.  usw.  Ziffer  in  25  Sek.  vorgelesen  wurde, 
mit  jedem  der  sieben  SgUedrigen  Komplexe  eine  Hilfe  verband. 
Und  selbst  dann,  als  die  Geschwindigkeit  des  Vorlesene  der 
Ziffern  so  weit  gesteigert  wurde,  dafs  ihm  24  Ziffern  ab  einzelne 
Ziffern  in  nur  7,5  Sek.  vorgelesen  wurden,  machte  sich  noch  diese 
oder  jene  Hilfd  für  die  Eiuprägung  geltend. 

So  Kahlreich  nun  anch  die  yon  R.  benotzten  Hilfen  waren, 
so  ist  es  doch  eine  bemerkenswerte  Tatsache,  dafs  solche  Hilfen, 
durch  welche  zwei  der  von  ihm  beim  Lernen  gebildeten  Ziffern* 
komplexe  in  Besiehung  zueinander  gesetat  wurden,  nur  in  relativ 
geringer  Menge  vorkamen.  Lernte  er  z.  B.  eine  ZifEemreihe  m 
6BteI]igen  Komplexen,  so  benutzte  er  zwar  zahlreiche  Hillen, 
durch  welche  die  beiden  Hälften  oder  sonstige  Teile  eines  Kom- 
plexes in  Beziehung  zueinander  gebradit  wurden  (nach  Art  der 
oben  unter  e)  bis  i)  angeführten  Beispiele)  oder  einzelne  Zahlen 
eine  bestimmte  Charakterisierung  (als  Primzahlen,  als  Plrodukte 
der  und  der  Faktoren  u.  dgl.)  erfuhren,  aber  Hilfen,  durch  welche 
zwei  aufeinanderfolgende  Gstellige  Komplexe  in  Beziehung  zu* 
einander  gebracht  wurden,  traten  nur  in  relativ  geringer  Anzahl 
auf.  Derartige  Hilten  kamen  vor,  wie  die  oben  unter  k)  an- 
geführten Beispiele  zeigen,  und  B.  sprach  auch  davon,  dab  er 
gdegentlich  solche  Hilfen  bilde,  dals  man  die  aufeinanderfolgen- 
den Komplexe  in  Parallele  zueinander  stellen,  gegeneinaader 
kontrastieren  lassen  mOsse,  u.  dgl.*  aber,  wenn  ich  nach  dem 
Hersagen  einer  Beihe  dieselbe  mit  ihm  durchging  imd  feststellte, 
inwieweit  er  sich  solcher  Hilfen  bedient  hatte,  die  zwei  aufein* 
anderfolgende  Komplexe  in  Beziehung  zueinander  setzten  und 
80  den  Übergang  von  dem  einen  zu  dem  anderen  erleichtortni, 
so  zeigte  sich,  dals  solche  Hilfen  doch  nur  in  relativ  geringer 


Digitized  by  Google 


§  27.  DU  von  BüdtU  bäm  Ltmm  99»  ZaUmrtüun  benmixim  IRIfin,  219 


Menge  Yorkainrn  Die  benutzt«'!!  Hilfen  dicnteu  also  hauptsäch- 
lich dazu,  <li«  uiiizclneii  Komplexe  in  pich  fester  zu  gestalten 
oder  durch  llervorkehrung  charaktfri«ti>f'b»'r  Kicrenpchaften  ein- 
zelner Koraplexteile  oder  aur-li  eiiiz-eluei  Komplexe  die  Ein- 
präguug  und  Reproduzierbarkeit  der  Kon)f>!ex»>  zu  erhöhen,  sie 
waren  aber  nur  in  geringerem  rmfange  Hiiien,  welche  zu  einer 
festeren  Verknüpfung  aulLiUiuitkiiolgender  Komplexe  dienten. 
R.  selbst  wurde  sich  dieses  Öachverhalte.s  bewulst,  indem  er  selbst 
späterhin  einmal  die,  allerdings  zu  weit  gehende,  Bemerkung 
machte,  dafs  die  gedanklicheu  Aukn  i[ifuugen  nur  dazu  dienten, 
die  einzelnen  Bestandteile  eines  Ktjaipitxes  miteinander  zu  ver- 
knüpfen, nicht  aber  auch  dazu,  die  Komplexe  selbst  miteinander 
zu  vorbinden.  Liu  anderes  Mal  erkliirte  er  nach  dem  Erlernen 
einer  Reüie  von  102  Ziffern,  dafs  ein  die  Komplexe  kombinieren- 
des Verfahren  viel  zu  umständlich  sein  würde.  Der  Grund  dieser 
Tatsache,  dafs  die  von  R.  benutzten  Hilfen  vorwiegend  nur  dazu 
dienten,  den  einzehien  Komplexen  au  sich  eine  gröfsere  innere 
Festigkeit  und  leichtere  Beprodmierbarkeit  m  geben,  dagegen 
nuf  In  geringem  Mmbe  eine  nlbere  VMnüpfniig  swieohen  ver* 
eebiedeiien  Eomplezen  beistellten,*  liegt  in  der  bedentenden 
Bdle,  wddie,  wie  spttaibin  (§  aS)  niber  geseigt  wefdeii  wird, 
die  JLokalisalton,  d.  b.  die  ^^M™g  yon  SteUenassoriationen  von 
Beibenbesftendtefleii,  beim  Lernen  von  R.  spielte.  Die  LokaH- 
eaüim  kann  aicb  beim  Lernen  0ui0r  Zittsinreiibe  von  emigeni 
Umfang  nicbt  so  sein  spesiaUsieien,  dab  die  einselnen  Zattim 
mit  ibien  Stellen  in  der  Reibe  aswstiert  werden,  sondern  Im  aU- 
gemeinen  werden  nor  Komplexe  Ton  gewissem  Umlsnge  in  Ver- 
bindung mit  ihren  Stellen  eingeprägt  werden,  fieim  Lernen  einer 
Bflibe  Ton  60  ZÜEsni  wird  sich  niofat  jede  einselne  Ziflev  mit  ihrer 
Stelle  assosüeren,  wobl  aber  werden  sieh  wesentliche  Associationen 
zwisefaen  den,  etwa  6 stelligen,  Komplexen  nnd  ihren  Stellen 
bilden.  Die  Lokalisation  wirkt  also  swar  dabin,  beim  Menagen 
den  Übergang  von  Komplex  sa  Komplex  finden  sa  lassen,  sie 
iSrdert  aber  nicht  den  Obevgang  yon  Glied  an  Glied  innerhalb 
eines  und  desselben  Komplexes.*  Ist  also  der  Charakter  des 

*  Bla  soUhOT  Veiludtni  der  beantrten  HlÜMi  kommt  luUttrlieh  aoeh 
noch  bei  aaderen  Venrntihsperaonon,  e.  B.E.,  vor.  Auch  eine  der  Versncht- 
perFonen  von  Pbvtschkw  (  S.  487)  erklärt»,  difii  bei  Ihr  oiao  HilfaiiMWWiiation 

nie  ober  eine  Grupp«^  }ii!iau8reiclie. 

'  Nfthere  Aasfahruugca  Uber  dun  ZueammenhaDg  zwiHuheu  Komplex- 
bildang  und  LokaliMitioa  folgen  in  §  49. 
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Lernens  bei  einer  VersiichsperBon  von  der  Art,  dalK  sich  i'este 
Bteiieriassoziatiorini  bilden,  so  wird  diegclbe,  falls  sie  intelligent 
und  im  Lernen  geübt  ist,  in  der  Weise  verfahren,  dafs  sie  mehr 
solche  Hilfen  sucht  und  anwendet,  welche  die  innere  Festigkeit 
und  lieproduzierbarkeit  der  Komplexe  an  si<'h  •  rhühcn,  als  solche, 
welche  einen  Übergang  von  Komplex  zu  Komplex  erleicbteru. 

§  28.  BüCKLB  bedient  Bich  beim  Lerzieii  von  Zahlen- 
reihen keiner  mnemotechnischen  Knnetgriffe. 

Als  ein  Zahlenleiuen  mit  natürlichen  Hilfen  bezeithno 
ich  z.  B.  ein  solclies.  das  sich  derienigen  Hilfen  bedient,  die  aas 
den  mathematischen  lugenschalteii  und  Beziehungen  der  Zahlen 
entspringen  oder  auf  den  Assoziationen  berulien,  welche  die 
Zahlen  in  der  gewöhnlichen  Lebenspraxis  oder  bei  wissenschaft- 
licher Tätigkeit  mit  historischen  Ereignissen,  geographischen 
Dingen  und  dgl.  eingegangen  nnd.  Mnemotechnischer 
Kunstgriffe  dagegen  bedient  man  sich  beim  Lernen  einer 
Zihkmeihe,  wenn  man  aieh  dioselbe  nadi  den  Vonohriften  eines 
beettmmiMi  mnemotechnischen  Qyetames  einpr&gt,  z.  B.  auf  Grond 
emes  Schemas,  das  jeder  der  10  ZiBmi  0,  1,  2  ...  9  emen 
oder  mehrere  Konsonanten  soordnet,  eme  Reihe  von  W<}rtem 
oder  Phrssen  bildet  nnd  einprägt,  die  dnreh  die  Keihenfolge 
ihrer  Konsonanten  die  Reihe  der  Zifflem  reprSsentiert  nnd  ohne 
weitorea  ableitsn  UUBrt. 

Da&  nnn  R.  bei  seinem  Lernen  Ton  Zshlsnreihen  sidi  keiner 
mnemeteehnisehen  KimstgrifEe  bedient  hat,  sieht  aoTier  allem 
ZweiM.  Erstens  ist  hier  seine  eigene  Versichenmg  ansofahren^ 
dafii  er  die  Konslgrifle  der  sogsnannten  Mnemotaohntker  nidii 
kenne,  geaehwelge  denn  anwende.  Zweitens  bedarf  es  nnr  der 
geringsfeen  Überlegmig,  nm  m  eikennen«  dab  für  ein  Individaom^ 
das  sich  mnemotechnischer  Knnstgiiffe  der  oben  angedeoteten 
Art  bedient,  eine  solche  BenntBQi%  natttriieher  Hilfen,  wie  wir 
bei  &.  finden,  etwas  gans  Obeiflfifleigea  sein  würde.  Ein  Indi- 
Tidnmn,  das  nach  den  Vorschriften  räies  mnemoteohnischen 
Systomes  lernt,  wird  sich  nicht  gaxis  nnnOtigerweise  beim  Lernen 
noch  mit  der  Binprftgimg  aahheacher  naWrlieber  Hülsn  belaaleB. 
Drittens  Bchliefsen  die  Hersageseiten,  die  wir  bei  R.  erhalten 
haben,  ee  völlig  aus,  dafs  er  die  Zahlenreihen  mit  Hilfe  eines 
mnemotechnischen  Systemes  gelernt  habe.  Wer  eine  Zahlenreihe 
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mit  Hilfe  eines  solchen  Sysiemes  gelernt  hat,  bedarf  beim  Her- 
sagen einer  nicht  unerheblichen  Zeit,  am  die  innerlich  reprodu* 
xierten  Wörter  oder  Pliraneu  in  aungesprochene  richtige  Zahkn 
omsQBetsen.  £r  braucht  daher,  wie  Binet  und  Hknri  an  dem 
sogenannten  Mnemotechniker  AnaovhD  bestätigt  gefunden  haben, 
eine  relativ  lange  Zeit  für  das  Hersagen  der  erlernten  Reiben. 
Diese  beiden  Forscher  fanden  z.B.  (Binet,  I,  S.  176 ff.),  dafs  das 
Hersagen  einer  Reihe  von  25  Ziffern  bei  Inaum  im  Mittel  7  Sek., 
bei  DiAMANDi  9—10  Sek.,  bei  Arnould  dagegen  31  Sek.  in  An- 
spruch nahm.  Nachdem  Diamandi  und  Aknould  eine  Reihe  von 
100  Ziffern  erlernt  hatten,  wiederholten  sie  dieselbe  mehrere  Male, 
wobei  jedesmal  die  Zeit  der  Wiederholung  gemessen  wurde.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  Bchnellste  der  Wiederholungen  bei  Diamandi 
46,  bei  Anvon^ü  72  Sek.  erforderte.  Mit  diesen  von  Arnould 
gelieferten  Zeitwerten  vergleiehe  man  die  von  K.  erzielten  Werte 
der  Hersagezeit  is^  Thm  gelang  es,  zwei  ihm  simultan 
exponiert  gewesene  Reilien  von  je  60  Ziffern  in  je  19  Sek.,  eine 
solche  von  90  Ziffern  in  24  Sek,  herjiusagen.  Eine  ihm  4 mal 
vorgelesene  Reihe  von  48  Ziffern  vennoriite  er  einmal  in  nur 
9,5  Sek.  herzusagen.  Hierbei  sind  dies  <lie  Zeiten,  welche  das 
erbte  Hersageu  der  betreffenden  Reihe  erforderte.  Hätte  ich, 
wie  bei  den  letzterwähnten  Versuchen  mit  Diamandt  und  Aiinoulü 
geschah,  eine  und  dieselbe  erlernte  Reihe  niehnualö  hintereinander 
hersagen  lassen  und  mir  dann  die  kürzeste  Hersagezeit  herausge- 
gesuclit  so  hätte  ich  für  R.  noch  bedeutend  kürzere  Hersage- 
zeiten anfuiiren  können.  * 

Auch  die  Lemzeiten,  die  R.  unter  gewissen  Bedingungen 
lieferte,  sehliefsen  den  Verdacht,  dafs  es  sich  bei  ihm  um  ein 
Lernen  mit  mncniotcchnischen  Kunstgriffen  handele,  völlig  aus. 
Es  mufs  z.  B.  noch  erwiesen  werden,  dafs  es  möglich  ist,  mittels 
eines  derartigen  Lernens  (z.  B.   Umsetzung  der  Ziffern  in 


'  Das  bei  K.  vorkommende  sehr  schnelle  HerHugen  stimmt  nicht  zu 
der  Annahme  von  Kbäpkuh  (PaychiAtrie,  7.  Aufl.,  1,  Leipzig  1^3,  S.  361), 
daü  ein  MimiltoB  BmagMi  mf  «in  TomgvwtiM  nototMiM  Lanm 
•düiiliMai  iMse^  wihmid  ein  lengMmee  Henagen  devanf  Unweiee,  deb 
eich  die  AjutmwkBnolluii  beim  Lernen  hauptsächlich  den  sensorisohen  und 
aaeosiatiTen  Elementen  zutrewan  !t  hnfic  Riclitig  ist.  <h\f>*  ein  motorischer 
Lerner  schnell  herzoöagen  jitiegt.    Eh  kann  ^'^rh  iiher  Ins  Htnspiel  von 

B.  zeigt,  ein  schnelles  Hersagen  auch  bei  Individuen  von  mideroui  Typus 
finden. 


entsprechende  Konsonanten  und  Ansfindigmachung  von  geeig« 
neten  Wörtern,  welche  diese  Konsnnanten  in  der  richtigen  Reihen- 
folge enthalten)  eine  Reihe  von  25  Ziffern  schon  bei  einer  Lern- 
zeit von  ca.  20  8ek.  sidi  soweit  einzuprägen,  dafs  sie  bis  zu  Ende 
fehlerfrei  reproduziert  werden  kann.  Wie  früher  (S.  187)  gesehen, 
bedurfte  Ahnoitlu  für  eine  Reihe  von  25  Ziffern  einer  Lemzeit 
von  ca.  2  Minuten. 

Es  ist  nicht  ohne  InteroHse,  fich  näher  »u  vergeponwartipen,  dftfs  K. 
bei  Ht'iner  Benutzung;  nntüriicher  Hilfen  Bich  die  Einpräjjnng  der  Zahlen* 
reiben  im  Grunde  nach  demselben  Principe,  aber  auf  kürzerem  Wege  er- 
UksbUtt,  wia  diM  «in  Mikimotechniker,  s.  B.  Abiioüuv  tot  TieUterer  er> 
leichtert  sich  —  man  vei^eiclie  d«a  von  Bink,  1, 8.  ISO  mitgeteilte  Beispiel 
—  die  Erlernang  einer  Zahlenreihe  im  Grunde  dadurch,  dftb  er  die  Reihe 
in  nrnpyien  von  z.  B  j<»  r>  Ziffrrr;  /nrlogt  uikI  jedo  Gruppe  sich  \n  Gff^tRH 
eint'N  si (11  vertretenden  Wortes  oder  Wortkomplexe«,  dem  ein  bestimmter 
Sinn  uiihaflel,  einprägt,  d.  h.  dadurch,  dafs  er  d'e  Ziffernreihe  al»  eine 
Beihe  von  Xomplezen  (Wortkomplexen)  lernt,  deren  fndmt  dnrch  die  ihm 
anhaftenden  (seine  Bodeatnng  bedingenden)  Aesosiationen  eine  greisere 
Eindringlichkeit  und  leichtere  Roproduzier!)arkeit  besitzt.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dnf«  ancfi  R.  die  Ziffernreihen  in  Komplexen  lernt,  denen  zu 
einem  mehr  oder  wenieer  grofsen  Teile  durch  die  mit  ihnen  verknüi)ften 
VürBtellungen  bestimmter  charakteristischer  £igensehait«n  oder  gewisser 
Besiehnngen  ihrer  Beetandteile  eine  höhere  Eindringlichkeit  nnd  Einprftg- 
barkeit  eignet.  Nur  dnd  eben  bei  B.  die  direkt  erlernten  Komplese  die 
Ziffernkomplexe  selbst  und  nicht  stellvertretende  Wortkomplexe,  und  das* 
jenigp,  was  den  zu  erlernenden  Komplexen  die  bessern  Kinprftgung  ver- 
schafft, sind  in  der  Hauptsache  die  bei  Auffassung  derselben  sich  unmittelbar 
darbietenden  mathematischen  Eigenschaften  oder  Beziehungen.  Man  sieht 
hinlinglieh,  wie  wenig  ein  Mann  wie  B.  AnlaDi  hat,  sein  natllrllehcs  Lernen 
durdi  das  kttnetltehe  mnemotechnische  sn  ersetien.  Was  ihm  dieses  bieten 
kann,  imt  er  in  g:cwiRRem  Umfange  aof  einfachere  Weise  bei  seiner  Be* 
nutzang  natQrlicher  HUfeo. 

§29.  Bemerkungen  vouRückle  über  sweckmftfsiges 

Vorgehen  beim  Lernen. 

R.  hob  ZQ  wiederholten  Malen  ganz  spontan  hervor,  dafs, 
nm  beim  Lernen  möglichst  schnell  zum  Ziele  za  kommw,  es 
widitig  sei,  die  Lernarbeit  in  richtiger  Weise  zu  verteilen.  Er 
hatte  bei  derartigen  Änfseningen  yerschiedenes  vor  Ängen.  Er 
meinte  damit  erstens,  dafs  man  bei  der  Erleronng  einer  Reihe 
die  Komplexe  von  geeignetem  Umfange  nehmen  müsse,  damit 
die  gesamte  Lernarbeit,  wekhe  sich  einerseits  ans  der  fOr  die 
Einprflgong  der  einseinen  Komplexe  und  andererseits  aus  der  für 
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^  29.  Bemcrkumgen  von  RikkU  übar  gweekmäfmga  Vmyekm  beim  Lemm,  23^ 

die  Einpragung  der  Reilieufolge  der  Komplexe  erforderlichen 
Arbeit  zusammensetze,  möglichst  gering  sei.  Wähle  maii  den 
Komplexnmfang  weniger  günstig  (z.  Ii.  zu  grofs),  8o  falle  aller- 
dings wohl  die  eine  dieser  beiden  Komponenten  der  liern arbeit 
(die  für  die  Ileihenfolge  der  Komplexe  erforderliche  Arbeit)  ge- 
ringer aus,  die  andere  aber  nehme  um  einen  solchen  Betrag  zu, 
dafs  die  Summe  beider  eine  Steigerung  (  r  f  ilire. 

Bei  den  Versuchen  mit  lieihen  von  Farhennamen  hol)  R. 
femer  hervor,  dafs  es  sich  bei  der  zweckmiifsigen  Verteilung  der 
Lernarbeit  auch  darum  handele,  zu  wissen,  wie  man  die  Arbeit 
auf  das  visuelle,  das  akustisch-motorische  und  das  gedanklich 
verknöpfencld  Lernen  zu  verteilen  habe.  Die  Übung  diene  dazu, 
in  dieser  Beskhung  den  richtigen  Blick  zu  verleihen.  Betreffe 
einer  erlernten  farblosen  Reibe  von  Farbennamen  bemerkte  er, 
daTe  er  dieselbe  mebr  akostisch-motoriscb  gelernt  babe  ab  eine 
voransgegangene  ftirbige  Reihe,  weil  ihm  bei  derselben  nieht  in 
gleichem  Mabe  wie  bei  dieser  visuelle  Anhaltspunkte  vorgelegen 
bitten.  Es  gehöre  su  einem  zweckmlfsigen  Lernen,  in  solcher 
Weise  das  visuelle  und  das  akuttisch-motoriscfae  Lernen  in  rich- 
tigem VerbSltnisse  su  beteiligen. 

Vor  allem  aber  meinte  R.  mit  Äufsenmgen  der  obigen  Art, 
dafs  man  verstehen  mässe,  auf  die  Einprftgung  eines  Eomptozes 
nicht  mehr  Zeit  oder  Lernarbeit  xu  verwenden,  als  gerade  not- 
wendig sei.  So  hob  er  insbesondere  bei  den  Versuchen,  wo  ihm 
eine  Zilfemreihe  nur  einmal  voigesagt  wurde,  hervor,  es  komme 
hier  wesentlich  darauf  an,  sofort  zu  wissen,  ob  der  Komplex 
festsitze  oder  nicht«  ob  es  also  nötig  sei,  ihn  sich  nochmals  inner- 
lieb (visuell)  zu  vergegenwärtigen,  oder  nicht.  Wenn  man  dies 
nicht  wisse,  komme  es  vor,  dafs  man  ganz  Überflüssigerweise 
an  einem  Komplexe  Iftnger  hafte  und  infolgedessen  den, nach- 
folgenden Komplex  nicht  hinlinglich  scharf  auffasse.'  Femer 
bemerkte  er  ganz  allgemein,  dais  es  zur  richtigen  Verteilung  der 
liemarbeit  gehöre,  sich  nicht  zu  sehr  in  die  Eigentümlichkeit 


1  JLhiiliohM  bemerkte  die  Vefsachipenoii  F.  b«  den  gleichen  Ver- 

mehen. 

R.  hob  zu  wiederholten  .Malm  hervor,  dafn  die  Scliwierigkeit,  welche 
ein  Lernmaterial  von  neuer  Art  darbiete,  zum  Teil  darauf  beruhe,  dafi» 
mea  bei  demselben  niebt  eo  gut  wie  bei  gewohntem  Leroetolle  wiaee,  wann 
man  ea  ao«lNm  aatwendig  könne.  Ole  Übeng  sei  aneh  in  diaaer  Riding 
ron  Bedevtang. 


Digitized  by  Google 


eines  gegebenen  Ziffemkomplexes  zu  vertiefen.*  Wenn  man  sich 
z.  \^.  bei  Gegebensein  des  Ziffernkomplexes  4891  sage»  dafs 
4891  4900  -  9  =:  70«  —  3«  73  X  67  sei,  so  verliere  man  im 
allgemeinen  zu  viel  Zeit  mit  diesem  Komj>lexo.  Das  beste  sei, 
wenn  man  Jur  eine  und  dieselbe  Zahl  nur  eine  einzige  charak- 
toristiaohe  EigenscliaÜ  habe  und  sich  einpräge. 

§  30.  Einige  Feststellungen  Über  das  Kopfreohnen 

von  RÖCKLB. 

Bkset  (T,  S.  72 ff.,  126 ff.)  hat  das  Kopireclinen  von  Inaudi 
und  DiAMANm  durch  eine  Anzahl  von  Aufgaben  geprüft  und 
die  von  ihnen  für  die  Erledigung  der  einzelnen  Aufgaben  be- 
nötigten Zeiten  bestimmt.  Ich  habe  entsprechende  Versuche, 
zum  Teil  mii  ganz  denselben  Rechenaufgaben,  mit  R.  angestellt 
und  führe  im  nachstehenden  kurz  einige  Kesoltate  dieser  Ver- 
suche an. 

Es  ist  die  Zahl  au/ugeben,  deren  Quadrat \Mirzel  und  deren 
kubische  Wurzel  die  Differenz  18  geben.  Die  Antwort  729  er- 
folgte bei  ii.  iiach  2,5  Sek.,  walirend  Inauüi  einer  Überiegungs- 
zeit  von  1  Min.  57  Sek.  bedurfte. 

Es  ist  eine  östelUge  Zahl  in  4  Quadrate  zu  zerlegen.' 

a)  Gegeben  15  Oß'?. 

Genannt  nach  8  Sek.  125*  +  ö-  -j"  H~  i"»  hierauf  ßoiort  noch 
genannt  125-  -f  5"^  -f  3«  -j-  2«. 

b)  Gegeben  11339. 

Nach  5t>  Sek.  genannt  lOö^-flö'-j-ö^-f  ö*. 

c)  Gegeben  18111. 

Genannt  nach  26,5  Sek.  134-4-11-4-5*4-3«, 
«    63.5    «    134*4-  e»4-7*  +  6«. 

d)  Gegeben  58116. 

Genannt  nach  51  Sek.  230* +14*  4- 4' 4- 2* 
nnd  sofort  hinterher  noch  230*  + 1^' + 6'  +  6** 


'  „Jedes  durch  charakteristische  Eigenschaften  ausgezeichnete  Glied 
einer  Rpihf".  hpinerktf  R  einiriHl,  fordert  unwilJkflrüch  zur  Kcflexiim 
}ieruuH,  CH  hiuiurläfst  einen  nachh&ltigeu  Kiadrock,  der  die  Aofnahme  neaer 
Eindrücke  hemmt." 

*  Die  Seit  wurde  aleta  geae—oii  von  dam  Homeate  ab,  «o  Aus- 
eptediaB  der  m  terlegendeii  2UhI  voüendet  war. 
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§  90.  JMf»  S^BtMOmgm  «ber  im  KopMekum  «9»  AMkl«.  225 

Aus  einem  apätoren  Übongpetadhim  stammen  folgende  Bei^ 

spiele. 

e)  Gegeben  81 926. 

Genannt  nach  16^  Sek.  280* +69* +  6* +  8* 

f)  Gegeben  78641. 

Genannt  nach  9  Sek.  270* +96*+ 8* +1'* 

Inai  bi  brauchte  für  die  Erledigung  zweier  Auif^aben  der  hier 
angeführten  Art,  deren  zweite  mit  der  oben  unter  b)  angeiübrten 
Aufgabe  identisch  war,  3  Min.  und  lö  Min.  Nach  einer  weiteren 
Mitteilung  von  Binet  (S.  51)  scheint  Inaudi  bei  einein  dritten 
solchen  Venncbe  einer  Überlegungszeit  von  1  Mm.  bcdurit 
haben.  Bnm  (8. 771)  bemerkt,  dafs  nach  Aussage  von  Laurent  der 
BeehenkÜnsHer  Vinoklxb  3  llinaten  gebraucht  habe,  um  mehrere 
Losungen  einer  Aufgabe  obiger  Art  sn  finden.  Er  Ittgt  hmzn: 
wLebesgue,  l'aDteor  de  VltiifMktim  ä  ia  tkioH»  deg  nambm 
avonait  qne  qninse  joun  Ini  aniaient  nöooBooires  pour  anim 
ä  mi  |>aieil  r^soltat^  Zwei  Wochen  für  die  Erledigung  einer 
Ati%abe,  die  R.  in  weniger  als  1  Minnte  lOst,  ist  etwas  vie]. 

Ba  der  Erledigung  von  Aufgaben  vorstehender  Arten  zeigt 
sich  B.  als  wissenschaftlicher  Zahlentheoretiker  dem  jeder  wissen- 
ediaftUeUen  Ausbildung  entbehrenden  Inaudi  gegenüber  weit 
*  überlegen.  Andere  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  wir  zu  den 
elementaren  Operationen  des  Addierens,  Snbtrabieiena  nnd  Multi- 
plisiezeDa  Obergehen,  in  deren  AnsfQlinmg  htAum  weit  geübter 
war  als  R.  Für  die  beiden  AdditionsanlgEben,  die  BnxT  auf 
a  88  nnten  anführt  (es  sind  fünf  4ste]lige  Zahlen  der  Reihe 
nach  BQ  8633,  beiw.  8726  an  addieren),  nnd  für  welohe  JvAjim 
11  Sek.  nnd  17  Sek  brauchte,  benütigte  R  16,6  nnd  17  Sek.  Die 
beiden  Ton  BnsT  auf  S.  89  mitgeteÜten  Sabtiaktionsanfgaben, 
bei  denen  es  sich  dannn  bandelt,  die  Zahl  8726,  bew.  3686  von 
fünf  4stelUgen  Zahlen  sa  sabtrahieren,  nnd  die  Ikavpi  in  14  Sek. 
nnd  $&  Sek.  absolvierte,  erledigte  R«  in  26  Sek.  (mit  2  Fehlem) 
nnd  in  13  Sek.  Gans  bedeutend  schwicber  als  IirAinxi  erwies 
aieh  R.  bei  den  Multiplikationen  mehistelliger  Zahlen.  Der  Wert 
des  Produktes  6841 X  8686  wurde  von  Imaudi  in  21  Sek.,  von  R. 
erst  ui  70,5  Sek..  ncliiig  gefonden.  Der  Wert  des  Pioduktes 
7286X5897  wurde  von  Inaudi  gleiolifaUs  befeits  nach  21  Sek., 
von  R.  erst  nach  112  Sek.  richtig  angegeben,  imd  entspiecbend 
in  anderen  Fällen.  Bs  ist  wohl  aufter  Zweifel,  dab  Ihaube  in- 

SUlMkrift  fir  rwoMflSia.  Sf|r.-Bd.V.  U 
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folg»  aeiner  ireit  gEOfoeran  Übong  im  Moltiplimeran  die  Werte 
von  viel  mehr  Produkten  aniwend^  wnisto  ab  B.  nnd  infolge 
hiervon  kompliziertere  Mnltiplikatioiisan^aben  ecshneller  ak  dieser 
erledigte. 

Ich  habe  diese  Versuche  mit  Rechenani^ben  nicht  fortge- 
eetst»  weil  sie  psychologisch  nur  von  geriDgerem  InteresBe  waren 
und  andere  Versuche  für  den  Psychologen  dankenswerter  er- 
schienen. Bemerken  will  ich  noch,  dafs  R.  angab,  auch  hei 
solchen  Rechenoperationen  wesentllcb  visuell  zu  verfahren.  Wenn 
er  fürchte  etwas  zu  vergessen,  reproduziere  er  dasselbe  wohl 
auch  akustisch-motorisch.  Er  suche  bei  der  Lösung  der  gestellten 
Aufgaben  sich  hauptsächlich  auf  seine  Kenntnis  mathematischer 
Eigenschaften  zu  stützen.*  80  sei  er  z.  B.  bei  der  Bestimmung 
des  Produktes  6241  X 3686  nach  dem  Satze  vorgegangen,  dafs  ab 

=         )  —  (~9  ^       nwsh  hervor,  dafs  man  beim 

^T^]tiplizie^on  vor  allem  das  Hin-  und  Herschwniiken  zwischen 
'icri  verschiedenen  möglichen  Verfahrungsweisen  vermeiden  müsse. 
Durch  Übung  lerne  man,  sofort  zu  wissen,  wie  man  zu  verfahren 
habe. 

§  31.  Zusammenfassende  Charakteristik  des  vor- 
liegenden Falles  von  ungew<)hnlichem  Gedäctnis. 

Nach  dem  im  bisherigen  von  mir  Mitgeteilten  imd  ander- 
weiten  von  mir  erzielten  Feststellungen  ist  zur  Ohara ktensuk 
des  vorliegenden  Falles  von  ungewöhnlichem  Gedächtnis  folgendes 
zu  sagen. 

1.  R.  besitzt  in  sehr  hohem  Grade  die  Fähigkeit,  seine  Auf- 
merkpunikeit  mit  voller  Intensiiät  auf  dasjenige,  was  er  lernen 
soll,  zu  konzentrieren.  Er  ist,  sobald  er  durch  einige  einleitende 
Versuche  in  den  gehörigen  Zug  gebracht  worden  ist,  sofort  mit 
seiner  ganzen  Kraft  bei  jeder  gestellten  Aufgabe,  und  zwar  in 
dem  Mafse,  dafs  es  ihn  gar  nicht  stört,  wenn  man  während  seines 

*  Eben  deahalli,  weil  die  Wege,  die  R  bei  BewUtfgans  tqh  Beehen* 
•iif^(tben  einadülft,  flieh  auf  ein  umiangnkSbm  mathematisehes  Wiasen 

stQtzen,  sind  seine  Angaben  Ober  die  in  den  einzelnen  Fallen  benutzten 
Reell enmethoden  nicht  von  gleichem  Interesse  wie  die  entsprechenden  An- 
gaben mathematisch  ganz  ununterrichteter  Kechenkünstler,  die  sich  ihre 
Meliioden  guis  »Uein  aosgedacbt  haben. 
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§  BL  Zmammenfattmit  €^ianikitruiik  dt»  vorUcgendtit  Falle»  ustc.  227 

Lernens  oder  Beohnens  im  Zimmer  nmhergeht  oder  irgend* 
weldie  VorbereituDgen  für  weitere  Versache  trifft 

2.  Mit  der  hoben  F&higkeit  der  Anfmerksamkeitakonaentrotion 
geht  bei  R.  Hand  in  Hand  eine  eehr  schnelle  AaCfaasongBfi&hig- 
keit,  auf  Gnind  deren  er  bei  Gtogebensein  eines  Lemstfickes,  ins* 
besondere  einer  Zahlenreihe,  mit  groüser  Schnelligkeit  die  der 
Einprägung  förderlichen  charakteristischen  Eigenschaften  nnd  Be- 
dehungen der  emxelnen  Glieder  oder  Komplexe  zu  erfassen  vermag. 

3.  Erstamilich  ist  die  schon  f^er  (S.  185)  erwähnte  sehr 
geringe  Ermüdbarkeit,  die  R.  gegenüber  geistiger  Arbeit  besitzt 
nnd  insbesondere  auch  bei  meinen  mit  ihm  angestellten  Lemver- 
suchen  an  den  Tag  gelegt  hat.  Er  bemerkte  einmal  ganz  von 
selbst,  dafs  er  auf  der  Schule  sich  stets  durch  die  Unermüdbar- 
keit  seiner  Aufmerksamkeit  ausgezeichnet  habe  und  nie  habe  be^ 
greifen  können,  dafs  die  anderen  nicht  aufpassen  konnten.  Diese 
hohe  geistige  Leistungsfthigkeit  wurde  getragen  von  einer  vollen 
körperlichen  Gesundheit.  Neurasthenische  Zustande  u.  dgl.  waren 
R.  völlig  fremd.  Bis  zur  Zeit  unserer  Versuche  war  er  in  seinem 
Leben  nur  ein  einziges  Mal  (im  12.  Leben^ahre  an  einer  Nieren* 
krankheit)  wirklich  krank.  ^ 

4.  Mit  den  Torstehends  fingefüiirten  Eigenschaften  verbindet 
R.  noch  eine  grofse  Dauerhaftigkeit  der  Assoziationen.  Die  starke 
Einprägung,  welche  eine  Lesung  einer  Reihe  gemäfs  der  Inten- 
sität seiner  Aufmerksamkeit  und  der  Schnelligkeit  seiner  Auf- 
fassung bei  ihm  zufolge  hat,  fällt  auch  bei  fortschreitender  Zeit  nur 
langsam  ab.  Dieses  vorzügliche  Haften  des  Eingeprägten  tritt 
nicht  blofs  in  den  Trefferzahlen  und  Erspamiswerten  zutage,  die 
er  bei  der  Prüfung  des  von  früher  erlernten  Reihen  Behaltenen 
erzielt,  sondern  ist  in  Verbindung  mit  seiner  geringen  Ermüd- 
barkeit, welcher  gemäfs  er  selbst  bei  einer  gröfsercn  Anzahl  von 
Jjesungen  einer  langen  Reihe  keine  Kinbufse  seiner  Aufmerksam- 
keit und  Auffassungsfähigkeit  erleidet,  auch  an  dor  Tatsache  be- 
teiligt, inf?!  er  eine  lange  Reihe  innerhalb  einer  relativ  sehr  kurzen 
Zeit  erlernt.  Denn  die  Zahl  der  Lesungen,  mit  denen  eine  Reihe 
erlernt  wird»  hängt  nicht  blo&  davon  ab,  in  welchem  Grade  eine 

^  Es  bedarf  nicht  erst  der  »iwdrfickUcliaii  Bvmerkung,  dalU  alle  m«iii« 
Amfabrnngeo  aber  die  ?lblgk»iten  nnd  den  geiBtigea  und  kUrperlichen 
Uabitoa  von  B.  mir  für  die  Zeit  meiner  mit  ihm  ange^i^leii  VefSadie 

('ültigkert  bonnspruchcn.  Inwieweit  seit  jener  Zeit  AndenulgiOII  in  dlMOn 
Hinsichten  eingetreten  sind,  bleibt  hier  dahingestellt. 

16* 
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Lesung  eines  Teiles  einer  Reihe  im  öinne  einer  Einprägung  des- 
selben wirkt,  sondern  auch  davon,  in  welchem  Malse  die  Stärke 
der  Einpräprnng:,  bis  zu  welciier  ein  Teil  der  Reihe  durch  eine 
soeben  vollzoj^feue  Lesung  desselben  gebracht  ist ,  während  der 
Zeit  absinkt,  die  bis  zur  näcijpten  Lesung  düssel])en  Teiles  ver- 
fliefst.  Je  geringer  dieses  Absinicen  ist,  in  desto  kürzerer  Frist 
wird  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Reihe  erlernt  werden. 
Entsprechendes  wie  für  den  hier  betrachteten  Fall,  dals  die  Reihe 
im  ganzen  (global)  gelernt  wird,  gilt  natürliüh  auch  für  den  Fall, 
dafs  das  stückweise  vorgehende  (iraktionierende)  Lernverfahren 
benutzt  wird.* 

5.  Die  PerseYerationstondcnzen  der  Vorstellungen  sind  bei  R. 
sehr  schwach.  Es  fällt  ihm  ganz  leicht,  die  Vorschrift  zu  befolgen, 
an  eine  soeben  gelesene  oder  gelernte  Reihe  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  anderweite  Folgeerscheinungen  einer  Schwficfae  der  Pezse- 
veration  treten  bei  R.  heryor.  Diese  Schwttcbe  der  Perseveration 
ist  gem&fe  dem  yon  MOujbb  nnd  Pilkboebb  (b.  8.  72)  Bemerkten 
eine  Vorbedingung  für  die  bei  A.  vorhandene  Fähigkeit,  sich 
leicht  mit  intensiver  nnd  steter  Aufmerksamkeit  einer  nenen  Anf* 
gäbe  snntwenden. 

6.  Der  sensorische  GedSohtnistypns  von  B.  ist  ein  vorwiegend 
visneller,  doch  stütst  er  sich  nicht  selten  und  swar  auch  in  solchen 
Fidlen,  wo  der  Lernstoff  nicht  auf  akustischem  Wege  vorgefQhrt 
wird,  auch  auf  das  akustisdi-motoiiedie  GedAchtnis.  In  besonderen 
FftUen  lielben  sich  bei  der  I^prfigimg  visuell  gegebenen  Lern- 
materials  sogar  nachahmende  Hand-  und  Fingerbewegungen  an 
ihm  beobachten.  Trots  seines  stark  ausgeprfigten  visuellen  Typus 
hat  A.  keine  optischen  Diagramme  (s.  B.  Zahlendiagramme); 
auch  sind  ihm  das  farbige  Büren  (audition  cdorte)  und  sonstige 
Synopeien  etwas  vODig  Unbekanntes. 


'  Die  hüuüge  BehHUptuug,  d&£a,  wer  scboeil  larae,  auch  schnell  ver- 
gesae,  steht  als  eine  mit  aoldier  Allgemeinheit  «oigeiiMroeheiio  nicht  UoAi^ 
wie  dM  Beispiel  von  B.  s^ft,  sn  tstsSchlichen  Ftllen  in  Widersprach, 
sondern  läfst  aach  ganz  die  BerQcksichtigung  des  obigen  Gesichtspunktes 
vermissen,  der  zwar  nur  wenip:  in  BBtraolit  kommt,  wenn  diß  zu  erlernenden 
Keihen  nur  kurze  sind,  dagegen  sehr  wohi  ius  Gewicht  fallt,  wenn  es  sich 
um  die  Erlernung  langer  Beihen  hnaMt.  Ans  dem  Obigen  «i^bt  deh  sa- 
llaleh,  dnfli  das  Verhältnis,  in  dam  twei  Lanier  hlnsiehtUdi  dar  Uta  gUiaba 
Reihen  benötigten  Lernzeiten  auafaiaadar  stehen*  (rieh  mit  der  lAnga  dar 
fieihan  wasantUeh  Indwn  kann. 
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7,  Wnbrend  R.  sonstigeu  Lernstoffen  ge;j,euüber  sich  als  ein 
ausgezeichneter,  weit  über  dem  DiirfliBchnitt  stehender  Lerner 
erweist,  gehen  seine  GedMchtuisleistimgeu  auf  dem  Zahlen«;ebieto 
liher  alles  bisher  BeobarliTuTt  hinans.  Diese  eret«unliche  Höhe 
seines  Zahlenpredächtnisses  beruht  niclit  blofs  darauf,  dafs  er  als 
Zahlentheoretiker  den  Zahlen  ein  ganz  besonderes  Interesse  ent- 
gegenbringt und  in  der  BUdunji:  und  Einprägung  von  Zahlen  Vor- 
stellungen ganz  besonders  geübt  ist,  sondern  auch  darauf,  dafs 
ihm  seine  Kenntnis  der  mathematischen  Eigenschaften  und  Be- 
ziehungen der  Zahlen  für  die  Erlernung  von  Zahlenreihen  sehr 
viele  iiutürlichc  Hilfen  zur  Verfügung  stellt^  deren  er  sich  gemäfs 
der  hohen  Schnelligkeit  seiner  Auffassung  mit  erstaunlicher 
PronipthciL  und  gemafs  seiner  Ei iahiuiig  und  Intelligenz  vielfach 
zugleich  auch  mit  einer  zwctkinüfsigen  Auswahl  bedient.  R.  selbst 
führte  den  Umstand,  dafs  er  Konsonantenreihen  nicht  so  leicht 
lernt  wie  Ziffernreihen,  erstens  darauf  zurück,  dafs  er  in  der  Er- 
zeugung der  visaellen  Ziffemvorstellungen  geübter  Bei  als  in  der- 
jenigen der  yisaelton  KonsonantenvorsteUmigeii  \  zweitoiui  darauf 
da&  die  Komplesbildung  im  Gebiete  der  Züfem  leiehter  eei  als 
in  demjenigen  der  Konsonanten,  was  damit  xosammenbSnge,  dalii 
swar  die  Zilfomkomplexe,  nicht  aber  auch  die  Eon8onantenkom> 
plexe  ihre  besonderen  Namen  beeftfsen  *,  und  drittens  darauf,  dafs 
die  Konsonantenkompleze  keine  bestimmten  charakteristischen 
r  Eigenscliaft«n  besftben  and  ancb  der  Kontraste  nnd  Bedehnngen 

entbehrten,  „die  bei  den  Sffemkomplexen  bestehen,  weil  jede  Ziffer 
in  Bedehung  zu  jeder  anderen  durch  eine  Ungleichung  oder 
sonstige  mathematische  Besiehnng  charakterisiert  ist.** 

Bdm  Lernen  von  Zahlenrdhen  statst  sich  R.  nicht  auf  die 
Kmisigriffe  irgend  eines  nmemotechniBchen  (Systems.  Die  bei 
manchen  Personen  vorkommenden  nnd  fQr  die  £inprflgnng  von 


'  Die  Leichtigkeit,  mit  der  er  die  viaueUen  VorateUungen  der  Glieder 
der  zu  erlernenden  Reihe  innerlich  «nengen  kann,  i«t  deshalb  fflr  dst 
viaoftlle  Lmnra  von  B.  ao  iriohtig^        dasMlbe,  wie  frOber  (8.  S06) 
•eben,  gans  wcwntltch  mit  in  einer  innerlichen  Bekoastraktldii  der  jeweQlg 
vnfjgefafBten  Grtippe  von  Keihongliedcrn  besteht. 

•  ünter  dem  Namen  z.  B.  eines  öatelligen  Zifferukomplexes  versteht 
B.  die  wörtliche  Beseichnong  desselben  als  einer  östelligen  Zahl  (c.  B. 
ftUifnbntMMeiiddfeÜiQiidartX  Bei  dm  KooMmuteiikoiapiezeii  gibt  m  etWM 
Bntapi«eh«id«  niebt  Da  gibt  «a  nur  die  Baiha  dar  Bananniuigaii  dar 
«iaaalaaii  Baataadtalla. 
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Zahlen  nicht  ganz  gleichgültigen  Personifikationen  der  Zuhleu 
(männliche  und  weibUche  Zahlen,  1  einen  gleich pültigtu,  2  ( irnn 
ernsten,  3  einen  heiteren  Eindruck  machend,  u.  Jgl.  m. ')  sind  ihm 
gleichfalls  völlig  fremd.  Ebenso  haben  die  Zahlen  für  ihn  keinen 
Gefühlswert,  sie  sind  ihm  nur  iheorctisch  charakterisiert.' 

8,  Die  gemachten  Lemert'ahrungen  haben  R.  dazu  {gebracht, 
hei  seinem  Lernen  gewisse  Zwt  rkiiiursigkeitsgesichtspuuktö  mit 
vollem  ßewufstsein  zxi  beachten  oder  wenigstens  tatsächlich  zu  be- 
folgen. Er  sucht  die  Lernarbeit  mögüchst  zweckmälsig  auf  das 
visuelle,  akustiscii-niotorische  und  gedanklich  verknüpiejide  Lernen 
zu  verteilen.  Es  bestrebt  sich  die  Komplexbildung  möglichst 
zweckmafsig  zu  gestalten.  Die  von  ihm  benutzten  Hilfen  dienen 
mehr  dazu ,  die  innere  Festigkeit  und  Keproduzierbarkeit  der 
einzelnen  Komplexe  zu  crholieii,  als  dazu,  die  aufeinander  folgen- 
den Komplexe  in  Beziehung  zueinander  zu  setzen,  ein  Verhalten, 
daa  deshalb  zweekmilfsig  ist,  weil  bei  K.  bereits  die  in  hoher 
Stärke  sich  bildenden  Stellenassoziationen  der  Komplexe  dazu 
dieneD,  den  Übergang  von  Komplex  zu  Komplex  finden  zu  lassen. 
Ferner  sacht  R.  es  zu  vermeiden,  für  die  £Unpräguug  eines  Kom- 
plezee  oder  einer  Komplexfolge  eine  sa  weitläufige  und  seit- 
rvnbende  Hüfe  oder  gar  mehrere  Hilfeii  zngleidi  tu  benutsen. 
Er  bemüht  sich  flberhaupt  auf  die  Einprägung  einee  Komplexes 
niemals  mehr  Lernarbeit  za  verwenden,  als  mibedingt  erfordsiv 
lieh  ist. 

9.  R.  unterscheidet  sich  von  vielen  anderen  durch  ein  unge- 
wöhnliches Zahlengedächtnis  ausgezeichneten  Lidividuen,  z.  B. 
aneb  von  Ihaudi,  dadurch,  dafs  er  auch  in  anderen  Gebieten 
ein  sehr  hervorragendes  GedAcbtnis  besitzt  und  sich  zugleich  einer 
hohen  inteUektnellen  Fassungekfaft  eifreat.  Wie  erwMhnt,  stand 
er  in  Schule  nnd  Gynmasixmi  stets  an  erster  Stelle.  Er  bemerkte 
mir,  dab  er  auch  an£  dem  Gebiete  der  fremden  Sprachen  eine 
schnelle  AnfEassnng  beseBsen  habe,  nnd  da&  ihm  die  spitzfindig- 
sten Regeln  der  Grammatik  stets  viel  Vergnügen  bereitet  hätten. 
Seine  Doktordissertation  steht  nach  dem  kompetenten  Urteile 
meines  Kollegen  Hzlbibt  über  dem  durchschnittlichen  Niveau 


t  Man  vergleiche  z.  B.  Fi^ubkot,  S.  219  ff.  uud  HsHüia,  S.  218  L 
*  Ande»  bei  FmoL,  fflr  dea  nadi  dem  von  JCimm  und  OaümPiJr 
Mitgeteilten  die  Gesichtfibildw  der  SBihleo  „ästheüsehe  Gröfsen"  sind,  und 
.bei  dem  sieh  auch  Farbenvorstdlangen  mit  dea  Ziffern  verbinden. 
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der  Disst^rtatioDen.  Nach  AbsolviLnmg  des  Univemtätssttidiuins 
war  er  während  mehrerer  Jalirtj  in  einer  Casseler  Fabrik  lür 
techniecho  Berechnungen  angestellt.  Seine  Sprachkenntnisse  be- 
fälligten ihn,  nebenbei  die  Abfassung  von  Prospekten  dieser 
Fabrik  in  franaösischer  und  englischer  Sprache  zu  übernehmen. 

Die  Ruhe,  Sicherheit,  Leiciili^kuiL  und  auLserbt  geringe  Er- 
müdbarkeit, mit  der  R.  seine  Leistungen  vollzog,  das  Einleuch- 
tende und  Treffende,  das  seine  Bemerkungen  über  seine  Lern- 
weisen 2U  besitzen  pflegten,  alles  dies  war  von  der  Art,  dafs  ich 
nicht  flehen  beinahe  Yon  dem  Eindrucke  erfafst  war,  nicht  er  sei 

ObeiQonnale  und  wir  anderen  die  Normalen,  sondern  er  Mi 
der  Normale  und  wir  anderen  die  Degenerierten. 

§  32.   Die  ungewöhnlichen  Leistungen  der  Rechen- 
künstler im  Zahlenlernen  beruhen  sum  Teil  auf 

natürlichen  Hilfen. 

Wie  gesehen,  stütit  sieh  R.  hei  seinen  Gedlcfatnisleistungen 
im  Zahlengebiete  gani  weaentUch  mit  anf  natürliche  Hilfen,  die 
ihm  ans  seiner  reichen  Kenntnis  der  Eigenschaften  und  Besie- 
hungen der  Zahlen  entspringen.  In  Hinbliok  hierauf  erhebt  sieh 
die  Frage,  inwieweit  si^  auch  andere  Virtuosen  des  Zahlenge- 
dlchtnisses,  s.  B.  Ijiaodi,  bei  ihren  Produkticmen  solcher  natür- 
lieber  Hilfen  bedienen.  Haben  wir  ansunehmen,  dab  sicfa  Ikaom 
in  dieser  Hinsicht  wesentlich  anders  Terhäh  als  R.?  Sollen  wir 
uns  Totstellen,  daJs  Ikaubi  s.  B.  für  die  Einprlgang  und  Repro- 
duktion aweier  aufirinander  folgender  Sstelliger  ZiffemkompleaEe 
niemals  eine  HUfo  eifthrt,  wenn  der  eine  oder  jeder  von  beiden 
Kemplemn  ein  bekanntes  Fkndukt  aweier  Faktoren  (b.  B.  144 
oder  6S6)  ist,  wenn  die  beiden  Kompleam  (s.  B.  48S  und  617)  sidi 
au  einer  leicht  eanprftgbaren  Zahl  (1000)  ergflnsen,  wenn  der 
sweite  Komplex  das  Quadrat  der  beiden  letzten  Ziffern  des  ersten 
daistellt,  wenn  die  IMfferenz  beider  Komplexe  eine  leicht  haftende 
Zahl  z.  ß.  50  oder  100,  ist,  u.  dgL  m  ?  Die  Frage  in  dieser 
Weise  stellen  heifst  sie  beantworten.  Allerdings  stehen  Inaudi 
nicht  diejenigen  Hilten  zu  Gebote,  die  dem  R.  aus  seiner  Be- 
schäftigung mit  der  Zahlentheorie  und  anderen  Disziplinen  ent- 
springen. Es  ist  aber  für  eine  wesentliche  Benutsung  natür- 
licher Pill  feil  beim  Lernen  von  Zahlenreihen  nicht  im  mindesten 
erforderlich,  dafo  man  in  die  höhere  Mathematik  eingeweiht  sei 
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Es  genügt  hierfür,  dals  man  in  den  gewöhnlichen  Rechenopera- 
tionen geübt  sei.  Man  braucht  nur,  wie  ich  getan  hnbe  mit 
einer  Anzahl  von  Personen  Versuche  anzustellen,  bei  <lciien  sie 
in  einer  iliueu  ganz  überlassencn  \\  ei-u  Zablenreihi  n  auswendig 
zu  lernen  haben,  um  sich  zu  überzeu^^t  n,  dafH  jede  im  Rechnen 
geulitü  Ferpon  sich  beim  Lernen  von  Zahleiireihen,  «  nlvveder  so- 
fort oder  wenigstens  nach  einiger  Frist,  in  mehr  oder  weniger 
beträchtlichem  Grade  aui  natürliche  Hilfen  stützt.  Es  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  einem  höheren  matheniaiischon  Niveau 
angehörigen  Milfen  von  R.  hautig  nicht  deshalb  benutzt  werden, 
weil  es  in  den  betreffenden  Füllen  keine  nur  ein  niederes  mathe- 
matisches Wissen  vorauseetzenden  Hilfen  gibt,  sondern  deshalb, 
weil  die  Hilfen  ersterer  Art  dem  R.  näher  liegen  als  diejenigen 
der  zweiten  Art.  Wie  früher  erwähnt,  machte  sich  z.  B.  bei 
Gegebensein  des  Komplexes  543  für  R.  der  Umstand  geltend, 
dafs  543  das  Produkt  der  beiden  i'ritnzahlen  3  und  181  ist.  Alle 
meine  übrigen  Versuchspersonen  dagegen  würden,  falls  sie  für 
diesen  Komplex  eine  Hilfe  angegeben  hätten,  vermutlich  darauf 
hingewiesen  haben,  dafs  der  Komplex  die  Zahlen  3,  4,  5  in  der 
Ordnung  der  absteigenden  Zahlenreibe  enthalte,  Wfthrend  bei 
meinen  sonstigen  VetBUofaspersonen  es  häufig  vorkonunt,  dab  ein 
ZUfemkompiex  dadnicb  fester  eingeprägt  wird,  dab  die  Reihen* 
lolge  seiner  Zilfera  mit  der  Beihenfolge  versuchen  wird,  welche 
diese  Zitfem  in  der  ao&teigenden  oder  absteigenden  Reihe  der 
Zahlen  besitsenS  oder  daTs  der  sjmmetriaobe  Anfban  der  Züfem- 
gruppe  (z.  B.  278872)  vergegenwärtigt  wird,  hat  mir  R.  trots  der 
vielen  Zahlenreihen,  die  er  bei  mir  gelernt  hat,  niemals  eine 
Hilfe  von  einer  dieser  beiden  Arten  sn  Protokoll  gegeben.  Ihm 
standen  eben  in  den  betraffenden  Fftllen  meist  andern  Hilfen  von 
soxosagen  höherem  Niveau  aar  Verffigong.  Es  wQrde  also  ein 
Irrtom  sein,  au  memen,  dafs  in  FftUen,  wo  R.  gewisse  der  höheren 
fiiathematik  entstammende  Hilfen  benutzt,  ein  mathematisdi 
weniger  gebildetes  Individuum  stets  jeder  nattlrlichen  Hilfe  ent» 
bohren  müsse,  wenn  auch  natfirlioh  gans  aulser  Frage  steht,  dafs 
R.  wegen  seines  umfangraiehen  mathematischen  Wissens  und 
seiner  schnellen  Auffassungsflüiigkeit  beim  Zahlenlenien  mehr 


^  Hierher  gehört  z.  B.  aach  der  Fall,  dafs  der  Komplex  2  684  als  „die 
MlMoigeiid«  Baibe  d«r  gMmdfln  Zahlen  2,  4,  0,  8  mit  VmateUmig  der  4  an 
da«  Bnde"  efaigttpiagk  wird. 
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uaiürliche  Hilfen  bciiuizt  als  ein  gewöbnlichcT  Leraer.  Was 
vollends  Inaudi  anbelangt,  so  würde  es  ein  Wuhnwitz  sein,  an- 
zunehmen, dafs  er,  „qui  a  l'csprit  ouvcrt",  in  seinerlangen  Praxis 
nie  bemerkt  habe,  welche  Förderung  die  Erlernung  und  Einprä- 
guug  Ton  Zahlenreihen  durch  die  Benutzung  natürlicher  Uilfen 
ei&hxen  kann,  und  dsTa  ihm,  der  Tag  fär  Tag  zahlreiche  Addi- 
tioD0D,  8abffei»ktianfiD,  Moltiplikafioiieii,  Wunelaosnehimgen  usw. 
^volblalit»  nur  in  ganz  Mtteiien  FsUcn  dumal  eine  natOzlnshe  Hilfe 
ans  d«n  Eigenedullen  oder  Beiiebiiiig«a  der  ZaUen  entspringe. 
Man  kann  es  getrost  fSr  eine  notwendige  Konsequens  der  psyeho- 
logiscfaen  Gesetse  eikiftren,  dafo  ein  Iidividanm,  das  so  viel  tftg- 
lieh  addiert,  sobtrahiert,  nraltiplisiert  nnd  sonatige  Redtenopera- 
ttonen  ansfühii  nnd  so  sehr  mit  seinem  Interesse  in  den  Zahlen 
nnd  Rechenoperationen  aoilgeht  wie  IvAoni,  an  einer  gegebenen 
Zahlenreihe  viel  mdir  ebarakteristisofae  lägensdiaften  nnd  Be* 
siehnngen  einsehier  Zahlen  entdeokt  als  ein  gewöhnlicher  Lemer. 
Und  berficksiobtigt  man  die  schon  erwihnte  Tatsache,  dab  Imaum 
komplmerte  Mnltiplikationsanfgaben  bedeotend  schneller  lOet,  also 
anscheinend  fOr  eine  grO&ere  Anzahl  von  Mnltiplikatt<msan^ben 
die  Losungen  auswendig  weiJk  nnd  von  einer  größeren  Ansah! 
von  Zahlen  flne  Zerlegung  in  Faktoren  kennt  als  R.,  so  erhebt 
sieh  sogar  die  Frage^  ob  iNAimi  beim  J^emen  von  Z^enreihen 
nicht  in  nngeÜÜir  g^ohon  oder  gar  in  noch  höherem  Grade 
wie  R.  sich  auf  nalfirliohe  HiUen  stfitae.  Bedenkt  man  den  Um* 
stand,  dab  iKAum  nur  beim  Zahlenlemen  Ungewöhnliches  leistet, 
dagegen  in  allen  übrigen  Gebieten  ein  unter  dem  Durchschnitte 
stehendes  Gedäclitnis  bekundet  (Bnrai,  I,  S.  431),  w&hrend  R. 
auch  anfserhalb  des  Zahlengebietes  ein  sehr  hervorragendes  Ge- 
dächtnis zeigty  so  wird  man  nicht  gerade  anf  die  Annahme  ge> 
töbrt,  dafs  Inaüdi  sich  beim  Zahlenlemen  viel  weniger  als  R. 
auf  natürliche  Hilfen  stütze,  sondern  eher  auf  die  Vermutung 
gobracht,  dafs  die  hohe  Ueberlegenheit ,  welche  bei  Ivaudi  das 
Zahlengedftchtnis  gegenüber  den  übrigen  Betätigungen  des  Ge- 
didiinisses  isogt,  sd  einem  guten  Teile  darauf  beruhe,  dafs  Inaudi 
beim  Zahlenlemen  durch  zahlreiche  natürliche  Hilfen  unterstützt 
werde  und  eine  hohe  Gewandtheit  in  der  Benutzung  und  Aus- 
wahl solcher  Hilfen  besitze.  Übrigens  zeigt  eine  Mitteilung  Binets 
ganz  deutlich,  dafs  Inaudi  die  natürlichen  Ililfon  keineswegs  ver- 
schmäht. Derselbe  bemerkt  (I,  S.  54)  folgendes:  ^M.  Inaudi  nous 
a  dit  que  la  a^rie  de  100  ohiffres  qa'on  lai  avait  propos^  pr^u- 
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tait  des  difficult^s  particuiidres,  part  e  que  les  ohiffres  se  suivaient 
au  hasard  et  ii'avaient  aucuue  liaison.  II  nous  a  ex]>]iVjuö  oe 
«jiril  faut  entendrc  par  cetto  Hjnson,  et  comment  eile  lacilite  le 
travail  de  la  memoire.  Qu  and  deux  uoiiibres  comme  324,  825 
8e  buivent,  ils  ont  une  liaison  eutre  eux :  au  24  du  premier  noiiibre 
succfede  le  25  du  second;  ils  sont  plue  faeiles  ii  reteuir."  Dafs 
sich  in  der  Reihe  von  100  Ziffern,  bei  Gelegenheit  deren  Ixaudi 
die  hier  erwähnte  Bemerkung  Gfemaclu  bat,  für  diesen  c^ar  keine 
Beziehungen  oder  /usainiueuhange  ihrer  Bestandteile  gezeigt 
hatten,  Itraucht  man  nicht  im  mindesten  zu  ^j^louben.^  Denn 
ei^n  ur^  wird  sich  seii38t  enie  in  der  p8yehologit>chen  Selbstbe- 
übaciituiig  geübte  Versuchsperson  h&uüg  gar  nicht  ohne  weitere 
aller  Hilfen  bewulst,  durch  die  sie  beim  soeben  beendeten  I^ernen 
einer  Zahlenreihe  gefördert  wurde.  Es  kommt  vor,  dafs  einer 
solchen  Versuchsperson  ei'st  später,  etwa  dann,  wenn  man  die 
lieilie  mit  ihr  naiier  durchgeht,  plötzlich  einfälh,  dafs  sie  an  der 
und  der  Stelle  <lureh  die  und  die  Hilfe  unterstützt  wurde.  Noch 
viel  WL'iii^ur  hat  iiiaü  bei  IxAuni  anzunehmen,  dafs  er  sich  stets 
aller  beim  Lernen  einer  Zahlenreihe  wirksam  gewesenen  Hilicii 
hinterher  bewufst  sei.  Zweitens  ist  durciiaus  zutretTeiid,  wasWizKL 
(S.  150)  in  Beziehung  auf  I.naiiui  und  Diamandi  bemerkt,  nämUch, 
„dafs  man  den  Behauptungen  dieser  Personen  nicht  zu  viel  Ge- 
wicht beimessen  darf;  denn  es  hegt  offenbar  in  ihrem  Interesse, 
dch  mit  dem  gröÜBten  Gleheimnisse  zu  umgeben,  um  das  gröfste 
Erstaiman  tu  erwecken."  BmaT  selbst  bemerkt  (S.  81),  dafs  Ihavi» 
Bicb  nur  ungern  aof  G^t&ndnisse,  welche  die  Details  eeiner  Ver- 
fafarenewdMü  angingen,  einlaese. 

Ich  habe  oben  die  Tatsache,  dab  Imaubi  komplizierlero  Mnlti- 
plikationeaulgaben  bedeutend  Bcbneller  lOat  ak  B.,  darauf  sorfiok- 
geführt,  dab  ereterer  viel  mehr  Produkte  mehrstelliger  Faktoren 
auswendig  wisse  als  letzteter  und  infolgedessen  natürlich  bei 
derartigen  Aufgaben  schneller  tu  Ende  komme.  Bei  einer  Ver- 
gleichung  der  sonstigen  Leistungen  und  Ftthigkeiten  b^det  Indi- 
viduen  scheint  diese  ErklArung  geboten.  Indessen  steht  derselben 
die  Behauptung  von  Inaubi  (Bihbt,  S.  100)  gegenüber,  daft  er  nur 
das  kleine  Einmaleins  auswendig  könne  (qu'il  ne  seit  pas  antze 


'  Die  Reihe  von  100  sutulixg  onemaadergereihtea  Ziffern,  die  nicht 
bereits  Hat  oinen  gewöhnlidieii  Lemer  «Ine  Aanhl  tUdi  a«Miliifl«id«r 
natflrlicher  Hilfen  «nthslt,  matk  ich  ent  noch  eeben. 
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chose  que  sa  table  de  uiultiplicution  ordinaire).  Diese  Behauptung 
von  Inaudi  trägt  den  Stempel  krasser  ünkorrektheit  offen  an 
ßich.  Wenn  wir  gewöhnliche  Menschen,  die  wir  oit  wochenlang 
keine  MultipUkation  ausführen,  kein  besonderee  Interesse  für 
Zahlen  und  Zahlenoperationen  und  auch  kein  besonderes  Zahlen- 
gedächtnis besitzen,  doch  auf  Grund  vereinzelter  früherer  Multi- 
plikati^ien  noeh  ohne  weiteres  wissen,  dab  16X16  =  256, 
25X25»: 626,  6«  ==216,  9*^  729  usw.  ist,  so  ma&  ein  Mann  wie 
Inaudz,  der  seit  ürOher  Jugend  Tag  fOr  Tag  viel  rechnet,  ein  bervor- 
ragendes  Gedächtnis  fOr  Zahlen  besitzt  und  mit  seinem  Interesse  ganz 
in  den  Zahlen  und  Rechenoperationen  aufgeht,  notwendig  eine  sehr 
grofse  Anzahl  von  Bechenaufgaben,  insbesondere  auch  Multiplikati- 
onsau^ben,  mitsamt  ihren  Lösungen  in  seinem  Geistefertig  mit  sich 
herumtragen.^  Auch  Binjst,  obwohl  er  die  obige  Behauptung  von 
Ikaudi  einer  Kritik  nicht  unterwirft,  bemerkt  doch  gelegentlich(S.81): 
„II  est  certain  que  M.  Inaudi  connalt  d'avance  beauooup  de  reeultata 
de  calculs  partiels  qu'ü  utilise  &  chaque  oocasion  nouvelle:  sa 
mtoioire  a  retenu  les  radnes  d*un  grand  nombre  de  can^ 
parfaits.*  Und  er  erinnert  (S.  100)  daran,  dafe,  wie  man  sicher 
wiese,  der  Recbenkflnstler  Momdeuz  zum  mindesten  einen  guten 
Tdl  aller  Produkte  bis  100  X 100  auswendig  gewulst  habe.  Man 
yergleiche  hier  endUch  noch  dasjenige,  was  nach  dem  Yon 
Kbxsieb  und  Gbünspasi  Mitgeteilten  Febbol  von  sich  selbst  aus- 
sagt. Derselbe  behauptet  beim  Addieren  „gar  nicht  zu  rechnen, 
sondern  die  Summe  zweier  Zahlen  sofort  mit  ihrem  Anblick  zu 
verbinden,  unbewulkt  und  unbeabsichtigt;  er  lege  sich  noch  eine 
gewisse  Bescbrinkung  dabei  auf,  da  er  bei  dem  Erfassen  zweier 
beliebiger  Zahlen  sogleich  auch  die  Differenz,  das  Produkt,  den 

'  Man  vorgleiclie  hiemi  die  Ttiitreffcndcn  Auslassungen  von  Wizkl 
(S.  IfiOfi.j.  Auch  die  imbezille  Rechenkünötierin  Wizbls  gab  auf  Befragen 
nicht  an,  daCs  sie  sich  bei  ihren  momentanen  Lösungen  von  MnltiplikationB- 
«ofgaben  (i.  B.  78X76?)  auf  ihre  Kanntais  von  Fiodnkten  (rtfltst,  aondWB 
erklSHe  durch  Zer]«^ng  in  Faktoren  (TBXTS'-SVX^XStfXS)  vorsugehen. 
WizEL  beweist  aber,  dafs  diese  Aussage  unrichtig  Ist.  Z.  B.  ^anf  die  Frage» 
wieviel  79*  ist,  antwortete  die  Kranke  .  .  .  fast  momentan  6241,  und  ala 
man  sie  fragte,  wie  sie  das  Produkt  gefunden  hätte,  sagte  sie: 

70XW— 490O 
^XTO»  680 

TOX  »  = 

ich  ^K-eifH  nicht,  aber  zusamnen  macht  es  0241." 
*  Ähnlich  lobert  sich  Bmn  auf  8.  16& 


Digitized  by  Google 


286     ÄbteinUt  *%  Untemt^mg  wm  hinomgende»  QedädUmHe». 


Quotienten,  die  Qnersammen,  die  Logarithmen  und  imdcres  mit^ 
sadenken  gewolmt  sei  .  .  .  Sobald  zwei  beliebige  Zahlen  ihm 
genannt  werden,  denkt  er  sofort  Ober  die  zwischen  ihnen  mög- 
lichen Beziehungen  nach."  Niemand  wird  uns  überzeugen,  dafs 
es  bei  Inaudi  ganz  anders  stehe,  dafs  diesor  einer  zti  erlernenden 
Zahlenreihe  als  ein  p^anz  stnm])fsinniger,  rein  mochanisch  ein- 
prägender T.erner  gegenüberstelle,  dem  nur  in  ganz  seltenen 
Filllen  bei  zwei  Zahlen  ihre  Summe,  ihre  Differenz,  ihr  Produkt 
oder  irgendwelche  sonstige  Eigensehaft  oder  Beziehung  dersellien 
oder  einzelner  ihrer  Bestandteile  rinfalle.  Btnrt  scheint  mir  den 
wahren  »Sachverhalt  sehr  tu  verkonneu,  weuu  er  (S.  27li)  in  Be- 
ziehung auf  Inauhi  gelegt  n1  lieh  bemerkt:  les  chiffres  qu'il  cherehe 
!(  retenir  sont  sans  pIe^i lit;!  ;iti  et  sans  interSt;  ce  sont  des 
t^eiinations  ])Our  son  oreiile,  neu  de  plus,  ils  .  .  .  representent 
le  hazard,  le  chaos,  i'incomprehensible.  Und  weiiu  Binet  und 
Henri  (  Bin et,  S.  155 ff.)  auf  Grund  ihrer  Versuche  in  eine  nähere 
Vergleiclmng  des  Mneraotechnikers  Abnould  und  der  beiden 
Rechenküuätler  Inaudi  und  Diamandi  eingetreten  sind,  so  haben 
sie  den  ersteren  nicht  mit  zwei  Mäuuern  verj^lichen,  die  sich 
Zahlenreihen  rein  mechanißch  einprägen,  soii  lirn  nur  ein  sich 
ninciiiotechnischer  Kunstgriffe  bedienendes  Zahlcidernen  in  Ver- 
gleich zu  einem  solchen  gestellt,  das  sich  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Grade  aui"  aatürliche  Hilfen  stützt. 

Was  im  vorstehenden  unter  besonderer  Bezugnahme  auf 
Inaudi  geltend  gemaclit  worden  ist,  giU  natürUch  in  entsprechen- 
dem Grade  auch  von  den  übrigen  Rechenkünstlern.  Wir  sind 
ddrcbaos  zu  der  Aufstellung  des  allgemeinen  Satzes  berechtigt, 
dafe  die  ungewöhnlichen  Ged&chtnisleUtiingeii  von 
Beofaenkünstlerti  auf  dem  Zahlengebiete,  soweit  eie 
nicht  auf  einer  Benntsung  mnemotecbnieclier 
Kisnatgriffe  bernfaen,  zu  einem  wesentlichen  Teile 
doroh  die  Mitwirkung  natflrlicher  Hillen  bedingt 
sind.  Man  bat  mit  Recht  betont^  da&  die  heryairagenden 
Beebenleistongen  jener  Minner  gans  weeentfich  auf  ihrem  vor- 
zflglicben  Zahlengediohtmflfle  bemben.  Eü  gilt  aber  anderersette 
aneh  der  Sala,  dafs  die  nngewöbnlichen  Leistungen  deiselben 
im  Lernen  von  Zahlenreihen  an  einem  weaentlicben  Teile  dadurch 
bedingt  suid,  dafs  jene  Minner  seit  frOher  Jugend  sich  Tag  fOr 
Tsg  in  der  Auflösung  von  Rechenaufgaben  flben  und  hierdurch 
eine  gans  gewaltige  Menge  von  Hilten  fCfar  das  I/emen  und  Re* 
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produzieren  von  Zahlenreihen  in  ihrem  Geiste  aufspeichern. 
Welcher  Leistungen  das  rein  mechanisclie  Zahlengedächtnis  fähig 
ist,  kann  man  niemals  an  Individuen  feslötellen,  diü  zugleich 
Rechenküuötler  sind.  Dazu  würde  es  vielmehr  solcher  Individuen 
bedürfen,  die  bisher  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  und  sehr 
mühsam  gerechnet  haben.  Dafs  die  Leistungen  der  bekaunicn 
Rechenkünstler  im  Zahleidernen,  soweit  sie  wirklich  hervorragende 
sind,'  ein  gutes  Zahlengedächtnis  voraussetzen,  sind  wir  weit 
entfernt  zu  bestreiten;  denn  auch  eine  Benutzung  zahlreicher 
natürlicher  Hilfen  beim  Zahlenlernen  ist  ohne  ein  gutes  Zahlen- 
gedächtnis nicht  denkbar.  Es  fragt  sich  nur,  ob  man  dann,  wenn 
man  von  den  Leistungen  jener  Männer  im  Zahlenlemen  .die 
Wirkungen  der  natOrliehoi  Hilfen  absieben  könnte,  zu  Leistun- 

>  Die  Bebandlnng  diese«  gansen  Kapilele  der  Psychologie  hat  bisher 
in  msneherlei  Hinsicht  unter  dem  Umstände  gelitten,  daTs  man  sich  sn 

wenig  hat  dazu  entschüefsen  können,  p'no  irrAfstTO  Anzahl  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  gegebener  Zahlenreiiien  selbst  zu  erlernen  und 
von  anderen  gewöhnlichen  Versuchspersonen  erlernen  zu  iasäen,  um  tio  die 
erfoiderlichen  ErfshrangeD  ttber  dse  innere  Verhelten  bei  eoUdien  Ver- 
suchen und  vor  altem  auch  Abw  die  bei  eolchen  Versnchen  sich  ergebenden 
Dnrchsehnittsresnltate  zu  sammeln.  So  wird  in  dem  Bericht,  den  Araoo, 
Cauchy  und  andere  Mitglieder  der  Pariser  Akademie  Ober  den  Ro(^hen- 
kOnstler  Mondbüx  erstattet  haben  (Bikkt,  I,  S.  20\  mitgeteilt,  dafs  diesem 
5  Minuten  genügt  hätten,  um  eine  in  4  gleich  grofae  Abtichaitte  eingeteilte 
Beihe  von  84  Ziffern  auswendig  sn  lemenp  und  man  seheint  ansnnehmen, 
dab  DuxAmn  etwas  Besonderes  leiste,  weim  er,  wie  Brnn  (8. 147)  mitteilt» 
ein  Karree  von  25  Ziffern  durchschnittlich  in  3  Minuten  lernt.  Wie  man 
in  §  92  näher  sehen  -wird,  haben  meine  Versuchspersonen,  «Ii*'  nicht  im 
entferntesten  wegen  schnellen  Lernens  von  mir  ausgewählt  worden  sind, 
tflr  sotehe  Karreee  von  8ö  Ziffern  JLemseiten  ergeben,  die  snm  grolsen 
Teile  betiftcbtlieb  kOrser  sind  sie  jene  Lemieit  too  Moanraz,  sum  Teil 
segsr  kürzer  sind  als  die  von  DiAimini  benötigte  Lemseit.  Auch  noch 
Bexbt  selbst  (I,  8.  150)  scheint  das  Lernen  eines  Karrees  von  25  Ziffern  für 
eine  phänomenale  Leistung  zu  halten,  da  er  die  Erlernung  den  einzigen 
solchen  Karrees,  das  er  überhaupt  gelernt  hat,  sich  dadurch  erleichterte, 
dal^  er  nldit  weniger  ab  S  bekannte  4ntalli8e  Jahressahlen  (z.  B.  1789)  nnd 
aelserdem  noch  dte  2  Ziffern,  die  eein  Lebeasslter  darsteUten,  absiehiUch 
in  dasselbe  aafnshm« 

Die  Lernzeiten  von  DiAXAKm  sondern  sich  erst  Ix  i  längeren  Ziffern- 
reihen von  denen  der  gewöhnlichen  Lerner  ab.  Wiihrend  die  Lernzeit  fttr 
25  simultan  exponierte  Ziffern  bei  Diamanoi  durchscbuitllich  löO,  bei  mir 
968  fiek.  betmgy  wurde  eine  Beihe  von  fiO  Ziffern  von  Dujumn  In  7  Ißa^ 
von  mir  nnter  gaas  denselben  Bedingungen  dniehediiiittlldi  in  ca.  14  Hin. 
(n  »  8)  gelernt 
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gen  gelangen  wUrde,  weldie  die  Leistungen  eines  gewöhnlichen 
Lemen  mehr  fibertreflen,  als  lieh  z,  3.  die  Leistungen  ydu  R. 
im  Silben*  oder  Konsofnantenlemen  yon  den  entsprechenden 
Leifltongen  eines' gewöhnlichen  Lomers  abheben. 

Allgemeine  Berne rkuiigeu  über  die  Fälle  von 
ungewöhnlichem   Zablengedächtnie   nnd   über  die 
bervorragendcnSpezialgedächtiiisBe  überhaupt 

Man  führt  gelegentlich  die  hervorragenden  LeistuDgen,  welch© 
die  grofsen  Reclienkimstler  im  Zahleniemen  darbieten,  auf  ein 
angeborenesZablengedächtnis  von  besonderer  GütesurÜck.  Mir 
scheint  ein  genügender  Grund  für  eine  solche  Auffassung  zurzeit 
nicht  Yorsuliegen.  Vom  theoretischen  Standpunkte  aus  ist  zunächst 
daran  sa  erinnern,  dafs  jedes  Zahlengedächtnis  mit  einem  bestimm« 
tcn  sensorischen  Charakter,  z.  B.  als  ein  vorwiegend  visuelles  oder 
als  ein  vorwiegend  akustisch-motorisches,  gegeben  ist.  Setzen 
wir  nun  beispielshalber  den  Full,  es  handele  sich  um  ein  ganz 
vorwiegend  visuelles  Zahlengedächtnis,  glaubt  man  dann  wirklich 
annehmen  /u  dürfen,  dafs  die  angeborene  auHcro^cichnete  Veran- 
lagung des  Betreffenden  sich  von  Haus  aus  nur  auf  di«  visuellen 
Ziffern  Vorstellungen  und  ihre  Verknüpfungen,  nicht  aber  über- 
haupt auf  die  Vorstellungen  von  Gesichtaobjektcn  (wenigstens 
soweit  ihre  Form  in  Betracht  kommt,  von  der  Farbigkeit  wird 
hier  abgesehen)  bezogen  habe?  Entscheidet  man  sich  für  das 
Angchorensein  einer  nur  auf  die  visuellen  Ziffernvorstellungeu 
bezüglichen  ausgezeichneten  Veranlagung,  so  mufs  man  sich  dann 
weit(^r  noch  darüber  erklären,  wie  sich  diese  angeborene  V'erun- 
lagung  gegenüber  den  verschiedenen  Ziffernßystemun  verhalten 
soll,  ob  Hie  sieh  nur  auf  die  arabischen  oder  auch  auf  die  römi- 
schen Zillern  beziehen  soll,  ob  sie  gegenüber  der  bei  den  alten 
Griechen  übHchen  Verwendung  von  Buchstaben  als  Ziffern  ver- 
sagen würde,  u.  dgl.  m.  Erklärt  man,  wie  zu  erwarten,  sich 
gegen  die  Annahme,  dafs  z.  B.  die  angeborene  Gnmdlage  des 
Zifferngedächtnisses  von  II.  sich  von  Haus  aus  nur  auf  die  arabischen 
Ziffern  bezogen  habe,  so  ist  wirklich  nicht  recht  einzusehen,  wie 
diese  ziemlich  breite,  alle  möglichen  visuellen  Ziffernvorstellungen 
begünstigende  Verunluguiig  uicht  zugleich  eine  solche  sein  mufst«, 
welche  auch  andere  visuelle  Vorstellungen,  z.  B.  die  Vorstellungen 
von  Buchstaben  und  Wörtern,  von  geometrischen  Figuren  u.  dgl. 
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begfinatigte.  EnteprechoideB  Iftfai  neh  ffir  den  Fall  g«lteiid 
machen,  dafs  es  eidi  um  ein  aknatiadi-motwiBcbea  Zifferngadficht- 
nia  bandelt  Soll  aich  die  angeborene  GnmdUige  dea  Zahlen- 
gedBchtniBses  von  Inaudi  nur  auf  die  akustisch-motoriscben  Vor- 
ateUoDgen  der  italieniechen  undfrans^iachen  Zablenbezeicfanun^on 
belogen  haben,  oder  glaubt  man  nicbt  ^elmehr  mit  uns,  dafs, 
wenn  Inaüdi  nnter  sonet  ganz  unveränderten  Verhältoiasen  in 
einer  deutsch  sprechenden  Umgebung  au^wadisen  wäre  und 
sich  entwickelt  h&tle,  er  dann  trotz  der  B( mitsang  der  deutechen 
Zahlenbezeichnungen  gleichfalls  ein  ganz  hervorragendes  Zahlen- 
gedächtnis erlangt  hfttfee?  Nimmt  man  aber  im  Sinne  letzterer 
Ansicht  bei  Inaupt  eine  angeborene  Veranlagung  an,  welche  alle 
möglichen  akastisch  motorischen  Zahlenvoratellnngen  and  Ver- 
knflpfangen  solcher  Voratellnngen  begünstigte,  so  ist  wiederam 
schwer  zu  verstehen,  wie  diese  breit  angelegte  angeborene  Ver- 
anlagung nicht  eine  solche  gewesen  sein  soll,  die  auch  anderen 
akustisch-motorischen  Wortvorstellungen  zugute  kommen  konnte. 
Wie  wir  nicht  noch  weiter  auszuführen  brauchen,  wird  man  also 
zu  ziemlich  sonderbaren  Behauptungen  geführt,  wenn  man  mit 
der  Annahme  eines  angeborenen  Spezialged&chtnisses  für  Zahlen 
wirklich  ernst  macht. 

Sehen  wir  m.m  von  allgemeineren  theoretischen  Er\\  ägiingen 
f^anz  ab  und  trachten  wir  die  konkreten  Fülle  enies  hervor- 
ragenden Zahleugedächtuisses,  insbo^ondere  den  uns  vorliegenden 
Fall  von  R.,  etwas  näher,  so  zeigt  sicii  absolut  kein  zwingender 
Grund,  auf  jene  Annahme  eines  an<^eborenen  Spezialp:edHchtnis.ses 
für  Zahlen  znnk-kzuo^reifen.  Was  wir  an  besonders  «riiten  ange- 
borenen V  i  ranlagungen  bei  R.  nnznnelinien  haben,  sind  Veran- 
l;ig^uugen  für  eine  hohe  geistige  Leistungsfähigkeit  i  d.  h.  sehr  geringe 
geistige  Ermüdbarkeit),  für  eine  aufserordentliche  P'äbigkeit  der 
Aufmerksam kt  lt.skonzentration,  für  eine  ausgezeichnete  Fähigkeit 
des  Behaltens,  insbesondere  im  Gebiete  des  Gesichtssinnes,  und 
für  eine  sehr  Bchnelle  Auffasung  und  Reproduküon. '  Bei  Ge- 
gebensein dieser  Bedingungen  läfst  sich  das  hervorragende  Zahlen- 
geduchtius  von  R.  völlig  verstehen,  wenn  mau  annimmt,  dal's 

*  leh  bnmcha  nicht  erst  ni  b«merken,  dsfs  die  Entwloklmig^  welche 
die  nbt|^t  der  Anfmerkaamkeitskonsentration,  die  Schnelligkeit  der  Auf- 
fassung lind  T?opro<!nktK>n  nrifl  die  geistige  Lt»iMtiinpr'<f'l^i't-'koit,  erreichen, 
auch  noch  von  der  £rsiehajig  (einacbUeCslicb  der  8elbeterzieliUDg)  mit  ab- 
hängt. 
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durch  irgendwelche  Umstände  ein  besonderes  Interesse  für 
Zahlen  und  Zahlenlehre  in  R.  geweckt  worden  sei,  und  dafs  im 
Verlaufe  der  £rfahnmg  durch  die  erzielten  Beobenerfolge  u.  dgl. 
dieses  Interease  immer  mehr  gesteigert  worden  sei.  Man  dort 
bei  Erklärung  der  sogenannten  SpezialgedächtnisBe  die  Bcbon 
früher  (S.  108 f.)  erwähnte  Tatsache  nicht  übersehen,  dafs  wir  auch 
hinsichtlich  unserer  Aufmerksamkeit  dem  Einflüsse  der  Übxmg 
unterliegen,  dafs  man  sich  auch  daran  gewöhnen  kann,  die  Auf- 
merksamkeit gerade  in  einem  bestimmten  Gebiete  mit  besonderer 
Promptheit  und  Intensität  walten  zu  lassen.*  R.  selbst  erklärte, 
dafs  sein  gutes  Zahlengoduchtiii'^  nicht  auf  Vererbung,  sei  es 
väterlicher-  oder  mütterlicherseits,  zurückzuführen  sei,  wenn  auch 
beide  Eltern  ein  gutes  Gedächtnis  besälsen.  Er  bemerkte,  dafs 
er  schon  als  Knal)e  von  z.  R  Jahren  viele  Geschichtszahlen 
u.  dgl.  auswendig  gewufst  habe,  und  dafs  er  m  gewissen  Jahren, 
insbesondere  dem  12.  bis  14.  I  ,ol  m  nsjahre ,  ein  sehr  intensives 
Interesse  fin  du  Z;ilili n,  diie  Zerlegbarkeit  u.  a.  m.  besessen  habe, 
und  duls  sich  sem  gutes  Zaldongedäclitnis  hauptiiächlicli  auf  dem 
Gymnasium  gezeigt  habe,  als  sie  dazu  übergegangen  seien,  Zahlen 
zu  zerlet'en,  Quadratwurzeln  zu  ziehen  u.  dgl.  m. 

Ich  komme  also  bei  näherer  Erwägung  des  von  mir  unter- 
suchten Falles  zu  derselben  Ansicht,  welche  Binet  (1,  S.  44)  hin- 
sichtlich der  Entstehung  der  hervorragenden  Spezialgedächtnisse 
ftufsert:  „cctte  formation  (des  m^moires  partielles i  ne  repoee 
prol)ablement  })aB,  selon  nous,  sur  un  fait  anatomifjuc,  mais  bien 
sur  un  fa:l  jtsychologique ;  nous  entendons  pur  la  quc  ce  qui 
produit  le  dcveloppement  d'une  memoire,  c'est  —  outre  une  condi- 
tion  physiologicjue  inconuue  —  un  ensemble  de  faeultes  mentales, 
Tattention,  la  volonte,  la  persöv^rauce  et  par-dessus  tout  un  goüt 
passionö  poiu*  le  genre  d'ötudes  qui  est  en  connexion  avec  cetie 

Dab  alle  Reehenkünstier  und  Zahlenvirtaoeen  ein  sehr  hohes 


*  Wenn  eine  Versuchsperson  bei  fortschreitender  Lbuug  im  Lernen 
sinnloattr  Silbenreihaii  immer  kamier  Lexnariten  ttr  «olehe  BeQieii  bedarf» 
■0  beruht  dlMer  Einfluüi  dar  Übung,  wi«  adum  von  HCllie  nnd  Pnacm 
(8. 208)  bemerkt  worden  ist,  wesentlich  mit  darauf,  dafs  die  Versachsperaon 
immer  mehr  Unit^  ihre  Aal!merka«mkeit  «af  die  «üanlosan  Silben  m  kon- 
zentrieren. 

'  An  anderer  Stelle  (S.  bexeichuet  allerdings  Uikbt  die  facultö  do 
odcol  mental  acblechtweg  als  eine  aptitnde  Snn^ 
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Interesse  für  die  Zahlen  und  Zahlenoperntinnen  besitzen,  eine 
intensive  geistige  Erregung  durch  die  Zalilen  eri  aiiren,  zeigen  in  über- 
einstimmender Weise  alle  vorliegenden  niilieren Berichte.  ^  ,,Das  Rech- 
nen war  mir  t^chon  in  der  FCindheit  zu  einer  unstillbaren  Leidenscliaft 
geworden",  schreibt  Fi:hroi,  an  M<'»iiius  {nmn  vergleiche  die  auf 
S.  178  ttngeiiihrte  Scliritl  des  letzteren,  S.  74).  Dieses  abnorm 
hohe  Interesse  für  <iie  Zahlen,  das,  wie  gesagt,  eme  iiauptgrund- 
laije  der  Leistungen  jener  Männer  auf  diesem  Gebiete  ist,  läftt 
bei  den  einen  derselben  (z.  B.  Inai  iu)  ein  intensiveres  Interesse 
an  anderen  Krscheinunfrskreisen  und  Beluligungsgebieten  nicht 
aufkommen,  bei  den  anderen  dagegen  (wie  Bidder,  Fjvbrol  und 
Rückle\  welche  anscheinend  die  von  Haus  aus  begabteren  sind, 
und  l)ei  denen  demgem;  1-,  dtr  I  •!  werbuiig  und  Au  frech  terhaltung 
hoher  Fidiigkeiten  auf  deiii  Zalilengebiete  nicht  ein  völhges  Auf- 
gehen in  diesem  Gebiete  zur  Voraussetzung  hat,  bleibt  auch 
noch  für  andere  Gebiete  ein  Interesse  von  gewisser  Lebhaftigkeit 


'  Maa  vergleiche  s  B.  das  von  Kbjisibs  und  Gbcnspam  (S.  207)  aber 
FwoL  nnd  IvAim  Bemerkte,  ferner  HKtnue,  8. 216  tt  Kedi  mehr  tritt  der 
Einflob  des  einseitigen  Interemes  «af  den  GedBchtnie  bei  eoldien  ImbeiUlea 
hervor,  die  bei  sonstiger  Minderwerii^teit  d«n  Gediebtnissea  Qber  eine 

auffallende  Anzahl  von  Krinnprtinfjen  ans  einem  spetieMon  Gebiete  ver- 
fflgen,  wie  jc.  B.  bei  rlem  von  van  okh  Koi.k  und  Jansens  untersuchten  Im- 
bezUIen,  dessen  auffallende  Gedächtuisleistungcn  sich  ausschliefslich  auf 
Xnlenderdeten  (die  GeburteUge  der  Peiaoaen  aeiner  Umgebung,  die  Tage 
der  Anknnlt  oder  d«e  Wegganges  von  Anstaltstraten,  Wärterinnen  tt.  dgl.) 
beaieben.  Kieht  gerechtfertigt  scheint  es  mir,  wenn  jono  Forschor  ohne 
weiteres  von  einem  „enormen"*  oder  „wunderbaren"  ruMlEiclitnisse  ihres 
Imbezillen  für  Kalendorduten  sprechen.  Denn  der  liang,  den  wir  einem 
Spezialgedüchtniaae  an  erteilen  haben,  hängt  doch  nicht  blolli  davon  ab, 
wievid  der  Betreilende  ans  dem  Spesialgebiete  seinen  Interesssa  weüb, 
•ondem  aneb  davon,  wieviel  Zeit  und  Mflbe  er  darauf  verwandt  hat  nnd 
noch  verwenden  roufs,  diese  Kenntuispe  zu  orwerbcu,  bzw.  noch  wach- 
zuhalten und  in  einem  be^timmleii  Urade  zu  vermehren.  Ein  Individuum, 
dsesen  Interesse  ganz  von  Kalonderdatea  absorbiert  ist,  das  sich  die 
Kalenderdaten,  die  es  in  Erfahrung  gebracht  hat,  fortwftbrend  von  neuem 
wiederikolt,  kann  sehr  viel  mehr  Kalenderdaten  iriaaen  als  ein  anderea 
Individnnm,  ohne  dieses  in  Beziehung  auf  die  FUiiglteit,  derartige  Daten 
SU  erlernen  und  zu  behalten,  ini  mindesten  ftbortreffen.  Der  in  Rede 
stehende  Imbezilk'  ^.eigte  naeli  dem  von  scun'n  T'nierf<nrhern  P.  3K0)  Mit- 
geteilten bei  Verbuchen,  bei  denen  es  sich  liarum  handelte,  die  ein-  uder 
»weimal  vorgesagten  Geburtstage  und  Lel>aisalter  von  4  bis  &  Personen 
liditig  an  wiederholen,  nur  eine  Leistungeffthiglceit,  welebe  „das  Normale 
oder  Durchschnittliche  etwas  überschreitet". 

ZaitMshritt  fUr  PiqroholoKie.  Erg.-Bd.  V.  16 
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und  eiue  höhere  Leistungsfähigkeit  übrig.  Wie  schon  erwähnt, 
liegt  den  hier  in  Betracht  kommenden  Leistmigen  von  R.  auch 
nicht  im  entferntesten  eine  gleiche  Übung  im  Zahlenlemen  und 
Rechnen  zugrunde  wie  z.  B.  den  entsprechenden  Leistoogeu  von 
Inaudi. 

Im  bisherigen  habe  ich  einen  wichtigen  Punkt  noch  nicht 
sar  Spradie  gebracht  Man  kann  n&mlich  folgende  Frage  auf- 
werfen.  Wenn  wirklich  die  Fülle  von  ungewöhnlicher  Virtuosität 
auf  dem  Zahlengebiete  nicht  anf  einer  angeborenen  auageieich- 
neten  SpezialVeranlagung  beruhen,  sondern  nur  durch  gewisse 
allgemeinere  Veranlagungen  und  ein  irgendwie  gewecktes 
und  andauernd  weiter  bestehendes  hohes  Interesse  fClr  das 
Zahlengebiet  bedingt  sind,  wie  kommt  es,  dafo  nicht  gelegentlich 
auch  Mfinner  auftauchen,  welche  in  anderen  Gebieten  des  Ge- 
dftchtnisaes,  z.  B.  im  Erlemen  von  Strophen,  entsprechend  unge- 
wöhnliche Leistungen  vorfahren,  wie  Ikaddi  nnd  R&ckui  auf  dem 
Zahlengebiete  aufweisen?  Ist  nicht  anzunehmen,  dafs  dieselben 
allgemeinen  Veranlagungen,  welche  bei  Hinzutreten  eines  inten- 
siven Interesses  für  die  Zahlen  ein  ungewöhnliches  Zahlenge- 
dAohtnis  bedingen,  bei  Hinzukommen  eines  lebhaften  Interesses 
für  dichterische  Ihrodukte  ein  gleich  ungewOhnüches  Gedächtnis 
für  Strophen  u.  dgl.  zur  Folge  haben  müssen?  Der  hier  aufge- 
worfenen Frage  gegenüber  ist  zunächst  daran  zu  eiinnem,  dals 
die  £r&hrung  ims  oft  genug  mit  Fällen  bekannt  macht,  wo  sich 
mit  einem  besonderen  Interesse  für  Geschichtszahlen,  geogrik 
phische  Daten,  dichterische  Produkte  u.  dgl.  ein  besonders  gutes 
Gedächtnis  für  das  durch  das  Interesse  bevorzugte  Gebiet  ver- 
bindet* Wenn  ferner  derartige  nnsgczeichnete  Spezialged&cht- 
nisse  niemals  im  gleichen  Grade  wie  die  Leistungen  von  Inaudi 
nnd  B.  über  das  Durchschnittliche  hervorragen,  so  ist  die  Tat- 
sache zu  beachten,  dals,  wenn  jemand  sehr  oft  z.  B.  Strophen 
auswendig  lernt,  er  von  den  l^isherigen  Strophenlemungen  nur 
einen  mäfsigen  Vorteil  für  die  Erlernung  einer  neuen  Strophe 
hat,  während  ein  solcher,  der  Tag  für  Tag  Zahlen  auswendig 
lernt  und  komplizierte  Rechenaufgaben  im  Kopfe  löst,  in  einem 
sehr  wesentlichen  Mafse  für  die  Absoiviemng  neuer  Zahlenreihen 


*  Über  einen  durch  ein  aotehes  SpesiaiintereeM  bedingten  IUI  eines 

SQsgezeicbncten  Jahreszahlen-  und  DatengedichtniSBes  bertehtet  uns  s.  B. 
Bmtnaa  in  Z.  f.  F».  55,  mo,  S.  8S2ff. 
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und  Rechenanfgaben  um  so  mehr  Hilfen  und  Erleichterungen  zur 
Verfügung  hat,  je  länger  und  eifriger  er  sich  bereits  in  diesem 
Gebiete  geübt  hat.  Die  Übung  im  Erlernen  von  Strophen  — 
Entsprechendes  gilt  von  anderen  Arten  von  Lernmaterial  —  hat 
zur  Folge,  dafs  man  dio  Aulmerksamkeit  immer  besser  auf  die 
Strophen  zu  konzentrieren  und  die  Lernarbeit  in  immer  zweek- 
mäfsigerer  Weise  zu  verteilen  weifs,  dafs  man  die  mügUchen 
Reime  und  in  der  Poesie  häufigen  Redewendungen  immer  besser 
kennt,  u.  dgl.  m.  Dies  sind  gewifs  vorteilhafte  Wirknngeu  der 
Übimg,  die  ins  Gewicht  fallen.  Aber  sie  stehen  niciit  m  einer 
Linie  mit  den  Vorteilen,  welche  dem  Rechenkünstler  aus  seiner 
von  Jugend  auf  durchgeführten  Beschäftigung  mit  den  Zahlen 
für  jede  weitere  Betätigung  auf  diesem  Gebi<  fr  •'nfppHngen.  Der 
Rechenkünstler  lernt  nicht  blois  seine  Aufmerksaiukeit  immer 
besser  auf  sein  Material  zu  konzentrieren  und  die  Lernarbeit 
immer  zweekmulsiger  zu  verteilen,  sondern  er  speichert  in  seinem 
Geiste  Tag  für  Tag  Kenntnisse  (der  Faktoren,  in  die  gewisse 
Zahlen  zerlegbar  sind,  der  Werte  bestimmter  Pro  lukte,  Quadrat- 
wurzeln, Potenzen  usw.)  an,  die  ihm  die  Bewältigung  neuer  Rechen- 
aufgaben um  so  mehr  isrleichtem  und  für  die  Erlernung  neuer 
Zahlenreihen  um  so  mehr  nalürlicho  Hilfen  zur  Verfügung  stellen, 
je  ausgebreiteter  sie  sind,  und  je  leichter  sie  ihm  zur  Verfügung 
stchLii.  Die  Übung  im  Strophenlernen  würde  hinsichtlich  ihrer 
Wirkungen  in  einer  Linie  mit  der  Übung  des  Rechenkünstlers 
stehen,  wenn  es  häutig  vorkäme,  dafs  in  verschiedoueu  Strophen 
oder  Gredichten  ganz  dieselben  Zeilen  aufeinander  folgen  (ent- 
sprechend der  Tatsache,  dafs  die  Lösung  verschiedener  Rechen- 
aufgaben häuBg  die  Ansführung  der  gleichen  Bechenoperationen, 
s.  B.  Mulüplücatioiien,  einflcfaliefst),  dab  ferner  die  Auf  einander- 
folge  sweier  Strophenteile,  etwa  Zeilen  oder  Zeilenpaare«  eich  dea- 
halb  beeondefs  kdcht  einprägt,  weil  man  dnreh  frflhere  Sizophen- 
erlemungen  eine  Beaiehong  zwischen  diesen  beiden  Strophen- 
teilen kennen  gelernt  hat  (entsprechend  dem  Umstände,  dafs  dem 
Rechenkünstler  eine  Aufeinanderfolge  sweier  Ziffemkomplexe 
sieh  vielfach  deshalb  besonders  leicht  einprägt,  weil  ihn  seine 
früheren  Produktionen  oder  Übungen  mit  einer  mathematischen 
Bedehnng  swischen  beiden  Komplexen  bekannt  gemacht  haben), 
n.  dgl.  m.  Dafs  also  die  Leistungen  der  grofsen  Rechenkflnatler 
in  so  hohem  Grade  über  das  Durchschnittliche  hinausragen,  hat 
darin  seinen  Qnmd,  dafa  das  Gebiet  derselben  in  besonderem 
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Ma&e  ein  solcheB  tst»  wo  eiiie  neue  Bctätigong  Hilfen  und  Er- 
leichtenmgen  für  künftige  weitere  Betftttgaogen  schaffen  oder 
'wieder  anffriecben  kann,  so  dafs  eine  Ton  einem  mKchtigon  In- 
teresse  beherrschte,  Jahre  hindurch  fortgesetzte  Übung  auf  diesem 
Gebiete  eine  Leistungsfähigkeit  znr  Folge  haben  kann,  die  über 
das  Durchschnittliche  weit  hinaasragt. 

Es  empfiehlt  sich,  in  diesem  Gebiete  der  Psychologie  zwischen 
allgemeinen  und  besonderen  Wirkungen  der  Übung 
m  unterscheiden.  Allgemeine  Wirkungen  hat  die  Übung  insofern, 
als  man  bei  fortschreitender  Übung  immer  fähiger  wird,  die 
Aufmerksamkeit  auf  Aulgaben  oder  Stücke  der  betreffenden  Art 
zu  konzentrieren  und  immer  mehr  versteht  die  zur  Bewältigung 
der  Aufgabe  dienende  Arbeit  zweckmäfsig  zu  regulieren  und  zu 
verteilen,  z.  B.  die  Lesegeschwindigkeit  zweckmäfsig  zu  wählen, 
die  Wiederholungen  in  geeigneter  Weise  zeitlich  zu  vertoilen,  die 
Znsammenfassimg  zu  KoniplexKn  und  Komplexverbän'lt'!i  zweck- 
mafpif^  zu  gestalten,  die  Mitwirkunir  <ler  verschiedenen  Sinne  beim 
Lernen  zweckentsprechend  zu  ref^ulieren,  u.  dgl.  m.*  Auch  dio 
Minderung  der  Ermüdburkeit  durch  das  Lernen  und  die  Steige- 
rung der  Aufgele^theit  iür  dasselbe,  welche  durch  die  Übung 
bewirkt  werden,  sind  /.u  den  all_:i meinen  Wirkungen  der  letütereu 
zu  rechnen,  besondere  Wirknngf^n  der  Übung  dagegen  sind 
solche,  die  sieh  nicht  bei  nllen  m()gbcben  künftigen  Leistungen 
auf  dem  betreffenden  Gebiete  gellend  machen  können,  sondern 
nur  die  Ansfübrnnj:::  ganz  bestimmter  Leistungen  beeinflussen. 
Eine  besondere  Wirkung  der  Übung  liegt  vor,  wenn  die  ein- 
mabge  oder  wiederholte  Ausfidinmg  einer  bestimmten  Leistung 
dazu  dient,  eine  spätere  Vollendung  denselben  T^eistung  oder  einer 
anderen  speziellen  Leisttmg  zu  erleichtern,  z.  B.  die  Lösung  einer 
Mnltiplikationsaufgabe  dazu  dient,  dieselbe  Aulgabe  späterhin 

*  Man  vergleiche  betreffs  der  Wirkungen  der  Übung  im  Lernen  Smmv 

nnd  Mkumaito,  S.  lilöff.,  so^stc  moine  anf  dio  Dario ^'iingon  von  Ebeht  nnd 
Mi.i  M\KN  bezüglichen  Ausfülirungeu  in  Z.  /.  /'<.  :$!>,  li'05,  8.  III  ff.  Die  all- 
gemeinen  Wirkaugen,  welche  die  Übung  im  Lernen  einer  bestimmten  Art 
von  Lemstoffeii  bat,  sind  fflr  dne  Lernen  andengeertetor  Lemetolte  m 
einem  Teile  natelich  (an  i.  B.  die  Stolgernng  der  FKhigkett^  die  Anfmefk- 
aemkeit  zu  konzentrieren),  können  aber  teilweise  auch  nachteilig  dafür  sein. 
Denn  z.  H.  ein  hostinnates  Verlulltnis  zwischon  der  Milbetoilijjting  des 
viauellon  und  derjenigou  des  nkuHtisth  in'>u»riscli«n  GedftthtniHst't^.  tlas  sich 
bei  einem  bestimmten  Lernstoffe  ai»  isweckniülsig  erweist,  kann  bei  eiuum 
'»nderen  Lemmateriele  nnTOrteiihelt  eein. 
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schneller  erledii^'en  zu  lassen  oder  für  die  Verknüpfung  zweier 
ganz  bcstinimttr  Ziffernkomplexe  eine  wirksame  Hilfe  finden  su 
lassen.  Unter  Benutzung  der  soeben  erläuterten  Ausdrucksweisen 
können  wir  unsere  Anschauungen  über  die  Entwicklung  hervor- 
ragender »S})czin!gedächtms8e  '  in  folgender  Weise  formulieren. 

Damit  sich  ein  liervorrngriides  Spczialgediichtnis  bilde,  müssen 
erstens  von  liaus  aus  i^ute  \'i  ranlagungen  für  gewisse  allgemeine 
Fähigkeiten,  vor  allem  <lic  Grundlap;o  für  ein  gutes  Lerueu  und 
Behalten,  für  eine  gut  konzeiitrierbare,  scimene  A u  1  ta.sBUug,  für 
eine  geringe  geistige  Ermüdbarkeit  u.  dgl.  vorhanden  sein.  Die 
Art  und  Zahl  dieser  erforderten  all^emeinon  Kahiij;keiten  und 
der  Grad»  in  dem  die  enie  oder  die  andere  vorhanden  srin  mufs, 
wech^^elt  etwas  mit  dem  Spezialgebiete,  um  das  es  sicii  handelt. 
Ein  liervorragendes  Zahlengedächtnis  z  B.  kann  sich  sowohl  bei 
einem  Individuum  von  vnr\viec^en<l  visneilem  als  auch  bei  einem 
solchen  von  vorwiegend  akusti.-^ch-motorischem  Typus  entwickeln, 
während  ein  hervorraf;cndes  Getläehtnis  für  Gemälde  sich  bei 
einem  Individuum,  dessen  Wrunlugung  eine  einseitig  akustisch- 
motorische  ist,  wohl  niemals  herausbilden  dürite.  Leistungen 
des  Zahlengedächtnisses,  wie  wir  sokho  an  R.  kennen  gelernt 
haben,  setzen  ferner  (wegen  der  schnellen  Entsch»  i  iiui^  l  iti- 
sichtlich  der  Komplexhddung,  wegen  der  schnellen  Krfjis^ung 
geeigneter  natürlicher  Hilfen  u.  dgl.i  eine  höhere  Schnelligkeit 
der  Auffassung  und  Eriassung  voraus  als  manche  sonatige  be- 
deutende Spezialbetätigungon  des  Gedächtnisses. 

Zu  jenen  allgemeinen  Fähigkeiten  tritt  nun  zweitens  das 
irgendwie  entstandene  hochgradige  Interesse  für  das  betreffende 
Spezialgebiet  als  der  ausscbUiggobejide  Faktor  hinra.  Dasselbe 
macht  sich  im  allgemeinen  in  diei£icher  Richtung  geltend. 
Eratens  in  negatiTer  Richtung  dahin,  für  andere  Gebiete  das 
Interesse  mid  die  Übnng  des  Gedächtnisses  mehr  oder  weniger 
eiBziiscbrttnken.  Zweitens  dahin,  dafs  jeder  dem  bevorzugten 
Spexialgebiete  angehörige  Gedftchtnisstoff  mit  einer  besonders  in- 
tensiven, seiner  Einprägung  förderlichen  Äafinerksamkeit  auf* 


*■  Za  den  Fällen  voa  hervorragendem  8pesialgedSchtniase  rechnen  wir 

an  dieser  Stelle  nicht  mit  die  hier  keiner  weiteren  DisknsRion  bedürfenden 
Fulie,  wo  für  die  Eindrücke  eines  ganzen  Sinnesj^cliietes  ein  besondera 
gtttea  Gedächtnis  besteht,  sondern  nur  die  Fälle,  wo  für  speziellere  Gebiete^ 
^  B.  Zahlen,  historische  Daten,  gespielte  Schachpartien  u.  dgl.  lu.,  eine 
uamwOhnUdie  Leistnngvffthigkeit  des  Gedächtnisses  bsstaht 
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gefafst  wird.  Eadlich  drittenB  —  und  dies  ist  die  HanptBacbe 
hat  nun  jenes  nngewOboliche  Interesse  sur  Folge,  dafe  für  das 

bevorzugte  Spezialgebiet  durch  viele  Jabre  hindurch  eine  be* 
barrliche,  von  der  Vervollkonimnungstendens  beherrschte  *  Übung 
des  Gedächtnisses  (z.  B.  eine  tägUche  Übung  im  Lösen  von 
Rechenaufgaben,  im  Auswendiglernen  von  Zahlenreilien  u,  dgL) 
etatttindet,  die  BchliefBlich  durch  ihre  allgemeinen  und  besonderen 
Wirkungen  zu  einem  Spezialgedächtnisse  von  mehr  oder  weniger 
ungewöhnlicher  Leistungsfähigkeit  führt.  Selbstverständlich  sind 
die  beiden  Hauptfaktoren,  die  Veranlagungen  allgemeinerer  Art 
einerseits  und  das  Speziahnteresse  und  die  durch  dieses  bedingt 
Spezialübung  andererseits  in  v^nchiedenen  Fttllen  von  unpfe- 
wöhnlichem  Spezialgedächtnis  in  verschiedenem  Verhältnisse  be- 
teiligt. Bei  R.  z.  B.  stehen  jene  allgemeinen  Veranlagungen  auf 
einem  viel  höheren  Niveau  als  hei  Inauüi,  hoi  welchem  das 
Spezialinteressc  und  die  Spezialübung  eine  weit  gröfsere  Rolle 
gespielt  haben  und  dcmontsproohond  auch  eine  gewisse  Verödung 
seines  sonstigen  geistisj^en  Interessenkreises  liervortritt.  Nach  den 
bedeutenden  Fortsclirilten,  welche  1\.  im  \'rrl}uife  meiner  Ver- 
suche gemacht  hat,  ist  anzunehmen,  dals,  wenn  er  sich  seit  früher 
Jugend  mit  glriclier  nduirrlichkeit  und  Ausschliefsiiclikeit  im 
Ziddenlenien  und  Rcclmen  g«niht  hfttto  wie  Inaupi,  die  Leistungen 
seines  Zahlengedächtnisses  diejenigen  dcp  Zahlengediichtnisses  von 
Inaüüi  in  noch  bedeutend  ludierem  (irade  übertreffen  würden, 
als  gegenwärtig  der  Fall  ist  Dafs  mit  dem  gleichen  Hpuzial- 
interesse  sich  schon  nus  aulseren  Gründen,  z.  B.  wegen  In- 
anspruchnahme durch  herut'liche  Pflichten,  nicht  immer  die 
gleiche  vSpezialübung  verbinden  kann,  braucht  nicht  erst  erwähnt 
zu  werden. 

Überlegen  wir  ferner,  wovon  es  abhängig  ist,  in  weichem 
Grade  sich  für  ein  S|H'/.ialgcl)iot  ein  Spezialgediichtuis  zu  ent- 
wickeln \  rr  lag,  das  sowohl  die  übrigen  Gedächtnisleistungen 
desselben  Individuiuns  als  auch  die  durchschnittlichen  Leistungen 
der  Menschen  auf  demselben  Spezialgebiete  überragt,  so  ergibt 

^  BoImIIb  des  Umstuidu,  dtb  die  fSrderlidien  Wirkongen  der  Ge* 
dSchtnisflbang  in  »eht  veBentUchexn  Oiade  davon  abhingen,  ob  die  Oe- 

düclitnisQbung  von  dem  Willen,  das  Gedächtnis  durch  Übung  ca  vervoll« 
knminnen,  beherrscht  int  odor  nicht,  vergleiche  man  die  DnrlpgiTnjsfen,  die 
ich  in  Anknüpfung  an  einschlägige  Verauchsresultate  von  Ebbrt  und  Mso- 
HAHK  in  der  Z.  f.  Fb.  Sfl,  1906,  8.  117  ff.  gegeben  habe. 
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flieh  AHB  dem  Veratebenden,  dafs  hierfür  vor  allem  zweierlei 
mal^heiid  ist,  eretexis  der  UmBtand,  inwieweit  das  hetreffende 
Spenalgebiet  ein  hochgradige«  und  andattemdes  Speziaüntereese 
zu  erwecken  vennag,  nnd  Kweitene  der  Umfang,  in  welchem  die 
Übnng  auf  diesem  Gebiete  weitere  Leietongen  auf  demselben 
nicht  blols  dorch  allgemeine,  sondern  anch  dnrch  beaondere 
Wirkungen  fordert.  Penken  wir  uns  die  verschiedenen  Special- 
gebiete  von  diesem  Gesichtsptmkto  aus  in  eine  Reibe  geordnet« 
80  Steht  am  unteren  Ende  der  Reihe  das  Gebiet  der  sinnlosen 
Silbenreihen,  während  sich  am  oberen  Ende  das  Gebiet  des  Zahlen* 
virtuosen  und  dasjenige  des  Blindschachspielers  befinden;  zwischen 
diesen  beiden  Grenzen  ordnen  sich  die  GeV  iet  >  der  histonscben 
Daten,  der  geographischen  Hestinimungen,  der  Gedichte  usw,  an. 
Die  sinnlosen  SUbenreihen  sind  unfähig,  ein  wirklich  regee  und 
nachhaltiges  lnteros<;c  zu  erwecken,  und  von  besonderen  Wir- 
knngen,  durch  welche  die  Übung  im  Silbenlernen  die  Erlernung 
neuer  solcher  Reihen  fördere,  kann  gar  nicht  oder  kanm  die  Hede 
sein.^  Dagegen  ist  das  Gebiet  des  Zahlen  virtuosen  erstens  ein 
solches,  das  bei  einzelnen  Individuen  ein  hochintensives  und 
nicht  erlöschendes  Interesse  zu  erwecken  vermag,  und  zweitens 
zugleich  auch  ein  solches,  in  dem  die  Übung  neben  ihren  all- 
gcin einen  Wirknngcn  in  lioliem  Mafse  zugleich  besondere  Wir- 
kungen hat,  dnrch  welche  spiitere  Betätigungen  luil  diesem  Ge- 
biete ganz  Avcstiulich  gefördert  werden.  Dasselbe  <^\h  von  dem 
Gebiete  des  BlindschaehspielerH.  Wer  über  eigene  Krfahrunp;en 
in  diebcni  fJel)iete  verfügt  oder  die  leln-rcielien  Darlegungen  von 
BrNKT  g*  u  hat,  weifs,  dal's  diec^e^  <  Iel)iet  nicht  l>lors  ein  solches 
ist.  dn-^  ine  Anhiinger  immer  von  neuem  wieder  y.u  fesseln  ver- 
mag, sondern  auch  ein  solclu\s,  in  welchem  die  Vu-tuosität  des- 
halb so  hohe  Gipfel  zu  erreichen  vermag,  weil  die  Übung  in 
diesem  Gebiete  neben  allgeuKinen  Wirkuugen  auch  mächtige 
besondere  Wirkungen  hat,  wdehe  S])ätero  Leistvnigen  auf  die.sem 
Gebiete  ganz  wesentlich  erleichtern."  Aus  diesen  Gründen  treten 


'  Auch  die  allgemeinen  Wirkuugen  der  Übung  dürfiou  fUr  die  Er- 
lernang  von  Silbennihea  geringer  »nn  als  i.  B.  fttr  die  Erlemang  von 
Zahlenieiheii,  da  man  eich  bei  leteleren  bineiehtlich  der  swedcmttfliigBten 

Art  der  Kouiplexbildnng  und  UUftabenutzung  wohl  mehr  allgemeinere  Ge* 

aichtapnckte  uiv?  ^!a\-imen  nnrncipnen  Lat  aln  bei  erHteren, 

•  Die  Erinii' rungeu  des»  BlindscharhspielerH  an  die  verschiedenen 
Konstellationen  auf  dem  Schachbrette  oder  den  Schachbrettern  werden 


uns  m  diesen  beiden  letzteren  Gebieten,  dem  Gebiete  der  Zahlen 
und  demjenigen  des  ßlindschachspielcB,  Männer  von  so  ganz 
au fserord entliehen  auf  dem  Gedächtnisse  beruhenden  Leistunj^^en 
entgegen,  während  niemals  eit»  ^Tann  auftreten  wird,  dessen 
Leistungen  im  Lernen  s^innloser  Silhenredien  einerseits  seine 
übrigen  Gedächtnisleistungen  im  Lernen  von  Zahlenreihen, 
Figureureihen  u.  dgl.)  so  sehr  überragen,  wie  die  LeistUDL^^en 
von  IxAHTU  im  Zahlengebiete  dessen  sonstige  Geditchtnisleifttungeu 
übertrelTen,  und  antlererseits  eich  auch  iiber  die  durchschnitt- 
lichen Ergebnisse  der  sonstigen  Sill)enlerner  so  sein-  erbeben, 
wie  i^ieh  Inaudis  Leistungen  im  Zahleugebiete  von  den  ent- 
sprechenden Leistungen  des  (^ros  der  übrigen  Menschen  abheben. 

Was  im  vorstehenden  iiher  die  ausschlaggebende  Kolle  der 
SpezialÜbung  bemerkt  worden  ist,  wird  durch  die  vorliegenden 
Feststellungen  au  hervorragenden  Zahlen  virtuosen  vollauf  be- 
stätigt. Wie  Bin  ET  {i,  8.  195  ff.)  nüher  herv^orhebt,  zeigt  uns  die 
Geschichte  der  letzteren,  dafs  sie  ihre  (Iberlegenheit  gaiiz  weaent- 
lich  einer  mit  ungewöhnlicher  Nachhaltigkeit  durchgeführten  Übung 
verdanken;  uml  einige  dcrbclben,  z.  B.  Bu4;ku,  haben  seihst  be- 
hauptet, dafs  sie  ihre  aufscrordentliciie  Fähigkeit  weniger  einer 
natürlichen  Gabe  als  den  Wirkungen  einer  ununterbrochenen 
Übung  zuzuschreiben  hätten.  Da  bei  den  Zablenvirtuoeen  ein 
liLngeres  AuaBetsen  der  Betätigung  in  ihrem  Gebiete  notwendig 
zu  Folge  haben  mufs,  dafs  die  allgemeinen  und  namentlich  die 
besonderen  Wirkungen  der  Übung  immer  flohw&cher  werden,  eo 
ist  zn  sehliefaen,  dafs  die  Fähigkeit  jener  Mflnner  durch  eine 
längere  (einen  oder  mehrere  Monate  lange)  Unterbrechung  ibror 


nmtftrlieh  nidit  nnwMentUieh  dadnreh  erlmcblMti  dafs  di«  Züge  eineir  Sdiacii- 
ptrü«  nicht  ebenso  wie  die  Glieder  einer  Ziffern-  oder  Sil  benreihe  nur  eine 
Ansshl  zufiilli;;  aneinander  ger^ter  Glieder  bildMi,  Bon dei  n  vun  bestimmte 

Zwecken  lieherrBCht  sind.  Wenn  nber  ein  RltndseluKiisjiieler  die  ver- 
HchiediMion  .«ich  dnrhiotonden  Arten,  eine  Schachpartie  durch  eine  Reihe 
bestimmter  Züge  zw  eröffnen,  aus  Erfahrung  kennt  und  durch  diese  Kenntnis 
bei  seinen  Erinnerungen  nnterstOtst  wird,  und  wenn  er  dne  GefOhl  fUr  die 
Bedeatung  der  jeweilig  gegebenen  KonateUation  (le  oentiment  de  in  poeition) 
hnt^  dee  ihm  oft  erlaubt,  au  einer  gegebenen  oder  wiedervergcgenwftrtigten 
Konstellfttlon  in  oinom  Ani^enblickc  dio  2  oder  3  Züro  zu  finden,  die  unter 
tausend  an  sicli  niöghclien  Zü^^on  allein  in  Betnuht  kommen,  bzw.  in  Be- 
tracht gekommen  sein  können  (man  vergleiche  die  Aualassung  des  Blind- 
■clwehepielere  Qocn  bei  Brar,  I,  8.  850),  ao  liogen  hier  beaondara  Wir« 
knngan  der  Übung  im  obigen  Sinne  dee  Wortea  Tor. 
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Tätigkeit  im  Zahlengebiete  eine  merkbare  Einbufse  erleiden  werde. 
Wie  BiNET  (S.  197)  zeigt  und  auch  das  von  Kkmsies  und  Grün- 
span über  Feiirol  Berichtete  dartut,  wird  diese  Schhifsfolperung 
gleichfalls  durch  die  Erfahrung  durchaus  bestätigt.  Binet  teilt 
z.  B.  mit,  dafs  Inaudi  schon  bei  einer  nur  einen  Monat  währen- 
den Unterbrechung  seiner  professionollon  Täti^^kcit  konstatiert 
habe,  dafs  er  viel  fbeancoii]))  von  sf  in*  r  ^'ei>ti^en  Kraft  verliero. 
Ich  glaube  auf  rund  meiner  Erl  ah  rinigen  behaupten  zu  dürfen, 
dafs  eine  Versuchsperson,  die  im  Lernen  von  sinnlosen  biiben- 
reihen  durch  Jahre  hindureli  LC'  übt  worden  ist  und  sieh  als  ein 
vorzfurlieher  Lerner  solcher  Reihen  erweist,  durch  eme  nur  einen 
Monat  andauernde  IJnierbreehun^^  dieser  Lerntätigkeit  nur  ein© 
kaum  merkbare  Vernn;^erun^  ihrer  I'^fbii^kcit  erfahren  wird.* 
Dieser  Untersehied  im  Verhaken  ded  Zahlenvirtuüscu  und  des 
Silbenlerueirt  ist  eine  Konsecjueii/  des  Umstandes,  dafs  die  Fähig- 
keit des  letzteren  wesentlich  nur  auf  allgemeinen,  diejenige  des 
ersleren  dagegen,  wie  oben  hervorgehoben,  ganz  wesentlich  auch 
auf  besundüien  Wirkungen  der  Übung  beruht,  und  dafs  die 
Übungserfolge  der  letzteren  Art  bei  fehlender  Wciterii innig  sieh 
schneller  abschwächen  als  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Übung. 
Eine  allgemeine  Wirkimg  der  Übung,  z.  B.  die  Steigerung  der 
Fähigkeit  der  Aufmerksamkeitskonzentration,  hängt  davon  ab, 
wie  lange  man  &ieii  üi)erhau|jt  mit  Lernstoffen  oder  Aufgaben 
der  betreffenden  Art  beschäftiget  hat,  und  festigt  sieh  während  der 
ganzen  Audauer  dieser  13esehalijf4:ung  immer  mehr,  wahrend  eine 
besondere  Übungswirkung  sieh  nur  danaeh  bestimmt,  wie  oft 
und  zu  welchen  Zeiten  eine  ganz  bestimmte  Betätigung  der  be- 


^  In  Übereinstimmung  mit  dieser  Behauptung  fanden  Eukhx  und 
HminiAm  (S.  198  tX  daC»,  al«  ihre  im  Lenen  Ton  BUbeareilMn  geflblea 
Yemidiflpenoiieii  nach  einer  venmeliefreieii  Zeit  von  76  bis  lfi6  Tagen 
wieder  einige  Silbenreihen  fu  lernen  haiten,  die  Lemseiten  im  allgemeinen 

nicht  länger,  sojulprn  sogar  etwas  kftrz'T  wie  vordem  ausfielen.  Die  Ver- 
kürzung der  Lernzeit  durch  die  verttuchsfreic  Zeitperiode  ist,  falls  nie  nicht 
blofo  eine  infolge  der  geringen  Versuchszahl  durch  Zufälligkeiten  vor- 
tetioaehto  ist,  daranf  sttrackanf ftbren,  dab  liei  den  dieeer  Periode  folgendeii 
wenigen  Versuchen  die  Hemmung  wegfiel,  weU^e  bei  den  derselben  voran» 
j^egangcneu  viel  zahlreicheren  V^ersuchen  die  früher  gelernten  Silben  auf 
die  Killprägung,  Assoziierung  und  reproduktive  Wirksamkeit  neuer  ähn- 
licher Silben  ausübten.  Selbstverständlich  kommt  diese  Art  von  Hemmung 
aaeh  M  Versodien  mit  anderweitem  Leramalerial,  z.  B.  Zahlenreihen,  in 
Betraeht 


2S0     Ab9ehniH  8,   Onterrntthwig  eina  henomgmd«H  Otdät^inmes, 


treffenden  Art,  z.  B.  eine  gans  bestimmte  Maltiplikaüon,  stattge- 
funden hat,  und  daher  im  aUgemMoen  nicht  so  sehr  den  Charakter 

einer  fest  eingewurzelten  Disposition  anniriimt. 

Was  endlich  den  häufig  betonten  Umstaiul  anbelangt,  dafs  die 
ungewöhnliche  Fähigkeit  der  grofsen  Zahlen  virtuosen  sich  häufig 
schon  in  früher  Jugend  bemerkbar  macht  (Hinet,  I,  S.  190 f.),  so 
ist  anch  dies  nach  den  im  bislierigen  entwickelten  Anschauungen 
leicht  begreillich.  Handelt  es  sich  um  Individuen,  die,  wie  z.  ß. 
Gaurs  und  Amtkuk,  von  Haus  aus  eiue  ganz  ungewöhnliche  all- 
gemeine Begabung  besafsen ,  so  versteht  sich  ganz  von  selbst, 
dafs  sich  diese  Begabung  frühzeitig;  geltend  machte.  Was  ferner 
das  Auftreten  des  Faktors  des  Spezialinteresses  für  die  Zahlen 
und  Zahienoperationen  anbelangt,  so  ist  en  gleichfalls  selbstver- 
ständlich, djUs  derselbe  sich  bilufig  schon  dünn  regt,  wenn  das 
Kind  Hoeiien  zu  einer  gewissen  Kenntnis  und  Beherrschung  der 
einfachen  arithmetischen  Operationen  gelaugt  ist.  Denn  es  pflegt 
doch  in  der  Regel  so  zu  stellen,  dal'b,  wenn  ein  Gegenstand  oder 
Gebiet  das  Interesse  eines  Menschen  überhaupt  intensiv  emvockt, 
alsdimn  dieses  Interesse  auftritt,  solange  der  Gegenstand  noch 
einigermafsen  neu  ist,  nicht  aber  erst  dann,  wenn  die  Beschäfti- 
gung mit  diesem  Gegenstande  eine  erkleckliche  Reihe  von  Jahren 
hindurch  ults  eine  langweilige  Last  empfunden  worden  ist.'  Dafs 
vollends  ein  gerade  auf  die  Zahlen  und  Zuhleuoperationen  mit 
ganz  ungewöhnlicher  Intensität  und  Einseitigkeit  gerichtetes  Inter- 
esse auftrete,  wird  um  so  unwahrscheinlicher,  je  mehr  man  bereits 
Erfahrungen  gesammelt  und  die  anderweiten  Gebiete  des  Lebens 
und  der  Wissenschaft  kennen  gelernt  hat,  die  zum  grofsen  Teil 
dem  Gemüte  mehr  bieten  als  die  Beschäftigung  mit  dem  Zahlen- 
gebiet. Endlich  ist  zu  beachten,  dafs  da,  wo  die  in  Betracht 
kommenden  allgemeinen  Veranlagungen  nicht  geradeso  glänsende 
fidnd,  es  einer  durdi  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bindnrdi  mit 
höchster  Intensität  und  Beharrlichkeit  fortgesetsten  Spezialflbung 


*  Abweichungen  von  diesur  Kegel  kouimen  vor,  Ii.  infolge  der  Un- 
geBehicUiehkeit  oder  Nachlässigkeit,  mit  welcher  der  Schnlantecrlcht  in 
der  Methematik  raweilen  erteilt  wird. 

Wie  frühzeitig  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Zahlen  beim  Kinde 
vorhanden  Hein  kann,  zeigen  z.B.  die  Mittetlungcn,  die  Henniq  (Z. P».  55, 
S.  333 f.)  fibur  Bich  »clb»t  gibt.  Schon  iu  einem  Alter  von  4  Jaliren  2  Monaten 
beschäftigte  er  sich  (laut  den  Attfseichnimgen  seiner  Mutter)  morgens  im 
Bette  wach  liegend  mit  den  Hansnommem  der  ihm  bekannten  Leute  n.dgl.  m. 
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bedarf,  um  in  die  Beihe  der  groben  ZahlenkÜnstier  einzutreten. 
Diese  abnorm  lange  und  unausgeBetzte  Spezialttbung  kann  ein 
solcher,  der  in  früher  Jugend  von  einem  hohen  Interesse  fflr  das 

Zalil engebiet  erfafst  ist,  und  der  etwa  wie  Manouxelb,  Momdbux 
und  Inaudi  als  Hirtenknabe  sich  selbst  überlassen  gauz  dem  ihn 
gepackt  habenden  Spezialinteresse  loben  kann,  leichter  durch« 
fähren  als  ein  solcher,  der  ein  lebhaftes  Interesse  und  geeignete 
allgemeine  Veranlagungen  für  das  Zahlcnj[^ehiet  erst  in  späterer 
Zeit  in  sieh  entdeckt,  wo  er  bereits  in  Rücksicht  auf  einen  be- 
stimmten zu  ergreifenden  Beruf  in  verschiedenen  Bildungsgebieten 
mehr  oder  weniger  tief  engagiert  ist  und  schon  ein  beträchilicbes 
Quantum  angewandter  Arbeit  und  gebrachter  0))fer  preisgeben 
müTste,  wenn  er  die  riskante  Laufbahn  eines  Zahlenkünstlers  er- 
greifen wollte.  Zieht  man  die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte 
in  Betracht,  so  erscheint  es  ganz  selbstvcrständhch ,  dafs  die- 
jenigen, die  bis  zn  dem  Hange  eines  <^rofsen  Zahlenkünstlcrs  vor- 
gedrungen sind,  der  grolsen  Mebrzahl  nacdi  solche  sind,  die  sich 
schon  seit  früher  .lugend  dem  Zaiilengebiete  mit  höchstem  Eifer 
hingegeben  und  in  diesem  Gebiete  ausgezeichnet  haben.*  Man 
würde  nur  einen  Mangel  an  i)sychologisehcr  Überlegung  bekunden, 
wenn  man  in  dieser  Tatsache  einen  Beweis  für  die  Ansicht  er- 
bücken  würde,  dafs  die  ungewöhnlichen  licistungen  der  giolsen 
Zahlenvirtuosen  darauf  bemhten,  dafs  bei  ihnen  ein  aussehlieis- 
lich  dem  Rechnen  und  ZahlenkTuen  dienender  Hirnteil  infolge 
besonderer  angeborener  Veranlagung  ein  ungewöhnlieh  grofses 
Volumen  oder  eine  sonstige  besonders  günstige  Beschaftenheit 
besäfse. 

Die  soeben  erwähnte  Ansicht  mui'a  durchaus  als  eine  solche 
bezeichnet  werden,  für  die,  wenigstens  zurzeit,  keine  l)ewoi8eu- 
den  Tatsachen  vorHegen ,  und  die  deshalb  abzulehnen  ist,  weil 
eieii  alle  auf  die  hervorragenden  Spezialgedächtnisse  bezüglichen 
Tatsachen  von  dem  vorstehends  vertretenen  Standpunkte  aus 
erklären  lassen,  der  nur  auf  eüien  uligemein  anerkannten  Tatbe- 
stand (das  Vorkommen  individueller  Verschiedenheiten  hinsii^i- 

'  Blne  Ansnabme  macht  s.  B.  Dumamdi,  der  nach  dem  von  Bnii» 
(S.  Ulf.)  Mitgeteilten  iwar  schon  auf  der  Schule  immer  der  T.rate  in  der 
Mathematik  war,  aber  seiner  guten  Dispositionen  für  das  Koi>frecluien  sich 
erat  im  Ifi.  Lebensjahre  nach  dem  Abgange  von  der  Schule  bewufst  ge- 
worden sein  will.  Seine  Leistungen  sind  aber  auch  keineswegs  ersten 
Banget. 
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lieh  der  angeborenen  Veranlagungen  für  gewisse  allgemeine  Fällig- 
keiten) und  bereite  bekannte  psychologische  Vorgüngc  und  Gesetz- 
niilf!^i/]fkeiten  Bezug  nimmt.  Jene  Ansicht  wird  nicht  blofs  dem 
iataäcbUch  feststehenden  wesentlichen  Anteile,  den  das  Spezial- 
interesse  und  die  Spezialübunj;  an  der  Ausbildung  der  hervor- 
ragenden Spezialgedilchtnisse  liat ,  nicht  hinlänglich  frereclit,  * 
sondern  führt  gemäfsder  ihr  zugrunde  liegenden  etwas  sclinl  lonen- 
haften  Betrachtungsweise  z.  B.  uucli  zu  der  weiteren  Annaiime, 
dafs  die  crstiuinliehen  Leistini<:,a'n  v'ines  z.  15.  lö  Schaehparlien 
gleichzeitig  durchfiilireuden  ßliudselüichspielers  darauf  beruhten, 
dafs  diesem  eine  ^^anz  vorziiglielie  VeranlaL'^'m'j:  gewisser  aus- 
schliefslich  dem  t^cliaehsi)iele  dienlicher  Iliruieüe  anf;eborcn  sei. 
Und  wenn  eine  für  .lalires/ahleji  und  Daten  liesoudors  interessierte 
Person,  wie  z.  B.  Hknmu  (man  vergleiclie  die  auf  S.  242  zitierte 
Abliandlung  desselheni,  nur  für  Daten  und  Jahreszahlen,  nicht 
aber  aucii  für  andere  Zahlen  ein  ausgezeichnetes  GediiciiUiib  be- 
sitzt, so  wird  mau  ijn  Sinne  jeuer  Ansicht  konsequenterweise  au- 
zunehiuen  haben,  dafs  sich  bei  dieser  Perpon  nur  diejeuigen  Hirn- 
teile, die  der  Kinprägung  von  Daten  und  Jahreszahlen  dienen, 
einer  angeborenen  vorzügliclun  Veranlagung  erfreuen.  Weshalb 
ferner  nur  Männer  mit  einer  ganz  hervorragendea  Veranlaaruug  für 
das  Zahleng»  biet  oder  das  Schachspiel  geboren  werden,  nicht  aber 
auch  einmal  ein  Inaudi  dos  Gediichtnisses  für  Reihen  von  .Sub- 
stantiven, für  iSirophen  oder  dgl.  geboren  wird,  ist  vom  Stand- 
punkte jener  Ansicht  aus  auch  nicht  bei'riedigend  zu  erklären. 
Auf  eine  weitere  Schwierigkeit,  die  sich  für  jene  Ansicht  erhebt, 
ist  schon  anf  S.  238  f.  hingewiesen  worden.  Einigermi^Beu  be- 
fremdlich ist  es  endlich  auch,  wenn  man  dem  ,,mathemati8Cfa6n 
Organe"  bei  allen  Zahlenviriuosen,  gleichgültig  ob  sie  bei  ihren 
Operation«!  einen  vorwiegend  visuellen  oder  vorwiegend  akostiadi* 
motoriacfaen  Typns  bekunden,  gans  dieselbe  Stolle  im  Gehirn 
anweist 

*  Man  wird  uns  vifikt  einwenden,  üaCs  die  besondere  angeborene  Ver- 
anlagung für  ein  gan«  be«it5nirntoH  r;,.bi(,t,  z.  H.  dasjenige  der  Zahlen,  »ich 
eben  darin  zeige,  dafa  für  dieses  Gebiet  ein  ungewöhnlich  iutensivos  Speztal- 
interesae  aaftreto.  Denn  sonst  würde  man  ja  genötigt  eein,  auch  daa  uüt- 
notor  gras  infiNrofdeoklieh  lebhafte  Intereme  ffir  Briefmarken,  peieische 
Teppiehe  u.  dgl.  auf  eine  beeonden  ganstige  aiigeboreae  VeranlAgang  eines 
entf^prechenden  HirnteUee  (eines  Briefmarkenientnime  o.  dgl.)  sorOekm- 
Ifihren. 
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Abschnitt  4. 

Ober  die  KomplexMldong  beim  Lernen. 

§  34.  Vom  Wesen  der  Komplexbildung.  Nähere 
Erörterung  der  Komplexbildung  des  visuellen 
LernerB  bei  sukzeflsiver  Darbietung  einer  Reihe. 

Reihen  von  Zilfcrn,  Konsonanten,  vSilhen  oder  dul.  w(M-(lon 
im  ullgeniciuen  in  Komplexen  ^^elernt,  wohci  es  dem  früher 
(S.  '210,  Anmerkuug)  Bemerkten  niiiC^  nicht  au8gesehlo>seu  ist, 
dafs  in  einer  Reihe,  die  in  Komplexen  gelernt  wird,  auch  einmal 
ein  Glied,  z.  Ii.  ein  Konsonant,  uLs  einzelueh  eingeprägt  wird 
und  sozusagen  einen  nur  einghedrigen  Komplex  bildet.  Es 
erhebt  sich  nun  die  Frage,  wodurch  sich  der  Fall,  wo  eine  An- 
zahl von  Reihengliedern  yai  einem  Komplexe  zusammengefafst 
werden,  von  dem  Fallo  unterscheide,  wo  dieselben  Glieder  als 
einzelne  oder  als  Bestandteile  verschiedener  Komplexe  gelernt 
werden.  Mit  dieser  Frage  wollen  wir  uns  im  nachstehenden 
beschäftigen. 

Die  Komj'lexbilduug  kommt  immer  darauf  hinaus,  dafs 
zwischen  den  Keihengliedern,  die  einen  Komplex  bilden  sollen, 
stärkere  Assoziationen  hergestellt  werden,  so  dafs  z.  R.  zwei  un- 
mittelbar aufeinander  folgende  Keilienglieder,  wenn  sie  einem 
und  demselben  Komplexe  angehören,  fester  miteinander  assoziiert 
sind  als  dann,  wenn  sie  Bestandteile  verschiedener  Komplexe 
eind.^    Dieser  festere  Zusammenscblufs  der  Bestandteile  eines 


*  Der  Nackweia,  dafs  sich  die  Assosiationen  in  dieser  Weise  verhalten, 
Ist  bereits  durch  Venniche  von  HOllsr  tind  ScROiuinr  (I,  8.  84ff.)  erbracht 

worden.  Ferner  vorgleiche  man  hienni  auch  Müll»  and  FXLaona,  S.  '208  £f. 
Ich  h:il)0  nach  rlcm  TTcrsnj^en  einer  Roilie  der  VerRnphspeT';nn  oft  ein 
Reihengiied  genannt  nacli  vorheriger  inntinktv-^n,  dufs  sie  so  l)ul<l  als 
möglich  dasjenige  Glied  zu  nennen  habe,  da^  dem  vuii  uiir  au^geiiprocheuen 
Qliede  in  der  Reihe  unmittelbar  gefolgt  sei.  Auch  diese  Versuche  seigten, 
dafs  die  Verauchaperson  das  von  ihr  an  nennende  Glied  viel  hftuflger  und 
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und  desselben  Komplexes  wird  uui  verscbiedeoen  Wegen  bewirkt, 
von  denen  an  erster  Stelle  die  kollekiive  Auffassung  der 
Keihcnglieder  zu  nennen  ist.  Dieselbe  tritt  vor  allem  bei 
simultaner  Exposition  einer  Reihe  zutage.  Sie  zeigt  sich 
da  in  doppelter  Gestalt,  einerseits  darin,  dafs  die  Glieder,  die 
zu  einem  Komplex  vereint  werden  sollen,  simultan  als  ein  ein- 
heiUicbes  Ganzes  aufgefafst  werden«  und  sweitens  daiin,  dafs 
diese  Glieder  von  vom  an  in  der  richtigen  Ordnung  schnell  von 
der  Aufinerksamkeit  dnrcfalatilen  werden,  so  dafo  das  Intervall, 
das  hierbei  zwischen  die  Betrachtungen  zweier  aufeinander^ 
folgender  Einzelglieder  i&llt^  bedeutend  kürzer  ist  als  das  Inter> 
vaU,  das  zwischen  der  Auffassung  eines  Komplexes  (des  letzten 
Gliedes  desselben)  und  der  Auflassung  des  nächstfolgenden 
Komplexes  (des  ersten  Gliedes  desselben)  yezfiielst.  Der  engere 
Zusammenschluls  der  zu  einem  Komplex  zusammenzufassenden 
Glieder  kann  also  hier  durch  ein  doppeltes  Verhalten  der  Auf* 
merksamkeit  bewirkt  werden,  erstens  durch  eine  auf  alle  Be- 
standteile des  Komplexes  gleichzeitig  gerichtete  kollektiye 
Simultan*  oder  Totalaufmerksamkeit  und  zweitens 
durch  eine  kollektive  Sukzessivaufmerksamkeit,  d.  h. 
ein  schnelles  Durchlaufen  der  Einzelglieder  des  Komplexes  mit 
der  Aufmerksamkeit.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs,  ebenso 
wie  jene  Erfassung  eines  simultanen  Gesamtbildes  des  Komplexes 
auch  dieses  Eintreten  der  kollektiven  Sukzeesivaufmerksamkeit 
dahin  wbken  muÜB,  dab  die  Assoziation,  die  zwei  aufeinander^ 
folgende  Glieder  eines  und  desselben  Komplexes  verbindet, 
stftrker  ausfällt  als  die  Assoziation  zweier  aufeinanderfolgender 
Glieder  verschiedener  Komplexe.  Denn  das  Iftngere  Zeitintervall, 
das  zwischen  die  Auffossungen  zweier  einander  folgender  Be- 


schneller  Xand,  wenn  daa  von  mir  ausgesprochene  Glied  am  Anfange  oder 
in  der  Ifitte  sine«  KomplezM  stand,  «la  dann,  wenn  ea  du  Endglied  eines 
Komplexss  war.   Im  letsteren  Fslle  fielen  der  Versuchspexeon  ehe^  und 

häufiger  als  das  AnfangsgUed  d«8  nächstfolgenden  Komplexes  die  voraus- 
gehenden Glieder  de>--;-cllien  Komplexes  ein.  Das  Anfangsglied  des  nächst- 
folgenden KoniplexcH  tauchte  oft  erst  auf,  nachdem  der  ganze  Komplex, 
dem  das  von  mir  ausgesprochene  Glied  angehörte,  reproduziert  worden 
war.  Von  Interesse  ist,  dab  nsch  den  Versnohen  von  Aall  (S.  90ff.)  und 
ScBuu  (S.  968,  268^  270)  aueh  die  Resnltate  tschistoskopischer  Versnehe 
besser  ausfallen»  wenn  die  kollektive  Anftassong  dee  Dargebotenen  ge- 
fördert wird. 
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standteile  verschiedener  Kümploxe  £äilt,  mafs  der  Assoziaüoa 
derselben  ungÜDstig  sein.  * 

Bei  ilem  visuellen  I^erner  spielt  die  kollektive  Auffassung 
simnltau  exponierter  Keihenglieder  in  beiden  bueben  erwähnten 
Gestalten,  sowohl  als  kollektive  Simul  t  a  n  auf  f  assung  wie 
anch  als  kollektive  Sukzessivauf fussung,  eine  wesent- 
liche Rolle.  Es  kommt  oft  vor,  dafs  ein  visueller  Lerner  eine 
Giujtpe  von  Gliedern,  die  er  als  einen  Komplex  einprägen  will, 
zunächst  als  ein  einheitliches  (-iaii/.es  simultan  aufl'afHt  und  dann, 
um  ein  deutlicheres  Bild  der  Einzclglieder  der  Ciruppe  zu  er- 
langen, noch  schnell  von  vom  an  bukzessiv  mit  der  Aufmerksam- 
keit durchläuft.  Selbstverständlich  hängt  das  Verhaitnis,  in  dem 
sich  bei  dem  visuellen  Lerucr  diese  beiden  Formen  der  kollek- 
tiven Auliassung  geltend  machen,  von  der  Beschaffenheit  der 
Reihenglieder,  dem  gewählten  Umfange  des  Komplexes,  der  In- 
dividualität u.  a.  m.  ab.  Es  kommt  vor,  dafs  das  Gesamtbild  eines 
Komplexes,  z.  B.  von  drei  Konsonanten,  so  charakteristisch  und 
gat  einprägbar  ist,  dafs  eine  sukzessive  Durchlaufung  seiner 
Glieder  gar  nieltt  stattfindet. 

Wird  eine  simnltan  exponierte  Reihe  akuetiech-motoriBch 
gelernt,  so  kann  die  k<^ektiTe  Sinraltanaoffassung  einer 
Gmppe  Toa  Gliedern  insofern  eine  gewiaee  Bolle  spielen,  als 
ein  knner  und  gelftnfiger  Komplex  unter  Umstanden  sdion 
bei  koUektiver  SimnltanauffaBsung  zum  richtigen  Aussprechen 
seiner  Glieder  führt.  Dagegen  kommt  die  Komplexbildnng  im 
akusüseh-motorischen  Gebiete  nur  durch  kollektive  Suksessir- 
anffassung  anstände,  indem  die  einaelnen  GEeder  jedes  Kom- 
plexes in  unmittelbarem  Anschlüsse  aneinander  genommen 
werden  (einen  Takt  bilden).  Auf  den  Fall,  dafs  das  Lernen  ein 
gemischtes  yisuell-akustisch-motorischeB  ist,  soll  in  §  S7  näher 
eingegangen  werden. 

Zuweilen  wirkt  schon  die  Art  der  Darbietung  der  Reihe 
in  dem  Sinne,  daCs  sich  die  Reihenglieder  gruppenweise  fester 
miteinander  verknüpfen.    Ist  z,  B.  eine  Reihe  von  12  Konso- 


'  AndereiHeitH  dürfte  diw  längere  Zoitiutervall,  ilus  der  Auffassung 
eine«  Komplexen  nachfolgt,  mich  der  gejzeiiHeitif^en  Assoziation  der  l?e- 
siandteile  dieses  Komplexe«  förderlich  Bein,  weil  es  die  nachteilige  Wir- 
kung (rflckwirkande  Henuntuig],  weldie  die  Auffassung  des  nachfolgenden 
Komplexes  snf  disso  Assosiation  siisflbt^  schwieh«r  aasfallttn  UUbt.  Man 
▼«igldche  htona  EraBum,  8.  176. 
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Tianteii  in  4  dnrch  Ix-iriiclitliche  Abstände  voneinander  {^»'tronnten 
Gmppüu  von  je  H  GlicMlcrn  ^a^sc-lirielien,  fo  bedin^i^t  schon  diese 
Art  der  Dnrbietinip:  der  Reihe,  dals  die  3  Glieder  jeder  Gruppe 
in  engerem  Zusauinieuhnnge  miteinandpr  anfgofafst  werden  nh 
dii^  Kndidied  eines  Komplexes  und  das  Anfan^:!-'::lied  des  nächst- 
folgenden  Komplexen.  Wir  können  Raj]^en,  dal«  Komplex- 
bilduug  in  allen  Fttllen  der  hier  erwiihnten  Art  enie  dureli  die 
Beschatten  hei  t  oder  Darbietungsweise  der  Reilie  v  o  r  g  e  zeichnete 
sei.  Im  allgeineiuen  besteht  eine,  unter  Umständen  sogar  nicht 
niiterdrückbare,  Tendenz.,  bei  der  Erleriuujg  einer  Reihe  die 
Komplexe  so  zu  wählen,  wie  sie  bereitö  durch  die  Beschaffenheit 
oder  Vorfiihrungsweise  der  Reihe  vorgezeichnel  sind.  Wir 
kommen  in  §  88  näher  auf  diese  VorzeichnuDg  der  Komplex- 
bildung zu  sj)rechen. 

Ein  wichtiges  Mittel,  das  neben  der  kollektiven  Auff asenng  sehr 
oft  dazu  dient,  den  ZuBainmenhult  der  Glieder  eines  und  desseli  veii 
Komplexes  KU  steigern  und  fester  ausfallen  zu  lassen  als  die 
Assoziationen  von  Bestandteilen  verschiedener  Komplexe,  besteht 
in  der  Repetition  des  Komplexes  nach  seiner  Auffassung, 
d.  Ii.  darin,  dafs  der  Komplex  nach  seiner  Anffassung  sofort 
(ohne  Zwischenschiebung  eines  oder  mehrerer  anderer  Komplexe) 
noch  ein  oder  mehrere  Male,  sei  es  durch  Reproduktion  oder 
dnrch  erneute  Wahrnehniunii;,  wiedervergegenwärtigt  wird.  Wie 
wir  in  §  'M)  nüher  sehen  werden,  pflegt  maneher  visuelle  Lemer 
z,  B.  bei  der  Aneignung  einer  ihm  sinuiltini  cxjionierten  Kon- 
sonantcnrcilio  zunächst  so  zu  verfahren,  dals  er  nach  Auffassung 
eines  Komplexes  denselben  sieh  innerlich  wiederzuvergegen- 
wftrtigen  sueht.  Gelingt  diese  innere  Rekonstruktion  nicht,  so 
faföt  er  den  Komplex  von  nenem  auf  und  geht  zu  einem  neuen 
Versuche  innerer  Rekonstruktion  desbelben  über.  Erst  dann, 
wenn  eine  solche  völlig  gelungen  ist,  wendet  er  sieh  dem  nüehst- 
folgenden  Komplexe  zu.  Häufig  beruht  also  die  Komj)lexbil(lung 
des  visuellen  Lerners  bei  der  Aneignung  einer  ihm  simultan 
exponierten  Reihe  auf  H  Vorgängen,  auf  der  koileküveu  Simultan- 
auffassung, auf  der  kollektiven  Sukzessivauf fussung  und  auf  der 
sofortigen  inneren  Rekonstruktion  eines  aulgelarsten  Komplexes. 
Auch  bei  dem  akustisch-motorischen  Lerner  kommt  die  Repetition 
eines  soeben  aufgefafsten  Komplexcö  vor,  namentlich  dann,  wenn 
der  Komplex  ein  schwieriger  ist,  indem  derselbe  nach  einmaliger 
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Lesung  sofort  reprodasiert  (laut  oder  leise  hergesagt)  oder  noch- 
mals  gelesen  wird. 

Das  Bisherige  hozo^  sich  auf  den  Fall  der  siraii Itaneu 
Exposition  einer  Reihe.  Wir  betrachten  nun  den  Fall,  ^vo  die 
Beihenglieder  sukzessiv  yorgeffthrt  werden,  auf  visuellem 
oder  akustischem  Wege,  und  zwar  soll  zunächst  das  Verhalten 
besprochen  werden,  das  der  akustisch-motorische  Lerner  in 
solchm  Fallen  in  Beziehung  auf  die  Komplexbildung  zeigt.  E» 
werde  eine  Reihe,  etwa  mittels  einer  Kymographiontrommel, 
sukzessiv  exponiert,  und  zwar  so,  dafs  das  zeitliche  Inter- 
vall, das  zwischen  die  Wahmelnnungen  zweier  unmittelbar  auf- 
dnanderfolgendfT  Reihenglieder  fftllt,  immer  dasselbe  ist,  abge- 
selieii  etwa  von  dem  Intervall,  das  bei  2  aufeinanderfolgenden 
Lesungen  der  Reihe  das  Kndglied  und  das  AnfangsLr!:<"'i  dor- 
selbpT)  voneinander  trennt.  In  einem  solchen  Falle  ist  durcii  die 
Dni  Im*  lungsweise  der  Reihe  keinerlei  Koraplexbildung  vorge- 
zeiclmet;  die  Vorführungsweise  an  sieb  wirkt  in  keinerlei  Weise 
dahin,  dalti  die  Absoziation  zwischen  2  auleiii  ni' It  i  loli^cnden 
Reibengliedern  an  bestimmten  Stellen  der  Reihe  fester  ausfalle 
als  an  anderen  Stollen.  Der  akustisch-motorische  Lerner  gelangt 
aber  trotadem  zur  Koniplexbildung,  indem  er  die  Reihenglieder, 
z.  B.  Silben,  niebl  entsprecbend  den  zeitUchen  Verbaltnissen 
ihres  Ei*sebeinens  mit  konstantem  Zeitintervall  zwischen  je  2 
Gliedern  Btakkato  (laut  oder  leise)  ausfpricht,  sondern  in  be- 
stimmten, durch  merkbare  Pausen  voneniunder  getrennten  Takten 
nimmt,  und  indem  er  in  einem  spflteren  L(n-nstadiuin  die  (ilieder 
uiunchen  Taktes  schnell  liintereinanaer  ausspricht,  noch  bevor 
sie  überhaupt  ihm  siuntlieh  sichtbar  geworden  sind. 

Wird  eine  Reihe  vorgelesen  und  zwar  in  einem  be- 
stimmten Takte,  z.  B.  trochäisch,  so  ist  schon  hierdnrch  für  den 
akustisch- motorischen  Lemer  die  Komplezbilduug  gegeben. 
Komplexe  bilden  sich  bei  ihm  in  solchem  Falle  sehon  durch 
eine  unbefangene  Anffaasang  dessen,  was  ihm  akustisch  darg0> 
boten  wird.  Spricht  er  jedes  Glied  sofort  nach  seinem  Ver> 
nehmen  laut  oder  leise  aus,  so  wirkt  auch  die  nach  der  Art  des 
Vorlesens  sich  bestimmende  Art  des  Naehsprechens  im  Sinne 
einer  innigeren  Verknüpfung  der  Bestandteile  eines  und  des- 
selben Komplexes»  In  demselben  Sinne  wirkt  es  femer,  wenn 
die  Versudisperson,  was  bei  ausgiebigerer  zeitlicher  Distansiemng 
der  einzelnen  Takte  sehr  oft  vorkommt«  nach  dem  Vorlesen  und 
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etwaigen  Nftclispzecbeu  der  einzelnen  Glieder  eines  Taktee  den« 
selben  eebnell  nech  einmal  wiederholt,  bevor  der  nächste  Takt 
gegeben  wird.  In  demselben  Sinne  macht  es  sich  endlich  auch 
geltend,  wenn  in  einem  späteren  Btadiuni  des  Lernens  n&eh  dorn 
Vernehmen  des  ersten  Gliedes  eines  Taktes  die  übrigen  Glieder 
desselben  sefaneil  reproduziert  werden,  bevor  sie  überhaupt  sämt- 
lich vorgesprochen  worden  sind,  oder  gar  ein  ganzer  Takt  im- 
mittelbar  vor  dem  Vernehmen  seineB  ersten  Gliedes  ausge- 
sprochen wird.  Auch  dann,  wenn  die  Reihe  monoton  and  mit 
konstantem  Zeitintervall  zwischen  je  2  Gliedern  vorgelesen  wird, 
kann,  eich  doch  der  akustisch-motorische  Lerner  Komplexe  bilden, 
indem  er  bestimmte  Gruppen  von  Gliedern  in  einer  zur  Kom« 
plezbildung  führenden  Weise  nachspricht  oder  wiederholt. 

"Wie  gelan«^t  nun  aber  der  visuelle  Lenier  bei  sukzessiver 
Vorführiinf]^  der  KoihcngliedtT  zur  Koinplexlnlduiig?  Wird 
einem  visuellen  Lfm;  r  c'nr-  Rcilic  von  12  Silben  in  der  üblichen 
Weise  mittels  eiutr  I\y!)io^r:i[»lii()nir(>inniel  vorgefülirt,  so  knnn 
er  riie  visuellen  Walirneluiiungen  der  Reihenglioder,  die  ihm  mit 
zeitlichen  Ifitervallen  von  konstanter  T.ftn;;e  vf>r{Teführt  werden, 
nicht  nach  Belieben  bald  scbnellcr,  bald  langsamer  aufeinander- 
folgen lassen.  Von  einer  kollektiven  Simultanauffnssnnc^  zweier 
oder  mebrerer  Reihentrlieder  kann  auch  nicht  die  Rede  sein. 
Wenn  uns  also  ein  vi^in  lN  i  l.erntT  nacb  dem  Hersagen  einer 
in  der  angegelieueu  Weise  uargeboteuen  Silbenreihe  erkliirt,  er 
habe  in  Konii)lexen  von  je  2  Silben  gelernt,  so  ist  uns  mit 
dieser  Aussage  eigeiitlich  ein  Problem  gegeben,  nämlich  das 
Problem :  wie  ist  bei  dem  rein  visuellen  Lenier  unter  jenen  Um- 
standen überhaupt  eine  Komplexbildung  möglich?  Die  Antwort 
lautet:  der  \isuelle  Lerner  kann  unter  den  liier  in  Rede  stehen- 
den Umständen  die  Komplexl)iliiimg  und,  um  dies  zugleich  mit 
einzufügen,  auch  eine  visuelle  Lokalisation  der  Komplexe  nicht 
anders  vollziehen  als  dadurch,  dais  er  die  ihm  sukzessiv  vorge- 
führten Silben  als  Unterlagen  für  die  Erzeugung  einzuprügeuder 
innerer  Silbenbilder  benutzt,  die  er  zu  Komplexen  vereint,  und 
^ie  er  ragieich  in  einem,  z.  B.  von  oben  nach  unten  sich  er- 
streckenden, inneren  Reibenbilde  lokalisiert 

Da  der  visuelle  Lemer  bei  der  akustischen  Torfühmng  einer 
Reihe,  s.  B.  in  dem  Falle,  wo  der  Vereucfasleiter  eine  BUbenreibe 
laut  Ton  der  Kymograpbiontiommel  aUieet«  sich  gani  ähnlich 
verbäh  wie  bei  der  suksessiven  Ezpositicm  einer  Reihe,  die 
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KonipleiU>ildaiig  und  Lokalisation  im  enteren  Falle  ebenfalls  an 
inneren  vieraellen  Vorstellungen  der  vorgeführten  Keihenglieder 
vollzieht,  so  behandle  ich  hier  beide  Fälle  gemeinsam.  Ich  leg» 
also  auf  Grund  der  Aussagen  meiner  hierfür  in  Betracht  kommen- 
den Wrsnchspersoncii,  in  erster  Linie  der  Versuchsperfjonen  H. 
und  Jn.,  '  im  folgenden  näher  dar,  wie  sich  der  visuelle  Lemer 
bei  sukzessiver,  ppi  es  visueller,  pci  es  akxistisrhor,  Darbietung 
einer  Reihe  in  Beziehung  auf  die  Koniplexbildun^j;  verhalt. 

1.  Der  Visuelle  erzeugt  sich  auf  (inmd  der  .sukzessiven, 
visuellen  oder  akustischen  Wahmehrnunpfen  der  dargebotenen 
Rcihenglieder  innere  visuelle  Bilder  der  letzteren,  die  st<  ts  in 
b<'«tin!?nt<  r  Weise  räumlich  an<,'eorduet  sind.  So  wurden  z.  B. 
die  mnereii  Biiuer  der  Glieder  einer  mittels  der  Kynr!Ogra])hion- 
trommel  voi*gefüijrten  Silbenreihe  von  H.  wie  gewöhnlich  zu 
einer  einzigen  von  oben  nach  unten  gehenden  Reihe,  von  Jn. 
dagegen  aus  später  auzuiuhrendem  Grunde  zu  2  untereinander 
stehenden  Horizontalreihen  von  je  6  Gliedern  angeordnet. 

2.  Im  Anfangsstadiuin  des  Lernens  (bei  der  ersten  oder  bei 
den  ersten  Lesungen)  wird  für  jedes  dargehotene  Reihenghed 
ein  entsprechendes  inneres  Bild  erzLiigt,  das  zwar  schon  an  einer 
bestiaiiiiten  Stelle  lokalisiert  ist,  aber  noch  gun/.  i^uiiert  (ohne 
begleitende  Bilder  anderer  Kcihenglicderj  auftaucht. 

3.  Die  Komplexbildung  wird  nun  erstens  dadurch  angebahnt, 
dafs  im  weitereu  Verlaufe  des  Lernens  bei  Darbietung  eines 
Reihenghedes  eine  Tendenz  auftritt,  nicht  blofs  von  diesem  sich 
ein  inneres  visuelles  BOd  zu  eneugen,  sondern  im  AnBcfalaTs  an  ^ 
dasselbe  auch  noch  ein  oder  mehrere  vorhergehende  oder  nach-  / 
folgende  Glieder,  welche  demselben  Komplex  angehören  sollen, 
sich  mit  m  Tergegenwärt  g«  u.  Diese  Neigung  tut  Mitvergegen- 
wftrtigung  erstreckt  sich  aber  nidit  mit  auf  die  Bestandteile 
anderer  sn  bildender  Komplexe.  So  gaben  s.  B.  H.  tmd  Jb.  in 
Beriehung  anf  den  Fall,  wo  eine  mittels  der  Kymograpbion* 
tranmel  YCTgefafarte  Bilbenieihe  in  Sstelligen  Komplexen  m 
lernen  war,  QbereinstimmeDd  an,  dafs  in  einem  gewissen  Lem> 
gfeadiam  beim  inneren  Vorstellen  der  soeben  im  Schiimspalt  6^ 
sofaienenen  Anfangssilbe  eines  Komplexes  auch  noch  gleichzeitig 


*  Der  Vorsucbsperaon  Jk.  war  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Venachen  «in  mOgUehst  vlraeJlM  L«men  «abefohlea.  Aach  Ammgen  V9b 
S.  liegen  dem  Naebstdumden  mit  sogmnde^ 
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oder  mit  sehr  schneller  Sukzession  die  Endsilbe  desselhen  Kom- 
plexes (iiiclii,  aber  auch  die  Emlsilbe  des  vorausyrgaii^onen 
Komplexes)  undeutlich  mit  vorgestellt  worden  sei.  und  daCs  beim 
inneren  Wiederholen  der  soeben  erschienenen  Endsilbe  eines 
Komplexes  in  entsprechender  Weise  auch  noch  die  Anfangssilbe 
desselben  (nicht  «her  «ach  die  Anfangssilbe  des  nachfolgenden 
Komplexes)  minder  dentüdi  mit  vergegenwärtigt  worden  sei. 
Wurde  die  Silbe,  für  deren  Mitvorstellen  eine  Tendenz  vor- 
handen war,  nicht  gewurst,  so  wurde  von  H.  und  Jh.  mindestens 
in  manchen  FftUen  an  der  derselben  sukommenden  Stelle  des 
inneren  Reihenbildes  etwas  imdeutlich  Geschiiebenes,  „ein  Mar> 
Idenmgsstricb*'  oder  dgl.  gesehen. 

4.  Ist  die  G^chwindigkeit,  mit  der  die  Darbietungen  der 
einseinen  Reihenglieder  aufeinanderfolgen,  eine  hinlänglich  lang- 
same, so  kommt  es  femer  vor,  dafe,  nachdem  die  Glieder  eines 
Komplexes  sukzessiv  dargeboten  und  von  der  Versuchsperson  in 
entsprechende  innere  Bilder  umgesetzt  worden  sind,  dieselben 
schnell  noch  einmal  hintereinander  innerlich  vorgestellt  werden, 
bevor  zu  dem  nächstfolgenden  Komplexe  übergegangen  wird. 

6.  Wie  der  Visuelle  sich  beim  Lernen  einer  simultan  ex- 
ponierten R«ihe  im  aUgemdnen  nicht  damit  begnügt,  die  Glieder 
eines  zu  bildenden  Komplexes  mit  kollektiver  Sukzessivaufiuerk- 
samkeit  schnell  zu  durchlaufen,  sondern  . vor  allem  auch  durch 
kollektive  Totalaufmerksamkeit  ein  simultanes  Gesamtbild  des 
KoTiipIexes  zu  erlangen  sucht,  so  sucht  er  auch  bei  sukzessiver 
Darbietung  einer  R(  ilie  zu  Gesamtbildern  oder,  wie  die  Ver« 
Suchspersonen  selbst  sich  ausdrückten,  zu  Gestaltbildern  der  ver- 
schiedenen Komplexe  zu  gelangen.  Schon  in  einem  frühen 
Stadium  des  Lernens  kommt  es  vor  oder  ist  es  sogar  eine  r^^l« 
mäPsig  eintretende  Erscheinung,  dafs  sich  nach  den  sukzessiven 
Darbietungen  und  inneren  Vergegenwärtip^nngen  der  Glieder 
eines  Komplexes  die  Aufmerksamkeit  (als  kolUktive  Simultan- 
aufmerksamkeit) schnell  noch  dem  gesamten  Felde  zuwendet, 
das  dieser  Komplex  im  inneren  Reihenbilde  einnimmt,  so  dafs 
ein  Gesaratbild  dieses  Komplexes  eintritt,  das  die  verschiedeneu 
Glieder  desselben  gleichzeitig  enthält,  allerdings  nicht  mit  der- 
jenigen Deutlichkeit,  mit  der  sie  innerlich  erblickt  werden, 
wenn   sie    einzeln   reproduziert   werden.'     fc>o  gab   U.  in 

'  Die  KrilRtehung  dieses  OMamtbildes  dos  Komplexes  durch  einen 
Rückblick  auf  das  innere  Geoaintfeld  de«  letsteren  ist  natOrlich  eine  sehr 
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Besiehimg  auf  eam  ihm  yorgelesene  Konsonantenreifae  an, 
er  habe  schon  bei  der  ersten  Lesang  rieh  die  4  Glieder 
jedes  Komplexes  entsprechend  ihren  suksessiven  Darbietungen 
smiächst  der  Reihe  nach  einsehi  visnell  vorgesteUt^  dann  aber 
sofort  noch  gesacht,  durch  einen  Gesamtblick  anf  das  4  Stellen 
nmfassende  innere  Feld  des  Komplexes  ein  GesamtbUd  des 
letxteren  xu  erhalten.  Jx.  gab  in  Beziehung  anf  den  gleichen 
Fall  zu  Protokoll,  dals  er  bei  den  ersten  Lesungen  sich  die 
Glieder  jedes  Komplexes  in  Änscblufs  an  ihre  akustischen  Dar- 
bietungen visuell  vergegenwÄrtiirt  liabe,  dann  diese  Einzelbilder 
der  Glieder  des  Komplexes  sciinell  to«  Ii  cinnial  der  Beihe  nach 
wiederholt  and  hierauf  ein  Geeamibild  des  Komplexes  eneogt 
habe. 

Von  einem  späteren  Zeitpunkte  des  Lernens  ab  pflegt  das 
Gesamtbild  eines  Komplexes  nicht  nach,  sondern  vielmehr  un- 
mittelbar vor  der  Darbietung  des  Komplexes  aufzutreten. 
Wälirend  der  DarbiotiiniT;  des  Komplexes  wird  dasselbe  daim 
hinsichtlieh  seiner  Uielili<,fkrit  kontrolliert,  in  meinen  versehiedenen 
Teilen  sukzessiv  vcrdcuUichl  und  eventuell  korrigiert.  Das  Ge- 
staltbild  des  Komplexes  wird  so  immer  riehtii:^'*r  und  iostcr  und 
bildet  inmHT  mehr  das  Fundament  des  Behaltenen.  Die  Kom- 
plexbildung des  visuellen  Ijorners  beruht  also  nueh  liei  suk- 
zessiver Darbietung  einer  Reihe  ganz.  w*'.sentlich  mit  aul  kollek- 
tiver Sinuiltanaufmerksanikeit  faul  einer  Hinwendung  der  Auf- 
merksamkeit auf  das  innere  (Tesamtfcld  eines  Komplexes). 
Ganz  spüutau  äufserto  sieh  II.  hiusichllich  der  uns  hier  be- 
schäftigenden Fülle  einmal  dahin,  dafs  hei  dem  Lernen  ein 
Durcheiuandcrgohen  zweier  AulmerksamkeitsriehUuigen  stattlinde, 
indem  die  Aulmerköand<eit  bald  auf  ein  Einzelglied,  bald  auf 
das  Gesamtfeld  eines  Komplexes  gerichtet  sei.  ßeuierkensvvert 
ist  die  Rolle,  die  aut:ii  in  diesem  Gebiete  die  Einstellung  der 
Auftnerksamkeit  spielt.  So  gal>  mir  H.  in  Beziehung  auf  eine 
ihm  akustisch  vorgeführte  Reihe  von  12  Konsonanten  an,  dab 
er,  schon  von  vornherein  entschlossen,  die  Eeihe  in  4stelUgen 

bemerkennrerte  psychologiache  ^sdieiiranf.  Bto  b«ralit  danm^  4»lk  qh* 

mittelbar  nach  den  inneren  Vergegeuwärtigongen  der  einxelnen  Gliedtr 

des  KouipIexflH  die  ABsozialinnpn  der  letzteren  mit  üiron  Stellen  im  inneren 
Koniplexieldo  so  stark  »inii,  duis  bei  einer  auf  dieöo  Stellen  gerichteten 
Totalaufmerkuaiukeit  die  Bilder  jeuer  Glieder  HÜUitüch  nebeneinander  im 

BewafttMin  snftieten. 
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Komplexen  zu  lernen/  bereits  bei  der  ersten  Lesung  vor  dem 
Vernehmen  des  ersten  Clicdes  eines  zu  bildenden  Komplexes 
mit  seiner  Aufmerksamkeit  auf  ein  inneres  Feld  von  4  Konso- 
nantenstellen  gerichtet  gewesen  sei,  wenn  er  dann  auch  (bei 
dieser  ersten  Lesung)  jedes  dargebotene  Glied  des  Komplexes 
sich  nur  als  ein  einzelnes  visuell  vorgestellt  habe.  Als  femer 
H.  einmal  ©ine  ihm  mittels  der  Kymographiontrommel  vorge- 
führte Reihe  von  nur  9  Silben  in  28telligen  Komplexen  gelernt 
hatte,  gab  er  hinterher  zu  Protokoll,  er  habe  auch  Ixim  inneren 
Vorstellen  d<'r  0.  Silbe  stets  noch  eine  f^ewisse  Riclitung  auf  die 
wcifs  ausscliende  Stelle  (des  inneren  Keihenbildcs)  ^ehalii.  an 
welcher  eine  10.  Silbe  liatto  stehen  müssen,  und  hierdurch  sei 
ihm  das  Fehlen  einer  Silhc  dentlieh  zum  iiewulstsein  gekommen. 
Ganz  Entsprechendes  ^ab  auch  Jn.  einmal  zu  Protokoll. 

i'ber  die  im  vorstehenden  erwähnten  GestalthiMer  der  Kom- 
plexe, insbesondere  auch  über  die  ver«ehiedeno  Deutlichkeit,  die 
fflie  in  ihren  verschiedenen  Teilen  und  unter  verschiedenen  Um- 
stünden liesit/.en,  wird  in  §  3()  noch  Näheres  mitgeteilt  werden. 

6.  Geht  der  visuelle  Leraer  ^(  liliefslicli  zum  Hersagen  über, 
so  vollzielit  sich  dieses  in  der  Regel  in  der  Weise,  dafs  vor  dem 
Aufsagen  eines  Komplexes  zunächbi  ein  Gestaltbild  desselben 
auftaucht,  und  dieses  dann  iu  seinen  Teilen  sukzessiv  verdeut- 
licht wird,  indem  immer  da-  gerade  auszus|>rechende  nnil  von 
der  Aufmerksamkeit  ergriit'ene  Glied  als  ein  deutlicheres  her- 
vortritt. 

7.  Ist  das  Loncn  zwar  ein  wesentlicli  visuelles,  aber  doch 
zugleich  iii  einem  nicht  ganz,  /u  vernachlässigendeu  Grade  auch 
ein  akustisch  motoriscLt'ij,  so  kann  es  gctclichen,  dafs  akustisch- 
motorische Reproduktionen  im  Sinne  einer  Komplexbildung  auf 
visueUem  Gebiete  sich  geltend  machen.  Es  wird  etwa  bei 
akustischer  Vorführung  einer  Kousonauteureibe  jede  einzelne 
vorgelesene  Gruppe  von  Konsonanten  sofort  nach  ihrem  Ver* 
nehmen  schnell  akustisoh-motoiiseh  repetiert  und  diese  akustisch- 
motorische Repetition  führt  zugleich  die  visuellen  ffilder  der 
einzelnen  Glieder  der  Qmppe  in  engem  Zusammenschlüsse  an- 
einander mit  sich. 

8.  Das  innere  Reihenbild,  das  der  visuelle  Lemer  bei  suk- 
zessiver Vorffibmng  einer  Reihe  erzeugt,  l&Tst  die  Komplexbtt- 

*  H.  Imttu  Hi-huu  frülier  HolcUe  iieihen  In  'Istelligen  Komplexen 
gslernt 
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dung  niclit  selten  «chon  dadurch  liervorireten.  dafs  in  ihm  das 
Endglied  eines  Komplexes  luid  da^  Aiiffuigsglicd  des  niichst- 
folgendcn  KomyOoxes  durch  eine  leere  fcJtrecke  getrennt  sind,  <lie 
bedeutend  langer  ist  als  die  Sfreeke,  die  zwei  aufeinanderl'olgende 
Glieder  desselben  Koniplexe-s  voneuiander  seheidet,  oder  dafs 
zwischen  den  aufeinnn<lerfolgt'nden  Koinf  Ii  xoa  trennende  Quer- 
striche, Querbalictii  uder  dgl.  vorgestelli  werden.  Wahrend  z.  B. 
H  eine  sukzessiv  vorgeführte  lleih©  von  12  Konsonanten  in 
einer  lIori7.ontÄlreiho  innerlich  anordnete,  die  keine  besondereQ 
Abstände  zwischen  den  Komplexen  erkennen  liefs,  ordnete  Jn. 
in  einem  solchen  Falle  die  Konsonanten  innerlieh  in  2  unter- 
einanderstehenden Ilorizontalreihen  an,  deren  jede  aus  2  <lrei-- 
gliodrigen  Komplexen  bestand,  die.  durch  eine  leere  Strecke  von- 
einander getrennt  waren,  welche  migtMühr  gleich  lang  war  wie 
die  von  einem  Komplexe  eingeuoiumene  Strecke.  Und  R.  er- 
klärte einmal  nach  dem  Hersagen  einer  ihm  nur  einmal  vuige 
lesenen  Reibe  von  12  Konsonanten,  er  habe  sich  swisoben  den 
einselnen  Komptoxen  von  je  3  Konaonanteu  Quentriehe  van 
Tinte  gedacht,  w«Ü  di«  KonBonantonkompleze  an  Bloh  für  ibn 
nicht  so  gut  geschieden  seien  wie  die  ZiJfenikompleze. 

9.  Em  Geotaltbild  eines  Komplexes,  das  für  die  £inprägung 
des  letiteren  von  Wert  ist,  kann  nur  entstehen,  wenn  die  koUek- 
tive  Simoltananfmerksamkeit  sich  auf  ein  Feld  des  inneron 
Beihenbildes  richtet,  das  nnr  von  mftfsigem  Umfange  ist  Bind 
s.  B.  i  Konsonanten  innerlich  so  in  einer  Beihe  angeordnet,  daGi 
sie  durch  erhebliche  Abstftnde  voneinander  getrennt  sind,  so  ist 
es  nieht  mißlich,  durch  Simultanaufmerksamkeit  auf  das  sie 
umfassende  Feld  ein  entsprechendes  Gesamtbild  tu  gewinnen. 
DemgemiUs  werden  bei  suleseBsiver  Vorffthrung  einer  Beihe  die 
Glieder,  die  einen  Komplex  bilden  sollen,  im  inneren  Reihen- 
bilde immer  aemlich  eng  nebeneinander  lokalisiert,  so  dals  eine 
auf  das  sie  umfassende  Feld  hingewandte  Totalaufmerksamkeit 
ein  hinlänglioh  ausg^prigtes  Gestaltbiid  des  Komplexes  ergebwi 
kann.  Als  s.  B.  H.  zum  ersten  Male  eine  Beihe  von  12  Kon> 
sonanten  mittels  der  Kymographiontrommel  vorgeführt  erhielt, 
wollte  er,  nachdem  ihm  eine  Bildung  von  nur  2steUigen  Kom- 
plexen unsweckmäürig  erschienen  war,  4stellige  Komplexe  bilden. 
Zunächst  versuchte  er  nun  die  ihm  nächstliegende  Anordnung 
der  innerli(  h  vorgestellten  Konsonanten  zu  einem  von  oben  nach 
unten  gehenden  Reihenbilde.  £r  fand  indessen,  dafs  bei  dieser 
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Anordmingsweise  die  Abstände  der  innerlich  vorgestellten  Kon- 
sonanten sich  nach  den  Abständen  auf  der  Trommel  bestimmten, 
von  (Ionen  er  sich,  wir  or  sagte,  bei  dieser  vertikalen  Anordnung 
niclit  losrcifson  kojinte.  und  dafs  diese  Abstände  für  die  Bildung 
4stc'Iliger  K()ni])lexf  zu  grof«  Avareu.  Er  ging  deshalb  dazu 
iilx  r.  die  Konsonanten  zu  einer  Horizontalreihe,  die  3  Komplexe 
enthielt,  innerlich  anzuonhien. 

10.  ist  der  visuelle  Konij)l('x,  iler  l»ei  der  akuslisflien  Vor- 
führung einer  Keilic  mit  einem  Teile  <1eH  akustisch  Dargebotenen 
zu  verbinden  ist,  ein  schon  fniher  gebildeter,  gelüufi<i-er  Komplex, 
so  kjuiü  selbötverstäudlich  ein  einheitlichf's  Koin})lexbild  schon 
bei  dem  ersten  Vorlesen  der  Reihe  eintreten  ;  es  l)edarf  für  das 
Eintreten  eines  einheitlichen  Kunij»lexbildes  dann  nicht  der  oben 
unter  H.  bis  5.  erwähnten  vorbereitenden  A  organge.  Nenne  ich 
einer  visuellen  Versuchsperson  4  Einzelkousonanten,  so  wurden 
dieselben  nicht  sofort  in  Gestalt  eines  einheitlichen  Bildes  auf- 
treten. Nenne  ich  aber  ein  aus  4  Huchstuben  bestehendes  ge- 
lauiiij;«  T  Wort,  so  ist  sofort  das  einheitliche  Bild  dieses  Wortes 
da.  Ferner  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs,  wenn  für  einen  ge- 
läufigen visuellen  Komplex  eine  Benennung  vorluuiden  ist,  die 
ihn  als  einheitlichen  Komplex  bezeichnet,  alsdann  ein  einheitliches, 
in  rieh  festgescblosflenoB  Bild  dieses  Komplexes  sich  eher  her- 
Btellen  wird,  wenn  diese  Bezeiohnmig  desselben  gegeben  wird, 
als  dann,  wenn  die  Nameit  der  einzelnen  Glieder  desselben 
sukzessiv  genannt  werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be- 
greift es  sich  ohne  weiteres,  dafs  B.,  wie  schon  froher  erw&hnt, 
rieh  darin  aussprach,  die  Umsetzung  des  akustisch  Gegebenen 
in  visuelle  Komplexe  sei  leichter,  wenn  ihm  24  Ziffern  als  dstellige 
Zahlen  einmal  yorgelesen  würden,  als  dann,  wenn  das  einmalige 
Vorlesen  in  einzelnen  Ziffern  erfolge,  und  dalii  er  in  der  Tat 
auch  mehr  Ziffern  nach  einmaligem  Vorlesen  richtig  reprodu- 
Bieren  konnte,  wenn  ihm  die  Ziffern  als  5-  oder  ßstellige  Zahlen 
vorgesagt  worden  waren,  als  dann,  wenn  sie  als  einzelne  Ziffern 
vorgelesen  worden  waren. 

11.  Natürlich  ist  die  Leichtigkeit,  mit  der  sich  die  Komplex- 
bildung des  visuellen  Lemers  bei  sukzesriver  Darbietung  einer 
Beihe  vollzieht,  wesentlich  von  der  Übung  mit  abhängig,  indem 
bei  fortsebreitender  Übung  immer  mehr  die  für  die  Herstellung 
tmd  Festigung  der  Komplexe  günstigsten  Verhaltungsweisen  an- 
genommen werden.  Nachdem  Jn,  eine  Anzahl  ihm  mittels  der 
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Eymographiontrommel  vorgefahrter  Silben-  uud  Konsonanten- 
reiben  gelernt  hatte,  erklärte  er,  daTs  er  jetzt  viel  leichter  lerne 
als  anfangs.  Sein  Lernen  vollsiehe  sich  eigentlich  nnr  im  inneren 
Banme  (an  Yoistellnngsbildem  der  einseinen  ReihengUeder). 
Er  Bei  nnn  jetst  besaw  wie  anfangs  darauf  eingestellt,  immer 
gerade  im  richtigen  Momente  die  Aafmerksamkeit  auf  den 
änlseren  Raum  (das  im  Schiniispalt  erschienene  Reihenglied)  so 
richten,  so  dafs  jetat  die  Verteilung  der  Aufaierksamkeit  auf  den 
änfseren  und  den  innorrn  Raum  viel  zweckmäfaiger  sei,  und  er 
viel  länger  im  inneren  Räume  verweilen  könne  als  früher. 

Soviel  über  die  Art  uud  Weise,  wie  sich  die  Komplexbilduug 
des  visuellen  Lerners  bei  sukzessiver  Darbietung  einer  Reihe  voll- 
zieht. Ks  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,  dafs  das  BiM,  das 
von  der  Komplexbildung  und  den  zu  ihr  führenden  Vorgängen 
zu  geben  ist,  sich  innerhalb  des  durch  die  vorstehenden  Dar- 
legungen festgelegten  Rahmens  oft  von  Fall  zu  Fall  etwas  ver- 
schiebt, dafs  die  Individualität  des  visuellen  Lemers,  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  die  Darbietungen  der  einzelnen  Reiheu- 
j^lieder  aufeinander  folgen,  die  Beschaffenheit  der  Reihcnj^lieder 
und  andere  derartige  Faktoren  von  P^inHufs  auf  den  näheren 
Verlauf  <Wr  Vorgänj^  <5ein  können.  Bemerkenswert  ist,  dafs  hei 
H.  der  Lcrnvorgaug  im  wesemliehcn  unverändert  blich  (dio 
Komploxbildung  und  Lokalisatiou  sich  gleielifalls  in  der  vor- 
stehend« angedeuteten  Weise  an  ^nsuellen  Vorstcllungsl)ildern  der 
Silben  vollzog»  wenn  ich  die  l^otntionszeit  der  Trorninel,  mittels 
deren  ihm  eine  Sübenreihe  vorgetührt  wurde,  selir  kurz  (6,9  Sek. 
für  eine  R*  ilie  von  12  Silben)  genommen  hatte.  Natürlich  tmt 
eme  l^rsthwenmg  des  Lernens  dadurch  ein,  dafs  die  Sill)en 
schwieriger  zu  erkennen  waren  und  mitunter  sogar  eine  Silbe 
gar  nicht  erkannt  wurde,  und  dafs  das  innere  Bild  einer  er- 
blickten ^^ilbe  manchmal  gar  nicht  bis  zu  genügender  Deutlichkeit 
entwickelt  werden  konnte.^ 


'  VON  fSvHKi.,  der  U.  ^Ipirhfalli  tiln  Veraachsperaon  benutzt  hat,  teilt 
mit,  dalH  derselbe  bei  kurser  liotatiouHzeit  der  Trommel  (7,5  Sek.  für  eine 
Beilie  von  18  Silben)  infolge  des  aehnellen  Tempos  es  fOr  nnfracbtlMur  ge> 
haltMi  bab«^  die  AnfnrariMyiikeit  den  iansfen  visaelleii  TorsteUnngsfelde 

zuzuwenden.  Da  indessen  H.  auch  bei  diesen  Versuchen  von  von  Sybsl 
bei  BonutznnfT  «los  Trefferverfrthrcns  die  jeweilig  vori^ezeigtc  Silbe  in 
einem  vertikal  »teilenden  inneren  Keilienbilde  erblickte,  so  liegt  einfach 
die  nach  dem  frflher  (H.  116)  von  mir  Bemerkten  nicht  befremdliche  Tel* 
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Ks  mng  hier  erwähnt  werden,  dofs  die  vorstehenden  Aiis- 
füliningeii  ciiu;  <^a  \visse  Bestätigung  durch  Versuche  gefunden 
h:ih<'n  welclie  Frl.  T  .Mkyek  neuerdings  im  hiesigen  Institute 
aiigesLcllt  hat.  Ks  wurden  der  Versuchsperson  inittcls  der  ICymo- 
grai)liionironmiel  Reihen  von  Füaren  vorgefiibrt,  deren  jedes  aus 
einem  üegeustandsbilde  und  einer  nach  diesem  erscheinenden 
Figur  bestand.  Die  Kinpriigung  jedes  Pnares  wurde  hinterher 
nach  di.'in  l'riuüipe  der  Trelfermethode  goprült.  Es  zeigte  sich, 
dafs  auch  bei  solchen  Versuchen  von  visuellen  Lemern  eine 
festere  Verknüpfung  von  GegenstRndsbild  und  B^igur  dadurch 
hergestellt  wird,  dais  Gegcnt^tand  und  I'^igiir  in  einem  gemein- 
samen Bilde,  das  sie  beide  als  dicht  heiemunder  gelegene  ent- 
hält, iniiorlich  zusammengefufsi  werden. 

Auch  ilie  Versuche  von  Gamble  (S.  121^  zeifien,  dafs  lu  im 
visuellen  Einprägen  sukzessiv  vorgeführter  I\eihenglieder  die 
Komplexbildung  darauf  beruht,  dufs  (J nippen  von  Gliedern  als 
Ganze  innerHch  erblickt  werden  und  einzelne  Glieder  einer  Gruppe 
durch  „rapid  visualization"  ixmerlich  fest  miteinander  verknüpft 
werden. 

Wir  fassen  jetst  das  Wesentliche  der  im  bisherigen  gegebenen 
AnsfQhrangen  knrz  xosanunen. 

Die  Koiaplexbildung  besteht  in  der  Herstellong  festerer 
Asaoasiationen  swiseben  den  zu  einem  Komplexe  in  vereinenden 
Reihengliedem.  Dieser  festere  ZosammenschlnTs  der  Komplex- 
S^ieder  kommt  snstande  durch  kollektive  8imu1tanautt^ung 
oder  durefa  kollektive  Sukseesivauf fassung  oder  durch  ein  suk* 
sessives  Kintzeten  beider  Auffassungsweisen,  sehr  oft  auch  noch 
dureh  sofortige  Bepetition  des  aufgefafsten  Komplexes  mittels 
Koproduktion  oder  mittels  erneuter  Wahrnehmung.  In  vielen 
Fttllen  ist  die  Beschaffenheit  oder  Darfoietangsweise  der  Reihe 
eine  solche,  das  schon  eine  unbefangene  Auffassung  derselben 
ohne  weiteres  eine  Komplexbildung  einschliefst  Dals  neben  den 
FAllen,  wo  die  Komplexbildung  in  diesem  Sinne  eine  vorge- 


ssehe  vor,  dab  »ich  bei  diMeo  Veranchen  von  Tcnr  StBib  dM  Lernen  im 
inneren  Vorstollungefelde  im  Falle  des  schuellen  Tempo  der  direkten 
SelljätbfubachtaDg  vou  H.  entzog,  wfthrond  dies  bei  meinen  oben  erwftbnten, 
später  ausgefUlirten  Versuchen  nicht  mehr  der  Fall  war.  Die  bei  den 
Frtt&tngBT6nach«n  de«  Tr«ff«rTeifabrenB  atattfindeode  Seltiatbeobaelitiiaf 
«nreirt  ddi  mach  in  dietem  Falle  als  eine  wichtige  Ergtsamun  dar  direkt 
eol  die  Lemen  beattgUcheii  fleibatbeobaebtang. 
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zeichnete  iet,  auch  noch  Ffille  vorkommen,  wo  sie  eine  Tor- 
gebildete  ist,  indem  die  Reihenglieder,  die  su  einem  Komplexe 
Tereint  werden,  schon  vor  dem  Lernen  durch  früher  gestiftete 
Assosiationen  miteinander  verbanden  waren,  braucht  nicht  erat 
erwähnt  xn  werden. 

I>ie  kollektive  Simultanauffassung  spielt,  soweit  es  sich  um 
Lemversuche  handelt,  nur  im  visueUen  Gebiete  eine  Rolle.  Sie 
besitzt  da  eine  hohe  Bedeutung.  Der  Visuelle  sucht  selbst  bei 
sukzessiver  Darbietung  einer  Reihe  die  Eomplexbildung  wesent- 
lich mit  auf  Akte  kollektiver  Simultanaufmerksamkeit  zu  gründen, 
indem  er  das  Lernen  an  räumlich  angeordneten  inneren  Bildern 
der  Reihenglieder  vollzieht  und  zu  geeigneten  Zeitpunkten  des 
Lernens  die  Aufmerksamkeit  simultan  auf  das  ganze  einem 
Komplexe  entsprechende  Feld  des  inneren  Reihenbildes  richtet 

Um  die  Komplexbildung  vollständig  zu  charakterisieren,  mag 
hier  noch  ausdrücklich  erwähnt  werden,  dafs  ein  gebildeter 
Komplex  in  der  Regel  auch  lokalisiert,  d.  h.  in  dieser  oder  jener 
Weise  (worüber  später  mehr)  mit  seiner  Stelle  assoziiert  wird. 
Ferner  ist  hier  noch  darauf  hinzuweisen,  dafs,  wenn  eine  Anzahl 
von  Heihengliedem  zu  einem  schon  früher  dagewesenen  und  mit 
irgendwelchen  anderen  Vorstellungen  assoziierten  Komplexe  zu« 
sammengefafst  werden,  alsdann  dieser  Komplex  solche  Vor- 
stellungen (etwa  als  Hilfsvorstellungen  für  die  flinprägung) 
reproduzieren  oder  in  Bereitschaft  setzen  wird,  mit  denen  er  sich 
früher  als  Komplex  assoziiert  hat.  Werden  dagegen  die 
Reihenglieder  als  einzelne  aufgeiafst,  so  können  sie  ^'o!che 
andere  Vorstellangen  erwecken,  mit  denen  sie  sich  früher  als 
Singular  aufgefafste  assoziiert  haben. 

Yjh  mag  hior  noch  einet  Aiinlassung  von  Meljiank  (III,  S.  251  £.}  ge- 
dacht werden,  die  sa  den  obigen  AusfOhrangen  ttber  die  Kompleztüldung 
beim  akustischen  und  motorischen  Lerner  nicht  in  Einklang  steht.  Der- 
selbe ftthrt  die  merkwürdige  Aussage  einer  vorwiegenr!  nkn^tivchcn  Ver- 
8nfh9pen»on  ;nr,  dnfä  sie  hpim  AnhHren  einer  unmittelbar  hinterlier  eu 
reiiroduzierenden  Keilie  flio  AufmerkBamkeit  von  der  Iteihe  »bleuke,  „um 
das  Ganze  gleichmälHiK  wie  mit  dem  biofaen  BUckfslde  des  Bewnbt- 
seins  auhnnebmen".  Unmittelbar,  nachdem  das  Vorsprechen  beendet  sei, 
besitae  sie  nur  ,»ein  scbwacbes  akustisches  Gesamtbild  der  vorge- 
sprochenen Reibe",  das  «ich  indcj^sen  rnj^ch  ;iutkläre.  Meimann  neigt  auf 
Grund  dieser  Aussage,  welcher  auch  Fic  vnki.  (S.  12  f  )  eine  grundlegend© 
Bedeutung  zusclireibt,  der  Ansicht  zu,  es  sei  eine  Eigentümlichkeit  dee 
akostisehen  L«niers,  daHi  seine  Anlmerknunkeit  (im  Gegenmtie  an  der* 
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jcnipen  des  MoluriKclicn,  welche  auf  die  einKelnen  Rpthenjjliedcr  gerichtet 
^ei)  uuf  Ganze  d»r  Reihe  gehe,  ditft»  er  eine  Art  Totalaafmerksamkeit 
habe.  Sein  üedftchtiuB  behalte  infolgedessen  „die  Reihe  und  die  einzclaea 
Glieder  denetMii  nur  mittele  der  Reihe  und  als  Glieder  dereelbea**.  Deiii< 
gemftib  wende  er  aeine  Anfmerksamkeit  beim  Anhören  des  Vurgesprochenen 
ab,  um  nicht  die  einzelnen  Buchstaben,  Silben  oder  Wörter  diskret  und 
pointiert  zu  beachten.  Ich  liabe  trotz  ausdrücklich  auf  diesnn  !*nnkt  ge- 
richteter Aufmerkaamkoit  iu  der  sonstigen  Literatur  und  auch  bei  meinen 
yeravehsperaonen  (Inabeeondere  «oeh  Im  meiner  vorwiegend  ekostieehen 
Vetmebapefleon  Ki.)  weder  einen  Hinwds  daraaf  enideeken  kOnnen,  dab 
ea  fttr  einen  Akuatieohen  beim  Lernen  einer  ihm  vorgesprochenen  RoUm 
naturgemäfis  o«ii  r  \  <>rteil!iaft  sri.  ilie  Auf  merk  sfirnkeit  vtiii  <k*r  Reihe  abzu- 
lenken, uoolt  auch  einen  Hin  wein  darauf,  dafs  der  AkuBtl^^che  nach  den 
Vernehmen  einer  Reihe,  von  z.  B.8— 12  Konsonanten,  zunächst  ein  Hchwache« 
akvatiachea  Geaamtbild  der  ganien  Reibe  habe.  FOr  die  ganze  Gegenober- 
■tellnng  der  AattMaongawwaen  dea  akuattachen  and  des  moloriaehen 
Tarnen,  die  in  jener  Auslassung  MBCMAKiri  enthalten  iat»  habe  ich  keinerlei 
empiriaehe  GrundJagen  leetatellen  können. 

§36.  Die  Begrenstbeit  ttnd  dieUnscbftrfe  der  kollek- 
tiven AoffasBang. 

Eine  \\'ichtige  Tatsaclie,  die  auch  für  das  uns  hier  beschäfti- 
gende JOrsclieiriiingsgebiet  iuiidaiiu  liuile  Betloiitiiii*^  besitzt,  ist 
die  Tiitbac-he,  die  man  kurz  in  der  Weise  auszudrücken  ]^iiegt, 
dals  ]nan  sagt,  unsere  Aufmerksamkeit  sei  eine  intermittierende 
Tätigkeit.  Unsere  Aufmerksamkeit  ist  eine  Tätigkeit,  die  in  ein- 
seinen Akten  oder  wellenartig  vor  sich  geht,  wobei  allerdings  die 
Höhe  und  die  Daner  der  Wellen  sieh  nach  den  gegebenen  Unb 
Btftnden  und  Antezedentien,  der  Beechaflenheit  der  eunrtikenden 
Smneareise,  den  gestellten  Antgaben  n.  a.  m.  bestimmt.  Wenn 
wir  nnn  eine  Reibe  Bakseesiv  vorgeführt  erhalten,  bo  kann  sich 
unsere  kollektive  SnksessivanfCusnng  stets  nur  über  eine  sehr 
begrenste  Anzahl  von  Reihengliedem  erstrecken,  nftmlich  nur 
Uber  80  viele,  als  sich  innerhalb  der  Zeit  einer  Anfmerksamkeita* 
welle  erfassen  lassen.  Was  von  einer  neuen  Aufmerksamkeit» 
welle  erfafst  wird,  tritt  nicht  in  einen  innigeren  assoiiattven 
Kontakt  su  demjenigen,  ttber  das  siefa  die  vorauagebende  Auf- 
merksamkeitsweOe  erstreckte.  Der  Umftmg  einer  kollektiven 
Sakzessivanffassong  ist  also  infolge  der  Begrenztheit  der  Auf* 
merksamkeitowellen  stets  i^ichlallB  ein  begrenzter.  Obwohl  nun 
dem  Obigen  gemftfe  zuzugeben  ist,  dafs  die  Dauer  einer  Auf* 
merksamkeitsweUe  eine  innerhalb  gewisser  Qiensen  variable 
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Grr)r>e  ist.  so  ist  «loch  unbedenklich  Folf^endes  zu  behaupten. 
Wenn  ein  lieihengUed  smgular  aur^^efalst  wird,  d.  h.  ganz  nWinn 
Gegenstand  einer  Aufmerksamkeitsweile  ist,  so  ist  seine  Auffassung 
im  allgemeinen  eine  schärfere  als  dann,  wenn  es  neben  einem 
oder  mehreren  anderen  Gliedern  mittels  einer  einzigen  Auf- 
merksamkeitsweile erfafst  wird.  Und  allgemeiner:  auf  je  mehr 
K«iheng1ieder  sich  eine  Aufniorksamkeitswelle  verteilt,  desto  flüch- 
tiger ist  die  Anffassunj:;  jedos  einzelnen  dieser  Glieder.  Es  gilt 
also  der  Satz :  bei  der  k  o  11 »'  k  t  i  v  c  n  S  n  k  z  <'  s  s  i  v  a  u  f  f  a  s  s  n  n  g 
einer  Gruppe  von  Gliedern  wird  jedes  Glied  mii  um 
so  minderer  Aufmerksamkeit  erfufst,  je  mehr  Glie- 
der die  Gruppe  umfafst. 

Die  Tat.sacliün,  die  man  ula  FolgeiTscheinungen  der  liier  nicht  naher 
zo  untersuchenden  intermittierenden  Nntur  der  Aufmerksamkeit  aufgcfufst 
hat,  Bind  von  verachiedenein  ÜFsprang,  «um  Teil,  wie  schon  von  ver- 
aehiedenen  Seiton  geltend  gemacht,  wesentlich  durch  periphere  Vorgftnge 
and  nicht  durch  Schwankungen  der  Animerksamkoit  bedingt.  Bui.ton  hat 
bekatmtlieh  nnf  Gniiirl  seiner  Ver»nrhf»resnltat«i  den  Satz  aufgestellt,  dafe, 
wenn  Heilten  durch  ein  konstantes  Intervall  voneinander  getrennter,  ob' 
jektiv  gleicher  ScbaUoindrIicke  dargeboten  würden,  die  sich  durch  die 
lAnge  des  swiechen  je  8  Schalleindrficke  fallenden  konatenten  Intenrallea 
voneinander  unteraehieden,  alsdann  die  aubjektive  Zuaammenfasaung  der 
Scliallttindrücke  zu  rhythnuschen  Gruppen  immer  so  geschehe,  dafs  die 
zeitliche  Gesamtlänge  einer  Gruppe  ptets  nnprcffihr  dii'Holbe  bleibe,  inHom 
bei  gröfserer  HukKessionsgeschwindigkeit  mehr  Eindrücke  an  einer  Gruppe 
zusammengefaCst  wdrden  als  bei  geringerer*  Er  deatot  dieaea  Verhalten 
dahin,  dafa  in  ihm  die  naiOrliehe  Linge  einer  Aufmerkaarokeitoperiode 
lutagc  trete  Zugunsten  dieaer  Annahme  einer  nalfirlichen  Länge  der 
AnfmerkHanikeitsperiode  hat  man  auch  auf  die  von  Sibvbuh  beobachtete 
Tatsache  hingewiesen,  dafs,  wenn  mau  eine  unbefnnf»ene  Versuchsperson 
auffordert  einen  möglichst  wohlgoftilligen  zweigliedrigen,  dreigliedrigen 
und  viergliedrigen  Takt  au  klopfen,  aladann  die  Geschwindigkeit  der 
Schläge  bei  annehmendw  Zahl  der  Taktglieder  beachleunigt  wird,  ao  dab 
die  (lesanataeit  eines  Taktes  ungefähr  dieeeihe  bleibt  oder  doch  Verhältnis- 
iTiftrsit;  lanpsam  wächst  Auf  der  anderen  Seite  bat  Kt  i.rK  ^Bericht  ttber 
den  Ii.  Kon-rrefs  fflr  experimentelle  Psychologie,  Leipzig  li^OV,  8.  4b)  geltend 
gemacht,  dals  die  gegenseitigen  Abweichungen  der  von  Boltom  erbalteneu 
Zeitwerte  der  rhytbmiaohen  Periode  so  bedeutende  aind,  dab  von  einer 
konatenteti  Anfmerkaamkeltaperiode,  auf  welche  diese  Zeitwerte  hinwiesen, 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Ebenso  schwankte  die  Dauer  der  rlj\ thmisi  lion 
Periode  bei  den  Verauchen,  die  Kofvka  (ä.  äö)  über  die  subjektive  EbyUt« 

1  Eine  beiUlnflge  Bestätigung  dieaer  Behauptung  Boiaoms  von  aller- 
dings nar  mälaiger  Annäherung  bei  Mun^  S.  68.  Man  vergleiche  an 
Obigem  MamtAaM,  III,  S.  4061 
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misierung  optischer  Reizfolgen  austeilte,  zwischen  2  Grenzwerten  (0,65  und 
&ßÖ  Sek.)»  von  denen  der  eine  fMt  Qmil  so  grob  wt  wie  der  «ndere.  fii 
UUbt  sich  «lee  nidit  im  Entfonteateii  die  Beheepttuig  MfeteUen,  delii  die 

Versnche  Aber  subjektive  Rhythmisiorung  einfacher  Beufolgcn  das  Be- 
Htflion  oinor  iiatOrlichcn  AufmerkaeiDkeitsperiode  von  aanihernd  konaianter 

Lftnge  erjfebeti.  — 

Wenden  wir  \ms  jetzt  der  koUckiiven  Simuitanauffassung  zu» 
so  zoip^  sieb  h'u'Y  Amüoges  wie  boi  ilcr  kollektiven  Snkzeßsivauf- 
fassun^.  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache  der  Psy(  liologie,  dafs, 
wenn  sich  die  Aufmerksamkeit  ciiitr  Anzahl  von  Eindrücken 
oder  Obj»'kteii  bcstiiiiniter  Art  sinmitan  zuwendet,  jedes  dieser 
Objekte  mit  um  so  geringerer  Schärfe  anfgofafst  wird,  je  zahl- 
reicher diese  simultan  aufgofafstcn  Objekte  sind,'  Auf  eine  je 
grolserc  Zahl  von  Objekten  sich  die  Simnltanaufnu  i  ksamkcit  ver- 
teilt, desto  geringer  ist  das  Mafs  von  Beachtung,  <lab  jedem  ein- 
zelnen dieser  Objekte  ziiteil  wird.  Wendel  sicli  also  die  Auf- 
merksamkeit einer  Anzahl  von  Ueihengliedern  einer  simultan 
exponierten  Reihe  gleichzeitig  zu,  bo  wird  jedes  einzelne  dieser 
Glieder  mit  uni  so  geringerer  Beachtung  und  bcliilrfe  erfafst,  je 
grolscr  die  Zahl  diewer  simuhau  beachteten  Glieder  ist.  Es  gilt 
also  auch  für  d  i  c  k  o  1 1  e  k  t  i  v  e  S  i  ni  u  1 1  a  n  a  u  1  i  a  s  s  u  n  g  d  er 
Satz;  e  i  n  U  e  i  h  e  n  g  1  i  e  d  w  i  r  ( l  unter  s  o  n  b  i  g  i  c  i  c  h  e  n  U  in- 
st an  den  mit  um  so  minder  er  A  ufmerksamkeil  er- 
fafst, je  mehr  Glieder  die  das  Reihenglied  eiu- 
Bchliefsende  Gruppe  enthält,  über  die  sich  die  kollek- 
tive  Auffassung  erstreckt. 

Mittels  des  allgememen  SaUea,  dab  bei  «mer  koUekti^k 
Anffassimg  die  b^raiEeii^ii  Beihaigiieder  mit  minderor  Auf- 
meiksunkeit  wfgeiabi  varden  als  bei  der  smgolaren  Autbwsaiig 
imd  swar  mit  nm  so  mmdeier  Aufmerksamkeit,  Qber  je  mehr 
Glieder  sich  die  kollektive  Auf&uasmig  erstreckt  —  ich  wül  diesen 
Satz  knrs  als  den  Sats  von  der  Unschärfe  der  kollek> 
tiven  Auffassung  beseiftbnen  —  lassen  sieh  nun  eine  An- 
zahl wiefatiger  imd  interessanter  Venuehstaisadien  erklüren  und 
aUeiten,  Tatsachen,  in  denen  man  angleieh  inditige  empiiiBche 
Bestfttigmigen  dieses  Satzes  und  der  ihm  zugrunde  gelegten  Be- 
trachtungen zu  erblicken  hat. 

^  Ee  ist  hier  aeibetveratilndlich  nicht  blos  von  der  Undeutlichkoit  die 
Bede^  die  bei  simultaner  Andhmmokg  eine«  gröfkeren  vieoellen  Feldes  fflr 
einen  Teil  der  in  dieaem  Felde  gelegenen  Objekte  daraus  entspringt^  daCi 
•ie  Bich  anf  nicht  teatralen  Hetshautteilen  aU»ilden, 
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Sollen  Reibenglieder  dnrch  kdlelrtive  Aufiassimg  in  eine 
innige  Verbindung  zueinander  gebracht  werden,  so  müssen  sie, 
da  nach  vorstehendem  Satse  die  kollektive  Auffassung  eine  ge- 
wisse Flüchtigkeit  oder  Flachheit  der  den  Reihengliedem  zuge- 
wandten Aufmerksamkeit  einschliefst,  notwendig  von  der  Art 
sein,  dafs  sie  schon  bei  einem  gewissen  Mindermafs  von  Auf* 
merksamkeit  hinlänglich  in  ihren  Eigentümlichkeiten  erfafst  wer- 
den können.  Falls  oder  solange  als  diese  Bedingung  nicht  er- 
füllt ist,  können  sie  nicht  1  rr -h  kollektive  Auffassung  zu  Koni> 
plexen  vereint  werden.  Es  folgt  also  aus  unserem  obigen  Satze, 
dal»  die  Glieder  einer  Reihe  nur  dann  oder  erst  dann  bei  ihrer 
Vorführung  durch  kollektive  Auffassung  susammengefafst  und 
fester  assoziiert  werden  können,  wenn  sie  eine  gewisse  Geläufig- 
keit besitzen,  so  dafs  sie  schon  bei  einem  Mindermafse  von  Auf- 
merksamkeit hinlänglich  c  rfafst  werden  können.  Diese  Schlufs- 
folgernng  wird  in  der  Tat  dureli  die  Versuche  hcstiltijjjt.  Schon 
Versuchspersonen  von  M.  K.  Smith  (S.  233,  251  und  254)  er- 
klärten, dafs  sie  erst  dann  anfingen  die  Silben  in  Gruppen  zii- 
sammenzufasBcn  und  zu  assoziieren,  wenn  sie  die  Aussprache  der 
Silben  beherrschten.  Ebenso  kam  Squihk  (S.  509)  zu  dein  Resul- 
tate, dafs  die  Znsaiumenfassun^f  gegebener  Silben  zu  Komplexen 
aushleiht.  wvnn  die  Artikulation  j-fle'-  einzelnen  Silbe  we<^en 
ihnr  Schwierigkeit  die  Aufmerksamkeit  völli«];  in  Anspruch 
nimmt.  Und  späterhin  zf'ijrte  Eniurssi  (S.  lOiIiT.,  :^03f.. 'iin  l.  i  in  all<ijc- 
meinerer Weise,  dals  Reihenglieder  nur  dann  zu  festen  Komplexen 
verkniip't  werden  können,  wenn  sie  einen  hinUiugHcben  Grail  von 
Geluuligkeit  besitzen,  und  dafs  daher  <He  IJestnndti  ih'  eines  unge- 
läufigcn  I.ernnuiteriales,  um  zu  Koniplext  n  verbunden  werden  zu 
können,  zunaciist  dnrch  wiederlinhe  Lebuugen,  bei  denen  ihre 
Aulfassung  noch  vorwiegend  eine  singulare  ist,  gelUutig  gemacht 
werden  müssen.* 

Wemi  auch  eine  anläiigliche  UngeIäuH<;keit  der  Reihenglieder 
durcli  wiederholte  Lesungen  in  gewissem  Grade  behoben  werden 
kann,  so  bleiben  doch  (Jehiuri<j:keitsunterHciiiede  zwischen  ver- 
schiedenen Arten  von  Lernmuterial  bestehen.   Eine  Reihe  chine* 

•  Man  vergleiche  hiersQ  aach  Gamble,  S.  132.   Auf  S.  280  werden  wir 

sehen,  dar«  der  obige  von  Ephrüssi  nuiV'estellte  Sjitz  in  dem  Falle,  daf«  e» 
Biel)  nm  ein  vibuelles  Lornea  einer  «ioiultan  exponierten  Reihe  handelt^ 
eiue  i!.iii(iclira.ukung  zu  erfahren  hat. 
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sischor  Schriftzcichcn  /  B.  ist  für  iinsnc  N'crsiichspereonon  auch 
noch  dann  ein  kompHziorterer  und  uiigelauiigerer  Lerustoft'  als 
üine  litihc  arabischer  Ziffern,  wenn  beide  Reihen  eine  ziemliche 
Zahl  von  Lesungen  erfahren  haben.  Ziehen  wir  uim  diese 
dauernden  KompliziertheitB-  und  Güläu&gkeitsnnterscbiede  der 
verschiedenen  Lernstoffe  mit  in  Betradit,  so  ergibt  sich  aua 
unserem  obigen  Hauptsatze,  nach  welchem  die  Zahl  der  Reihen- 
glieder,  über  die  sich  eine  kollektive  Auffassung  eratreckti  um 
so  geringer  sein  mufSf  je  mehr  jedes  einzelne  Glied  von  der 
Aufmerksamkeit  bedacht  werden  mufe,  der  weitere  Satz,  dafs 
unter  sonst  gleichen  Umständen  die  beim  Lernen  einer  Reihe 
gebildeten  Komplexe  um  so  weniger  Glieder  umfassen  können, 
je  mehr  Aufmerksamkeit  jedes  der  Einzelglieder  gernftÜB  seiner 
Kompliziertheit  oder  gem&Ts  der  geringeren  Geläufigkeit,  die  ihm 
von  Haus  aus  zukommt,  behufs  seiner  richtigen  Erfassung  er- 
fordert. Auch  dieser  Satz  wird  durch  die  Versuchsresultate  be* 
st&tigt.  So  sind  z.  B.  gezeichnete  Figuren  im  allgemeinen  ein 
bedeutend  weniger  geläufiges  Lemmaterial  als  geschriebene 
Konsonanten  oder  Ziffern.  Demgemäfs  lernte  R.  Fignrenreihen 
in  Komplexen  von  2  oder  3  Gliedern,  während  er  (soweit  nicht 
besondere  Umstände  einen  geringeren  Komplezumfang  nahe- 
legten oder  bedingten)  Konsonantenreihen  in  östelligen  und  Ziffem- 
reihen  in  Beteiligen  Komplexen  zu  lernen  Hebte.  Dab  er  bei 
Konsonantenreihen  den  Komplexumfang  kleiner  nahm  als  bei 
Ziffemreihen,  erklärt  sich  gleichfalls  daraus,  daTs  die  Konsonanten 
fjir  K.  seiner  eigenen  oft  wiederholten  Aussage  geniäfs  ein  weniger 
geUlufiges  Lemmaterial  waren  als  die  arabischen  Ziffern.  Ein 
weiteres  hierher  gehöriges  Beispiel  ist  die  Tatsache,  dafs  R.  zwar 
Reihen  arabischer  Ziffern  meistens  in  Gstelligen,  dagegen  Reihen 
römischer  Ziffern  stets  nur  in  Sstelligen  Komplexen  lernte, 
ebenso  die  Talsache,  dafs  H.  beim  Lernen  einer  p:cF;tricheUen 
Ziffernreihe  (S.  208  f.)  nur  Komj)lt  xe  von  2  oder  3  Ziffern  (nebst 
zugehörigen  Strichen)  bildete.*  Ferner  ist  hier  anzulühren,  dafs 
Rp.  von  einer  ihm  simultan  exponiert  gewesenen  Reihe  kompli- 
zierter chinesischer  Schriftzeicheu  erklärte,  ihre  Erlernung  sei 
deshalb  so  schwer  gewesen,  weil  er  die  Schriftzeichen  überhaupt 


'  B.  benötigte  fflr  eine  gestrichelte  Beihe  von  25  ZUfera  eine  etwa 

7  mal  HO  lange  Lernzoit  (durchschnittlich  145  Sek.)  eis  fttr  eine  nicht  ge- 
etrichelte  Reihe  von  2ä  urabiechen  Ziffern. 
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nur  als  einzelne  und  nicht  in  Komplexen  habe  lerndn  kOimefi. 
Entsprechendes  zeigte  ach  auch  bei  anderen  Versuchspersonen. 
SelbstveiBt&ndlich  kann  man  nicht  den  Satz  aufstellen,  dafs  die 
Komplexe  aasnahmslos  um  so  umftmgreicher  genommen  wür^len, 
je  weniger  kompliziert  und  je  geläufiger  die  Reihenglieder 
seien.  Denn  die  Kompliziertheit  und  die  Qellkufigkeit  der  Reihen- 
Itüieder  ist  nur  für  das  Maximum  des  angänpn^en  Komplex* 
umfanges  mafsgebend.  Da  nun  aber  die  Komplexbildung  keines- 
wegs stets  von  der  Tendenz  beherrscht  wird,  den  Komplexumfang 
so  grofs  als  inr)glirh  zn  nehmen,  sondern,  wie  wir  in  §  37  sehen 
werden,  von  zahlreichen  wcchf^clnden  Faktoren  bestimmt  'wird, 
so  trilt  joner  JOinüufs  der  Kompliziertheit  und  Geliiiifigkeit  nur 
h*  r  .  iir  '\  eiiii  man  die  Verhältnisse  im  {^rofscn  und  ganzen  be- 
trai  litt  t  oder  sich  nur  an  die  beobachteten  Maximaiwerte  des 
Komplexumfanges  h&lt. 

Nach  unserem  obigen  Hauptsätze  mufs  ferner  die 
Zahl  der  Glieder,  die  ein  Komplex  umfassen  kann,  auch  davon 
abhängig  sein,  welches  Gedächtnis  die  Versuchsperson  gemäfs 
ihrem  Typus  und  ihrer  Individualität  und  gemäfs  der  Art  der 
Reihenglieder  diesen  letzteren  entgegenbringet.  Denn  je  schwerer 
die  Reihenglieder  infolge  ihrer  Art  iz.  B.  infolge  des  L^iiistnndes, 
dafs  sie  huntiarijige  mitsamt  ihren  Farben  zu  merkende  (ilietier 
sindj  oder  infolge  der  Besonderheit  des  (lediichtnisses  der  Vor- 
auchgperson  halten,  ein  desto  gröfseres  Quantum  von  Aufmerk- 
samkeit erford<>rn  sie  bei  ihrer  kollektiven  Auffassung,  um  sich 
hinlänglich  einzuprägen  und  miteinantier  zu  assoziieren,  desto 
klf  Hier  mufs  also  nach  unserem  Hauptsatze  der  Komplexumfang 
geiu  niiaen  werden.  Auch  hierfür  liegen  bestätigende  Versuchs- 
tatHaclien  vor.  Schon  die  Tatsache,  dafs  R.,  die  mit  dem  besten 
Gedächtnisse  begabt«  von  meinen  Versuchspersonen,  im  allge- 
meinen auch  die  gröfsten  Koniplexumfänge  zeigte  —  osteilige 
Konsonanten-  und  6stellige  Ziffernkomplexe  kamen  bei  anderen 
kaum  je  vor  —  gehört  hierher.  Vor  allem  aber  ist  hier  der  in 
Abschnitt  7  ausführlich  mitzuteilenden  Resultate  zu  gedenken, 
die  ich  an  visuellen  Lernern  mit  bunten  Konsonanten-  oder 
Ziffernreihen  erhielt,  in  denen  die  Farbe  von  Komplex  zu  Kom- 
plex oder  von  Glied  zu  Glied  wechselte.  Die  Versuche  mit  der- 
artigen Reihen  bieten  besonders  interessante  Bestätigungen  unseres 
Satzes  von  der  Unschärfe  der  kollektiven  Auffassung.  Ich  führe 

Zeltacbrin  für  Pi?jcholOf;lo.  Kr^.-bA.  V.  J8 
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die  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Befloltate  dieser  VerBUche 
kurz  an. 

Soll  eine  Reihe,  in  der  die  Farbe  nur  von  Komjjlox  zu 
Komplex  wechselt  (jeder  Komplex  möge  z.  B.  3  ZiSam  oder 
Konsonanten  umfassen),  von  einem  visuellen  Lemer  mitsamt 
ihren  Farben  erlernt  werden,  so  hängt  die  Lernzeit  weswtUch 
davon  ab,  wie  stark  das  Farbengedächtnis  der  Versuchsperson 
ist,  wie  stark  bei  ihr  die  Tendenz  der  farbigen  Eindrücke  ist, 
für  die  Erinnerung  zu  verblassen,  d.  h.  ntir  noch  als  graue  Er- 
scheinungen l)ei  der  Erinnerung  nnfzutreten.  Ist  diese  Vcr- 
b  1  a SR  u  n  gs  t  e  u  d  e  n  z  der  iarbigen  Jundrücke  hei  der  Versuchs- 
person so  intensiv,  (hifs  die  Komplcxo  /.u  einer  Zeit,  wo  iie 
Formen  der  Reiheuglieder  noch  hinlängü<'ii  deiiilich  wiederver- 
gegenw&rtipt  werden  können,  nur  noch  als  farblose  in  der  lOr- 
innerung  i  ifiauchen,  so  mul'a  uatürlieh  die  Lernzeit  gesteigert 
werden,  wenn  die  Komplexe  nicht  blofs  hinsiehtlicii  der  Formen 
ihrer  Glieder,  sondern  aiieh  hinsichtlich  ihrer  Farben  noeh  hin- 
länglich deutlich  reproduziert  werden  sollen.  Eine  noch  bedeutend 
gröfsere  Verlängerung  der  Lernzeit  aber  wird  bei  einem  visuellen 
Lerncr  der  hier  angenommenen  Art  dann  erhallen,  wenn  die 
Reihe,  wie  ich  mich  ausdrücken  will,  eine  Wechsel  i  nrbig© 
ist,  d.  Ii.  in  derselben  die  Farbe  von  Glied  zu  Glied  weeiiselt. 
Und  zwar  i  i  klurt  sich  dieses  liohe  Plus  der  Lemzeit  daraus,  dafs 
gemäfs  unserem  Satze  von  der  L'nschärfe  der  kollektiven  Auf- 
fassung die  kollektive  Aulfassung  von  Gliedern  einer  solchen 
wechsolfarbigon  Reihe  nicht  diejenige  Beachtung  der  einzelnen 
Glieder  und  ihrer  Farben  einschHefst,  welche  der  erwähnten 
Verblassungstendenz  gegenüber  für  die  Einprägung  der  Farben 
der  Glieder  angezeigt  ist  Wird  die  Komplexbildung  vollzogen, 
so  ist  die  Beachtung  und  Kinprugung  der  Farben  eine  sa 
flache;  und  wird  andererseits  jedem  EinselgUede  und  seiner 
Farbe  die  Anfmerksamkeit  besonders  zugewandt,  so  mangelt  die 
koUektiye  Anffasaung,  und  die  Assoziation  der  einzelnen  Olieder 
miteinander  vollsieht  sich  nur  in  schwachem  Mafse.  Wegen 
dieses  Gegensatzes  zwischen  Komplexbildang  und  näherer  Be* 
acfatnng  der  Einzelglieder  und  ihrer  Farben  vermag  ein  visueller 
Lemer  der  angegebenen  Art  eine  wechselfarbige  Reihe  mitsamt 
ihren  Farben  nur  mittels  eines  bedeutenden  Aufwandes  von  Zeit 
nnd  Anstrengung  zu  erlernen.  Was  feiner  die  besonderen  Verfab- 
rungsweisen  oder  MaTsiegeln  anbelangt«  durch  welche  die  visuellen 
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Lemer  der  hier  in  Rede  stehenden  Art  der  soeben  dargelegten 
Schwierigkeit  beim  Lernen  wediselfarbiger  Reiben  zu  begegnen 
snchten,  so  bestanden  dieselben,  abgesehen  von  gelegentlicher 
Zuhilfenahme  des  aknstiseh- motorischen  Gedächtnisses,  erstens 
darin,  dab  neben  der  kollektiven  Auffassung  der  Reiheuglieder 
die  singulare  Aaffassnng  derselben  in  stärkerem  MaTse  herange- 
xogen  wurde,  bei  welcher  die  Aufmerksamkeit  an  jedem  der  be- 
treffenden  Glieder  und  seiner  besonderen  Farbe  näher  haftete. 
Zweitens  wurde  bei  der  kollektiven  Auffassung  vielfach  der 
Komplezumfang  kleiner  genommen,  als  bei  sonst  gleich- 
artigen  einfarbigen,  etwa  grauen,  Reihen  der  Fall  war  Während 
s.  B.  R.  die  Konsonantenreihen  gewöhnlich  in  fünf-  oder  wenig- 
stens in  vieisteUigen  Komplexen  lernte,  Uefs  or  hei  den  mitsamt 
den  Farben  zu  lernenden  wechselfarbigen  Konsonautenreihen 
die  Komplexe  nur  aus  je  3  Konsonanten  besteben.  Ähn- 
lich verhielten  sich  andere  Versuchspersonen.  Einen  besonders 
interessanten  Ausweg  ergriff  R.  beim  Lernen  der  wechsel- 
farbigen Ziffemreihen.  Bei  ihm  war  die  Gewohnheit  und  der 
Drang,  die  Ziffemreihen  in  grofsen  (ßstolligen)  Komplexen 
zu  lernen,  so  gewaltig,  dafö  er  demselben  auch  bei  den  weclisel- 
farbigen  Ziffemreihen  nicht  widerstehen  konnte.  Die  Folge 
dieses  Vorgehens  in  grofsen  Komplexen  war,  (hifs  das  Mafs  der 
Beachtung,  das  den  einzelnen  ZifTern  jo<\e^  Komplexes  zuteil 
wurde,  nicht  ausreichte,  um  die  Farben  derselben  sich  hmlänglich 
einprägen  zn  lassen.  R,  prägte  pich  deingemärs,  soweit  ihm  nicht 
ausdrücklich  em  anderes  Verfahren  vorgetscii rieben  war,  die  weclisel- 
farln^r^^n  Ziffemreihen  7Aniächpt  mir  in  grauen  Ziffernkoiii{ilexen 
em  und  lernte  dann  die  Farben  auf  akustisch -inotoriHchem  Wege 
(als  Farbennamen)  oder  auf  visuellem  Wege  hinzu.  \'ersuehte 
er  die  Farben  auf  visuellem  Wege  hinzuzulernen,  so  fand  er, 
dafs  die  hierbei  eintntentle  besondere  Beachtung  der  Einzel- 
zillern  und  ihrer  Farben  zu  einer  Festigung  der  bereits  gel)ildeten 
Komplexe  nicht  diene,  sondern  eher  die  Wirkung  habe,  den  Zu- 
sammenhang der  Glieder  eines  und  desselben  Zifferukouiplexes 
zu  lockern. 

Die  hier  gegebenen   kurzen  und  vorläufigen  Mitteilungen 

über  die  Resultate  der  Versuche  rnit  Wechsel  farbigen  Reihen 

dürften  bereits  hinlünglieh  erkennen  lassen,  wie  sehr  dieselben 

unseren  Hauptsatz  von  der  Unscharfe  der  kollektiven  Auffassung 

und  den  aus  diesem  ableitbaren  Sats  bestätigen,  dafo  die  Zahl 

18* 
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dor  Reihanglieder,  die  ein  Komplex  umfassen  kann,  um  so  fg^ 
ringer  ist,  einer  je  höheren  Beachtung  die  einzelnen  Reihen* 
gUeder  gemäfs  dem  Grade  ihrer  Koni]^liziertheit  und  Geläufigkeit 
und  gemürs  der  Leistungsfähigkeit  des  ihnen  entgegengebrachten 
GedftehtoiBses  behu&  ihrer  hinlänglichen  Erfassung  and  £in- 
pittgDng  bedürfen.' 

Das  Lesen  und  Einprägen  einer  Reihe  —  dies  ist  der  Kern 
der  vorstehenden  Ausführungen  —  ist  nicht  eine  passiTe  Auf- 
nahme von  Gruppen  von  Reihengliedem ,  sondern  eine  aktive 
Erfassung  solcher  Ghnippea  mittok  der  Aufmerksamkeit,  deren 
einzelnen  Akten  stets  eine  gewisse  Grenze  der  ßeachtungs- 
fähigkeit  gesetzt  ist.  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  die  Zahl  der 
Glieder,  die  ein  Komplex  umfassen  kann,  sich  nach  dem  Mafse 
von  Beachtuna'  hostimmt,  «icssen  die  einzelnen  Gliedor  bedürfen. 

Dem  Bisherigen  habe  ieh  noch  ein  paar  ergänzende  Bc- 
merkuuf^en  liinzuzufügon.  Zunächst  liabe  ich  nocii  die  Frage 
zu  beantworten,  ob,  ebenso  wie  die  kollektive  SukzessivauffaÄsimg 
wegen  der  sogenannten  interniittierenden  Natur  unserer  Auf- 
merksamkeit eine  begreuzte  ist,  JCntspreehendes  ntx  h  von  der 
kollektiven  Simultanauffassung  zu  sagen  sei.  Diese  Frage  ist 
durchaus  zu  bejnben.  Die  kollektive  Simultanauffassung  ist 
nicht  blofy  eine  um  so  unschärfere,  je  grulser  die  Zald  der  von 
ihr  zu  umfassenden  Glieder  oder  Bestandteile  isi,  (  ridern  sie 
wird  aufserdem  auch  immer  schwieriger  und  zulei^i  aehlielslich 
ganz  unmöglich,  wenn  wir  die  Glieder,  über  diu  sie  sich  er- 
strecken soll  (z.  B.  4  eine  Horizonialreihe  bildende  Konsonanten), 
über  eine  immer  gnifser  werdende  Strecke  aui  dem  l'apiere  ver- 
teilen, also  den  konstanten  Abstand  zwischen  je  zwei  aufeinander 
folgenden  Cili(?dern  iininer  mehr  vergrofsem.'  Inff)lge  hiervuii 
ist  der  Umfang,  den  der  Visuelle  beim  Lernen  einer  simultan 


'  Der  Tats.nrhf.  dafs  eine  höhere  Benchlung  der  Rcihenglicder  sich 
im  Sinne  einor  X'errinpeniiifi:  tlor  Ztthl  der  Glieder,  (iic  oin  Komplex  nm- 
faaaeii  kann,  geltend  macht,  in  gewissem  Sinne  analog  ist  ein  Ergebnis 
der  Venuche  von  KovnA  Ober  subjektive  BbTthmisierung  vom  Uebtdi» 
4radkMi.  Derselbe  (8.  48  u.  60)  fand,  dab.  wenn  er  die  Vetsnchspenon 
anwies  ihre  Aufiiierksamkeit  stärker  auf  die  sukxcssiven  Lichtetndrflcke 
zu  kon^oatrioren,  dies  häufig  die  Folge  hatte,  dmfs  dio  rhythmische  Gruppe 
sich  verkürzte. 

*  VowiMf«Betit  ist  hier  natflrlich,  dafs  der  Abstand  des  Papiers  von 
den  Angen  dm  Lernen  Immer  deraelbe  seL 
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«jqfKmierleu  Reihe  den  Komplexen  gibt,  in  durchgreifeDdein 
Mafiie  von  dem  Abstände  abhängig:,  der  je  2  unmittelbar  auf- 
einftoderfolgendc  Keibeuglieder  trennt.  So  lernt  z.  B.  H.  eine 
Horizontalreihe  von  12  Koneonanten,  die  er  in  seiner  gewöhnlichen 
Lesedistanz  vor  sich  erblickt,  in  Komplexen  von  je  4,  3  oder 
2  Konsorinnten,  je  nachdem  die  leere  Papierstrecke  zwischen  je 
2  Konsonanten  O.ö,  1,0  oder  l.n  cm  beträgt.^  Wird  eine  Reihe, 
in  welcher  diese  Strecke  1,5  cm  beträgt,  von  ihm  aus  einer  Ent- 
fernung erblickt,  die  uii<;('t;ihr  das  Dopjielte  seiner  gewöhnlichen 
Lesedistanz  beträgt  um!  mithin  die  NetyJiautbilder  der  Konsonanten 
nur  halb  so  hoch  oder  breit  ausfallen  liifst,  so  vermag  er  auch  eine 
solche  Reihe  in  48telligen  Komplexen  zu  lernen.  Ob  die  auf 
eine  bestimmte  Pa|)ierstrecke  enttallenden  Konsonanten  zu  einem 
einzigen  Komplexe  verenit  werden,  hängt  aber  nicht  ansschliefs- 
lich  von  der  Länge  dieser  Papierstreckc  ab,  sondern  auch  von 
der  Zahl  der  Reihenglieder,  die  über  diese  Strecke  verteilt  sind. 
Denn  je  gröfser  die  Zahl  diener  iieilienglieder  ist,  über  je  mehr 
Einzelheiten  sich  eine  auf  diese  iSirecke  gerichtete  kollektive  Auf- 
merksamkeit zu  verteilen  hat,  desto  gröfser  int  gemiU's  unserem 
Satze  von  der  Lnfechäife  der  kollektiven  Auffassung  die  Tudeut- 
lichkeit,  mit  der  die  nuf  diese  Strecke  entfallenden  Reiljenglicder 
bei  jener  kollektiven  Au  fassung  ertafst  werden.  So  lernte  z.  B. 
H.  dem  oben  Bemerkten  gemälB  eine  ihm  m  seiner  gewöhnlichen 
Lesedistanz  dargebotene  Konsonautenreihu  in  38telligen  Kom- 
plexen, wenn  auf  eine  Papierstrecke  von  3  cm  nur  3  Konso- 
nanten entfielen.  Waren  aber  über  eine  Pajnerstrecke  von  dieser 
Länge  6  Konsonanten  verteilt,  so  lernte  er  nur  iu  4stelligen 
Komplexen. 

Ferner  habe  ich  noch  darauf  hinzuweisen,  dab,  wenn  man 
auch  sagen  kann,  da&  eich  die  Aufmerksamkeit  bei  der  koUek- 
Onaa.  Auffassung  einer  Gruppe  über  die  verschiedeoen  (enkseeriv 
oder  dmultaa  erfafsten)  Glieder  der  Gmppe  -verteile,  dies  doch 
keineswegs  einschliefst,  dafs  das  Mafs  der  Beachtung  für  alle 
Glieder  der  Gmppe  dasselbe  sei.  Die  Art  und  Weise,  wie  sich 
die  Aufmerksamkeit  über  die  Terschiedenen  Glieder  der  Gruppe 
verteilt,  ist  von  der  Beschaffenheit  und  VOTführungBweise  dieser 
Glieder  keineswegs  unabhängig.  Wird  uns  eine  SUbenreihe  ana- 

»  MsB  vergleidift  him  att«h  dM  auf  8.  268f.  enrikate  VcriMllMi 
von  H.  beim  Lernm  einer  ihm  enkiMriT  ▼orgefflhrtan  KonMmantMiieihe. 
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pAstisch  TOigeloRoii,  so  drängt  sieh  das  dritte,  betonte  Glied  jedes 
Taktes  unserer  Aufmerksamkeit  mehr  auf  als  die  beiden  unbe- 
tonten  Glieder,  und  ebenso  kann  bei  der  kollektiven  Simultan- 
niiffassnnc:  einer  Qmppe  verschiedenfarbiger  Konsonanten  die 
Aui'merksamkeit  den  verschiedenen  Gliedern  der  Gruppe  in  ver- 
schiedenem Mafse  zuteil  werden,  weil  diese  gemäfs  ihren  ver- 
schiedenon  Farben,  Gestalten  oder  Stellen  in  der  (iriippe  die 
Aiifnieiksamkeit  in  verschiedenem  Grade  auf  sich  zu  ziehen 
suchen. 

Dab  eine  nähere  Untersuchung  der  beiden  Formen  der  koUektiTen 
AuffuHBtinp  iiiul  ihrer  fiesetzmiirsigkeiten  und  ihres  Verliiiltiiisses  zu  der 
siuguloren  Anffotssung'  eine  wirlitip;e  und  interessante  Aufgabe  der  Tsycho- 
logie  iat,  bedarf  nach  dem  btslierigea  keiner  beeonderea  Uervorhebung.* 
Ebenso  ist  leieht  sit  «rksD&en,  daCi  tsehiatoskoptsche  Vorsoche  geeignet 
•ein  dflrfkeo,  in  dieser  filinicht  manehetlei  AnfUlmngen  sn  bieten.  Nor 
wenig  scheint  man  sich  bisher  dafür  interesniert  zu  haben,  wie  sich  im 
Verlaufe  der  Zeit  beim  Menselien  'Ki-vliA  die  kollektive  iiiul  <1ie  -ingulare 
Auffassung  der  Objekte  oder  Objektleile  nebeneinander  entwickeln,  und 
wie  sich  bei  pathologiechen  Sturuugen  der  Au[fatit»ung»fähigkeit  einerseits 
die  koUel:tiTe  nnd  andereneits  die  singnlsra  Anftsssnas  der  gegebenen 
BtndrQeke  TerhBlt  Eßnsicbtlidh  des  enteren  Punktes  sind  von  einigem 
Interesse  die  Mitteilungen,  die  Uuthofk  (Beiträge  zur  Psycho!,  u.  Physiol. 
<l.  Sinnesorgane,  Festschrift  für  ITiaMiTotTZ,  Hamburg  und  Leipzis  If^^^l. 
8.  148  £f.)  aber  dos  behenlernen  eiueä  operierten  blindgeborenen  (sieben- 
jährigen Knaben  gibt.  Was  die  Psychopathologie  onaeres  Oegenttandea 
anbelangt^  so  sind,  wenn  man  von  den  bekannten«  ana  Aniafa  patbelogiseber 
Fälle  unternommenen  Erörterungen  der  Frage,  ob  das  Losen  eines  Wortea 
anf  singularer  oder  kollektiver  Aaffassnng  der  BueliBtaben  berahe^  absieht, 


'  Es  bedarf  nicht  pr?tt  der  liemerkuntr,  daf.«  lier  I  nterschied  zwiBchen 
den  i'uileu,  wu  wir  von  eiiuguiarer.  und  denjenigen,  wo  wir  von  kollektiver 
Auffassung  reden,  im  Grunde  nur  ein  relativer  iat.  Denn  z.  B.  die  Auf» 
fsssnng  eines  geschriebenen  Konsonanten  kann  man  im  Hinbliek  aof  die 
Zusammensetzung  des  letzteren  aus  vemchiedenen  elnseln  anffaTsbaren 
Strichen  nm-h  :d8  eine  kollektive  bezeichnen.  Mau  kann,  zumal  bei  Er- 
örterung der  (iednrbtniserscheinungcn.  die  Anwendung  dos  Aufdrucke« 
„singulare  Auitossung"  nicht  auf  die  wirklich  letzten  einzeln  auffaXsbaren 
Einheiten  beschriaken. 

*  leh  verweise  hier  anf  die  Ansfflbmngen,  die  i  e  h  frflher  (a.  s.  O. 
S.  237  f.)  über  die  „Kohureuzgrade"  der  Sinneseiudrticke  und  ihre  Ver> 
gleichungen  pesreben  habe,  soTv  ie  nnf  die  ertrUnzonden  Jk-merkunpon  dazu 
bei  VHimm  {Z.  /.  i'.s.  36,  H»04,  S  ati6  ff.)  un.i  .Ia-  obsoun  ^.ebenda  43.  V.m, 
S.  B4  ff.).  Der  Koh&reuitgrad  zweier  simultan  gegebener  Lichttliichen  ist 
wessntlieh  dis  Lelehtigkeit,  mit  der  sie  Gegenstand  einer  Aber  rie  beide 
steh  erstreelMnden  Slmnltansnfmerlcsamkeit  sein  IcOnnen. 
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hauptsÄchrK-li  <lio  folgeinlen  Unlersurlittngon  su  nennen.  UBiLBRONNKtt 
(Monatsschrift  f.  Psychiatric  und  Neurologie  17,  1905,  S.  442  ff.)  berichtet  über 
einen  pathologischen  Fall,  wo  die  Filbigkeit  der  kollektiven  Auffassung 
eiott  sehr  hoMbgoBetete  war,  wahrend  die  aingnlnTe  AnMweong  und  die 
ErioDerang  an  dw  eingnlftr  Aafgefnfate  aehr  gut  erhalten  waren.  A.  FtCK 
(Arbeiten  aus  der  deutschen  psychiatrischen  Universitäts  Klinik  in  Prag, 
Berlin  1908,  S.  42ff.i  kommt  bei  der  Erftrtenine  oinoH  Fallop,  wo  Atroplne 
des  Hiiiterbauptiflappens  bestand,  7.n  dem  Ret^uitate,  dafs  in  diesem  Falle, 
abgesehen  von  anderen  Störungen,  die  Fähigkeit  aufgehoben  war,  optische 
EinteleindrOeke  an  einem  Qanien  inBamniAnaQfaaaen.  Eine  gewlsae  Ver* 
wandtschaft  xnit  unserer  Unterscheidung  einer  singularen  und  einer  kollek- 
tiven Auffassunc:  luil  die  von  Santk  hk  Sancti««  '  Kt'nm^^'lit«  ""d  anf  piitho- 
lo^ii^clie  Erscheinungen  angeuniulte  L  ritersclunduag  einer  konzentriertou 
und  einer  verteilten  (distribuUvenj  Aufmerksamkeit.  Wenn  indessen  dieser 
Foiacher  a.  B.  erklArt»  daÜB  der  Zuatand  det  HaiüakaliaclMa  dnrdi  ein  aiio< 
malea  Gesteigertsein  der  diatribntiven  Anfmerksamkeit  charakteriaiert  eei, 
•0  erhellt,  dafs  unser  Begriff  der  kollektiven  Aoffanenng  mit  jenem  Be- 
grille  der  distributiven  Aufmerksamkeit  keineswegs  identisch  ist,  Viel- 
fache  Berfihrnngen  zu  nnseron  Ausführungen  über  ningnlare  und  kollektive 
Auffassung  xeigen  die  Auslassungen,  die  Bleqrr  neuerdings  (Arbeiten  aus 
der  pejrohiatriiehfla  Klinik  an  Wflnbnrg,  6.  Heft»  Jena  1900),  gleiebfalls  mit 
Anweadongen  auf  pathologische  FMle^  ttber  die  8taccato*  und  die  Legate* 
Tätigkeit  der  Hirnapparate  gegeben  hat.  Wenn  er  z.  B.  (S.  25)  sagt,  dafs 
bei  einer  Lejrato-Ti'ltigkeit  die  etnuelnen  Bewegungen  im  Hirn  in  kontinuier- 
lichem Flusse  ineinander  übergingen,  indem  nur  das  Ganze  als  solches 
dorchlanfen,  die  Einseiheiten  aber  Oberhaupt  nicht  beachtet  vftrden,  so 
entapricht  diea  gana  demjenigen,  waa  wir  al>er  die  kollektive  Snkaeaair- 
anfmerkaamkeit  nnd  ihre  Unschirfe  bemerkt  haben. 


§  ;U).  Dio  Ko  m  pl  e  X  b  i  1  (1  u  n  g  rloH  visuellen  Lorners 
bei  simultaner  i  i  tj  i  h  e  n  d  a  r  1)  i  c  i  u  ü  N  ii  b  e  r  e  s  ü  b  (>  r  d  i  e 
Beschaff enboit    und    UoUe    der  Gestaltbilder  der 

Komplexe. 

Die  Art  und  "Weise,  wie  der  Visuelle  bei  sukzessiver 
Exposition  einer  Reihe  die  Ko!nj)lexbildung  vollzieht,  ist  schon 
auf  S.  259 ü".  eingehend  behandelt  worden.  Dagegen  ist  der  Fall, 
wo  der  Visuelle  eine  ihm  simultan  exponierte  Kcihu  lernt,  im 
Bisherigen  nur  durch  einige  allgernfine  Hemerkungen  berührt 
worden.  Ich  gebe  nun  im  Nftchstehenduu  noch  eine  zusammen- 
fassende, das  Frühere  wesentlich  yervolistöndigende  Darlegung 

*  Man  vergleiche  dessen  Ausführungen  m  Z.  f.  F».  17,  \b^,  S.  ^Uö££., 
aowie  die  Darlegungen  ^00  Smnr  in  dem  Berichte  ttber  den  III.  Kongreb 
fSr  experimentelle  Fejrehologie,  Leipaig  1909,  8. 139  ff. 
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darüber,  wie  sich  in  diesem  Falle  die  Koiuplexbü'iimj^  des  viau- 
ellen  Lerners  gestaltet,  wobei  zuj^leich  auch  die  Besch  äff  enhoit 
der  Gestaltbibler  der  Komplexe  uud  die  Rolle,  welche  dieseliien 
beim  Kinprägeu  und  Reproduzieren  des  ^^8uelleil  Lorners  spielen, 
noeii  näher  znr  Sprache  kommen  soll.  Auf  die  Fra{<e,  inwieweit 
die  nachstehende  Beschreibung  des  visuellen  Lerners,  die  zunächst 
nur  für  die  von  mir  benutzten  visuellen  Versuchspersonen  und 
Versuchsumslände  gelten  soll,  eine  allgemeinere  Gültigkeit  be- 
anspruchen kann,  wird  im  n&chsien  Paragraphen  eingegangen 
werden. 

1.  Der  visuelle  Lerner  ist  (laut  den  Aussa«^en  meiner  hier  in 
Betracht  kommenden  Versuchsperbonen)  beim  Einjjrägcn  einer 
ihm  simultan  exponierten  Reihe  vor  allem  darauf  gerichtet,  die 
Gestalt  jedes  zu  bildenden  Komplexes  mittels  ihm  zugewandter 
Totelaii&EierkBaixikeit  sa  erfaseen  und  dem  Gedächtnisie  einzu- 
TeiieibeD.  So  bentet  i.  B.  für  ihn  der  Konsonantenkomplez 
i  z  r  q,  in  dem  swex  mittelxeilige  Buchetaben  von  einem  llbex>- 
Miligen  nnd  einem  nnterzeiligen  begrenzt  sind,  eine  cbarak- 
terifltisofae  Gestalt,  die  er  sofort  erfafot  nnd  fest  einzuprägen  sucht 
Neben  dieser  koUektiven  Simnltanauifassung  der  Eomplezglieder 
findet  oft  auch  nocb  ein  snkMssiyes  DorchlaolBii  deraelben  statt, 
sei  es  ein  solefaes  von  gro£wr  Geschwindigkeit»  sei  es  ein  sdehes, 
bei  dem  die  Aufmerksamkeit  an  jedem  einseinen  Gliede  be- 
sonders hafiei  Es  kommt  auch  vor,  dafs  die  Komplezglieder 
in  mehr  imr^elmftlinger  Weise  oder  mit  gewisser  Auswahl 
noch  der  singuUuren  AofCsssung  unterwoifen  weiden.  Dies» 
neben  der  Slmnltanauffassung  des  gansen  Komplexes  nebenher 
gehenden  Auf&ssongen  der  einzehien  Glieder  haben  die  Wiricong, 
dafs  die  letzteren  geläufiger  werden*  und  bei  der  Prüfung  des 
Behaltenen  leichter  und  deutlicher  hervorspringen,  wenn  sieh  die 
Aufmerksamkeit  sukzessiv  den  verschiedenen  Teilen  des  inneren 
Gesamt*  oder  Gestaltbildes  zuwendet.  Sie  spielen,  wie  zu  er- 
warten, namentlich  dann  eine  RoUe,  wenn  die  Komplexglieder 
von  imgelftufiger,  komplizierter  oder  aus  sonstigem  Grunde  schwer 
einprägbarer  Art  sind,  so  dafs  eine  blofse  Totalaufmerksamkeit 
auf  den  Komplex  ihnen  nicht  die  genügende  Reprodusierbarkeit 
sichert. 

'  IMe  CtoltttflgBMchoiig  dtr  «taMlnen  BaihMi^iedtr  bravolit  slao  b«i 
dem  viMsHen  Lerneu  einer  rfmoltaa  esponieitott  SeÜM  der  kdkkÜvMi 
AaffaMmng  nicht  vorhmtigshiMi. 
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2.  Dm  visuelle  Lernen  ist  ganz  wesentlich  durch  die  Neigung 
zur  inneren  Rekonstruktion  der  Komplexe  charnkteri- 
liert  Hat  der  visuelle  Lemer  einen  Komplex  aufmerksam  be- 
trachtet, 60  pflegt  er,  bevor  er  zu  dem  nachfolgenden  Komplexe 
oder  zu  einem  etwa  zu  wiederholenden  früheren  Komplexe  über- 
geht, ßicli  znnnchst  zu  vergewissern,  ob  er  den  soeben  betrach- 
teten Komplex  bei  \ve»:gewandten  oder  gcsehlosHt'nen  Augen  sich 
innerlich  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  visuell  wieder  vergeeon- 
wartigeu  kann.'  Gelingt  ihm  diese  Wiedervergegenwärtiguug 
nieht,  so  geht  er  zu  einer  neuen  Betrachtung  und  einer  auf  diese 
folgenden  neuen  inneren  Rekonstruktion  tles  Komplexes  über. 
Der  Grund,  auf  dem  der  iniu^rlieh  rekonstruierte  Komplex  er- 
B(lioint,  kjum  undeutliche  Bilder  anderer  K()mj)lexe  der  Reihe 
mit  eni-chliefseu ;  doch  braucht  dies  nicht  der  Fal!  /u  st  ui.  Dieise 
i.  Rekonstruktion  der  Komplexe  war  eine  regelmaisige  Erpchei- 
nung  bei  R.,  H.  und  S;  und  von  nicht  geringerer  Bedeutung 
wie  bei  diesen  VersijchRpersonen  war  sie  bei  Jn.  wenigstens  dauu, 
wenn  ich  ihm  anbefohlen  hatte,  möglichst  visuell  zu  lernen. 
Über  das  Verhalten,  das  DiAiiAM>i  beim  Lernen  zeigt,  teilt  Binkt 
(I,  S.  121)  folgendes  mit:  il  jette  un  regard  sur  le  j)apier,  puis 
fermo  les  yeux,  applique  les  deux  poings  sur  ses  tempes,  et  rest^ 
un  liioirii  nt  immobüc,  la  tete  pench(^,  faisnnt  entendre  un  tres 
l^ger  muniuire;  ensuite  il  jette  un  nouvtau  regard  sur  le  papier, 
referme  les  yeux,  et  recommeuce  eettc  suite  d"o|)erations  jusqu' 
a  ce  que  tous  les  chiffres  soient  appris.  Hiernach  unterliegt 
es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auch  Diamakdi  so  vorzugehen  pflegt, 
dafs  er  der  Betrachtung  jedes  Komplexes  eine  i.  Rekonstruktion 
desselben  nachfolgen  läfst  Es  kommt  vor,  dafe  ein  Lemer,  der 
eme  eingeprägte  Reihe  weeentlieh  mittels  des  visuellen  Gedächt- 
nisses behält,  doch  die  i.  Bekonstraktion  einee  soeben  betrachteten, 
etwa  sehwierigeren  Komplexes  dadurch  ku  nnterstfltsen  sucht,  daft 
er  den  Komplex  akustisch-motorisch  reprodusiert.  Dieses  scheint 
nadi  Vorstehendem  sogar  das  gewöhnliche  Verfahren  von  Du^ 


*  län  knraer  Angenschluüi  wibread  der  hrneraa  Refcoastniktioii  selgle 

sich  X.  B.  bei  Jx. 

Der  Aosdrack  „innere  Rekonstruktion"  li.  Rekonstruktion)  ist  für  den 
hier  in  Rede  stehendeti  Vnrjjiiiig,  flor  oft  nur  ein  HnfmorksameH  Belrachteu 
nad  Feeüiiüten  eine»  sich  ohne  weiteres  darbietenden  Gedächtuiäbüdes 
«Im»  Koniklftxes  ist,  gewählt  worden,  am  eiae  etwas  sp«zifisebe  korM  B»> 
Miehmmg  fttr  denselben  sar  Verfttgong  sa  haben. 
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MANDi  /AI  sein;  aber  auch  bei  K.  kam  dasselbe  in  besonderen 
Fällen  vor.* 

Nntiirlich  ist  es  prinzipiell  niolil  unnuifrljoli,  hiis  ein  visueller 
Lerner  sich  eine  Reihe  einfach  durch  oft  wie^leiholtus  Durchlesen 
ohne  jede  i.  Rekonstruktion  eines  Konii»lexes  aneig^ne.  Einen  mit 
R.  angestellten  hierher  gehörigen  Versuch  werde  ich  späterhin 
(§  94)  mitteilen.  Dagegen  fand  es  H.  unniüghch,  eine  ihm 
simultan  exponierte  Konsonantenreihe  mit  Ausschlufs  jeder  i. 
Rekonstruktion  zu  lernen.  Er  erklärte  nach  verf^eblichen  Ver- 
suehtju  hierzu,  die  au  ilm  fjjestellte  Anforderun»;  stehe  für  iiin  in 
einer  Linie  mit  der  AnweLsunfx,  etwas  zu  lernen,  ohne  darauf  zu 
achten.  Auch  R.  erklärte  direkt,  dafs  die  i.  Rekoustruktiou  der 
für  das  Behalten  des  Komplexes  wesentliche  Vorgang  sei.  Das 
Behalten  eines  Ziffernkomplexes  z.  B.  werde  wesentlich  dadarch 
bewirkt,  dafs  er  nach  Auffassung  des  Komplexes  ein  inneres  Bild 
desselben  eneuge  und  festfialte  und  bei  diesem  Feathaltea  des 
inneren  Bildes  dem  Komplex  wcd  seine  Eigensehaften  onieFsnehe. 
Die  Lernteit  werde  gans  weeentUch  durch  die  i,  Releonsferoktionen 
der  Komplexe  bestimmt  Anob  Jv.  hob  bei  den  Veisnohen»  bei 
denen  er  möglichst  vianell  sa  leinen  hatte,  so  oft  wiederholten 
Malen  hervor,  wie  sehr  er  geneigt  sei,  das  Lernen  möglichst  nur 
„im  inneren  Bamne**  an  ToUsiehen.  H.  gab  an,  dab  das  Ge- 
dttchtnisbild,  das  er  sich  unmittelbar  nach  der  Anffossnng  eines 
Konsonantenkomplexes  von  diesem  entwerfe,  znnftohat  fast  die 
Dentlichkeit  eines  Nachbildes  beeitae.  Er  begntige  sich  aber 
nidit  mit  dem  Vorhandensein  dieses  inneren  Bildes,  sondern 
gehe  mit  der  Anftnerksamkeit  schnell  in  demselben  hin  und  her, 
um  die  einzelnen  Glieder  des  Komplexes  fester  einsupiilgen. 
Dies  dauere  (bei  den  eisten  Einpiagongen  der  Komplexe)  so 
lange,  als  das  Bild  noch  nicht  in  em  veischwommenes  Gestalts- 
bild übergegangen  sei.  Hierauf  wende  er  sich  der  Anfteasung 
des  nächstfolgenden  Komplexes  zu.  Die  i.  Rekonstruktion  eines 
Komplexes  ist  also  für  den  visueUen  Lerner  keineswegs  blols 
ein  Mittel  sur  Prüfung  der  einprftgenden  Wirkung,  welche  die 
unmittelbar  yorauagegangene  Betrachtung  des  Komplexes  gehabt 


'  Auch  die  gut  visuellen  Versudupenonen  von  Moou  (8.  287  und 
SM)  bedienten  sieh  behol»  Bneagang  des  TisneUen  VorelaUnngSbUdM 
einer  ihnen  gcummtea  Fsibedor  innerlicben,  akustisch-motorischen  WiMiei^ 
holung  des  Farbennamene.  ÄhnliehM  berichtot  Mduat  (8.  248). 
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bat>  wmdem  ist  vielmehr  zugleich  auch  ein  Uauptmittel  der  £in- 

prfigung^  des  Komplexe?^.  Ich  erinnere  hier  an  die  von  Witaskk 
(Ztschr.  f.  Ps.  44,  1907,  ö.  161  ft.»  imd  Katzaboff  (Arch.  de  Ps.  7, 
1908,  S.  225  ff.)  gelieferte  Feststellung,  dais  die  Assoziationen 
einer  Reihe  durch  Reproduktionen  des  Erlernten  mehr  gefestigl 
werden  als  durch  entsprechende  Ablesungen  oder  Vernehmungen 
der  Reihenglieder. ' 

Nach  Vorstehendem  können  w\t  den  Satz  aufstellen:  für 
den  visuellen  Lerner  sind  die  Komplexe  Einheiten 
der  i.  Rekonstruktion,  welche  ein  für  das  Behalten 
der  Reihe  gsinz  w  o  s o  n  1 1  i  c  h  e  r  Vorgang  i  s  t.  In  Be- 
ziehung auf  diesen  JSatz  ist  indesson  ;<weif^rhü  zu  beHicksichtigen. 
Erstens  dies,  (hifs,  plien^^o  wif  in  dem  Falle,  wo  es  sich  um  ein 
ungeläuhges  ßchwimi;«  s  Lernniaterial  handelt,  neben  der  kollek- 
tiven Auffassung  der  Komplexglieder  auch  noch  eine  «ingfulare 
Auffassung  derselben  nebenher  geht,  im  selben  Falle  auch  noch 
neben  oder  vielmehr  vor  der  i.  RekoiTitniktion  eines  ganzen 
Koiii j)lt  x(>s  eine  innere  Wiedervergegen wuiiigimg  der  einzehien 
Koniplexglieder  stattlinden  knnn.  Damit  die  einzelnen  Komplex- 
glieder eine  hinlängliclie  Reproduzierburkeit  erlangen  und  mit  ge- 
nügender Auscreprägtheil  im  inneren  Gesamtbilde  des  Komplexes 
vertret**n  sem  können,  wird  bei  schwierigerem  Lerninaterial  (nicht 
bei  gewöhnlichen  Ziffern  oder  Kousonanleu,  wohl  aber  z.  B. 
dann,  wenn  sinnlose  Silben  die  Komplexglieder  bilden)  mit  der 
singnlaren  Auffassung  der  Kouiph'xglieder  bisweilen  noch  die 
singulare  innere  Wied^rvergegcnwiirligung  verbunden.  Zweitons 
ist  hier  zu  l)einerken,  dafs  im  weiteren  Verlaufe  des  Lernens  die 
inneren  Prüfimgen  des  Belialtenen  sich  selbstverständlich  nicht 
immer  nur  über  je  einen  Komplex  erstrecken.  Sowie  der  Vi- 
suelle eine  gewisse  Anzahl  von  Komplexen  durch  Betoacbtung 
und  unmittelbar  darauffolgende  i.  Rekonstruktion  hinlänglich 
eingeprägt  glaubt,  ptlcgt  er  dazu  überzugehen,  die  L  Rekon- 
struktion sich  über  eine  H^rzabl  von  Komplexen  unmittelbar 
nacheinander  erstrecken  zu  lassen,  wobei  aber  die  Tatsache,  dals 
dvf  Komplex  die  Einheit  der  i.  Rekonstruktion  ist^  immer  noch 

^  Mnn  vergleiche  lilena  auch  Edwina  Abwt  in  M.  Sappl.  F$.  M,  11, 

löüy,  S.  I  V^  nn.l  ITöff. 

*  Dai«  (iiener  Satz  nich  in  gewissem  Sinne  aucli  auf  den  fall  fibw* 
tragen  laXst,  v>o  die  Reihe  dem  Viäuclleu  sukzessiv  dargeboten  wird,  ergibt 
«ich  »08  den  frSheren  Darlegangeo  <S.  SOOff.). 
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darin  hervortritt,  dafs  das  innere  Bild  jedes  Komplexes  für  sich 
(mit  einem  gar  keine  oder  nur  ganz  undeutliche  Bilder  anderer 
Komplexe  enthaltenden  Hintergnmde)  erzeugt  und  in  seinen 
einzelnen  Teilen  dnreli  die  Aufmerksamkeit  verdeutlicht  wird. 
Vernui^  die  Versuchsperson  hei  dein  Versuche  einer  solchen 
umfaesenderen  i.  Rekonstruktion  das  Bild  eines  Komjtlexes  sich 
nicht  zu  crxciigen,  so  geht  sie  zu  einer  crneuien  ßetrachtimg 
und  einzelnen  i.  Rekonstruktion  dieses  Komplexes  über. 

Aus  der  Totsaeiie.  dal's  das  Einprägen  bei  dem  visuellen 
Lerner  wesentlicii  (iure!)  die  i.  R'^konstrukiion  zustande  kommt, 
erklärt  sieh  auch  die  zuuiielist  befremdende  Tatsache,  dtd's  die 
Bilder  der  Konsonanten,  Siiljen.  Ziffern  u.  dq:!..  die  ein  Visueller 
beim  Hersaj^en  innerlich  erldieki,  /iiw  iN  ii  liinsichüich  ihrer 
Form  von  den  auf  dem  i'apiere  wirklich  erbhckten  Reiheu- 
gliedern  wesentlich  abweichen.  Besitzen  die  der  Versuchsperson 
dargebotenen  Reihenglieder  Formen,  die  der  Wrsuehsporson 
wenig  geläufig  sind,  so  können  «lie  bei  der  i.  Rekonstruktion  er- 
zeugten Bilder  der  Reilienglieder  in  dem  öinne  von  ihren  ob- 
jektiven Urbildern  abweichen,  dafs  sie  die  der  Versuchsperson 
mehr  ^^elauligen  Formen  entsprechender  Art  besitzen.  Diese 
Un> foruumg  der  Reihenglieder  bei  der  i.  Rekou&lruktion  kann 
sich  die  Versuchsperson  dadurch  erleichtem,  dafs  sie  die  1^- 
trachteten  Reiheuglieder  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre  innere  Rekon- 
struktion antenumint,  laut  oder  leise  ausspricht;  denn  mit  der 
akii8tisoh-motoriMli«n  Vorstellung  eines  Heihengliedes  ist  vor^ 
wiegend  eine  TendeiuE  verbmideD,  dasadbe  in  einer  gelttaf  igen 
Form  Tisoell  zn  reprodusieren.  Ein  Bei8{iiel  der  hier  «rwfthnteii 
Umformangen  bietet  nna  DiAXAin>i,  der  nach  dem  Berichte  von 
BisBT  (I,  8.  Idä)  die  Olieder  einer  erlernten  Züfornreihe  bdm 
Hersagen  nicht  in  der  Urschiift,  sondern  in  seiner  eigeneo  Hand» 
Schrift  innerlich  eibliekt»  ond  von  dem  wir  sogleich  oben  (8.  281) 
gesehen  haben,  dafii  er  bei  der  i.  Bekonstmktion  murmelt 
Ferner  gehören  hierher  die  von  mir  konstatierten  Falle,  wo  ein 
visueller  Lemer  die  Komplexe  einer  ihm  unterbreiteten  Beihe 
r<tau8cber  Zittern  sämtlich  oder  teilweise  in  Gestalt  atabischer 
Ziffemkompleze  einprilgte.  Auch  die  Btellen  des  Raumes,  an 
denen  bei  der  i.  Rekonstruktion  die  ReihengUeder  erblickt 
werden,  können  andere  sein  als  diejenigen,  an  denen  sie  sich 
bei  der  Wahrnehmung  darstellen.  R.  wies  darauf  hin,  dab  er 
die  Komplexe  einer  Reihe,  die  er  von  einem  auf  dem  Tische 
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fiegenden  Papiere  ablese,  bei  der  i.  Rekonstraktion  und  ebenso 
«oeh  beim  Hersagen  oberhalb  des  Tisches  in  bequemer  Lese- 
entfernung  vor  sieh  zu  erblicken  pflege.  Und  bei  In.  kam  es 
vor,  dafs  er  12  Konsonanten,  die  ihm  m  einer  einsigen  Hori- 
zontalreihe augeordnet  Fiinullnn  unterbreitet  worden  waren,  bei 
der  i.  Rekonstruktion  und  beim  Hersagen  in  2  untereinander- 
stebenden  Ilorizontalreiben  vor  sich  lokalisif  rto.  ^  Man  erkennt 
leieht,  dafo  manche  Fehler,  die  ein  Visnelier  bei  sog.  Anssage* 
versncben  begeht  (namentlich  Abweichnngen  des  Ausgesäten 
^n  dem  Wahrgenommenen  nach  dem  melir  Geläufigen  liia) 
solche  sein  können,  die  er  schon  begangen  hat,  ids  er  das  ibm 
dargebotene  Bild  oder  einzelne  Teile  desselben  gelegentlichen  i. 
Rekonstmktionen  unterwarf. 

H.  Will  der  visuelle  L^rner  hoiin  Hersagen  einen  be- 
stimmten Kotnplex  reproduzieren,  ^fl  t:iucht  ilim  in  der  Regel 
sunächBt  nur  ein  mehr  oder  weniger  undeutliches  Ge.-samt-  oder 
Geslalthild  des  Komj)]exes  nuf,  das  eine  Wirkun'j:  M'r  heim 
Lerücn  auf  den  gauisen  Kouiplex  geriehtet  geweseneu  JSunultan- 
autnicrksamkeit  ist.  Hierauf  wendet  sieli  die  Aufmerksamkeit 
suk/essiv  den  einzelnen  Teilen  dief^es  Komplexbildes  zu,  wobei 
dieselben,  falls  die  Einprägung  eine  jiiisreielH'nde  war,  sukzepsiv 
mit  der  für  ein  rieht  igen  Hersagen  erforderlielien  Deutlichkeit 
der  Form  und  Farbe  gesehen  werden.  Hat  ein  Glied  eines 
Komplexes  durch  die  ihm  speziell  zugewandte  Aufmerksamkeit 
höhere  Deutlichkeit  erlangt  und  geht  dann  die  Aufmerksam- 
keit m  dem  nächstfolgenden  Ghede  über,  so  iriti  das  erstere 
Glied  wieder  in  den  Zustand  minderer  Deutlichkeit  zurück.* 


*  £8  liegt  hier  ein  Beispiel  der  früher  (S.  19)  erwähnten  Beharrungs- 
ISDdeik«  vor.  Jn.  hatte  früher  als  Versuchsperson  von  Jaoow  Silbenreihen 
ia  swel  nntmlnander  stehenden  Horimntalreilien  von  je  6  Gliedern 
gelernt. 

-  Wie  frfthrr  iS.  2fi2i  gt-Helieii,  voUziflit  sich  da«  Hersagen  des  visti- 
ellon  Lerners  auch  in  dem  Fiillo,  wo  es  sich  um  eine  sukzessiv  dargebotene 
Reihe  handelt,  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit  Hilfe  von  Gestalt- 
MWem  der  Komplexe,  deten  Teile  Mikseedv  von  der  Atifmerltrankkeit 
4torchleafen  und  verdentliehfe  werden. 

Die  Tatsache,  dafs  die  Konaentration  der  Aufmerksemkeit  auf  einen 
Teil  eines  visuellen  VorBtellungsbildes  dazu  d  ent,  iH*^«<'th  Teile  eine  höhere 
Deutlichkeit  r.u  vorloihen,  die  anderen  Teile  daifogen  undeutlicher  zn  machen, 
ist,  wie  hier  liervurgeiioben  werden  mag,  auch  schon  bui  den  Unter- 
•nchnngen  enderer  Forscher  hervorgetreten.  Ifen  vergleiche  DoDes,  I, 
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Der  Grad  der  ündeutln  hk-  it,  dfii  die  jeweils  nicht  durch  die 
Aufmerksamkeit  herausgehobenen  Komplexn^lieder  besitzen, 
scheint  in  verschiedenen  i^'jUlen  ein  verschiedener  zu  sein.  Ich 
will  die  hier  erwÄhnte  verdeutlichende  Tätigkeit  der  Aufmerksam- 
keit kurz  als  die  analysierende  Tiitigkeit  der  inneren 
(auf  VorsteilungsbilUer  gerichteteuj  Aufmerksamkeit  be- 
zeichnen. 

Das  Gestaltbild  eines  Komplexes,  wie  es  z.  B.  bt  ini  Hersagen 
vorhanden  ist,  bevor  die  einzelnen  Glieder  des  Komi)ltxes  durch 
die  analysierende  Tätigkeit  der  Aufmerksamkeit  verdeutlicht 
werden,*  kann  von  verschiedener  Deutlichkeit  sein.  Haudelt  es 
sich  z.  B.  um  einen  Konsonantenkomplex,  so  läfjst  dasselbe  zu- 
weilen einzelne  Konsonanten  richtig  erkennen.  Oft  gibt  es  die 
Formen  der  einzelnen  Konsonanten  wenigstens  so  weit  wieder, 
dafs  die  oberzeiligen,  mittekeiHgeu  und  unterzeiligen  Kousonanten 
als  solche  angedeutet  sind,  aber  z.  B.  nicht  hervortritt,  ob  es 
sich  um  ein  1  oder  b,  q  oder  p,  y  oder  u  bandelt  In  anderen 
Fallen  ist  das  Gestaltbild  von  Doeb  mehr  vencfawomiuener  und 
mdir  BohematiBdier  Art  Bedtsen  die  Konscmaiiten  des  Köm* 
plexes  versehiedene  FlLibmig,  ao  stellt  sich  derselbe  im  Gesamt» 
bilde  oft  nnr  als  ein  giaoer  Komplex  dar  imd  die  Farbe  jedes 
Konsonanten  tritt  erst  dann  bervor,  wenn  sieb  die  Aafinerksamr* 
keit  ihm  oder  dem  ihm  entsprechenden  Teile  des  Komplezbildes 
speziell  anwendet  Hierbei  kann  dieser  spestellen  Hinwendong 
der  Aofmerksamkeit  das  Auftreten  der  Farbe  des  Konsonanten 
mit  anffallender  Flötslicfakeit  folgen.  War  die  Farbe  eines 
Konsonanten  besonders  eindringlieb,  so  kann  sie  anch  im  Ge- 
staltbilde des  Komplexes  hervortreten.  Wie  an  erwarten,  ist  die 


B.  15,  38tt  Mi  Bbll  und  Mcckbnhoupt,  S.  125;  Binbt,  I,  S.  119;  Oalton 
8.  122:  UnBANTscHiTSCH,  8.  11;  Pfifur-z,  S.  27'2  n  ^74.  DoofiK  berichtet,  daCi, 
wenn  er  sicli  ein  crröffieroM  Wort  visuell  vorsleilo.  er  alHdimn  ztuiüchst  ein 
undeutliche»  Gesamtbild  des  Wortes  habe,  dessen  eiuztslne  bilbeu  oder 
Bnchttaben  bei  einem  »ilbenweisen,  biw.  lraehstab«iwei0eB  AnMpreeheii 
des  Wortes  schnell  nacheinander  deatUeh  wfbrdeo,  wobei  ein  deotlidi  ge> 
wordener  Wortbestandteil  wieder  zu  einem  undeutlichen  Teile  des  Gesamt- 
bilde!« werdtti  sobald  der  ihm  nachfolgende  BeaUndteil  des  Worte«  yeident^ 
licht  werde. 

*  Wo  ich  von  einem  Gesamt  oder  Gestaltbilde  eines  Komplexe« 
aebleehtweg  rede,  meine  ich  stets  nor  dae  Komplexbild,  das  vorhanden 
ist,  8(1  lange  eich  die  Anfmerkaamkelt  noch  nicht  einem  bestimmten  Glied» 
dea  Komplexe«  beaonden  angewandt  hat 
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Deutlichkeit,  die  das  G^amtbüd  eines  Komplexes  iu  eeiuen 
Teilen  besitzt,  um  bo  geringer,  je  mehr  Reibenglieder  der  Kom- 
plex nmfafst.  Das  Gesamtbild  eines  Konsonantenkomplexes  ist 
nnter  sonst  <;loichen  Umständen  in  seinen  Teilen  undeutlicher^ 
wenn  der  Komplex  aus  4,  als  wenn  er  nur  aus  2  Konsonanten 
besteht,  und  noch  weit  undeutlicher  ist  das  Gesamtbild  eines  aus 
2  Silben  bestehenden  Komplexes.  Da  die  Konsonanten  auf- 
fallendere Unterschiede  der  Gröfse  und  Gesamtfonn  darbieten 
als  die  Ziffern,  so  ist  das  Gestaltbild  eines  Konsonantenkomplexes 
im  allgemeinen  von  mehr  charakteristischer  Art  uls  dasjenige 
eines  Ziffernkomplexes.  Immerhin  p;ab  doch  z.  B.  II.  einmal  zu 
Protokoll,  (las  (ie^^anitbild  des  Ziffernkoinplexes  141S  hisse  er- 
kennen, dafö  auf  die  Konfiguration  der  ersten  Komplexhälite  (14) 
eine  ungefähr  gleiche  lolge.  Nicht  selten  läfst  sich  ein  etwas 
Üuktuierender  Charakter  des  Gestaltbildes  eines  Komplexes  kon» 
statieren. 

Alle«,  was  im  Vorsiehenden  von  den  Gestaltbild em  dor  Komplexe  ge- 
sagt ist,  gilt  nnch  v  ni  doii  nestaltbildern  der  Komplex«»,  die  sich  der 
Visnelle  dem  früher  Bemerkten  gemilfs  in  dem  Fülle  erzeugt,  dafs  es  sich 
uDi  eine  Buksessiv  dargebebotene  Reibe  bandelt.  —  Den  Fällen,  wo  beim 
Tknellen  Baprodnsleren  eines  Komplexes  innlcbst  ein  nndeutlichee  Ge> 
suDtbild  des  Komplexe«  eintritt,  entsprechen  in  gewiflsem  Sinne  enf  «kuetiscli* 
motorischem  Gebiete  die  Fälle,  wo  dem  Aussprechen  eines  Komplexen  in» 
nächst  eine  undentliche  oder  schwache  akustisch  motorische  Vorstelhinj!: 
des  ganzen  Komplexes  vorhergeht.  Man  vergleiche  z.  B.  das  auf  S.  2^  und 
88  aber  die  Venochsporsonen  Jm.  und  D.  Mitgeteilte. 

Sneht  Bich  die  Vennchepenon  darflber  Beclienecbaft  m  geben,  wie 
eidi  ein  bestimmter  Bostaadteil  eines  B^omplexea  im  Gesamtbilde  den 
letzteren  darstellt,  so  ist  dies  nicht  anders  möglich  al.s  ho,  dafs  die  Auf- 
merksamkeit diesen  Bentandteil  etwa«  betont,  wenn  sie  auch  zugleich  ilotu 
Ganzen  des  Komplexes  mit  zugewandt  bleibt  und  sicii  auf  diesen  Bestand- 
teil bei  weitem  nicht  mit  solcher  Auescbliefelichkeit  richtet^  wie  der  Fell 
ist»  wenn  derselbe  sn  möglichster  Dentlicbkeit  erhoben  nnd  «nsgeeprochen 
werden  8oU.  Die  Absieht  der  Berichterstattung  beeinflurst  also  die  Deot* 
liclikeitsverhältnlsso  der  Vorstellnnp.  nber  welche  berichtet  werden  soll. 
Man  erkennt  inffessen  leiclit,  diifs  hierdurch  das  Wesentliche  des  im  vor- 
stehenden Behaupteten  niclit  berüiirt  wird.  Denn  die^e  Fehlerquelle  wirkt 
dahin,  dnlh  der  oben  hervorgehobene  DentliehkeitBiitttentcbied  swiselMn 
den  Brscbeinnngeweiaen,  die  das  innere  Bild  eines  nnd  desselben  Korn* 
plexgUedes  einerseits  als  ausschliefslicher  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit 
und  iindererseits  als  Teil  des  Gesamtbildes  den  Komidexes  darbietet,  sich 
der  Selbstbeobachtung  etwas  geringer  darstellt,  als  er  in  Wirklichkeit 
ist.  Wir  haben  es  hier  und  bei  anderen  fthuiicben  Gelegenheiten  mit 
einem  Falle  sn  tan,  der  die  früher  (8.  981  n.  186)  aofgestellte  Behsaptnng 
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bestätigt,  daf»  flie  RoRultftte  dor  Selbstboobachtang  für  tlio  KrfnrHchung  des 
natürlirhpn  VerbaltetiH   dor   P>t> uiifKtPt'iiiszustÄnde  keinebwctr«  immer  da 
durch  wortlos  werden,  dafs  die  SelbsUjoobocbtung  die  Bescimuüuheit,  iun- 
besondere  die  DeQtliehlieitoverhflltiiiese,  der  betreffenden  ZastAnde  in  ge* 
winem  Or«de  beeinfluAt  hat 

Da  dio  Tatsache,  dals  visuelle  Lcnier  beim  Hersagen  ilurch 
Erzeugung  eines  ( ieslaltbildes  des  zu  reproduziercudeu  Kom- 
plexes und  ein  nachfolgendes  analysierendes  Durchlaufen  dieses 
Bildes  weiterkommen  eiuigermafsen  neu  ist,  so  mufs  ich  aus- 
drücklich hervorheben,  dafs  ich  den  ersten  auf  diesen  Sachver* 
halt  hindeatenden  Äufserongen  meiner  VersucbspersoiMi  mit 
grofser  fieserve  entgegengetreten  bin  und  mich  erst  nach  zahl- 
reichen Feststellungen  einschlagender  Art  zur  Behauptung  dieses 
Sachverhalts,  wenigstens  für  meine  visuellen  Versuchspersonen, 
entschlossen  habe.  Versuchsperson  S.  gab  schon  am  zweiten 
Versuchstage  nach  dem  Hersagen  einer  wechsel&rbigen  Kon- 
flonantenreihe  zu  Protokoll,  daiis,  wenn  er  beim  Hersagen  zu 
einem  neuen  Komplexe  übergebe,  er  zuerst  ein  undeutliches 
Eomplexbild  sehe,  in  dem  die  Farben  undeutlich  seien,  das  aber 
die  allgemeine  Gestalt  des  Komplexes  widerspiegele.  Jeder  Kon^ 
aonant  des  Komplexes  erlange  erst  dann  volle  Form-  und  Farben» 
deutlichkeit,  wenn  er  ihn  nennen  wolle.  Gans  entsprechend 
waren  die  Aussagen  von  Jn.  und  Rp.  bei  den  Versuchen,  wo  sie 
instruiert  waren,  möglichst  visuell  zu  lernen.  H.  wies  in  den 
sp&teren  Versuchsperioden  bei  zahlreichen  (Gelegenheiten  unter 
Beibringung  von  Einzelheiten  darauf  hin,  dab  der  Hersage* 
Vorgang  bei  ihm  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Weise  verlaufe, 
dafs  das  Gestaltbild  eines  Komplexes  der  Ansatz  zur  deutlichen 
Reproduktion  der  einzelnen  Glieder  desselben  sei.    Die  Gestalt^ 


^  Selbetveretftndlich  kommen  Aueh  bei  denjenigen  Veieaebeperaonen, 

901  denen  leb  dieses  Verhalton  konstatiert  habe,  abweichende  Falle  vor. 
Hat  sich  nämlich  das  erste  Glied  eines  Komplexe«  boi  gelegentlichen  ^'in- 
gnlaren  Auffassungen,  die  es  beim  Lernen  erful»r,  sehr  fest  mit  Bomer 
Stelle  assoziiert,  oder  ist  es,  infolge  einer  sich  darbietenden  Hilfe  oder  aus 
anderem  Grande,  mit  dem  ihm  vorhergebenden  Beihengliede  fester  «mo* 
siiert  worden,  so  kann  es  infolge  solcher  AssosiaUon  beim  Heveegen  direkt 
mit  I>entnrhkeit  rcprodnziort  werden,  ohne  dafs  es  erst  der  Vermittlung 
des  liestaltbildes  des  Komplexes  bedarf.  Wie  wir  späterhin  41 1  «eben 
werden,  pflegte  H.  in  der  ersten  Periode  der  mit  ihm  angeHtclilen  Ver- 
snehe  eolehe  festere  Aeaoeiationen  swiech«!  den  Endgliedern  der  Komplexe 
and  den  Anfengegliedem  der  nZchstfolgenden  Komplexe  so  bilden. 
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bild«r  der  Komplexe  eeien  das  Gerippe  des  Eingeprägten.  Sl« 
seien  zu  einer  Zeit  reproduzierbar,  wo  er  sich  die  einzelnen 
ReibeDglieder  (durch  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  die 
entsprechenden  Teile  der  Gestaltbilder  der  Komplexe)  noch  nicht 
•Amtlich  hinlänghch  vordeutUchen  könne.  Kr  bemerkte,  dafs, 
wenn  er  das  Gestaltbild  eines  KomplexeB  innerlich  sehe,  auch 
der  Grund,  auf  dem  der  Komplex  geschrieben  war,  sich  ihm 
undeutlicher  darstelle  als  dann,  wenn  er  die  Aufmerksamkeit 
einem  einzelnen  Teile  des  Komplexes  zuwende.  Während  er 
z.  B.  im  letzteren  Kalle  die  Striche  des  benutzten  kamerten 
Papieres  in  der  Umgebung  des  durch  die  Aulinerk-nrnkeit  aus- 
gezeichneten Reihen bestandteiles  innerlich  mit  i  l  li<  ke,  wären 
dieselben  im  ersteren  Falle  nicht  erkennbar,  ferner  wies  er 
darauf  hin,  dafs  bei  ihm  der  Komplexumfang  sich  danach  ho- 
etimme,  wie  viele  Reihenglieder  er  im  Gestaltbilde  eines  Kom- 
plexes gleichzeitig  innerlich  pehen  könne*;  ob  die  etwaigen  ver^ 
sehiedenen  Farben  der  Reiiienglieder  im  Gestaltbilde  des  Kom- 
plexes mit  hervorträten  oder  nicht,  sei  hierbei  gleichgültig. 

Die  Aussagen  von  R.  stimmten  mit  den  Anßjaben  der  vor- 
ttehends  genannten  Versuehsporsonen  voiiküiuiiM  n  üb*:  rein.  Ob- 
wohl bei  ihm  das  Gesamtbild  eines  ZifFernkoiüplexes  in  seinen 
verschiedenen  Teilen  eine  höhere  Deutliclikeit  zu  besitzen  seheint 
als  bei  den  anderen  Versuchspersonen,  so  gab  er  doch  gleich- 
falls an,  dafs  er  bei  der  Reproduktion  eines  Ziffemkomplexes 
die  jeweils  herzusagende  Ziiler  deutlicher  sehe.  Solle  er  einen 
Konsonantenkomplex  hersagen,  so  habe  er  zunächst  nur  ein  Ge- 
samtbild desselben,  das  dann  beim  Hersagen  in  seinen  einzelnen 
Teilen  sukzessiv  deutlicher  werde.  Handelte  es  sich  um  einen 
wecbselfarbigen  Konaonantenkomplex,  so  erklftrte  er,  da&  das 
Gesamtbild  desselbeD  die  Farben  nur  als  abgeblafste,  im  wesent- 
liehen  grane  enthalte,  mid  dafs  er  die  Aufmerksamkeit  den  ein^ 
seinen  Konsonanten  suwenden  mtlsse,  ein  seitlicher  Ober 


>  Dia  Zahl  der  Beibengliedvr,  die  daa  OeBtaltbild  eine«  KomplexM 
mit  «iBiger  Aadentoog  ihrer  Formeigentemlichkaitea  enUialtui  kann,  ba> 

stimmt  Bich  natarlich  im  Sinne  dar  AuefOhrongen  auf  6.  271  £f.  nach  dem 
Grado  der  Geläufigkeit  und  Knmplizitirtheit  der  Keihen^^liedtT  und  nach 
<ier  Tilchtifrkf'it  <h'M  i)inon  entgogen^obrachten  Gedäc}itni8t<es.  Denn  von 
diesen  Faktoren  imugi  ab,  wie  viele  Keihenglieder  sich  bei  koüelctiver 
Betraditniig  ao  weit  einprägen,  dafo  aia  in  einani  Hrnatea  GaaamAüda 
«inägarmafiiaa  mit  ihren  Formaigentttmlichlcaitan  aiaehaiaaa. 
Zrtiadirlft  für  PqreMosI«.  Bm..Bd.  T.  19 
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gang  stattfinden  müsae,  wann  er  die  Farben  deatlich  sehen 
wolle.  * 

leb  weise  bereite  hier  darauf  bin,  dafs  jene  analyBierende 
innere  Aufmerksamkoit  sich  an  einem  Komplexbilde  nicht  blofe 
in  <lrr  Weise  betätigen  kann,  dafs  sie  daE»elbe  von  Anfang  bi» 
Ende  durchläuft,  sondern  sieb  überhaupt  jedem  beUebigen  Teile 
des  Komplexbild  CS  zuwenden  kann.  Dies  zeigte  sich  insbe» 
sondere  auch  bei  B.,  wenn  er  z.  B.  ein  ihm  simultan  exponiert 
gewesenes  Karree  von  25  Ziffern  in  einer  uneingeübten  Uersage- 
richtung,  etwa  in  absteigenden  Vertikaikolonnen,  hersagen  sollte. 
Er  gab  an,  daik  er  m  solcbem  Falle  von  dera  östelligen  Kom* 
plexe,  dem  die  gerade  zu  nennende  Ziffer  angehöre,  immer 
nur  einen  Teil,  etwa  2  Ziffern,  deutlich  sehe,  die  übrigen  Teile 
dagegen  undeutlicli.  Ebenso  gab  H.  an,  dafs  er  in  einem  solchen 
Falle  das  Gesamtbild  des  betreffenden  Komplexes  erzeut^e  und 
dann  mit  der  Autinerksamkeit  nach  der  Stelle  der  zu  nennen- 
den  Ziffer  liingreife. 

Wie  wesentlich  die  Rolle  der  (iestaltbilder  der  Komplexe 
beim  \'?^n*'11» n  i^t  nnd  wie  iVst  bei  ihm  die  Bilder  der  einzelnen 
Glieder  cim  -  Kon i]ilr>xcs  ^n-wissermafsen  in  das  Gesamtbild  des 
letzteren  eiugeächmiedet  sind,  zeigt  sich  auch  dann,  wenn  man 


'  Befrftgt  man  die  VerHuchspersonen  darüber,  wie  viele  pelernte 
Ziffern.  Koi)«(iii!intcn  oder  <Umt'!  nie  gl  eichz  ei  ti  jj  mit  Deutlichkeit  inner- 
lich vorBtelleii  liönnon,  bo  führea  die  Getiamtbiidor  der  Komplexe  und  die 
BduMÜigkeit,  mit  der  din  einMliion  Bestandlell«  einM  Komplex««  »nkieniT 
m  höherer  Deutlichkeit  erhoben  werden  künnen,  leicht  sn  grofeeo  Tut- 
schlingen.  Eine  andere  Fehlerquelle  liegt  in  der  leicht  eintretenden  Nichts 
beachtung  dos  nkuHtivrd  motorischen  Elementes  (oder  auch  des  graphischen 
Bewegungebildcsi,  dessuu  Mitwirkting  oft  Undeutlirbkeiten  der  visuellen 
Vorstellung  flbersehen  liLfst.  Ich  habe  bei  einigen  Versuchspersonen  die 
Befragungen  Ober  jenen  Ptinkt  efter  wiederholt  und  gefunden,  dnb  die 
Zahl  der  angeblich  simultan  deuUieh  voratellbaren  Glieder  bei  forteehrei* 
tender  Übung  in  der  Selbstbeobachtung  sich  bedeutend  verringerte.  Ich 
vermag  aber  aut^li  den  letzten  in  dieser  Hinsicht  erhaltenen  Anpnben  keinen 
genügenden  Wert  zuzuschreiben.  Wenn  Inauoi  nach  dem  von  8t.  Paul 
(8.  165)  Mitgeteilten  behauptet  hat,  dafi  er  innerlich  6—6  Ziffern  zugleich 
artien  kenne,  eo  darfte  auch  diese  Angabe  auf  SelbettAnedbung  beruhen. 
Denn  abgesehen  von  K.,  der  nach  einiger  Übung  erklärte,  6  Ziffern,  aber 
nicht  mehr,  sleichzeitijj;  und  deutlii-h  innerlich  vorstellen  zu  können,  hat 
nach  erlangter  Übung  in  scilchen  Selbstbeobachtungen  keine  einzige  meiner 
Versuchsporaonen  sich  die  Fähigkeit  zugeschrieben,  5 — B  Ziffern  gleichzeitig 
und  mit  DeutUehkeit  innerlieh  vorstellen  sn  können. 
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an  einen  Vifloellen  nach  der  Erlemuig  einer  Reihe  die  Frage 
stellt»  an  welcher  Stelle  der  Reihe  ein  bestimmteB  Reihenghed 
gestanden  habe.  Es  wird  dann  im  allgemeinen  infolge  dieser 
Frage  nicht  etwa  das  .genannte  Einzelglied  mitsamt  seiner  SieUe 
im  inneren  Reihenbilde  vorgestellt,  sondern  das  Gestaltbild  des 
Komplexes,  der  das  genannte  Glied  entb&lt,  tritt  anf,  wobei 
dann  in  diesem  Gestaltbilde  das  Bild  des  genannten  Gliedes 
noch  mit  besonderer  Deutlichkeit  hervortreten  kann.  Ich  frag 
z.  B.  H.  nach  Erlemnng  einer  Reihe  von  16  Konsonsnten,  wo 
der  Konsonant  m  gestanden  habe.  Es  erschien  ihm  ein  Gestalt* 
büd  des  dritten  (viergliedrigen)  Komplexes,  in  dem  er  sofort  den 
dritten  Konsonanten,  der  sich  als  ein  breiter  mittelseiliger 
Buchstabe  darstellte,  wegen  seiner  Breite  als  ein  m  erkannte. 
Hinter  dem  m  stand  im  Gestaltbilde  noch  ein  miterzeiliger  Buch« 
Stabe  (ein  s);  daran  erkannte  er,  dafs  m  der  vorletzte  Buchstabe 
des  Komplexes  sei.  Dafs  es  der  seobstletzie  Buchstabe  der 
ganxen  Reihe  eei,  erkannte  er  daran,  dafs  hinter  dem  er- 
schienenen Gestaltbilde  noch  ein  anderer  Komplex  in  Gestalt 
eines  undeutlichen  Streifens  zu  sehen  war. 

4.  Da  die  Erfassung  der  Komplexgestalten  und  die  Kepro» 
duktion  der  Gestaltbilder  der  Kom;>lexe  bei  dem  Visuellen  eine 
so  grofse  Rolle  spielt,  so  ist  es  für  die  Aneignung  nnd  Repro- 
duktion einer  Reihe  seitens  des  Visuellen  nicht  gleichgültig,  ob 
sich  die  Gestalten  der  Komplexe,  in  welche  die  Reihe  gegliedert 
wird,  leicht  erfassen  und  einprägen  lassen.  Insbesondere  ist  die 
Eini)rägbarkeit  und  Reproduzierbarkeit  eines  Komplexes  davon 
mit  abhiin^Mg,  inwieweit  er  sieh  durch  seine  Gestalt  als  ein  ein- 
heitlicher pfinrnktcristischcr  Ivoniplcx  aus  dera  Ganzen  der  Reihe 
für  die  Aulinerksanikeit  hervorhobt  Denn  je  mehr  dies  der 
Fall  ist,  desto  mehr  wird  sich  infolge  des  Einflusses  der  Auf- 
merksamkeit auf  das  Behalten  das  Bild  seiner  Gestalt  einprägen, 
desto  chnraktoristischer  wird  auch  (his  innere  ^Jesamibild  des 
Komplexes  sein,  und  desto  weniger  ist  also  auch  (Jefahr  vor- 
handen, dafs  bei  dem  Hersagen  Vertauschungen  verschieilener 
Komplexe  oder  verscluedeucr  Glieder  eines  und  desselben  Kom- 
plexes vorkommen. 

Der  hier  hervorgehobene  Einflufs  der  Komplexgestalten  auf 
das  Lernen  geht  aus  Aussagen  der  Versuchspersonen  und  numeri- 
scheu Versuchsrcsultaten  deutlich  hervor.  So  erklärte  H.  schon 
am  1.  Versuchstage,  dafs  die  Konsonanten  in  Beziehimg  auf  die 
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Erlernung  inaolem  einen  Vonmg  vor  den  Ziffern  besäfsen,  all 
I.  B.  eine  Gruppe  von  4  Konsonaateii  viel  vhvr  ein  einheitlieh«0 
Komplexbild  liefere  als  eine  Gruppe  von  4  Ziffern.  Und  er  hob 
gelegentlich  hervor,  daiii  durch  gflnstige  Komplexgestalten  dtt 
ungünstige  EinflaA  einM  an  grofisen  Abetand^  der  dargcboteiMn 
Beihenglieder  kompensiert  werden  kOnne.  Ich  stellte  £anier 
mit  R.  Versuche  an,  bei  denen  er  einerseits  die  Farben  einer 
weehself arbigen  Reihe  von  20  Konsonanten,  andererseits  die 
Farben  einer  Reihe  zu  lernen  hatte,  die  dadurch  erhalten  worden 
war,  (iars  ein  und  derselbe  Konsonant  (z.  B.  m)  20  mal  mit  zu- 
filllig  wechselnder  Farbe  geschrieben  worden  war.  Bei  beiden 
Arten  von  Reihen  handelte  ee  sich  also  nm  die  Krlornung  von 
20  in  einer  horizontalen  Reihe  nnleinanderfolgenden,  zufälhg 
wechselnden  Konsonantenfarhen ;  nur  bestand  der  Unlerscliied, 
dafs  in  einer  Uoilio  der  ersternn  Art  der  Konsonant  wechbelte, 
in  einer  iieihe  der  anderen  Art  dapfep^cn  konstant  war,  also  beim 
Lernen  der  einen  Reihe  charaktcriHiisehe  Komplexgestalten  er- 
löst werden  konnten,  beim  Lorneu  der  anderen  dagegen  nicht. 
R.  brauchte  für  die  Erlernung  der  Farben  einer  Reibe  der 
ersteren  Art  durohsebnittlicli  90  Sek.,  dagegen  für  die  Er- 
lemnn^  der  F;irl)i  n  < mer  R«  ilie  der  zweiten  Art  (mit  20maliger 
Wjederhüluug  deb^tlben  Kon^u!!  .uteu)  nicht  weniger  als  161  Sek. 
Die  durchschnittlichen  HerKage/.eiien  waren  bzw.  14  und  19  Sek 
(n  =  4).  Auch  subjektiv  hatte  R.  den  Eindruck,  dafs  die  Farben 
einer  Reihe  der  zweiten  Art  viel  schwerer  zu  lernen  seien. 
Wülirend  bei  den  Reihen  der  erbteren  Art  (iie  Scheidung  der 
Komplexe  durch  die  veruchiedenen  Konfigurationen  derselben 
erleichtert  sei,  J'ehle  bei  den  Reihen  der  zweit^-n  .Vrt  jede  Unter- 
stützung für  ein  Auseinanderhalten  der  Koinjdexe;  bei  diesen 
könne  man  schon  daini,  wenn  man  einen  beslimmten  Komplex 
nochmuiH  lesen  wolle,  leicht  eine  falsche  Gruppe  von  Gliedern 
erfassen.  Als  ich  diese  V'eröuche  mit  H.  unter  Benutzung  aller- 
dings nur  12gUedriger  Reihen  wiederholte,  erklurU)  auch  dieser, 
dafs  die  Farben  der  Reihen  der  zweiten  Art  sich  schwerer 
lernen  Helsen,  weil  bei  diesen  Reihen  die  charakteristischeu 
Komplcxbilder  fehlten  un<l  infolgedessen  die  Komplexe  leichter 
verwechselt  würden.  Die  Leruzeit^^n  ergaben  allerdings  nur  ein 
flehr  geringes  Plus  für  dit  iü  ihen  der  zweiten  Art,  was  seinen 
Grand  darin  haben  dürfte,  dafs  Ihm  mir  12gliedrigeu  Reihen  ein 
AueeilULnderhalten  der  wenigen  Komplexe  —  H.  lernte  diese 
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Bnhen  in  40telligen  Kompl«xe&  ~  unter  allen  Umsiand«Q  keuM 
iMBondeifln  Behineiigkdteik  maebi  Als  ich  «ndlich  eimotl  8. 
«toe  wMluwllM'bige  Zlffemfeüie  mit  der  Instraktion  nnteilvreitete, 
dab  er  nur  die  Farben  hertnsagen  habe^  gab  er  binterher  an« 
09  sei  ein  Nachteil  gewesen,  dafr  die  bei  der  i  JUkonfltniIrtioii 
anftanchendeD  Farben  vielfaeh  keine  fieste  Gestalt  beiossca 
hätten.  Das  bestimmt  Gefonnte  merke  flieh  besser.  Eine  boi 
gleicher  GMegeoheit  getane  ganz  entfipieefaende  Äulsenmg  von 
R.  werden  wir  iplter  (§  90)  kennen  lernen.  *  Wir  sehen  also« 
dafs  selbst  dann,  wenn  es  sich  nur  um  die  Erlernung  der  Farben 
einer  Reihe  handelt,  es  fQr  das  Tj(?nien  des  Visuellen  keineswegs 
gleichgültig  ist,  ob  die  %a  bildenden  Komplexe  ctaarakteristisdlie 
Qestaitbilder  darbieten  oder  nicht 

§  37.  Die  Komplezbildnng  bei  mehr  gemischtem 

Tisnellen  Typns. 

£b  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  im  vorstehenden 
gigebene  Schilderung  des  visuellen  Lemers  snnficbst  nur  für 
die  von  mir  benutzten  Versuchspeisonen  nnd  Versnehsomstände 
gelten  soll.  Es  ist  aelbetverständlich  nicht  ausgeschlossen,  dals 
einseitig  -vienelle  Versachspersonen  vorkommen,  bei  deren  Lernen 
die  i  Bekonstniktion  nicht  die  gleiche  Bolle  spielt  wie  bei 
meinen  yisaellen  Versachspersonen.  Unerfahrenkeit  im  Lernen, 
die  Nacbwirkong  frflherer  Vsraadw,  hA  denen  dordi  die  In* 
stmktion  oder  die  besonderen  Vennchsbedingungeu  die  i.  Re* 
bmstniktion  eitehwert  oder  aasgesehlossen  war,  nnd  andere  Um- 
stflnde  mehr  können  ehi  solches  Verhalten  bedingen.  Audi  die 
BrfsBSung  des  ganzen  jeweQs  so  bildenden  SU>mplezes  mittels 
der  Simnltananfmerksamkeit  kann  sich  bei  ungeübten  VersnoluK 
peieonen,  s.  B.  Kindern,  vermissen  lassen.  Und  wir  haben  schon 
irflfaer  (6.  65)  gesehen,  dafs  wir  von  einem  Lemer,  dessen 
Tisnelles  Gedttohtnis  an  sieb  nur  vm  nuUlnger  Gflte,  aber  viel 
besser  als  sein  sehr  schlechtes  akastiscfa-motorischeB  Gedächtnis 
ist,  und  der  demgemftls  immerhin  als  ein  ganz  vorwiegend 
visaeller  Lemer  ansnspiechen  ist,  keineswegs  an  erwarten  haben, 
dab  er  eine  Neigong  hiabe,  seine  AnfmerksamkeH  einem  grOfteren 
Felde  flimiiltan  snsowendsn.    8md  die  besonderen  Vsnoefa» 


'  MeD  vMfltMM  hier  Mch  4i«  aaaloge  MiUeUoiif  bei  Sflssia, 

8.  260. 
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bedingungen  oder  die  benutzte  Methode  der  Prüfung  des  Be- 
haltenen (ßenntznng  der  Methode  der  behaltenen  Glieder)  von 
der  Art,  daüi  sie  nur  in  geringerem  Grade  zur  Komplezbildung 
anffordem,  so  hat  man  natürlich  noch  weniger  sa  erwarten  bei 

einem  visuellen  Lernen  immer  die  im  vorstehenden  Paragraphen 
beeohhebenen  Eigentümlichkeiten  der  Bildung  und  Benntsnng 
Ton  Komplexen  ansntreffcn.  Dasjenige  aber,  womit  man  in 
erster  Linie  zu  rechnen  bat,  wenn  eine  angeblich  einseitir^ 
visuelle  Versuchsperson  jene  Eigentümlichkeiten  nicht  zeigt,  ist 
die  Möglichkeit,  daJGs  man  es  tatsächlich  gar  nicht  mit  einem 
einseitig  visuellen  Lerner  zu  tun  habe,  sondern  mit  einem 
solchen,  bei  welchem  auch  das  akustisch-motorische  Gedächtnis 
eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Wie  es  kommt,  dafs  bei  solchen 
Lernem  von  mehr  «gemischtem  visuellen  Tvjiiis  die  im  vorstehen- 
den Paragraphen  beschrieln'uen  eigciitiimhclien  Verhalumn^s- 
woist'U  mit  geriii^^erer  Ausgeprägtheit  und  Häufigkeit  zu  i^ou- 
statioren  sind,  soll  im  nachstehenden  etwas  n&her  erörtert 
werden. 

An  erster  Stelle  ist  in  diti^cr  Hinsiclit  folgendes  zu  beachten. 
Bei  d»'T)i  akustisch  motorischen  Lernen  müHsen  auch  im  Falle 
simultaner  HfiliendarlMctung  die  einzelnen  Glieder  eines  zu 
bildenden  Komplexes  im  allgemeinen  sukzessiv  von  dor  Auf- 
merksamkeil erfafst  werden;  denn  nur  so  ist  im  allgeuiemon  ein 
in  der  richtigen  Ordnung  erfolgendes  (lauies  oder  leises)  Aus- 
sprechen  oder  innerliches  Vernehmen  der  einzelnen  Htiheu- 
glieder  möglich.  Demgcniäfs  ist  die  Gewohnheit  und  Tendenz, 
zugleich  akustisch  inotoriscli  zu  lernen,  ein  Faktor,  der  auch  da, 
wo  die  l'^ähigkeit  l)estt'ht,  durch  Simuitanaufmerksttmkeit  auf 
daü  (iauze  eines  Komplexes  bicli  ein  inneres  (Gesamtbild  des- 
selben zu  ver<?chaffen,  die  Benutzung  dieser  Fähigkeit  verhindert 
oder  wenigstens  einschränkt. '  80  konnte  ich  /..  B.  bei  B.  den 
Fall,  dafs  sie  hei  der  lleproduktiou  ein  (lesainthild  eines  kom- 
plizierten Lernobjekts  erhielt,  das  durch  Zuwendung  der  Auf- 
merksamkeit auf  seine  einzelnen  Teile  in  diesen  sukzessiv  dout- 
lichcr  wurde,    mit   befriedigender  Sicherheit   nur  dann  kon- 

*  IMm  MhUefiit  nidit  ant,  daCn  auch  ein  gwis  einaeitig  akastiBdi' 
niotoiitehsr  Leraer  gelegentlich  gewisse  Eigentntulichkeiten  der  optiBchen 

Znsnmmensetrnnp:  eiiu'K  IviuniilexpR,  t.  B.  den  l^mstatul,  (hifn  die  lioiden 
oraten  Glieder  Oberzell  ige,  dw  beiden  letzten  unterzeiUge  Kousonantea 
sind,  beachtet  und  sich  in  seiner  Weise  einprägt 
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Btatieren,  als  ich  sio,  um  die  MitbetoiligUDg  des  akustisch-motori- 
aoben  Gedüchtnisses  möglichst  anszoBchliersen ,  komplizierte 
cfaineeische  Schriftzeicben  lernen  liefs,  deren  jedes  überdies  in 
seinen  verschiedenen  Teilen  2  oder  3  verschiedene  Farben  attgte. 
Ganz  dasselbe  war  bei  G.  der  Fall.  Uei  dieser  waren,  mit- 
sprechend ihrem  guten  Farbengedächtnissc,  im  Gesamtbild  eines 
chinesischen  Schriftzeichens  oder  eines  Abschnittes  eines  sehr 
komplizierten  derartigen  Schriftzeichens  die  Farben  deutlich, 
aber  die  Fornitni  undoutlich;  die  Form  eines  Teiles  wurde  nur 
dtuHi  deutlich,  wenn  sich  die  Aufmerksamkeit  diesem  Teile 
speziell  zuwandte.  Als  ich  ferner  mit  Kz.,  bei  dem  das  akustische 
Gedächtnis  die  \'<>rlienschaft  führt,  Versuche  anstellte,  bei  denen 
er  die  Instruktion  erhalten  hatte,  möglichst  visuell  zu  lernen, 
gah  er  ausdrücklich  an,  dafs  er  jetzt  insofern  anders  lenie  wie 
Bonsi,  als  er  sich  dur«'!i  (ine  auf  das  j^anze  Komi>lexfeld  ge- 
richtete Simultanauiiiieik»anikeit  die  un^^efähre  Fonn  jcili  ^  i\om- 
plexes  einzuprägen  suche,  während  meiner  gewOhnJicheu  Lern- 
weise  eine  solche  Aufuierksamkeitsrichtuu}^;  fremd  sei. 

Was  ferner  die  innere  visuelle  Rekonstruktion  der  Kom])lexe 
anbelangt,  so  kann  dieselbe  überhaupt  nur  solchen  Individuen 
in  Frage  kommen,  die  nach  einmaliger  oder  wiederliolter  Be- 
trachtung eines  Komplexes  ein  inneres  Komplexbild  von  solcher 
Deniliclikeit  erhalten,  dals  ein  autnierksanies  Festhalten  oder 
Durchlaufen  desselben  für  die  Kiniiriiguug  des  Komplexes  vor- 
teilhaft erscheint.  Diese  \'orausj5etzung  ist  aber  bei  vielen 
Lernern  von  dem  hier  in  Rede  stehenden  gemischten  Typus 
nicht  erfüllt.  Sie  können  sich  zwar  von  einem  soeben  mit  Auf- 
merksamkeit betruchteten  einzelnen  Reiliengliede  ein  einiger- 
mafsen  deutliches  inneres  Bild  entwerfen,  sie  erhalten  auch  nach 
Öfterem  Lesen  einer  Reihe  bei  der  Reproduktion  von  einer  mehr 
oder  weniger  grofsen  Anzahl  von  ReihengUedem  binlAnglieh 
deutliche  (leserliche)  visuelle  Bilder,  aber  das  GedäohtniBbild,  das 
de  unmittelbar  nach  der  Betrachtung  eines  ganzen  Korn« 
plexes  von  diesem  erhalten,  entbehrt  zu  sehr  der  Deutlichkeit 
und  Stetigkeit,  als  daTs  sie  dazu  veranlafst  sein  könnten,  in  seiner 
Erzeugung  ein  zweckmäfsiges  Einprägungsmittel  zu  erblicken. 

Eine  weitere  Tatsache,  die  mit  zur  Erklärung  des  Umstandes 
dient,  dafs  Lemer  von  dem  hier  in  Bede  stehenden  gemischten 
visuellen  Typus  die  bei  einseitig  visuellen  Lemem  vorkommen- 
den  eigentümlichen  Verhaltungsweisen  so  wenig  an  sich  ent- 
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decken  kCnneD,  ist  die  sobon  früher  (8. 116)  angedeutete  Tatsache, 
dtA  dft,  wo  das  Lernen  und  Hersagen  gleichzeitig  akustisch- 
motorischer  Art  ist,  die  Konstatiernng  der  bei  doiii selben  statt* 
findenden  visuellen  Prozesse  schwieriger  ist  als  da,  wo  das 
Lernen  und  Reproduzieren  nur  visueller  Art  ist  und  die  Auf- 
tnerksainkeit  sich  ganz  dem  optischen  Elemente  zuwendet. 

Endlich  ist  noch  zu  beachten,  dafs  das  Miteingreifen  des 
akiistisch-motorischen  Gedäclitnisses  inanehe  Vorgänge  visueller 
Art  gar  nicht  zu  der  Entwicklung  korninen  lälst,  deren  sie  an 
sich  wohl  fähig  gewesen  wären.  Taucht  bei  einem  Lerner  (ier 
hier  Hl  Rede  stehenden  Art  beim  Hersagen  einmal  ein  visuelles 
Gefiamtbild  eines  KouiplexPH  auf,  so  hat  dies  sehr  leicht  zur 
Folge,  dafs  sofort  die  schon  in  hoher  Bereitschaft  befindliche 
akustisch  motorische  Vorstellung  des  Komplexes  rej)ro(luziert  wird, 
so  «iaf??  eine  sukzessive  Verdeutlichung  der  einzelnen  Teile  des 
visucllfii  Komplexbüdes  gar  nicht  stattfindet  oder,  falls  sie  8tait> 
findet,  sich  leicht  der  Selbstbeobachtung  entzieht. 

Ich  helbsL  geliöre  durchaus  zu  den  Lernern  von  dem 
hier  beöprochenen  gemischten  Typus.  Dafs  das  visuelle  Element 
bei  meinen  Reprodukiiuncn  im  allgemeinen  die  dominierende 
Rolle  spielt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Dies  tritt  nicht  blofd  bei 
Gediichtuisversuchen  mit  Silbeureihen  n.  dgl.  hervor,*  sondern 
zeigt  sich  auch  ([;\ri:i,  dafs  bei  Vergleichungen  gehobener  Ge- 
wichte, VergleichiMiL:*  n  von  Fühlraumstreoken,  Vergleich ungeu 
kleiner  Zeitintervaile,  sowie  bei  Versuchen  über  die  I^kalisation 
von  Tasteindrücken  u.  a.  m.  die  erhaltenen  Eindrücke  taktüer, 
km  ästhetischer  oder  sonstiger  Art  bei  mir  mit  viel  grOfserer 
Häiiligkeit  als  bei  vielen  anderen  VersuchsperBonen  von  ent- 
sprechendca  visuellen  Bildern,  sei  es  auch  nur  symbolischer  Art, 
begleitet  werden,  die  mehr  oder  woniger  auch  für  die  ein- 
tretenden Urteile  mal'sgebeud  sind.  Auch  mein  Nüclidenken 
operiert,  wo  es  nur  geht,  mit  visuellen  Bildern.  Trotz  dieses 
Hervortretens  des  visuellen  Elementes  spielt  aber  doch  auch  das 
akustisch-motorische  Element  bei  mir  eine  nicht  unwesentliche 
Rolle.  El  ist  mir  ganz  unmöglich,  beim  Lernen  einer  Reihe  von 
Ziffern,  Konsonanten,  Silben  oder  dgl.  das  akustisch  -  motorische 
ElMneiit  wa  imterdraokeo,  and  die  Fälle  fehlen  keineswegs,  wo 
bei  mefneiii  Heraagen  ein  BaihengUed  znei'st  oder  sogar  au»- 


■  Man  versltiehe  Jaüom,  8.  601  und  von  Sybu,  S.  38  n.  79  t 
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scUieAlieh  auf  akostuch- motorischem  Wege  reprodasiert  wiid. 
Feimer  and  die  bei  meinen  Beprodnktioiien  auftretenden  viBuellen 
Bilder  (gans  abgesehen  von  der  Schwäche  meines  Farbenged&cbt* 
nisaee)  im  allgemeinen  nur  YOn  geringer  Deutlichkeit  und  Stetige 
keit,  wenn  sie  auch  meistens  aiureicfaen,  mich  das  betreffende 
Objekt^  E.  B.  die  betreffende  Silbe,  so  weit  es  nötig  bt,  richtig 
erkennen  zu  lassen.  Dementsprechend  ist  nun  auch  bei  meinem 
Lernen»  wenn  ee  in  natürlicher  Weise  vor  »ich  geht,  die  Auf* 
merksamkeit  nur  wenig  auf  <lie  Komplexgestalten  gerichtet.  Der 
laste  Zusammenhalt  der  Glieder  eines  Komplexes  wird  bei  mir 
wesentlich  nicht  durch  kollektive  Simultan  auf  merksamkeit,  sondern 
durch  kollektive  Sukzessivaufmerksamkeit  bewirkt.  £s  ist  mir 
unmöglieh,  nach  der  Betrachtung  einer  Gruppe  von  Reihen* 
ghedem,  die  einem  beim  Lernen  der  Reibe  2U  bildenden  Komplexe 
entspricht,  ein  Gesamtbild  des  Komplexes  Y<m  solcher  Deutlich- 
keit und  Stetigkeit  zu  erhalten,  dafs  ich  es  mit  zur  Grundlage 
meines  Einprägens  machen  könnte.  Ich  habe  unter  dem  Ein« 
flösse  des  mir  von  H.  und  R.  Mitgeteilten  oft  genug  den  ver- 
geblichen Versuch  gemacht,  mein  Lernen  mit  Hilfe  sofortiger 
in nererRekonstraktionen  der  visuellen  Komplexbüder  zu  vollziehen.' 

'  DiMM  Feblea  der  i.  BekoDstraktionMi  tritt  sneh  in  Folg«iid«in  bei 
mir  hervor.  Wird  H.  eine  Kontonantoaieihe  in  der  Weise  unterbreitet, 

dalb  fOr  ihn  die  Konsonanten  auf  dem  Kopfe  stehen,  bo  sieht  er  beim 
Hersagen  eiiratliche  Konsonanten  in  normaler  Stellung,  indem  er  eben  bei 
den  i  Hekonstruktionen  die  Konsunauten  tt'wh  sofort  in  ihren  norinaien 
Siellungeu  vorstellt,  ist  mir  dagegen  eine  Konsonantenreibe  in  jener 
Weile  dargeboten  worden,  oo  erblieke  ich  die  KtmionHiten  (soweit  ich 
flberbnnpt  visuelle  Bilder  derselben  beim  Hersagen  erhalte)  su  einem  Teile 
in  ihrer  ursprünglichen  verkehrten  Stellang,  vreil  eben  bei  mir  jene  rckti- 
flrierernle  Wirkf<:\mkoit  der  sofortigen  i.  Rekonstruktionen  fehlt.  Dafs  ich 
einige  KontsonHuten  in  ihrer  normalen  Stellung  innerlich  erblicke,  erklärt 
sich  darane,  da£s  bei  den  beim  Lernen  statlündendeu  Prüfungen  de«  Be- 
heltenen  und  eneh  beim  Hetssgen  selbst  die  efcssUseh-motorisdie  Repro- 
dnlitton  eines  KompleaMS  saweilen  die  TisneUen  Bikknr  der  einsetnen 
Komplexglieder  als  sekundär  visuelle  Bilder  (vgl.  S.  46),  in  denen 
die  Konsonanten  natdrlich  ihre  normalen  Stellungen  besitzen,  mit  sich 
fahrt.  Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dafs  H.  die  Erschwerung,  welche  die 
verkehrte  Stellung  der  Konsonanten  für  das  Lernen  bewirkte,  wesentlich 
dsraof  snrflekf Ohrte^  dnis  er  bst  den  i.  BskonstraktUmen  nieht  eogteich 
die  gansen  Komplexe,  sondern  nur  die  einseinen  Konsonanten  inaerlicb 
umdrehen  könne  und  sich  daher  die  Gesamtbilder  der  Komplexe  nur  so 
innerlich  konstruieren  Jiönne  wie  etw«  bei  einer  sknsUschen  Vorfflhrang 
einer  Beihe. 
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Ich  kann  irrner  auch  durchaus  nicht  sngpii,  dafs  sicli  mein  Hcr- 
safxcn  anf  drund  von  (iestalthildcrn  der  Komplexe,  deren  Teile 
sukzessiv  verdeutlicht  würden,  ahzuspielcn  pflege.  Habe  ich  eine 
Kont^onanteiireihe  in  3-  oder  4gliedrigeii  Komplexen  gelernt,  so 
Belle  ich,  wenn  ich  beim  Hersagen  zu  einem  neuen  Komplexe 
übergehe,  allerdings  nicht  immer  blol«  ein  en  Konöonanten  inner- 
lich vor  mir,  sondern  es  kujiKni  oit  ^oi-,  dafs  mir  2  Konso- 
nanten, wenn  auch  mit  verschiedener  l'euthchkeit ,  gleichzeitig 
visuell  auftauchen.  Dies  geschieht  namentlich  dann,  wenn  2 
iiuchsiuben  von  gleicher  Höhe  imd  gleicher  Lage  zur  Zeilenachse, 
z.  B.  1  und  t  oder  r  und  n  oder  p  und  (j,  den  Anlang  dea  Kom* 
plexes  bilden:  denn  nebeueinauderätehende  ßucbstaben  von 
solcher  Übereinstimmung  haben  eine  starke  Tendenz,  sich  beim 
Lernen  der  Aufmerkömukeit  gemeinsam  aufzudrängen.  Aber  der 
Fall,  wo  in  solcher  Weise  heim  Hersagen  2  Konsonanten  ge- 
meinsam auftauchen,  ist  doch  nicht  ideniisch  mit  dem  Falle,  wo 
zunächst  ein  Gesamtbild  eines  3-  oder  4gliedrigen  Kuiuplexes 
auftritt  und  dann  die  einzelnen  Teile  dieses  Bildes  sukzessiv  ver- 
deutlicht werden.  Ich  kann  nicht  behaupten,  dafs  bei  meinem 
Hersagen  niemals  das  Gesamtbild  eines  Komplexes  auftrete. 
Ist  dies  aber  einmal  der  Fall,  so  setzt  dann  jneistens  sofort  die 
Kepruduktion  der  akustisch- motorischen  Vorstellung  des  Kom- 
plexes ein,  so  dafs  eine  sukzessive  Verdeutlichung  der  einzelnen 
Teile  dea  visuellen  Gesamtbildes  entweder  gar  nicht  eintritt  oder, 
falls  sie  eintritt,  dem  Zweifel  llauni  läl'st,  ob  sie  nicht  eine  Folge 
der  akustisch  -  motorischen  Reproduktion  der  Komplexglieder  sei. 

Das  Vorstehende  zeigt  hinlänghch,  wie  sehr  im  Grunde  auch 
die  Lern-  und  Reproduktionsweise  eines  solchen  Lidividuums, 
bei  dem  von  einem  Überwiegen  des  visuellen  Gedächtnisses 
über  daa  akustisch -motoriBche  gesprochen  werden  kann,  von  der 
h&nk'  tmd  Eeproduktlousweise  eines  einseitig  visuellen  Lemers  wie 
H.  abweichen  kann.  Und  wir  sind  nach  dem  Bisherigen  wohl 
bereehtigt  au  sagen,  da&,  wenn  bei  eän«r  yeranchsperaon  von 
einem  unsweifelhaft  einfliiJäreichen  yisneüen  Gedächtnis  die 
SimuitaiiaolkneTkBamkett  anf  die  Geeamterscheiaiing  des  jeweila 
lu  erfastenden  Komplexes,  die  innere  vieaelle  Bekonatroktion 
der  Komplexe  und  das  Beproduaieren  mit  Hilfe  von  QeBtalt> 
büdem  der  Komplexe«  die  soksessiv  in  ihren  Teilen  Terdeutlieht 
werden,  keine  wesentliche  Bolle  spielen,  alsdann  zwar  kein  Be- 
weis, aber  doch  eine  gewisse  Grandlage  für  die  Vermutung  vor- 


Digitized  by  Google 


§  87.  Dut  JrojNjiIexMUNi^  hd  mehr  fiemitekUm  vimeUen  Tjffu»,  299 


H^gt»  diese  Versuchsperson  sei  kein  einseitig  visueller  Leruer, 
fionderu  ein  solcher,  bei  dem  auch  das  akustisch  -  motoriache  Ge- 
düchtnis  von  beträcbUicfaer,  den  ganzen  Verlauf  des  Lern-  und 
KeproduktionBVorganges  wesentLich  bestimTviender  Bedeutung  ist. 
Ich  habe  mir  längst  die  Überzeugung  gebildet,  dafs  die  wirklich 
einseitig  visuellen  Lenier  vom  Typus  meiner  Versuchsperson  H. 
in  Wirküchkcit  viel  seltener  sind,  als  man  nach  den  in  der 
psychologischen  Literatur  yorliegenden  Mitteilungen  über  die 
Versuchspersonen  erwarten  sollte. 

Selbstverständlich  gilt  die  Beschreibung,  die  ich  oben  von 
meiner  eigenen  Lern-  und  Reprodoktionsweise  gegeben  habe, 
nicht  in  ganz  gleicher  Weise  auch  von  allen  anderen  Lornem 
von  dem  hier  besprochenen  gemischten  Typus.  £s  kommen  da 
Abweichimgen  in  den  verschiedensten  Richtungen  vor.  So  ist 
?..  B.  das  visuelle  Gedächtnisbild,  das  unmittelbar  nach  der  Be- 
trachtung eines  Komplexes  von  4  Konsonanten  auftritt,  bei  Kz. 
entschieden  deutlicher  als  bei  mir.  Wenn  trotzdem  bei  seinen 
Reproduktionen  das  visuelle  Gedächtnis  eine  geringere  Rolle 
spielt  als  bei  mir,  so  erklärt  sicli  <lies  daraus,  dafs  das  akustische 
Gedächtnis  bei  ihm  in  einem  ganz  anderen  (iüteverbältnisse 
zu  dem  visuellen  Cjedäehtuisse  sieht  als  bei  mir,  und  dals  sein 
visuelles  Gedächtnis  auch  in  Vergleich  zu  meinem  visuellen 
Gedächtnisse  die  geringere  Dauerhafügkeii  besitzt.  l)ie  Deutlich- 
keil, welche  die  unmittelbar  nach  den  betreiienden  Wahr- 
nehnmngen  erzeugten  visuellen  (ledächtnisl)ilder  (die  Erinne- 
ruiighuachbilder  Fecuneks;  besitzen,  ist  keineswegs  dafür  eut- 
scheidend,  welche  Dauerhaftigkeit  die  auf  häutigerer  Wie<leiiiolung 
beruhenden  visuellen  Einprägungen  und  Assoziationen  bei 
weiterem  Fon^elirittc  der  Zeit  bekunden.  * 

Dafs  Versuchspersonen  von  dem  liier  erörterteu  Typus  auf 
ausdrücklich  erhaltene  Anweisung  hin  den  visuellen  Ciiaraktcr 
ihre-  Lernens  mehr  oder  weniger  verstärken  können,  so  dafs 
weuigötena  bei  Ikfolgung  einer  solchen  Instruktion  bei  manchen 
von  ihnen  die  Simuiianaufmerksamkeit  auf  die  Geöainterscheinung 
des  jeweils  zu  erfassenden  Komplexes,  die  innere  visuelle  Rekon- 
struktion der  Komplexe  uutl  die  Kej)roduktiou  mittel«  der  Gestalt- 
bilder  der  Komplexe  eine  bedeutende,  ganz  deutlich  hervor- 

'  Man  vergleiche  hier  die  früheren  Ausführungen  über  die  gegeu- 
seitige  Unabhüngigkeit  des  BeuulKUugt»-  und  des  Dcutlichkeitstypud  (S.  22t.). 
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tretende  Bolle  spielen,  ist  schon  wiederholt  erwähnt  worden. 
Auch  ich  yma%  eine  Konsonantenreibe  so  zu  lernen,  dafs  die 
Erinnerungen  an  die  Komplezgestalten  eine  sehr  wesentliche 
Rolle  bei  meinen  Reproduktionen  spielen.  Nur  ist  eben  eine 
solche  Lemweise  keineswegs  die  mir  gewohnte  und  natürliohe. 

§  38,  Die  üeteniii  iianten  des  K  o  m  p  le  x  u  m  f  unges.  Die 
Schärfe  der  K  o  m  p  le  x  bildung.    Der  Einflufs  der  Vor- 
führungsgeschwindigkeit. 

Im  früheren  (8.  271  ff.)  haben  wir  gesellen,  wie  das  Maximum 
des  möglichen  Komplexnmfanges  wegen  der  (irenze  der  Bc- 
achtungsfähif^keit,  die  jedem  Einzelakte  der  Aufmerksairikeit  ge- 
f?etzt  ist,  von  der  Kompliziertheit,  Geliiiifigkeit  und  Einprägbarkeit 
der  Reihenglieder  abhiingt.  Wie  bereits  dort  bemerkt,  ist  jedoch 
für  die  tatsächlichen  Umfange  der  Komplexe  nicht  ein  Bestreben 
ausschlaggebcTid.  jedesmal  den  Komplexumfanj^  so  grofs  als  nur 
möglich  'Av.  uvh\n*'n.  sonilorn  aus  der  Art  der  zu  leroendeu 
Reihen,  ihrer  Voriüiirungsweise  und  den  gegenseitigen  Beziehungen 
der  einzelneu  Reihenglieder  entsj)ringc'n  zahlreiche  Einflüsse  — 
ich  bezeichne  sie  kurz  als  Determinanten  des  Komplex- 
um  fang  es  — ,  welche  den  Komplexumfnng  nicht  selten  in 
diesem  oder  in  jenem  unterhalb  seines  möglichen  MaximalwencB 
liegenden  Betrage  nehmen  lassen.  Die  Fülle,  wo  das  Eernen 
mit  variablem  Komplexum fange  (  vgl.  S.  21 2 >  stattfindet,  ^ind  stets 
aus  dein  Eingreifen  solcher  besonderer  Deiermiuauten  lirs  Koni- 
plexiimlanges  zu  erklären.  Doch  k()iiiu  n  derartige  Detenrniiaiiten 
auch  im  Sinne  eines  Lernens  mit  konstantem  Komplexumtauge 
wirken. 

Fassen  wir  zunächst  den  Fall  der  simultanen  Exposi- 
tion einer  Reihe  ins  Auge,  so  ist  vor  allem  an  den  Einflufs  zu 
erinnern,  den  die  rä  um  liehe  Anordnung  der  Reihen- 
glieder auf  die  Komplexbildung  ausübt.  Hierher  gehört  z.  B. 
die  Tatsache,  dafa  eine  Ziii'emreihe,  die  in  ontcreiuanderstchon- 
den  Zeilen  von  je  nur  8  Ziffern  geschrieben  ist,  in  8stelligen 
Komplexes  gelernt  wird,  dagegen  eine  in  Zeilen  von  je  4  Ziffern 
geschriebene  Reihe  in  4stclligen  Komplexen  ihre  Erlernung  findet. 
Zeigen  sich  gröfsere  Lücken  zwischen  einzelnen  Gliedern  cmei- 
horizo  ntal  j^t  schrieb enen  Reihe,  so  ist  stets  eine  Tendenz  vor- 
iiandeii,  die  Komplexbildung  so  einzurichten,  dafs  durch  diese 
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Lücken  zwei  aufeinanderfolgende  Komplexe  getrennt  werden. 
Auch  dann,  wenn  der  Abstand,  der  zwei  unmittelbar  aufeinander- 
folgende Glieder  einer  horizontalen  Reibe  voneinander  trennt, 
einen  konstanten  Betrag  besitzt,  ist,  wie  wir  früher  (S.  276  f.) 
geeehen  beben,  seine  Gröfse  nicht  ohne  EinfluCs  auf  den  Kom> 
plexnmfanp:  fd  h.  die  Zahl  der  GUeder  eines  und  desselben 
Komplexes),  indem  der  letztere  bei  gröfseron  Worten  jenes  Ab- 
standes  kleiner  genommen  werden  mufs.  Dafs  cbenBo  wie  der 
Abstand  der  Reilionfjjlieder  voneinander  selbstverständlich  auch 
die  Entfernung  der  Reihe  vom  Auge  des  Lernenden  von  Einflufs 
auf  den  IConiplexumfang  ist,  ist  gleichfalls  schon  an  jenem  Orte 
bemerkt  \vor<l«'n. 

An  den  Einflufs  der  räumlichen  Anordnung  dor  Reilion- 
glieder  schliefst  sich  der  Einflufs  an.  den  zwi^^flien  einzelnen 
Gliedern  einer  liorizontal  geschriebenen  Reihe  stehende  vertikale 
•Striche  (uler  sonstige  zwiseheu  e in z e  1  n  e a  G l ie <1  e r  n  ange- 
brachte Markieri!  Ilgen,  selbst  sogar  zufällige  Brü<'he  im 
Paj>ier,  auf  die  Komplexbilduiig  ausüben.  Es  ist  immer  eino 
Tendenz  vorhanden,  durch  eine  solche  ersi(!htUche  Markierung 
awei  Komplexe  voneinander  trennen  zu  lassen. 

Sehr  liiiufig  ist  ferner  die  Komplexbildung  durch  eine 
Ü  b  er  ei  n  s  (  1  in  m  u  n  g  inelirerer  Glieder  hinsichtlich 
ihrer  Beßchaffenheit  oder  räumlichen  Gestaltung 
determiniert.  Zeigen  alle  Glieder  einer  Reihe  oiler  eines  längeren 
Reihenabschnittes  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  oder  Beschaffenheit 
eine  hohe  Übereinstimmung,  so  ist  dies  der  Komplexbildnng 
nicht  günstig,  weil  sich  dann  jeder  ein/eine  zu  bildende  ivomplex 
nicht  hinlänglicli  aus  dem  Ganzen  der  Reihe  oder  dos  Reihen- 
abschnittes  als  etwas  Besonderes  horausheht.  Zerfallt  aber  die 
Reibe  infolge  der  Art  ihres  Aut[);iues  in  kleinere  (irupptjn,  deren 
jede  durch  eine  allen  ihren  Gliedern  gemeinsame  Eigenschal't 
charakterisiert  und  von  den  Nachbargruppen  verschieden  ist,  so 
fällt  die  Komplexbildung  fast  stets  im  Sinne  dieser  bereits  vor- 
gezeichneten Gruppen  aus.  Hierher  gehört  die  Tatsache,  dafs 
Ziffemreihen,  in  denen  die  Farbe  von  Gruppe  zu  Gruppe  ^ 
jede  Gruppe  omfafste  3  Ziffern  —  wechselte,  von  allen  meinen 
Yersnchspersonen  in  den  dnrch  die  Färbung  yorgeseiehneteu 
Komplexen  gelernt  worden.  Entsprechendes  zeigte  sich  bei  dem 
Konsonantenreiben  mit  versdiieden  gefftrbten  Gmppen.  Auch 
die  blobe  Verwandtschaft  der  Farben  aufeinanderfolgender  Glieder, 
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z.  B.  der  Umstand,  dafs  die  Farben  dreier  anfeinandecfolgender 
Glieder  sämtlicb  dunkel  oder  schmutzig  ersebeuieD,  wirkt  im 
Sinne  der  Ztisainmenfassang  dieser  Glieder  zu  einem  Komplexe. 
Stimmen  ferner  s.  B.  die  3  ersten  Glieder  einer  Konsonanten- 
reibe  darin  überein,  sämtlich  oberzeilige  Konsonanten  zu  sein, 
wahrend  die  3  nächsten  Konsonanten  sämtlich  mittelzeilig  sind, 
so  besteht  gleichfalls,  selbst  bei  wenig  visuellen  Lernern,  eine 
hohe  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Komplexbildung  im  Sinne 
di^er  beiden  vorgezeichneten  Gruppen  erfolge.  Und  meine 
Versuchsperson  H.  höh  nnsdrücklich  licrvor,  dnfH  2  oder  mrhr 
unmittelbar  aufeinanderfolgendo  identische  Ziffern  fz.  B.  HS)  ebeü 
wesren  der  Gleichheit  ihrer  Gestiih  sich  leichter  kollektiv  auHasaeu 
lielaen  als  iiieht  identisciie  Ziffern. 

Recht  deutlich  zeigt  sieh  l)oi  manchen  Versuchspersonen 
auch  die  Neigung,  eine  Gruppe  von  Ghedern,  die  einen  symme- 
trisch en  A  uf  bau  zeigt  (z.  B.  747  oder  84548).  als  einen  Konv 
plex  aufzufassen.  Schon  der  Umstand,  dafs  eine  und  dieselbe 
Ziffer  oder  Ziffern  !;n  hnng  nach  2  oder  3  Zwipchenzilfern  wieder- 
kehrt, gibt  leicht  '  ;inln=«Ting  dazu,  diese  übereinstimmenden 
Ziffern  als  Grenzgliciit-r  tun'  -  nnd  Ii  -s>  lh<'n  Komj'li  x*-;  aufzu- 
fassen. Entsi)rechcndcH  zei^;  Mi  h  bei  Kunfe«.>iiaiit'  in*  iIh  n  und 
anderem  Lernmateriul.'  In  einer  wechselfarbigen  Keiln  können 
zwei  nahe  heieinandcrstehende  Glieder,  die  sieh  beide  nifolge 
der  hohen  Eindringlichkeit  ihrer  Farben  aus  der  Reihe  der 
Übrigen  Glieder  herausheben,  sofort  als  Anfangs  und  Schlufsglied 
eines  und  desselben  Komplexes  ergriffen  werden. 

Endlich  kann  auch  noch  die  Zahl  d er  Glieder,  welche 
die  Reihe  urafaf st,  einen  gewissen  Eintlufö  auf  den  Komplcx- 
nmfang  ausüben.  Wir  sahen  früher,  dafs  K.,  wenigstens  aniaugs, 

*  Die  Tendwu  gleioher  oder  ilmlidier  Glieder  eiaw  ■imoltu  dar- 
gebotenen Seihe,  gemeüuem  die  Aufmerksemkdt  auf  eich  ra  siehea  («ge- 
raeinsam  henuusnspringen",  „8ich  gegene^tig  zu  nntt-rRtatzen"),  und  die 
Tendenj?  einer  pymniotriwh  frcbanten  Grnppe,  Picli  alt«  eine  Kinheit  der  Anf- 
merksaniktiit  darssubieten  und  i-ino  mehr  Biinultaiie  gemeinsnme  .^uffaseang 
KU  fordern,  tritt,  wie  zu  erwHrlen,  aacU  bei  d«n  tachistoedtopiachea  Ver> 
aa^en  hervor  (Sonru  8.  95611^  Aau.  6.  8011.,  GaOiOAint  &  879). 

Hau  vergleiche  an  Obigem  aach  daaj«iiga,  waa  ich  trflher  (a.  a  O. 
8.  237  f.)  auf  Grund  andorwcitcr  Erfahrungen  Ober  die  Abhängigkeit  des 
Kohflren^f^radps  frlcichzoitiger  Gesichteeindrüc  kf  von  den  Qtinl  trits  und 
Eindringlich  keit«uiitt!r8chicden  der  >>et  reffen  den  Hnipfin<liinj:oii.  von  der 
TaamlicbMi  KacbbarHchaft,  der  uyuimelribchen  Lage  u.  dergl.  bemerkt  habe. 
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eine  Tendenz  hatte,  kürzere  Zütemreiben  in  kleineren,  längere 
hingegen  in  f^rrifscren  Komplexen  zn  lernen,  nnd  dafs  der  Um- 
fltand,  ob  die  Zahl  der  Ziffern,  die  eine  Reibe  bildeten,  dorch  5 
oder  durch  6  teilbar  war,  Einflufs  darauf  ansübte,  ob  er  die 
Reihe  in  ö-  oder  6  stelligen  Komplexen  lernte*  Ähnliches  zeigte 
sich  bei  anderen  Versuchspersonen. 

Fassen  wir  den  Fall  der  akustischen  Vorführiin|f  der 
Reihe  ins  Auge,  so  ist  vor  allem  an  den  Einflufs  zu  erinnern,  den 
die  heim  Vorlesen  j^emachten  Pausen  und  die  BetonungsverhUlt- 
nisse  und  die  akustische  Verwandtschaft  der  Glieder  auf  die 
Komplexbüdung  ausüben.  Selbst  bei  der  simultanen  Exposition 
einer  Reihe,  7,.  B.  von  Farbennjimen,  war,  falls  das  Lernen 
wesentlich  auf  akustisch  motorischem  Wej^e  erfolgte,  eine  Tendenz 
vorhanden,  akustisch  verwandte  benaclibaile  Glieder  (z.  B.  blau 
und  (TTiiu)  eben  wegen  dieser  ihrer  akustischen  Verwandtschaft 
als  Bestandteile  eines  und  desselben  Komplexes  aufzufassen.  FiS 
kam  auch  vor,  dafs  ein  solcher  Lerner  eine  Bimulttui  exponierte 
Reihe  von  Farbennamen  '/unnchst  ausdrücklich  daraufhin  durch- 
musterte, welche  leicb:  ri!iss|i  rech  baren  Folgen  von  Namen  in  ihr 
vorkämen,  um  nach  den  Resultaten  dieser  Durchiausterong  seine 
Komplexbildung  einzurichten. 

Die  im  Hisherigen  angeführten  r>i  lerniiuHnlen  d^'^  KMiiif  lex- 
umfanges  sind  sämtlich  ßin n  e n  f  ä  1  Ii ge  r  Art,  d.  h.  beruhen  nicht 
auf  irgend  welchen  früher  gestifteten  Assoziationen  der  Reiben- 
glieder, sondern  nur  auf  den  Sinneseindrücken,  welche  die  Reiben- 
glieder nebst  ihrer  Umgebung  inacheu,'  indem  gewisse  Be- 
schaffenheiten oder  Bezielumgen  dieser  Sinneseindrücke  dazu 
dienen,  bestimmte  Gruppen  von  Gliedern  als  besondere  Gruppen 
für  die  Aufmerksamkeit  herauszuheben,  die  kollektive  Auffassung 
ihrer  Glieder  zu  erleichtern  und  die  gegenseitige  ^'erkn^ipfung 
der  kollektiv  aufgefafsten  Glieder  besonders  fest  aubialau  zu 
lassen.  Neben  diesen  Determinanten  gii)t  es  nun  aber  auch 
noch  solche  assoziativer  Art.  Eine  Determinieruug  der 
Komplexbildung  durch  solche  assoziative  Momente  liegt  vor, 
wenn  dieselbe  dadurch  bestimmt  wird,  dafs  sich  gewisse  schon 
früher  in  diesem  oder  jenem  Zusammenhange  dagewesene  und 
vertraute  Komplexe  in  der  Reihe  darbieten  oder  einzelne  Glieder 


'  Nur  der  oben  erwähnte  Eintiur«  der  Zaitl  d&r  lieiheuglieder  auf  die 
KompIexbildQDg  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein. 
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oder  Gruppen  von  Gliedern  durch  irüher  zwischen  ihnen  ge- 
Btit'tet«  AssoziatiuiitJi  odt-r  innere  ßeziehnnppn  von  vorn  herein 
in  einem  engeren  Zusammenhange  zu  eiiiHiider  stehen.  Hierher 
gehört  es  also  B.,  wenn  eine  Anzahl  aufeinanderfolgender 
Ziffern  deshall)  zu  einem  Komplexe  zui^amjiiengefarBt  werden, 
weil  sie  eine  bekannte  Jahreszahl  iz.  B.  1017/  darstellen,  oder 
wenn  eine  Anzahl  von  Farbennamen  (z.  15.  schuar/i  rot  j^^eib) 
deshalb  als  Bestundteile  eines  und  desselben  Komplexes  aufge- 
fafst  werden,  weil  sie  einer  Landesfarbe  (schwarz-rot-gold)  ent- 
iprechcn,  oder  wenn  zwei  aufeinanderfolgende  Zifferngruppen 
(z.  B.  20  und  169)  deslialb  als  ein  einheitliche^i  Ganzes  aufgefafst 
werden,  weil  sich  eine  bestimmte  zwischen  ihnen  bestehende 
mathematische  Beziehung  (26  =  13  X  2  und  169  =  13^)  geltend 
macht. 

Wie  zu  erwarten,  tritt  axiek  di«  früher  (8.  19)  erwähnte  Be- 
]i«rroiig«t6tidens  der  LernweUdii  mitanter  in  dm  ge- 
wählten Komplenmfüngea  hervor.  Hat  i.  B.  eine  Vmaofa«* 
pmm  eine  Anzahl  von  ■imiütan  «zponieiten  12gUedrjgen  Konad* 
liantaTiTwihwi  dme  jede  BeeisiAnBSong  ihrer  Komplexbildnng 
•eiteoa  des  Venraehaleiten  in  4fltelligen  Komplexen  gelernt,  l&bt 
man  sie  hierauf  eine  Anzahl  anapäatiach  voigeleeener  Konao* 
nantunreihen  sich  aneignen,  und  soll  ae  mm  wieder  eine  simaltan 
«OEponierte  Beihe  Ton  12  Eooeonanten  lernen,  eo  wird  aieh,  wie 
die  Eifahnmg  gezeigt  hat,  leicht  eine  Neigung  geltend  machen, 
nun  anoh  diese  Beihe  nur  in  SeteUigen  Komplezen  su  nehmen. 

Das  Vorstehende  gibt  ein  Bild  von  der  Maanigbiltigkeit  der 
Faktoren,  welche  von  Einflnfs  auf  die  UmfiUige  der  m  bildenden 
Komplexe  eeon  können,  falls  nieht  eine  auf  die  Einhaltung  «ins« 
bestimmten,  konstanten  Komplexamfangea  ausdrttddieh  gerichtete 
Instruktion  oder  Absicht  maisgebend  ist.  Betreib  des  FaUss, 
dab  die  Komplexbildung  unter  dem  Einflüsse  von  Fsktoren  der 
angeführten  Arten  mit  variablem  Eomplexumfange  vor  sich  geht, 
ist  nun  noch  Folgendes  su  bemerken.  Nicht  selten  vollsieht  sich 
die  Einteilung  der  na  erlernenden  Beihe  in  Komplexe  in  der 
Weise,  dais  sich  beim  Durchgehen  der  Beihe  zunächst  gewisse 
Komplexe,  die  sich  ohne  weiteres  durch  ihre  Aufsere  Beschallen- 
hett  oder  ihre  Gelftufigkeit  u.  dgl.  von  den  übrigen  Bestandteilen 
der  Reihe  abheben,  fest  konstituieren.  Hierzu  treten  dann  noch 
andere  Komplexe,  für  deren  Bildung  diese  oder  jene  besondere 
Umstände  mafsgebend  sind.  Die  übrig  gebliebenen  Glieder  der 


Digitized  by  Google 


805 


Reihe  werden  hierauf  so,  wie  sie  eben  beieinander  stehen,  will- 
kürlich zu  Komplexen  vereinigt,  und  gelegentlich  kommt  es  auch 
vor,  dals  ein  einziges  Glied,  das  zwischen  zwei  fest  in  sich  ge- 
eclilossenen,  sehr  nahe  gelegt  gewesenen  Komplexen  allein  fitehea 
geblieben  ist,  als  ein  eingliedriger  Kornj^lex  gelernt  wird. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  P'aktoren,  welche  die  Komplex- 
bildung zu  beeinHussen  venuOgen,  tindet  doch,  wie  die  Eriahrung 
zeigt,  unser  Lernen  sehr  iuiufi!.':  niit  konntantem  Komplexurafange 
statt,  selbBt  dann,  wenn  ein  solciies  Lernen  durch  die  Instruktion 
oder  durch  die  Art  der  Vorführung  der  Reihe  nicht  vorge- 
schrielien  oder  vorgezeichuet  ist.  Dies  liegt  daran ,  dafs  wir 
eine,  entgegengesetzt  wirkende  Determinantin  der  Komplexbil- 
dung allerdings  nicht  immer  überwin.luude,  imtüi  liehe  Tendenz 
haben,  mit  konstantem  Komplexum 7^^  lernen,  und  zum 
Teil  auch  auf  Grund  von  Erfaliruugen  wüscn,  dafs,  falls  das 
Lernen  mit  variablem  Komplexumfange  nicht  besondere  Vor- 
teile (eine  genügende  Anzahl  besonders  gut  haftender  Komplexe) 
für  sich  hat,  ep  zweckmäfsiger  ist,  jener  natürlichen  Neigung  zu 
folgen.  Unter  den  Determinanten  des  Koiupiexumfanges  ist  also  als 
eine  der  wichtigöten  auch  noch  die,  in  V6  näher  zu  besprechenUu, 
natürhche  Neigung  zuni  Lernen  mit  konstantem  Komplexumiango 
zu  nennen.  Es  ist  zu  bemerken,  dals  äa,  wo  dieser  Neigung  ge- 
folgt wird,  doch  die  eine  oder  andere  der  oben  erwiilmten  Deter- 
lüinanten  insofern  von  lunflufs  sein  kann,  als  sie  den  Betrag 
bestimmt,  in  welchem  der  konstante  Koiiipluxunitun^^  genonnnen 
wird.  So  pflegte  Jn.  wechseifui  läge  Reihen  von  12  Ziffern  iu 
48telligen  Komplexen  zu  lernen.  Als  aber  einmal  eine  solche 
Reihe  mit  8  Ziffern  begann,  die  einen  sehr  leicht  haftenden 
Komplex  bildeten,  lernte  er  im  Hinblick  hierauf  diese  Reihe  in 
^siclligen  Komplexen.  Derartige  FüUe  kamen  aach  bei  anderen 
Versudispersonen  vor. 

Je  fester  die  Gheder  jedes  einsielnen  Komplexes  miteiiiAnder 
verknüpft  sind,  je  mehr  insbesondere  die  sie  Terknüpf^nden 
Assosiadonen  diejenigen  Assoziationen  an  Stftrke  übertreffen,  die 
zwischen  Gliedern  versehiedener Komplexe  besteheiitdesto  grOfser  ist 
nadi  dar  Amdmoksiraise  derVemachspersonen  dia  8ebärfa  dar 
Komplaxblldnng  in  dar  erlernten  Reibe  ansgefallen.  Es  ist 
schon  oben  angedantat  worden,  dafs  dia  angeführten  Detarmi- 
nantan,  wann  sia  dan  Komplaxnmfang  bestimmen,  sngleich  auch 
aina  hObara  Scfa&rfa  der  Komplexbilduug  mit  sich  fübren.  Sind 
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z.  B.  die  beim  Lernen  einer  horizontal  geschriebenen  Reihe  von 
Ziffern  oder  Kon!^nn;inten  zu  ))il(len(len  Komplexe  dnreli  zwischen 
einzelnen  (iliedern  angebrachte  \'ertikal8triche ,  gröfsere  leer© 
Intervalle  oder  dgl.  vorgezeiehnet,  so  fnllt  die  Komplexbildung 
im  allgemeinen  schärfer  aus  als  dann,  wenn  solehe  iinfserliche 
Abgrenzungen  der  Komplexe  fehlen.  Ganz  allgeintm  ip*  zu 
sagen,  dafs  die  I\()nH>!exl)il(lung  um  so  sehiirfer  ausüilii,  je  ük  hr 
infolge  der  DarbietimgäHeise  der  Reihe  das  räundicho  oder  zeit- 
liche Intervall,  welches  das  Endglied  eines  K()m]dexeH  von  dem 
AnfangFgliede  des  nächsten  Konijilexes  trennt .  das  Intervall 
zwischen  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Gliedern  eines 
und  def!®elben  Komplexes  an  Länge  übertrifft,  und  je  geringer 
infolge  eines  äufserlichen  IlervortreteuK  der  zu  bildenden  Kom- 
plexe die  Gefahr  ist,  dafs  man  beim  Wiederhinblicken  nach 
einer  Gegend  der  Reihe  (etwa  i)ehufs  uochmaligen  Lesens  eines 
bei  der  inneren  Hekonsti'uktion  niilBglückten  Komplexes)  zufällig 
eine  der  beabsichtigten  Gliederung  der  Reihe  nicht  entsprechende 
Gruppe  von  Gliedern  herausgreife.*  Als  R.  Reihen  von  60  Ziffern, 
dereu  jede  ihm  simultan  exponiert  wurde,  und  Reihen  von  gleich- 
falls 60  Ziffern,  deren  jede  ihm  sukzessiv  in  10  Komplexen  von 
je  6  simultan  dargebotenen  Ziffern  vorgeführt  wurde,  erlernt 
hatte,  hob  er  ausdrücklich  hervor,  die  Reihen  der  letzteren  Art 
hätten  den  Vorzug,  dafs  bei  ihnen  die  Komplexe  infolge  ihrer 
teitlichen  leolierong  schärfer  herausgehoben  und  besser  charak- 
terisiert Beten.  Aueh  die  Tatsache  ist  hier  sn  erwähnen«  daft 
em  sehr  geringer  Abstand  der  nebeneinander  stehenden  Glieder 
einer  sinraltan  expimierten  Reihe  die  Komplexbildong  eiachwert 
Denn  lat  s.  B.  eine  Ziffemreihe  sehr  eng  geschrieben«  so  fttUt  es 
schwer,  die  jeweilig  sn  einem  Komplexe  za  vereinenden  Ziffern 
als  ein  einheitliches,  in  sich  geschlossenes  Ganzes  aus  der  Reihe 
herauBsnheben  und  nach  emem,  etwas  behufs  innerer  Prfifnng 


*  Diesen  letztere  Moment  iBt  keineswegs  zu  veruacblässigen.  8o 
pfleftt«  s.  B.  Jh.,  om  aolcbe  Irrangen  dea  Bliekes  und  des  Zuaammen- 
fMaena  eiiueebier  Glieder  sn  vermeiden,  b«i  schwierigeren  simoltsii  expo* 

nierton  Reihen  den  jeweils  einsuprlgsoden  Komplex  Hich  mit  den  Fingern 
auf  dem  Papiere  deutlich  ubziigrenren.  Du»  liUiche  zeigte  sich  bei  G. 
Ich  selbst  half  mir  bei  längeren  Reiben  iz.  15.  von  36  Ziffern)  dadurch, 
dafH  ich  hinter  dem  äcbiufsgiiede  jedes  nicht  am  Ende  einer  Horizontal 
leihe  stehenden  Komplexes  mit  Btaistift  emva  Ueiaen  Vertikaletrieh  sä» 
brachte.  Entsprecheudse  berichtet  Bons     8.  Id6)  Ton  Dumawl 
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vollzogenen.  Wegsehen  von  der  Beibe,  die  geeacbten  liBsm  sofort 
mit  dem  Blicke  zu  treffen.* 

Eß  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Schärfe  der  Komplex- 
bildung  sich  auch  danach  beetimmt,  ob  die  Auffassung  der 
Glieder  eines  Komplexes  hauptsächlich  nur  eine  koUektiTe  sa 
sein  braucht  oder  behufs  binlängUcher  £inprftgung  der  Besonder- 
beiien  der  einzelnen  Glieder  £u  einem  wesentUchen  Teile  eine 
singiilare  sein  muis.  Sind  die  Glieder  einer  Reihe  infolge  ihrer 
Komphziertheit  oder  aus  sonstij^em  Grunde  schwer  eimnipr^[en 
(wie  z.  B.  chinesische  Schriftzeieheu),  so  dafs  ihre  Erlernung  zu 
einem  wesentlichen  Teile  auf  singularen  Auffassungen  beruht, 
so  erklärt  die  Versuchsperson,  dafs  die  Komplexbildung  eine  ge- 
ringere Schärfe  besitze  als  in  anderen  Fällen,  wo  das  Lemmaterial 
ein  leichteres  sei,  z.  B.  aus  Konsonanten  bestehe. 

Handelt  es  sich  um  eine  Reihe,  deren  Glieder  aiil"  visuellem 
oder  akustischem  Woge  sukzessiv  dargeboten  werden,  so  füllt  die 
Kom])lexbildung,  soweit  sie  durcli  die  Art  des  Lesens  odor  un- 
mittelbaren Nacbsprechens  der  ReiliengHeder  vollzogen  wird, 
wenigstens  von  einer  gewis^sen  Grenze  ab,  um  so  wenirrrr  scharf 
aus ,  je  geringer  die  V  o  r  f  ii  Ii  r  u  u  g  s  g  e  s  e  h  w  i  n  d  i  g  k  e  i  t  ist. 
Liegt  diese  Geschwindigkeit  uritcrbalb  eines  gewissen  Betrages, 
so  lassen  sich  die  sukzesf^iv  vorgefülirten  (iüeder  nur  in  ge- 
zwungener und  unvollkommener  Weise  in  einem  bo^fimmieii 
Takte  lesen  oder  unmittelbar  uacbsprecbfn  I^^i  u  h  Ii  (iii  ingcror 
Vorlidjnmgsgeschwindigkeit  ist  die*--  fi'u  riia  ipi  ganz  unmöglich. 
Und  falls  die  Versuchsperson  die  Kompiexbildung  nicht  durch 
ein  sich  um  das  Tempo  der  Yoiföhrung  nicht  kümmerndes 


'  Beilitnfit'  «(»i  hier  noeh  mit  einen  anderen  Nachteil  hinpewiestm,  den 
ein  SU  geringer  AbMtuud  der  Keiheoglieder  haben  kann  und  zwiu-  dann 
liaben  kann,  wenn  es  sich  um  die  visuelle  Wiedarvei^egenw&rtigang  einee 
Komplexes  luuidelt  Sind  niialtdi  die  etnielBen  Glieder  einer  Bidhe,  s.  B. 
KeneooMiteiirelhe*  wätt  didit  «aeinaiider  leeelirielMii,  eo  gehen  bei  der 
Erinnerung  an  einen  Komplex  die  verschwommenen  Formen  der  eiiizcli\en 
Glieder  zum  Nachteile  ihrer  Lesbarkeit  leicht  zu  sehr  ineinander  über. 
Dann  kann  es  nach  Austrage  von  Ii.  z.  Ii.  geschehen,  daXs  ein  n  und  ein 
ea  desMlbe  angrenzendes  r  bei  der  Reproduktlui  dee  betreltondea  Köm« 
plesee  svuuniiMn  ein  ▼eiedttrominenee  Bild  gebM,  betrefb  deeeen  sieh 
die  Fnge  erbebt»  ob  es  einem  m  entspreche  oder  nicht,  w&hMnd  diese 
Frage  bei  der  Reproduktion  sich  nicht  erhoben  haben  würde,  wenn  das  n 
und  das  r  durch  ein  grOfiMres  leeiee  IntervsU  voneinander  getrennt  dar^ 
geboten  worden  wären. 

20« 
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BchneUes  Repetieren  oder  Antizipieren  von  ReUiengliedern  oder 
darch  die  früher  (S.  259  £f.)  geschilderte  innerliche  Zusammeu- 
fassnng  der  visuellen  Vorstellungsbildor  mchrorcr  aufeinander- 
folgender Reihenglieder  vollzieht,  so  bleibt  die  KoinploxbiMung 
ganz  aus,  und  die  Versuchsperson  <;eht  etwa  in  der  Weise  vor. 
dafs  sie  sich  die  Möghchkeit,  beim  Hersagen  von  Glied  zu  Glied 
weiter  zu  kommen,  dadureii  zu  sichern  Bucht,  dafs  sie  die  als 
einzelne  aufgefaßten  und  ausgesprochenen  Keihenj^lieder  mit 
ihr  II  Stellen  assoziiert  und  eventuell  auch  durch  ausdrückhche 
V,  iMregenwftrtiß-imir  gewisser  zwischen  ihnen  bestehender  Be- 
zielumgen  rniti  iii  ni  1er  verknüpft.  *  Ist  die  Vorführungsgeschwin- 
digkeit eine  hühere,  so  schlierten  sich  leicht  ganz  von  seihst  je 
2  oder  mehr  Glieder  in  der  Aussprache  zu  einem  einheitlichen 
Takte  zusammen,  und  ihr  Zusann nensclilufs  ist  um  so  nmiger, 
je  schneller  das  Tempo  ist.  Dann  sind  es  mehr  die  einzelnen 
Komplexe  als  die  einzelnen  Glieder,  die  sich  mit  ihren  Stellen 
assoziieren. 

Der  hier  «rwfthiite  Einflnb  der  VorfQhmngsfeschwindigkeit  wird,  ab- 
geeeben  von  eir  or    larauf  besOglicben  Mitteilung  von  Mülkkr  und  Scuij- 

MAKK  (S.  281-,  durch  die  einschlagenden  T'iitorstichungen  von  Oodkn  fz.  B. 
8.  134  u.  löG)  und  Jacobs  (S.  71  f.  u.  169  l'f.)  mit  Sicherheit  erwietton.  Ge- 
wisser VoIlstAndigkoit  halber  teile  ich  hier  auf  Grund  der  Featstellungen 
Yoa  Ooiunr,  Kphbimu,  Jaoobb  und  voir  Stbbl  in  KQne  noch  mit»  in  welehen 
•nderweiten  Hinsiditoii  die  VorführungBgeechwindigkeit  gleiehfalle  von 
Binflurs  auf  daa  innere  Verhalten  der  VerMichsiiorson  ist.^ 

Ein  sehr  langsamcH  Tempo  hat  leicht  etwas  Langwoili^ea,  die  Kon- 
sentration der  AufmerkHamkeit  Erschwerondea.  Ein  schnelles  Tempo 
fordert  eine  beeeere  Konaentratioa  der  Aufmerksamkeit;  sehr  schnelle 
Ttompi  sind  nachteilig,  insofern  sie  elwas  Aufregendes  und  Abhetaeadea 
liaben. 

Bei  sclinellcrer  Vorführuii;?  einer  Silbenreihe  miifs  eine  gröfsere  Zahl 
von  Wiederholungen  der  iitiihe  darauf  verwandt  werden,  den  «Silben  die 
fdr  eine  gute  Aaaozilerbarkeit  erforderliche  Gelitutigkeit  zu  geben.  Diese 
Tatsadie  erklirl  sieh  erstens  daraus,  daTs  eine  nur  kurae  Darbietung  einer 
Silbe  -weniger  au  ihrer  Gelftuflgmachung  l>eitngt  als  eine  lange»  und 
sweitons  daruuH.  dafs  es  bei  sehnellerer  Vorführung  einer  Silhenreihe 
natflrlich  auch  einer  grOfseren  Gelftufigkeit  der  Silben  bedarf,  damit  sie 


*  Ein  anderes  in  solchem  Fslle  mitunter  zur  Anwendung  kommendes 
Verfahren  (Hornii^tjreifen  einzelner  ReihengUeder  als  Orientiernngepunkte 
und  Zuordnung  der  übrigen  KeiheugLeder  su  denselben)  wird  am  Schlüsse 
von  §      angegeben  werden. 

*  Man  vergleiche  bierstt  auch  Gahbli,  R.  189  f. 
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mit  d«r  fAr  ihre  ABBOsiitrang  wOnsohensverteii  Leiebtigkeit  in  iluen  Be- 
sonderheiten erfafst  werden  können. 

Bei  lanf^snmeni  Tempo  ipt  der  Versuchsperson  mehr  Zeit  gehxssen, 
um  innere  Büssiebungen  zwischen  einzelnen  ReihenglieUern  und  Honstige 
Hilfen  fQr  die  Einprftgung  und  Assoziierung  zu  finden.  Ebenso  sind 
iimeiliche  Bepetitionen  der  eoeben  geteeen«!  odmr  vemommeaea  Beiheiif 
Nieder  oder  Gruppen  von  Gliedern  nnd  innerliche  Antizipetionen  der  dem^ 
nächst  zu  lesenden  oder  zu  vernehmenden  Reihcnglieder  oder  Gruppen 
bei  langsamem  Tempo  leichter  nniglich  mid  häufiger  als  bei  Hchnollem. 
Finden  bei  langsamem  Tempo  innerliche  Wiederholungen  und  Aiitini- 
pationen  ganxer  Gmppen  von  Gliedern  in  reichlicherem  IfallM  statt,  so 
kann  bierdnrch  die  atcbteilige  Wfrkong»  welche  aae  dem  oben  angegebenen 
Grunde  die  LangsamiMit  des  Tempo  an  sich  für  die  Komplexbildung  be- 
sitzt, nielir  oder  -vrenifrer  kompensiert  werden.  Sind  bei  pehr  schnellem 
Tempo  Limerlicho  Antizipationen  gans:  umnöglioh,  so  kann  dies  zur  Folge 
haben,  dafs  die  Versuchsperson  beim  Lernen  nicht  recht  veiTs,  wieweit 
die  Eünprägung  fortgeediritten  iet 

Dafli  eich  bei  annehmender  Vorfahrungegeecbwindigkeit,  wenlgstene 
von  einer  gewissen  Grenze  ab,  oft  auch  der  sensorischo  Lern-  und  Re- 
prnflnktionsnioduH  iliidert,  ist  tichon  früher  (S.  13)  nälii-r  trozeigt  worden. 
Der  Einflufs,  den  eine  liesctileuniKune  den  Tempo«  avii  die  Lokalisation 
der  Beihenbestandteile  ausübt,  wird  lu  ^  öU  naher  besprocbeu  werden. 

§39.  Die  assoziativen  Gruppen.  Die  Unterscheidung 
von  Teilkomplexen  und  von  Komplexverbänden. 

Die  Zuordnung. 

Im  bisherif^en  haben  wir  unter  einem  Komplex  im  Grunde 
eine  Gruppe  voi\  Reiiienf^liederii  verstanden,  die  durch  gemein- 
same kollektive  AuJTassunj^  in  festeren  Zusammenhang  zuein- 
ander gebracht  worden  sind,  wenn  auch  nicht  im  entferntosten 
8nsn;osch1ossen  sein  sollte,  dafs  dieser  teste  Zusamim  nliait  auch 
noch  auf  anderen  Faktoren,  auf  unmittelbar  aufeinauderlolgenden 
Repetitionen  der  Grujjpe,  auf  der  Art  und  Weise  ihrer  Dar- 
bietung oder  auf  von  früher  her  bestehenden  gegenseitigen 
Assoziationen  einzelner  ihrer  (Jlieder  beruhe.  So  hatten  z.  B. 
unsere  früheren  Ausfiihrunwn  iS.  271  ff.)  über  die  Abhängigkeit 
des  gröfstmögliciieu  Komple  x  um  t  ann^cs  von  der  Kompliziertheit 
und  Eiupriigbarkeit  der  Reihenglieder  den  soeben  erwähnten 
Koraplexbegrifli  zur  Vorausnetzung.  Es  ist  indessen  zu  bemerken, 
dals  die  Versuchspersonen  den  Ausdruck  „Komplex"  zuweilen 
in  einem  wi  iterrn  Smne,  nämlich  so  anwenden,  dafs  sie  unter 
einem  Komplex  jede  Gruppe  besonders  fest  miteinander  aaso- 
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ziierter  Glieder  Teretehen,  gleicfagfiltig,  ob  die  Gruppe  mit  einem 
einheitlichen  Akte  der  Anfinerksamkeit  erfafst  worden  ist  oder 
nioht  So  gab  Rp.  nach  Erlernung  einer  Reihe  von  Farben- 
namen  einmal  an,  dafs  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  schwarz, 
grau,  rot,  blan,  gelb  zu  einem  Komplex  zusammengefalst  worden 
seien,  weil  daa  1.,  8.  und  5.  Glied  der  geläufigen  Zusammen- 
BteUung  Bchwarz  rot  gold  entsprochen  hatten.  Man  erkennt 
ohne  weiteres,  dafs  diese  umfangreiche  Gruppe  von  5  Namen 
nicht  einen  mit  einem  einheitlichen  Zuge  der  Aufmerksamkeit 
erfafsten  Komplex  darstellt.  Der  Vorgang  beim  Lernen  war 
vielmehr  der,  dafs  beim  Lesen  der  Reibe  die  Namen  schwarz, 
rot,  gelb  infolge  des  erwähnten  assoziativen  Momentes  auffielen 
nnd  sich  mitsamt  ihren  gegenseitigen  Stellangen  (ihrem  Ge- 
trenntsein durch  je  1  Zwischenglied)  einprägten,  und  dafs  dann 
die  beiden  ZwischengUeder  grau  nnd  blau  auf  diese  oder  jene 
Weise  (etwa  durch  Anhängen  an  das  1.  bzw.  3.  Glied)  hinzu- 
gelernt  wurden.  Es  kommt  also  vor,  dafs  eine  Gruppe,  die  beim 
Lernen  nicht  mit  einem  einzigen  einheitlichen  Akte  der  Auf- 
merksamkeit erfafst  worden  ist,  aber  doch  infolge  früherer  Asso- 
ziationen oder  gegenseitiger  Beziehungen  einzelner  ihrer  Glieder 
oder  infolge  einer  Anzahl  ihr  allein  zuteil  gewordener  Repetitionen 
beim  Hersagen  einen  besonders  festen  Zusammcnluilt  besitzt, 
von  der  Versuchsperson  hinterher  als  ein  Komplex  bezeichnet 
wird.  Will  man  diesen  Sprachgebrauch  der  Versuchspersonen 
berücksiclitifj^en,  so  kann  man  zwischen  Komplexen  im  engeren 
und  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  nntersclieiden,  indem  man 
unter  Komplexen  der  letzteren  Art  überhaupt  alle  einen  festeren 
Zusammenhang  ihrer  Bestandteile  zeigenilen  Gruppen  versteht. 
Empfehlenswerter  jedoch  seheint  es.  diejcnii:;en  Gruppen  festeren 
Zusammenhaltes,  die  niclit  Komj)lexe  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  sind,  kurz  als  a  sso ;/ i  :i  t  i <•  Gruppen  zu  bezeichnen. 

Nftoli  demienigen.  was  iruher  iU)er  die  liir  die  KoTnplex- 
biltiung  bestehendeji  Determinanten  assuziativt*r  Art  bemerkt 
worden  ist,  braucht  nicht  erst  nochmals  hervorjprehohen  zu  werden, 
dal's  von  Hans  !)estehende  gegenseitige  Assoziationen  nnd  vor- 
handene innere  Beziehungen  einzelner  Glieder  emer  'Muppe 
nicht  ausschlieisen,  dafs  dieselbe  aneh  ein  Komplex  im  eugeren 
Sinne  des  Wortes  sei.  Die  Assoziationen  z.  B..  welche  die 
beiden  Glieder  der  Farbennamengruppe  schwarz  gran  oder  die 
Bestandteile  der  ZifiEemgruppe  7  9  6  3  (7X9  =  63)  miteinander 
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verknüpfen,  schliefeen  selbet  dann,  wenn  ne  dcb  beim  Lernen 
aebr  deutlich  geltend  gemacht  haben,  in  keiner  Weise  aus,  daft 
die  Gmppe  beim  Lernen  yielfacfa  mit  kollektiver  Aufmerksam- 
keit erfafst  worden  sei  Es  ist  keineewegs  anegeschlossen,  dafe 
eine  einheitlich  anfgebirste  Gruppe  im  weiteren  Verlaufe  des 
Lernens  einer  Betracbtong  daraufiiin  imterworlen  werde,  ob 
sieh  nicht  irgendwelche  dem  Behalten  forderliche  gegenseitige 
Beziehungen  einzelner  ihrer  Glieder  entdecken  lieben,  oder  dafs 
Beihenbestandteile,  die  im  Anfange  des  Lernens  nur  Glieder 
einer  durch  gewisse  Beziehungen  ihrer  Teile  cbarakierisierteD 
assosiativen  Gruppe  mäfsigen  Umfanges  sind,  späterhin  auch 
mit  einem  einheitlichen  Akte  der  Aufmerksamkeit  eifaist 
werden.  - 

Nidit  selten  geschieht  es,  dafs  die  Versuchsperson  eine 
Gruppe  von  Gliedern,  die  von  ihr  als  ein  einheitlicher  Komplex 
atifgefafet  worden  ist,  doch  zugleich  für  einen  Komplex  erklärt, 
der  ans  2  oder  mehr  Teilkomplexen  bestehe.  Auf  der 
anderen  Seite  werden  Fälle  beobachteti  wo  die  Versuchsperson 
erklärt,  dais  sie  mehrere  Komplexe  zu  einer  Einheit  höherer 
Ordnung,  m  einem  Oberkomplexe  oder  Komplexver- 
bande zusammengefafst  habe.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  die- 
selben Komplexe,  denen  eine  Zusammensetzung  aus  Teilkom- 
plexen zugeschrieben  wird,  als  solche  bezeichnet  werden,  die  zu 
einem  Komplexverbande  zusammengefafst  worden  seien.  So 
sahen  wir  z.  B.  (S.  213),  dafs,  wenn  R.  eine  ZifFenireihe  in 
ßstelligen  Komplexen  lernte,  er  jeden  Komplex  in  2  Teilkom- 
plexe von  je  3  Ziffern  z<^iiepfte,  gelegentlieh  aher  nnter  dem 
Einilufs  dieser  oder  jener  Umstände  mu-h  noch  mehrere  der 
6stelligen  Komplexe  zu  einem  Konipiexverbande  zusammen- 
fafstc.  Es  hat  sieli  gezeigt,  dais  die  Zerlegunjr  «ler  Komi  lexe  in 
Teilkomplexe  und  die  Zusammenfassung  derselben  zu  Komplex- 
verbanden sowohl  dann  stattfinden  kann,  wemi  die  Reihe  mit 
konstantem  Komplexumfange  gelernt  wird,  als  auch  dann,  wenn 
der  Komplexumfang  wechselt,  und  dafp,  wenn  jene  Zerlegung 
oder  jene  Znsammenfassung  im  einigen  Komplexen  einer  Reihe 
stattfindet,  dies  nicht  notwendig  mit  sich  bringt,  dufö  auch  an 
allen  übrigen  Komplexen  der  Reihe  sich  der  gleiche  Vorgang 
abspiele. 

Wenn  von  einem  Komplexe,  d.  h.  also  von  einer  (uuppe 
von  iieihengliedern ,   die  mindestens   bei   einer  Anzuiil  von 
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Leeimgen  einheitlich  aufgefafst  worden  ist,  z.  B.  gesagt  wird» 
dafs  er  aus  2  gleichgrofsen  Teilkomplexen  bestehe,  so  liegt  dem 
im  allgemeinen  ilie  Tatsache  zugrunde,  dafs  die  aufeinander- 
folgenden Glieder  jeder  der  beiden  K()inj>lexhälften  fester  mit- 
einander verknüpft  sind,  als  das  Endglied  der  ersten  Kom])lQx- 
bälfte  mit  dem  Anfangsgliede  der  zweiten  assoziiert  ist.  Diese 
festere  Assoziation  der  Glieder  eines  Teilkomplexes  kann  auf 
einem  Momente,  etwa  sinnenfälliger  Art  (z.  B.  Ähnhehkeit  be- 
treffs des  Aussehens)  beruhen,  das  zur  Folge  hat,  dafs  bei  der 
kollektiven  Auffassung  des  Komplexes  die  dem  Teilkomplexe 
entsprechenden  Glieder  in  besonders  engem  Zusammenhange 
miteinander  aufgefafst  werden  oder  sich  in  besonders  innij^rer 
Weise  zusammenschlicfsen,  oder  darauf,  dafs  die  Glieder  des 
Teilkomplexes  schon  von  Haus  aus  iselion  vor  dein  Lernen)  «lurch 
Assoziation  miteinander  verbundtni  waren,  oder  auch  darauf, 
dafs  während  des  Lernens  neben  der  einheitlichen  Anffaesung 
und  inneren  Wiederholung^  des  ganzen  Komplexes  gelegentlich 
auch  noch  eine  gesonderte  Auffassung  und  Wiederholung  des 
Teilkomplexes  vorkam.  So  erklärte  z.  B.  Jn.  einmal  betreffe 
eines  wechselfarbigen  Komplexes  von  4  Konsonanten,  dafs  er 
die  Iteiden  nn'ttleren  Konsonanten,  weil  sie  weniger  eindringliche 
Karben  besessen  hätten,  noch  besonders  in  \'crhindung  mitein- 
ander habe  einprägen  müssen  und  mit] im  diese  lieiden  Kon- 
sonanten einen  Teilkomplex  im  Komplexe  dargestellt  hätten.  So 
lernte  R.  lange  Ziffernreihen  in  6stelligen  Komplexen,  indem 
jede  6stellige  (Iruppe  mehr  oder  weniger  oft  mit  kollektiver 
Aufmerksanikeii  von  ihm  erfafst  wurde  und  auch  bei  den  ersten 
Einprägungen  als  Einheit  der  inneren  Rekonstruktion  diente.  Da- 
neben erweckten  in  ihm,  der  seinerzeit  für  alle  Zahlen  von  1 
bis  1000  ihre  Zusammensetzung  aus  Primzahlen  auswendig  ge- 
lernt hat,  aucb  <iie  Sstelligen  Zahlen,  welche  die  Ilälfien  jeuer 
Komplexe  darstellten,  tlie  Aufmerksamkeit,^  ihre  charakteristi- 


'  Man  kann  meinen,  «lafrt  die  j^ewohnle  spruehiicbe  BezeichnunijsAVüiiie 
der  ßstelligen  Zahiea,  nach  welcher  jede  deraelben  sich  deutlich  in  eiuen 
die  Taasende  omfiMendea  und  emen  die  Handerte,  Zehner  nad  Biner 
nmfamwmdqn  Teil  gliedert  «■  gans  ?od  seibat  mit  sieh  bringt,  data  die 
ersten  8  and  die  leteten  8  Ziffern  einer  solchen  Zali!  in  einem  besonden 
en^n  Znnammenbang  mitcinnndcr  f«e!bf»t  Mnnn  anfgefafrt  wprdon,  -wenn 
die  Zahl  als  ein  visnelles  Ganze«  aufgefafst  wird  nnd  ein  Aussprechen 
derselben  nicht  beabsichtigt  ist. 
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sehen  EigexuehafteD  und  Besiebangen  taaehten  ihm  auf,  so  dals 
sich  ihm  disse  Zahlen  als  Gfaarakteristiscfae  Groppen  von  festem 
GefOge  darefellten  nnd  einprägten,  deren  Verbindung  zu 
beteiligen  Komplexen  er  dniüh  Vergegenw&rtigang  gewisser 
swischen  ihnen  obwaltender  arithmetischer  Relationen  noch  sa 
festigen  snchte.  In  Hinblick  auf  diese  neben  der  kolleküyen 
AnffosBong  nnd  inneren  Rekonstruktion  der  6gliedrigen  Gruppen 
stattfindende  besondere  Beachtung  der  Sstelligen  Komplexe  und 
ihrer  Eigenschaften  erklärte  R.  mit  Recht,  dafo  er  jene  Reihen 
in  Bstelligon  Komplexen  lerne,  deren  jeder  ans  2  gleiehgrofsen 
Teilkomplexen  bestehe. 

Es  würde  irrig  sein,  zn  meinen,  dafs  die  Unterscheidung 
zwischen  Komplexen  und  Teilkomplexen  überhaupt  keine  hin- 
länglich stichhaltige  sei,  und  dafs  wir  z.  B.  in  dem  Falle,  wo 
wur  auf  Grund  der  Aussagen  von  R.  erklären,  er  habe  eine  Reihe 
von  48  Ziffern  in  8  Gstelligen,  aus  2  gleiehgrofsen  Teilkomplexen 
bestehenden  Komplexen  gelernt,  mit  gleichem  Kecbte  hätten 
einfach  sagen  können,  er  habe  die  Reihe  in  16  3stelligen  Korn* 
plexen  sieh  angeeignet.  DaTs  bei  R.  der  innere  Vorgang  beim 
Lernen  in  SsteUigen  Komplexen  von  wesentlieh  anderer  Art  war 
als  beim  Lernen  in  östelligen  Komplexen,  zeigte  sich  guis  deut* 
lieb,  als  ich  ihm  einmal  anbefohlen  hatte,  eine  ihm  simultan  ex- 
ponierte Reihe  von  48  Ziffern  nur  in  SsteUigen  Komplexen  zu 
lernen.  Während  er  nämlich  sonst  beim  Hersagen  ßstelhge 
Ziffemkomplexe  innerlich  vor  sich  zu  erblicken  pflegte,  sah  er 
jetzt  nur  Sstellige  Komplexe  beim  Hersagen  vor  sich.  '  Und 
während  er  sonst  immer  nur  2  solche  Hstellige  Zahlen,  die  un- 
mittelbar aufeinauderJ'olgten  und  ihm  als  die  beiden  HiUiten 
eines  und  desselben  Komplexes  galten,  in  innere  ßeziehunp^en 
zueinander  zn  bringen  suchte,  nicht  aber  auch  solche,  die  in  der 
Reihe  v.  (  iter  entfernt  voneinander  standen,  liefs  er  in  diesem 
Falle  auch  weiter  voneinander  abstehende  3stellijre  Znlilen  ,,mit- 
einander  kontrastieren",  ebenso  wie  er  sonst  weiter  voneinander 
abstehende  6stellige  Komplexe  gelegentlich  in  Beziehungen  zu- 
einander brachte.   Endlich  machte  sich  bei  ihm  der  Unterschied 


*  Sr  batts  beim  Lernen  nur  je  8  Zilfera  kollektiv  anfgefitlM;  bei  den 
ersten  EinprSgongen  waren  nur  Qrappen  von  je  '■'  7:ffern  die  Einheitan 
tter  inneren  Rekonstruktion  gowpflpn :  nin!  ■leiiH:i'ni:iiM  tauchten  ihm  beim 
fleroagen  auch  nur  von  Betelligen  Koiuplexeu  OesAmtbilder  aal 
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beider  I^rnarten  auch  noch  in  folgender  Weise  geltend.  Lieb 
ich  ihn  eine  Reihe,  die  er  in  3stelligen  Komplexen  erlernt  hatte, 
in  umgekehrter  Folge  ßstelliger  Gruppen  hersagen,  also  in  der 
Weise  bersagen«  dafs  er  die  (isteiligen  Gruppen  von  hinten  an> 
gefangen  (anerst  die  letate,  dann  die  yorletzte  usw.)  jede  in  vor> 
wärtaläofiger  Richtung  nennen  mufiste,  so  fand  er  diese  Art  des 
Hersagens  schvtieriger  als  das  Hersagen  in  umgekehrter  Folge 
Sstelliger  Komplexe.  Hatte  er  dagegen  die  Reihe  wie  gewöhnlich 
in  6stelligen  Komplexen  gelernt,  so  fand  er  die  erstere  Art  dea 
Hersagens  leichter  als  die  zweite.  Die  Bestimmungen  der  Her* 
sagezeiten  fielen  diesen  Aussagen  entsprechend  ans.  Es  war 
also  in  der  Tat  das  Lernen  einer  Ziffeznreibe  ein  wesentlich 
anderes,  wenn  es  in  Sstelligen,  als  wenn  es  in  östelligen  Kom- 
plexen  stattfand. 

Was  endlich  die  Fälle  anbelangt,  wo  die  Versuchsperson 
aussagt,  dafs  sie  mehrere  Komplexe  zu  einem  Komplexverbunde 
vereint  habe,  so  werden  derartige  Anssafjen  oft  durch  den  Umstand 
veranlalKt,  dafs  infolge  der  Art  und  Weise,  wie  die  Reihe  vor- 
geführt winl,  oder  ans  sonstigem  ürunde  gewisse  unmittelbar 
aufeinanderfolgen(l<'  Komplexe  der  Reilie  beim  Lesen  durch 
gröi'öere  Pausen  voneinander  gelrennt  sind  und  nun  die  zwischen 
2  solchen  Treniiungsstellen  liegenden  Komplexe  in  einen 
engeren  Zn55amnienliang  zueiii;i;iiicr  treten  als  die  durcli  »'ine 
ßoldic  Trciuningsstelie  voneinander  geschiedenen  Koniplcxe,  * 
Zu  diesem  Umstände  kommt  dann  häuhg  noch  Inir/u,  dafs  sich 
die  zwischen  2  Trennungsstellen  liegenden  Komplexe  auch  für 
die  iiufßerliche  ( lesamtbetrachtung  der  Keihe  sofort  als  ein  seine 
bestimmte  .Stelle  im  Tableau  besitzendes  (Janzes  darstellen,  und 
dafs  die  Versuchsperson,  falls  ihr  die  Art  und  Weise  des  Lesens 
und  Lernens  der  Reihe  völlig  freigegeben  ist,  zuweilen  einen 
solchen  Wrbaud  von  Komplexen  behuis  seiner  besseren  Ein- 
prügung  mehrmals  unmiltell)ar  hintereinander  wiederholt,  was 
natürlich  gleichfalls  dazu  beiträgt,  denselben  als  ein  fester  in 
sich  zusammenhängendes  Ganzes  erscheinen  zu  lassen.  Ein 
weiteres  Moment,  das  zuweilen  die  Zusammenfassung  mehrerer 


*  So  kann  nacb  dem  von  Müller  und  Schoxakk  (8.  888)  Gefondenen 

schon  da»  Atembedflrfnis  bewirken,  diif»  beim  Lernen  einer  12silb!?en 
Beihe  zwjpchon  die  6.  und  7.  Silbe  eine  lungere  PauKe  flUlt,  durch  welche 
die  Beihe  in  2  in  sich  enger  zusammenhängende  Hälften  geteilt  wird. 
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Komplexe  zn  einem  KompIezTeTbaode  bedingt  oder  Torstftrkt, 
beetebt  in  der  Wabmebmimg  von  Aflsonationen  oder  inneren  Be- 
siefanngen,  die  zwiscfaen  aufeinanderfolgenden  Komplexen  be- 
stellen mid  daao  dienen,  dieselben  leeter  miteinander  sn  yer- 
knüpfen  und  (nebst  etwaigen  swiacbea  ibnen  befindliehen  Kom- 
plexen) als  Bestandteile  emes  fester  in  sich  geschlossenen  Gänsen, 
einer  mehr  oder  weniger  nrofatigTeioben  assoiiatlven  Gnippe 
herrorftreten  sn  lassen.  leb  fOhie  ein  Beispiel  für  das  Voi^ 
stehende  an.  Ist  eine  amfimgreiche  ZifCemreihe  in  mehreren 
Zeilen  gesdmeben,  so  ist  beim  Lesen  der  Übergang  Tom  £<nd- 
komplex  einer  Zeile  snm  Anfangskomplex  der  nllchsten  ZeUe 
stets  ein  weniger  nnmittelbarer  nnd  mehr  Zeit  in  Anspmoh 
nehmender  wie  der  inneifaalb  euier  nnd  derselben  Zeile  statt- 
findende Übergang  von  Komplex  zu  Komplex.  Femer  stellt  flieh 
jede  Zeile  schon  für  die  ftnleerliche  Geeamtbetrachtong  der  Reihe 
als  em  seine  bestimmte  Stelle  im  Gesamttableaa  bedtsendes 
Ganzes  dar.  Auch  kommt  es  vor,  dafs  die  Versuchsperson  eine 
tmd  dieselbe  Zeile  unmittelbar  hintereinander  wiederholt.  Sind 
mm  vollends  noch  mehrere  Komplexe  einer  und  derselben  Zeile 
durch  eine  oder  mehrere  charakteristische  Assoziationen  oder 
Besiebungen  miteinander  verbunden,  so  ist  für  die  Versuchs- 
person in  ausgeprägtem  MaTse  der  Eindruck  vorhanden,  dufs  die 
Zeile  einen  einheitlichen  und  eine  bestimmte  Stelle  im  Tableaa 
einnehmenden  Komplexyerband  bilde,  der  durch  diese  oder  jene 
Assoziationen  oder  gegenseitige  Beziehungen  seiner  Komplexe 
wohl  charakterisiert  sei.  Und  beim  Hersagen  geht  dann  die 
Versuchsperson  nicht  selten  in  der  Weise  vor,  dafs  sie  sich  beim 
Übergange  zu  einer  solchen  Zeile  snn&chst  des  Charakteristikums 
od^r  des  „Prinzipes"  derselben  (wie  sich  die  Versuchsperson  F, 
ausdrückte),  nämlich  eben  jener  diarakteristischen  Beziehungen 
oder  l^ebenvorstellungen  erinnert  und  Ton  diesen  aus  dann  die 
Zeile  rekonstruiert. 

Oft  spielt  bei  der  Bildung  assoziativer  Gruppen  ein  Vorgang 
eine  wesentliche  Rolle,  den  ich  kurz  als  Zuordnung  bezeichnen 
will,  und  der  darin  besieht,  dafs  beim  Lernen  2  nahe  oder  ent- 
fernt voneinanderstehende  Reihenbestandteüe  ^  in  der  Weise  aof- 


^  Der  Aetdroek  „BeihenbMlaiicitail'*  wird  von  mit  in  dem  lUsemeinen 
ginne  gebraooht,  d&ts  er  sowohl  ein  einselnM  Belhenglied  (s.  B.  eine  Ziffer) 
als  taeh  einen  Komplex  beieichnen  kenn. 
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gefafst  werden,  daTs  man  dcb  aiiBdrfickUch  die  Beziehung  ein- 
prfigt,  in  der  die  Stellen  beider  Beihenbestand teile  zueinander 
stehen.    Die  Zuordnung  kann  sowohl  sprachlicher  als  auch 

visueller  Art  sein.  Sie  ist  sprachlicli,  wenn  man  sich  mit 
blofsen  Worten  merkt,  dafs  £.  B.  ein  bestimmter  Komptez 
durch  2  Zwischenkompleze  Yon  einem  anderen  ihm  vorher- 
gehenden bestimmten  Komplexe  getrennt  ist  Sie  ist  TisuaU, 
wenn  ein  Komplex  auf  visuellem  Wege  mit  der  Ent» 
femung  und  riinniMchen  Lage,  die  er  im  Rcihenlalde  zu 
einem  anderen  Komplexe  besitzt,  eingeprägt  wird.^  Mui  würde 
sich  ein  sehr  unvollkommenes  Bild  von  den  beim  Lernen  einer 
Beilie  sich  vollziebenden  Vorgängen  machen,  wenn  mau  meinen 
w(irde,  dafs  sich  zwischen  den  verschiedenen  Reihenbestandteilen 
nur  insoweit  Assoziationen  bilden,  als  sich  solche  herstellen 
können,  wenn  die  Reihe  eine  gewisse  Anzahl  von  Malen  mit 
gleichförmig  Ton  Glied  zu  Glied  oder  von  Komplex  zu  Komplex 
weitergehender  Aufmerksamkeit  durchlaufen  wird.  Die  ein- 
prägende Tätigkeit  der  Versuchsperson  zeigt  der  zu  erlernenden 
Reihe  gegenüber  vielfach  mehr  Freiheit  und  Spontaneität.  Fällt 
beim  Lesen  der  Reihe  an  einem  Bestandteile  derselben  die  I?e- 
zielmng  jiiif,  in  der  er  infol<3jc  seiner  Beschaffenheit  oder  Ver- 
gangenheit zu  einem  anderen,  etwa  in  der  Reihe  früher  kommen- 
den Bestandteile  "if  lit  (z.  B.  der  l'mstand,  dafs  er  mit  letzterem 
identiscli  ist  odei-  hinsichtlich  der  Farbe  übereinstimmt,  oder 
(lafs  er  früher  mit  demselben  verhnnden  warj,  so  wird  sehr 
If  u  l:t  aucli  die  Beziehung  nidier  vergegenwärtigt  und  eingeprägt, 
in  der  die  Stellen  beider  Reihenbestandteile  zueinander  stehen. 
Als  z.  B.  Kl',  einmal  in  emer  ihm  unterbreiteten  Ziffernreihe  das 
Vorkommen  der  beiden  Zifi'empaare  66  und  99  bf merkt  hatte, 
zätüte  er  sofort  die  zwischen  beiden  Paaren  stehenden  Zi^em 

*  Aneh  die  BlidEbewegung,  di«  erforderlich  iety  um  von  dem  eiaea 
Komples«  tu»  anderen  flbwiogehen,  kann  ebigeprigt  werden. 

Von  der  Lokalisation  der  Reihenbestandteile  innerhalb  der  Reihe 
tliiterHoheidet  sich  die  Zuordnung  derHp) l«f«n  dndurcli,  dafs  bei  der  cr^tfren 
ein  Keihcuböätaudteil  mit  der  Stelle  eingeprägt  wird,  die  er  in  der  Gesunit- 
reihe  oder  iin  Gesamttableau  besitzt,  während  l^ei  der  Zuordnung  die  Be- 
siebnng  der  Stelle  einea  Beihenbeetandteiles  za  der  Stelle  dinee  eodeveo 
Keihenbestandteilee  boeonders  beaelitet  wird.  Natarlieb  verwiacbt  eich 
der  Unterschie»!  zwipchcn  Zuordnung  nnd  Lokalisation,  wenn  der  Reihen- 
bedtaudteil,  dem  ein  anderer  xugeordnet  wird,  der  AnfangsbeeUndleU  der 
Reihe  ist 
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und  merkte  sieh  ihre  Zahl.  Und  als  Hf.  eine  KonsonanteDreibe 
m  lemeu  hatte,  in  der  w  h  v  aufeinanderfolgten,  prägte  sie 
sicfa  ausdrücklich  ein,  data  w  und  v  nur  durch  ein  Zwischenglied 

voneinander  getrennt  seien.  Durch  die  Zuordnung  werden  oft 
Reihen bistandtoile  miteinander  verknüpft,  die  mit  erheblichem 
Abstände  in  der  Reihe  aufeinanderfolgen,  und  die  überhaupt 
f^ar  nicht  in  merkbarem  Grade  miteinaivlor  assoziiert  würden, 
wenn  das  Lesen  nur  in  einem  ununterbrochen  von  Bestandteil 
zu  Bestandteil  weitor^ychenden  Durchlaufen  der  Reihe  bestünde.  * 
Wenn  Ogden  (S.  102)  zwisclien  einem  bewufsten  und  einem 
mechanischen  Lernen  unterscheidet,  so  scheint  mir  der  Unter- 
schied zwischen  der  erstcron  und  der  letzteren  Lern  weise  vor 
allem  darin  7ai  Ijestehen,  dafs  hei  der  erstercn  Zuorthiungeu  eine 
Rolle  spielen,  ))ei  der  letzteren  dagefren  nicht.  Ks  versteht  sich 
von  selbst  und  ist  überdies  auch  aus  den  Anji^abcn  von  Oiiden 
zu  ersthon,  dafs  hei  Steigerung  der  Vorführungsgeschwiudigkeit 
der  Reihe  die  Zuordnungen  immer  mehr  zurücktreten. 

Wie  7Ai  vermuten,  ist  nun  die  Zuordnung  oft  auch  bei 
der  ßihlung  von  Komplexverbänden  wesenthch  beteiligt.  Wie 
weiterhin  (§  42)  näher  auspeJührt  werden  wird,  verföln-t  man  beim 
Lernen  einer  längeren  Keihe  zweckmäfsigerwcüse  oft  so,  dafg 
man  einzelne  Komjjiexe  herausgreift,  fest  mit  ihren  Stellen  in 
der  Keihe  assoziiert  und  jeden  der  übrigen  Komplexe  weniger 
mit  der  Stelle,  die  er  in  der  Gesamtreiho  besitzt,  als  vielmehr 

^  Sucht  umq  durch  Veranch«,  etwft  nach  der  firspftraicmethode,  fectp 
nutellen,  inwieweit  sich  beim  Lernen  gewisser  Beihen  direlcto  Associationen 

nnch  swischcn  solchen  Reihenbestandteiien  herstellen,  die  nur  mittelbar 
aufeinander  folgen,  en  ist  nntQrlich  die  Bedeutung  der  Eesultnte  ganz 
wesentlich  davon  abhiinRi^'.  inwieweit  sich  die  Versuchsperson  beim  Lernen 
der  gegenseitigen  Zuordnung  nur  mittelbar  aufeiuandorfolgonder  Reihen- 
bestandteile  bedient  bat  Wo  eine  solche  Zuordnung  in  erheUicbem  Grade 
Btattgeftinden  bat»  mflssen  sidi  eetbMveretftndlich  binterlier  Associationen 
zwischen  nur  mittelbar  aufeinander  fol^rcnden  ReihenbeHtandteilen  heraus- 
stellen, iiiifl  entsprechend  dem  ruintande,  dafs  einander  benachbarte  Uoihcn- 
bcstandteilu  iutnflger  und  fester  einander  zugeordnet  werden  dürften  als 
entfernt  voneinander  stehende,  werden  sich  diese  Ässoziatonen  (ganz  wie 
ee  Ebbinoeaim  bei  seinen  Versuchen  Aber  Assosiatlonen  dnreh  mIttellMre 
Folge  gefunden  bat)  um  so  sebwicher  «eigen,  je  grOfter  der  gegenseitige 
Abstand  der  betreffenden  Reibenbestsndteile  in  der  Reihe  ist.  Es  ernbrigt 
aber  noch  die  Frnq:e,  inwieweit  sich  auch  abgesehen  von  allen  Znorrinungen 
noch  direkte  AH8oziaiionen  zwischen  nur  mittelbar  aufeinandorfoigenden 
Beihenl^estandteilen  bilden. 
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mit  (kr  Beziehung  einprägt,  in  der  seine  Stelle  zu  der  Stelle 
eiueH  ihm  lienachbarten,  durch  die  Aufmerksamkeit  bevoraugteu 
und  fest  lokalisieiien  Komplexes  steht.  Aul  diese  Weise  ent. 
steilen  Koni])lexverl)iindc.  der«'n  jeder,  wie  sich  eine  V^Tsiichs- 
person  einmal  aiisdruekie,  in  eineiii  bestiniiiiteii,  ihm  angehürigeu 
Kom[»lexe  eiueu  rieiler  besitzt,  an  den  bicii  die  übri<Tcu  Kom- 
plexe anlehnen.'  Es  ist  hervorzuheben,  dafs  die  Komplexe,  die 
in  der  hier  angedeuteten  Weise  als  Kristallisationöpunkiu  von 
Komplexverbäuden  dienen,  häufig  dominierende  Kom- 
plexe sind,  d.  h.  solche,  die  schon  von  Haus  aus  infolge  ihrer 
auffallenden  Besehaffiulicit,  z.  H.  des  mit  ihnen  verbundenen 
Sinnes,  oder  infolge  ihrer  Stellung  in  der  Reihe  (z.  B.  als  Zeilen- 
üiiJange)  die  Aufmerksamkeit  ganz  von  selbst  besondera  auf  sich 
ziehen  und  sieh  demgemilfs  auch  ijauz  von  selbst  besondera  fest 
mit  ihren  Stellen  assoziieren.  Em  besonderer  Fall  der  hier  er- 
wähnten, übrigens  schon  in  den  Aussagen  der  Versuchspersonen 
von  M.  K.  Smith  angedeuteten  Art  von  Gruppenbildung  ist  der 
Fall  der  symmetrischen  Gruppierung  um  einen  domi- 
nierenden Komplex,  bei  welcher  der  dominierende  Komplex 
in  der  Mitte  der  mit  ihm  enger  verknüpften  Komplexe  steht 
und  die  Byrnmetrisch  auf  seinen  beiden  Seiten  liegenden  Kom- 
plexe mit  dieser  symmetrischen  Lage  eingeprägt  und  zugleich  in 
nähere  Besiehimg  oder  in  Kontrast  sncinander  gesetzt  werden. 


'  Dit'sü  Art  der  Bildunfr  von  Kon)j)lexverbanden  kam  z.  B.  auch  bei 
den  Vor.suchen  von  Knühs  (ö.  340)  vor.  Sieht  derjenige  Komplex,  der  als 
fest  lokalisierter  Sttttzpunkt  des  Komplex  Verbandes  dient,  am  Anfant^e  des 
leistwen,  eo  konnl«  wsn  meinen,  d*A  ttmttiche  Komplexe  des  Yerbandee 
lediglich  durch  diejenigen  Aflaosialiionen  miteineader  Tcrkettot  wflrdeo» 
die  eich  bei  einem  im  allgemeinen  ununterbrochen  von  Komplex  zu  Kom- 
plex weitergehenden  Durchljmfrn  dos  Verbandoa  rein  merliaiÜHch  bilden 
mfissen.  und  dafs  davon  abgcaeheu  werde,  die  weiter  folgenden  Komplexe 
des  Verbandes  noch  ausdrücklich  mit  den  Beziehungen  cinzuprttgen,  in 
denen  ihre  Stellen  sn  der  Blelle  des  Anfengakomplexee  dee  Verbendee 
stehen.  Defs  indessen  letsteres  tetsachlich  in  geringerem  oder  htfherem 
Grade  gleichzeitig  mit  geschieht,  ergeben  die  Aussagen  der  Versuchs- 
personen, welche  oft  genu^,  t.  R.  auch  nach  der  akustisrlien  oder  vifinellen 
sukzessiven  Vorführung  einer  Keibe,  die  Erklürunj^  abj,'el»cn,  rlafs  sie  die 
Komplexe  eines  Komplex verbundeä  (ü.  B.  der  zwoilua  Hiilfto  einer  l^BÜbigen 
Bethe)  mitMunt  den  Stellen  saffsfsten  nnd  einprägten,  die  sie  innwhslb 
des  Verbandes  (der  Beihenhilfte)  beellben.  Man  vgl.  hiersu  auch  Eranisai, 
S.  a06. 
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Wie  früher  (S.  2131.)  erwähnt,  kam  diese  Art  der  VerbaDda- 
bildung  gelegentlich  hei  U.  vor. 

Es  ist  7.V.  hf-iiierken,  dals  in  ähnlicher  Weise,  wie  ein  Komplex- 
verbfiTid  dadurch  entsteli(Mi  kann,  dafs  mehrere  Komplexe  einem 
anderen  KoTnplexe  zugeordnet  werden,  auch  ein  Verband  ein- 
zelner Rcdienglieder  dadurch  gebildet  werden  kann,  dafs  man 
einem  bestimmten  Reihengliede  eine  Anzahl  ihm  nnmittelhar 
nachfolgender  Reihenglieder  zuordnet.  So  kann  es  z.  B.  beim 
Lernen  einer  Fignrenreihe  geschehen,  dals  mehrero  unmittelbar 
aufeinanderfolgende  schwierige  und  komplizi(>rto  Figuren  nicht 
sowohl  durch  kollektive  Auffassung  in  nähere  Verbindung  zuein- 
ander gebracht  werden  als  vielmehr  dadurch,  (hifs  eine  von  ihnen 
als  Jester  Pfeiler  dient,  an  den  die  übrigen  unter  Vergegeu- 
wartigung  gewisser  Hilfen  durch  Zuor<lnung  augehängt  werden. 
In  solchem  Falle  haben  wir  es  nicht  sowohl  mit  einem  Komplexe 
als  \ielmehr  nur  mit  einer  durch  /uortinung  geschaffenen  asso- 
ziativen Gruppe  von  Einzelgliedern  zu  tun.  1^  kommt  vor  und 
Würde  z.  B.  auch  von  Gamble  (S.  122)  beobachtet,  dafs  eine 
ganze  Reihe  wesentlich  nur  in  der  Weise  gelernt  wird,  dafs  ein- 
zelne, etwa  besonders  auffallende,  Reihenglieder  als  Orientierungs- 
punkte herausgegriffen  und  fest  mit  ihren  Stellen  assoziiert,  wer- 
den und  die  übrigen  Reihenglieder  wesentlich  mir  durch  Zuord- 
nung zu  diesen  ürientierungspunktün  in  direr  Reihenfolge  ein- 
geprägt werden.  G.  zeigte  bei  meinen  Versuchen  die  eigentüm- 
liche Erscheinung,  dafs,  wenn  sie  eine  Reihe  in  4etelligen 
Komplexen  lernte,  sie  alsdann  oft  das  4.  Glied  eines  Komplexes 
noch  ausdrücklich  dem  1.  Gliede  desselben  fest  zuordnete.* 

8o  herechtijjt  nach  Vorstehendem  die  Unterücheidung  zwischen  Reihen- 
gliedern, Teükompiexen ,  Komplexen  und  Komplex  verbänden  erscheint, 
und  ao  notwendig  sie  ist,  um  die  Gliederung,  die  eiae  Beihe  beim  Lernen 
«rfahren  bat,  genftgend  charakterisieren  in  können,  ao  kommen  doch,  wie 
an  erwarten,  lUle  vor,  wo  geechwnnkt  werden  kann,  welche  von  dieeen 
BenennanRen  man  auf  einen  gegebenen  Roihenbe^ttiiHlteil  anzuwenden 
habe.  Iluiulelt  es  sich  z.  IJ.  um  eine  Öilbeiiroihe.  so  j)(ic'}»t  man  «Ion  pe- 
biideten  zwei-  oder  dreisilbigen  Komplexen  die  einzelnen  Silben  ab  Keiheu- 
glieder  oder  Komplexglieder  gcgenaberanatellen.  Man  konnte  aber  anch 
jede  Silbe  in  UinbUck  aof  ihre  Znaammenaetanng  ana  mehreren  Bnehataben 
als  einen  Teilkomplex  bezeichnen,  fia  ist  verfehlt,  in  diesem  Gebiete,  wo 
die  Grenzen  zwischen  den  zw  unterscbeidenden  Vorgangen  oder  Krschei- 
nuugen  so  oft  von  flieÜBender  nnd  schwankender  Art  sind,  stets  eine  völlig 

'  Ifen  Tergleiofae  hiersn  anch  Gambia,  &  121  nnd  185 
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•chsrfe  Umgrenzung  der  AawondungHgebieto  der  beDOizten  Begri&inameu 
stt  erwarten.  Man  vergleiche  hierzu  auch  das  in  der  Anmerkung  1  Stt  8. 278 
Bemerkt«. 

§  40.  Die  irregnUren  Fälle  der  Komplezbildnng. 

Besondere  KrwälmuD«^  iiiiben  liier  nocii  die  nicht  gerade 
selten  vorkommenden  Falle  irregulärer  Koniplexbildung  zu  finden. 

Der  erste  hierher  gehörige  Fall  ißt  derjenige  der  partiellen 
gegenseitigen  Überdeckung  der  Komplexe.  Derselbe  be- 
steht darin,  dafs  dasselbe  Reihenglied  oder  dieselben  Reihen- 
glieder  sowohl  als  Endteil  eines  Komplexes  als  auch  als  Anfangs- 
teil des  nächstfolgenden  Komplexes  dienen.  8o  lernte  Bp.  eiDtnal 
die  Ziffernfolge  157374  in  der  Weise,  dafs  er  sieb  den  Komplex 
157  einprägte  und  zugleich  merkte,  dafs  die  7  dieeee  Komplezee 
mit  den  nachfolgenden  3  ZifCem  den  cbarakteristiBcheo  Komplex 
7374  Ulde.  Qans  Ähnliebes  kern  bei  F,  und  «neb  nodi  andereni 
VersncbsperBonen  vor.  Diese  partielle  gegmiseitige  Überdeckung  hat 
natfizlioh  «ine  festere  Verknttpfang  der  beiden  betr^Esnden  Kom- 
plexe miteinander  zar  Folge,  wenn  sie  anöh  häufig  nicht  der  Absicht 
einer  festeren  Verbindong  der  betrelEenden  Komplexe  entspringt, 
sondern  dadurch  entsteht,  dafs  die  Veiauchsperson,  nachdem  sie 
bereits  eine  Änsahl  von  Beihengliedem  als  einen  Komplex  aufge- 
hst hat«  hinterher  erkennt^  dals  sieh  ein  oder  mehrere  GUeder 
dieses  Komplexes  mit  einigen  angrenaenden  BeihengUedem  «u 
einem  neuen  gut  einprugbaren  Komplexe  vereinen  lassen. 

Ein  zweiter  Fall  irregulärer  Komplexbildung  ist  der  Fall  der 
Bildung  ineinandergreifender  Komplexe.  Findet  nftm- 
Mch  das  Lernen  mit  variablem  Komplexurafange  statt,  so  kann 
es  in  besonderen  Fällen  vorkommen,  dafs  sich  Reihenglieder,  die 
nicht  unmittelbar  aufeioanderfolgen,  durch  ihr  Aussehen  oder 
sonstige  Eigentümlichkeit  in  so  hohem  Grade  für  unsere  Auf* 
foasimg  ala  aueinandergehörig  heraudiebei:i,  dafs  sie  unter  Vor* 
nachlässiguug  der  zwischen  ihnen  befindliehen  andersgearteten 
Oheder  unwillkSrlleh  als  em  dnheitlicbes  Games  aufgef^  wes^ 
den,  wlihrend  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Reihenglieder  zur 
Bildung  eines  oder  mehrerer  anderer  Komplexe  verwandt  werden« 
Ich  führe  ein  Beispiel  an.  Eine  von  mir  zu  eilemende  Reihe, 
in  welcher  arabische  und  rOmisehe  Ziffem  in  suffilliger  Weise 
miteinander  wechselten,  und  welche  mitsamt  der  Schreibweise 
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aller  ihrer  einzelnen  Ziffern  zu  erlernen  war,  fing  mit  folgeodea 
Ziffern  an:  7  VI  7  III  6  VI.  Unwillkürlich  drftngten  sich  mir 
die  3  römischen  Ziffern  als  ein  einheitlicher  symmetrisch  gebauter 
Komplex  auf  und  infolgedessen  lernte  icli  die  Reihe  in  der 
Weise,  dafs  ich  mir  die  beiden  Komplexe  7  7  6  und  VI  III  VI 
einprägte  und  zugleich  merJite,  dafs  ich  den  Anfang  der  Reihe 
erhielte,  wenn  ich  mit  der  ernten  Ziffer  des  ersteren  Komplexes 
anfangend  die  Ziffern  beider  Komplexe  abwechselnd  aufeinander- 
folgen  liefse.  Ahnliche  Beobachtungen  habe  ich  bei  Wechsel« 
farbigen  Reihen  gemacht,  die  mitsamt  den  Farben  ihrer  ein- 
zelnen Glieder  zu  lernen  waren,  sowie  auch  bei  Figurenreihen. 
In  Reihen  letzterer  Art  zeigten  mehrere,  z.  B.  3,  Figuren,  die 
gleiche  Höhe  besafsen,  ein  Zusammentreten  zu  einem  einheit- 
lichen Komplexe  aueh  dann,  wenn  sie  durch  je  eine  Figur  von 
verschiedener  Höhe  voneinander  getrennt  waren.  Auch  gewisser 
Versuche  von  Gamhi.e  (S.  148)  ist  hier  zu  gedenken.  Bei  den- 
selben bcstniKl  jede  Reihe  aus  abweeh'iehid  aufeinanderfolgenden 
Gliedern  ganz  heterogener  Art,  nuiiilich  Farben  und  Gerüchen. 
Wie  zu  erwarten,  kam  es  vor,  dafs  eine  solche  Reihe  gewisser- 
mafsen  in  zwei  besonderen  Reihen,  einer  Reihe  der  Farben  und 
einer  Reiho  der  Gerüche,  goh-rnt  wurde  und  mithin  Komplex© 
gebildet  wiinli n,  deren  Glieder  m  der  Reihe  durch  je  ein  einem 
anderen  Komplexe  angehöriges  Glied  voneinander  getrennt  waren. 

Wie  ohne  weiteres  zu  erkennen,  müssen  in  dem  hier  in 
Rede  stehenden  Falle  die  nicht  unmittelbar  auteinanderfolgeu- 
den  Glieder  eines  und  desselben  Komplexes  fest  mit  ihren  Stellen 
oder  mit  den  gegenseitigen  Beziehungen  ihrer  Stellen  eingeprägt 
werden.  Und  tatsikidich  findet  auch  die  Bildung  eines  Kom- 
plexes, der  in  der  hier  angedeuteten  Weise  aus  nicht  unmittelbar 
aufeiuHiiderfolgenden  Gliedern  besteht,  nur  dann  statt,  wenn, 
wie  in  den  angeiidirten  Beispielen,  die  Stellen  der  iu  ihm  zu- 
sammenzufassenden Glieder  in  kaiit  übersehbaren  und  leicht  ein- 
prägbaren Beziehungen  zueinander  stehen. 

Betrachtet  man  z.  B.  die  oben  angeführte  Folge  von  teile  arabischen 
teils  römischen  Ziffern^  so  sieht  man,  dab  der  hier  erwähnte  Fall  irregu- 
iMrar  KomplexbÜdung  manchem  derjenigen  Fllle,  wo  wir  davon  reden, 

dafs  nicht  unmittelbar  aafeinanderfol^ende  Beihenglioder  einander  au« 

geordnet  wonlen  aeien,  sehr  verwandt  ist.  Auch  bei  der  pcgcnsoitigen 
Zuordnung  zweier  nicht  unmiUeUnir  aufeinanderfolgender  (Jlieder  pteht 
«6  oft  SO,  dafs  sich  beide  Glieder  wegen  der  zwischen  ihnen  bestehenden 
inhaltlichen  Beciefaung  (s.  B.  wegen  ihrer  Identitit  oder  wegen  dee  üm- 
Zettadnift  fBr  Pm^bolegto.  Br».-B4.  V.  ^ 
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Standes,  'tafs  sie  beide  «iie  eindringliche  rote  Farbe  zeip;enl  aus  der  Ge- 
«»amUieit  <ler  Reihenglieder  heratishehen  und  in  näherer  Verbindung  mit- 
einander aufgefaivt  werden.  JSur  ist  bei  der  blofsen  Zuordnung  zweier 
B^eagü6der  d«r  ZoMinineDbang,  in  dem  man  diese  enffaM  und  einprägt, 
im  aUgemeinen  kein  m  inniger  nnd  fester  wie  der  Zaeemmenhaag,  der 
da  Torhanden  ist,  wo  wir  von  der  Verkntkpfong  mehrerer  Glieder  zu 
einem  einheitlichen  Komplexe  reden.  Je  (»röfaer  der  Abstand  der  einander 
zugeordneten  Glieder  in  der  lioihe  ist,  deHto  mehr  steht  im  allgemeinen 
ilure  Verknüpfung  an  Festigkeit  hinter  der  Verknüpfung  der  Glieder  einea 
und  deeaelben  ^nuplexes  lorflidt. 

Als  irreguläre  Fülle  der  Komplexbildung  kann  man  auch 
diejenigen  Fälle  ansehen,  wo  beim  Lernen  einer  Reihe 
zwei  verschiedene  Arten  der  Zusammenfassung  der 
Glieder  nebeneinander  hergehen  und  nicht  blofs,  wie 
zienilicli  häufig  geschieht,  bei  Beginn  des  Lernens  zwischen  ver- 
schiedenen möglichen  Koniplexbildungen  geschwankt  wird.  Dieses 
Neheneinanderhergehen  verschiedener  Koniplexbildungen  kann 
siel)  auch  lun*  aul  einen  Abschnitt  der  y.u  erlernenden  Reihe  be- 
schränken. Dasselbe  zeigt  sich,  wie  zu  erwai'ten,  im  all »t^mti einen 
nur  in  srilrfu  ii  Füllen,  wo  die  Beschaffenheit  (h  r  Reihe  oder  des 
Reihenabschnitles  vcrsclii*'Hone  Arten  der  Gruppierung  der  C'licrlor 
in  fast  gleichem  (irade  naiie  legt,  und  zwar  hauptsächlich  dann, 
wenn  zugleich  die  Erlernung  der  Keihe  oder  des  Reihenab- 
schnittes  gröfser«"  Scliwierigkeiten  macht,  zu  deren  Bewftlli)?uug 
jedes  sich  darin  t-  n  li'  Hilfsmittel  ergriffen  wird.  So  konstatierte 
ich  an  mir  selbst  heim  Lernen  einer  schwierigen  Fi [^11  renreihe, 
dafs  neben  der  Bildung  regelrecht  aufeinanderfolgender  zwei- 
gliedriger Komplexe  die  Bildung  ineinandergreifender  Kom- 
plexe (nach  dem  oben  erwähnten  Prinzipe  der  Zusammenfassung 
gleich  hoher  Figuren)  nebenhergmg.  In  beflonderen  Fällen  kann 
die  Benutzung  zweier  verschiedener  Gruppierungsweisen  daraus 
entspringen,  dafb  verschiedene  Sinne  nicht  in  Mitwirkung  mitein- 
ander, sondern  voneinauder  gesondert  bei  der  Einprägung  der 
Reihe  benutzt  werden  und  hierbei  für  diese  verschiedenen  Sinne 
verschiedene  Arten  der  («ruppierung  angemessen  erscheinen.  Als 
z.  B.  R.  wecliselfarbige  Zifferureihen  in  der  Weise  lernte,  dafs  er 
zuerst  die  Ziffern  als  graue  Ziffern  visuell  lernte  und  dann  die 
Farben  akustisch-motorisch  hinzulernte,  prägte  er  die  Ziffern  in 
ßbtelligen,  die  Farben  dagegen  nur  in  Sstelligen  Komplexen  ein. 

Die  Fälle,  wo  eine  Reihe  in  /.ueilacher  Weise  in  Komplexe 
gegliedert  ist,  führen  über  zu  den  Fällen  unvollkommen 
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ausg-p  prägt  er  K  o  m  p  1  e  x  b  il  d  ii  n  g ,  wo  die  Gliederung  der 
Reihe  in  Komplexe  deshall)  eine  wenig  scharfe  ist,  weil  schon 
von  vornherein  zahlreiche  sich  aneinander  anschliefseiido  otler 
einander  kreuzende  oder  ilherspamioiide  Assoziationen  oder  innere 
Beziehungen  von  Reilienbcstandteilen  vorhanden  sind.  Auch 
beim  Lernen  einer  solchen  Reihe  werden  dif  se  oder  jene  Reihen- 
glieder  durch  kollektive  Auffassung  in  nähere  Verbinduncf  zuein- 
ander a!  bracht.  Da  aber  vielfach  ein  Bestandteil  einer  sukhen 
kollektiv  aulVcfalHtLni  Gruppe  durch  eine  iinierc  Beziehung  oder 
von  Haus  aus  bestehende  As>-(>.';i[i  linn  mit  einem  dieser  Gruppe 
nicht  angehörigen  Reihenbestanuleile  verknüpft  ist  und  bald  als 
Bestandteil  jener  ihn  einschliefsenden  Gruppe,  bald  in  Zusammen- 
hang mit  diesem  oder  jenem  zu  ihm  in  näherer  Beziehung  oder 
Assoziation  stehenden,  aber  der  Gruppe  nicht  angehörigen  Reihen- 
bestandteile aufgefafst  wird,  und  da  ferner  die  durch  kollektive 
Auffassung  gebildeten  Gruppen  auch  als  einheitliche  Komplexe 
zum  Teil  durch  früher  gebildete  Assoziationen  oder  innere  Be- 
ziehungen in  festeren  Zusammeidiängen  zueuiander  stehen,  so 
stellt  sich  eine  Reihe  der  hier  angedeuteten  Art  der  Versuchs- 
person nicht  als  eine  solche  dar,  die  in  bestimmte  scharf  abge- 
grenzte Komplexe  gegliedert  sei.  Und  so  kommt  es,  dafs  die 
Versuchspersonen  nach  der  Erlernung  einer  Reihe  von  Ziffern 
oder  dgl.,  m  welcher  zahlreiche  innere  Beziehungen  und  von 
Haus  aus  bestehende  Assoziationen  die  Erlernung  erleichterten, 
stets  erklären,  dafs  eine  scharf  ausgeprägte  Komplexbildung 
keineswegs  vorhanden  gewesen  sei.^  — 


*  Während  alao  dem  früher  (S.  WS  f.)  Bemerkten  gemäfB  eine  mälsige 
Anzahl  von  Hilfen  der  Schärfe  der  Komplexbildung  förderlich  sein  können, 
iiid«m  »ie  als  Detenninantan  der  KomplexUldmig  wirken  and  «ich  dabin 
geltend  machen  können,  dafii  manebe  BtihengUeder  in  ganz  besondeve 
testen,  abgeeehloesenen  Komplexen  vefeialgt  weiden,  hat  ein  Übennab 
von  Hilfen  die  [{pp-pnteilige  Wirknng 

Eb  mag  ht  r(  itH  hier  erwähnt  werden,  dafs  bei  sehr  viele  Hilfen  ent- 
haltenden Keihen  um  dar  Komplexbildung  zugleich  auch  die  Bolle  der 
Stollenaeeodationea  nirtlcktritt,  weil  ea  infolge  der  sehlreißhen  Hilfen  an 
einem  Fbrtaehfeiten  in  der  Beibe  einer  Mitwirkung  v<m  SteUenaisosistionen 
nar  wenig  bedarf. 

Auf  die  VerhttltniKS©  der  Komi^lexbildung  und  Lokalisatlon,  die  Bich 
bei  dem  am  reic]ilic}isten  Hilfen  enthaltenden  Materialo,  den  eiunvuilen 
Lernstoffen  (Prosastücken,  Strophen  u.  dergl.)  vorfinden,  komme  ich  in 
$  108  noch  besondere  an  «prechen. 
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Das  Bisherige  sollte  daiu  dienen,  einen  kurzen  Einblick 
darein  zu  geben,  in  wie  mannigfaltiger  Weise  sich  eine  Reihe 
beim  Lernen  in  Gruppen  von  verschiedener  Art  und  verschiedener 
Gröfsenordnung  und  verschiedener  Festigkeit  des  Zusaiuinen- 
hanges  ihrer  Bestandteile  gliedern  kann,  und  dii  1  aktoren  an- 
führen, die  bei  diesen  niannigfaclien  Cdiederungen  der  lleihen 
mafsgebeud  sind.  Auf  der  einen  iSeito  steht  die  natürliche  Ten- 
denz unserer  kollektiven  Auffassung,  mit  konstantem  Komplex- 
umfange  in  ilcr  lv<Mhe  fortzuschreiten,  welche  erwarten  lassen 
kann,  dul's  die  Reihe  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  eine  gleichförmige 
Gliederung  erfahre.  Auf  der  anderen  Seit©  stehen  die  Assozia- 
tionen und  inneren  Beziehungen,  die  schon  von  früher  her 
manche  Reihenbestandteile  näher  miteinander  verknüpfen,  femer 
die  zahhreicben  Faktoren  sinnenfäUiger  Art,  die  uns  beetimmen, 
die  eiDon  Reihenglieder  in  näherem  Zusammenbange  mitein- 
ander aufzufassen  ale  die  anderen,  und  die  an  manchen  Stellen 
der  Reihe  den  Übergang  von  Glied  an  Glied  weniger  sefanell 
w  flieh  gehen  lasaen  alt  an  anderen  nnd  hierdmeh  ans  l^dit 
TeiranlasBen,  Reihenabechnitte  yon  gi^Vlaerein  oder  geringerem 
Umfange  mdmnak  xmmittdbar  nacheinander  in  wiederholen  nnd 
a]g  fiinheiten  von  dieser  oder  jener  GrOfsenordnnng  an  behandehi, 
Daaa  kommt  dann  noch  die  RQckaicht  auf  eine  möglichst  leichte 
und  dehere  Einprägung  der  Reihenfolge  der  Komplexe,  die  bei 
Ungeien  Reihen  leicht  daaa  fährt,  dals  wir  dnrc^  Zuordnung 
Komplexrerbinde  bilden,  die  in  einzelnen  fest  lokalisierten 
Komplexen  ihre  Stütspunkte  besitsen.  Unter  dem  RinflusHe  aller 
dieser  Faktoren  entstehen  jene  Tcrwickelten  Systeme  Ton  Zu- 
sammenhangen der  Reihenglieder,  deren  KompUsiertheiten  wir 
wenigetena  m  ihren  Hauptgrundsügen  yorsufOhren  versucht 
haben,  indem  wir  in  teilweisem  Anschlüsse  an  die  den  Versnehs- 
personen  selbst  angemessen  erseheinende  Ansdrucksweise  neben 
den  Komplexen  noch  Teilkomplexe  nnd  Komplexverbinde,  neben 
dem  Lernen  mit  konstsntem  Komplexumfange  noch  ein  solches 
mit  variablem  Komplexnmfange,  neben  den  regulären  F&llen  der 
Komplexbildung  noch  irreguläre  sowie  solche  Fälle  unteischieden, 
in  denen  infolge  maimigfaltiger  Zusammenhänge  der  Reihenbe- 
atandteile  der  Eindruck  einer  bestimmten  Gliederung  der  Reihe 
aich  Qberhaupt  vermissen  läfst  Ich  unterlasse  nicht  daran  an 
erinnern,  dafa  die  Kompliziertbeit  der  hier  betrachteten  Ver- 
hältnisse noch  dadurch  gesteigert  wird,  dals  auch  dann,  wenn 
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alle  Glieder  einer  Reihe  zn  Komplexen  siuammengefafBt  werden, 
es  leieht  Torkommen  kann,  daCii  einselne  Glieder  infolge  einer 
die  Änfmerksamkeit  auf  rieh  siehenden  Besonderheit  dann  nnd 
wann  aueh  im  weiteren  Verlaufe  des  Lernens  als  einzelne  anf- 
gefbfot  werden  nnd  sich  als  einzelne  mit  ihren  Stellen  in  der 
Reihe  assosiieren.  Noch  anderweite  mögliche  Komplikationen 
der  beim  Lernen  sich  entwickelnden  Reihengliederung  nnd  asso* 
riativen  Konstruktion  werden  wir  im  nachatehenden  Paragraphen 
kennen  lernen. 

§  41.  Der  Übergang  von  Komplex  zu  Komplex. 

Wir  wissen  aus  dem  Bisherigen,  dafs  die  Bestandteile  eines 
und  desselben  Komplexes  fest  miteinander  assoziiert  sind.  Es 
erhebt  rieh  nun  aber  die  Frage«  auf  welche  Weise  es  möglich 
ist,  dals  wir  beim  Hersagen  von  einem  Komplexe  zam  nächst- 
folgenden gelangen.  Dieser  Übergang  von  Komplex  zn  Komplex 
kommt  auf  verschiedenen  Wegen  zustande,  die  zum  Tril  auf 
besonderen  Kunstgriffen  der  Versuchspersonen  beruhen,  da  rieh 
die  letzteren  sehr  bald  dessen  bewufst  werden,  dafs  rie  beim 
Hersagen  am  ehesten  an  solchen  Stellen  scfadtem,  wo  es  rieh 
darum  handelt,  von  einem  Komplexe  zum  nächstfolgenden  Uber- 
zugehen. 

1.  Auch  bei  rein  mechanischem  Lernen  bilden  sich  Asso- 
ziationen zwischen  aufeinanderfolgenden  Komplexen,  die  nicht 
ohne  Belang  sind,  wenn  auch  die  Assoziation  zwischen  zwei  un- 
mittelbar aufeinanderfolgenden  Bestandteilen  verschiedener  Kom« 
plexe  nachweislich  viel  schwächer  ausfällt  als  die  Assoziation 
zwischen  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Bestandteilen 
desselben  Komplexes.'  Wie  sdion  Mher  bemerkt,  ist  die  Ver- 
knüpfung,  die  zwischen  zwei  einander  unmittelbar  folgenden 
Komplexen  (»esteht,  in  dem  Falle,  wo  die  beiden  Komplexe  ver- 
schiedenen Komplexverbänden  angehören,  im  allgemeinen  weniger 
fest  als  in  dem  Falle,  wo  beide  Komplexe  innerhalb  desselben 
Komplexverbandes  stehen. 


*  Dals  die  erstere  Assoziation  immerbin  einen  nicht  gznx  sa  vernach- 
Iftssigcnden  Stärkegrad  besitzt,  zeigen  Hie  auf  B.  253  angeführten  Nuh^ 
Weisungen  von  Möujb  und  Schujiak»  und  Mülleb  und  Pu^utcutB. 
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2.  Um  den  Übergang  von  Komplex  so  Komplex  fn  eiohem, 
werden  nielit  selten  Hilfen  eingeprigt,  welche  swei  unndttelbtr 
aufeinanderfolgende  Komplexe  in  nähere  Verbindung  aneinander 
bringen.  Beispiele  bierfOr  finden  sieh  auf  8.  217  angefahrt 

3.  Kicht  selten  wird  das  Hersagen  dadurch  erleichtert,  dab 
nnmitlelbBr  oder  mittelbar  in  der  Reihe  aufeinanderfolgende 
Komplexe,  die  irgend  eine  nfthere  fiesiehung  saeinander  auf- 
weisen, beim  Lernen  durch  Zuordnung  ansdrfteUioh  in  eogeie 
Verbindung  xueinaader  gebracht  werden.  So  stand  s.  in 
einer  ZifFemreihe,  die  in  SsteUigen  Komplexen  von  venchiedener 
Farbe  geschrieben  war,  an  sweiter  Stelle  der  Komplex  862  und 
an  viertsr  Stelle  der  Komplex  9G2.  Die  Vezsudupenon  merkte 
sieh,  daTs  auf  852  durch  einen  Zwisehenkomplex  davon  getrennt 
der  verwandte  Komplex  952  folge.  Diese  Zuordnung  machte 
sich  forderlich  geltend,  als  beim  Hersagen  kurs  nach  862  der 
Komplex  952  zu  nennen  war. 

4.  Zuweilen  ist  eine  festere  Verknüpfung  zweier  unmittelbar 
aufeinandecfolgender  Komplexe  durch  die  oben  (S.  320)  er- 
wähnte partielle  gegenseitige  Überdeckung  deraelben  bewirkt 
Von  Rr.  wurde  dieses  Hilfsmitif  1  <  hi  oft  und  auch  mit  der  be- 
wufsten  Absicht  benutst,  «ich  durch  dasselbe  eine  festere  Ver- 
bindung der  Komplexe  zu  schaffen.  Bei  ihm  kam  es  vor,  dais 
T<m  den  9  Komplexen  einer  Konsonantenreihe  nicht  weniger  als 
7  sieh  gegenseitig  partiell  überdockten. 

5.  Dem  soeben  erwähnten  Hifnnittel  verwandt  ist  ein  nnderes^ 
kurs  als  die  Verkettung  der  Komplexe  sn  beseichnendes, 
das  von  meiner  Versuchsperson  H.  wenigstens  während  seiner 
erst^  Versuchsperiode,  in  vielen  FftUen  mit  voller  Absicht  behufs 
Sicherung  des  Oberganges  von  Komplex  su  Komplex  benutzt 
wurde,  gelegentlich  auch  bei  Kb.  vorkam  und  von  Gamble  (S.  125 
und  185)  gleichfalls  bei  ihren  ungewöhnlichen  Oedächtnisleistungen 
mit  Sorgfalt  angewandt  worden  ist.  Lernte  II.  z.  B.  eine  Konso- 
nantenreihe  in  48tel]igen  Komplexen,  so  prägte  er  Bich  nicht 
blofs  die  visneUen  Komplexe  von  je  4  Konsonanten  durch  Be- 
trachtung und  innere  Rekonstruktion  fest  ein,  sondern  machte 
auch  noch  das  Endglied  jedes  Komplexes  in  Verbindung  mit  dem 
.\nfangsgliede  des  nächstfolgenden  Komplexes  zum  Gegenstande 
besonderer  Einprägung.  Hatte  er  z.  B.  den  ersten  und  den 
zweiten  Komplex  der  Reihe  sich  einzeln  fest  eingeprägt,  so  repro- 
duzierte er  dann  beide  Komplexe  hintereinander,  indem  er  sich 
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dabei  auch  noch  aufidrQckHch  emma]  das  Endglied  des  eisten 
und  das  Anfuigaglied  dee  sweiten  Komplexes  mVerbindiing  mit- 
elnander  yeig^genwftrtigte.  Die  Verkettiuig  der  Komplexe  besteht 
also  darin,  dafa  neben  den  eigentlichen  EomplezMi,  in  denen 
die  Reihe  gelernt  wird,  noch  Ideine  sekundäre  Komplexe  (Ver- 
bindnngakomplexe)  eingeprägt  werden,  die  sich  ans  dem 
i^dteile  dee  einen  und  dem  Anfangateüe  des  anderen  sweler 
immittelbar  aufeinanderfolgender  Komplexe  lusammensetien  nnd 
nnr  dam  dienen,  den  Übergang  von  Komplex  zu  Komplex  beim 
Henagen  au  erleichtem.  Entsprechend  der  aeknndAren  EoUe, 
welche  die  Herstellung  der  Yerbindungskomplexe  beim  Lernen 
speU  —  denn  der  Obergang  von  Komplex  su  Komplex  wird  ja 
beim  Hersagen  nicht  aussehlieüslich  mit  Hilfe  der  Verbindungs- 
komplexe gefunden  — ,  fftUt  hierbei  die  Assosiation  awisohen 
den  beiden  Bestandteilen  eines  Verbindungskomplexes  im  allge- 
meinen weniger  innig  aus  als  die  Assoiiation  swiaehen  swei  un- 
mittdbar  aufeinanderfolgenden  Gliedern  eines  Hauptkomplexes, 
wie  sieh  gans  deutlich  bei  Versudien  der  frOher  (8.  26B,  An- 
merkung) erwähnten  Art  zeigte,  bei  denen  die  Versuchsperson 
SU  einem  von  mir  genannten  Gliede  der  getonten  Reihe,  das  in 
manchen  Fällen  das  Endglied,  in  anderen  Fällen  ein  mittleres 
oder  das  Anfangsglied  eines  Hauptkomplexes  war,  so  bald  als 
möglich  das  nächstfolgende  Ghed  anzugeben  hatte.  Dafs  trota 
der  akzessorischen  Miteinprlt^ung  der  Yerbindungskomplexe  die 
Gliederung  der  Reihe  in  die  Hauptkomplexe  deutlich  erhalten 
war,  zeigte  sich  auch  dann,  wenn  ich  II.  z.  B.  eine  Reihe,  TMi 
der  er  angab,  dafs  er  sie  in  4stelligen  Komplexen  gelernt  habe, 
suerst  mit  umgekehrter  Folge  der  4stelügen  Komplexe  und  dann 
mit  umgekehrter  Folge  von  Gruppen  anderen  Umfanges,  z.  B. 
von  Sstelligen  Gruppen,  hersagen  liefs.'  Das  Hersagen  in  den 
4stenigen  Komplexen  ging  dann  viel  leichter  nnd  schneller  vor 
sich  als  das  Hersagen  in  Gruppen  von  anderem  Umfange.  Auch 
bei  der  akusüscben  Vorführung  einer  Reihe,  z.  B.  von  Konso- 
nanten, war  H.  vielfach  bemüht,  sich  aufser  den  vorgelesenen, 
etwa  dreigliedrigen,  Komplexen  auch  noch  die  aus  je  2  Gliedern 
bestehenden  Verbindungskomplexe  visuell  vorzustellen;  und  das 
Tempo  des  Vorlesens  war  ihm  leicht  zu  schnell,  weil  or  nur  bei 
langsamem  Vorlesen  sich  neben  den  ITanptkomplexeu  auch  noch 
die  VerbindungBkomplexe  vergegemvärtigen  konnte. 

*  Man  vergleiche  die  undofen  auf     314  erwähnten  Venncfae. 
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6.  Der  wichtigste  Faktor,  der  sich  dahin  gcit^^Jid  macht,  uns 
beim  Hersagen  den  Übergang  von  Komplex  sa  Komplex  finden 
zu  lassen,  ist  die  Wirksamkeit  der  Stellenassoziatioiien.  Betrachtet* 
man  den  Sachverhalt  im  allgemeinen,  so  hat  man  sa  sageii,  laib 
einerseits  die  kollektive  AnftBssaDg  dasu  dient,  feste  Zasammen- 
hänge  zwiiohen  aafemanderfolgenden  Keihengliedem  sa  sdimie- 
den,  and  dafs  es  andererseits  (wenigstens  da,  wo  anser  Hersagen 
nur  in  geringem  Grade  durch  Hilfen  erleichtert  wird)  in  erster 
Lhoie  eine  Wirkung  der  Btellenassosiationen  ist,  dafs  wir  beim 
Hersagen  von  jedem  der  doreh  koUektive  Aoffassong  gebildeten 
Komplexe  richtig  zom  nAchstfolgenden  weiter  schieiten  kOnnen. 
Da  <Ue  Lokalisation  der  Beihenbestandteile,  ihre  verschiedenen 
Arten  and  ihre  Bedeatang  im  nächsten  Absefanitle  etue  ein- 
gebende Behandhmg  finden  werden  and  wir  schon  im  nach- 
stehenden Paragraphen  aof  die  Beiiehung  derselben  sar  Kom^ 
plezbildang  näher  sa  sprechen  kommen,  so  gehe  ich  hier  auf 
die  erwähnte  Bolle  derselben  nicht  weiter  ein.  Nor  ein  Funkt 
mob  bereits  hier  erörtert  werden.  Die  Stellenassosiationen,  die 
ans  beun  Hersagen  von  Komplex  sa  Komplex  fahren  können, 
sind  nftmlich  genaa  genommen  von  doppelter  Art,  insofern  sie 
sowohl  StellenasBOxiationen  der  gansen  Komplexe  als  aaeh  solche 
nar  der  Komplexanfftnge  sehn  kOnnen.  Wenn  wir  eu&e  Reihe 
lernen,  so  kOnnen  wir  bei  der  Aaffaseang  der  Komplexe  za- 
^eich  die  Stellen,  welche  sie  in  der  Beihe  oder  auf  dem  Papier- 
streifen  einnehmen,  beachten  and  mit  den  Komplexen  assonieren; 
wir  kOnnen  aber  neben  den  Aaftassongen  der  Komplexe  and 
davon  abgesondert  aach  noch  Aaffassongen  nor  der  Komplex- 
anfange  (s.  B.  des  ersten  Otiedes  oder  der  beiden  ersten  Glieder 
jedes  Komplexes)  voUaieben  and  mit  diesen  die  Vorstellongen 
ihrer  Stellen  verknüpfen,  ans  s.  B.  merken,  dafs  die  and  die 
Konsonanten  die  Anfangsglieder  des  ersten,  aweiten  usw.  Kom- 
plexes der  sa  erlernenden  Konsonantenreihe  sind.  Auf  welchem 
der  im  nächsten  Abschnitte  sa  besprechenden  Wege  die  Ein- 
prägang  der  Stellen  der  Komplexe  oder  Koroplexan  fange  erfolgt, 
ob  sie  etwa  aaf  visuellem  oder  nor  aof  rein  sprachlichem  Wege 
fßVLT  mit  Worten)  vollzogen  wird,  kommt  hier  nicht  weiter  in 
Betracht.  Ist  der  Anfaugsteü  jedes  Komplexes  mit  den  übrigen 
Gliedern  des  Komplexes  fest  verknüpft,  so  kdnnen  auch  die 
Stellenassoziationen  der  Komplexanfönge  genügen,  um  ein  rich- 
tiges Weiterscbreiten  von  Komplex  sa  Komplex  beim  Herssgen 
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SU  ermOgliehen.  Bei  meiiien  Versacbspersonen  (inebesondeie  Hf. 
QDd  Jk.)  waren  die  Ffille,  wo  aafldrflcklicb  die  KomplexanfBiige 
mit  ihren  Stellen  aflsosüert  wurden,  nicht  gerade  selten.  Eb  kam 
s.  B.  vor,  dab  die  VemiohBperson  nach  dem  Hersagen  einei 
Kairees  Ton  25  Konsonanten  erklttrte,  sie  habe  sich  die  Anfange* 
bncbataben  der  6  Zeilen  als  mlcfae  beBondere  gemerkt,  nm  beim 
Hersagen  die  verschiedenen  Zeilen  richtig  finden  su  können. 
Bei  Versnchspersonen  von  mehr  gemisehtem  Typns  worden  Falle 
beobachtet,  wo  beim  Hersagen  nnr  die  mit  ihren  Stellen  fest 
assosiierten  Anfangsglieder  der  Komplexe  primftr  visuell  auf- 
taachien,  dagegen  die  fkbrigen  Glieder  jedes  Komplexe«  In  An- 
schlnfs  an  das  Anfangaglied  auf  akustiBch-motorischem  Wege  ge- 
funden wurden. 

Man  hat  anzunehmen,  dafs  da,  wo  sidi  merkbare  Stellen- 
assosiationen  der  Komplexanfftnge  seigen,  in  der  Regel  auch  die 
ganzen  Komplexe  in  einem  gewissen  Grade  mit  ihren  Stellen 
assoziiert  sind.  Ist  s.  B.  die  Lokaüsatiou  visueller  Art,  so  müssen 
auch  bei  der  AuffasBung  der  ganzen  Komplexe  ihre  Stellen  im 
Reihen-  oder  Streifenbilde  sich  der  Wahrnehmung  mit  dargeboten 
und  mehr  oder  weniger  mit  eingeprägt  haben.  Die  etwa  nocb 
besonders  gestifteten  Stellen  assoziationen  der  Komplexanfänge 
sind  etwa  dadurch  entstanden,  dafs  die  Versuchsperson  in  einem 
gewissen  Ptadimn  des  Lernens  den  Eindruck  hatte,  sie  l]al)0  zwar 
die  (<]i<  Mer  jedes  Komplexes  hinlänglich  fest  miteinander  asso- 
ziiert, beherrsche  aber  die  Übergänge  von  Komplex  zu  Komplex 
noch  nicht  genügend,  und  dafs  sie  nun  statt  der  umständlicheren 
Arbeit,  die  Reihe  der  ganzen  Komplexe  zu  wiederholten  Malen 
zu  durchlaufen,  es  vorzog,  nur  die  kurzen  Komplexanfänge  in 
Verbindung  mit  ihren  Stellen  wiederholt  durchzugehen.  Es  sind 
also  etwa  vorhandene  besondere  Stellenassoziationen  der  Komplex- 
an&nge  im  allgemeinen  nur  ein  akzessorisches  Hilfsmittel,  das 
sich  neben  mehr  oder  weniger  entwickelten  Stellenassoziationen 
der  ganzen  Komplexe  ündet.  In  vielen  Fällen  würde  es  sehr 
schwierig  oder  sogar  unmöghch  sein,  zu  entscheiden,  ob  die  beim 
Hersagen  wirksamen  Stellenassoziationen  hauptsächlich  solche 
der  ganzen  Komplexe  oder  solche  nur  der  Komplexanfänge 
waren.  Tn  Hinblick  hierauf  sowie  in  Anbetrncht  des  Unistandes, 
dafs  eB  im  allgemeinen  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  des 
Hersagevorganges  zu  bedingen  pflegt,  ob  die  beim  Übergänge 
von  Komplex  zu  Komplex  wirksamen  SteUenassozationen  solche 
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der  ganien  Komplexe  oder  nur  der  KonipK  xanilliige  eind,^  soU 
in  den  nachfolgenden  Aneffilirangen  im  allgemeinen  davon  abge 
eeiien  werden,  dieee  beiden  Arten  von  SteHenaneowaticpen  aoe- 
einander  sn  baiton.'  Wo  Ton  StellenaaBOPatSonen  der  Komplexe 
die  Rede  ist»  eoU  im  allgememeo  dabingeetellt  Ueibeo,  ob  dieae 
Btottenaaaoatationen  nnr  solche  der  ganten  Komplexe  oder  iroeent> 
Heb  auch  lolcbe  nnr  der  Komplezanfinge  rind. 

Zn  erinnem  ist  hier  noch  daran,  dafs  enie  BteUenasaoaiatioQ 
mis  beim  Hersagen  nichi  sehen  in  der  Weiee  sn  einem  neoen 
Komplexe  ftthrt,  dab  sie  sonftehst  die  VoretoUmig  einer  Hills 
erweckt,  die  den  betreflenden  Komplex  reprodnsiert  Die  Hilfii> 
vorstollangen  sind  oft  fester  mit  den  Stellen  der  Reihe  assQsüert 
als  die  Reihenbestandteile  selbst,  deren  ReprodnktioneQ  sie 
lOrdetn. 

7.  Wo  die  Tendens  beatebt,  sieh  für  das  Heieagen  einen 
sicheferen  Übergang  Ytm  Komplex  an  Komplex  dnreb  eine  be- 
sondere EinprBgang  der  Komplexanftoige  an  wschaifon,  kommt 
ee  gelegentlicfa  nooh  an  einer  besonderen  Art  des  Lemverfahrena, 
die  dadurch  charakterisiert  ist»  daili  die  KomplexanfHnge  nieht 
blofs  emsflln  mit  ihren  CNoBen  in  der  Reihe  assosiiert  werden, 
sondsm  SD||^ei«di  anoh  in  ihrer  Reihenfolge  mehrmals  wiederiiolt 
nnd  fost  eingeprigt  werden*  So  kam  es  s.  B.  bei  F.  ¥or,  dab 
er  beim  Lernen  eines  simultan  exp<mierten  Kaneea  von  26  Ziffern 
die  Zeüenanf&Dge  (die  ersten  Ziffern  oder  die  beiden  ersten 
Ziffern  aller  5  Zeilen)  noch  beeonders  in  ihrer  Reihenfolge  (von 
oben  nach  unten)  mehrmals  wiederholte,  indem  er  die  Ein* 
pirftgung  ihrer  Rmbenfolge  augleich  noch  durch  eine  Vergegen- 
wttrtignng  der  swaseben  ihnen  etwa  bestehenden  inneren  Be- 


*  Boi  dem  visaellon  Lerner  der  in  §  36  geschilderten  Art  besteht  aller- 
dings ein  T^nterechied  s^wischen  beiden  Fallen.  Führt  nAmlich  die  Stellen- 
asfloziation  eiuoä  ganzen  Komplexes  tn  diesem  nber,  so  taucht  zanttchst 
ein  Gesamtbild  desselben  aat,  deesen  Analyse  mittels  der  inneren  Auf- 
inerkMuakdit  dum  die  Einaelglieder  des  Komplexet  in  der  rl<diti8eii  ReUien- 
lolge  finden  llfot.  Ist  dsgefen  die  SttllenaMOSllitlon  nur  dos  Anfangsgliedw 
des  Komplexes  wirksam,  so  wird  dieses  sofort  nnd  ohne  Vormittlun^'  einefi 
Gesamtbilder  Komplexen  reprodnsiert  und  dient  dann  dftxu»  die  ftbrigeu 
Glieder  ins  Bewufstsein  zu  führen. 

*  Soweit  bei  akastiscli- motorischem  Lernen  die  Lokalisatlon  mittele 
de«  moduUitorieobea  Etetnentee  (vgL  %  81)  erfolgt»  iet  ee  aberlumpt  nntnn* 
lieh,  iwischen  Stellenaeeoiisttonen  der  ganten  Komplexe  und  eoleiwa  nw 
dw  Komplezanlftiige  m  nntetwAieiden. 
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liebnngeii  (s.  B.  Biitfametiaclier  Art)  zu  lOrdem  suchte.  Wfthrand 
also  im  obigen  Falle  einer  Verkettong  der  Komplexe  zor  Siche- 
rang  dee  Übeigangee  von  Komplex  sn  Komplex  noch  akzee- 
aoriacbe  Verbindungskomplexe  eingeprägt  werden,  kommt  es  ans 
dem  gleichen  Beweggrande  in  diesen  Fallen  zur  Einprttgttng 
akaeeaanseher  Komplexe  oder  assoziativer  Grappen,  die  ans  den 
Anfsogsteilen  der  Komplexe  bestehen,  mid  anf  weldie  beim  Her- 
sagen wenigstens  dann  zurückgegtiffen  wird,  wenn  dofa  der  zn 
nennende  Komplex  nicht  sogleich  einstellt. 

8.  Einen  anderen  Kmistgriff,  nm  sieh  die  Komplexanftnge 
fest  einsupragen,  wandte  U.  in  gewissen  Fällen  an,  wo  Ziffern- 
material  zur  Verwendung  kam,  z.  B.  dann,  wenn  er  ein  Karree 
▼on  25  Ziffern  zu  lernen  hatte.  £r  prttgte  sich  n&mlicfa  den 
An&ng,  d.  h.  die  beiden  ersten  Ziffern,  jeder  der  5  Zeilen  mittels 
eines  Diagrammes  ein.  Hatte  er  nun  beim  Hersagen  zu  einer 
neuen  Zeile  überzugehen,  so  erinnerte  er  sich  der  dem  Zeilen- 
anfange  entspreehenden  Stelle  seines  Diagramme«  nnd  erhielt 
dadurch  die  beiden  ersten  und  somit  auch  die  mit  diesen  asso- 
ziierten übrigen  Ziffern  der  Zeile.  ^ 

Aus  Vorstehendem  ersieht  man,  wie  mannigfaltig  die  Kunst^ 
griffe  sind,  die  dazu  dienen  sollen,  für  das  Hersagen  einen 
sicheren  Übergang  von  Komplex  zu  Komplex  zu  schaffen.  Ich 
m^te  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  daÜB  das  Lernen 
von  B.  solche  besondere  Kunstgriffe  versehmäht.  Soweit  die 
aufeinanderfolgenden  Komplexe  bei  ihm  nicht  bereits  durch 
Hilfen  nnd  Zuordnung  fest  miteinander  verknüpft  sind,  kommt 
R.  nur  auf  Grund  der  Stellenassoziationen  beim  Hersagen  von 
Komplex  zu  Komplex  weiter.  Eine  partielle  gegenseitige  Über- 
deckong  der  Komplexe,  ein  Mitlemen  akzessorischer  Verbindungs- 
komplexe, eine  besondere  Einprugung  der  Komplexanfänge  in 
ihrer  Reibenfolge  oder  dgl.  habe  ich  bei  K.  nicht  konstatieren 
können.  Ich  neige  der  Ansicht  zu,  dafs  wir  es  da,  wo  Kunst- 
griffe der  erwähnten  Arten  relativ  häufig  benutzt  werden,  mit 
Versuchspersonen  oder  Umständen  zu  tan  haben,  wo  eine 
stärkere  Beachtung  und  £inprägang  der  Stellen,  welche  die 


*  Näheree  aber  die  Benatsangon  von  Diigreininen  eeitene  derVersucho- 
perf^on  H.  folgt  in  Q  llOl  Lernte  or  eine  Ziflernreihe  nur  in  2(<telligen 
Komplexen,  ro  prtt^tc  or  Bich  otntech  jeden  Komplex  mittele  einer  Stelle 
im  ZiSerndiogranuu  ein. 
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Komplexe  in  der  Reihe  beeiUen,  dem  Torbeiracheiiden  mnezen 
Lemhabitos  nidit  eDtepiiofat. 

DerVollBtiliidigkeit  halber  erinnere  loh  hier  nodi  daran,  dab, 
wenn  die  im  vorstehenden  angefflhrten  Mittel  und  Faktoren 
niehi  genügen,  um  beim  Hersagen  einen  bestimmten  Komplex 
finden  zn  lassen,  derselbe  doch  zuweilen  noch  dadurch  gefunden 
wird,  dafe  anf  diesem  oder  jenem  Wege  ein  zu  einer  späteren 
Stelle  der  Beihe  geh<^riger  Reihenbestandteil  oder  eine  zu  einem 
solchen  Bestandteile  sugehörigt'  Hilfsvorstellung  auftaucht  und 
dann  von  hier  aus,  etwa  mit  Hilfe  gewisser  vermittelnder  Vor- 
Btellungen,  su  dem  gesuehten  Komplexe  noch  gelangt  wird. 

§  42.   Von  den  Ursachen  und  Vorteilen  der 
Komplexbilduug. 

Wir  gehen  hier  noch  auf  eine  ausdrückliche  Beantwortung 
der  Frage  ein,  durch  welche  Momente  es  bedingt  ist  und  welche 
Vorteile  es  bietet,  dafs  wir  eine  Beihe  von  Ziffern,  Silben  u.  dgl. 
nicht  GUed  für  Glied,  sondern  in  Komplexen  lernen. 

1.  Eine  Haupttatsache,  welche  eine  Ursache  davon  ist,  dafs 
wir  eine  Reihe  in  Komplexen  lernen,  ist  schon  durch  unsere 
früheren  Ausführungen  über  die  Begrenztheit  der  kollektiven 
Auffassung  hinlänglich  hervorgehoben  worden.  Damit  Reihen- 
glieder fester  miteinander  assoziiert  werden,  müssen  sie  einer 
kollektiven  Auffassung  unterliegen.  Unsere  kollektive  Auffassung 
kann  sich  aber  jederzeit  nur  über  eine  begrenzte  Anzahl  von 
Gliedern  erstrecken.  Sowie  wir  also  (etwa  naeli  vorausgegangener 
Geläufir^mnrlinni^^  fier  einzehien  Reihenglieiler)  bei  einer  Lesung 
oder  \  orluiirung  einer  Reihe  festere  Assoziationen  in  der 
letzteren  stiften  wollen,  müssen  wir  die  Reihe  in  beBtiimnien 
Gruppen  auffassen.  Ist  nun  aber  aus  diesem  Grunde  die  Reihe 
bei  einer  Ijesung  oder  Vorführung  in  besiiiuüiion  Gruppen  auf- 
gefafst  worden,  so  ist  infolge  des  Gedächtnisses  (infolge  der 
Nachwirkungren  ler  1  ei  die-er  Lesung  oder  Vorführung  voll- 
zogt'Ui  ii  kolli  kt!v*  11  Auli';issuiii_M  II  eine  Tendenz  ila,  bei  der 
zweiten  Leaung  oder  Vorfuiu  r.nu  die  Auffassung  der  Reihe  sich 
wieder  in  ^anz  denselben  Gruppen  vollziehen  zu  las  t  n,  und  bei 
je  mehr  i^e^ungen  der  Reihe  eine  bestimmte  Gliederung  der- 
selben in  Komplexe  bereits  stattgefunden  lüit,  desto  stärker  ist 
die  Tendenz,  dieselbe  GUederung  zu  wiederholen,  und  desto 
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gröüser  wtirde  die  Endiwerung  sein,  weldie  aas  aner  plötElichen 
«nderweiten  Gliedenmg  der  Beihe  fOr  das  Lernen  entspringen 
würde.  Haben  wir  2.  B.  eine  Ziffemreihe  sunftchsi  in  Satelligen 
Komplexen  geleaen,  so  geht  bei  der  nächstfolgenden  Lesung  das 
Auffassen  und  Aussprechen  unzweifelhaft  leiditer  vor  sich,  wenn 
es  wiederum  in  SsteUigen  Komplexen  erfolgt,  als  dann,  wenn 
die  Komplexbildung  eme  andere  ist.  Dafs  wir  also  bei  jeder 
zur  Herstellung  von  Assoziationen  bestimmten  Leeung  einer  zu 
lernenden  Beihe  die  Glieder  gruppenweise  auffassen,  ist  eine 
Folge  der  Begrenztheit  der  koliektiven  Auffassung,  und  dafs  zu- 
^eich  unsere  Komplexbildung  eine  .konservative  ist,  d.  h. 
bei  den  aufeinanderfolgenden  Lesungen  im  allgemeinen  (von 
den  früher  erwähnten  Abweichungen  abgesehen^  an  einer  und 
derselben  Gruppierung  der  Glieder  festhält,'  ist  einfach  eine 
Folge  unseres  Gedltehtnisses. 

2.  Die  Bestandteile  einer  Reihe  werden  uns  stets  als  solche 
gegeben,  die  bestimmte  Stellen  in  der  Beihe  besitzen.  Das 
Lernen  ist  daher  unwillkürlich  stets  auch  in  gewissem  Ghrade  ein 
lokalinerendes.  Diese  natürliche  Tendenz  zum  lokalisierenden 
Lernen  käme  aber  nur  in  sehr  wenig  nutzbringender  WsiM  zur 
Geltung,  wenn  man  eine  einigermaTsen  lange  Beihe  Glied  für 
Glied  und  nicht  in  Komplexen  lernen  würde.  Angenommen 
z.  B.,  es  handle  sich  um  die  Erlernung  einer  Beihe  von  30 
simultan  exponierten  Ziffern,  so  würde  es  im  allgemeinen  schon 
für  die  genaue  Auffassung  der  Stelle  einer  einzelnen  Ziffer 
einer  besondere  darauf  gerichteten  Aufmerksamkeit,  oft  sogar 
eines  wirklichen  Abzfthlens  der  vorbeigehenden  Ziüem,  bedürfen. 
Nur  einige  wenige  besonders  ausgezeichnete  Stellen  einnehmende 
BeihengUeder,  z.  B.  das  erste  und  das  letzte  Glied,  würden  sich 
ohnr  weiteres  ausdrücklich  darauf  gerichtetes  Bemühen  binl&ng> 
lieh  fest  mit  ihren  Stellen  nssoziieren.  Das  lokalisierende  Lernen 
würde  also  bei  fehlender  Komplexbildung  nur  dann  in  einem 
wesentlichen  Grade  zu  hinlänglich  scharfen  und  brauchbaren 


'  Die  beidou  AuHdrflcke  „konservative  Komplexhildimg'^  und  ,. Kom- 
plexbildung mit  konetantein  Konijilexunil'anfie"  wind  wolil  auseinander  zu 
halten.  Eine  konservative  Kompiexbildung  kann  sowotii  mit  konHtanteoa 
«Is  «och  mit  VAriablein  Komplesamfenge  stattfinden,  inaotora  die  bei  dm 
«nteinanderfolgendeii  Leavngen  lestgehallenen  Komplexe,  in  welcke  die 
Beibe  gegliedert  wird,  von  gleichmn  oder  Torachiedenem  (Tmümge  sein 
können. 
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8leU6na80Oiiati<KDen  föhren,  wenn  ein  bedefatendes  Qaontam  von 
Lemaibeit  aoidrfieklich  auf  die  Heretelltmg  aololier  ABBOtUtioiieii 
verwandt  würde.  Gans  anders,  wenn  die  Reibe  in  Komplexen 
von  s.  B.  je  6  Ziffern  gelernt  wird.  Dann  bedarf  es  keiner  An- 
spannung der  Anbnerksamkeit,  die  dem  Zweeke  dient,  die 
Stellen  bestimmter  Beibenbestandteile  licbtig  an  erfassen;  denn 
die  Stellen  der  6  6sfcelligen  Komplexe  treten  auch  schon  bei 
einer  nnr  beilfiufigen  Beachtung  hinlfinglidi  in  ihien  Ver* 
aofaiedenheiten  hervor.  Dann  sind  keine  über  sahheiehe  Glieder 
sieh  erstreckenden  Abzahlmigen  nOtig,  damit  gerade  für  die- 
jenigen Pimkte  der  Reihe,  für  welche  die  Associationen  der 
einander  folgenden  Reihenglieder  die  schwächsten  sind  (die 
Übeigftnge  von  Komplex  zu  Komplex)  hilfreiche  Stellena88ozi»> 
tionen  geecbaffen  \Yerden.  *  Beim  Lernen  prfigt  sich  vielmehr 
die  Stelle  jedes  der  5  Komplexe  gans  von  selbst  oder  wenigstens 
ohne  eine  erhebliche  Aufwendung  besonders  darauf  gelichteter 
Lernarbeit  mit  ein.  Es  ist  also  die  Komplexbildung  notwendig, 
damit  die  Fähigkeit,  die  Stellen  der  Reihen  bestandt^üe  mit  wahr- 
sunehmen  und  mit  einzuprägen,  in  einer  die  £rlemung  mOg- 
liehet  fordernden  Weise  mit  zur  Geltung  komme,  ebenso  wie 
gemäfs  dem  auf  S.  328  Bemerkten  auch  das  lokalisierende  Lernen 
erforderlich  ist,  um  uns  den  Übergang  von  Komplex  aa  Komplex 
hinlänglich  leicht  finden  an  lassen.  Komplexbildmig  und 
Lokalisation  gehören  also  sosammen;  beide  Vorgänge  müssen 
(wenigstens  bei  einem  Lernmateriale,  dessen  Beetandteile  nicht 
durob  Sinn  odwr  lahlreicfae  Hilfen  miteinander  verknüpft  sind) 
im  allgemeinen  miteinander  Terbonden  sein,  wenn  nnser  Lernen 
hinlänglich  gut  von  statten  gehen  soll. 

Die  hier  angedeutete  Wichtigkeit,  welche  die  Komplexbildung 
für  das  lokalisierende  Lernen  besitzt,  drängt  sidi  auch  den  Ver- 
suchsperBonen  von  besserer  Beschaffenheit  in  gewisser  Weise  auf. 
Wenn  sie  (z.  B.  auch  R.)  auf  die  Frage,  inwiefern  die  Komplex- 
bildung zweckdienlich  sei,  die  Antwort  geben,  dafs  dieselbe  die 
„Übendcbtlichkeit"  der  Reihe  erhöhe,*  so  liegt  dieser  Antwort 

'  Augenoraincn,  die  Lokalibiitioii  sei  nu'iit  raumlicher  .Xrt.  sondern 
vollziebe  sich  uur  durch  Numerierung,        würde  es  doch  nur  der  »ich 

fast  von  selbst  audieiiden  und  ohne  weiteres  •inpiagenden  Nrnnetierans 
von  5  KompIeMa  bedflxfeii. 

'  Nicht  selten  wird  die  obige  Frage  von  den  Ver^nelmpersonen  und 
Mch  anderen  mit  dem  HinweiM  dnmiii  beonlwortet,  dftle  die  KomplOK> 
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obne  Zweifel  der  jßmdiiiek  sogronde«  dafe  doroh  die  Komplex- 
büduDg  die  Lokalinemzig  der  yerBebiedenen  Teik  der  Beibe  an 
Festigkeit  und  Bedentong  gewinne. 

£s  bedarf  nidit  erst  der  Bemerknng,  dafis  die  hier  hervor- 
gefaebene  Benebang  der  Komplexbildong  sor  Lokaliaation  beim 
Lernen  gleichfalls  fordert^  dafs  bei  veradiiedenen  aufein- 
anderfolgenden LeBangen  einer  Beibe  die  Komplexbüdnng  eine 
konaerTative  im  oben  angegebenen  Sinne  sei. 

Ebenso  wie  die  Rückgicht  auf  eine  zweckmäfsige  Ausnützung 
der  lokalisierenden  Auffassung  des  zaEriernoiiden  dieKomplex- 
bildung  fordert,  verlangt  sie  bei  Iftogeren  fieiben  unter  Um- 
attoden  auch  noeh  die  Bildung  von  Komplex ve rbänden. 
Beateht  z.  B.  eine  Reihe  aus  12  auf  yisuellera  oder  akustischem 
Wege  sukzessiv  vorzuführenden  5slelligen  Zahlen,  so  würden  die 
direkt  au  lokalisierenden  Einheiten  zu  xablreich  und  die  Ein» 
j^Agung  ihrer  Stellen  zu  schwierig  sein,  wenn  man  die  fieihe 
dnfaeh  in  12  Komplexen  lernen  wollte.  Man  tut  besser,  wenn 
man,  wie  &.  in  solchen  Fällen  verfährt,  die  Reihe  in  3  Komplex- 
'verbfinden  Ton  je  4  Komplexen  lernt  Denn  sind  die  Komplexe 
eines  EompleKTerbandes  schon  von  Haus  aus  durch  gewisse  Be- 
ziehungen (Hilfen)  miteinander  verknüpft,  so  versteht  sich  von 
'  seLbat,  daÜB  die  gesonderte  Lokalisation  jedes  dem  Verbände  au> 
gehörigen  Komplexe«  überflüssig  ist.  Kommt  man  beim  Her* 
sagen  zu  dem  Komplexverbande,  so  wird  die  Vergegenwärtigung 
aainer  Stelle  genügen,  um  diesen  oder  jenen  seiner  Bestandteile 
(etwa  einen  besonders  auffallenden,  dominierenden  Komplex) 
oder  diese  oder  jene  dem  Komplexverbande  zugehörige  Eilfs- 
Vorstellung  zu  reproduzieren,  und  auf  Grund  dieser  Reproduktion 
wird  dann  in  der  Regel  der  ganze  Verband  in  der  licbtigen 

bildung  dazu  Uieau,  diü  Zubl  der  Einheiten  xu  vcrrinc^mi  ftOB  denen  sich 
dM  Lerostück  zusammensetze.  Dies  ist  natürlich  gar  keioe  Erklftrang. 
Denn  es  Marl  ja  soeh  «Iner  gewissen  Leraarbait,  am  jene  ElnbeitMi 
bersaatellen ,  um  die  Beetandteile  jedes  Komplexes  fest  sneinender  m 
schmieden;  und  von  vornlierein  versteht  es  sich  keineswegs  von  seihet, 
dafs  der  Gesamtbetrag  der  erforderlichen  I.ernarbfU,  die  einerpeits  r.wr 
Bildung  der  Komplexe  und  andererseits  zur  Kinpragung  der  Keiheululge 
der  Komplexe  dient,  um  so  geringer  sei,  je  kleiner  die  ZMü  der  Komplexe, 
in  weiehe  die  Beihe  gegUedetC  wird,  let  Die  erwibnte  Antwort  laliirt  alae 
dnrehana  n^h  die  Frage  bestehen,  weshalb  ee  bie  aa  einer  gewieeen 
Grenze  vorteilhafter  iat,  eine  Beibe  in  einer  geringeren  Anaabl  von  TBm. 
heiieo  su  lernen. 
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Beibenfolge  wiedererweokt  werden  können.  Beetehen  swischen 
benachbarten  Koni[>Iex'cn  vou  Haus  aus  keine  näheren  Be- 
zichnngeii,  so  wird,  falls  die  Zahl  der  Komplexe  der  Reihe  eine 
gröfaere  ist,  es  doch  (j^Ieichfalls  das  richtige  Verfahren  sein,  be- 
Btimnite  einzelne  Komplexe,  die  sich  2U  Anfangskomplexen  oder 
Zentren  von  Koniplexverbänden  eignen,  heraiusngreifen,  fest 
mit  den  entsprechenden  G^enden  der  Reihe  zu  assoziieren  nnd 
ihnen  die  übrigen  Komplexe  als  Bestsndteile  von  Komplexver- 
bändcn  znsnordnen.  Denn  bei  einer  umfangreichen  JEleihe  ist 
die  Lokalisierung  einiger  weniger  bevorzugter  Komplexe  und  die 
feste  Anknüpfung  und  Zuordnung  der  übrigen  Komplexe  an 
dieselben  bequemer  und  weniger  zeitraubend  als  die  Beachlni^ 
und  Eiuprägung  der  Stellen,  welche  alle  einzelnen  Komplexe  in 
der  wenig  übersichtlichen  Gesamtheit  der  Komplexe,  der  Gte» 
samtreihe,  einnehmen.  Dafs  die  Vereinigung  der  Komplexe  zu 
Verbänden  in  dor  hier  anfi:edeuteten  Weise  der  besseren  Ein- 
prägung  der  HeihenloIjN^e  der  Komplexe  dient,  kommt  manchen 
Versuchspersonen  von  selbst  zum  Bewufstsein.  So  bemerkte  F. 
einmal  nacli  dem  Erlernen  ein»'r  Reihe  von  20  Konsonanien, 
dafs  er  ne^en  den  klpinfm  (huppen  nnrli  Obergruppen  unter- 
schieden hHt)e,  ,,uni  Ordnung  hineinzubringen.  Sonst  würde 
man  nicht  klug  daraus,  wie  die  vielen  kleinen  Gruppen  aufein- 
ander folgen".  Ebenso  wie  bei  meinen  Versuchen  ist  auch  bei 
denjenigen  anderer  Forscher  die  Tendenz  der  Versuchspersonen, 
lungere  Reihen  mit  Bildung  von  Komjdexverbänden  zu  lernen, 
deutlich  hervorgetreten.  Man  vergleiclie  z.  B.  Gamble,  S.  121  f., 
12Ö,  185  und  J.  Wkmeu  im  Arch.  f.  d.  f/cs.  P.<?..  S.  1909,  S.  62 f. 

3.  Würde  man  eine  umfangreiche  Ziffernreihe  Zi&'er  für 
Ziüer  und  nicht  in  Komplexen  lernen,  so  würden  beim  Lernen 
und  Hersagen  vielfach  dadurch  Verwirrungen  und  Vertausch un gen 
entsieiieii,  dafs  eine  und  dieselbe  Ziffer  mehr  oder  weniger  oft 
in  der  Keihe  wiederkehrt.  Diese  Gefahr  wird  durch  die  Kom- 
plexbildung verniicden,  mittels  deren  die  einzelnen  Ziilern  zu 
Einlieiten  versclunoizen  werden,  die  fast  btets  siimtlich  vonein- 
ander verschieden  sind.  *   Dieser,  auch  von  K.  ausdrückUch  her- 

*  Wenn  auch  infolge  der  Komplexbildnng  die  eiosuintgenden  Eln- 
lieiten  ttin«r  Reihe  venohleden  »nsfillen,  m  bleiben  doeh  gelegentlidbi 

noch  wesentliche  Ähnlichkeiten  derselben  flbrigi  welche  elGrend  wirken 
können.  Dies  zeigte  sich  auch  bei  »b^r  Erlernung  von  Ziffernreihen  durch 
JEU  trotz  des  relativ  grolsen  ümfanges,  den  die  von  ihm  gebildeten  Ziffem« 
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Torgehobene  Vorteil  der  Komplexbildung  besteht  in  ^tsprecbeo- 
der  Weise  auch  noch  für  anderes  Lernmaierial,  s.  B.  Eon- 
sonanien,  und  kommt  um  so  mehr  in  Betracht,  je  beschränkter 
das  benutzte  Lemmaterial  ist,  und  je  häufiger  es  also  vorkommen 
muf^j,  (lafs  in  einer  und  derselben  Reihe  dasselbe  Element 
(Ziffer,  Konsonant  oder  dgl.)  wiederkehrt.  Wie  leicht  zu  er> 
kennen,  erseheint  es  auch  von  dem  hier  angeführten  Gesichte* 
pnnkte  aus  angezeigt,  dafs  die  Komplexbildung  eine  konservative 
sei.  Wird  eine  Reihe  bei  ihrer  Erlemong  in  mehrfachi  r  Weise 
in  Komplexe  gegliedert,  so  wird  durch  diese  nebeneinander  her- 
gehenden verschiedenen  Gliedenmgen  der  Reihe  die  Zahl  der 
Komplexe,  welche  mehrere  Bestandteile  gemeinsam  haben,  Ter* 
mehrt  und  die  G^efahr  von  Verwirrungen  und  Vertauschungen 
vergröIiBert. 

4.  Hinsichtlich  der  Ziffomroihen  hob  R.  noch  einen,  bei  seiner 
Art  de.s  ZüTernlernens  sehr  ins  Gewicht  fallenden  und  naho- 
liegeiiflcn,  Vorteil  der  Komplexbildung  hervor,  nämlich  den  Um- 
stand, (lafs  die  Komplexhihlung  dazu  diene,  die  Reihe  in  Ein- 
heiten zu  zerlegen,  die  durch  ihre  charakteristischen  Eigenschaften 
und  Beziehungen  zueinander  öfter  Hilfen  für  die  Erlernung 
liefern.  In  einer  Reihe  von  Ziffern ko  ni  j) !  e  x  e  n  lassen  sich  im 
allgeniemen  weit  mehr  charakteristische  Eigensciiaften  oder  Be- 
ziehungen entdecken,  als  sich  in  einer  Reihe  einzelner  Ziffern 
vorfinden;  nur  in  einer  Reihe  der  ersteren  Art  konunen,  wie  R. 
hervorhob,  Einheiten  vor,  die  sofort  als  sehr  charakteristisch  und 
sehr  fest  haftend  imponieren  und  dann  als  dominierende  Punkte 
oder  Pfeiler  einer  im  Auschlufs  an  sie  sich  vollziehenden  Grup- 
pierung dienen.  Auch  bei  anderem  Lernmaterial,  z.  B.  Kon- 
sonanten und  iSilben,  kommt  es  in  mehr  oder  weniger  grofsem 
Umfange  vor,  dafs  durch  die  Komplexbildung  Hilfen  im  Öpiei 

"komptoxe  meiftk  besaTMO.  Wie  B.  bemerkte,  verliogert  eine  solche  iLh&< 

lichkeit  zweier  Komplexe  im  allgemeinen  die  Lernzeit,  weil  ea  eines  ge* 
-wissen  PluH  von  Zeit  bedarf,  um  sich  die  einander  ähnlichen  Komplexe 
80  einzuprägen,  diifs  man  aie  nicht  miteinander  vertauscht,  auch  niclit  aus 
■dem  einen  in  den  anderen  kommt.  Ais  solclie  tiLUnlicbe  Kouiplose,  die 
sieb  bei  der  Erlemniig  dareb  Ii.  gegenseitig  starten,  erwiesen  sieb  s.  B. 
die  beiden  Komplexe  80B044  «nd  M0844,  soirie  die  Komplexe  6681136  und 
6057S<f,  desgleichen  658  and  468.  B«  bob  %n  wiederholten  Halen  hervor, 
dafs  die  erhöhte  und  Iftnfjore  Anspannimp:  der  Aufmerksamkeit,  welche 
«inandur  ähnliche  Komplexe  erfordern,  doch  andererseits  auch  die  Wirkung 
Labe,  solclie  Komplexe  fester  haften  zu  lassen. 

Zrttselirlft  für  Fqrehslogte.  Bi||.<Bd.  88 
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gezogen  werden,  die  bei  singularer  Auffassung  aUer  Glieder  der 
Reihe  niemals  aufgetreten  wären. 

6.  Im  bisherigen  ist  geseigt  worden,  daTs  die  Komplexhildnng 
eifordert  ist,  wenn  die  einseinen  Lesungen  ihrem  Zwecke,  die 
Einprägnng  der  Beihe  su  fördern,  möglichst  entsprechen  sollen. 
Man  kann  indesstfn  bemerken,  dafs  schon  dann,  wenn  es  gith 
nur  darum  handelt,  eine  Reihe  einfacher  und  geläufiger  (oder 
geläufig  gemachter)  Glieder  nnter  möglichster  Vcrmeidang  un- 
nützen Kraftaufwandes  auszusprechen,  und  von  einer  Eünprägung 
der  Reihe  ganz  abgesehen  wird,  oin  gruppierendes  Aussprechen 
der  Reihenglieder  angezeigt  ist^  Wie  die  Beobachtung  leicht 
zei^t,  hat  es  durchaus  etwas  Gezwungenes  and  Anstrengendes, 
eine  Reibe  simultan  oder  sukzessiv  exponierter  Konsonanten, 
Ziffern  oder  dgl.,  so  zu  sagen,  staoeato  und  ohne  jede  Grup- 
pierung auszusprechen. '  So  wiesen  schon  Müller  und  Scinr- 
MANN  (8.  281)  darauf  hin,  dafs,  „wenn  man  sich  bemüht,  die 
Silben  als  einzelne  aufzufassen  und  auszusprechen,  eine  Neigung 
vorhanden  ist,  eine  gegebene  Rotationsgeschwindigkeit  der 
Trommel  für  gröfser  zu  halten  als  dann,  wenn  man  die  Silben 
in  üblicher  Weise  zu  Takten  zusammenfafst.  Dies  erklärt  sich 
einfach  daraus,  dafs  iin  ersteren  Falle  das  Auffassen  und  Aus- 
ßpreclien  der  Silben  eino  gröfsere  Anstrengung  erfordert  als  im 
letzteren  baiie".  Und  eine  der  Versuchspersonen  von  M.  K.  Smtth 
(8.  258),  welche  KorsoT^uutenreihen  zu  erlernen  hatte,  bemerkte, 
das  (Gruppieren  der  Laute  werde  „durch  die  H e  q  u  e  m  1  i c h  kei t 
hervorgerufen;  denn  es  erfordert  eine  viel  gröfsere  Muskel- 
anstrengung, jeden  einzelnen  Laut  für  sich  staccato  auszu- 
sprechen, als  eine  Reihe  von  2  oder  mehr  Lauten  zu  gruppieren, 
über  die  die  Stimme  ruhig  von  einem  zum  anderen  ohne  merk- 
liche Anstrengung  glenet.  Wo  bei  dor  V'ier-(iruppe  (4  in  einer 
Gruppe)  nur  ein  Ansatz  nötig  ist,  smd  beim  staccato  4  bestmunte 
Ansätze  erforderlich''. 

In  Bezieliuug  auf  den  Fall,  dafs  es  nich  um  eine  simultan 
exponierte  Reilie  einfacher  und  geläutiger  Glieder,  z.  B.  Ziffern, 
handelt,  die  mit  einem  der  üblichen  (nicht  grofsen)  Abstände 


'  FQr  den  Fall  der  sukzessiven  VorfOhrung  des  Lernmateriales  ist 
hier  vorausgesetzt,  dafs  dicHelbc  nicht  mit  längeren  zeitlichen  Intervallen 
zwischen  den  einzelnen  (iliedern,  öoodern  mit  einem  der  i>ei  den  Lern- 
▼«naehen  flblichen  QfiMhwindigkeitsgrade  erfolgt. 
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nebeneinander  gescbrieben  sind,  kann  man  daran  erinnern,  dab 
wir  bekanntlieh  gewohnt  seien  eine  Zeile  mit  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Fizationflpnnkten,  von  deren  jedem  aus  eine  Mehr^ 
sahl  von  Buchstaben  oder  Ziffern  erkennbar  ist,  su  lesen,  nnd 
geltend  machen,  dafs  schon  diese  Gewohnheit  in  dem  Sinne 
wiricen  müsse,  dafs  immer  eine  gewisse  Mehrsahl  von  Beihen^ 
gliedern  in  engem  Znsammenhange  miteinander  anfgefaTst  werden. 
Es  ist  durchaus  unnatürlich  und  unbequem,  wenn  man  eine 
solche  Reihe  in  der  Weise  lesen  will,  dafs  niemsJs  2  oder  mehr 
Beihenglieder  in  engem  Anschlüsse  aneinander  aufgefafst  werden, 
was  sieh  nur  dadurch  ermöglichen  l&Tst,  dafs  alle  Beihenglieder 
einzeln  suksessiy  fixiert  werden.  Dab  es  andererseits  eine  viel 
XU  weit  gehende  Ansicht  sein  würde,  wenn  man  die  Komplex- 
bfldung  beim  Lernen  einer  solchen  Beihe  lediglich  als  die  Folge 
jener  sweckmafsigen  Lesegewohnheit  und  der  umfassenderen 
Grübe  der  Lesefelder  ansehen  wollte,  zeigen  die  früheren  Aus- 
führungen über  die  Begrenztheit  und  Unschttrfe  der  kollektiven 
Auffassung  (insbesondere  auch  8.  273—277)  und  Über  die  Deter- 
minanten des  Eomplexumfanges,  aus  denen  sich  ergibt,  dafs  der 
letztere  unter  dem  JSinflusse  gewisser  für  die  kollektive  Auffassung 
und  die  Einpi^rnng  mafsgebender  Faktoren  auch  bei  Bedingungen, 
die  in  Beziehung  auf  die  Lesbarkeit  der  Reihenglieder  die  gleichen 
sind,  ganz  verschieden  ausfallen  kann. 

6.  Die  vorstehenden  Ausführungen  beantworten  die  Frage, 
wie  es  kommt,  dafs  wir  in  dem  Falle,  wo  eine  zu  erlernende 
Reihe  von  Ziffern,  Konsonanten  oder  dgl.  an  und  für  sich  keine 
swingenden  Momente  für  die  Art  ihres  Aufgefafst-  und  Erlernt- 
weidens  enthält,  dennoch  im  allgemeinen  stets  in  Komplexen 
und  zwar  mit  konservativer  Koraplexbildung  lernen.  Einfaclier 
als  in  diesem  Falle  liegt  die  Sache,  wenn  die  zu  erlernende 
Reihe  oder  die  Art  ihrer  Vorführung  eine  solche  ist,  dafs,  sowie 
man  überhaupt  die  Fähigkeit  der  kollektiven  Auffassung  und 
die  für  dieselbe  mafsgebende  GesetzmäTsigkeit  als  gegeben  an- 
sieht, eine  andere  Art  der  Erlernung  als  diejenige  in  bestinnnten 
bei  allen  Lesungen  festgehaltenen  Komplexen  überhaupt  ganz 
ausgeschlossen  erscheint.  Ist  z.B.  eine  Ziftemreihe  in  Bstelligen 
Komplexen  geschrieben,  deren  Farbe  von  Komplex  zu  Komplex 
wechselt,  oder  wird  eine  Reihe  von  Silben  mit  scharfer  ICin- 
baltung  des  Rhythmus  stets  in  einem  bestiiumteu  Takte  vorge- 
lesen, 80  versteht  es  sich  fast  von  selbst,  dafs  wir  die  Reihe  in 

22* 
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den  dnroh  ihre  Beachatfenheit  oder  durch  die  Art  ihrer  Yw- 
ftthroDg  Torgeseiehneien  Komplexen  lernen.  Ein  anderes  Ver> 
•halten  erscheint  fast  aoageechloeeen,  sobald  man  nur  die  Ffthig- 
keit  der  kollektiven  Auttassang  nnd  die  Wirksamkeit  der 
Iröher  angeführten  Detenninanten  derselben  als  gegeben  be- 
trachtet 

§  43.   Von  den  Ursaehüu  und  Vorteilen  des  Lernen 8 
mit  konstantem  Komplexumfange. 

Ich  habe  früher  bemerkt,  dafs  eine  natüfliche  Tendens  be- 
stehe, mit  konstantem  Komplexumfange  su  lernen,  nnd  dafs  ee 
sweckmJÜsig  sei,  dieser  natürlichen  Tendens  an  folgen,  falls  das 
Lernen  mit  variablem  Komplexumfange  nicht  wirklich  Vorteile 
(fiiltei)  von  betrilchtlichem  Ge^^  idst  für  sich  habe.  Wir  gehen 
mm  dasn  über,  diese  natürüohe  Neigung  zu  erklären  nnd  die 
Faktoren  und  Vorteile  danntun,  die  im  Sinne  eines  Xiemens  mit 
konstantem  Komplexnm&nge  wirken. 

Sehen  wir  zunächst  von  einem  etwaigen  Laoten  oder  stillen  An#' 
sprechen  des  LemstofCes  ganz  ab,  so  ist  zu  sagen,  dafe  eine  natür- 
liche Tendenz  ztim  Lernen  mit  konstantem  Komplezumfange  in- 
sofern besteht,  als  es  eine  Einstellung  der  sinnlichen 
Aufmerksamkeit  gibt,  welche  an  sich  dahin  wirkt,  dafs  wir 
den  Eompleiramfang,  den  wir  bei  dar  kollektiven  Auffassong 
der  ersten  Glieder  der  Reihe  genommen  haben,  auch  bei  der 
Auffassung  der  nachfolgenden  Gheder  beibehalten.  IHe  hier  er- 
wähnte Einstellung  der  Aufmerksamkeit  ist,  soweit  es  sich  um 
eine  Reihe  simultan  exponierter  Glieder  handelt,  dieselbe,  die 
nach  den  Darlegungen  von  Scfiumann  (I,  S.  247  ff.)  auch  bei  der 
Vergleichung  visueller  Kaumgrörsen  eine  Rolle  spielt.  Hat  man 
z.  B.  c'ino  Horizontalliiiio  A  mit  einer  anderen  nach  ihr  zu 
tixierenden  Horizoutallime  B  iiinsichtlieh  ihrer  Läntje  zu  ver- 
gleiclieu,  so  liii'tii  sieb  unter  geeigneten  Bedingungen  beohachton, 
dafs  man  bei  Ausfülirung  dieser  Vergleichung  zunächst  aus  der 
Linie  B  oder  einer  ül)er  di"  !»eiden  Enden  derselben  hinaus- 
geführten geradlinigen  >U  (  i  k»-  vme  der  Linie  A  gleiche  Strecke 
mit  der  Aufmerksamken  lierausschneidet  und  dann,  je  nachdem 
die  letztere  Strecke  über  die  beiden  Enden  der  Linie  B  hinaus- 
geht oder  vor  denselben  aufhört,  die  Anfmerk^j^inkeit  der  zur 
Auffassung  von  B  erforderlichen  Zusammemiehung  oder  Aus- 


Digitized  by  Google 


Ausdehnung  unterwirft.  In  eatq>iecheDder  Weise  hat  die  Auf« 
merksarakeit  z.  B.  beim  Lernen  einer  simultan  exponierten  Reihe 
von  Ziffeni,  die  in  gleichen  Abständen  nebeneinander  geeobriebMi 
sind,  eine  Tendenz,  beim  Weitergehen  in  der  Reihe  dnen  immef 
gleich  grofscn  Ziffern  komplex  aus  derselben  herauszugreifen. 
Je  mehr  Glieder  der  Jicihe  man  bereits  mit  einem  bestimmten 
Komplexuinfange  kollektiv  aufgefafst  hat,  desto  gröfser  ist  unter 
sonst  2:Ieicheu  Urastfinden  die  Tendenz,  aiieli  bei  der  Auffassung 
der  na(  hfolgendf^n  Glieder  Komploxe  von  demselben  Umfange 
herauszugreifen.  Hehr  deutlich  Inti  die  Bedeutung,  welche  die 
hier  erwähnte  Einstellung  der  sinnlichen  Aul'merksamkeit  für 
unsere  Versuche  besitzt,  aus  folgender  Beobachtung  von  Schümann 
(I,  S.  254f.)  hervor.  Derselbe  hatte  bei  *^einon  Vfr^tir  hon  über 
das  Erkennen  von  Wörtern  bei  minimaler  lielichtuiigsiinuer 
einer  Versuchsperson  mehrere  Tage  liiiitn*  iiiander  nur  Wörter 
von  miudeßtens  10  Buchstaben  zur  Erkeimuug  dargeboten.  Als 
er  dann  plötzlich  e;ii  Wort  von  nur  4  Bueh«tftben  dargeboten 
liRttP,  orkliirt'^  die  VersiiclisperHon  l)ei  Auflassung  dieses  kurzen 
Woiti-.  'nii  II  eigenartigen  I^imlruck  gehabt  zuhaben;  denn  „die 
Aufmerksamkeit  h&tte  sich  erst  gleichsam  auf  das  kursre  Wort  zu- 
sammenziehen" müssen.  Es  kann  sich  also  unsere  Auluierksam- 
keit  in  der  Tat  auch  aul'  «'inen  bestimmten  Umfang  eines  Buch- 
stabeukomplexes,  Ziffernkoinplexes  u.  dgl.  einstellen.  Von  noch 
höherer  Wichtigkeit  sind  hier  Beobachtungen  der  von  mir  auf 
ß.  262  angefülirten  Art.  Wie  dort  gesehen,  gab  z.  B.  H.  nach 
dem  Lernen  eiuer  ihm  mitteis  der  Kymographioutrommel  vor- 
geführten Reihe  von  9  Silben,  die  er  in  2stellige  Koinplexe  ge- 
gliedert hatte,  hinterher  zu  Protokoll,  dafs  er  beim  iuueren  Vor- 
stellen der  9.  Silbe  immer  zugleich  noch  eine  Richtung  der 
Aufmerksamkeit  auf  eine  (unbeschriebene)  10.  Stelle  des  inneren 
Reihenbildes  gehaljt  habe,  wodurch  ihm  das  Fehleh  einer  10. 
Silbe  deutlich  zum  Bewufstsein  gekommen  sei.  Beobachtungen 
dieser  Art  zeigen  ganz  unmitteli)ar,  dal's  bei  den  Leruversuchen 
die  Einstellbarkeit  der  Aulm*  iksanikfiL  eme  Rolle  spielt,  und 
dal's  auch  die  i  inier e  Aufmerksamkeit  sich  auf  einen  bestimmten 
KomplexumiVing  einstellen  kann.  Es  gilt  also  <ler  Satz,  dafe  die 
Einstellbarkelt  der  Aufmerksamkeit  eine  natürliche  Tendenz  mit 
sich  bringt,  eine  zu  lernende  Reihe  mit  konstantem  Komplex- 
umfange  aufzufassen  und  zu  lernen,  eine  Tendenz,  die  aUci^ 
cUngs  durch  mächtigere  anderweite  Faktoren,  die  aioh  im  Sinn« 
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eines  anderen  Verhaltens  der  Komplcxbildung  geltend  machen, 
überwunden  werden  kann.  Sind  solche  anderweite  Faktoren 
(Determinanten  der  Koniplexbildungi  nicht  vorhanden,  so  geht 
das  Auffassen  und  Lernen  der  Reihe  leichter  vor  eieh,  wenn 
man  jener  natfhdichen  Tendenz  folgt,  als  dann,  wenn  man  dei^ 
selben  nicht  entspricht. 

Wie  schon  früher  (S.  269)  erwähnt,  hat  man  die  AnBicht 
vertreten,  dafs  ed  eine  natürliche  Lilnge  der  Perioden  gebe,  u\ 
denen  sich  die  Tätigkeit  unserer  Aufmerksamkeit  zu  bewegen 
8irel)e,  und  man  hat  bei  Erklärung  des  Rhythmus  geltend  ge- 
macht (Mbüman'v  TTT,  S.  40r)),  dafs  das  Bestehen  <ii(  H  i  ii;itur- 
lichen  Aufmerksaiukfii.spt  iiüde  ^j«'  h  iit'Hl]^  die  Ursache  der  Ten- 
denz zur  Wahrung  der  Taktgleichheil  eiuei  seits  und  der  Wahrung 
gewisser  absoluter  Zeitgrenzen  in  derselben  andererseits"  sei. 
Dafs  da«  zurzeit  vorliegende  Erfahrungsmaterini  keineswegs 
dazu  berechtigt,  von  einer  natürlichen  Aufmerksamkeitsperiode 
zu  reden,  ist  schon  früher  (S.  269  f.)  bemerkt  worden.  Hier  soll 
um  ge/.eigt  werden,  dal's,  angenommen,  das  Bestehen  einer 
natürlichen  Aufmerksamkeitsperiode  stehe  auföcr  Zweifel,  dennoch 
die  Tendenz  zur  Innehaltuug  dieser  natürlichen  Periode  nur  in 
geringem  Mafse  an  imserer  Neigung,  Reihen  von  Silben,  Ziffern 
oder  dgl.  mit  konstantem  Komplex  um  fange  zu  lernen,  l»eteiligt 
sein  kann.  Denn  spielte  jene  Tendenz  eine  gröfserc  Rolle,  so 
würde  eine  und  dieselbe  Verbuchspersou  Reihen  \->ii  1  estimmter 
Art  und  L?inge  fz.  B.  Reihen  von  12  Ziffern),  die  sie  mit  konstantem 
KoDiplexuiiiLimge  lernt,  unter  gleichen  Vorsuchsbedingungen  stets 
mit  demselben  (der  natürlichen  Auimerksanik*  itsperiode  ange« 
pafsten)  Komplexumlange  lernen  und  sich  nicht  vuii  /luialligen 
Umständen  bestimmen  lassen,  den  konstanten  Komplexumfang 
gelegentlich  imders  wie  gewöimlich  zu  nehmen.  Wie  iraher 
(S.  305)  erwähnt,  kommt  es  aber  z.  B.  vor,  dafs  eine  Versuchs- 
person, die  Zifferureihen  in  4stelligen  Komplexen  zu  lernen 
pflegt,  gelegentlich  eine  solche  Reihe  in  nur  3stelligeu  Kom- 
plexen lernt,  lediglich  deshalb,  weil  die  3  ersten  Ziffern  der 
Roihe  sich  zu  einem  besonders  leicht  einprägbaren,  Sstelligen 
Komplexe  vereinen  lassen.  Wäre  die  Neigung  zum  Lernen  mit 
kiomstaotem  Komplexumfange  in  erster  Linie  durch  die  Tendens 
IDT  Jbmebaltung  einer  Datflrlicheu  Aufmerksamkeitsperiode  be- 
dingt, 80  wfbrde  man  von  der  Venraehspemm  dee  aoebem  er- 
wftbnten  Falles  an  sagen  haben,  dab  bei  ihr  die  natflrliche  Auf* 
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merksarokeiteperiode  sich  dahin  ^Itend  macht,  Ziffemreihen  in 
4fitenigen  Komplexen  lernen  zu  lassen.  Dann  sollte  man  aber 
erwarten,  da  Ts,  wenn  sich  die  Versuchsperson  einmal  dnrch  eine 
Hilfe  bestimmen  läist  den  ersten  Komplex  einer  ZitTernreihe  nur 
aus  3  Gliedern  bestehen  zu  lassen,  sie  dann  bei  den  nachl'olgenden 
Reihengliedern  sofort  wieder  das  durch  die  natürliche  Aufmerk- 
saiukeitsperiode  geforderte  Lernen  in  4stellipen  Komplexen  zeige. 
Dafs  die  Versuchsperson  sich  miders  verhält,  dafs  sie  an  der 
durch  die  B  ersten  Ziffern  nahegelegten  Bildung  Sstelliger  Kom- 
plexe im  ganzen  Verlaufe  der  Reihe  festhält,  zeigt  hinlänglich, 
dafs  die  Neigung,  mit  konstantem  Kornplexunifango  zu  lernen, 
nicht  sowohl  auf  einem  Faktor  beruht,  der  iwu  jener  ange- 
nommene Eiutlulrf  einer  natürlichen  Anfraerksanikeitsperiodej  im 
Sinne  der  Innehaltung  eines  bestimm len  (natürlich  von  den  Ver- 
suchsbediugungon  und  der  Art  des  i^ernmateriales  abhängigen) 
absoluten  Betrages  des  Komplexumfanges  sich  geltend  macht,  als 
vielmehr  durch  eine  Tendenz  bedingt  ist,  an  dem  aus  diesem 
oder  jenem  Grunde  am  Anfange  der  Reilie  gewählten  Komplex- 
umfange  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Reihe  festzuhalten. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  diese  letztere  Tendenz,  wenigstens 
bei  manchen  geübten  Versuchspersonen,  nicht  hlofs  eine  Folg© 
der  Einstellbarkeit  der  Aufmerksamkeit  ist,  sondern  zugleich 
auch  durch  gewisse  bei  den  l.eniversuchen  gemachte  Erfahrungen 
gefordert  ist.  Die  tiiie  ilieser  aus  der  Erlahrung  geschöpften 
Lehren  ist  die,  dafs  man  bei  vorhandener  Neigung,  die  gegel)ene 
Reihe  mit  variablem  Komplexumfange  zu  lernen,  leicht  zunächst 
ein  erhebliches  Quantum  von  Zeit  mit  der  Überlegung  verliert, 
in  welcher  Weise  man  wohl  die  Reihe  am  besten  in  Komplexe 
gliedere,  während  es  dann,  wenn  man  snm  Lernen  mit  konstantem 
Komplexomfange  entschlossen  ist,  nur  einer  einmahgen  £ni> 
Bcfadidiing  betrefls  dee  Komplexumfuiges  bedarf.^  Die  zweite 
der  hier  zu  erwähnenden  Erkemitnisse,  welche  die  Cirfahnmg 
im  Lernen  an  die  Hand  gibt,  ist  die,  dafs  man  beim  Hersagen 
einen  %xk  nennenden  Komplex  leichter  findet,  wenn  man  seinen 
Umfang  bereits  von  voinherein  sicher  weils,  als  dann,  wenn  man 
zmiäohst  auch  nicht  einmal  betre&  des  Umfanges  des  Komplexes 
einen  Anhaltspunkt  hat.  Es  kommt  hier  die  Gültigkeit  eines 
Satses  in  Betracht,  den  ich  kurs  als  den  Satz  yon  der  repro* 


*  Man  verglmclte  die  aof  8.  813  Angeführte  Bemerktwg  von  B. 
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dnktiven  Wirksamkeit  der  gewuTsten  Teilinbalte 
bezeichnen  will,  und  welcher  besagt,  dafs  wir  uns  eines  früheren 
Bmdruckes  leichter  erianern,  wenn  wir  brtrrffs  seiner  Iiiteusitfit 
oder  Qualität  oder  seiner  räumlichen  oder  seitlichen  Beschaffen- 
heit irgend  einen  Anhaltspunkt  besitzen.  So  reprodiuierwi  wir 
t,  B.  einen  bestimmten  aknstischeD  Eindruck  leichter,  wenn  wir 
von  vornherein  eine  Erinnerang  an  seine  Stärke  oder  Schwäche 
oder  an  die  Helligkeit  oder  Dampfheit  seiner  Klangfarbe  haben 
—  der  in  §  81  näher  zu  besprechende  Einflufs  des  modulato- 
rischen EUementes  ist  nor  eine  BestAtignng  des  hier  an^gssteQten 
Satzes  — ,  und  ebenso  erinnern  wir  uns  beim  Hersagen  eines 
gelernten  Komplexes  auch  dann  leichter,  wenn  wir  wissen,  antf 
wie  vielen  Ghedern  er  sich  zusammensetzt.'  Und  die  bei  den 
Lemversnehen  erlangte  Erkenntnis,  dars  das  Wissen  des  Um- 
fange« eines  zu  reproduzierenden  Komplexes  das  Finden  des 
letzteren  erleichtert,  macht  sich,  wenigstens  bei  manchen  Ver- 
snchspersonen,  dahin  geltend,  die  Neigung,  mit  konstantem  Korn- 
plexnmf  enge  an  leinen,  noch  sn  erhöhen.  Denn  wo  mit  konstantem 

*  Um  MifsverstÄudnieHö  zu  vernieuleu,  ma^  liier  kurz  Koleeiules  ))C« 
merkt  werdou.  Wenn  in  eiuem  geKebeneu  h'ai\&  iu  £«/.iehuiig  uuf  einen 
niedemivergegeiiwartlgeiideB  trttlierMi  JKodrack  von  vonüieiein  eiiie 
iimernng  an  die  bohe  Intensität  diMes  EindrackM  vorhanden  ist»  io  wird 
hier  nicht  behauptet,  dofs  die  hohe  Intensität  des  Eindruckes  ohne  jeds 
Qualität  in  der  Rrinnermiir  vprL'P!>enwärti-'t  werden  könne,  sondern  es 
kann  2.  B.  sein,  daf«  die  holi«  Intensität  des  akustischen  oder  visnellen 
Seizes  eine  ehaiakteribtiscli«  motorische  Begleiteiecheiuung  ku  Folge 
hnite,  dsran  wir  uns  spiterhin  sehr  leicht  srinneni  kAnnsn,  nnd  dwen 
Wiederrergegenwtitignng  die  Beprodoktion  der  aknstiBehen  odsr  visnellen 
VofStellunc;  Jenes  Reizes  erleichtert.  Die  Art  und  Weise,  wie  das  Wissen 
irgend  welcher  TeiHnlialte  früherer  Sinnosoiiidr-u  ke  zustande  kommt,  bleibt 
also  hier  ganz  dahin ^oHtellt.  Dieses  WiN.sen  kann  in  verschiedeueti  FuJien 
in  wssontlich  verschiedener  Weise  zustande  kommen.  Die  Kenntnis  des 
UmlaogM  einss  bssUmmten  Komplezss  kann  anf  etwas  Visnellsm  bsndisa 
oder  anch  von  anderer  Art  sein.  Diese  ganss  Frag«  nach  dsr  Nstnr  dsa 
Wissens  eine«  Teilinhaltes  bedarf  noch  einer  besonderen,  über  sämtürhe 
Sinnesgebiete  un<l  tiher  sflmtliehe  sensorische  Trpen  der  VerPTiehsperPonen 
sieh  erstreckenden  Untersuchong.  Bei  beschränktem  Lernmaterial  ist  der 
Vorgang,  doreh  den  das  Wissen  eines  Teilinhaltes  fOr  des  HMsagea 
fOvderlieh  wird,  so  weilen  von  aaqprobisiender  Art.  60  Icann  s.  B.  dsa 
Wissen  davon,  dafs  der  zunadist  stt  nennende  Konsonant  ein  langer  isl^ 
einfach  zu  Folge  haben,  dafs  man  an  der  betreffenden  Stelle  der  Reihe 
die  verschiedenen  langen  Konsonanten  durchprobiert,  bis  man  den  einen 
als  den  an  diese  Stelle  gehörigen  erkennt. 
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Komplexomfange  gelernt  wordeu  ist,  ist  man  nach  der  Repro- 
duktion des  ersten  Komplexes  über  den  Umfang  jedes  weiteren 
Komplexes  der  Reihe  orientiert.  Beim  Lernen  mit  variablem 
Komplexnmfange  dagegen  würde  man  nur  dann  ein  entsprechend 
sichcros  Orientiertsein  über  die  verschiedenen  Komplexumfänge 
schaffen,  wenn  man  dieselben  noch  ausdrücklich  zum  Gegen- 
stande besonderer  Einprägung  machte.  Ich  erwähne,  dafs  ins- 
bcisondere  aueh  ich  selbst  bei  den  vielen  Lern  versuchen,  denen 
ich  micii  unterzogen  habe,  dazu  gelangt  bin,  mich  aus  den 
beiden  hier  angeführten  Gründen  etwas  weniger  leicht  wie  früher 
zum  Lernen  mit  varial)leni  Koniplcxuni lange  zu  entsehliersen, 
und  dafs  vor  allem  auch  R.  nur  iu  selteoeu  Fällen  und  niemals 
bei  langen  Reihen  mit  variablem  Komplexumfänge  gelernt  hat. 

Dift  es  vorteilhafter  ist^  baim  Ber8a(;cn  von  TOrnherain  den  Umfang 

der  ZQ  reprofluzierpntii^n  Komplexe  oder  Toilkomplexe  r.n  kennen,  drrtüfrt 
sich  den  Versuclispersonen  iusbetsoudere  auch  beim  Lernen  von  Ziffern- 
oder Konsonantenkarreet«  auf.  Wie  gpftterhin  noch  naher  besprochen 
werden  wird,  wenkn  die  ZeUen  eioM  Miehcm  ZnreM  im  allgeiiieiiien  in 
vttMhiedener  WaIm  in  SomploBe  odor  Triftomplere  gsfl^indwfc.  Em  aind 
aber  im  liuufe  der  Ver^ndie  yerschiedene  Versuchspersonen  zu  der  Hin- 
sicht gelan<?t,  en  im  nllfjetnoineTi  vorteilhafter  int,  alle  Zeilen  eine« 
and  desselben  Karrees  iu  ganz  doraelben  Weise  {st.  B.  in  einen  28telli^eu 
nnd  in  einen  Bstelligen  Teilkomplex)  zu  gliedern,  und  dafs  nur  dann 
ten  dieeer  Begel  abmiweiehan  lit^  wenn  gnns  besondere  vorteilludftB  Hilfen 
eine  aelelie  Abweieliiuig  reelitferllgen. 

Im  vorstehenden  ist  von  einem  etwaigen  lauten  oder  leisen 
Aussprechen  der  aulgefafsten  Reihenbestandteile  ganz  abgesehen 
worden.  Ziehen  wir  dieses  mit  in  Betracht,  so  ist  iin  Öinne  der 
Ausfidirungeu,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  Mi^ller  und 
ScuiM.vNN  (II,  S.  53 f.)  über  die  motorische  Einstellung  und  ihro 
Beziehung  zum  Rhythmus  u.  a.  gegeben  haben,  die  motorische 
Einstellung  als  ein  weiterer  Faktor  zdi  nennen,  der  sich 
im  Sinne  eines  Lesens  mit  konstantem  Komplexuji; lange  geltend 
macht.  Wenn  man  eine  Reihe  von  Ziffern ,  Konsonanten 
oder  dgl.  hiuL  oder  still  ausspricht,  so  entspringt  aus  der  moto- 
rischen Einstellung  eine  Tendenz,  dieselben  Verhältnisse  der 
zeitlichen  Dauer  nnd  der  Betonung  (nach  Stärke  und  Höhe),  die 
man  beim  Aussprechen  eines  oder  mehrerer  Komplexe  soeben 
hat  obwalten  lassen,  auch  beim  AusBprechen  der  nachfolgenden 
Komplexe  beizubehalten  und  demgemäfs  mit  konstantem  Kom* 
plexnmfange  zu  lernen.   Und  folgt  man  dieser  Tendenz,  so  ge- 
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"winnt  man  liierdureh  8iirh  für  die  Eiupräguug  iin<l  Aßsoziieniiii; 
der  t'inandcT  foljsjendeii  Heusorisclien,  z.  H.  visuellen.  Eindrucke 
eine  Krleichterung;,  da  nlsdanu  die  motorisciie  Leistung,  welche 
das  Aussprechen  des  Erlernenden  darstellt,  durch  die  moto- 
rische Einstellung  erleichtert  wird  und  jede  Minderbelastung 
durch  (las  motorische  Element  zugleich  eine  bessere  Konzen- 
tration der  Aufmerksamkeit  auf  jene  sensorischen  Eindrücke 
verstattet. 

Kin  Beispiel  dafflr,  daCs  nun  der  motOri«ch«n  Einetellnug  eine  Tendenz 
ent»i>riiigt,  die  bei  einer  aufigoführten  Bewegnngsfolge  innepehnU<»npn  Zeit- 
und  StilrkovcrliiUtniHHC  bei  nachfolgenden  Bewegungen  zu  wiederholen, 
bieten  uns  x.  B.  uuck  die  Verauchu  vuu  Miyakk  (Ö.  1 1^.),  bei  denen  der 
Ve»aoli«peTBoa  aufgetngMi  war,  eine  Beihe  BukMMiTw  Bowegungen  in 
guu  freier  nnd  aiirhjrUimiaclier  Weise  ensiafflliren,  ond  sich  mm  doch 
bei  der  AuBfOhrnng  der  Bewegungen  ganz  von  selbst  eine  Tendenz  mit 
©inschlicb.  Bewegungen  von  t^leicJier  Energie  ettfeinan'ior  folgen  zu  lassen 
und  dati  zeiiliclte  InlervaU  zwiMchen  je  swei  Aufeinander  folgenden  Be- 
wegungen konstant  zu  nehmen. 

Vor  allem  aber  iet  hier  gewiaaer  Veraache  ▼on  JUwblw  (Pb.  Arb.,  ^ 
1910,  6.  161  f.)  so  gedenken.  Bei  denselben  war  der  Versuchsperson  die 
Aufgabe  geetellt,  iJlnger©  oder  kürzere  Zeit  den  Finger  schnell  „federnd" 
hin  und  her  zu  bewegcni,  Es  zeigte  sieh,  dafa  „die  Person,  sobnld  sie  nur 
etwas  langer  die  Bewegung  fortsetzt,  irgend  einen  Bbythmus  einzuhalten 
beginnt,  auch  wenn  ihre  Absicht  keiDeswegs  auf  Rhytlmisierung  gerichtet 
ist. .  Besteht  der  Wille,  den  Einflnfii  dieser  an  nnterdrückna  ond  die  B» 
W^^ngen  möglichst  gleichartig  auszaffihren,  so  wird  dieses  Ziel  im  all- 
gemeinen doc-h  nicht  erreicht.  Es  tritt  znnßrliKt  ein  regelloses  Sclnvanken 
in  fler  Betonung  der  Bewegungen  ein,  in  welcher  dann  doch  bald  die  Ein- 
baituii^  einer  bestimmten  Reihenfolge  »ich  durchzusetzen  sucht". 

Ein  weiteres  hierher  gehöriges  Beispiel  ergeben  die  Versuche  über 
snbjektive  Bhythmisiemng  von  Beisfolgen,  wenn  die  in  46  nlher  an 
vertretende  Ansicht  richtig  ist,  dafs  die  sobjektive  Bhythmisiemng  wes«nt> 

lieh  motorischer  Natur  ist.  Kofvka  (S.  47  f.  und  74  f.)  fand  bei  seinen 
Versnohen  über  subjektive  Rhythmisicning  optischer  IJeizfolgcn,  dafs 
die  bei  einem  VerBUche  benutzte  Art  der  subjektiven  KhytliniiHierung  eine 
starke  TeudetiK  bat,  bei  den  uachfolgeuden  Verbuchen  wiederzukehren. 
Diese  Tendens  seigte  sieb  s.  B.  darin,  dafa  bei  dem  nachfolgenden  Ver* 
suche  eine  etwa  beabsichtigte  andere  Art  der  Bhythmisienmg  erschwert 
war,  sowie  darin,  dafs  am  Ende  einer  Versuchsreihe,  in  welcher  bis  dahin 
rhythmisiert  worden  war,  noch  bei  einem  Tempo  rhythmisiert  wurde,  bei 
dem  sonst  wegen  seiner  hohen  Schnelligkeit  die  Bhythmisierung  unter- 
bUeb. 

Ein  Gebiet,  in  dem  sich  die  motorische  Einstellung  gleichfalls  geltend 
maoh^  ist  daajenige  der  beim  lassen  stattfindenden  BUcklMwegnngen.  Kaeh 
dem  von  Dom»  (II,  8.  90  t.)  Berichteten  hat  Dsasbosh  (dc«en  Originalab- 
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handlung  mir  nicht  zu  Händen  gekommen  istj  festgestellt,  dafs  sich  beim 
Lesen  eine  motorische  Einstellung  uiiHbildei,  die  darauf  gerichtet  ist,  auf 
jede  Zeile  des  xu  lesenden  Stückes  gleich  viele  Fixationsbewegungen  und 
Fiz«tloiiaMto  «ntlillftii  in  lassen.  Mftn  kann  nieht  in  Abrede  «teilen,  daCi 
sin  Lernen  mit  konstantem  Komplexumfang  eine  solche  die  Lesebewegangen' 
betreffende  motorische  Einstellnng  eher  bewirken  kann  als  ein  Lernen 
mit  varifiMem  Komi>lexunifanjr,  nnd  dafH  andererseits  auch  ein  Lernen 
der  ersteren  Art  durch  eine  solche  Einstellung  I)egün8tigt  werden  kann. 

DaÜ4  alle  Faktoren,  welche  wie  die  oben  erwtlhnte  Einstellang  der 
rinnliehen  Anfknerksemkeit  und  die  motorisehe  Einatellung  dahin  wirken, 
dalli  die  bei  einer  nnd  derselben  Lesnng  einer  Beihe  gebildeten  Komplexe 
elmtUeh  von  gleichem  Umfange  seien,  sieh  EUgleich  auch  dahin  geltend 
machen  dafs  flberhaupt  bei  allen  Lesungen  der  Reihe  ein  nnd  <lerpelbe 
Kumpiexumfaug  beibehalten  werde  und  mithin  die  Kumplexbildung  eine 
konservative  (8.  333j  «ei,  braucht  nicht  erst  bemerkt  ku  werden.  — 

Es  mag  beieita  an  dieeer  Stelle  knn  darauf  hingewieeen  werden,  dalk 
die  motorisdie  EäMtoUnng  mit  dct  hier  erwähnten  einfachen  Form  Huer 
Wirksamkeit  fala  ein  Faktor,  der  sich  dahin  geltend  macht,  den  aufein* 
ander  folgenden  Komplexen  den  gleichen  T'rnfang  und  die  gUüche  Be- 
tonunffsweise  und  Zeitdauer  bein»  Aussprechen  geben  zu  lassen)  nur  dann 
in  Betracht  kommt,  wenn  es  sich  um  eiucn  ungeübten  Leruer  handelt. 
Bin  s.  B.  im  Lernen  von  ffilbenreihen  geflbter  akaatisch'motoriecher  Jjeraer 
weilk,  daCi  er  beeaer  tat,  wenn  er  die  Betonnngsverhiltnlsae  der  einsetnen 
l^ktglieder  nicht  fdr  alle  Takte  in  gana  gleicher  Weise  nimmt,  sondern 
/  B  'lic  Stiitke  oder  Art  der  Betonnnp,  welche  das  betonte  erste  Glied 
eiuee  Tttktes»  erfährt,  je  nach  der  Ordnungszahl  des  Taktes  etwas  ver- 
schieden ausfallen  läfst,  so  dafs  die  Keihe  nach  den  Betouungsveriiuit- 
niseen  ihrer  Glieder  sidi  aneh  noch  in  nmfassendere  Abeehnittek  in  Kom> 
plexTerhlnde^  gliedert.  Und  er  hat  aich  eine  derartige  nnancenrelchere 
Betonangs weise  von  Bethen  der  betreffenden  Länge  schon  lieget  zur  festen 
(Gewohnheit  gemacht.  Ein  geübter  Lerncr  tritt  nlso  an  eine  Reihe  von 
einem  ihm  geläufigen  Typus  mit  einer  umüisseuderen  Eiuötolluag  herau, 
welcher  gemäls  sich  die  Betonung  der  einzelnen  Glieder  eines  Taktes  je 
naeh  der  Stellnng  des  Tkktes  im  Taktverbande  oder  gar  (falle  die  Beihe 
keine  lenge  iat)  je  naeh  dw  Stellnng  des  Tkktee  in  der  Beihe  etwaa 
modifiziert  — 

\ffln  kann  die  Frage  uulwerfcn,  ob  niclit  auc-li  die  perio- 
dische Wiederkehr  des  Einatmungsbedürfiiisses  mit  dazu  bei- 
tragen könne,  dafs  eine  Keihe  bei  ihrem  Gelemtwerden  eine  ge- 
wisse regehnafeigo  Gliederung  erfahre.  In  Hinblick  anf  die 
einschlagenden  Versuche  von  Mülleb  and  Schümanm  (I,  S.  285S.) 
ist  zu  sagen,  dafs  die  Periodik  des  Einatm uugsbedörfnisaeB  zwar 
nicht  die  Umfange  der  so  bildenden  Komplexe  beeinflngeen 
dürfte,  wohl  aber  mit  im  Spiele  sein  kann,  wenn  eine  Bdhe 
beim  Leinen  in  gröfsere,  mehrere  Komplexe  nmfassende  Ah* 
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schnitte  geteilt  wird.  Bei  jenen  Versuchen  seigte  eicfa,  dafs  beim 
Lernen  einer  mittels  der  Kymographiontrommel  Torgeführten 
12silbigen  Reihe  die  Einatmung  in  der  Regel  einerseits  in  der 
Zwischenpause  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Lesungen  der 
Reihe  und  andererseits  in  der  Mitte  der  Reilie  nach  dein  Aua- 
sprechen der  ü.  Silbe  stattfand.  Dem  Stattfinden  einer  Kin- 
atmun«,^  an  letzterer  Stelle  ents[)rach  die  Tatsache,  dafs  jede 
Reihe  nach  der  Art  ihres  Ausgesprocljenwerdens  in  2  HäU'tea 
von  je  6  Silben  ze'-He!,  die  durch  eine  zwischen  der  <>.  und 
7.  Silbe  liegende  lam  ere  Pause  getrennt  waren,  und  in  denen 
auch  korrespondiert  iide  Glieder  fz.  B.  das  1.  und  7.,  da^j  2. 
und  8.,  daa  3.  xmd  9.  Glied;  ungef&hr  dieselbe  Art  der  Betonung 
erfuhren. 

§44,    Von  den  Ursachen   und  Vorteilen  des  rhyth- 
mischen Lerne  n  h. 

Der  Hinweis  auf  die  motorische  Einstellung  scheint  zuntUhst 
nur  zu  ergeben,  dafs  eine  natürliche  Tendenz  besteht,  eine  Reilie 
in  Komplexen  auszusprechen,  die  gleich  j^rofs  sind  und  hinsicht- 
lich der  1)(  tonvmg  und  Zeitdauer  ihrer  einzelnen  Glieder  wesent- 
lich übereinstimmen.  Eine  Übereinstimmung  dieser  Art  ist  nun 
aber  auch  dann  vorhanden,  wenn  sämtliche  Komplexe  der  Reihe 
zwar  von  gleichem  Umfange  sind  und  auch  deutlich  als  geson- 
derte Komplexe  gelesen  worden,  aber  doch  nur  mit  un  rhyth- 
mischer Gleichförmigkeit,  d.  h.  so  ausgesprochen  werden, 
dafs  die  einzelnen  Glieder  jedes  Komplexes  hinsichtlich  ihrer 
Betonung  und  zeitlichen  Dauer  einanUür  ganz  gleichwertig  sind. 
Dagegen  pflegen  wir  jede  Keihe,  die  wir  in  Komplexen  von 
konstantem  Umfange  akustisch-motorisch  lernen,  tatsächlich  in 
einem  bestimmten  Rhythmus,  d.  h.  so  zu  lesen,  dafs  die 
Glieder  eines  und  desselben  Komplexes  oder  Taktes  eine  ver- 
schiedene Betonung  besitzen  und  zwar  in  allen  Takten  der  Haupt- 
tOD  (sowie  eyentneU  auch  der  Nebenton)  auf  dieselbe  Stelle  IBIH. 
Eb  frägt  Bich  also  noch,  welche  Faktoren  oder  Motive  die  Ui^ 
Bachen  davon  sind,  dafs  wir  in  dem  Falle,  wo  wir  eine  Reibe 
mit  konstantem  Komplexumfange  akusÜBch-motoriBCh  lernen,  uns 
fast  ausnahmslos  eines  bestimmten  Rhythmus  bedienen,  und 
welche  Vorteile  der  Fall  der  Benutsung  eines  Rhythmus  yor  dem 
obigen  Falle  des  Lernens  mit  unrhythmischer  GleichfOnnigketi 
der  Komplexe  voraushat. 
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Als  ein  Faktor»  welcher  das  rhythmische  Lernen  vorteilhaft 
erscheinen  Iftfst,  sind  sunAchit  die  Lustgefühle  und  Zustände  der 
BrregnDg  ansnfQhren,  welche  die  Beoutsong  des  Bhythmus  ehen- 
«0  wie  in  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Rh}'thmisierung  einfacher 
Bflislolgen  (man  Tgl.  Koffka,  B.  53  u.  84),  aach  beim  Lernen 
au  erwecken  vennag.^  Rhythiinis  des  Lernens  erregt  Lust- 

gefühle. Nicht  selten  vermochten  diese  Lustgefühle  unsere  Mit- 
arbeiter über  das  langweilige  Einerlei  des  Lernens  sinnloser 
Silben  hinwcg7AitÄTischeD.  Durch  die  Erweckiin^  angenehmer 
Gcfülile  wirkt  aber  der  Rhythmus  überhaupt  „anregend''  niif  die 
Anspni)niini^^  der  psychophysischen  Energie,  es  entsteht  ein  psy- 
chischer Erregungszustand,  der  die  Anpassung  der  AuimerkBainkeit 
an  die  Tätigkeit  erleieliterf  (Meümann,  II,  S.  14 f  l  Versucht 
man  dagegen  eine  Reihe  von  Hilbeii.  Ziffern  oder  dgl.  mit  un- 
rhythmischer Gleichförmigkeit  der  K  iiiplcxe,  etwa  in  Komplexen 
von  je  2  ganz  gleich  betonten  Gliedern,  zu  lesen,  so  ist  von  be- 
gleitenden Lustgefüiden  keine  Rede,  man  liat  vielmehr  nur  den 
Eindruck  des  Anstrengenden  oder  Langweiligen.  Was  die  beim 
riiythmischen  Lesen  auftretenden  i>ustgeiulile  anbelangt,  so  mufs 
dahingestellt  bleiben,  inwieweit  die  hänlig  geäul'berte  Ansicht* 
richtig  ist,  dafs  dieselben  zu  einem  Teile  aub  der  Leichtigkeit 
entsprängen,  n)it  der  beim  rhythmisehen  Lesen  das  Aussprechen 
und  Einprägen  vor  sich  gehe.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so 
würde  es  also  so  stehen ,  dafs  zunächst  aus  der  F'örderung, 
welche  das  Lernen  aus  gewissen  Gründen  durch  den  Rhythmus 
erfährt,  Lustgefühle  entspringen,  und  dafs  diese  Lustgefühle  ihrer- 
seits wiederum  zur  Förderung  und  Bevorzugung  des  rhythmischen 
Lernens  beitragen. 

Die  Versuchspersonen  von  M.  K.  Smith  haben  noch  einen 
anderen  Vorteil  des  rhytlnnischen  Lesens  hervorgehoben ,  den 
MKLrMANN  (a.  o.  a.  ().)  kurz  in  folgender  Weise  formuliert:  Der 
Rliytbmus  des  Sprechens  „wirkt  disziphnierend  auf  die  Lern- 
tätigkeit. Er  treibt  den  Lernenden  unerbittlich  fort,  indem  jede 
Unregelmälsigkeit  in  der  Aussprache,  jedes  Nachlassen  der  Auf* 

^  leh  brandbe  nicht  ont  daraol  aofmerkMun  la  madiea,  daüi  ich  hier 

den  Rhythmus  nur  in  seiner  Besiehnng  sum  Lernen  nnd  Hersagen  be- 
trachte, und  dafs  demgemäfs  eine  nähere  ErOfteriing  «einer  flsthetiachen 
Seite  nicht  mit  zu  meinen  Aufgaben  gehört. 

*  Man  vergleiche  z.  £.  die  Aussagen  der  Versuchspersonen  von 
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merksamkeit  den  Takt  stört  und  als  ein  UerausfaUen  ans  dem 
gegebenen  Rhythmus  mit  Unlust  verbunden  ist.  Der  Lernende 
wird  durch  dieses  ästhetische  Moment  der  Taktverletzung  be- 
ständig zum  Gleichmafs  der  Arbeit  angetrieben/'  Es  ist  wohl 
zuzugeben,  dafs  ein  solches  vorwärtstreibendes  und  disziplinieren- 
des Moment  bei  einem  rhythmischen  Lesen  mehr  vorhanden  ist 
als  dann,  wenn  die  Toudonz  besteht,  die  Komplexe  mit  unrhyth- 
mischer  Gleichförmigkeit  zu  lesen.  Nur  durf  man  dasGleiclnuafs  der 
Arbeit,  auf  das  der  liliythnnis  hinwirkt,  nicht  überschätzen,  da 
dasselbe  häufif^  nur  ein  rein  änfserliclies  i-t  Dies  beweisen  die 
hohen  Stnrkediffereiizen ,  die  nach  wiederholtem  rhythmischen 
Lesen  einer  Silbenreihe  die  den  verschiedenen  Takten  der  Reihe 
entsprechenden  Assoziationen  zeigen  können.  Es  kann  z  H.  ge- 
schehen, djtfs  in  einer  Versuchsreihe  die  ersten  Takte  der  tuK  häisch 
gelesenen  12silbigen  Reihen  100  Treffer  iiefeni,  dagegen  die 
vierten  Takte  nur  26  Treffer  ergeben  (Müllkr  und  Fu^sssckbk, 
8.  264). 

Weit  wichtiger  nh  der  soeben  erwähnte  Funkt  ist  foln^rnde 
Wirkung  des  Rhythmus,  Angenommen,  wir  wfirdi  ii  alle  Glieder 
einer  128ilbip"en  Reihe  mit  ganz  derselben  Betonung  lesen,  so 
würde  tms  benn  Hersagen  der  Übergang  von  z  K  <l(r  4. 
Bilhe  zur  5.  Silbe  durch  die  Erinnerung  an  die  ßeionung, 
wt'iclie  die  !j.  Silbe  erfahren  hat,  nicht  erleichtert  werden  ;  die 
JCriunerung  an  jene  tietonung  würde  kein  Faktor  sein,  der  die 
Reproduktion  der  6.  Silbe  mehr  anstrebt  als  diejenige  irgend 
einer  anderen  Silbe  der  Reihe.  Halben  wir  dagegen  die  Reihe 
trochftisch  gelesen,  so  wissen  wir,  dals  die  ö.  Silbe  eine  betonte 
ist,  und  die  Erinnerung  an  die  Art  der  Betonung,  welche  die  zu 
nennende  Silbe  erfahren  hat,  ist  ein  Faktor,  der  uns  beim  Sueben 
dieser  Silbe  imterstützt,  indem  er  6  der  übrigen  Silben  von  der 
Reproduktion  auszuschliefsen  strebt.  Tatsächlich  beschenkt  sich 
aber  die  modulntorische  Differenzierung  bei  Benutzung  des 
trochäischen  Rhytlmniö  nicht  auf  den  Unterschied  zwischen  be- 
tonten und  unbetonten  Gliedern,  sondern  in  der  Regel  zeigen 
eicli  auch  noch  Unterschiede  in  der  Modulation  der  verschiedenen 
betonten  sowie  der  verschiedenen  unbetonten  Glieder.  So  wur- 
den z.  B.  bei  hier  angestellten  Versuchen  mit  trochäisch  ge- 
lesenen 12silbigen  Reihen,  bei  denen  jede  Reihe  der  Art  des 
Lesens  nach  deutlich  in  2  Häliten  von  je  6  Silben  zerfiel,  in 
der  Regel  die  5.  und  IL  Silbe  am  stärksten,  etwas  weniger  stark 
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clie  1.  und  7.  und  noch  weniger  stark  die  3.  und  9.  Silbe  betont^ 
wobei  im  aUgemeiuen  auch  noch  ein  Unterschied  der  Betonung 

zwischen  der  1.  nnd  7.,  der  3.  und  9.,  der  5.  and  11.  Silbe  be> 
stand,  und  wobei  der  Unterschied  der  Betonung  nicht  blofs  die 
Stärke,  sondern  anch  die  Tonhöhe  betraf,  mit  der  die  betreffen- 
den Silben  ausgesprochen  wurden.'  Auch  die  Aussprache  der 
yerschiedenen  unbetonten  Silben  fand  nicht  mit  ganz  gleicher 
Stftrke  und  Höhe  der  Stimme  statt.  Ähnlich  wie  bei  Benutzang 
des  trochäischen  Taktes  steht  es  hei  Anwendung  anderer  Takt* 
arten.  Die  von  den  Stellen  abliiingigen  moduiatorischen  Ver- 
schiedenheiten der  verschiedenen  Glieder  einer  Reihe  dienen  nun 
dazu,  das  Leinen  nnd  I!er^;agen  der  letzteren  zu  erleichtem* 
Indem  verschiedenen  Stellen  der  Reihe  verschiedene  Betonongs- 
weisen  oder  modiilatorische  Momente  entsprechen,  haben  wir 
beim  Hersagen  (gemäfs  dem  auf  S.  344  aufgestellten  Satze  von 
der  reproduktiven  Wirksamkeit  der  gewufsten  Tcilinhaltc)  in  der 
Kenntnis  dieser  moduiatorischen  ^folIlente  ein  Hilfsmittel,  um 
die  Glieder  zu  reproduzieren,  denen  diese  Momente  beim  Lernen 
zukominen  Ich  komme  in  §  81  auf  das  Tatsachenmaterial,  das 
die  Triftigkeit  iind  Wichtigkeit  des  hier  angedeuteten  Qesichts- 
Punktes  dartut,  näher  zu  sprechen. 

In  Hinblick  auf  den  hier  erwähnten  Vorteil,  den  »s  hat, 
wenn  man  eine  Reihe  in  einem  mannigfaltige  Modulationen  ein- 
schliefsenden, umfassenden  Rhythmus  lernt,  cfeht,  wie  schon 
bemerkt,  das  Lernen  einer  geübten  und  intelligent ni  Versuchs- 
person nicht  in  der  Weise  vor  sich,  dafs  die  moionsche  Ein- 
stellung nur  als  ein  im  Sinne  der  Erhaltung  der  Taktcleichheit 
wirksamer  i^'aktor  zur  Geltung  kommt.  Die  Versuchsperson  prägt 
sich  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  ein  umfangreicheres  rhyth- 
misches Schema  ein,  das  einem  Inbegriffe  mehrerer  Komplexe 
oder  Takte  oder  gar  einer  ganzen  Reihe  entspricht,  und  durch 
das  verschiedenen  Stellen  des  Komplexverbandes  oder  der  Reihe 
verschiedene  modulatorischc  Momente  zugeordnet  sind.  Mit  der 
Einstellung  auf  dieses  rlijthniische  Schema  (das  für  Reihen  von 
verschiedener  I^änge  oder  Beschaffenheit  verschieden  sein  kann) 
tritt  sie  dann  an  jede  Reihe  heran,  verknüpft  durch  ihre  Be- 
tonungsweise jedes  Glied  der  Reihe  mit  dem  moduiatorischen 


^  Man  vergleiche  Möllbb  und  ScauxAim,  ä.  2^t.,  Mölleb  und  ViUr 
BCKXB,  8.  bB. 
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Moment,  das  ihm  diesem  SolMma  gemftfo  snkommt,  und  gelangt 
6o  dazu,  sich  das  Lornon  und  Henaagen  mit  Hilfe  einer  Art 
«kufitisoh^motoriacher  Lokalisation  einzelner  oder  aller  Glieder 
jedes  Komplezyerbandes  oder  jeder  Beihe  wesentlich  sn  er- 
leichtern. Nur  soweit  die  Einstelltmg  in  dieser  Weise  eine  um- 
fassendere, flidh  ftnf  eine  ganie  Foj|^  von  EomplemL  besiehende 
ist,  kann  sie  zugleich  als  eine  solche  anges^en  werden,  die 
darauf  gerichtet  ist,  dafs  heim  Lesen  der  Pause  zwischen  2  auf- 
einanderfolgenden Komplexen  immer  eine  imd  dieselbe  (von  der 
Stellung  der  beiden  Komplexe  in  dem  Verbände  oder  in  der 
Jteihe  oft  nicht  ganz  unabhängige)  Zeitdauer  gegeben  werde. 
Denken  wir  uns  einen  Anfänger  im  Lernen,  der  die  beiden 
ersten  Silben  einer  zu  lernenden  Silbenreihe  in  engem  Zusammen- 
hange miteinander  mit  verschiedenen  Betonungen  ausgesprochen 
hat,  so  wird  die  motorische  Einatelluiig  zwar  iu  dem  Sinne 
wirken,  die  nächsten  2  Silben  wiederum  mit  denselben  wr- 
«chiedenen  Betonungen  in  engem  Zusammenbnnrrp  miteinander 
aussprechen  zu  lassen,  sie  wird  aber  in  Beziehung  auf  die  Pause, 
nach  weicher  das  Aussprechen  der  3.  Silbe  erfolgt,  keinen 
wesenth'ehen  Einflufs  ausüben.  Einen  wesentHehen  Einfiufs  auf 
die  Längen  der  zwischen  die  ein/.ehien  Koinplexe  fallenden 
Pausen  übt  die  motoriiiche  EiusteUung  nur  laim  aus,  wenn  sie 
sieh  auf  eine  ganze  Folge  von  Komplexen  oder  gar  auf  eine 
f:  iiize  Reihe  bezieht.  Dann  i.sl  sie  eben  eine  Ein^1rlll!ng  für 
eine  auch  durch  bestimmte  Poiiion  zwischen  deu  einzelnen  Kom- 
jxleiien  charakterisierte  umfangmciieie  liruppe. 

Gewisser  Vollständigkeit  halber  mag  liier  noch  erwähnt 
werden,  dafs  Mkumann  fllT.  S.  H16  u.  405}  die  Vermutung  ge- 
ÄufBert  hat,  die  Benutzung  des  Uhythmus  habe  vielleicht  den 
Vorteil,  eine  leiclitere  Herstellung  der  motorischen  Einstellung 
2U  ermöglichen.  Ist  diese  einer  experimentellen  Prüfung  nicht 
tmzugäogliehe  Vermutung  richtig,  so  würde  man  anzunehmen 
haben,  dafa  die  oben  (S.  345)  erwähnte,  aus  der  motorischen 
Einstellung  entspringende  Tendenz,  dieselben  Verhältuiäöe  der 
aeitlicheu  Dauer  und  der  Betonung,  die  man  beim  Aussprechen 
eines  oder  meluerer  Komplexe  soeben  hat  obwalten  lassen,  auch 
beim  Aussprechen  der  nachfolgenden  Komplexe  beizubehalten, 
gröfser  sei,  wenn  das  soeben  beendete  Lcseu  eines  oder  mehrerer 
Komplexe  ein  rhyiliiiusches  war,  alsdann,  weiui  es  mit  unrhyth- 
miscber  (jlieiehiurmigkeit  stattfand.  KndUch  lafst  sich  auch  noch 
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die  Fra^rc  nufwerfeu,  ob  nicht  auch  die  Einstellnng  der  sinn- 
lichen Aufmerksamkeit,  soweit  «ie  nicht  eine  Einstellung  mo- 
torisdier  Art  ist,  sich  gegenüber  riiytlnni-^cfi  p^egliedertea  akusti- 
schen Eindrücken  schneller  und  stinkor  herst^'lle.  Mkumann 
(III,  S.  405)  l>emprkt,  dafs  der  Rhythmus  neben  dem  motorischen 
Autoinati-^inus  noch  einen  ,, sensorischen  Automatisinus  in  dem 
xenUralen  Euergiewechsel''  in  Gang  sa  bringen  scheine. 

Nach  diesen  Ausführungen  über  die  Vorteile,  welche  das 
riiythmische  Lesen  vor  dem  nnrhythmischen  gleichförmigen 
Lesen  der  Komplexe  voraushat, '  mag  noch  etwas  näher  darauf 
«ingegangen  werden,  wir  eigentlich  die  Versuchspersonen  dazu 
kommen,  beim  Ivernen  von  Reihen  von  Silben,  Konsonanten 
oder  dgl.  in  vielen  Fällen  einen  Rhythmus  zu  benutzen.  In 
dieser  Hiustcht  ist  zunächst  darauf  hinznwei'^pn,  fiafs  uns  durch 
vielfaches  Anhören  oder  eigenes  I^esen  OiWv  WuMivjlialen  rhyth- 
misch gegliederter  Stücke  die  Auwendung  des  Rhytlimus  in  der 
Rede  so  vertraut  ist,  dafa  wir  ihn  leicht  unwillkürlich  aucii  dann 
jmwenden,  wenn  es  sich  um  die  Erlernung  sinnloser  Silbenreihen 
-oder  dp'],  handelt.  Femer  ist  daran  zu  orinnem,  dnfs  bt  r»  its  die 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  weit  he  unmittt  li>ar  auiein- 
anderfolgende  Silben  meistens  in  verschiedeneiu  ('lade  betont, 
uns  in  gewibseni  Grade  dazu  geneigt  macht,  unmittelbar  nufoin- 
anderfolgende  Silben  mit  versciiiedener  Betonunc^  auszusprechen, 
so  dals  es  auch  schon  deshalb  leicht  geschehen  kann,  dai's  z.  B. 
die  ersten  Glieder  einer  Silben-  oder  Konsonant enreihe  eine  un- 
gleiche Betonung  im  Sinne  eines  bestimmten  Rhythmus  erfahren, 
dessen  Festhaltung  im  weiteron  Verlaufe  der  Reihe  dann  durch 
die  motorische  Einstellung  angestrebt  wird.  Ganz  allgemein  ist 
üu  sagen,  dais  irgendwie  bedingte  ungleiche  Betonungä weisen 


*  Anch  dann,  -wenn  ps  eich  um  ein  rhythiniBches  Vorlesen  einer 
Beihe  Bcitene  des  VörfmchBleiter«  handelt,  hüi  der  Rhythmus  (ganz  ab- 
gesehen von  einem  etwaigen  rbythmiachen  JS'acheprecben  der  Versuchs- 
poraoB)  die  obigm  YMCeUep  lastervw&end  und  aniHtnd  «irkea  sn  kdniMii 
wd  eine  Art  aknitiselHDOtovjMiber  LokaliMtioa  dw  Beiheni^eder  <a  «r* 
möglichen.   Hierza  kommt  daim  noch  die  dnrdi  das  rhythmische  Vorlesen 
jrcepbüno  Veranlassung  zu  einer  «nforiigen,  schnrfpn  nnd  eiitachiedenen 
Koniplexbildun?     Den  experimentellen  Nachweis,  dafs  unter  sonst  gleichen 
Umstanden  da»   riiythniiscbe  Vorlesen   für  das  Lernen  und  Behalten 
günstiger  ist  alt  dss  monolooe  Vorlesen,  haken  VeMDeba  71»  PoBuumr 
iß,  98  ff.)  und  Jaoom  (B.  1801}  erkMcht 
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flinieliier  Reihenglieder  in  maDchen  Fällen  mittele  des  Einflusses 
der  motorischen  Einstellung,  der  freilich  nicht  zn  überschätzen 
ist  und  in  anderen  Fällen  ganz  versagen  kann,  ohne  weiteres 

zu  einem  rhythmischen  Losen  des  übrigen  Teiles  der  betreffenden 
Reihe  füliren  können.  Ist  aber  eine  Versuchsperson  einmal  auf 
diese  oder  jene  Weise  zur  Anwendung  des  Rhythmus  beim 
Lernen  gelangt,  so  dient  dann  die  Wahrnehmung  seiner  vorteil- 
haften und  angenehmen  Wirkungen  dazu,  ihn  in  späteren  Fällen 
des  Lernens  ohne  weiteres  hf nutzen  zu  lassen.  Geübte  lienier 
wenden  den  Rhythmus  mit  voller  Kenntnis  seiner  Vorteühaftig- 
keit  absichtlich  an. 

Wir  sind  alao  der  Ansicht,  dafs  die  Anwendung  des  Rhytbt- 
mns  beim  Lernen  erstens  dadurch  bedingt  ist,  dafs  früher» 
rhythmische  Erfahrungen  und  Betätigungen  eine  Disposition  com 
rhythmischen  Lesen  erzeugt  haben,  zweitens  dadurch,  dafs  aus 
der  motorischen  Einstellung  eine  Tendenz  entspringt,  einen  au6 
irgendwelchem  Grunde  beim  Lesen  eingetretenen  Betonungs- 
unterschied auch  beim  Aussprechen  der  nachfolgenden  Reihen- 
glieder auftreten  zu  lassen,  und  drittens  im  weiteren  Verlaufe 
der  Versuche  auch  dadurch,  dafs  die  Vorteile  und  AnnehmHch- 
keiten  des  rhythmischen  Lesens  immer  mehr  erkannt  werden. 
Mit  dieser  AnRicht  steht  es  nun  völhg  in  Einklang,  dafs  die  Ver- 
suchspersonen eine  zu  erlernende  Reihe  von  J^ilben,  Konsonanten 
oder  dp^l  keineswegs  sämihch  sofort  rhythmiHch  lesen.  Manrh«^ 
entscheiden  sich  erst  nach  einem  Ausprobieren  tli»  sei  o  ler  jener 
Leseweisen  ffir  eine  sfhiirlc  und  zweckmäfsige  rhythmische 
GliederiniL;  dor  Reihe.  Ajideif  inüsseu  tatsächlich  erst  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  hehufs  leichterer  Erlernung 
einer  sinnlosen  Silbenreiho  im  all^eineiiien  eme  scharfe  rhyth- 
mische Gliederung  derselben  angezeigt  ist.  Ebenso  tritt  auch 
dann,  wenn  es  sich  nur  um  das  Lesen  fnicht  auch  um  das 
Lernen)  einer  feilbenreihe  oder  dj^l  liiunlelt,  (ine  riiythinischo 
Gliederung  derselben  keineswegs  uinaer  eui.  \'<)ii  Interesse  sind 
in  dieser  Hinsicht  insbeson  i'  re  die  Versuciie  von  Squiek 
(S.  498 ff.),  welche  zeigen,  dafs  Kinder  beim  Lesen  einer  Reihe,, 
die  aus  einer  Anzahl  von  Wiederholungen  einer  und  derselbeik 
Silbe  (ini)  besteht,  keineswegs  immer  einen  Rhythmus  anw«  iiden» 
sondern  die  Reihe  häufig  nur  Glied  für  Glied  oder  in  Kom- 
plexen lesen,  die  keinerlei  Betonungsunterschiede  erkennen  lassen 
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nnd  entweder  aus  je  2  oder  aus  je  3  Gliedern  bestehen  ode« 
von  ganz  unregelmäfsig  wechschultMii  Unif;mge  sind.  ^  ' 
Unverträglich  mit  Tatsachen  der  soeben  erwähnten  Art 
würde  dagegen  jede  Theorie  sein,  dio  von  der  Voraussetzung 
ausginge,  dafs  gewisse  psychologische  Fundamentalgesetze  oder 
Faktoren  die  Anwendung  des  Rhythmus  beim  Lesen  und  Lernen 
Ton  Bilbenreihen  oder  dgl.  unmittelbar  mit  sich  brächten,  ^'on 
vornherein  könnte  man  z.  B.  meinen,  dafs  der  Rhythmus  mit 
einem  finergiewecbeel  der  Aufmerksamkeit  zu  tun  habe,  dafs  die 
Avfmerfcsamkeii  nicbt  fähig  eei,  dch  mehreren  sukzessiven  Ein- 
dftteken  oder  aomifftbieiidQii  Bewegungen  in  gleichem  Mafse 
nunwenden,  tmd  dafo  deihalb  s.  von  den  beiden  Gliedern 
eineB  sweigUedrigen  Komplexes  eich  du  eine,  dem  die  volle 
Aufmerksamkeit  zugekehrt  Bei,  doreh  die  ihm  soteil  werdende 
Betonung  bei  der  Ansspiadie  von  dem  anderen  imbetonten 
Gliede  nntereoheide.  *  fihie  eokhe  Ansicht  wttvde  dmrebans  ab- 
ndehnen  eem.  Biatens  deehalb,  weil  dann,  wenn  die  Anwen* 
dmig  des  Rhythmus  heim  Lesen  nnd  Lernen  in  der  hier  ange* 
deuteten  Weise  anf  einer  allgemeinen  Eigenschaft  oder  Ver- 
haltongsweise  der  Anfmerksamkeit  beruhte,  sie  sieb  allgem^ 
nnd  bei  alkn  Individuen  ohne  weiteres  seigen  mQlkte,  was,  wie 
gesehen,  Iraineswegs  der  Fall  ist  Zweitens  kommt  folgender 
Oesiditsponkt  in  Betracht  Allgemeine  Veriiahungsweisen  der 
AnfinerkBamkeit  mtlssen  sich  auch  in  allen  Sinneegebieten  nach* 
weisen  Isssen,  s.  B.  anch  anf  dem  rein  visnellen  Gebiete.  Es 
UUSrt  sieb  aber  bei  einem  Leinen,  das  sich  gans  anssdüielslich 


*  Es  mag  hier  daran  «xinnert  werden,  dafii  «och  die  Silbenfolgen,  die 
das  Kind  Im  «raten  oder  sweitea  Lebcn^fifare  bei  seinen  SpreehvemeheD 

ausstölst,  keineswegs  immer  BetonungBuntaiMliiedefelgeii.  Man  veigleiclie 
U.  B.  Phbtbb  (S.  339)  and  ämbnt  (S.  58). 

•  Auf  AnHchaniingen  der  hier  angedeuteten  Art  srlKint  o«  mir  z.  B. 
Stt  beruhen,  wenn  lUvTBxa  (S.  67  L)  von  einem  AufmorksAjukeiterhythmus 
spricht,  der  sieh  den  Bebancsn  nad  Smkbngen,  die  dem  diindi  die  Vot« 
ftthmii^nraise  der  Belke  gegebenen  Bhjthmiis  enlspiieheii,  nehr  oder 
weniger  gut  ansopessm  yennSgiL 

£8  braucht  nicht  erst  n^ht^r  anBgcfrthrt  tu  werden,  daCs  sich  nnpiere 

Behatiptang,  daa  rhythmische  Lernen  sf-i  nicht  die  tinmittelbare  l  olgo 

eines  natflrlicben  Energie  wechseis  der  Auimerksamkeit,  sehr  wohi  mit  der 

Anerkennung  der  Tstsedie  vettrtgt,  deb  wir  beim  gevehaliehm  ^pieehea 

Warter  eder  Bilbw,  «etefae  sineD  liSlieria  Gied  der  AelmerHemkeit  nÜ 

deb  fthien  oder  erweeken  sollen»  deick  die  Betommg  hervorheben. 
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auf  Yisneliera  Gebiete  abspielt,  wie  ein  solches  z.  ö.  bei  meiaer 
Versuchsperson  H.  vorkommt,  keine  Spur  davon  erkennen,  dafa 
iin  Falle  der  sukzessiven  Auffassung  eines  Komplexes  immer 
das  äui  einer  bestimmten  Stelle  des  Komplexes,  z.  B.  au  der 
ersten  Stelle,  stehende  Glied  durch  die  Aufmerksamkeit  iitr\ur« 
gelnvben  und  demgemäfs  fesier  cingeprügt  werde.  Ks  gibt  kciu 
10  zu  SÄgen  jaiiibisches  oder  trochaisches  oder  aiiapästisches  usw. 
rein  visuelles  Lernen  einer  Reibe  von  Silben,  Figuren 
oder  dgl.  Das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  kommt  bei  dem 
ans  hier  interessierenden  Gegenstande  nur  insofern  in  Betracht, 
als  die  Begrenztheit  der  kollektiven  Auffassung  der  Tatsache 
lagrunde  liegt,  daCat  wir  eine  Beihe  in  Komplezwi  von  im  all- 
gemeinen  reofat  beecfaränktem  Umfange  nt  lernen  pflegen.  Da« 
gegen  handelt  es  alch  nm  eine  Bnchemong^  die  nur  dem  mo- 
toriaeben  nnd  akutiaelirmotQriadMn  Gebiete  angebOrt  und  nkdi* 
die  Folge  iq;endeiner  allgemeinen  Eigenachaft  nnaerer  Autmeik« 
aamkeit  oder  onaarea  Bewobtaeina  ist,  wenn  in  allen  gleich  vn- 
fugretchen  Gruppen  einer  au  erlernenden  Beihe  ein  in  de^ 
aelben  Bichtang  liegender  BetiMvangBonteraobied  der  Glieder 
wiederkehrt.^ 

MüLLi^  und  ScHOMASN  (1,  8.  2^2f.)  bemerken,  dafs  man  dtircb  die 
Ti^ache,  daTs  sich  eine  SUbenreibe  bei  rhythmischem  Leseu  viel  schnellnr 
lemen  HM  als  bei  aidit  rhjrHunlsdieni  LeiMn,  aawfDkOilieli  tnl  die  Amü» 
gelBliit  wecda^  niawieweit  die  dm  Fzodokttn  der  Poesie  vielfMh  eigen* 

ttUnlicbe  Formung  der  Rede  nach  rhythmischen  Regeln  ihren  Ursprung 
dorn  Umstände  verdanke,  dafs  eine  rhyfhTnisch  geformte  Wortreihe  «ich 
leichler  einprägt  und  betiser  behält,  wulcher  Umstand  natOrlich  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Schrift  noch  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  in  Gebrauch  war, 
alirk  iae  Ctowlciit  tdlMt  molMe.  HetthrUch  ward«  «olort  nuufeboa  mJa, 
daCh,  nechdem  eiaaul  die  Aaneadiiiig  der  nach  rhythmiachen  Begebt  fe> 
formten  Bede  ans  dem  hier  angedeuteten  Grunde  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten gebräuchlich  geworden  pci,  die  Krhaltnng  und  Weiterbildung  der 
rhythmischen  Formen  der  Rede  noch  durch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Faki6r«n  (die  Freude  an  der  Sjmunetrie  und  ftoCMren  Ordnung,  die  Iiosl 
«I  der  Biftedaag  neoer  Votiimb,  doktzimre  Binflawie,  die  BOoksiehk  auf 
Qm^ng,  Tens  und  mesifcidiache  Begleitung  n.  a.  m.)  bewirkt  worden  sei". 
Vertritt  man  im  Sinne  dieser  Ausführungen  und  unserer  bisliorifren  Bp- 
trachf MTiL'cn  di»«  Ansicht,  daf«  die  Benutzung  des  Rhythmus  sowie  anderer 
Formuu  dor  gebundenen  Bede  ^Reim,  Alliteration«  Assonanx)  deshalb  bei 


'  In  dea  eeitMUn  FiUen,  wo  aiob  bei  eiawn  ▼isoeUen  Leraaa  ete 
Bhytlraiee  atigt,  barahtdeiialbe  iMMraof  Metoriaebee  BegleitafeditinaagH^ 
wie  in  8  40  naher  geecigt  w«dea  wM. 
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|0wi«Mii  CM«gtah6it«D  PlaU  gegnifen  b«bt»  ynil  muk  d«n  ftatb^tiMshM 
«ad  «motimiell«!!  Wert  und  vor  allem  «neb  die  anemenlaelMtVorteUhelli^ 
keit  dieeer  Bedeformen  erkaatit  habe,  so  acheiiit  eitdi  der  BInwaad  an 

erheben,  dafH  die  Menschen,  nm  sich  der  angedeuteten  Vnrrf^pe  füefer 
Kedefnrmeii  bewufat  werden  zu  krmnen,  die  letzteren  doch  bereits  gekannt 
haben  niüfsten;  es  gehe  also  nicht  an,  bei  Beantwortung  der  Frage,  wes- 
halb der  BhTfbmaa  and  andere  Eormüi  der  gebundenen  Bede  eo  eehr  in 
Anfnehme  gekoeamen  aden,  a.  B.  an  den  mneaumiBehea  Wert  der  letateren 
an  erinnern ;  dann  dieser  mnemionieelie  Wert  habe  aieh  erat  naeh  AnfnehBM 
jener  Redeformen  i^eltend  inachen  k^^nncn.  Diesem  Einwände  gegrenOber 
iät  folgendes  zu  beiuerken.  Die  pf^ychologischen  Faktoren,  welche  dahin 
wirken,  daTs  Wortreihen  oder  Sätze,  die  gewisse  Kedeforroea  zeigen,  sich 
leichiv  einengen  nnd  behaltea  laaaea  aia  andere,  afaid  xom  Teil  aolche^ 
weieiie  eidt  aneh  dahin  gettead  medien,  dab  la  der  Frazie  dee  Labeae 
jene  Bedeformen  häufiger  benotzt  werden,  als  es  der  Zufall  allein  mit  sich 
bringen  wtirde.  Die  motorische  Hinstellung  s.  B.  macht  sinh  nicht  bloCs 
darin  geltend,  dafs  da«  rhythmisch  iiegliederte  eich  leichter  lernt,  «oudern 
auch  darin,  daia  eiue  Tendenz  vorbanden  iut,  gelegentlich  gans  von  selbst 
in  ein  rhTthmiachee  Sprechen  fliierangehen.  Betreib  der  AIUteratiiHl 
mdit  ana  die  Fqrdiologie  nicht  n«r  begreiflich,  daft  aie  die  Knpragaag 
der  Wortfolgen,  in  denen  aie  aich  findet,  hegflnetigt,  sondern  wir  erkennen 
auch  zugleich,  dafs,  wenn  eii>em  cre?«>bf*nfn  Worte  H.  Haus)  ein  an- 
deres Wort,  das  Keiner  Heueiituiig  nacli  einem  beHtauintea  Gebiete  an- 
gebfirt,  hinzuzufügen  ist,  alHt^lana  ein  diesem  Gebiete  augehöriges  Wort, 
daa  den  gleichen  Anüangebacfaataben  heaitat  aie  daa  gegebene  Wort  (a.  B. 
Hof),  eine  ganz  besondere  Cliaaee  hat,  reprodaatert  an  werden.  Bfitaprechen- 
des  gilt  betreßs  der  Ässonanz  und  des  Reimes  (Elndreimefl).  Kurz  die 
psycboiogiechea  Gesetze  brino-PT»  C8  nicht  bloCs  mit  «ich,  dafs  Wortreihen 
oder  Satze,  die  den  Rhythmus  und  andere  Redeformen  zeigen,  sich  leichter 
^prägen,  aondern  auch,  dafs  dleee  Bedeformen  hänflger,  ala  ee  der  Zn- 
fall  alldn  mit  aidk  bringen  würde,  in  der  menaehlichen  Bede  anftreten 
nad  hJerdardi  Gelegenheit  geben,  ihren  mnemonischen  und  ihren  lathe* 

tifchpn  imd  priotionellen  Wert  zu  erkenripn.  Die  Wirksamkeit  der  psycho- 
Ingischen  (ieset^i'  la  letzterer  Richtung  hat  sieh  in  früheren  Zeiten,  wo 
(ikii  lueuschUche  iiede  noch  nicht  so  sehr  verstandeamAliBig  nnd  bestimmten 
Regeln  nnterwoilea  war  wie  gageawirtig,  veimntUeh  etirker  geltend  ga* 
madit  ala  hentaotage,  Um  die  primitive  Gewalt  an  erkennen,  mit  welcher 
die  paycbologiscben  Gesetste  im  Sinne  einer  Benutzung  von  Bhytbmus, 
Reim  n,  dp!,  beim  Reden  wirken,  mufn  man  nicht  die  mehr  oder  Troniger 
von  Verstandesrik  knichten  und  bestimmten  Grundgedanken  belierrschte 
Rede  des  modernen  gesunden  Menschen  beobachten,  sondern  die  Rede 
desjenigen,  bei  dem  die  Henaehaft  and  die  Stetigkeit  dea  Deokena  herab- 
geeetat  lat  and  demgemlü»  die  Wortfolgen  aieht  von  darehgreifmden  Oe^ 
danken  nnd  Zielen  bestimmt  werden.  Es  ist  eine  ebenso  bekannte  wie 
fflr  uns  hier  wichtige  Erßclipinnnfr,  dafs  bei  der  sog  IHeenflucht  und  bei 
anderen  Zuständen,  wo  die  Apperzeption  und  die  xsachhaltigkeit  der  Ge- 
danken herabgesetzt  ist,  die  Folge  der  Wörter  oft  in  einem  auffallenden 
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Orad«  von  dem  B«ime,  dir  AllitoMtion,  dar  AMonaas  «iid  einer  Kmsviic 
mm  BliyflimaB  bebeneolift  wird.  ■ 

§  45.    Die  motorische  Natur  der  subjektiven 

R  h  y  t  h  m  i  s  i  ü  r  u  n  g. 

Obwohl  UD6  der  Rhythmos  hier  im  Grunde  nur  insoweit  be- 
schäftigt, als  er  beim  Lernen  eine  Rolle  spielt,  und  dine  voU- 
Btttndige  Erörterung  desselben  nach  allen  Richtungen  hin  hier 
nicht  im  mindesten  beabsichtigt  ist,  eo  mag  doch^  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  soeben  erschienene  eingehende  Unter- 
suchung von  KoFFKA,  hier  noch  etwas  auf  die  Erscheinungen 
der  subjektiven  Rhythmisierung  gleichmärsiger  Reizfolgen  ein- 
ge^yangen  werden.  Denn  da  Kofpka  auf  Grund  seiner  Versuche 
über  die  subjektive  Rhythraisierung  glcichmäfHiger  Lichtreilieu 
zu  einer  Auffassung  vom  Wesen  (h^s  Rhythmus  gelangt,  die  von 
'ien  Anschauungen,  die  unseren  Ijisherigen  Ausführungen  zu- 
gnni  le  hegen,  wesentliefi  nhwoü'ht.  so  erpchfint  es  angezeigt, 
näher  zu  prüfen,  oh  ^virklicii  die  Erscheinungen  der  subjektiven 
Rhythmisierung  gleichmäfsigcr  Reizfolgen  zu  so  andersgearteten 
Anschauungen  vom  Wesen  des  Rhythmus  führen 

Versuche  ich  —  Entsprechendes  gilt  von  anderen  geübten 
Lernem  —  eine  IJciiie  von  Silben,  Konsonanten  oder  d<j;!.  ohne 
Rhythmus  in  ivuinplext  n  von  z  Ii.  je  2  ganz  gleicli  l  etonten 
Gliedern  zu  lernen,  so  eniptinde  ich  dies  durchaus  als  gezwungen 
und  anstrengend,  und  es  bedarf  sehr  f^rofser  Aufmerksamkeit, 
um  nicht  unwillkürhch  in  einen  bestinniiten  (trochäischeu  oder 
jambischen)  Rhythmus  zu  geraten.  .Sowie  man  aber  einmal 
versehentlich  in  einen  bestimmten  Rhythmus  geraten  ist,  ge- 
schieht es  leicht,  dafs  man  denselben  (infolge  dor  luotorischen 
Einstellung)  auch  im  weiteren  beibehält  Dem  iiüher  liS.  3ö3ff.) 
Bemerkten  pcmilfs  ist  diese  bei  den  geübten  Lernern  bestehende 
hohe  Neiguüg  mm  rhythmischen  Lernen  wesentlich  eine  Folge 
früherer  rhythmischer  Betätigungen,  eine  Folge  des  Umstandes, 
dafs  diese  Lenier  schon  sehr  viele  Reihen  der  betreffenden  oder 
einer  ähnlichen  Art  rhythmisch  gcluriil  hüben.  Entsprecheudes 
gilt  nun  aber  auch  von  der  bekauuten  Tendenz,  eine  vernommene 


'  Man  vergleiche  hierüber  s.  B.  die  in  dem  Litonlarveneichtiie  ab- 
geführte Abhandlung  von  Fauskb. 
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Btibe  Ton  SetialliioMitgMi  g^cher  Art  und  Stiilw,  die  mit  kon» 
atantam  und  hinlanglScfa  koraom  IntervaUa  anfalnandezfalgsii» 
li^ytinniaeli  anfaiifBaaeti.  Die^  Tendens  ist  dia  Folga  froherer 
rhythnuBcliar  Eriebmaee  und  Betttigongen,  die  In  Varbrndnnf 
mh  aJraatiBchen  Eindrflckan  atattfandaa.  Durah  aaUloaa  F&lle, 
iro  wir  im  AneoMnfa  aa  Reihen  aknatiaishar  Emdrflake  thyth- 
miaehe  Bawagmigan  anaCidirtan,  oder  wo  nnaara  eigenen  rhyth^ 
miaehan  Bawegongen  entapreehanda  aknatiaaba  Buidrfieka  mr 
F<4ge  hatten,  iat  in  mia  aina  Tendens  anai^  durch  begbitande 
riiythmische  Bewegongan  in  elna  glejchmafaige  Schallreihe  regel- 
mäTaig  wiederkehrende  Betonungsimteraohieda  hineinanlegen.  * 
Diese  Tendeoa  dOrfta  noch  dadurch  begdnatigt  aain,  dafs  die 
8challreize  sich  aus  rein  phyaiologiBchen  Gründen  in  hohem 
Orade  im  Sinne  der  Erwecknng  von  begleitenden  Bewegungen 
gehend  machm,  und  dafs  die  motoriBohe  Einstellung  dahin 
wirkt>  einen  aua  irgandwalohem  Grunde  stattfindeuden ,  einem 
bestimmten  Rhythmus  entsprechenden  Unterschied  der  die  Schall- 
eindrücke  begleitenden  Bewegungen  audi  noch  im  weiteren  Ver- 
laafo:  dieaer  Bew^^gen  auftreten  zu  laaaen.  Dafs  diese  Auf- 
fassung der  subjektiven  Ehythmiaianmg  richtig  ist  und  die 
letztere  nicht,  wie  zuweilen  angenommen,  durch  eine  allgemeine 
Eigenschaft  der  Aufmerksamkeit  oder  dea  Bewufstseins  bedingt 
iat,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  gegenüber  einer  Reihe  mit  kon- 
Btantem  Intervalle  aufeinanderfolgender  gleicher  LichteindrOeke 
nicht  eine  g^ch  afcarke  Tendena  zur  subjektiven  Rbythmisierung 
beatebt  wie  geg^über  einer  entsprechenden  Reihe  von  Schall- 
reizen. So  bemerkt  M.  K.  Smith  (S.  288):  „Nach  Versuchen 
▼on  Professor  Meümann  ist  es  unmöglich,  den  Zeitrhythmus  blofs 
gesehener  elektrischer  Funken  zu  erkennen,  wenn  man  keine 
Innervationen  von  Bewegungen  zu  Hilfe  nimmt.  Ebenso  bemerkt 
man  bei  diesem  Versuche  nicht  den  geringsten  Zwang  zu 
rhythmischen  Bewegungen.  Man  hat  dabei  den  bestimmten  Ein- 
drook,  data  ein  rein  viaueller  Rhythmua  nicht  existiert."  Scaojuizs 


'  Leicht  verstflndlirh  ist  die  von  Bolto»  fS.  207)  {ei»tge8t«Ute  Tatsache, 
ii&La  die  oben  erwäliute  Tendens  nicht  hervortritt,  wenn  jeder  der  suk- 
atarivan  Seballslttdrtl^  nur  «la  ehuwlnmr  beachtet  wird.  BhjUiiiiiBdi 
anl^tfdMe  Grappen  von  SchaUeindradraii  sind  «Inheifliehe,  «of  kollektiv«« 
AuffasBoag  bertibende  Grappen.  Solche  Gruppen  kennen  mittels  de*  Ge- 
dächtnisses die  Auffassung  späterer  i^chnllreize  selbstverständlich  nur  dann 
Ittcbt  beeinfluMeo,  wenn  dieee  gleichfAli«  koUekÜT  aoCgefalst  wecdüi.. 
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(Ank.  f.  4.999.1^  Ii»  1906,  a  aS7)  toilft  üb«  leiiie  VemclM 
mit  aeitfieh  a«iiiia»ta&t0n  liobMieii  IdgwideB  mh:  ^Bio»  *  ' 
RhjttiiiiiiNraDg  tat  Bor  eiii,  frami  tich  eiiM  EiniiMraiig  an  41t 
toraogegaiigeiien  ScbaUniM  airfdrängte,  odmr  w«im  ioh  inUkOiw 
Keh  rbythmiseliek  mototitebe  Bnefa«miiiigaii,  beiondMt  in  te 
Lippengegend ,  eneogle  .  .  .  Wenn  die  optiidMa  ländrOoki 
all«m  mdf!d»M  wnideo,  fehhe  jeder  Rhythmiia.*  lfm  (8. 491) 
Imd  bei  nur  3  von  86  VewDeiMpewepeii  AndentDOgen  einer 
onwiUldlrlioben  eal^ektlTeii  Bhytbmiaening  einer  Reihe  leilSdi 
HqnidietMiler  i^eidier  liebtemdrOokew  Vetttlafele  er  die  Vei^ 
saefaspeiBQnen,  die  Liditfeise  sn  säUen  oder  anbeidem  aneh 
noch  mit  eenetigen  KOrperbewegimgen,  i.  B.  Taktitriwwegaqgen 
mit  einem  Sieben  bei  iliram  Eintreten  m  bebten,  eo  liefe  aioli 
leiebtbegreiiüoherweiae  der  Anaoliein,  es  sei  die  Reihe  der 
lidkteindrll^  rhytimiiech  in  Gnippen  gegliedert,  in  einer  weil 
giOfeeren  Ansahl  wi  fUlen  enielen.  Mnmn  kommt  enf  Grand 
feiner  Yerandie  wa  dem  Beeollate,  defe  die  eabjflMve  Bbytbmi» 
aienuig  von  Reihen  objektiv  gteidher,  leitlieh  ftquidietenter  lidil* 
oder  SeheUreise  auf  rhythmieeh  gegliederten  motorieehen  R*» 
aktionen  der  YenndiapenQn  beroht,  welobe  den  ttlnacriaalMi 
Aneehein  mit  neb  f8bz«n,  ale  eden  anch  die  Seiia]^  oder  Liobi^ 
reiie  selbst  tbylhmttch  in  Gruppen  gegliedeit. 

Mit  dieser  Aneadit,  daiSi  die  subjektive  Rhytluniiienmg  ihrem 
Wesen  naeb  dem  Idnfiathetisdi-motDriMdicii  Gebiete  angefatae^ 
iinnoien,  irie  hier  kon  erwähnt  werden  mag,  auch  die  im 
nächsten  Paragraphen  mitzuteilenden  Brfahnmgen  überein,  die 
beim  Lernen  von  Fignrenreihen  gemacht  worden  sind. 

Was  nun  die  Untersuchung  von  Koffka  anbelangt,  so  leigle 
sich  auch  bei  ihr,  dafi»  die  subjektive  Rbythmisierang  einor 
Reihe  aeithch  ftquidistanter,  einander  gleicher  liehterselMiiiungea 
keinaewegs  bei  allen  Versuchspersonen  ohne  weüerea  eintnii 
sendem  eich  bei  einer  betriolitlichen  Anzahl  von  VerBOoh» 
Personen  erst  dann  einstellte^  ale  sie  Reihen,  in  deaeo  doreii 
eingeschobene  längere  Pausen  eine  objektive  Gruppierung  hei^ 
^e^ellt  war,  vorgeführt  erhalten  und  rhythmisiert  hatten  (Kokfka, 
S.  18  S.).  Aach  insofern  kommt  Koffka  ra  einem  mit  den  Er- 
gebnissen  seiner  Vorgänger  in  gewisser  Übereinstimmung  stehen* 
den  Resultate,  als  er  findet  (S.  88),  dafs  das  Akoatiacbe  dem 
Motorischen  näher  stehe  als  das  Optische.  Dingen  weicht  die 
von  ihm  vertretene  QnmdaDeehannng  vom  Wesen  dee  Rhythmna 
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und  vom  Grunde  der  subjektiven  Rhythraißierung  gfleichmäreiger 
KeizfolgeD,  wie  Bchon  angedeutet,  von  der  im  bisherigen  von 
nna  vertretenen  Auffassung  völlig  ab.  Er  kommt  zn  der  eigen- 
tümlichen Ansicht,  dafs  der  Rhythmus  ein  hinter  dem  Phäno- 
menologiBchen  liegender,  wenn  aaeh  durch  Phänomenologisches 
hervorgerufener  Vorgang,  did  Änfsenrng  einer  hinter  dem  Pbft- 
iioiiionologiBdien  liegenden  Aktmttt  seL  Jeder  unbefengeiie 
und  mit  den  Mttogeln  der  Gldbetbeobaefatimg  vertrante  Lewa 
dfizfle  indewen  m  der  Obeneogong  gelangen,  daA  die  Resaltate 
von  KowKA  neb  mit  der  Ansieht,  defe  die  subjektrre  Bhytb- 
minenmg  von  Sehall-  oder  licbtreihen  auf  begleitenden  motori- 
echen  Vorgängen  beruhe,  völlig  vefeinen  lassen,  ja  sogar  ge- 
eignet sind,  direkt  anf  diese  Anaiebt  hinsnfflhren. 

KoRKA  selbst  (S.  104)  fafst  die  Ergebnisae  seiner  Verstiehe 
nnter  andefem  dahin  sosammen,  daTs  bei  den  RhythmuseilelK 
niesen  motorische  Vorstelliingen  „tu^  dorehweg"  anfgetreten 
seien.  Wir  erfahren  ans  seinen  Angaben,  dafs  seine  Versn<dis> 
personen  beim  Rhythmisieren  der  liehtreihen  die  versohiedensteii 
Arten  von  Bewegungen  ausführten,  mit  verschiedener  Betonung 
korse  Wörter  (z.  B.  „lang  knrs^  oder  „ticktack")  ansspraehen, 
die  Liehtreiie  in  taktmftliriger  Weise  sfthHen,  in  taktmftisiget 
Weise  nnt  dem  Finger  klopften,  mitsommten,  nnartiknUerte 
Laute  odw  blobe  LuftalAfoe  von  sieh  gaben,  Bewegungen  des 
Eeyk<^ifes,  der  Z^n,  der  Augen,  der  Augenbrauen,  der  Augen» 
Uder  ausfOhrten,  eine  Tendens  hatten,  »mit  dem  gaoaen  Körper 
die  wiegende  Bewegung  mitEumaehen'*  oder  die  Arme  im  Kreka 
SU  schwingen.  Die  grOfste  Rolle  spielte  das  taktmftdsi^  ZAhlen. 
Es  kam  vor,  dafs  die  Versuchsperson  bei  jeder  lichtereoheinung 
das  Wortchen  „eins*  ausspraeh  und  den  Rhythmus  dadunA 
markierte,  dab  sie  in  der  naehfdgenden  Pause  das  s  diesss 
Wörtcbens  in  unbetonter  Weise  nachhielt  („ich  xfthlte  Eins  —  s*). 
lieben  dieser  überwältigenden  Üannigfattigkeit  motorischer  Voi^ 
ginge,  welche  die  Versuchspersonen  bei  der  Rhythmisierung  der 
licbtreihen  vollxogen,  fehlt  es  nicht  an  Aussagen  der  Versuche* 
personen,  die  dahin  gehen,  dafs  kein  Rhythmus  mehr  vorhanden 
war,  wenn  das  Zählen  aufhörte  (S.  23,  31),  dafs  der  Rhythmus 
schwand,  wenn  das  Zätilen  unterlassen  und  der  Atem  angehalten 
wurde  (8.  40),  dafo  bei  Befolgung  der  Anweisnng,  ZAhlen  und 
Bewegungen  zu  vermeiden,  der  Rhythmus  verloren  ging  (S.  88X 
dafii  beim  Fehlen  des  Klemens  und  des  Zäbleos  auch  eoi 
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leboidigor  BhytbmtiB  nicht  mehr  vorhanden  war  (ß*  89)  n.  dgL  m. 
Und  die  häufigen  Äulkerongen  der  Venuchsperaonen  von 
KoFVKA,  dars  die  BhTfhmiBierang  anf  einer  Aktivit&t  des 
Bhythmiaieffenden  berohe«  stehen  gl«chlalk  mit  der  Ansteht,  dab 
die  Rhytbminening  motorischer  Natur  sd,  in  bestem  Einklänge. 
Sieht  man  non  nAher  au,  welehe  Tatsachen  oder  viehnehr  welche 
Anssagen  seiner  Versnehspersonen  EonxA  dasn  bestimmen,  sidi 
trots  aUedem  ffir  die  oben  erwSfante  eigsntAmtiche  Anftaasong 
des  Rhythmoa  sa  entscheiden,  wid  welche  Bedentang  dieeon 
Anssagen  eigentlidi  ankommt,  so  leigt  sich  Folgendes. 

Es  kamen  Tereinselte  Fälle  vor,  wo  die  Versnchsperson  er- 
klärte, daTs  sie  an  afthlen  anJ^gehört  habe,  und  da£s  dann  doch 
noch  der  Rhythmus  dagewesen  sei  (S.  S8),  oder,  wo  sie  angab, 
dafs  der  Rhythmuseindrack  vorhanden  gewesen  sei,  als  das 
Zählen  noch  nicht  stattfand  (S.  59,  94).  Diese  Fälle  beweisen 
liatOrlich  gar  nichts,  da  das  Fohlen  des  Zählens  nicht  im  min- 
desten ansschlicfst,  dafo  iigendweiche  andere  Bewegungen,  etwa 
schwache  Kehlkopfbewegungen,  ausgeführt  wurden. 

Es  kam  vor,  dafs  die  VersuchspeiBon  aufgefordert,  einen 
gedachten  Rhythmus  mit  dem  Finger  zu  klopfen,  hinterher  an* 
gab,  dafs  dne  Klopfen  auf  das  innerliehe  ßhythmnserlehnia  gar 
keinen  Eintiufs  ausgeübt  habe  (S.  89).  Da  man  einen  Takt  be- 
reits hinlänglich  durch  leise  Kehlkopfbewegungen,  Atemstölse 
u.  dgl.  markieren  kann,  so  ist  nicht  einzusehen,  wie  Aussagen 
der  hier  erwähnten  Art  etwas  gegen  die  Annahme  einer  motori- 
schen Natur  der  subjektiven  Rhythmisicrnng  beweisen  könnten. 

In  sehr  vereinzelten  Fällen  erklärte  die  Versnclisperson,  dafs 
während  des  soeben  nupt^'-ofübrtoD  Voranrlies  nur  visuelle  oder 
nur  akustische  Vorstellungen  vorhanden  gewesen  seien  und  doch 
zugleich  da«  Tukterlebnis  bestandoTi  ha!)e  (S.  81  f.,  89).  Diese 
selir  vereinzelten  Aussagen  wnir*Iru  nur  dann  beweisend  sein, 
wenn  die  Annahme  ausgeschlossen  wäre,  dafs  hier  ein  \'ersagen 
der  Selbstbeobachtung  vorliege,  dafs  die  motorischen  B^gleit- 
erschemungen  zwar  ausgereicht  h alten,  um  dem  üesamtphänomen 
den  Charakter  eines  Takterlebnisses  zu  verleihen,  aber  nicht 
von  der  8i  11  stbeobachtung  der  Vertsuchsperson  geHDiidert  iiätten 
erlafßt  werden  können.  Seit  einer  Reihe  von  Dezennien  ist  der 
Psychologie  der  Gedonke  vertraut,  dafs  Fälle  vorkommen  können, 
wo  kniäsilietische  \'or8ieiluugselemente  eiueni  psychischen  Ge- 
samtphänomen eine  bestimmte  Charakteristik  erteilen,  ohne  daüs 
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diMe  Vontelhiiigwleinoiite  flelbel  als  gesonderte  eifaist  und  in 
ffarer  Natur  erkannt  werden.  Es  erschmnt  angeaeigt,  Mur  daran 
an  erinnem,  dafo  nach  vorliegenden  VerBacfasresnltaten  die  Selbel- 
beobaebtung  gerade  in  Besiehung  auf  die  Konetatierang  mo- 
torieeher  B^gleiterBcheinimgen  eine  reeht  mangelhafte  ist  Scbon 
bei  MOuoB  nnd  Sobumamv  (8.  904)  ist  hervorgehoben,  dab  es 
■ehr  schwierig  ist,  flieh  beim  Lernen  akostiBefa  voigeführter 
Aelhen  daranfhin  an  beobachten,  ob  motorische  Begleitersehei- 
nnngen  vorhanden  eeien,  tmd  dab  es  Torkommt»  daia  der  Ver* 
«nehdnter  Eopfbewegongen  der  Versachfiperson  konstatiert,  die 
sieh  der  Selbstbeobachtong  der  letsteren  entdehen.  Bei  den  Ver- 
suchen yon  TON  SxBBi«  kam  es  vor,  dafo  ich  selbst  lippen- 
bewegongen,  die  ich  als  Veisnchqierson  anafflhrte,  nicht  wahr* 
nahm,  wflhrend  die  Beobaehtong  dea  Venmcfasleiteis  ihrStattfinden 
leetsteUte.  Bei  Bourovs  Vereachen  Aber  subjektive  Rhythmi- 
alening  von  Schallreihen  wurden  sich,  wie  Boltoh  (8.  886)  mit- 
Irilt,  die  meisten  Versndtsperaonen  ihrer  den  Rhythmus  mar- 
kierenden Muskelkontraktionen  nicht  bewuTst,  wenn  ihre  Auf- 
merksamkeit nicht  ansdrQeklich  auf  dieselben  hingelenkt  worden 
war.  Eine  Versachsperson  wurde  sich  der  rhythmischen  Be- 
wegungen ihrer  Augenlider  überhaupt  niemals  bewulst.  In 
Hinblick  auf  derartige  aioh  leicht  darbietende  Erfahrungen  mala 
jeder  Behauptung  einer  Veisuchspeison,  dafs  sie  bei  einer  be- 
stimmten Gelegenheit  auch  nicht  die  geringste  Bewegung  aua- 
geführt habe,  mit  sehr  hohem  Milstrauen  begegnet  werden. 
Dieses  Mifstraaen  mufe  sich  noch  steigern,  wenn  die  Versuche, 
für  welche  die  Versuchsperson  ein  Vorhandengewesensein  mo- 
torischer Vorgänge  in  Abrede  stellt,  sich  als  sehr  vereinzelte  Fälle 
ewischen  zahlreichen  anderen  Versuchen  finden,  bei  denen  die 
Versuchsperson  festgestelltermafiran  durch  Bewegungen  einen 
Bhythmus  markiert  hat. 

Als  eine  weitere  Stütze  seiner  Ansicht,  dafs  der  Rhythmus 
im  Grunde  nichts  Phänomenologisches  sei,  führt  Kofpka  (8.  61) 
die  Tatsache  an,  dafs  die  Versuchsperson  in  einigen  wenigen 
Fällen,  wo  das  Intervall  der  Lichtfolgo  ein  kurzes  war,  nicht 
T\'urste,  wie  der  Rhythmus,  den  sie  erlebte,  beschaffen  war.  Es 
ist  eine  leicht  \  erstündliche  Erscheinung,  die  ich  selbst  mitunter 
kennen  gfiernt  habe,  wenn  ich  bei  minder  konzentrierter  Aut- 
merksainkeit  eine  Reihe  sflmfll  aufeinanderfolgender  Schall- 
Bcbläge  wahrnahm,  dafs  man  über  den  Rhythmus,  mit  dem  eine 
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fieilie  einaiider  Mlmdl  folgender  Bdis  wilagtmmmm  wordm 
u/t,  km»  nÜMv»  Anikoiifl  gvben  kaan.  Man  kmi  Mgen,  dafe 
Bfajtbnnia  da  war,  kann  aber,  weil  di«  Bedmgangaii  für  die  B»- 
tttmnnn^  dar  Zahl  dar  Glieder  jeder  rhjthmiedian  Gni|ipa  «id 
für  die  BeBt^nummg  dar  StaUeii,  welohe  die  betunten  GUadv  in 
den  Gruppen  ahmehman»  an  ungünstige  sind,  Aber  die  Art  daa 
ariebten  Rfaytlnmia  nlehta  Genanatea  angaben.  I«h  kann  ferner 
jaderaeh  eme  knxaa  Silbe,  a.  B.  die  Sflba  ti,  eebr  aohnell  hmte' 
amandar  m  einem  kmnpliaierfean  Rhytfamna  ansspredien,  ohaa 
hmteilMr  den  Rhythmne,  den  ich  maridart  habe,  aotoat  nihaa 
flhaiakterinaren  an  kOonen.  leb  mnla  die  rhylbmiaefae  Felga 
noehmale  in  langaamam  Tempo  wiadaiboleD,  wann  leb  ihre  Ali 
mber  beaünunen  will.  Inwiefern  daa  Varkommen  aoleiier  laiebi 
begreiflklier  FftUa  beweiae,  dab  dar  RhTthnina  etwaa  blnler  dam 
Fbioomenologiadien  hegendee  aai,  iat  nicht  an  enehen.  Ina> 
beaondere  iat  auch  nieht  in  erkennen,  weahalb  dann,  wenn  dar 
Bhythnina  |4ianomenologiacbar  Katar  iat,  nnaaia  Fabigkeit,  im 
gagebenen  Falle  seine  boeondero  BeaobaflenheH  an  erkennen, 
notwendig  eine  bAhaia  aein  wflaae  ala  dann,  wann  aama  Wabs^ 
nehmnng  die  Wabznelimnngainar  bintar  dem  FbanomeoologiBdMBt 
liegenden  AktinMU  iat.  Uan  konnte  nnt  gkleham  Baehta  ym 
der  gegenteiligen  Varanaeetanng  «oegeben. 

Daa  Hanplgewiofat  lagt  KamA  anl  oniga  Anaaegen,  wakha 
gawiaaa  VafavudifliMaaonan  bei  VerandiBn  geüiefcirt  haben,  bei 
denen  die  Verancbapevaon  den  bei  einer  Idohtreiba  beontalen 
Rhjthmns  hinterher  nnr  inneiÜah  an  repiodnaieren  hatte,  nod 
bei  denen  ihr  angleieb  fflr  dieae  ianacüeben  Baproduktionan  daa 
Rbythmna  jede  Art  Yen  Bawegongen»  ja  eogar  (bei  cueigett  Var^ 
anehen)  „jede  Unterattttanng  daa  Bfaythmna  dnreb  phanamen» 
kgiaeha  Bapriaantation'^  Twboten  war.  Brteüt  man  einer  Ao- 
zahl  von  Versuchspersonen  den  Befehl,  bei  bestimmten  anssn- 
IQbrenden  Veraoohen  aiafa  jeder  Bewegmig  oder  jeder  Tüigkatt 
van  beatimmter  anderer  Art  vUSÜg  an  enthalten,  so  hat  man 
admn  Ten  vornherein  laet  an  eewarten,  dala  eich  einige  Versucfaa- 
paraonen  finden  werden,  die  auf  Grrmid  angebäeher  Seitttt^ 
beobachtong  behaupten,  dafs  bei  ihnen  dar  Vorgang  dkeem 
Betülile  gemäCs  verlaufen  sei.  Denn  eine  etftrkere  Suggeatiaa  ala 
ein  solcher  Befelil  ist  ja  kanm  denkbar.  Siebt  man  sich  mm 
aber  die  zum  Teil  etwas  eigentümlichen  nnd  theoretisierenden 
Anaeagan  (in  dar  Hagptaaoha  Anaaagen  weibbehec  Viitancha 
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piersoneu)  etwas  näher  an,  die  Koffka  outer  dem  Einfluaae  dieser 
Suggestion  erhalten  hat,  so  sogen  sie  sich  doch  immerhin  als 
•oiebe,  dafs  man  in  hohem  Grade  erstannt  sein  muTs,  wie  Kotvca 
m  ihnem  einen  Beweis  dafdr  erblieken  konnte,  dals  die  subjek- 
#•«  Rhythmlsienuig  ihrem  eigentticfaeii  Wesen  nach  weder  Ten 
motorischer  noch  von  sonstiger  pb&nomenologisoher  Natur  seL 
Die  eitle  Vereacbsperson  gibt  an  (8.  98),  ne  habe  bei  der  inner* 
liehen  Reproduktion  des  Rhytbmns  snerst  den  Rhythmus  dnrob 
Angenbranenbewegungon  marldert,  dann  „nur  noch  gedaehi» 
aber  mitgemacht**.  Koivka  memt,  dafo  dieses  f,Mitmachen'*  wohl 
ak  eine  innere  Tätigkeit  (nicht  pbftnonienologischer  Art)  anf* 
anfassen  sei,  wthrend  andere  der  näher  liegenden  Ansieht  sein 
dflrften,  dafs  dasNlbe  nichts  anderes  ak  eine  motorische  Titig- 
keil  war.  Bei  einem  sptteien  Versnche  eiidftrt  dieseLbe  Ver^ 
«nehsperson  (S.  93),  es  sei  bei  der  innerlwhen  R^rodnktioQ  etwas 
hn  Bewufstsein  gewesen,  was  dem  Zililen  entsprach.  Dieses  dem 
Ahlen  entsprechende  Geschehen  sei  weggefallen,  als  ne  den  ge- 
dachten Rhythmus  mit  dem  Fmger  klopfen  mnbte,  ebenso  dann, 
als  sie  bei  der  innerlichen  Vergegenwfirtigung  des  Rhjrthmna 
Augenbewegongen  ausfOhrte.  Bei  einem  wdteren  Yenmöhe  gab 
dieselbe  Versuchsperson  an  (8.  98),  sie  habe  bei  der  innerlidien 
Vergegenwftrtigang  des  Rhythmus,  um  niidit  an  lihlen,  rhyth- 
misch betonte  WOrter  im  Bewufstsein  gehabt  Koffka  erblickt 
aneh  in  diesen  Aussagen  eine  Besitätigung  seiner  Ansicht,  dab 
die  snl^ektive  Rhythmisierang  im  letaten  Grunde  auf  einer  nicht 
motorischen  und  überhaupt  nicht  phanomenologisoheii  inneren 
Tätigkeit  beruhe.  Eine  andere  VersucbsperBon  erklärt  (8.  99), 
sie  habe  bei  den  innerlichen  Reproduktionen  des  Rhythmus  su- 
«rat  unwillkürlich  ges&hlt,  da  habe  sie  beschlossen,  nur  1,  1,  1 
zu  zählen,  nnd  später,  la,  la,  la  zu  sagen.  Bei  einem  anderen 
Yersuche  sagt  sie,  es  sei  bei  dem  Reproduzieren  des  Rhythmus, 
wie  wenn  in  ihr  „ein  Puls  Takt  schlüge,  ein  innerlicher  Ruck"*. 
Diese  theoretlsierende  Versuchsperson  äufsert  sich  dahin,  dad 
das  la,  la,  la  sagen  nur  ein  Ausdruck  eines  nicht  phänomenO' 
logischen  Taktgefühls  sei,  und  dafs  der  innerliche  Ruck  „rein 
seelisch"*  sei  („Meine  Seele  läuft  in  mir  wie  eine  angeetolsene 
Uhr**).  Diese  Deutungen  jener  Versuchsperson  gelten  Koffka 
als  ein  Beweis  für  seine  eigentümliche  Ansicht  vom  Rhythmus, 
während  jeder,  der  Erfahrungüi  über  innere  Rucke  hat  —  solche 
Rucke  spielen  z.  B.  bei  der  sog.  Vergleichung  übeimerklieher 
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H«!li%k«itflDirt0isdiM0  «liie  «riiebUdM  Bolle  ^  —  keinen  Zweifel 
darüber  hegen  dürfte,  daJii  es  seh  dabei  um  motorieebe  Voft 
gänge  bandelt  Aneh  Eofvka  aelbit  exKlirt  an  dner  andern 
Sielle  (8.  81)  von  den  „innerliehen  Bneken^  einer  Ven«ch0> 
peiBon,  dafa  aie  wohl  „ala  motoriaciiea  VozateUongaatiatecial*  an^ 
snfaaaen  aeieo. 

Bei  der  grofaen  Zahl  von  Bewegungsarten,  die  naoh  dem 
Obigen  aie  motoriaehe  Grundlagen  der  anhjektiven  Bhyttunlr 
eieniDg  dienen  i^Onnen,  iat  ea  unmöglich,  durch  graphiache  Vec^ 
riehimigen,  die  mit  den  für  aolche  Bewegungen  in  Betracht 
kommenden  £drpertellen  der  Veraaoiiaperaon  ^verknüpft  sind, 
eine  eiaehOpfende  Anaknnft  darClber  an  gewinnen,  inwieweit  die 
aobjektive  Bhythmiaierang  von  objektiv  nachweiabaren  Be? 
wegnngen  begleitet  ist  Immeifain  iat  ee  von  Ihtereaae,  wenige 
atena  hinaiohtlioh  einiger  der  in  Betraebt  kommenden  KOrperoigiaie 
mittela  r^giatrierender  VonricbtattgeQ  naher  leatanstellen,  wie  aie 
aidi  bei  der  aubjektiven  Rhytfamiaierang  j^cbm&Iaiger  Reia» 
folgen  veriialten.  Eovska  hat  aidi  in  der  Tat  anch  deiartiger 
graphiaeher  Voniebtongen  bedient  Er  taürt  aieh  indeam  ttbor 
die  fieanltate  aeiner  graphiaeben  Untenaebongen  im  vorUegendeoi 
noch  niobt  nSher  ana.  Er  bemerkt  nur  (S.  lOfi),  d«b  die  Be- 
emflnanmg  dea  Atema  und  dea  Pabea  am  denflichaten  geweaeii 
aei,  nnd  fiüirt  fort  (Bw  102):  »Im  Grande  iat  ea  aber  auch  lOr 
nnaere  Tbeone  nkht  mehr  wichtig,  wie  die  Bewegnitgen  im  ein: 
sehien  anageCaUen  aind.  Genug,  dafo  oe,  wenn  de  fiberhanpt 
vorhanden,  dooh  anfinist  klein  waren  und  aidier  unter  der 
WahznehmongiadiweUe  lagen*.  Hieran  ist  auniefaat  so  be- 
merken, dafii  der  Beweia  daffir,  dalb  Jene  Bewegungen  uuter  der 
WahmehmongaaebweUe  higen,  erst  noch  zu  erbringen  iat  Femer 
iat  nooh  Folgendea  hervorsuheben.  Wenn  behauptet  wird,  4ie 
aubjekUve  Bhythmisierung  beruhe  anf  einem  in otoH sehen  Vor- 
gange, so  soll  dies  nidit  beeagen,  ea  mllaae  unbedingt  bei  jeder 
Bbythmisiening  eine  merkbare  Bewegung  einea  KOrperotganae 
eintreten.  Nach  den  Auasagen  und  Annahmen  mancher '  kommt 
ea  vor,  dafs  ein  ktniathetiadawa  Vorstellungsbüd  die  ihm  en^ 
apreehende  Bewegung  ger  nieht  oder  wenigatena  nieht  in  erkenn^ 


*  M an  vwf  MelM  K.  B.  E.  Hna  In     /.  Afc  M,        &  «7. 
'  Mnn  vergleich»  i.  B.  BnaoBm,  8. 1,  iHiwr  BmäL,  fll  100  vad  StfaF* 
FAm«  fl.  U4,  Ua,  »8. 
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barem  Grade  mit  sich  führt.  let  dies  richtig,  so  ist  nach  der 
von  nns  vertretenen  Ansicht  nicht  unbedingt  nötig,  dafs  die  sub- 
jektive Rhythmisierimg  sich  jedesmal  in  wirklichen  Bewegungen 
äufBero:  PS  kann  das  Auftreten  blofser  kinästhetischer  Bewef^ungs- 
bilfl< T  für  rliesplbe  frenüf^cu.  Noch  weuiorer  ist  nötig,  dafs  die 
auftretenden  Bewegungen  einen  gewissen  Schwellenwert  über* 
steigen. 

So  viel  zur  Kritik  der  Argumentationen  von  Koffka.  Es 
liegt  gar  kein  Grund  vor,  den  Rhythmus  auf  eine  }init(  r  dem 
Phänomenologischen  liegende  innere  Tätigkeit  zu  beziehen.  So 
lari^^e  als  die  Rrklitrnnnf  oiues  Erseheinnngsgehietes  mittels  be- 
kannter, sicher  IcstelM  n(l(  r  Vori^iui^r  oder  Gesetze  —  zu  den 
sicher  existieren ilen  \^)r^;iiitr(^n  mhureii  die  motorisehen  Pro- 
ze?«e  —  nicht  streng  ausgeschlossen  ist,  widerspricht  es  einem 
Grunlprinzipe  wissenschaftlicher  Methodologie,  bei  der  Er- 
kliirung  auf  unbekaunte,  ihrer  Existenz  nach  höchst  zweifelliafte 
^^)rgÄnge  Bezug  zu  nehmen.  Angenommen  aber  auch,  es  Iftgen 
stichhaltige  Gründe  vor,  welche  eine  Zui  ücktuluuug  der  sub- 
jektiven RhythmisieruDg  auf  mutorische  Vorgänge  als  unzuiaag- 
lich  erecheinen  liefsen,  so  würde  mau  zunächst  nicht  sowohl  an 
mysteriöse  Vorgänge  von  der  Art  der  von  Koffka  angenommenen 
als  vielmehr  an  Einstellungsphänomene,  welche  die  nicht  mo- 
torische Seite  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit  betreffen,  zu 
denken  haben.  Von  einer  weiteren  Auslülirung  dieses  Punktes 
kann  abgesehen  werden,  da  ja  zurzeit  kein  Grund  vorliegt,  die 
motorische  Theorie  der  subjektiven  lihythmisieruug  für  nicht 
ausreichend  zu  halten. 

Die  auch  schon  von  Bolton  (8.  235)  aufgestellte  Behanptnng, 
dafs  die  subjektive  Rhythmisierung  auf  motorischen  Vorgängen 
beruhe,  besagt  natfirlich  keineswegs,  dafs  dieielbe  sieh  nur  in 
Betonnngsmiienohieden  der  objektiv  gans  gleicfamftfsig  gewfthHen 
Sumefleindrftcke  ftofBere.  Die  moUnücben  Betonungsuntenohiede 
können  viebnehr  zugleich  anch  TAnschungen  hinsicbtlicli  der 
Qnantittt  oder  Zeitdauer  jener  SinneeeindrCicke,  sowie  hinsiehi» 
lidi  der  Länge  der  Pansen,  welche  letatere  voneinander  trennen, 
mit  lieh  fOhren  nnd  ptiegen  sogar  in  der  Regel  von  derartigen 
Tftnschungen  begleitet  so  aein.  Femer  soll  jene  Behauptung 
andi  keineswegs  besagen,  dafs  alle  psychologisofaen  Wirktmgen, 
die  das  ihythmiaehe  Ansspreehen  einer  Reihe  von  Silben,  Eon- 
eonanten oder  dgl.  in  dem  Aussprechenden  hat,  nor  solche  seien. 
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<]ie  iinitiittt  Ibar  auf  der  rhythmip(  lien  Gliederung  der  motorischea 
Vorgänge  bcnihon,  welche  das  Auöbprt M'hen  der  Reihe  aus- 
machen. Wir  Silin  u  z.  B.  Obau  (S.  3ölf.),  w  »  wiclitig  beim  Lernen 
«iner  Reüie  day  rliythmische  Lesen,  zumal  tlasjenige  mit  mannig- 
faltigeren Modulationen,  desball»  i^t,  weil  es  eine  Art  akustisch- 
motorischer  Lokalisation  der  Rciheiiglieder  mit  sich  brmgt.  Diese 
mnemiBcbe  Wirkung  des  Rhythmus  geht  nun  aber,  wie  ange- 
deutet, keineswegs  blofs  von  den  motoriseheii  ikmasthetischen) 
Elementen  der  Reihenglieder  aus,  sondern  ebenso,  bei  \ielen 
Versuchspersonen  sogar  in  noch  höherem  Gi  ude,  von  den  akusti- 
schen Elementen.  Dein  akustischen  Lerner  schwobt  beim  Re- 
produzieren die  eigentümliche  Betouungsweise,  die  der  zu  nennen- 
dt  !i  Silbe  gomäfs  ihrer  Stelle  in  der  Reihe  znki nunt,  wesentlich 
nach  ihrer  akustischen  Seite  vor,  und  durch  diese  dem 
akustischen  Gebiete  angehörige  Vergegenwärtiguuiz;  wird  er 
wesentlich  gefördert.  Dies  gilt  cl^enso  wie  für  den  Fuil,  daia  er 
selbst  die  Reihe  rhythmisch  ausspricht  oder  ausgesprochen  hat, 
Auch  für  den  Fall,  dafs  ihm  der  Versuchsleitcr  dieselbe  rhyth- 
misch vorliest  oder  vorgelesen  hat.  Ganz  allgemein  ist  also 
Folgendes  zu  sagen.  Die  rh3^mische  Betätigung  erweckt  in  dem 
Titigen  in  der  Bagel  zugleich  auch  Empfindimgen,  die  nicht 
4&m  kinisthetiaofaeii  Qebiele  angeboren.  Diese  Empfinduugea 
tragen  infolge  dee  UaMtondct,  dab  nie  doich  eine  rhythmische 
!rfttigk«ii  eneugt  wetden,  ein  eigonitalidiei  Gepräge,  und  in- 
folge des  ktBteren  veormögen  m»  in  dem  nch  rhydimiMsli  B«* 
tätigenden  pajflliologische  Wirkungen  beaondeMr  Art  in  «nl- 
falton,  die  auf  mnemuchem,  Bathetitebem  oder  lO&itigttDi  Q*- 
.biefee  liegen.  Entspiecfaendee  gilt  Ton  den  Wirkungen,  welobe 
die  xbythmiiche  Betätigung  (oder  instnunentele  Hentettmig 
•sbythmiieher  Polgen)  aof  andere  awabt  Diese  Wiiknngen  be- 
«tehan  keinesvagB  immer  blob  darin,  dab  die  Empfindungen, 
B.  akiietiseher  Art»  wdtohe  die  rhytiimische  Tätigkeit  m 
anderen  Individnen  unmittelbar  erweekt,  die  Fähigkeit  bentaan, 
in  den  letaleren  rhTÜimiaehe  motoriaohe  Beaktionen  ale  Wider- 
hall sn  erwecken,  aondem  diese  nicht  dem  kin&athetiaohen  Qa- 
biete  angehangen  Empfindungen  können  infolge  ihres  besondersn 
Ct^NflgeB  aogiaich  auch  noch  eigentOnüicfaa  Wirkoogeo  andeier 
Art  entfalten.  Eine  weitere  AuaCOhrong  dieses  Punktes  gehört 
.Jucht  hieiher.  Es  genügt^  ausdittcklich  darauf  hingewiesen  an 
.haben,  dab  der  Bats:  die  subjektive  Rh^thmisierung  i^cb- 
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Quifsiger  Reizfolgen  berulit  auf  motorischen  Vorgängen,  nicht 
augieich  auch  besagt,  dafs  ganz  allgemein  aüe  psychologischen 
Wirkungen  des  Rhythmus  auf  dem  motorischen  Gebiete  liegen 
oder  unmittelbar  von  motorischen  Vorgängen  Riisgphen. 

Nach  den  im  bisherigen  entwickelten  Anschauungen  ist  zn 
erwarten,  dafs  die  Zeitdauer,  welche  bei  der  subjektiven  Rh5^h- 
misierung  gleiehmiifsiger  Reizloigcn  ome  rhythmische  Gruppe 
besitzt,  von  derselben  Gröfsenordnung  sei  wie  die  Zeitdauer, 
welche  l  eim  rhythmischen  Lernen  einer  Silbenreiho  oder  dgl. 
das  Aussprechen  eines  Kumplexes  oder  Taktes  in  Anspruch 
nimmt.  Denn  in  beiden  Fallen  handelt  es  sich  um  eine  das 
Motorische  mit  heranziehende  kollektive  Auflassung.  Die  Tat- 
sachen entsprecheo  dieser  Erwartung.  So  viel  ich  sehe,  schwanken 
die  Zeitwerte  der  rhythmischen  Periode  bei  Bulton  (S.  215) 
zwischen  0,530  und  8,344  Sek. ;  Koffka  erhielt  die  beiden  Grenz- 
wert« 0,650  untl  5,600  Sek.  imd  eine  bevorzugte  Zone,  die  sich 
über  die  Zeitwerte  1,1  bis  4,6  erstreckte.  Werden  andererseits 
mittels  der  Kymographiontrommel  vorgeführte  Silbenreihen  in 
Takten  von  je  2  oder  3  Gliedern  gelernt,  so  pflegt  die  Zeit,  die 
auf  einen  Takt  entfällt,  zwischen  1,1  und  2,3  Sek.  zu  liegen. 

%  46.  Das  Lernen  ohne  Komplexbildung.  Rhykhmns 
and  vieuelles  Lernen.    Das  Lernen  von  Figuren- 
reihen.    Das  Verhalten   der  Aufmerksamkeit  bei 
taehietoskopischen  Versuchen. 

Dals  trots  der  im  bisherigen  angeführten  Faktoren  nnd  Vor- 
teile, welche  sich  im  Sinne  des  Emtretens  der  Eomplexbildung  und 
der  Benntsong  des  Rhythmus  geltend  machen,  Fälle  vorkommen, 
wo  das  Lernen  nicht  in  dieser  Weise  vor  sich  geht,  ist  schon 
oft  von  mir  erwfthnt  worden.  8o  wissen  wir  ans  dem  Frfiheien 
(8.  807),  dafs  bei  sehr  geringer  Vorführungs-  oder  Lesegesofawin« 
•digfceit  nicht  selten  die  Eomplexbildnng  sich  völlig  Termissen 
Iftlst  Ebenso  kann  dem  früher  (S.  2721)  Bemerkten  gemUfs  die 
KomplexbUdung  deshalb  ausbleiben,  weil  die  einzelnen  Glieder 
.4er  Reihe  sehr  komplisierter  Art  (s.  B.  kompilierte  chineosche 
8ehriftxeichen)  sind,  so  dab  es  nicht  mOglich  ist,  bei  einer  koliek« 
tiven  AnttasBung  mehrerer  Glieder  die  Eigentümlichkeiten  der^ 
selben  hinlänglich  zu  beachten  und  einsuprägen.  Wie  wir  früher 
(8.  323)  gesehen  haben,  kann  sich  eine  ausgeprägte  Komplex- 
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ilMMlM  4,  über  Üe  KmfltextUitui§  beim  Unem. 


bildung  auch  deshalb  vemuBsen  lassen,  weil  zahlreiche  Reihen- 
hestandteile  von  Hans  aus  durch  Hilfen  miteiiiander  verknüpft 
sind.  Auch  Mangel  an  Übung  im  Lernen  nnd  an  Interesee  am 
I^rnvorgang  kann  gelegentlich  die  Folge  haben,  daTs  es  auch 
hei  Bedingungen,  die  sonst  der  Koroplexbildnng  nicht  ungünstig 
sind,  zu  einem  Lernen  kommt,  bei  dem  eine  durchgehende  und 
•1  entlieh  auBgepi^gte  Komplexbildung  fehlt  und  die  Einprägung 
der  Stellen  einzelner  Reihenglieder  eine  relativ  grofse  Rolle 
spielt.  Ferner  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  das  Behaltene 
f^eprüft  werden  soll,  bei  manchen,  namentlich  ungeübten,  Ver- 
suchspersonen nicht  ohne  Belang.  Weifs  die  Versnchsperson, 
dafs  die  Methode  der  behaltenen  (Rheder  zur  Anwendung  kommen 
soll,  oder  dafs  sie  bei  der  Prüfung  nur  entscheiden  soll,  ob 
einzelne  ihr  vor^^cfiilirt*^  ("lieder  in  der  Reihe  dagewesen  seien 
oder  nicht  (MeÜiodc  der  einfachen  Wiedererkennungen),  so  wird 
sie  weniger  Veranlassung  empfinden,  die  Reihe  mit  gcharfer 
Koiii[>lL>xbildung  zu  lernen,  als  dann,  wenn  die  £rleruungs-  oder 
TreÖcnnethode  benutzt  wird.* 

Der  wichtigste  Faktor,  der  hier  in  Betracht  kommt,  dürtte 
die  Art  der  Reihenvorluhrung  sein.  Während  bei  simultaner 
Kxpobition  einer  Reihe  eine  ausgeprägte  Koniplexhil  larig  nur 
sehr  selten  ausbleibt,  falls  nur  die  Keihenglieder  hinläoghch  ein- 


*  In  (ier  Absicht,  den  eiii|>nl):oiiden  Wert  dvr  aiifeinftnder  folgenden 
Ixiäungen  einer  Reihe  näher  festKUHlellen,  sind  von  verschiedenen  Seiten 
Vennclie  angestellt  worden,  bei  denen  die  Pvflfnng  des  Behaltenen  bei 
den  einen  Beihen  schon  naeh  der  ernten  Leenng,  bei  anderen  Beiben 
nach  dnr  sweiten  Lesung,  bei  noch  anderen  Reihen  nach  der  dritten 
T.esnng  nsw.  stattfand.  Knoh.s  (S.  3<Miff.)  verfuhr  sogar  in  der  Weise,  dafs 
er  das  AUS  einer  lieihe  Behaltene  schon  sofort  nach  der  ersten  Lesung 
prüfte,  hierauf  die  Reihe  nochmals  lesen  liefs  nnd  wiederum  das  Behaltene 
prafte,  dann  eine  dritte  Lesung  etattinden  lieb  nnd  abermaUi  profta^  nefi, 
bia  eine  febierfreie  Reprodnlction  der  gansen  Beihe  eintrat.  Si  ist  ein 
starker  Irrtum,  wenn  man  glaubt  durch  Bolche  Versuche  den  natflrliehen 
Ijemvorpnnf?  nnd  den  einprägenden  Wort,  den  beim  nati^rlichon  Lernen 
die  aufeinander  folgenden  Lesungen  haben,  studieren  zu  können.  Weifs 
die  Versuchsperson,  dafs  sie  z.  B.  schon  nach  der  ersten  I^suug  gopraft 
werden  wird  oder  gepraft  worden  kann,  so  vorblli  sie  sieh  bereits  bei  der 
ersten  Lesung  den  Beihengliedem  gegenllber  mit  ihrer  Aufmerksamkeit 
gans  anders  als  bei  gewöhnlichen  Versuchen  nach  der  Erlemnngsmethode. 
Und  auch  hinsichtlich  der  Komplexbildnng  wird  ihr  Verhalten  bei  Ver- 
Kucheu  der  hier  erwähnten  Art  keineswegs  immer  dasselbe  sein  wie  bei 
gewOhnlicben  Erlernangsversueben. 
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fach  and  iii<^t  schon  yon  Haus  ans  zn  eehr  durch  manoig^tige 
Assoziationen  nniteinander  verknüpft  sind,  steht  die  Sache  bei 
einer  solchen  sukzessiven  Reihen  Vorführung,  bei  welcher  die 
Darbietungen  einzelnen  Reihenglieder  dureh  relativ  lange 
Zeilintervalle  voneinander  getrennt  sind,  wesentlich  andere.  In 
diesem  Falle  können  die  Reihenglie<ler,  Toian^gesetzt  dafs  sie 
überhaupt  solche  sind,  die  in  kurzer  Weise  ausgesprochen  oder 
benannt  werden  können,  nicht  dadurch  zu  Komplexen  vereint 
werden,  dafs  sie  bei  ihrem  sukzessiven  Gegebensein  gruppen* 
weise,  etwa  einem  bestimmten  Takte,  (laut  oder  leise)  gelesen 
oder  ausgesprochen  werden.  Dann  kann  also  die  Komplexbildung 
weder  durch  den  Hang  zur  unmittelbaren  kollektiven  Auffassung 
simultan  exponierter  Reiheiiglieder  noch  durch  eine  Neigung, 
das  unraittellinrt  Aussprechen  der  dargebotenen  ReihengHedor 
rhythmisch  odt  r  wenigBicns  gruppenweise  zu  gestalten,  bewirkt 
werden.  Dann  bedarf  es  einer  gröfseren  Aktivität  der  Versuchs- 
person, damit  eine  Komplexbilduug  stattfinde.  Soll  die  Komplex- 
bilduDg  auf  akustisch  -  motorischem  Wege  vollzogen  werden,  so 
müssen  dio  Glieder  eines  zu  bildenden  Komplexes  in  dem  Inter- 
viille,  <1nH  (Icrti  letzten  dieser  Glieder  folgt,  schnell  in  engem  An- 
schlüsse aueuiander  repetiert  werden,  oder  es  müssen  im  späteren 
Verlaufe  des  Lernens  alle  Glieder  des  zu  bildenden  Komplexes 
vor  dem  Gegebeuseui  des  ersten  dieser  Glieder  schnell  antizipiert 
werden  oder  es  mufe  wenigstens  nach  dem  C^egebensein  dieses 
ersten  Gliedes  ein  ßchnellos  Antizipieren  der  übrigen  Glieder 
stattfinden.  Soll  die  Komplexbildung  auf  visuellem  Wege  statt- 
finden, so  ist  dies  nur  dadurch  möglich,  dafs  in  der  früher 
iS.  259 ff.)  angegebenen  Weise  die  visuellen  Vorstellungshilder 
zweier  oder  mehrerer  Reihenglieder  innerlich  zusam menge f ai st 
werden.  Es  begreift  sich  leicht,  dafs  unter  diesen  Umständen 
die  VersuchsperBon  nicht  selten  ein  Lernverfahren  ohne  Komplex- 
bildung ergreift,  indem  sie,  soweit  sie  nicht  Hilfen  benutzt,  die 
ihr  aus  gewissen  zwischen  einzelnen  Reihengliedem  bestehenden 
Beziehungen  fflr  eine  Verknüpfung  derselben  entspringen,  en(> 
weder  die  einzelnen  Beihenglieder  mit  ihren  Stellen  assosiiert 
oder  in  der  Weise  vetf fthrt,  dab  sie  einzelne,  etwa  besonders  anf? 
lallende,  BeifaengUeder  als  Orientierungspnnkte  herausgreift  und 
fest  mit  ihren  Stellen  assoziiert  und  die  übrigen  Reihenglieder 
wesentlich  durch  Zuordnung  zu  diesen  Orientierungspunkten  in 
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ibter  Reibenfolge  einprägt.*  Ein  gutes  Beispiel  für  diis  soeben 
Benierkte  bieten  uns  die  Veraucbe  von  Gamble  (S.  116  Bei 
diesen  hier  nicht  näher  zu  beschreibenden  Versuchen  waren  die 
Zeitintervalle  zwischen  den  Vorfühnmgen  zweier  einander  un- 
mittelbar nachfolgender  Reihenglieder  im  nilgemeinen  relativ 
lang  (3*/,  Sek.  und  mehr).  Demgemftfs  fanden  sich  sowohl  Ver- 
suchspersonen, welche  die  Reihen  regelm&fsig  mit  Komplexbil- 
.dung  lernten  (z.  B.  tlie  visuellen  Vorstellungsbilder  mehrerer 
ileiheuglieder  als  eine  einheitliche  Gruppe  zusammenfarsten),  als 
auch  solche,  welche  ihe  ILt  ihenglieder  ausschliefHlich  mit  ihren 
Stellen  (nicht  aber  aiK  U  miteinander)  zu  assoziieren  pÜegten, 
sowie  auch  solche,  welche  ihren  Lernprozefs  als  the  habitual  seleo- 
tion  of  certain  striking  members  of  the  series  as  pillars  or  land- 
marks  aiid  the  attaching  of  other  members  tho  these  Supports 
orceiit(  rri  (  liaraki erigierten.  ÖelljstverBtäudlich  kamen  auch  Fälle 
vor,  wo  diese  3  Hauptarten  den  Lerueus  oder  wenigstens  ?;wei 
derselben  an  verschiedeaen  oder  denselben  GÜf'dem  einer  und 
derselben  Reihe  ncben«^inander  Auwendung  fanden. 

Hat  eine  VerBuciispersou  unter  Versuchebedmguugen,  die 
ein  Lernen  mit  Komplexbildung  nicht  sehr  nahe  legen,  an  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Versuchstttgen  eine  ohne  Komplexbildung 
sicii  vollziehende  Lern  weise  benutzt,  so  wird  sie  infolge  der  Be- 
harrungstendenz dieser  Lernweise  in  der  nächsten  Zeit  eine 
Neigung  haben,  die  letztere  auch  unter  Umständen  anzuwenden, 
die  einem  Lernen  mit  Komplexbildung  günstiger  siud,  — 

In  allen  Füllen,  wo  eine  ausgepriigte  Komplexbildung  nicht 
ßtattfindet,  kann  natürlich  auch  von  einem  RhvLiiaiuö  des 
Lesens  und  Lernens  keine  Rede  sein.'-    Dasselbe  gilt  im  allge- 

*■  Dm  Vorkommen  diese«  Lemverfahrens  ist  schon  auf  S.  919  er* 
wihnt  worden.  Wenn  die  Vermiehspereonen  in  Pillen»  wo  «ie  eine  liagv» 

Reibe  ohne  Komplexbildung  lernen,  die  beiden  oben  mgefAhrten  Lero- 
Treifen  (r-okaliaation  der  oinzelnen  Reilientrlieder,  Hernupgrcifcn  von  Orien- 
tierunt^Hpunkten  und  Zuordnunp  der  übrigen  Keilieii^liedpr  zu  denselben) 
ergreifen  und  sich  nicht  darauf  verlassen,  dafs  sicli  die  VorsteUongen  der 
BeibengUeder  bei  ihrer  SukseMion  gnni  von  tellwt  liinlini^eb  feel  ndt- 
«ijuuider  aiMOfUeren,  so  ist  dioe  iriedemm  eine  Bestfttigang  dee  frOhsr  foo 
vns  zugrunde  gelegten  Satsa«,  dtfe  feste  Assoziationen  von  Beihengliedern 
hur  durch  kollektive  Auffassung  gefitiftet  werden. 

'  Ein  Lernen  mit  konstantem  Komplexumfange  und  Rhythmus  kommt 
natürlieh  auch  dann  nicht  in  Frage,  wenn  diu  einselueu  Keihenglieder 
hinsichtlicb  ibrer  Linge  und  KMnpUiiertbeit  lu  nngleichirtig  aiad,  «.  B. 
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memen  aiiob  von  decjenigen  FftUea,  wo  die  Reihe  infolge  dee 
Einflcmee  dieaer  oder  jener  Determinanten  mit  ▼anablem  Kom> 
plexamfiange  gelernt  wird.  Nur  ist  zn  bemerken,  dab,  wenn  in 
einer  mit  -variablem  Komplezamünge  gelernten  Reihe  rafiUlig 
swei  oder  mehr  Komplexe  Von  gleichem  Umfonge  aufeinander* 
folgen,  alfldann  dieee  Komplexe  leicht  auch  in  demselben  Takte 
gelesen  werden,  so  dafs  sie  einen  rhythmisch  gegliederten  Reihen- 
abschnitt bilden. 

M.  K.  Smith  hat  bei  ihren  Gedächtnisversnchen  nnter  anderem 
anch  festzustellen  versucht,  üiwioweit  es  den  Versnehspersonen 
möglich  sei,  Sübenreihen  ohne  K()nii)lexbil  hing  oder  wenigstens 
ohne  RbjthmiiB  zu  lernen.  Sie  fand,  dafs  die  Reihen  im  allge- 
meinen auch  dann  rhythmisch  oder  wenigstens  in  Gruppen  von 
konstantem  Umfange  gelernt  wurden,  wenn  jede  Reihe  mit  gans 
gleichförmiger  Betonung  aller  Glieder  and  ohne  jede  Ortippienmg 
vorgelesen  wnrde  oder  der  Versuchsperson  die  Gruppenbildmig 
beim  Lernen  der  sukzessiv  exponierten  Reihen  ausdrücklich  ver- 
boten worden  war.^  Diese  Versuche  von  Smith  sind  unzureichendi 
weil  sie  eine  Variierung  der  Vorführungsgeschwindigkeit  vermissen 
lassen.  Hätte  Smith,  bei  deren  hier  in  Rede  stehenden  Versuchen 
(soweit  sie  unter  Benutzung  der  Kymographiontrommel  stattfanden) 
die  Rotationszeit  der  Kymogra{)hiootrommel  stets  10  Sek.  betrug, 
hinläuglieh  lange  Rotutionszeiten  mitbenutzt,  so  würde  nie  viel 
eher  in  der  Lage  gewesen  sein  FiUle  zu  konstatieren,  wo  keine 
Komplexhildung  nnd  kein  Rhythmus  stattfand.  Der  Zwang  zur 
Komj)lexbildung  liiul  /um  Rhythmus  ist  eben,  wie  oben  in  Er- 
innerung gebracht,  tliirehaus  eine  Funktion  der  ^"orführuugsge- 
schwindigkeit  und  der  Beschaffenheit  des  LerumaterialeR.  der 
Kompliziertheit  desselben  und  des  Grades,  in  dem  es  von  vorn- 

ein*  and  mehrsilbige  Werter  and  ein*  und  mehrstellige  Z&hlen  in  gaai  un- 
regelmSJUgw  Webe  in  der  Reihe  sufeinsaderfolgen. 

1  Smitb,  B.  217  f.,  228^  8831^  836^  246t  Man  vergleiche  auch  die  ein- 
achlagenden  Beohachtungen  von  MrrxBn  nnd  SciiuMANy  fS.  280f.)  Smith 
(A.  J.,  18,  1Ü07,  S  :Mfi.)  stellte  auch  VerHiiclio  an,  bei  denen  die 
SU  lernenden  Sübenreihen  zwar  in  der  QblichcQ  Weise  mittels  einer  gleich* 
mifeig  (und  swer  siemlich  sehnell)  rotierenden  Kymographi<Mitvoininel 
enkieeeiv  vorgefahrt  wurden,  aber  abweichend  von  dem  gawOhnlidimi 
Verfahren  die  Abstände  zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Silben  jeder 
Beihe  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  verschieden  genommen  waren. 
Audi  bei  diesen  Versuchen  trat  eine  Tendenz  zum  rhythmischen  Lernen 
deutlich  hervor. 
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herein  Hilfen  für  die  Verknüpfung  einzelner  Reibenbestaudteile 
darbietet.  Daneben  spielt  aneb  die  Beschaffenheit  der  Versuchs- 
person, ihre  Dtapoeition  fflr  das  Rhythmische,  ihre  Neigung, 
Hilfen  beim  Lernen  zu  benutsen,  und  das  Mafs  ihrer  Erfahrungen 
im  Lernen,  eine  Rolle.  Ein  Beispiel  für  diesen  EinfluFs  der 
Individualität  (und  zugleich  auch  den  Kinflnfe  der  Vorführanga- 
geeohwindigkeit)  bieten  uns  die  Versuche  von  Oodbn,  detsen  Ver> 
aodisperson  Em.  die  Gepflogenheit  hatte,  sich  beim  Lernen  gans 
weflentlich  auf  Hilfen  an  stützen  und  infolgedeaaen  bei  gewissen 
geringeren  Vorfühnmg^eechwindigkeiten  in  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Versuchspersonen  nicht  rhythmisch  lernte.  Bei  schnellem, 
die  Benutzung  von  Hilfen  behinderndem  Tempo  trat  jedoch  auch 
bei  ihr  sofort  die  rhythmische  Gliederung  ein. 

Die  Art  des  Versuchsmateriales  und  die  Beschaffenheit  (der 
sensorische  r>emt}'piis)  der  Versnchsperson  kommen  hier  natürlich 
auch  insofern  in  Betracht,  als  es  in  Beziehung  auf  die  Anwend- 
barkeit des  Rhythmus  von  wesentlicher  Bedeutung:  ist.  ob  das 
Lernen  auf  rein  visuellem  Wege  vor  sich  geht  oder  nicht.  I>if^ 
Versuche,  die  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  es  ein  rem 
visuelles  rhythmisches  Lernen  gebe,  dienen  können, 
lassfn  sich  in  2  Arten  einteilen.  Man  kann  nümlich  erstens 
Reihen  von  Silben,  KoTisonanteu  oder  dgl.,  welche  an  und  liir 
sich  einer  rhythmischen  Gliederung  sehr  günstig  sind,  von  ein 
seitig  visuellen  Versuchspersonen  lernen  lassen  und  feststellen, 
ob  diese  bei  einem  rein  visuellen  Lernen  der  Reihen  eine  Art  von 
Rhythmus  /eignen.  Wie  schon  früher  erwähnt,  haben  meine 
Versuchspersuuen  (insbesonuere  H.  und  K.),  soweit  sie  Ueilien 
der  genannten  Art  rein  vi^ufll  lernten,  mchts  von  einem  Rhyth- 
mus an  ihrem  Lernen  koubtaiieren  kOnnen.  Zweitens  kann  man 
bei  den  Leraversuchen  ein  Material  benutzen ,  das  von  vorn- 
herein den  Anscliein  erweckt,  mit  dem  Rhythmus  nichts  zu  tun 
zu  liaben.  und  auch  hei  weniger  einseitig  visuellen  Personen  daö 
visuelle  Einprägen  stärker  ins  Spiel  zu  ziehen  scheint.  Ein 
solches  Material  sind  Reihen  von  Figuren  oder  optischen 
Zeichen.  M.  K.  Smith  hat  unter  Anleitung  von  Meumann  alö 
die  erste  Versuche  mit  Figurenreihen  in  der  Absicht  angestellt, 
die  obige  Frage  zu  entscheiden  und  überhaupt  Auskunft  über 
die  inneren  Vorgänge  beim  Ijcrnen  solcher  Reihen  zu  erhalten. 
Späterhin  haben  Edekt  und  Meümann  bei  ihren  Versuchen  auch 
Figurcnreihen  mit  benutzt  und  den  beim  Lernen  solcher  Reilien 
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staitfindeDdexi  Vorgängen  ihre  Aufmerkfiamkeit  mit  zugewandt. 
Ferner  habe  aach  ich  selbst,  wie  schon  früher  erw&hnt,  an  einer 
Ansahl  (10)  meiner  VersiidiBpersoneQ  Versuche  xnit  Figoren- 
ndben  angestellt.  Vor  korzera  hat  endlich  Kohlkahm  über  von 
ihm  angesteUte  Versacbe  mit  Figmenreihen  eingehend  berichtet. 
Die  benutzten  Figuren  waren  bei  seinen  'S^«  rsuchen  anscheinend 
zum  Teil  von  gröfserer  Kompliziertheit  als  bei  meinen  hier  in 
Betracht  kommenden*  und  den  sonstigen  Versuchen.  Während 
bei  den  Versuchen  von  Smith  und  Ebebt-Mkümann  die  Figuren 
jeder  Reihe  mittels  der  Kymographiontrommel  sukzessiv  vorge- 
führt wurden,  wurde  bei  den  von  Kliilmann  und  den  von  mir 
angestellten  Versuchen  jede  Reilic  simultan  exponiert.  Während 
femer  bei  den  VersucheTi  j'  iipr  crsteren  Uutersueher  die  Ten- 
denz und  Instruktion  nul  lOrzieiunp  eines  mÖgUchst  visuellen 
LemeDS  ging,  war  bei  nienien  \'crsucht'n  und  ebenso  auch  hei 
denen  von  Kuhlmann  die  Art  des  Lernens  völlig  freigestellt. 
Die  lu*])roduktion  des  Gelernten  geschah  bei  den  Versuchen  von 
Smitb,  EBF.TT-MErMANN  uiid  KuHLMANN  durch  Nachzcichneu  auf 
dem  Paj)iere,  bei  meinen  Versuchen  zuweilen  auch  durch  ein 
blofses  Nachzeichnen  in  der  Luft,  dn-  ■gelegentlich  von  wörtlichen 
Erläuterungen  begleitet  war.  Es  scheint  mir  hier  der  Ort  zu 
sein,  in  zusammenfassender  Weise  über  die  hanptsHchlicheu 
Resultate  zu  berichten,  die  sich  bei  den  von  den  genannten 
Untersuchern  und  von  mir  angestellten  Versuchen  hinsichtlich 
der  beim  Lernen  von  Figureureiheu  stattfindenden  Vorgänge  er- 
geben haben. 

1,  Eine  wesentliche  Rolle  spielt  namentlich  bei  Versuchs- 
personen von  schwacher  Visualität  tlic  akustisch-motorische  Ein- 
pragung  von  Wörtern  oder  W'ui  Ikomplexen,  welche  Benennuugcu 
einzelner  Figuren  (oft  Namen  von  Gegenstäuiiin,  an  deren  Ge- 
stalten oder  Umriöse  die  Figuren  erinnern)  sind  oder  gewisse 
charakteristische  Teile  oder  Eigenschaften  der  betreffenden  Figuren 
hervorheben.  So  sprach  F.  bei  seinem  Lernen  für  jede  Figur 
einer  Reihe  eine  kurze  Benennung  oder  wörtliche  Charakteri- 
sierung laut  aus,  die  meist  nur  aus  einem  einzigen  Worte  bestand. 

*  Auch  ich  habe  bei  d«n  Vennchea,  die  im  2.  Kupitol  des  5.  Ab- 
schnittes zu  nilhcrcr  Besprechung  gelangen  ,  Figuren  von  beträchtlicher 
Kompliziertheit  mit  benutzt.  Dooli  konnneu  diene  Versuche,  bei  denen 
weeentlich  nur  auf  die  Lokaiisation  der  reproduzierten  Figurenbilder  ge- 
aditet  wnrde,  Uer  nioht  weiter  In  Betracht. 
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Hierbei  waren  diese  Bezeichnungen  im  allgemeinen  keineswegs 
von  der  Art,  dafs  sie  eine  volle  Charakterisiernng  der  betreffen- 
den Figuren  enthielten  und  für  einen  Nichteingeweihten  aus- 
reichend gewesen  wären,  sich  hinlilnglich  zutreffende  Vorstellun- 
gen der  Figuren  zu  entwerfen.  So  prflprtr  <'t  sich  z.  B,  die  Fi^^^r 
als  Halbmond"  ein  und  einen  sonicrecht  stehenden,  nach 
links  offenen  Halbkreis  bezeichnete  er  beim  Lernen  einfach  als 
..Krei»*''  Ahor  jedo  der  beim  Lenn  n  rhiprf'prägten  Bezeichnungen 
war  bei  drr  rrütuiit^  des  Gelernten  mit  Hilfe  mit  ihr  assoziierter 
VorRtflliingscleniente,  die  visueller  Art  waren  oder  auch  in  Vor- 
HttHi[iin;(n  still  und  unvermerkt  mit  eingeprägter  Wonei  be- 
standen. t;u^;ichlich  imstande,  ein  ganz  richtiges  Nachzeichnen 
der  tietr<  rTrn*l(  ii  Fifjur  zu  bewirken.  Ganz  ebenso  wie  F.  ver- 
hielt bich  die  Versuciispert^on  E.  Auch  bei  ihr  waren  die  laut 
gelernten  Figurenbezeiclmungen  im  allgemeinen  nicht  von  der 
Art,  dais  sie  an  und  für  sich  genügend  richtige  Bilder  der 
Figuren  lifltt<Mi  erwecken  können.  Sie  prägte  sich  z.  B.  die  Figur  «j 
als  „zwei  }jarallele  Linien"  ein.  f^io  erklilrte,  dafs  in  dem  Falle, 
wo  eine  eingeprägte  Figurenbczeicliming  eine  nähere  Charak- 
terisierung der  betreffenden  Figur  enthalte,  die  mit  der  Bezeich- 
nung assoziierte  visuelle  Vorstellung  von  der  Figur  weniger  ent- 
wickelt sei  als  in  dem  Falle,  wo  die  tMiigeprägte  BezeicLnLmg  die 
Figur  nur  sehr  un  vollkommen  l)eschreibe.  Ahulichos  wie  bei 
F.  und  E.  zeigte  sich  auch  bei  L,  der  sich  z.  B.  die  Figur  —  als 
..Gedankenstrich"  einprägte,  aber  bei  der  Reproduktion  den  Punkt 
unter  dem  Striche  undeutlich  visuell  mit  vorstellte.  Die  geringste 
Rolle  spielten  die  visuellen  Reproduktionen,  wie  zu  erwarten,  bei 
der  Versuchsperson  K.  Diese  prägte  sich  alle  einzelnen  Teile 
einer  Figur,  auch  diejenigen  einer  komplizierten  Figur,  mit 
Hilfe  von  wörtlichen  Charakterisierungen  oder  Benennungen  ein, 
wobei  sie  eine  Gewandtheit  und  Findigkeit  zeigte,  die  bereits  an 
0leh  darauf  schliefsen  liefs,  dafs  diese  Art  der  £iuprägung  der 
FOTmagentümlichkeiten  der  Gesichtsobjekte  ein  aadi  in  der  ge- 
wöhnlichen Lebensprazis  oft  von  ihr  geübter  Vorgang  sei.^  Auch 

*  Die  nicht  aeltMi  aofgeateUte  allgemeine  Behauptung,  dato  ein  Indi* 
viduum  von  eineeitig  viBoeUem  oder  einseitig  akustiechein  GedachtniatypoB 
vorwiegend    nnr  don   optischen,  bzw.  akustischen   Sinneseindrücken  die 

Anfmcrksainkcit  schenke,  scheint  mir  «lern  wirklichen  Sachrerhalte  keines- 
wegs XU  eut«preehen.  Eine  Person,  die  wie  K.  die  Beaonderheiten  eines 
Gesicbteobjektee  »eb  gar  nicht  andeni  mit  hinlln^ehem  Erfolge  einprftgen 
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die  VexsQcbsperaooen  yon  Kuhlmamn  pvlgteii  vielftusli  wOrflicfae 
Beflohreibnngen  ein,  die  in  erster  Linie  die  kleineren  Details  der 
Figuren  betrafen,  manchmal  sich  anf  die  Abweichungen  bezogen, 
die  swiaefaen  einer  an  merkenden  f  ignr  nnd  einer  ihr  Ähnlichen 

kann  als  so,  d&fs  sie  das  Objekt  analysiert  und  seine  Besonderheitea  and 
BimeUft^tMi  w<toilidi  eharakteriBiwt,  wird  dmck  dia  Badfirfniara  das 
Lebens,  die  oft  genng  eine  richtige  ErinnMong  an  frflbar  wahrgenommene 

GesichtRobjekte  forilorn  ,  nicht  in  poriiiKerem,  sondern  eher  in  höherem 
Grafle   als  ein  stark  Visueller  7.n  einer  Beobachtung  der  Gesicht«  iVij'cktf» 
erzogen,  die   alle  wtäsentlicht'n  Ke^nnflerheiteu  und  Einzelheiten  erfafst 
und  beachtet.   Der  stark  Visuelle  kaau  Bich  viel  eher  mit  einer  die  Einzel- 
belten  nicht  naher  beachtenden  GeaamtanftasBang  des  gegebenen  Qetiehta- 
objelctea  (nnd  aefaier  ümgebnog)  begnflgen.  Daa  Verhalten,  daa  K.  in  der 
gewohnlichen  Lebenspraxis  zeigt,  beatatigt  vollkooimen  das  hier  Remerkte. 
Nicht  alsn  eine  mangelhafte  Aufmerkpamkeit  auf  die  visuellen  Eindrflrke, 
sondern  eine  Dispoaition  zu  einer  mehr  analytischen,  mehr  auf  fia.s  Einzelne 
gebenden  Auffassung  der  Gesichtsobjekte  ist  dasjenige,  was  im  allgemeinen 
die  vianelle  Antfaaanng  dea  einaktig  Alraatiach-motoriachan  in  Vergleich 
an  deijmigen  dea  mit  einem  atarlien  vianallen  Qedachtniaae  Begabten 
cbarakteriniert.   Wir  aind  schon  frQher  (S.  58 f.)  auf  Grund  gewisser  Er- 
fahninErMt.itsat.'hen  zn  einem  ähnlichen  Resultate  polangt  utul  liahen  horcits 
dort  die  erforderlichen  Eint^chränkungen  für  das  Behauptete  aiigegebeu. 
Wenn  es  auch  unbestreitbar  ist,  daCs  der  sensorische  Lemtypus  mancher 
Peraone»  dadurch  etwaa  modillaiert  werden  kann,  dab  aie  aich  darin  Oben, 
den  Sindrflcicen  einea  beatimmten  Sinnea  die  Auf  merkaamkeit  in  höherem 
Grade  und  gröfsercm  Umfange  zuzuwenden,  so  würde  man  doch  der  Er- 
fahrung ins  Gesicht  schlnfion,  wenn  man  z.  B.  den  TypuHunterschied,  der 
iwischen  meinen  VersncliBpersonen  II.  und  K,  besteht,  darauf  zurück- 
fahren wollte,  dafs  die  Aufmerksamkeit  des  ersteren  nur  visuellen,  die> 
jeoige  Ton  K.  dagegen  nur  akuatiachen  (und  kinaathetlachen)  Eindracken 
aich  in  höherem  Grade  zuwende.  Die  far  den  Kampf  ums  Dasein  völlig 
unttlchtige,  einseitig  auditife  VersuchspcrHon,  die  visuelle  Eindrücke  ohne 
höhere  „Lebendigkeit''  und  ohne  IntereMse  aufzufansen  i»fle<:i  und  sich  nur 
dann  in  ihrem  Elemente  fühlt,  wenn  es  sich  um  die  Auffassung  akustischer 
Beiia  handelt,  eziatlert  lediglich  in  der  Pbantaaie  gewiaaer  Psychologen 
und  Pädagogen  (man  Tergleiche  s.  B.  Fbäiikl^  8.  88Af.).  Daft  eine  einaeitig 
akustisch -motorische  Versuchaperaon  beim  Lernen  einer  ihr  exponierten 
Reihe  die  visuellen  Eindrücke  nicht  mit  allen  ihren  Besonderheiten  (r..  B. 
den  Besonderheiten  der  Handschrift,  in  der  sie  geschrieben  sind),  sondern 
nur  insoweit  in  akustisch-motorische  Elemente  umsetzt,  als  es  die  ihr  ge- 
atelita  Aufgabe  der  Reproduktion  erfordert,  und  nur  dieae  akitatlach4noto> 
riaeh«a  Elemente,  nicht  aber  die  viauellen  Eindracke  aelbat  durch  Wieder» 
holong  faat  einaupragen  aucht,  beweist  nicht  im  mindesten,  dafs  es  eine 
Grundeigenschaft  einer  solchen  Versuchsperson  i«t,  die  visuellen  Ki-ulrücke 
überhaupt  nur  wenig  zu  beachten.   Entsprechendes  gilt  betreffs  des  ein* 
seitig  Visuellen. 
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geläufigen   Figur,  deren  Bild  als  Hilfsvorstellung  eingeprägt 

wurde,  bestanden,  in  einigen  Fällen  endlich  eine  Charakteristik 
der  ganzen  zu  merkenden  Figur  enthielten.  Es  kam  aber  bei 
den  Versuchen  von  Kuhlmann  gelegentlich  vor,  dafs  die  Re- 
produktion einer  eingeprägten  wörtlichen  lieschreibung  infolge 
df^s  ümstundes,  dais  diese  nn  und  für  sich  zur  Erweckung  einer 
riclitigen  Vorstellung  der  ligur  nicht  ausreichte,  von  einer  in  ge- 
wisser Hiosicht  febierbaften  Vorstelltmg  und  Wiedergabe  der 
Figur  begleitet  war. 

2.  Bei  Venachspenonen  y<m  höherer  Visualitftt  kommen 
FAUe  vor,  wo  das  Lauen  einer  Fignrenreihe  ein  rein  visaeUee 
ist,  wo  die  Fignrea  dn&eh  visuell  und  etwa  in  Komplexen  anf« 
gefkTst  ond  eingeprägt  werden.  £in  solches  rein  visuelles  Lernen 
zeigte  Bich  ohne  jede  Einsehrfinkang  bei  H.,  kam  aber  auch  bei 
anderen  meiner  Versachspersonen,  s.  B.  B.  und  M.,  vor.  Auch 
die  Versachsperson  Sra  von  Smith  ist,  wie  es  scheint«  hier  sa 
nennen. 

3.  AUe  meine  Versuchspersonen  aufser  H.  und  M.  zeigten 
beim  Lernen  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  und  häufig  Arm-, 
Hand*  oder  Fingerbewegungen,  mittels  deren  sie  die  i  i^ureu  in 
der  Luft  oder  auf  dem  Tische  nachzeichneten.  Auch  bei  den 
Versachen  von  Ebbbt  nnd  Msuminr  zeigte  sich  diese  Tendenx 
sum  Nachzeichnen,  obwohl  ein  soldies  ansdrficklieh  verboten 
war.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  audi  Augenbewegungen  und 
Kopibewegungen,  welche  die  Figuren  in  gewissem  Qrade  nach* 
ahmen,  beim  Leinen  vorkommen.  Auch  bloüro  Voratellungein 
von  nachahmenden  Arm>,  Hand-,  Finger*  oder  Kopfbewegungen, 
welche  nicht  von  entsprechenden  motorischen  Erscheinungen  be- 
gleitet waren,  konnten  beim  Einprägen  eine  Bolle  spielen.  Alle 
diese  verschiedenen  Arten  ansgefOhrter  oder  nur  vorgesteUter 
nachahmender  Bewegungen,  über  deren  YcNrkommen  audbiSmiH 
und  KuHLMAsit  berichten,  waren  im  allgemeinen  nicht  blob 
unnütse  Begleiterscheinungen  des  Lernens,  Bondem  sie  dienten 
oft  dazu,  die  Aufmerksamkeit  besser  auf  die  Einzelheiten  der 
Figuren  hinzuwenden,  und  in  manchen  Fällen  war  ihre  Ein- 
prsgnng  auch  direkt  von  Bedeutung  fOr  die  Beproduktion  der 
betreffenden  Figuren.  Es  kam  ebenso  wie  bei  den  Versadken 
von  KcHUEANN  auch  bei  meinen  Versuchen  vor,  dab  sich  eine 
Versuchsperson  auedracklich  dessen  bewulst  wurde,  dafs  bei  der 
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Reproduktion  der  Figoren  Vorstelltiogeii  beim  Lernen  ausgeführter 
nachahmender  Bewegungen'  weeentlich  mitwirkten. 

Eine  eigentümliche  Art,  sich  eine  Figur  oder  ein  optisches 
Zeichen  mit  Hilfe  einer  vorgestellten  Bewegung  besser  einzu- 
prftgen,  zeigte  sich  gelegentlich  bei  J.  Sie  bestand  darin,  dafs 
er  sich  bei  einer  Figur  oder  einem  optischen  Zeichen  eine  Be- 
wegung eines  Gegenstandes  vorstellte,  deren  Bahn  der  Figur 
einigermafsen  entsprach.  So  dachte  er  z.  B.  bei  einem  echiof 
Ton  oben  nach  unten  gehenden  Striche,  der  ein  Glied  einer  Reihe 
▼on  optischen  Zeichen  darstelltef  an  ein  in  solcher  Richtung  aus* 
schlagendes  Bein. 

Für  nachteilig  wurde  das  Nachzeichnen  der  Figfuzen  auf 
dem  Tische  von  meiner  Versuchsperson  Jn.  bei  späteren  Ver- 
suchen erklärt,  wo  ihm  Reihen  komplizierterer  Figuren  dar- 
geboten wurden,  die  senkrecht  zur  Tischebeno  vor  ihm  standen. 
Er  fand,  dafs  beim  Nachzeichnen  die  Verschiedenheit  der  Ebene 
des  Reihenstreifens  und  der  Ebene  des  Nachzeichnens  (der  Tisch- 
ebene)  Konflikt  und  Verwirran<^  schaffe.  Er  be<^nü^e  sich  des- 
halb damit,  beim  Reproduzieren  im  Momente  des  AufUiuehens 
eines  Fi<^irenteilep  anf  den  Tisch  zu  klopfen.  Der  Hauptzweck 
deß  Naehzeichuens,  die  sukzessive  Konzentration  und  T«o]iprung 
der  Aufmerksamkeit  auf  die  einzehicn  Fif^urenteile,  werde  auch 
so  erreicht.  Tauchte  ein  Figurenteil  spät  und  mühsam  auf,  80 
wurde  unwillkürlich  stärker  wie  sonst  geklopft. - 

4.  Vielfach  wird  das  Lernen  dadurch  erleichtert,  dafs  un- 
mittelbar oder  mittelliar  aufeinander  folgende  Figuren  in  !i!i)ieren 
Znsammenliang  zueinander  gebracht  werden,  indem  eingeprägt 
wird,  emerseits,  inwieweit  sie  eine  ühnliche  Zusammen  et/, uug 
Beigen,  und  andererseits,  m  welcher  Hinsicht  sie  f?ich  voneinander 
unterscheiden,  oder  indem  zwei  nebeneinander  stehende  Figuren 
oder  optische  Zeichen  zusammen  als  Bild  eines  einzigen  Gegen- 
standes bekannter  Art  aufgefafst  werden,  oder  indem  von  2  in 
der  Reihe  aufeinander  folgenden  Figuren  die  eine  in  die  andere 


'  Diese  Bewegungsbilder  werden  im  allgemeinen  kinüsthetittcher  Art 
8«w«flen  sein,  kdoneii  aber  gelegenüieh  auch  viiiielle  Vonlellongen  ge* 
W6MI1  Kin. 

*  Wir  hnboii  Hchon  früher  (S.  16)  gesehen,  dab  die  Aosführung  YOn 

Bewegnnefti  fiir  .In.  ehi  wichtiges  Mittel  ist,  nm  pe^cnflber  dpTTi  An'lranpe 
anderweiler  Vorstelluiigsteudensrcn  die  Aufmerksamkeit  bei  dem  "^erado 
einzuprügeiiücn  oder  zu  reprodusierenden  KeiheiibeBtHudteile  fetitEU halten. 
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bineingezeichnet  gedacht  wird,  n.  dgL  m.  Die  Volkiehimg 
mancher  dieser  gedanklicher  Operationen  ist  leicht  von  einem 
entsprechenden  innwlichen  Mitsprechen  begleitet,  wie  sich  z.  B. 
bei  den  Veisuchspersonen  von  Ebert  und  Meitmann  (8.  188) 
zeigte.  Ich  erwähne,  dafs  auch  B.  zu  Hilfen  der  hier  ange: 
deuteten  Art  in  bedeutendem  Malee  aeiDe  Zuflaebt  nahm,  als  ee 
sieh  nicht  blofs  nm  die  £r]emiiDg  einer  £eibe  von  12  oder  16 
Figuren  handelte,  sondern  ich  ihn  vor  die  schwierige  Aufgabe 
gestellt  hatte,  ein  Karree  von  2ö  Figuren  auswendig  zu  lernen. 

Neben  Hilfen,  welche  in  der  soeben  angedeuteten  Weise  dazu 
flienen,  einen  näheren  Zusammenhang  zwischen  verschiedenen 
Figuren  herzustellen,  kommen  selbstverständlich  auch  noch  Hilfen 
anderer  Art  vor,  insbesondere  solche,  bei  denen  die  Reprodnzier- 
barkeit  einer  bestimmten  Fif^iir  dadurcli  gesicliert  oder  erhöht 
wird,  (lufs  in  Verbindung  mit  ihr  und  ihrer  Stelle  eine  andere 
leicht  auf  sie  hinfülirende,  mehr  geläufige  orl^'r  aus  sonstigem 
Grunde  besser  haftende  Vorstrllnng  eingeprägt  wird.  Hierher 
gehören  z.  H.  die  Fälle,  wo  für  eine  bestimmte  Figur  das  Bild 
einer  ihr  ühnliciien  in  der  Praxis  des  Lebens  hiinfig  vorkommen- 
den Figur  oder  in  der  oben  erwähnten  Weise  nur  der  Name 
einer  Bolchen  ähnlichen  und  zugleich  geläufigen  Figur  als  Hilfs- 
vorstelbuig  eingeprägt  wird.^  Bei  den  Versuchen  von  Kuulmann 
kam  es  in  Fällen  dieser  Art  vor,  dal-  l  ei  der  Prüfung  die  zu 
zeichnende  Figur  mehr  oder  weniger  felüerhaft  in  der  Richtung 
ausliel.  dafs  sie  jener  geläufigen  Figur,  deren  Bild  oder  Name 
als  Hilfe  <  iiu;eprägt  worden  war,  zu  ähnlich  gemacht  wurde.* 
Es  waren  eiien  die  Merkmale,  durch  die  sich  die  erstere  Figur 
von  der  zweiten  unterschied,  zum  Teile  aus  der  Erinnerung  ge- 
schwunden. Sind  die  Figuren  von  konijdizierterer  BesohafTeu- 
beit,  so  werden  Hilfen  der  hier  erwähnten  Art  mehr  für  die 
l!^Lü|)rägung  einzelner  Figurenteüe  als  für  die  Einprägung  ganzer 
Figuren  benutzt. 


'  Ilierlier  (itirfte-  v»  auch  gehören,  dafs  (Hc  eine  Versiichsporson  von 
8MITH  eine  offene  oder  unToUkommene  Figur  beim  Lernen  durch  imuginare 
Linien  «rgtnite.  Anch  XoBLiuni  (&  880)  berichtet  von  eaildien  Inagl- 
Biren  Linien,  die  behufa  beaeeren  Merkene  beetimmter  Legeveriiiltniiwn 

eingepriiurt  wurden. 

*  Eine  solche  felilorlinfte  Aniüihcrting  <ler  gC7,pif'lw\etcn  Figur  mn  eine 
geläufige  und  gewohnte  b'i^ur  zei^rte  nicli  auch  in  I  .Hlcii,  wo  beim  Lernen 
keine  derartige  Figur  al«  Hilfe  eingeprägt  wurden  \vur. 
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5.  £e  bedarf  nicht  erst  der  Bem«rkuog,  dafs  die  im  Xniy 
herigen  aogcCflhrten  Lern  weisen  in  den  maimigfaltigBten  Mischiiiigt- 
Terhältniesan  nebeneinander  vorkommen  kOnnen.  Es  kann  z.  B. 
eine  Reihe  in  einzelnen  ihrer  Partien  rein  TieaeQ  und  ohne  alle 
Hilfen  gelernt  werden,  wAhreud  beim  Lernen  anderer  Abschnitte 
wörtliche  BeMiohnnngen  einselner  Sigoran  oder  necbahmende 
Bewegongen  oder  Vergegenwärtigringen  n&herer  Znsammenhftnge 
xwischen  einzelnen  Figuren  mit  Platz  greifen.  Das  Verhalten, 
das  Meumann  als  Versuchsperson  von  Smith  (S.  270 ff.)  leigte, 
ist  ein  Beispiel  eines  solchen  stark  gemischten  Lernens. 

6.  Handelt  es  sich  um  Reihen  relativ  einfacher  Figuren,  und 
ist  zugleich  das  Lernen  wesentlich  visuell  und  mechanisch,  so 
werden  die  Figuren  in  Komplexen  von  konstantem  oder  variablem 
Umfange  gelernt.^  Bei  meinen  visuell  lernenden  Versuchs- 
personen bestanden  die  Komplexe  aus  2 — ^4  Gliedern,  wobei  vier- 
giiedrige  Komplexe  oft  aus  2  Teilkomplexen  von  je  2  Gliedern 
zusammengesetzt  waren.  Spielt  bei  dem  Lernen  die  ^' ori^^ec^en. 
wärtigung  von  gegenseitigen  Bf/Jelmngen  verschiedener  iui^ureii 
eine  bedeutende  Rolle,  so  tiut  <lie  Bildung  assoziativer  Gruppen 
(vgl.  iS.  ;nO)  in  den  Vordiugruinl,  indem  einzelne  irgendwie  sich 
der  Aufmerksamkeit  aufdriingeiide  Figuren  fest  mit  ihren  Stellen 
assoziiert  werden  und  diesen  als  „Orientierungsmarkeu''  dienen- 
den Figuren  die  übrii;*  n  aigeordnet  werden.  Figuren,  die  von 
gleicher  Höhe  sind,  werden  ijesumlers  leicht  zu  einem  Komplexe 
oder  einer  Gruppe  zu.saiumengufafat.  Wie  schon  früher  (S.  321) 
erwähnt,  kann  dietio  Tendenz  gleich  hoher  Fii;iir<  n,  zu  iinrni 
Komplexe  zusammenzutreten,  sogar  zur  Bildung  ineinander- 
-greifender  Komplexe  führen. 

Sind  die  Figuren  von  mehr  komplizierter  Art,  so  kommt  es 
den  früheren  Ausführungen  fS.  272  f.)  entsprechend  zu  keiner 
recht<3n  kollektiven  Auffassung  mehrerer  Figuren,  und  der  Fort- 
flchritt  in  der  Reihe  geschieht  bei  der  Reprodukuun  wesentlich 
auf  Grund  der  Stellenassoziationeu  der  einzelnen  Figuren  oder 
auf  Grund  der  Lokiilisationen  einzelner  als  Orientierungspunkte 
dienender  Figuren,  denen  die  übrigen  zugeordnet  worden  sind. 

.  *  JÜm»  Konplexbildiing  konnte  «Mih  bei  d«r  Bapiodnktion  d«r  Beilie 

«nfserlich  hervortreten,  indem  die  Figorea  eines  und  desselben  KompleXM 

im  allgpnipinen  sphnel!  hintereinander  o-oiroichnet  wurden,  w&hrend  vor 
dem  Zeichnen  der  eruten  Figur  eines  Komplexes  leicht  eine  merkbare 
pAoae  verfloDs. 
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7.  Neben  den  oben  erwähnten,  die  Figuren  nachahmenden 
Bewe^mj^en  kommen  nocli  andere  Bewegungen  beim  Lernen 
vor,  die  von  der  Lerntendenz  iinabhänc^ifi  pind,  nirht  anl  Nach- 
ahmung der  erblickten  Figuren  gerichltt  untl  mn  im  willkürliche 
Reaktionen  sind,  mit  denen  das  Anftaiichpii  oder  J^,inwirken  der 
einzehieu  Figuren  begrüfst  wird,  und  daher  jenen  nachahmenden 
Bewegungen  kurz  als  blol>e  H  e g  r  u Isun  g s  b e  w e g  u  ngen 
gegenübergestellt  werden  können.  Diepe  Begriifsungsbewegungen 
können  Kopfbewegungen  (Nick<  ii  des  KopfesJ  sein;  sie  können 
in  einem  Aussprechen  von  Zahlw(irtern  (z.  B.  Zählen  der  Fignu  n 
in  AbteUungen  von  je  4:  eins,  zwei,  drei  vier,  eins  zwei,  ilrei 
vier,  usw.)  be^t  licn;  am  leichtesten  aber  scheinen  sie  m  Gestalt 
eiuf acher  Bewegungen  des  Stinimapparates  ( Kehlkopf bewegu ngen) 
aulzutreten.'  Diese  Bewegungen  spielen  selbatverstaudiich  nur 
hei  wesentlich  vis^uellem  Lernen  eine  erheblichere  Rolle;  denn 
wenn  der  Sprechapparat  bereits  durch  das  Aussprechen  von 
Figurenbezeichnungen  oder  dgl.  in  Anspruch  genommen  ist,  so 
dürften  die  Organe  desselben  nicht  noch  aulserdom  für  das  Aus- 
bprechen  \on  Zahlwörtern  oder  einfache  Begrüfsungsbewegungen 
des  Küiilkupfes  in  Tätigkeit  treten.  Auch  dann,  wenn  beim 
Ijemen  eine  lebhafte  Tendenz,  zu  nachahmenden  Bewegungen 
besteht,  scheint  das  Auftreten  blofser  BegrüTsungsbewegUDgen 
benachteihgt  zu  sein. 

Es  ist  nun  eine  bemerkenswerte  Tatsache,  dafs  diese  ße- 
grüfsungsbe wogungen  bei  Versuchspersonen,  die  besonders  rh}'th- 
misch  disponiert  sind  ",  eine  rhythmische  Gliederung  erfahren 
können,  so  dafs  die  Reihe  visuell  und  zugleich  auch  mit  einem 
bestimmten  Rhythmus  gelernt  wird,  aber  eben  mit  einem  solchen, 
der  sich  nicht  im  Gebiete  des  Visuellen,  sondern  nnr  im  GMaete 
der  motorischen  Begleiterscheinungen  abspielt.  "Em  rhythnuBcheB 
Veriialten  der  hier  angedeuteten  Art  zeigte  doli  bei  der  edion 
oben  erwfthnten  Vermchsperson  Stb  von  Smith»  die  neben  einer 


^  Wie  ohne  weiteres  ersichtlich,  sind  auch  die  frQher  erwfthnten  Be* 
wrangen,  welche  bei  den  Venueken  flbir  sabjektive  BhTlhmlsiening 
gMchmäbiger  Llchtreihen  mehr  oder  weniger  oft  von  den  Verenchspersonen 
ausgetflhrt  wurden,  niehta  anderes  als  BegrOIsangsbewegnngen  im  obigen 

Sinne. 

'  £ine  rhythmische  Disposition  der  hier  in  Betracitt  komoienUen  Art 
kann  s.  B.  auch  dnreh  Versuche,  bei  denen  Silbenrcihen  riijrtbmisch  sn 
lernen  slndi  herbeigefObrt  oder  gefordert  werden. 
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mehr  oder  weniger  nnterdrückbaien  Tendeos,  die  Figuren  in 
Abteilungen  von  je  4  ta  zählen,  noch  eine  nicht  oliminierbare 
Tendenz  beaafs,  jede  in  der  Öffnung  des  Schirmes  erscheinende 
Figur  im't  einer  „einfachen  Kehlkopfinnervation  ungefähr  in  Form 
eint'8  hm**  zu  begrüfsen.  Diese  visuell  lernende,  keinerlei  Be- 
nennungen der  Figuren  vollziehende  und,  wie  ich  hervorhoben 
möchte,  im  rhytlimischcn  Lernen  von  Silbenreihen  nicht  unge- 
übte Versuchsperson  war  sir-li  beim  Ijcrnen  stets  eines  Rhythmus 
bewufßt.  Wie  bereits  8mith  bemerkt,  lieferten  wahrscheinlich 
jene  die  erscheinenden  Figuren  begrüfa^'nclen  Kehlkoi)fianervationen 
den  Khyilimiis,  indfMn  pie  periodisch  nich  wiefU^rholende  Unter- 
Bcliiede  der  Stärke  zeigten.  Auch  bei  nur  se  lbst,  der  ich  im 
rhythmischen  Lernen  von  Silh<»nroi!ieii  oder  dgl.  sehr  geübt  bin, 
macht  sich  zuweilen  . mo  Neigung  merkbar,  die  einzelnen  Figuren 
mit  rhythmisch  gegliederten,  z,  B.  in  jambischem  Takte  erfolgen- 
den, Kehlkopfbewp^DiiLien  zn  begnir°fni.  Stärker  jedoch  ilie 
Neigung,  die  Begrülsunj^^slxw  c^iiiigea  des  Keiilko{)fes  in  eiiieia 
für  die  gauze  Reihe  konbiantcn  Takle  statthndeu  zu  lassen,  ist 
bei  mir  die  Tendenz,  di»»  l^etcniungen,  welche  die  versehiedenen 
Figuren  bei  jenen  Kehlko[)lbewegungen  erfahren,  nach  dem  Aus- 
sehen der  einzelnen  Figuren  zu  bemessen,  indem  limgere  oder 
vollere  Figureu  eine  stärkere  Betonung  hnden  als  kürzere  oder 
weniger  volle.  iSo  bestand  einmal  eine  Reihe  infolge  der  Art 
und  Weise,  wie  in  ihr  die  Höhe  und  Fülle  der  Figuren  abge- 
stuft war,  aus  H  jambischen  Takten,  4  darauffolgenden  trochäischen 
und  einem  jainbischen  Srhlufstakt.'  Dieser  Finfliifs  des  Aus- 
sehens der  Figuren  auf  die  Betonungsverhältuisse  zeigte  sich 
ebenso  wie  beim  sukzessiven  Auffassen  der  einzelnen  dargebotenen 


'  Ich  bemerke,  dafs  eine  aus  2  Teilen,  z.  B.  einem  wagerechten 
ßtriclio  und  einem  darunter  befindliclu'n  Punkte,  bestehende  Figur  mit- 
unter auch  2  schnell  hintereinander  eintretende  Kehlkopfinnervationen 
bei  mir  erweckte.  In  Verbindung  mit  einer  /.weiten  Figur  gab  dies  einen 
«ispflfltlsehen  oder  daktylieelien  Takt. 

Ein  weitoKM  Beispid  fflr  di«  TMidens  vollerer  oder  böherer  Formen, 
eine  Art  von  Betonung  auf  sich  zu  ziehen,  ist  folgendes.  Ich  lieCs  Kl. 
eine  ihm  Bimultan  exponierte  Ziffernreihe  lernen,  die  ans  in  ztifälliger 
Ordnung  aufeinanderfolgenden  arabischen  und  TÖmifschen  Ziffern  bestand. 
£r  gab  liinteriier  an,  dafs  die  römischen  Ziffern  duruii  ein  gewisses  nGe- 
ffthl",  wetwas  wie  Betonung"*  einen  „inneren  Rnek*  ■negeeeicbnet  ge- 
veaen  eeien. 
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Figurni  auch  beim  muerlicbeu  visaellea  Durcbgehen  der  ge> 
kernten  Keilic 

Sogar  bei  tachistoskopiscber  Darbietung  von  Figureareih«! 
kann  es  nach  dem  von  Sciiui*z  (S.  252»  Mitgeteilten  vorkommen, 
dafß  die  Figuren  rhythmiaeli  uuf^cfaist  werden,  und  zwar  eine 
trochäiscbe  Auffassung  derselben  durch  ein  abwechselndes  \'or- 
kommen  „von  hoben  und  schmalen  Figuren"  begunatigt  wird. 
Auch  bei  anderem  Lernmateriale  als  Figurenreiben  kann  eine 
Begrulsung  der  Keilienglieder  durch  rhythmisch  gegliederte  Be- 
wegungen eintn'ten.  »So  bemerkt  Reutheb  (S.  68),  l)ei  dessen 
Versuchen  48leiiige  Zahlen,  also  ein  den  Rhythmus  an  sieb  sehr 
wenig  herausforderndes  Material,  der  Versuchsperson  sukzessiv 
an  derselben  Stelle  des  Gesichtsfeldes  exponiert  wurden,  dafs 
manche  seiner  Versuchspersonen  beim  Lesen  der  Reihen  nicht 
blofs  den  Kopf,  sondern  sogar  den  Oberkörper  rhythmisch  be- 
wegten. Und  bei  den  Versuchen  von  Pi:ntscuew  (S.  460)  gab 
eine  Versuchsperson,  die  Silbenreiben  teils  laut  teils  lautlos  zu 
lernen  hatte,  hinterher  zu  Protokoll,  duls  sie  bei  dem  visuellen 
Lernen  Fingerbewegungen  zuhilte  gezogen  habe,  „um  den 
iUij^Üinms  herauszukriegen  und  die  Silben  weniger  2U  ver- 
wechseln." 

Nach  dem  Bisherigen  können  wir  die  Frage,  inwieweit  es 
einen  Rhythmus  beim  visuellen  Lernen  gebe,  dahin  beantworten, 
dafs  auch  bei  visaeUem  Lernen  ein  Rhythmus  vorhanden  sem 
kann,  aber  nnr  iiiBofeni,  als  die  in  der  Regel  unwillkürlichen 
Bewegungen,  mit  denen  manebe  Venuebapenonen  das  Auftreten 
oder  Mnwirkeo  der  eimelniMi  Glieder  der  Reibe  begrülaen,  bei 
Torbandener  rbytbmischer  I>ispOBitioo  der  VereucbsperBon  eioa 
rhythnuBcbe  GUederung  erfabren  können.  Von  dem  Rhythmus 
beim  yisnellen  Lernen  gilt  also  daaaelbe,  was  nacb  dem  Frübeien 
auch  von  einer  etwaigen  subjekttven  Bbythmiaierung  gleidi* 
mftfsiger  Liobtreihen  gilt:  der  Rhythmna  beruht  auf  motoiiaeben 
Vorgängen.  Bei  jenen  VerBuefaen  mit  Lichtreiben  zeigte  aicb, 
dafa,  wenn  eine  subjektive  Rbythmisierung  einer  Lichtreibe  statt* 
fondf  die  motoriach  stärker  betonten  Lichter  oft  heller,  seblliler 
oder  8<»iBtwie  hervorstechend  (otberwiae  emphatic)  eiscfaieneu. 
Bei  den  Versuchen  mit  viauellem  Lernen  ist  eine  entsprechende 
Beeinfluasung  der  visuellen  Eindrücke  durch  die  Betonungastärke 
nicht  hervoigetreten. 

Wie  gesehen,  kann  es  auch  vorkommen,  dal^  die  unwill^ 


Digitized  by  Google 


§  46.   Da$  Lernen  ohne  Kottipiexbüdung.   Ekythmm  usw. 


kürlicheu  BegrüfBungsbewegUDgen  in  ihrer  Stftrke  sich  nach  der 
Höhe  und  Fülle  der  Figuren  oder  optischen  Zeichen  bestimmen. 
Ich  möchte  bereits  hier  auf  eine  inteieflsante  Erscheinung  hin- 
weisen, auf  die  ich  in  §  123  zuiüokkommen  werde,  und  die 
gewi88ermai8e&  das  Gegenstück  dee  soeben  erwähnten  Verhaltens 
bildet,  nämlich  auf  die  Emhabning,  dft0i  Im  Falle  akostischtf 
Vofffldknmg  von  SUbenreilwii  oder  dgl.  solche  Venaohapenonen, 
wfllehe  die  Teniommeiien  aknstisehen  Bändrfleke  in  visaelle  Bilder 
wneetaen,  die  betonten  Qlieder  der  Beihe  sich  anweüen  gvölter 
Toratellen  als  die  anbetonten.  Wie  in  manchen  FSllen  die 
grOlkere  Höbe  der  wabigenommenen  optischen  Zeichen  eine 
stärkere  BetoouDg  mit  sich  fOhiti  so  kann  in  anderen  Fällen  die 
sttrkera  Betonimg  beim  Vorlesen  eine  beträchtlichere  Hohe  der 
vtm  der  Vemicbspenon  innerlich  gesehsnen  Optischen  Symbole 
infolge  haben.  — 

Zum  Schlüsse  möge  hier  noch  der  hauptsächlichen  Resultate 
derjenigen  Untersncbungen  gedacht  werden,  die  einerseits  von 
HiLU  nnd  BattiiBB  (JivftMW  af  Fsychology,  Nr  12,  1909)  und 
«aderefseite  von  Airäv'  an  Kindern  Aber  das  Iiemen  nnd 
Beprodnsieren  von  Figoren  angestellt  worden  sind.  Die  Ver- 
andiBnsnltate  des  letztgenannten  werden  nns  Verttnlassung  geben, 
Qoeb  in  eine  knrse  EiOrterang  tlber  das  Verhalten  der  Anfmeik- 
samkeit  bd  tadüstoekopischen  Venmcfaen  euuratreten. 

Nach  dem  von  den  erstereu  Cntersuchern,  insbesondere  von 
lliLLH,  Mitgeteilten  spielte  die  motorische  Methode,  d.  h.  das 
Verfahren,  die  vorgeführten  Figuren  mit  dem  Finger  auf  dem 
Tische  oder  in  der  Luft  nachzuzeichnen,  bei  den  Kindern  des 
jüngsten  in  Betracht  gezogenen  Jahrganges  eine  bedeutende 
Rolle.  Diese  Methode  trat  indessen  bei  zunehmendem  Alter 
immer  mehr  zurück,  während  andererseits  die  Benutzung  von 
ffilfivonlellnngen  bei  den  älteren  Jahrgängen  immer  mehr  Be- 
4eatDng  erlangte.  Feiner  zeigte  sich,  dsTs  bei  den  Kindern  ein 
'Ünterscfaied  in  der  Lemweise  anch  insofern  bestand,  als  die 
•einen  wesentlich  darauf  ausgingen,  sieb  die  Figuren  als  Ganse 
«insnprägen,  während  die  anderen  die  Figuren  mehr  analysierten 


*  G.  Albikh,  Der  Auteil  der  uaclikon»truiereudea  T&tigkeit  det»  Auges 
mid  der  Appenaptiom  an  dem  Bebaltsn  md  der  Wiedeigabe  rtnftMflwr 
Formen.  Leipsi^  1907  {Boadmhdntk  an»  dar  SSntidmft  fUr  wpetimmU^i 
^üdagogik  5  und  S). 

ZaltNkrin  lir  fqrohoiocte.  £is.*Bd.  V.  S& 
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und  ihre  verschiedenen  Teile  besonders  beachteten  und  ein- 
prägten.^ Und  zwar  nahm  bei  zunehraendem  Alter  die  HauHg- 
keit  der  ersteren  Verhaltungßweise  gegenüber  derjenigen  der 
zweiten  ab.  Kommt  einer  oft  geiiufserien,  nicht  unbegründeten 
Anfdcht  eutHprechend  das  akustisch  -  niotorißche  Wortgedächtnis 
beim  Auilabseu  und  Empragen  im  Falle  ^uuebmendeu  8chul- 
alters  immer  mehr  zur  Geltung,  so  steht  dieses  letztere  Resultat 
iu  Einklang  zu  der  von  uns  oben  (8.  376  f.,  Anmerkung)  ver- 
tretenen Ansicht,  dafs  die  Vorherrschaft  des  akustisch-motorischen 
Ctedächtnisses  zu  einer  mehr  analytiacheii  Auffassung  der  Ge- 
sichtsobjekte disponiere. 

Albisn  (6.  26  f.  und  661.)  gibt  als  Beaultftft  eeinar  Venache 
an,  dab  die  yon  ihm  nntenachten  Kinder  sieh  dnicb  ilue  Za« 
gehOrii^eit  va  swet  Teracbiedenen  Typen  voneinander  unter- 
sdiieden.  einen  gehörten  einem  „inneriicb  sehanenden'*, 

„TiroeUen**  l^P^  an,  der  das  dargebotene  optieehe  Bild  inner- 
lich festanhalten  und  wiederzugeben  suche,  die  anderen  dagegen 
reprftaentierten  einen  „reflektierend'konstrQierenden'*  Typns,  der 
meist  mit  einem  ganz  geringen  optischen  Bilde  arbeite  und  ins 
Sohematisiefen  falle,  wobei  bald  der  Intellekt^  bald  das  Gefühl 
oder  die  Phantasie  die  Oberband  behalte.  Dieses  Ergebnis  steht 
mit  demjenigen,  was  wir  oben  über  die  verschiedenen  möglichen 
Arten  des  Vorgehens  beim  Lernen  von  Figorenreihen  mitgeteili 
liaben,  durcbaas  in  Einklang.  Nen  ist  die  anf  Versaehe  ge- 
stützte Behauptmig  von  Albixn,  dafs  diejenigen  Kinder,  die  dem 
enteren,  visoellen  Typns  angehörten,  sich  bei  taohistoskopisoben 
Versttchen  zm^eich  als  Angehörige  des  von  Massiin  nntes- 


t  Dm  hi«r  erwähnte  analyeleveode  Lenien  ist  Sa  der  Regel  lagleieh 

«in  solches,  das  in  höherem  Grade  mit  HiUiTorBtellangen  (Voieteltangeii 
von  Objekten,  die  einzelnen  Figuren  oder  FigurenteUen  iihneln,  Benennungen, 
wörtlicheu  Cbarakterisierunpon  u.  dgl )  operiert.  Umfangreichere  und  kom- 
pliziertere Figuren  können  aber  unter  allen  Umständen  (auch  dann,  wenn 
keine  Hilfen  benntsi  werden)  nur  durch  ein  seitweiligee  snkMeaiTwBeeditea 
ibMr  Teile  hinlänglich  genau  eingeprägt  werden.  Bei  einigen  beilinllgen 
Versuchsreihen  Ober  das  Lernen  von  Figurenreihen  fand  Th.  V.  Moorb 
(Uuiversity  of  California  rublii-utkmH  in  Psycholojry,  VoL  1,  1910,  S.  141  ff.) 
nn  6  VerstuhsperMonen,  dufs  ein  in  liohem  (Irude  Hilfen  benutzendes  ana- 
lytiBcbes  Lernen  k>ei  einer  Prüfung  des  Behaltenen  bulrächtlich  besnere 
Resultate  ergab  ale  ei»  Lernen,  dse  nur  darauf  ausging,  das  der  dar- 
gebotenen Figur  eich  ohne  «belchtiiche  Heriuisi^nog  von  Hilfmi  auf  rein 
vieuellem  Wege  eininprSgen. 
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'^chiedenen  objpktiveii  Typus  erwiesen,  während  die  dem  reflek- 
tierend-konstruiereuden  Typus  zuzurechnenden  Kinder  den  sub- 
jektiven Typus  Messmebs  repräsentierten.  Albiek  (S.  41  ff.)  ver- 
steht hierbei  in  Übereinstim mutig  zu  Mersmer  (Arch.  f.  d.  ges. 
P*.,  2,  U*04.  S  202ff.)  unter  ( mer  Versuchsperson  vom  subjek- 
tiven Typus  eine  solche,  deren  Aufmerksan)kfit.«piinkt  bedenlcnd 
fluktuiere,  d.  h.  auch  bei  festgehaltenem  Fixaiionspirnkte  schnell 
hin  und  her  wandere,  und  die  zut^leicli  auch  cjikmi  irröfseren 
Umfang  der  SimultaDauimt'iköajiiktiL  besitze,  wiilnen  l  Im  im 
objektiven  Typus  die  Aufmerksamkeit  starr  uiul  von  geringem 
Umfange  sei.  Auch  durch  „ein  fortwährendes  Rateu",  ein  mehr 
subjektiv  interpretierendes  Auffassen  ist  nach  Albzen,  ebenso 
wie  nach  Mespmer,  ein  Leser  \om  siiUjektiveu  Typus  gegenüber 
einem  solcbeu  vom  objektiven  Typus  charakterisiert.  Da  nun 
die  schwach  visuellen  \%'r!?uch8per8ünen  Alhiens  vermutlich 
solche  waren,  die  dem  reflektierend-konstruierenden  Typus  ange- 
hörten, so  Bcheint  die  Behauptung  Almikns,  die  Versuchspersonen 
vom  letzteren  Ty[)us  seien  zugleich  vom  subjektiven  Tv^ik 
Messmers  gewesen,  nicht  recht  zu  dem  von  uns  früher  (S.  5Hl. 
und  377)  aufgestellten  Satze  zu  stimmen,  dafs  der  schwach 
Visuelle  mehr  zu  einer  analytischen  Auffassung  der  Gesichts- 
übjekte  neige  und  im  allgemeinen  den  visuellen  Eindrücken 
gegenüber  einen  geringeren  Uniltuig  der  Simulianaufmerksam- 
keit  besitze  als  der  stark  Visuelle.  Sie  scheint  allerdings  insofern 
mit  diesem  Satze  lu  i\i:i;ciang  zu  sein,  als  sie  den  Bchwach 
Visuellen  eine  mehr  Inii  und  iier  wandernde,  bald  die.sen  bald 
jenen  Teil  eines  dargebotenen  l'  eldeö  be^souders  beachtende  Auf- 
merksamkeit besitzen  läfst,  nicht  aber  auch  insofern,  als  sie  ihm 
zugleich  auch  einen  gröfseren  Umfang  der  Simultanaufmerksam- 
keit zuschreibt.  Es  ist  indessen  zu  bemerken,  dafs  einer  etwaigen 
auf  die  Versuchsergebnisse  von  Albikn  gegründeten  Behauptung 
eines  näheren  Zusammenhanges  zwischen  schwacher  Visualit&t 
und  subjektivem  MBSsmiseban  Typus  die  Aussage  Ten  IfBOiiiiat 
(I,  Bd.  1,  S.  497)  entgegsDSlehen  wfirde,  dtSk  nach  den  Ton  ihm 
erhaltenen  Versnohsresoitaten  swischen  dem  sensorlsehen  Ge- 
4fUditDistypns  und  dem  Umstände,  ob  sich  die  Aofmerksamk^t 
bei  tachistoskopischen  Versachen  dem  subjektiven  oder  dam 
objsktiYen  Typus  entsprechend  veihalte,  ksuMrlsi  Zosammenhang 
bestehe.  F^er  ist  hervoizaheben,  daft  eine  Behanptong,  die 
sieh  darauf  besieht,  wie  sieh  )bei  bestimmten  Versnchspersonea 
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die  Aunuerksamkeit  und  ihr  Umfang  bei  natörlichen  Be- 
dingungen visaeUer  Wahmehraiing  verhalten,  durch  taclii- 
8to8kü{)is(  he  \'er8uche,  welche  entscheiden  sollen,  ob  subjektiver 
oder  objektiver  Typus  im  Sinne  Me*smebs  vorliegt,  überhaupt 
nicht  geprüft  werden  kimn.  Bei  Versneben  letzterer  Art  mufs, 
wie  schon  M^smer  selbst  angegeben  hat,  die  Expositirmszeit 
möglichit  kurz  i^ennniiiien  worden.  Messmkk  ging  bis  zu  Liner 
Eipoäitious/'.eit  von  2  a  herunter.  Bei  so  kurzen  Expositionen 
sind  aber  die  Bedingungen  des  Auffassens  oder  Lesens  von  den 
normalen  Bedinguiigen  visueller  Wahrnehmung  so  wesenthch 
verschieden,  dafs  ganz  zweifelliaft  bleibt,  inwieweit  die  Versuchs- 
personen, um  unter  solchen  anomalen  Umständen  überhaupt 
noch  etwas  Erkleckliches  leisten  zu  können,  diejenigen  Ver- 
bal ton  gs  weisen  der  Aufmerksamkeit  eintreten  lassen,  die  unter 
normalen  Bedingungen  visuellen  Wahmefamens  bei  ihnen  die 
vorherrschenden  sind  Erst  neuerdings  bat  Dodos  {Z.  f.  Ps.  5t, 
1909,  S.  355)  in  nachdrücklicher  Weise  wiedemm  hervorgehoben, 
^dafe  die  GeaicbtswahmehmoDg  beim  ScbweUenweit  der  Eaqmaitum 
6tw«6  gans  Verediiedeiies  toq  dw  nomialeii  GemcfatewabmehmtiDg 
Min  kann  und  sein  miila,  und  dafs  die  Resoitate  der  ersten  nur 
da  auf  die  leiste  angewandt  weiden  aoUten,  wo  eine  klare  Recht* 
fortigung  der  Anslogie  vorbanden  ist" 

Eine  nlli«re  Btellangiiahme  s«  der  Maanaancben  Unleneheidiug 

eines  subjektiven  und  objektiven  Typus  und  zu  der  von  MBMMn  gtfebeiiea 
Charakterisierung  beider  Trpen  ist  nur  nttf  Hrund  ausgedehnter  experimen- 
teller Unterpticliiingen  möfjlirh.  Unbeantwortet  erscheint  nur  vor  nllom 
auch  die  Frage,  ob  wir  es  bei  den  beiden  MaiisxKiischen  Typen  wirklich 
mit  tiefer  begrfindelMi  indiTidoeUen  DüfaraiMii  oder  nieht  vielmehr  nur 
ndt  Difterenien  temporlrer  ElnstelliingeD  la  ton  haben,  die  sieh  im  Lante 
der  Versuche  in  leicht  begteiflicber  Weise  immer  mebr  festigten.  V«^ 
suche,  Hie  w  t»»  Hipjonigen  von  Mkssmkr  und  Albiftn  thit  wfthrend  einer 
einzigen  VereuihHperiode  oder  gar  nur  wilhrend  weniger  einander  folgender 
Versuchtitage  an  den  Versuchspersonen  durchgeführt  worden  sind,  geben 
hierant  keine  Antwort  Man  mflürte  dieoelben  Veranctaapenonen  nieb 
Verbmf  langer  Seitriame  von  neuem  beraniiehenf  liierbei  aber  netArlieb 
picht  psychologisch  nnterriebtete  Versudiapenonen  benutzen,  die  sich 
ihrer  frf^beroTi  Verhaltnngswpifen  später  noch  bewufst  sein  können.  Der 
Umstand,  dafs  Hcudmann  bei  einer  Nachprflfnng  der  beiden  Versuchfl- 
Personen,  die  sich  fflr  Mbssmbb  als  Hauptreprftsentanteu  des  subjektiven 
Snd  des  objektiven  Typus  daiatellten,  nieht  gans  die  gleieben  BeeoltMe 
erhielt  wie  Msmub,  liCit  die  obige  Frage  nur  noeh  dringender  er* 
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.  ■clwiiKn,'  Dalk  Mividii«n  Torkonm«!!,  di«  kalxiiin  dir  baldMi  Typm.  tn 
ansgeprftgter  Weit*  sogehören  oder  ein  wechselndes  Verhaltea  Beigen,  iM 
im  Qnmd«  achon  von  Mmintwt  bemerkt  worden. ' 

#  • 

Wi&  man  taohiitoalEopigdM  Veraache  m  der  WeiM  aoBteUoD, 
dab  eine  gröfieie  WaltiMsheinfichkeit  besteht,  dab  die  Ver* 
balInngpnreiMn  der  AuEmerkBamkeit,  welche  die  Vezanchspersonen 
bei  den  Venniciieii  aeigen,  etwaigen  mit  dem  aeoaoriBchen  Ge* 
dftohtniatypiis  ansammenhiliigendeii  Grundtendenzen  entspreehen» 
die  bei  normalen  Bedingungen  yisueller  Wahmehmmig  das  Ver- 
halten der  Anftnerkaamkeit  behcrrschenf  ao  nrab  man,  um  die 
Veraiichabedingungen  nicht  allzu  sehr  von  den  normalen  Ver- 
hältnissen abweiohen  an  lassen,  die  Expositionszeit  lilngcr  nehmen, 
ale  aie  Mmsiibb  genommen  hat.  Man  mufs  gerade  solche  BeMge 
der  Expositionszeit  (100  o  nnd  mehr)  nehmen,  die  Masam 
(a.  a.  O.  S.  190)  für  ungeeignet  erklfirt,  au  den  wn  ihm  er- 
lialtenen  Ergebniaaen  zu  führen.  Femer  empfiehlt  ea  aicfa  nicht, 
Ziffemreiben  oder  sinnloae  Buchstabeureiben  zu  benutzen, 
da  bei  derartigen  Reihen,  wenn  sie  die  bei  tacbiatoakopischen 
Versuchen  Yorzugsweise  benutzten  Umfänge  besitzen,  auch  für 
den  Visuellen  ein  aakaeadTea  Dmehlaato  mit  der  Au£merkaam- 
Jceit  naheliegt. 

E;;  ist  nnn  eine  bemerkenawerte  Tatsache,  dafs  bei  den 
taehiatoskopischen  Versuchen  von  Schulz  (S.  252),  bei  denen 
einerseits  die  Expositionszeiten  125—250  a  betrugen  und  anderer- 
seits nicht  Buchstaben  oder  Ziffern,  sondern  Figuren  und  farbige 
Felder  exponiert  wurden,  sich  herausstellte,  dafs  eine  Simultan- 
auffassung der  exponierten  Reihe  von  Figuren  oder  Feldern  ,,uur 
bei  visuellen  (oder  ausnahmsweise  visuell  reproduzierenden)  Ver- 
suehßpersonen'^  vorkam.  Bei  zweien  der  3  visuellen  Versuehs- 
persouen  war  die  simultane  Auffas^nng  der  ganzen  Keiho  ,.zum 
mindesten  die  normale",  bei  der  dritten  die  auasohliefslich  vor- 
kommende.* 

^  Man  vetfßMM  SoBmuini  im  Berteht  fiber  den  II.  Kongreb  fttr 
experimentelle  Faydiologit^  Iielpiig  1907,  B.  109,  und  eadereräeite  MiOMAmr, 

m,  8.  252. 

*  Man  vergleiciie  aucli  Aai.u,  8.  55. 

'  Wenn  Aall  (S.  53  ft.)  bei  seinen  tachistoskoiHedien  Venmehen  in 
der  nne  him  intemeiereaden  Hinaicht  nicht  entsprechende  Besaitete  er- 
halten hat  wie  ScttüLi,  so  eiklirt  sieh  dies  nach  Obigem  dezans,  dsft  AätA 

einerseits  bei  seinen  HauptverBuchen  Expositionsteiten  benutzte,  die  unter 
100  •  Ingen,  und  andererseits  mit  Ziffern  und  Konsonsnten  operierte. 
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Ferner  hat  Dr.  Kays  soboa  im  Jahre  1907  tachistoskopisohe 

Versuche  mit  meiner  stark  visuellen  Versuchsperson  H.  ange> 
stellt,  bei  denen  die  Expoaitionszeit  500  o  betrug.'  Es  wurden 
mittels  eines  Projektionsappaiates  ZeichnoDgen  voigeführt,  die 
eine  oder  mehrere  über  deti  unmittelbar  gegebenen  vieaellen 
Inhalt  hinausgehende  Deutungen  sehr  nahe  legten.  Es  zeigte 
ach  nun  in  überraschender  Weise,  dafs  H.  die  Eigentümlichkeit 
besafs,  sich  mit  einer  deutungefreien,  starreu  Gesamtauffassung 
einer  vorgeführten  Zeichnung  zu  begnügen,  wo  eine  bestimmte 
Deutung,  die  eine  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  einzelne 
Teile  der  Zeichnung  oder  eine  gewisse  Bewegung  der  Aufmerk- 
samkeit in  Bezielinng  auf  die  Teile  der  Zeichnung  zur  \'ornn-: 
Setzung  liatte,  mehr  als  nahe  zu  liegen  seinen  und  in  der  Tat 
auch  von  einer  minder  visuellen  anderen  X'ersuchsperson  ohne 
weiteres  vollzogen  wurde. Es  genügl  fnlrrrnde  4  Beispiele  anzu 
führen.   Jede  der  nachstehenden  4  l?igureu  wurde  von  H.  nur 


als  ebene  Gesanitligur  aufgefalst.  Figur  a  erschien  ihm  also 
niclit  wie  den  beiden  herangezogen nn  \>rfr]rirhspersouen  als 
ein  Kreis  mit  eingezeichnetem  Dreieck  und  Figur  b  nicht  als 


'  Erst  zu  einer  Zeit,  wo  dar  Dmck  von  §  C\  der  von  den  BeeondM^ 
heiten  ^tark  vinnellcr  Versuchspersonen  handelt,  schon  vollendet  war,  er- 
fuhr ich  durch  Gespräch  zufflUift  Niiheres  über  diene  nnfKcrhalb  Göttingons 
Migestellten  Versuche  von  l>r.  Katz,  deren  Protokolle  mir  dieser  freund- 
Udiat  snr  Verfügung  gestellt  hat  Anch  »nf  die  Versuche  von  Assaat 
wurde  ich  erst  sn  dieser  Zeit  avfmerksttn.  Deabalb  erscheinen  diese  Aus- 
fObrungen  Aber  das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  der  Visuellen  bei 
tachifltoßkopischen  Versuchen  Htatt  in  g  6,  wohin  sie  eigentlich  geboren, 
hier  als  ein  Anhängsel  von  §  46. 

*  iiei  einigen  Versuchen  war  noch  eine  zweite  Vergleichetp^rson  hei: 
«ngeiogein,  die  ndb.  ebeom  wie  die  entn  Terhielt. 
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«in  RiDg,  diueh  den  ein  Stab  gesteckt  sei.  Figur  e  fafste  er  ads 
•ein  ebenes  Gesamtbild  und  nicht  als  einen  'Komplex  dreier  hinter- 
«mander  stehender  Rahmen  auf.  Er  erklärte,  daJs  eine  kOvper* 
hebe  Aaffassnng  dieser  Figur  möglich  sei,  doch  bedürfe  er  dasn 
eines  besonderen  Willensimpolses;  die  flftchenhafte  AufEassnng 
liege  ihm  nfther.  Entsprechend  stand  es  bei  Figar  d.  Ich 
brauche  nicht  nfther  anssuf  Ohren,  wie  sehr  diese  VeTsnebsresnltate 
die  früher  (8.  föl)  Ton  mir  vertretene  Ansicht  bestätigen,  defs 
.die  hohe  Visoalität  von  H.  sogleich  mit  einer  (seiner  visuellen 
Oebmidenheit  mit  zugrande  liegenden)  Tendens  seiner  Anümeik* 
aamkeit  ^erbunden  sei,  im  Gebiete  des  Gesichtssinnes  ein  grOfseres 
Peld  oder  Objekt  simnltan  za  umfassen  und  sich  auf  Heran»- 
hebnngen  oder  sukzessive  Durobwanderungen  einzelner  Teile  des 
il«Egebotenen  Objektes  seltener  einzulassen,  als  dies  seitens  der 
Aufmerksamkeit  minder  visueller  Personen  der  Fall  ist.^  Ich 
habe  noch  hervorzuheben,  dars  Dr.  Katz  diese  Versuche  mit  H. 
.seinerzeit  unternommen  hat,  weil  er  im  gewöhnlichen  Leben  (bei 
gemeinschaftlicher  Betraditung  von  Gremälden)  gefunden  hatte, 
dafe  sich  H.  bei  Auffassung  dargestellter  räumlicher  Verhältnisse 
anders  (den  Intentionen  des  Malers  weniger  entsprechrad)  ver« 
halte  als  er  selbst  Wir  hahen  es  also  hier  keineswegs  nur  mit 
einem  Knnstprodukte  des  tacbistoskopischen  Verfahrens  zu  tun. 

§  47.   Über  zweckmäfsige  Komplezbildung.  Allge- 
meines Über  die  Ökonomik  des  Lernens. 

Vom  Standpunkte  eim  r  Ökonomik  des  Lernens  aus  erhel)t 
eich  die  AnfonliTunf^-,  «lafs  liefen  einer  Darlegung  der  Vorteile 
der  Koinplexbüdung  auch  noch  eine  Erörterung  darüber  statt- 
tinde,  wie  wir  unter  gegebenen  Bedingungen  die  Komplexbildung 

'  Wenn  II.  die  fflr  andere  Versaciispcrsonen  Mlbstreratftndliehe  rftuin- 
liehe  Auffassung  mancher  ebener  Figuren  wie  obiger  Figuren  c  und  d 
unterUlM  oder  nur  mit  wiUkflrlicher  Abänderung  seines  natfirliehen  Ver- 
haltens vollziehen  kann,  so  ist  dies  eine  Bestftti^ung  der  von  vok  Astbr 
{Z.  f.  Pn.  4S,  1906,  B.  161  ff.)  aufgestellten  Ansicht,  dafs  die  Auffassung:  einer 
dargebotenen  ebenen  Figur  als  einer  in  die  Tiefe  sich  erstreckenden  ein 
eukzessives  Durchlaufen  der  Figurenteile  mit  der  Anfmerkiamkeit  (entlang 
den  vom  Beediauer  in  die  Hefe  fahrenden  Hoiiiontalen)  rar  VorausMtenng 
habe.  Dieses  sukKessive  Durchlaufen  der  einzelnen  Teile  mit  der  Aufmerk- 
eamkcit  tritt  eben  bei  II.  infolge  seiner  Neiijiinp.  ein  ^röfBerea  Feld  simultan 
mit  der  AuCmerkaamiteit  sn  umfassen,  weniger  leicht  ein. 
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einzurichten  haben,  damit  unser  Lernen  ein  möglichflt  Bweck- 
mäfsigeB  sei.  Bevor  ich  das  Wenige  anführe,  das  doh  soneil 
in  dieser  Hinsicht  bemerken  l&Tst,  schicke  ich  eine  kurze  Er> 
innening  an  die  Belatmtftt  d«e  Begriffes  «Ines  sweohnftlsigen 
Lernens  Yorans. 

Wie  sdum  Loim  SrBFFmn  (S.  865)  bsnrofgdioben  hat,  ist 
der  Begriff  eines  sweckmAliBigen  Lernens  insofern  ein  doppelter, 
ak  man  nnter  einem  sweckmftfsigBten  Leinen  sowohl  ein  solches 
Terstehen  kann,  das  nach  kttrsester  Z'eit  sa  emem  be< 
stinmilen  LemefEdrte,  s.  B.  dem  fehlerfreien  Hersagen,  führt 
oder  hei  gegehener  konstanter  Lernseit  den  grOftlen 
Lemeflektk  s.  B.  die  grOfirte  Treffonahl,  ergibt  (der  seitOkono- 
misohe  Btandponkt),  als  anch  ein  solches,  das  mit  der  ge* 
ringsten  Anstrengung  (Ennftdong)  sa  dem  betreffenden 
Ziele  fahrt  oder  bei  gleicher  Anstrengung  den  grObten 
Lemeffiekt  gewinnen  läfiit  (der  kraffeOkonomisehe  Standpunkt). 
Ferner  bestimmt  sich  der  Ökonomische  Wert  eines  I^mver- 
fahrens,  wie  MBUXAmr  (III,  8..  2871t)  näher  betont  hat,  natCirliefa 
auch  noch  nach  der  Art  des  «i  ersielenden  Lemeffektes,  alao 
danach,  nach  welcher  Methode  nnd  nach  welcher  Zwischenaeit 
das  Behaltene  geprüft  wird,  mit  welcher  Sicherheit,  VollBttodig- 
keit  nnd  Schnelligkeit  das  Hersagen  erfolgen  soll,  n.  d|^.  m. 
Schon  £PBS0BBi  hat  in  dieser  Hinsioht  geaaigt,  dafs  ein  Lern- 
TCifahren  (das  globale  Lernen),  das  unter  gewissen  Bedingongen 
sweckmilfsig  ist,  wenn  es  sich  nm  eine  PrOfnng  nach  der  £r- 
lemongsmethode  handelt,  bei  Benotsong  gleichen  Lemmateriales 
(ahmloser  Sübenreihen)  onzweckm&firig  ist,  wenn  nach  der  TtefEer- 
methode  geprflft  wird.  Drittens  ist  zn  besehten,  dafo,  wenn  man 
für  gegebene  Lembedingnngen  (eine  bestimmte  Beschaffenheit 
des  Lenunatenales,  eine  beetmimte  konstante  Leniceit  usw.)  Iesl> 
geetellt  hat,  dals  yod.  mehreren  in  einer  bestimmten  Hinsicht 
Torschiedenen  Lemwdsen  die  eine  entschieden  zweekm&Gnger  ist 
als  die  anderen,  alsdann  dieses  Ergebnis  nicht  ohne  weiteres  anf 
andere  Versocbsbedingnngeii  za  übertragen  ist  Ein  Lemveiv 
&duen,  das  bei  gegebener  kurzer  Lernseit  günstiger  ist  als  ein 
anderes,  braucht  nicht  auch  dann  bessere  Besaitete  zu  liefern, 
wenn  die  einzuhaltende  Lemzeit  lang  ist.  Und  schon  EraXDsat 
hat  geieigt,  dads  eine  liCmweise,  die  bei  ungeläufigem  Lernstoffe 
zweckmitfsiger  ist  als  eine  andere,  bei  geläufigem  Lemmatenale 
sich  aU  die  ungünstigere  erweisen  kann.  Nimmt  man  also  die 
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Sache  genau,  eo  hat  man  m  beaditen,  dab  doh  der  Okonomiflche 
Wert  einer  LemweiBe  erstene  naeh  den  xn  emelenden  Lem- 
eflektem  und  sweiteDs  danadi  bestimmt,  ob  man  den  seitOkono- 
miflchen  oder  den  kraftOkonomiBehen  Standpxmkt  einnimmt,  tmd 
dafii  das  fOr  bestimmte  LembedinguDgen  festgestellte  Gütever> 
hftltnia  zweier  Lemweisen  nicht  auch  bei  anderen  Lembedin- 
gungen  sa  bestehen  brandit. '  Die  im  nachstehenden  ansnr 
fahrenden  VerBnchereenltate  und  Gesichtspnnkte  sind  indessen 
von  solcher  Art,  da&  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  inwieweit  ihnen 
eine  gewisse  Tragweite  fflr  bestimmte  Fftlle  und  Zwecke  des 
Lernens  zukommt,  und  es  nicht  nötig  ist,  ihre  Darlegung  durch 
eine  fortwahrende  besondere  Berücksichtigung  aller  jener  Yer- 
Bchiedenen  Zwecke  und  MaTsst&be  des  Lernens  zu  einer  kompli- 
zierten und  umst&ndlichen  zu  machen. 

Li  Beziehung  auf  die  Frage,  wie  die  Komplezbildung  beim 
Lernen  zweckmüTsigerweise  zu  gestalten  sei,  kommen  also  folgende 
Gesichtspunkte  und  Versuchstatsachen  in  Betracht. 

1.  Wird  die  Bildung  bestimmter  Komplexe  durch  starke 
Determinanten  sinnenfftlliger  Art  (z.  B.  dadurch,  dab  bestimmte 
Gruppen  von  Reihengliedem  durch  weitere  Abstftnde  Tonein- 
ander  getrennt  sind)  nahegelegt,  so  ist  es  im  allgemeinen  unzweck- 
mftlsig,  in  anderen  als  jenen  vorgezeicbneten  Komplexen  zu 
lernen.  Wirken  starke  Determinanten  im  Sinne  eines  Lernens 
mit  konstantem  Komplexnmfange,  wird  z.  B.  die  Reihe 
in  einem  bestimmten  Takte  vorgelesen  oder  in  räumlich  geschie* 
denen  Gruppoa  von  konstantem  Umfange  vorgeführt,  so  ist,  falls 
die  voigmeichneten  Komplexe  nicht  einen  nachteilig  grofsen  oder 
einen  zu  geringen  Umfang  besitzen,  das  Lernen  im  Sinne  der- 
selben  stets  geboten. 

*  Soll  der  kraft^ikonomiet'he  Standpunkt  durchgeführt  werden  iein 
Beispiel  hierfür  bei  Kpurussi,  S.  214  ff.),  so  komplixiert  »ich  die  Sachlage 
gemlA  dem  von  Ephbubsi  (8.  64  f.)  Bemerkten  noch  d»dnrch,  dafo  bei  dem 
geie'nwirtigen  SUmde  nnaeree  Wiaeene  die  Möglichkeit  nicht  aasgesdilOBaeD 
ist,  dafe  sich  die  durch  eine  bestimmte  Lemtfitigkeit  bewirkte  Brmttdung 
fflr  verschiedene  uacli folgende  geistige  Tätigkeiten  (Lernen  anderweiter 
Reihen,  AuffaHsungsverHOche ,  Rechnen  iisw.)  in  verschiedenem  Mafse 
geltend  mache.  Hat  man  also  den  kruftükonumischen  Wert  verschiedener 
Lernveifen  mittele  einer  bestimmten  Art  die  Ennfldang  prflfender  Ver« 
■Qche  nnterincht»  eo  darf  man  die  erhaltenen  Reeoltate  nicht  ohne  weiteno 
anf  den  Fall  abertragen,  dab  die  ErmSdungen  mittele  einer  anderen  Vw* 
endkaart  geprüft  werden. 
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2.  Ist  das  Iiernen  im  waexitlichen  ein  mecbaniicbM  und 
wird  die  Reibe  in  der  Weise  vorgeführt,  dafo  bindditlich  der 
Komplexbildung  vOllig  freie  Hand  gelassen  ist  (keine  erbeblicfaen 
Determinanten  gegeben  werden),  so  ist  jedenfalls  ein  Lernen  mit 
konstantem  Kompleznmfäiige  angezeigt. 

3.  Finden  beim  Lernen  Spraebbewegongen  statt,  so  bat  das» 
selbe,  falls  es  mit  konstantem  Komplexnmfange  vor  sieb  gebt, 
stets  in  emem  Rbytbmns  su  erfolgen  und  zwar  in  einem  soldien, 
der  aucb  zwiscben  entsprecbenden  Gliedern  verscbiedener  Takte 
modulatorisehe  Unterschiede  bestehen  liLlst  (vgl.  B.  d60C). 

4.  Handelt  es  sich  um  einen  Lernstoff,  der  mannig&cbe  und 
krftfüge  Hilfen  darbietet,  so  kOnnen  die  Vorteile  des  Jjemens 
mit  konstantem  Komplexnmfange  dadurch  kompensiert  oder  über- 
kompensiert  werden,  dafs  «cfa  bei  variablem  Komplexnmfonge 
sablreichere  und  stirkeie  Hilfen  gewinnen  lassen.  Bei  einem 
derartigen  Lernstoff  hat  die  VersuchsperBon  die  betreffende  Reihe 
vor  dem  eigentlichen  Lernen  einer  schnellen  Durchsiebt  darauf- 
hin zu  unterwerfen,  ob  sie  bei  variablem  oder  bei  kcmstantem 
Komplexumtaoge  besser  fahren  werde,  und  wie  grofs  sie  die 
Umfänge  der  einzelnen  Komplexe,  bzw.  den  konstanten  Komplex- 
timfang  am  besten  nehme.  Die  Übung  im  Lernen  dient  dazu, 
die  i'^utscheiduug  in  dieser  Hinsicht  prompter  und  in  mehr  zu- 
treffender Weise  erfolgen  zu  lassen.'  In  Fällen,  wo  stark  mit 
Hilfen  gelernt  werden  kann,  ist  es  möglich,  dafs  derjenige  Modus 
der  Komplexbildung,  der  am  schnellsten  zur  ersten  fehlerfreien 
Koproduktion  fährt,  nicht  mit  demjenigen  übereinstimmt,  der 
angezeigt  ist,  wenn  man  zugleich  auch  das  Behalten  berück* 
siditigt.    Wie  früher  erwähnt,  bemerkte  R.,  dafs  bei  Ziffern- 


•  Kf»  mf^ae  liier  ein  Beispiel  dafür  angeführt  werden,  wie  wichtig  in 
dem  Fülle,  wo  die  Art  der  KomplexbiidunK  frei  gegeben  i8t,  eine  vorherige 
Durchmusterung  der  zu  erlernenden  Heihe  und  richtige  Auswahl  der 
Komptoze  ist.  Die  Verauebsporaon  Br.  lerote  Beibeii  Ton  FarbenBSinen 
dnrehMhnittlieh  gleieh  achnell  wie  F.  Und  doch  ktm  es  vor,  daOi  enterer 
für  eine  Reihe,  die  letzterer  in  85  Sek.  lernte,  181  Sek.  brauchte.  Die  Er- 
kliiruntr  liegt  darin,  dafs  diese  Reihe,  die  in  Oruppen  von  '$  Gliedern  auf- 
^efafst  KPhr  leirht  haftende  Komplexe  ergab,  von  F.  in  3stolUgen,  von  Rp. 
dagegen  in  nur  ^stelligen  Komplexen  gelernt  wurde. 

Aocb  B.  salbst  fahrte  den  Umatsad,  dATs  er  bei  den  frdheeteii  unserer 
VersQche  nidit  eo  gute  Beaaltele  enielk  bstte  wie  epStefhin,  dereof  nrfl^» 
defo  er  anfangs  noch  nicht  genügende  Übung  und  Erfsbriing  binaiditlieh 
der  Komplexbüdung  besesBen  habe. 
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reihen  das  Lernen  mit  variablem  Komplexuinfange  gegenüber 
dem  Lernen  mit  konstantem  Komplexumfange  insofern  im  Nach- 
teil sei,  als  es  behufs  definitiver  Entscheidung  hinflicfatlich  der 
m  wftblenden  Komplexe  eine  Iftngere  Zeit  erfordere,  dagegen  in- 
eofem  im  Vorteil  sei,  als  es  mehr  ebaraktenstisofae  und  besser 
haftende  Komplexe  gewähre. 

5.  Kommt  bei  Abwesenheit  sinnenfülliger  eine  bestimmte 
Komplexbildnng  vorsehreibender  Determinanten  nur  ein  Ijertien 
mit  konstantem  Komplezumfange  in  Betradit,  so  lassen  sich  ttber 
den  SU  wfthlenden  Betrag  des  Koroplexumfanges  allgemeine  Vor- 
schriften nicht  aufstellen,  da  dieser  Betrag  gemäfs  unseren 
früheren  Darlegungen  (8.  271  ff.)  von  der  Qelftufigkeit  und  Kom- 
pliziertheit dee  Lemmateriales  und  von  dem  Gedächtnisse  ab« 
hängig  sein  mufs,  das  die  Versuchsperson  dem  jeweiligen  Lern- 
stoffe entgegenbringt,  sowie  auch  von  den  räumlichen  Abständen, 
die  bei  simultaner  Exposition  der  Reibe  die  einxelnen  Glieder 
voneinander  trennen.  Es  ist  ansunehmen,  dafs  auch  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  bei  suksesstver  Vorführung  die  einzelnen 
Beihenglieder  aufeinanderfolgen,  von  Einflufii  auf  den  Betrag  des 
günstigsten  Kompiexumfanges  ist.  Endlich  kann  auch  der  Um- 
stand in  Betracht  kommen,  dab  die  Beihe  bei  einem  bestimmten 
Betrage  des  konstanten  Kompiexumfanges  mehr  Hilfen  an  die 
Hand  gibt  als  bei  einem  anderen.^ 

Von  den  an  meinen  Versuchspersonen  gemachten  Erfahrungen 
habe  ich  den  Eindruck  erhalten,  dafs  die  Gefahr  der  Wahl  eines 
8U  geringen  Kompiexumfanges  näher  liegt  als  das  Gegenteil. 
Die  Nachteile,  welche  die  Bildung  zu  kleiner  Komplexe  mit 
«ich  bringt,  sind  folgende.  Bei  grofser  Zahl  der  Komplexe  ver- 
liert die  Lokalisation  derselben  an  Sicherheit.  Femer  ist  die 
namentlich  bei  längeren  Ziffern-  oder  Konsonantenreifaen  in  Be^ 
tracbt  kommende  Gefahr,  dafs  in  einer  und  derselben  Reihe 
gleiche  oder  ähnliche  Komplexe  wiederkehren  und  hierdurch 
Vertauschungen  oder  Verwirrungen  entstehen,  um  so  gröfser,  je 
kleiner  der  Komplexumfang  genommen  wird,  und  je  grOlser 


'  So  bemerkte  eine  der  Versuchspersonen  von  M.  K.  Skith  (S.  2dö\ 
dafs  bei  Konsnnantfinroihen  der  dreigliedrige  Takt  dorn  zweigHedrigen 
gegenüber  dea  Vorteil  besitze,  der  Wortassoziation  grüfeeren  Spielraum 
2a  lassen. 
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demgemäTs  die  Zahl  der  Kamplexe  ist^  Bei  Versncbspenoneii, 
bei  denen  die  Fixierung  der  Beibenfolge  der  Glieder  mittelB  des 
modnlatoriBchen  Momentee  eine  weaentliche  BoUe  spielt,  kommt 
noch  ein  weiterer  Naebteü  des  in  geringen  Eomplezamffmgei 
bmin.  Als  Kz.,  der  ein  ansgeseicfaneter  Vertreter  dieses  Typus 
ist,  eine  Konsonantenxeihe  in  nur  Sstelligen  Komplexen  hatte 
lernen  müsscD,  gab  er  hinterher  an,  dafs  2stellige  Konsonant^ 
komplexe  zu  klein  seien,  weil  er  4 — l^nancen  der  Akzentoienmg 
sor  sicheren  Verfügung  habe,  an  deren  vorteilhafter  Verwertung 
er  bei  vorgeschriebener  Bildung  nur  2stelliger  Komplexe  ye^ 
hindert  sei. 

6.  Ist  die  SU  erlernende  Belbe  lang,  so  kann  selbst  bei 
grOlserem  Eomplexum&nge  die  AssosiAtion  der  Komplexe  mit 
ihren  Stellen  ungenügend  ausfallen.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
bei  längeren  Reihen  in  der  frflher  (S.  SS6f.)  angegebenen  Weise 
sur  Bildung  von  Komplexverbänden  seine  Zuflucht  su  nehmen, 
und  swar  ist  es  im  allemeinen  angezeigt,  bei  sehr  langen  Reihen 
den  Umfang  der  KomplexverbAnde  eher  grOfser  zu  nehmen  als 
bei  weniger  langen  Beihen. 

Selbstverständlich  ist  es  eme  Au^be  der  experimentellen 
Psychologie,  zu  untersuchen,  inwieweit  neben  den  vorstehenden 
allgemeinen  Sätzen  nodi  speziellere  Aufstellungen  möglich  sind, 
die  fdr  besondere  Versuchsbedingungen  (beetimmtes  Lemmaterial 
und  bestimmte  Vorführungsweisen  desselben)  Näheres  über  die 
im  allgemeinen  geeignetste  Art  der  Komplexbildung,  bzw.  der 
Khythmisierung  angeben.  £b  erscheint  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
dab  sich  durch  eingehende  Untersuchungen  dieser  Art  nähere 
Au&chlüBse  über  gewisse  Verhaltungsweisen  und  Gesetzmäfsig* 
keilen  des  Gedächtnisses  und  der  Aufmerksamkeit,  spezieller  der 
kollektiven  Auffassung,  gewinnen  lassen.  Allerdings  mufs  man 
bei  derartigen  Untersuchungen  seine  Erwartungen  von  vornherein 
etwas  herabstimmen  und  auf  starke  Einflüsse  der  Individualität 
geftSii  sein.  Denn  abgesehen  von  dem  oben  wieder  in  Erinne- 
rung gebrachten  Einflüsse,  den  das  C^äehtnis,  welches  die  Ver> 
Suchsperson  dem  betreffenden  Lernstoffe  entgegenbringt,  aus 
dem  früher  angegebenen  Grunde  auf  den  günstigsten  Betrag  des 

1  Auf  die  beiden  hier  erwähnten  Nachteile  einee  zu  geringem  Kom- 
plcxninfnngcB  Avies  auch  R.  hin,  der  bei  den  späteren  Venochen  mehr  wie 
früher  von  der  Benatsnog  kleinerer  Komplexe  abaalt. 
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Komplexumfanges  ansübeii  mufs,  kommen  auilt  nocli  andere 
Faktoren,  die  mit  der  Individualilut  variieren  können,  hier  la 
Betracht,  die  Gewöhnung  au  einen  bestimmten  Komplexumfang 
durch  vorausgügiiijgene  andtrweite  Lemvereuche,  die  Neigung, 
nach  Hilfen  beim  f.(  ihom  zu  suchen  u.  u.  m. 

Was  in  Bezieliun^  auf  die  soeben  angedeutete  Aulgabe  zur- 
zeit an  Vcrßuciisresul taten  vorhegt,  entbehrt  einer  weitergehenden 
Bedeutung.    Müller  und  Schumann  (S.  91  f.  und  157)  fanden, 
dafs  von  3  Versucliöpersouen  deutficher  Nation  eine  Silbenreihe 
bei  trochaisohem  Rhythmus  etwas  schneller  erlernt  wurde  als  bei 
jambischem  Rhythmus.    Eine  aiisdrückliclie  Untersuchung  dar- 
über, welcher  Rhythmus  des  Lesens  für  (bis  Erlemen  und  Behalten 
von  Silbenreihen  oder  Konsonantenreihen  am  vorteilhaftesten  sei, 
lint  späterhin  M.  K.  Smith  angestellt.  Eine  entscheidende  Antwort 
aul  (lio  gestellte  Frage  wird  indessen  durch  diese  Versuche  von 
Smith  nicht  geUefert,  nicht  blofs  deslialb,  weil  die  Versuchszahlen 
im  allgemeinen  zu  gering  sind,  sondern  vor  allem  deshalb,  weil 
der  Einflufs  der  Übung  nicht  genügend  bedaclit  worden  ist.  Es 
wurden  z.  B.  in  einer  Versuchsreihe  von  25  Tagen  (S.  220  ff.)  am 
1. — 5.  Tage  Vorversuche  angestellt;  am  6.-9.  Tage  wurde  der  „ein* 
fache  Rhythmus'^  benutzt,  d.  h.  die  (Glieder  jeder  Reihe  wurden 
ohne  jede  Gruppierung  mit  völlig  gleicher  Betonung  einzeln  aua- 
gesprochen;  am  10. — 13.  Tage  war  der  jambische,  am  14.— 17. 
Tage    der    anapüstische ,    am    18.— 21.    Tage   der  trochäische 
und  an  den  letzten  4  Tagen  der  daktylische  Rhytluuus  anbe- 
fohlen.   Da  die  Übung  im  Lernen  solcher  Reihen  nach  5  Ver- 
suchstagen noch  lange  nicht  einen  annähernden  Abschlufs  gefun- 
den hat,  so  ist  klar,  dafs  durch  Versuchsreihen  dieser  uneixakten 
Art  keine  sichere  Auskunft  über  die  Vorteilbaftigkeit  der  ver- 
schiedeDen  Rhythmen  erlangt  werden  kann.*  Auch  Tatsachen 


*  Etwas  eigentümlich  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Smit]i  die  £r- 
lernnngametbode  benutste.  Sie  bemerkt  {ö.  20ä),  dafs,  abgeaehen  von  dem 
gteidifallB  benviilen  Trefferverfaliren  die  PrUfong  „im  Hetngen  der  ganien 
RtXiuf  beitanden  habe.  Die  Beihe  wmde  ..ao  oft  geleeea,  bis  die  Ver- 
anchsperson  sie  geläufig  hersagen  konnte''.  Dabei  zeigen  aber  die  Ttebellen, 
dafs  beim  Hersagen  der  l'^cliedri^ron  Reihen  nicht  Mlten  weniger  ala  18 
(mir  6—111  Glieder  richtig  reproduziert  wurden. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daft»  stark  zu  bezweifeln  i^t,  dafs  die  günstigste 
Oeedkwindigkeit  des  Lesens  oder  die  günstigste  RotaÜDiiseeschwittdigkeit 
der  die  Bdben  Toxfahrenden  K7mognphi<mtioinmel  fflr  alle  Rhythmen 
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wie  die,  dafs  von  den  ä  Kiaderu, welche  Pentschevv  (S.513)  bei  seinen 
Gedächtnisversuchen  benutzte,  eines  unwillkürlich  den  trochäiscben, 
dagegen  vier  den  jambischen  Rhythmus  wählten,  sind  hier  nicht 
von  weiterem  Belang,  da  weder  bei  Erwachsenen  und  noch  viel 
weniger  bei  Kindern  das  tatsächlich  gewählte  Lemvcrfaliren  ohne 
weiteres  als  dasjenige  anzusehen  ist,  welclies  :iugleich  auch  das 
zweck I IUI fsigste  Verfaliieii  ist. 

Die  Art  und  Weise,  wie  sich  R.  hinsichtlich  der  Komplex- 
bilduüg  verhielt,  ist  schon  früher  (§  26)  im  allgemeiuen  ge- 
schildert worden.  Auch  ist  bereits  (S.  2221'.)  erwilhiil  worden,  dafs 
auch  R.  selbst  die  Wichtigkeit,  welche  die  richtige  Wahl  dt^s 
Komplexumfanges  Tür  das  Lernen  besitzt,  nachdrücklich  hervor- 
gehoben hat.  Ich  führe  nun  hier  noch  einige  Versuchsresultato 
an,  welche  deutlich  die  Abhängigkeit  erkennen  lassen,  in  welcher 
auch  bei  R.  die  Lemzoit  zu  dem  Umfange  der  Komplexe  und 
zu  der  Leichtigkeit  steht,  mit  welcher  er  gemäfs  der  Art  der 
Vorführung  der  zu  erlernenden  Reihe  die  Komplexbildung  volk 
ziehen  kann.  R.  lernte  eine  simultan  exponierte  Reihe  von  48 
Ziffern  dem  früher  (S.  188)  Mitgeteilten  gemAls  darobsohiiitüiek 
in  etwa  8ek.  (Maximom  66  Sek.),  falls  er  dea  Komplezen  den 
von  ihm  M  langen  Beiheo  bevonngten  Umfang  v<m  je  6  ZüBem 
gab.  Als  ich  ihn  aber  einmal  eine  eolche  Beihe  in  islelligen 
Komplexen  lernen  fielk,  bedurfte  er  einer  Lemieit  74  Sek., 
und  er  benötigte  77  Sek.  (na»2),  wenn  er  eine  Reihe  von  der 
erwähnten  lAnge  in  Sstelligen  Komplexen  sn  leinen  hatte.  FOr 
eine  Reibe  von  48  Ziffern,  die  in  12  Zeilen  (Homontalreihon) 


dieselbe  »ei,  z.  B.  für  den  trochäischen  Khythmus  den  gleichen  Betrag  be* 
■itM  wie  fOr  dea  aasplsfeiBcheQ.  Sotten  ako  Venoohe  Aber  die  Vortoil- 
haftigkiit  der  T«nchi«d«ii«n  Rhythnea  6m  Leians  von  hflherer  Bedeatung 

sein,  8o  roasHen  dieselben  nicht  wie  die  Venuche  von  Sxith  bei  einer 
oinzigon,  sondern  boi  verisc-hiedencn  RotntionPpcschwindigkeiten  der  Trommel 
angestellt  sein.  Endlicl»  int  bei  derariii?en  üntersucliuiipen  nicht  *n  über> 
sehen,  dafs  der  Rhythmus,  in  dem  eine  Verauohsperson  die  Reihen  liest» 
nodi  nicht  ansreieliMid  dadnreli  ehanktertaiert  iät»  dalii  man  a.  B.  Mgl» 
w  w«vde  d«r  trocbiiadi«  Rhyttunns  benvtit.  Dem  ftrUliar  Bemerkten  ge* 
mlAi  ist  et  für  die  Brlernang  keineswegs  glei^gflUig,  Inwieweit  die  ver- 
sohipdenen  Takte  tu  Gruppen  littherer  Ordnung  ziiSÄmnioneefrtffit  werden 
und  «lie  verschiedenen  betonten  sowie  unbetonten  Glieder  je  nach  ihren 
Stellen  in  der  Keihe  mit  verschiedener  Modulation  ausgesprochen  werden. 
Es  maMea  alio  aneli  in  di«eer  Hinalelit  beetimmte  VoraehrlÜMi  and  Fwt> 
•Iftllnngen  stattfinden. 
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von  je  3  und  in  6  darauf  folgenden  Zeilen  von  je  2  Ziffern  ge- 
scbrieben  wnr  nnd  dfnigemäfs  von  ilim  nnr  in  3-  ofler  2BielH> 
gen  Konipl»  xea  gelernt  wurde,  betrug  die  Ijernzeit  75,5  Sek. 
Als  ich  ihm  ferner  eme  Keihe  von  49  Ziffern  als  ein  Karree  ge- 
schrieben vorlegte  und  er  jede  der  7  Zeilen  in  einem  Komplexe 
von  3^  und  in  einem  ^daran  angeiiangien'*  Komplexe  von  4 
Ziffern  lernte,  brauclUe  er  für  die  Erlerniin«^  dieser  49  Ziffern 
nicht  weniger  als  94  Sek.,  also  etwa  dieselbe  Zeit,  innerhalb 
dereu  er  nach  dem  früher  Mitgeteilten  eine  Reihe  von  60  Ziffern 
in  5-  oder  Ostelligen  Komplexen  lernte.  Auch  für  2  Reihen  von 
je  36  Ziffern,  die  ihm  in  5  Zeilen  von  je  7  Ziffern  unterbreitet 
waren,  und  deren  Zeilen  er  gleichfalls  in  2  Komplexe  von  3  und 
von  4  Ziffern  zerlegte,  brauchte  er  eine  relativ  huige  Lernzeit* 
Eine  Reihe  von  25  Ziffern  wurde  von  R.  leichter  und  auch  in 
objektiv  nachweisbarem  Mafse  schneller  erlernt,  wenn  sie  ihm  als 
ein  Karree  unterbreitet  wurde,  als  dann,  wenn  sie  ihm  als  eine 
einzige  Horizontalreihe  gegeben  war.  Er  erklärte,  dafs  im 
ersteren  Falle  die  östelligen  Komplexe  schärfer  getrennt  seien 
1111(1  auch  etwaige  Kontraste  oder  Beziehungen  zwischen  den 
Komplexen  oder  einzelnen  Bestandteilen  derselben  leichter  und 
schärfer  hervortreten. 

Auch  bei  der  aku^^tischen  Vorführung  der  Reihen  zeigte  sich 
bei  R. ,  dafs  bei  «oTist  p^leich  bleibenden  Umständen  jede  Er- 
leichtenmg  der  Koiapltxbildung  oder  schärfere  Heraushebung 
der  einzelneu  Komplexe  zugleich  eine  ErleichternT>!i  des  Leriif  ns 
bedeutet.  Wir  sahen  (S.  190),  dafs  R.  von  einer  einmal  vorge- 
saglt'ii  Ziffernreihe  unter  sonst  gleichen  Umständen  am  meisten 
behielt,  wenn  sie  ihm  in  mehrstelligen,  etwa  r)sulligen.  Zahlen 
vorgesprochen  wurde,  weniger,  wenn  das  \'orsagen  in  eui^elnen 
Ziffern,  aber  mit  besonderer  Hetouung  der  1.,  4.,  7.  usw.  Ziffer 
erfolgte,  und  noch  weniger,  wi  iin  alle  einzelnen  Ziffern  in  ganz 
gleichmäl'siger  Weise  ausgesprochen  iu  gleichen  Intervallen  auf- 
einanderfolgten. 

Die  vorstehenden  mit  K.  angestellten  Versuche  bringen  uns 
Erinnerung,  dafs  die  Ökonomik  des  Lernens,  insofern  sie 

'  Kill  weiteres  Beispiel  fOr  den  Einflufs,  den  eine  die  Benutzung^ 
gQnstiger  Komplexnmfänge  aueschüefsende  AnordnungBweise  der  Rcihen- 
glie4er  auf  die  Erlernungszeit  ausübt^  bieten  die  in  §  93  zu  besprechenden 
V«naehe  mil  Lfl<dtenk«n«eB. 


400 


Ab$chnitt  4.    Über  die  Kom^dcxbüduug  beim  Lernen. 


die  Abhängigkeit  der  Lernwirkungen  von  der  Komplexbiidiuig 
in  Rücksicht  zieht,  von  der  Betrachtung  zweier  Ilauptfiüle  aus- 
zugelien  hat  Im  ersten  Hauptfalle  wird  angenommen,  dals  das 
Lemetück  in  einer  bestimmten,  feststehenden  Welse  dargeboten 
werden  soll,  die  dem  Lernenden  hinsichtlich  der  Komplexbildung 
noch  einen  gewissen  Spiehraam  oder  gar  völlig  freie  Hand  l&fst, 
und  es  wird  nun  die  Frage  beantwortet,  wie  sich  bei  dieser  Art 
der  Darbietung  der  Lernende  hinsichtUch  der  Komplexbildung 
SU  verhalten  habe,  damit  sein  Lernen  ein  möglichst  zweckmäfsiges 
sei.  Im  zweiten  HunpffaUe  soll  durch  die  Art  der  VoifQhnmg 
der  Reihe,  doreb  dm  Rhythmus  des  Voriesens,  dnrdi  die  Quer- 
striche oder  gröiseren  Abstftnde,  die  sich  xwisefaen  einsdnen 
Gnippen  von  Reibengliedem  finden,  n.  dgl.  m.  die  Komplex- 
hildmig  des  Lernenden  bereits  völlig  determiniert  werden.  Für 
diesen  Fell  erhebt  sieh  die  Frage,  wie  hat  der  die  Reihe  Dar- 
bietende diese  Darbietung  sa  gestalten,  damit  das  Lernen,  so- 
weit die  Komplexbildong  in  Betracht  kommt,  in  möglichst  «weck- 
mäfsiger  Weise  erfolge.^  Die  oben  (S.  993 fi.)  aufgestellten  8ätte 
belogen  sich  nur  auf  den  ezsteren  FaU.  Die  wenigen  Voxsebriflen, 
die  sich  ans  dem  Bisherigen  für  den  Fall  ableiten  lassen,  dals 
der  Versachsleiter  die  Komplexbildnng  der  Versuchsperson  in 
möglichst  zweckmftTsiger  Weise  determinieren  will,  bedürfen  kaom 
erst  einer  besonderen  Erwähnung.  Bei  einem  Lernstoffe,  der  nur 
wenige  Hilfen  darbietet,  hat  die  Vorführung  so  au  erfolgen,  dab 
die  zu  bildenden  Komplexe  einen  weder  zu  grofsen  noch  zu 
kleinen,  konstanten  Umfang  besitzen.  Die  Komplexe  sind  durch 
gröbere  Abstftnde,  Queratrische  oder  dgl.  deutlich  vonemander  zu 
scheiden.  Die  Abstände  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  eines 
und  desselben  Komplexes  dürfen  gemftfs  dem  auf  S.  276  und  3061 
Bemerkten  weder  sehr  grofs  noch  sehr  klein  genommen  werden. 
Handelt  es  sich  um  Ziffemreihen,  so  ist  die  (z.  B.  auch  an  R. 
ausdrücklich  von  mir  festgestellte)  Tatsache  zu  berficksiehtigen, 
dafs  wir  einzelne  Ziffom,  die  senkrecht  untereinander  angeordnet 
sind,  schwieriger  zu  Komplexen  zusammenfassen  können  als 


'  Die  günstigste  Art  der  Komplezbildung  braucht  in  den  beiden  obigen 
Hauptfällcn  nicht  iiliepTn«>in  <ii»>«(.!hp  ru  nf>in  Eine  Art  der  I^CompIcz- 
bildnng,  die  »ehr  zwecktnafsig  ist,  wenn  hic  durch  die  Vorfahmngs weise 
der  Beihe  erleichtert  oder  gar  vorgeschrieben  ist,  braucht  nicht  auch  dann 
iwedmäbig  la  sein,  wenn  sie  ein«r  Reihe  fqganflber  dnrchgefahit  werden 
«oll,  die  toniMSon  als  eine  IndUlereak»  Mmb«  gegeben  ist 
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solche,  die  in  Üblieber  Weise  nebeneinander  gescbiieben  sind. 
Eine  Bukzessive  Vorftthrong  der  Reihenglieder  hat  gemäTs  dem 
aof  S.  307f.  Bemerktenin  einem  geeigneten  Tempo  und,  falls  sie 
akuBtiscber  Art  ist,  sogleich  aadi,  soweit  es  das  Material  saläfst, 
in  einer  mannigfache  Modulationsnnterscbiede  einschliefsenden, 
leicht  haftenden  oder  gelftufigen,  rhythmischen  Weise  zn  erfolgen. 
Bei  langen  Reihen  ist  darauf  Bedacht  su  nehmen,  durch  die  Art 
der  VorfQbrung  (durch  Anordnung  der  Reibe  in  Tersohiedenen 
Zeilen,  durch  Einhaltung  lIIngeTer  Pausen  an  geeigneten  Stellen 
u.  dgl.)  sugleicb  die  Bildung  von  Komplezyerbanden  zu  fördern. 

Die  Unterscheidung  der  obigen  2  HauptfäUe  besitzt  im 
Grunde  allgemeinere  Bedeutung.  Man  kann  ganz  allgemein 
sagen,  dafs  dasjenige,  was  man  als  Ökonomik  des  Lernens  be- 
zeichnet, einerseits  eine  Lehre  von  der  zweckmäfsigsten  Art  der 
Vorführung  des  Lemmaterialee  und  andererseits  eine  Lehre 
v<m  der  zweckmäTsigsten  Art  des  Lernens  sein  soll,  wobei  so- 
wohl die  zweckmälaigste  Art  der  Vorführung  als  auch  diejenige 
des  Lernens  als  eine  solche  anzusehen  ist,  die  von  der  Be- 
schaffenheit  des  Lemmateriales,  dem  Typus  der  Versuchsperson 
und  zahlreichen  anderen  Faktoren  abhängt,  und  wobei  die  Frage 
nach  der  zweckraärsigsten  Art  des  Lernens  um  so  mehr  zurflck« 
zutreteu  hat,  jemehr  die  Art  des  Lernens  bereits  durch  die  Art 
der  Vorführung  determiniert  ist.  Was  die  zweckmäfsigste  Art 
der  Vorführung  anbelangt,  bo  mag  hier  noch  kurz  auf  folgenden 
Punkt  hingewiesen  werden.  Handelt  es  sich  um  die  Frage,  wie 
man  eine  Reihe  in  zweckmUfsiger  Weise  räumlich  anzuordnen 
habe,  so  ist  damit,  dafs  die  GrOfse  der  Komplexe  bestimmt  ist, 
zu  deren  Bildung  man  den  Lernenden  durch  die  Vorführungs- 
weise  (Querstriche,  grOfere  Abstände  oder  dgl.)  nötigen  will,  noch 
gar  nichts  darüber  entschieden,  in  welcher  Weise  diese  Kom- 
plexe räumlich  anzuordnen  sind,  damit  auch  ihre  Lokalisation 
möglichst  begünstigt  sei.  Eine  Reihe  von  48  Ziffern  z.  B.,  die 
ich  so  schreiben  wül,  dafs  sich  die  aufeinanderfolgenden  Gruppen 
Ton  je  6  Ziffern  der  Versuchsperson  ganz  deutlich  als  vonein- 
ander g:e<;oTulerte,  einheitliche  Komplexe  aufdrängen,  kann  ich 
hierbei  in  sehr  verschiedener  Weise  anordnen,  in  einer  einzigen 
ilorizontalreihe,  in  2  Reihen  von  je  24,  in  4  Reihen  von  je  12 
Ziffern,  u.  dgl.  m.  Wie  wir  in  §  88,  in  welchem  die  Lokalisation 
vom  Standpunkte  der  Ökonomik  des  i^emens  aus  behandelt 
werden  wird,  näher  sehen  werden,  sind  »olehe  verschiedene  An* 
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OfdntiQgBWQisen  der  Lokalisation  der  Komplexe  imd  dmak  ftoeh 
der  Brlemimg  der  Reibe  nidit  in  gleichem  Mafse  günstig.  Aach 
in  Beziehung  anf  die  Gleichm&Tsigkeit,  mit  der  die  TeiBofaiedeiiaD 
Reihenbestündteile  von  der  Aufmerksamkeit  erfafet  werden,  ist 
die  räumliche  Anordiiung  derselben  mdit  gleichgültig.  *  Dasselbe 
gih  in  BesMiong  auf  die  Leicbtigkeit,  mit  welcher  der  Btiflk 
Ten  einem  späteren  Komplexe  der  Reihe  zu  einem  früheren  zu- 
rflekgelien  kann  nnd  verschiedene  Komplexe  sich  miteinander 
vergleichen  laaaen  oder  ifaie  IHffierenzen  oder  Übereinstimmuni^ 
aich  von  selbst  der  AnfiTierksamkeit  darbieten.  Wie  oben  ge^ 
sehen,  hob  B.  hervor,  dafs  in  letzterer  Hinsicht  die  karreeförmige 
Anordnung  von  5  öetelligen  Ziffemkomplexen  der  Anordnung 
derselben  in  einer  einzigen  Horizontnlreihe  überlegen  aeL  JEEaiat 
also  die  Rücksichtnahme  darauf,  dafs  die  Komplexbildung  eine 
miSgUchst  günstige  sei,  nur  einer  von  denjenigen  Gesichtsponkten, 
die  in  Betracht  iLommen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  simul- 
tane Expoaitiou  einer  Beibe  mOgUcbat  aweckmftfaig  au  gestalten. 

Maacherlei  f^rageii,  wie  s.  B.  die  ¥ng»  AMh  dein  IfkonrnmatibaA 

Werte  des  fraktionierenden  und  de«  globalen  Lernens,  bieten  sich  von 
beiden  oben  nnterschiedenen  Standptmku^n  nm  in  gleicher  Weise  dar, 
eriiebeu  sich  sowohl  dann,  wenn  der  Vtirmichsieiter  durcli  die  Vorfdh- 
rungsweise  das  Verhalten  der  Versuchsperson  möglich  zweckmftTsig 
determinieren  wül,  als  aneh  dann,  wenn  die  VeranebtpenKin,  mehr  aidi 
mIImI  abarlmen,  die  »wacfcmateigato  Art  ihiea  Lsmeiis  aelbat  bestimmen 
wUl  oder  der  Versuchsldter  dnreh  die  Instruktion  der  Versachsperson 
ein  möglichst  gOn"*H"p«»  inneres  Verhalten  vorschreiben  will.  Andere 
Fragen,  wie  7..  B.  eiüe  Keihe  von  Fragen,  welche  die  beste  räumliche  An- 
ordnung einer  zu  exponierenden  Reihe  betreffen,  erheben  sich  nur  vom 
ereteren  Standponkte  ana.  Zn  den  sahlreiehen  Fragen,  die  lAeh  nnr  vom 
sweiien  Btandpnakte  »oa  anftblngan,  gahött  die  aa  die  Frage  nach  der 
aweekmafsigsten  Komplexbildung  sich  nnmittelbar  mit  anschliersende 
Frage,  inwieweit  die  in  §41  nngofolirten  Mifpl  und  Kunstgriffe,  die  neben 
der  Lokiiliöiition  dazu  dienen  sollen,  «leu  Lbergang  von  Komplex  zu  Kom- 
plex sicherer  linden  zu  lassen  (die  Eiupräguag  von  Verbindnngskomplexen, 
die  Bildung  sieh  partiell  «berdeekandar  Komplexe  new.)»  nntnr  gewiBsea 
Umatandan  oder  bei  gewisaan  Tjrpen  wirldicfa  vorteilhaft  sind.  VaiMelia- 
tesultate,  die  rar  Beantwertang  diaear  Frage  dienen  kCnnteo,  liegen  anr^ 
aeit  nicht  vor. 

Man  int  nicht  selten  dazu  gern  it^t,  den  Werl  der  Untersuchungen  der 
Ökonomik  des  Lernens  nach  der  Anwendbarkeit  ilirer  Resultate  aal  das 
praktiedie  Laben,  inabeeende  aaf  dasjenige  der  Schule,  «u  bemeaaen.  DIaa 
iet  «In  sehr beeehrinkter  Btaadpfunkt  Fflr  den  payebologieehen  Fo rs c her 
sind  darartige  Untersuchungea  in  aratar  Linie  wegen  ihres  heuristischen 
Werlae  van  Wichtigkeit   Er  iet  dam  ttbeneugt,  dafs  die  Fragen  na«h 
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d«n  flkonomiBdMtt  Wetten  dflv  vtrochiedaiiMi  YorftUirang»*  und  LeraweiMB 

yon  exakter  Forschung  in  Angriff  genommen  zur  ErkenntniH  wichtiger 
PBychologisplipr  Tfltpaeh«^?!  und  Gcsetzmätsigkeiten  fahren  werden,  zu 
deren  FestHtel hing  eiue  von  jenen  Fragestellnngen  nicht  geleitete  Forschung 
nur  spät  und  weniger  leicht  gelangen  würde,  ünd  ein  Bückblick  auf  die 
bieherigwi  Beeoltato  der  von  jenen  PragesteUaiigeii  «ugegengeoeii  Unte^ 
sadmiitea,  i.  B.  aat  die  von  leer  und  von  Enuin  gewonnenen  Ergebnisse^ 
kenn  ihn  in  dieser  ÜberMQgnng  nur  bestärken.  Ebenso  femer  wie  der 
Physiker  es  sich  angelepen  spin  l&fst,  die  Wirkungsweise  und  den  Wir- 
knngBfrrad  derjenigen  Apphrat«  kennen  au  lernen,  die  er  bei  seinen  Ver- 
suchen benutzt,  hat  auch  der  Forscher  auf  dem  Gedftchtnisgebieto  ein 
Intereae  denn,  sv  wieaen,  wie  die  ▼enehiedeneD  Veifahnmgeweiaea  dee 
Lemmaterialee  nnd  Inetraktionen  fOr  dee  innere  Verhalten  der  Venuehe- 
peseon  den  für  die  Erlernung  erforderlichen  Zeit-  und  Kraftaufwand  beein- 
flussen. Wir  haben  oft  genug  Grund,  unseren  Versucbpper«»Anen  dio  Sache 
so  leicht  als  möglich  zn  machen.  Da  die  aus  derartigen  winsonachaftlichen 
Gründen  unternommenen  Untersuchungen  der  Ökonomik  des  Lernens 
ihren  q»eriellen  Zwecken  gemlfii  oder  behufs  Errsidtvns  mOffliehster  Exekl* 
hei*  oft  unter  Bedingungen  eogestellt  werden  müssen,  die  dem  praktischen 
Lsbeo  fremd  sind,  so  ist  es  eine  sellietverstandliche  Folge,  dafs  ihre  Re- 
sultate «nm  Teil  gnr  nicht  oder  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  oder  nur 
insofern  auf  das  praktische  lieben  anwendbar  sind,  als  gewisse  aus  ihnen« 
ableitbare  allgemeinere^  Gesichtapuukte  oder  Gesetze  in  angemessener 
Weise  such  bei  den  Gedlehtniebetttignngen  dee  gewOtinlichen  Lebens  sn 
lierllelEsichtigen  eind. 
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Seinem  lieben  Lehrer 

Herrn  Prof.  Georg  Elias  Müll 

zum  60.  Gebartstage 
in  tiefer«  benlicher  Veiebruog  dargebracht 


Vorwort 


Wie  ernBtlich  sich  auch  der  Autor  einer  Untersuchung  ubeir 
das  Wahmehmungsproblem  zu  prüfen  hat,  ob  seine  Arbeit  in 
keinem  Punkte  die  nötige  Sorj^amkeit  vermissen  lasse,  die  eine 
Fra^e  braucht  ihn  wohl  nicht  zu  beunruhigen,  ob  der  Gegenstand 
seiner  Uniersuehung  der  aufgewendeten  ^^ühe  auch  würdig  sei. 
Aus  der  Überzeugung  heraus,  dafs  wirkliche  oder  verineinthche 
Erkenntnis  mit  der  Wahrnphimuig  anheht,  haben  Denker  der 
verschiedensten  Zeit  und  der  verschiedenst*>n  Kicbtung  dem 
Wahrnehmungsproblem   eingehende  Untersuchungen  gew''lniet. 

Allein  wissenschaftliche  Probleme  empfehlen  sich  der  Be- 
arbeitung nicht  so  sehr  durch  die  Patina  des  Alters,  welche  sie 
etwa  umkleidet,  als  violitvhr  durch  den  Umstand,  dafs  die 
wissensehaftliclie  Lage  der  jeweiligen  (^ecrpiuvart  zu  ihrr-r 
Bearbeitung  aufzufordern  scheint.  In  der  Gegenwart  nicht 
weniger  wie  in  früheren  Zeiten  sieht  sich  die  Philosophie 
nicht  selten  gcn/'>tigt,  im  Interesse  der  ARth"tik ,  Erkcnntnis- 
lehre  und  Naturphilosophie,  jn  im  Interesse  noch  prinzipiellerer 
Probleme  der  Weltanschauung,  T^iit  Fragen  und  Ansprüchen 
an  die  Lehre  von  der  Wahrneli iining  heranzutreten.  Doch 
djese  Disziplin  scheint,  wenngleich  (iaiik  genialer  Porscherarbeit 
zur  Höhe  und  Reife  entwickelt,  zu  den  prinzipielleren  Auf- 
gaben der  l'svchologie,  geschweige  zu  den  eben  geuanuteu  philo- 
sophiscbeu  Disziplinen,  keine  engere  Beziehung  zu  besitzen.  Wie 
nun  aber,  wenn  die  Weiterbeschreitung  des«  ijc-ren^i  geebneten 
Weges  ergäbe,  dafs  jene  Beziehung  doch  besteht  ?  —  Aus  den  Tat- 
sachen, über  die  das  vorliegende  Werk  berichtet,  erhellt  die 
innige  und  unzertrennliche  Verkettung,  welche  zwischen  der 
Kaumpsychologie  einerseits,  der  I^ehre  von  der  Anfmerksauikeit 
und  dem  Interesse  anderseits  besteht,  sodaXs  man  sich  fast  ver- 
sucht fühlen  könnte,  die  Psychologie  des  Raumes  als  ein  Spezial- 
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gebiet  der  letztgenannten  Disziplinen  anzusehen.  Rückt  die  iluuin- 
psychologie  in  den  Kreis  der  zentraleren  psychologi^ehen  Dis- 
ziplinen ein,  KO  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dula  sie  auch  au 
Ästhetik  und  Erkenntiii^^lehre  wieder  engereu  Anschlufs  gewinnt. 
Alles  dies  versucht  die  vorliegende  Arbeit  auszuführen,  ange- 
deutet wird  darin,  dafs  unsere  Disziplin  noch  mit  prinzipielleren 
Fragen  verknüpft  zu  sein  scheint.  —  Emj)fieldt  sich  somit  die 
Lehre  von  der  Walirnehmung  schon  durch  die  Weite  der  Perspek- 
tive,  welche  sie  zu  eröffnen  verhelfst,  so  kommt  hierzu  als  be- 
sonders wertvoll  der  Umstand,  dafs  sie  bei  ihrem  Wege  den 
festen  und  sichern  Boden  nicht  zu  verlassen  genötigt  ist  Auch 
endet  dieser  Weg  nicht,  wie  es  sonst  zuweilen  bei  piinadpiellen 
Problemen  der  Fall  ist,  sobald  an  einer  onübersteigbar^  Schranke, 
und  6fl  ist  nicht  absusehen,  zu  welchen  Ausblicken  er  noch  ge- 
leitet. Kaum  heryoigehoben  zu  weiden  braucht,  dafs  die  gegen- 
wärtige Arbeit  wichtige  Punkte  späteren  Untersuchungen  Über- 
laasen mufs.  Es  ist  mir  ein  herzliches  Bedürfnis,  Heim  Prof. 
Basuiceeb  für  seine  gütigen  Bemühungen,  mir  die  Fortsetzung 
meiner  Arbeiten  im  Stralaburger  Institut  zu  ermöglichen,  auch  an 
dieser  Stelle  zu  danken.  — 

Im  allgemeinen  ist  es  nicht  ganz  leicht,  über  Eigebnisse 
zu  berichten,  die  mit  den  Ansichten,  welche  ein  hochverehrter, 
inzwischen  yersehtedener  Lehrer  yertrat,  in  manchen  Punkten 
nicht  unezheblich  abweichen.  Um  zu  erläutern,  weshalb  mich 
ein  solches  scfameraliches  Gefühl  nicht  beschleicht,  wenn  die 
Ergebnisse  der  eigenen  Arbeit  in  mefaifacher  Hinsicht  von  der 
Lehre,  welche  Hermann  EBBnroHAUs  vertrat,  abweichen,  muts 
ich  um  die  Erlaubnis  bitten,  an  dieser  Stelle  Über  ein  persün- 
liebes  Erlebnis  berichten  zu  dürfen.  In  der  eisten  Stunde  des 
EBBiKOBAussohen  Seminares,  an  der  ich  teilnahm,  wurden  Übung»* 
arbdten  verteilt,  darunter  eine  solche  über  geometrisch-optische 
Täuschungen,  welche  letztere  ich  zur  Bearbeitung  übernahm. 
£iBBDroHAVs  erwähnte  im  Vorübeigehen,  da(s  er  selbst  über  den 
Gegenstand  gearbeitet  habe;  es  war  mir  jedoch  unmöglich,  am 
nächsten  Tage  den  Titel  und  den  Erscheinungsort  seiner  Publika- 
tion von  ihm  zu  erfahren;  die  Lektüre  der  Arbeit  könnte  mich 
beeinflussen,  vielleicht  käme  Ich  auf  einen  besseren  Gedanken.  — 

Noch  eine  andere  Vorbemerkung  persönlicher  Art  sei  an 
dieser  Stelle  gestattet.  Hbbmamn  Attbbbt  sagt  einmal:  «Wer  in 
«,einer  Sache  recht  hat,  und  wer  um  dieselbe  das  meiste  Ver* 
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„dienst  hat,  sind  swei  sehr  yenchiedene  Fragen  —  die  Ent- 
„sebeidDDg  der  letzteren  Frage  hat  die  meisten  Schwierigkeiten.^ 
Im  Gebiete  der  Ranmpsychologie  verhält  es  sich  so,  dafs  die 
«weite  Frage,  wie  immer  es  mit  der  Beantwortung  der  ersten» 
TOlUg  offnen  Frage  stehen  möge,  entschieden  ist. 

Die  Ausarbeitang  der  Untersuchung,  welche  —  gleich  der 
im  IV.  Ergänmngsbande  dieser  Zeitschrift  niedergelegten  —  im 
Psychologisclion  Institut  der  Universität  Göttingen  durchgeführt 
ist^  war  zur  Zeit  des  festlichen  Anlafses,  dem  sie  gewidmet  ist, 
nur  tarn  Teil  vollendet.  Während  ich  in  der  Ferne  niederschrieb, 
was  an  heimatlich  gewordener  Stätte  erarbeitet  ward,  kündete 
mir  —  trotz  nicht  geringer  Freude  an  nener  Tätigkeit  —  ein 
unmittelbares  Gefühl  nur  zu  deutlich,  welche  zentrale  Stellung 
das  Göttinger  Quinquennium  In  meineni  bisherigen  Entwicklung 
gang  einnimmt.  Möchte  die  Arbeit  des  Namens,  den  ich  an  ihre 
Spitse  setzen  darf,  nicht  ganz  unwürdig  sein! 

Besonders  danken  möchte  ich  Herrn  Professor  Müller  noch 
f&t  die  Ergänzung  der  Hilfsmittel  des  Institutes  für  die  Zwecke 
der  Arbeit,  vor  allem  für  die  Beschaffung  des  Haploskopes.  Auch 
allen  Versuchspersonen  sage  ich  an  dieser  Stelle  für  ihre  fie> 
mühungen  meinen  herzlichsten  Dank:  den  Damen  Frl.  Kchlen» 
BECK,  Dr.  LöBENSTEix,  stud.  phU.  Neclepaewa,  Oberlehrerin  Wübmb; 
den  Herren  stud.  phil.  Busemaijn,  stud.  phil.  Collet,  Dr.  Dbeher, 
stud.  phil.  Gaeue,  stud.  phil.  Hering,  stud.  phil.  Kovre,  stud. 
phil.  Maibaum,  Dr.  Westphal.  Ein  besonderes  Dankeswort  richte 
ich  an  Herrn  Peter  Collet  aus  Christiania,  der  sich,  nicht  zum 
kleinsten  Teile  im  Interesse  dieser  Arbeit,  während  einer  Ferien- 
zeit die  Heimreise  versagte. 

Strafsburg  i.  £.,  un  Frühjahr  1911. 


InlialtsverzeichriLis. 


Einleitang:  Die  Forderung  nftch  wiederholter  Rttckkehr  iti  den 
FandftmentalverBnchen  

1.  Abeehnitt. 
Üb«  Iii  Ymw  dir  TMiwvilnMimf  . 

1.  Kapitel. 

Experimentelle  Ermittelung  der  Funktion  der 
Querdisparation. 

I.  Der  Fundamental verHUch  in  der  Lehre  von  der  Tiefenwahrneh- 
mting,  experinenteU  enalyeiert  Seine  Unvereinberkeit  mit  der 
berkOmmlichen  Lehre. 

8  II  Die  KovarieatenphADomene  bei  vertikaler  Stellmig  der 

Fide»   

§  2.  Die  KoTarienteuphinomene  bei  SchrftgstelliiBg  einea 

Fadens   . 

§  3.   Die  Iierkömmliche  Auffassung  dee  FundameatalverHuches 

nnd  ihre  Unvereinbarkeit  mit  den  Kovariantenphlaomenen 

§  4,  Erkllmng  der  Kovariantenphtnomene  

i  6.  Weitere  Eovariantenpbftnomene  

n.  Experimentelle  Analyse  dee  PAHunschen  Phänomens  (als  Hilfs- 
mittel znr  Ermittelung  der  Fonktion  der  Querdisparation). 


1. 

Daa  PammscIic  PhSnomen  und  eine  Metbode  an  aeiner 

§ 

2. 

Die  Erscheinungen  bei  Variierung  der  Fadenabatandes  . 

§ 

3. 

Die  Ereeh^nngen  bei  Vartiemng  dea  Akkommodationa- 

9 

4. 

Die  Ertchelnnngen  bei  aymmetriaeher  Ändemng  dea  Kon« 

vcref^nzzustandep  

§ 

5. 

Die  Erächeinuiigen  bei  asymmetrischer  Änderung  des  Kon- 

§ 

6. 

Daa  Verhalten  der  beiden  Angan  gegenflber  dem  PAirax* 

7, 

IMe  Erscheinungen  bei  Ändemng  der  Fixationa-  nnd  Anf- 

XII  JnhalUwneiekniM, 

Salto 

£  8.  GesBDitoberMick  nhor  die  V6»uehe  Und  ErkUurung  des 

pA5t7M8chen  PhitnonidiH  67 

§  9.   Die  Abhängigkeit  der  „Tiefenvalenz''  von  der  Exzentrizi- 


tftt   81 

S  10.  Die  Bedeatnng  der  AiiKlyee  dee  PAinniscfaeii  PhftnomeiM 

fflr  die  Analyse  der  QuerdisiMinitioil   86 

Aobang:  Raum  und  Gehirn   87 

III.   PhiinomonolD^ic  des  von  Glülifiiden  erweckteo  Tiefeneindrocka 
und  die  Funktion  der  Querdiaparatioii. 

§    1.    Phänomnnnlnfrie  90 

§   2.    Erklärung  der  Versuche  100 


g  3.   Beziehung  zwischen  dem  Tiefeneindruck  bei  Querdispa- 

ntion  und  demjenigen  beim  PAinnnehen  Phlnomea  .  .  113 

IV.  Fblnomenologie  de«  Tlefeneindracke  bei  verediiedeii  groftem 
Seitenabetend,  9i»  Betätigung  der  FonktionsiuiAlyee  der  Qaer> 


diepftratlon. 

§  1,  Phänomenologie  des  Tiefeneindmck«  bei  verechieden 

grofsem  Seitenabstnnd  115 
g   2.   Erklärung  der  Versuche  122 

V.  Aufl()euii;.;  der^  ITiT.r.RBRAnhHnMMchen  Paradoxons  mit  Hilfe  der 

gewonnenen  Ergebnisse. 

§    1.    Konstatierung  dos  Pnradoxone  128 

§    2.    Auflösung  lieH  Paradoxons  125 

VI.   Weitere  paradoxe  Erscheinungen,  die  durch  dos  gefundene 
Resultat  erklärt  werden. 

§   1.  Das  Tiefensehen  bei  operierten  Schielenden  127 

§  9.  Die  Ersiehbarkeit  dee  Tieleiieebene   .  180 


2.  Kapitel 

Über  andere  Tiefenkriterien.   fOas  Vor  h  ftl  tn  i  .«i  der 
Querdisparation    zu    anderen   Tiefe  iikritorien  ist 
nach  den  bei  der  Funktionsanalyse  der  Q^^i'diHpa- 
ration  erhaltenen  Ergebnissen  verständlich.) 

§  1.  Nach  den  bei  der  Funktionsanalyse  der  Querdisparation 
erhaltenen  Ergebnissen  erscbelnM  die  Vevanche,  anf  Grand 
deren  die  Bedeutungslosigkeit  der  Akkommodation  nnd 
Konvergenz  für  die  Tiefenwabmehmong  behauptet  wird, 


nicht  all?  beweiskräftig   135 

§  2.  Zur  Interpretation  der  Versuche  von  HiLLSfiRAXD  ....  140 
§3.  Die  psychologische  Bedentang  der  Untersuchungen  aber 

das  Pakten   142 

§  4.  Über  die  Bedeutung  einiger  anderer  Faktoren  fflr  das 
TiefetiHehen,  insbesondere  über  die  Bedeutnog  der  Vor- 
stellung'   ,  «...  143 

§  ö.    über  die  Resultantenbiidung  146 


/nAattmmidbnif.  XUI 

Seit» 

g  6.  KTppriraeniell©  Untersuchung  des  FalJhoropters.  (Sie  be- 
suiugt  die  ErgebiiiBse  bineichUich  des  VerhälinuHes  der 
Qoexdiapftration  lo  MMtorm  Ttefenkritarien)  148 


3.  Kapitel. 

Die  Apperzeption  des  Bildes  zur  Zeit  Her  Renais- 
sance.   (Ein  bpezialfall  der  iin  vungen   Kapitel  er- 
örterten ResultsntenbildangO 


§  1.  AnlBtellnng  dee  Probleme  166 

{  S.  Einige  hietoriedie  Zeugnisse  160 

§  8.  Esperimentelle  und  kritiBche  Widerlegung  dsr  Gegen- 
ergamente  von  Hauob.  Die  Apperseption  des  Bildee  sar  Zeit 
der  Renftissence  163 


4.  K«piteL 

Die  orthogone  Lokalisatirtnstendens.    Die  L'  kaU- 
aetion  in  die  Kernfliiclie,  als  S])eziBlfan  der  ortiio« 
ßonen  LokalisatlonstenUeoz. 

§  1.    Verpuehe  nti  Stftben  

§  2.    Liklarunj^  der  Verauebe  

i  8w  Die  Ersdieinongaweiae  des  Himmele  als  ein  Bpeeirifell 

des  in  Bede  stebenden  Fblaomena  

S  4.  ErgftnSQug  der  bisbetigen  Anulyt^e  der  ortbogonen  Loklli- 

sationstendena  dnrcb  V^ersnchc  fUuT  das  AnsjenBchwan! 
§6.    Die  LokRÜHtttion  in  die  Xcrniiaciie,  als  Spezialfall  der 
orthogouen  Lokaliaationstendens   .   .  . 


&  Kapitel. 

Die  AnfmerkemmkeitalolLaiiaatien. 

§  1.   Die  Haupt  versuche  200 

§  2.  Weitere  KrHcheinnnpen  von  Anfmerksamkeitslokalisation  213 
§  3.    IMe  Aufmerksamkeit.sloRalisation   uad    die  Erscbeinongs- 

weiöö  horizontaler  FäUea  ,  216 

9  4  Eraebeinnngen  von  Anfmerkaamkeitalokaliaation  beim  bino- 

Icnlaren  Sehen  217 

I  6w  Zur  weiteren  Aaalyae  das  Vorgaaga  der  Anfmerkaamkeits- 

loknlisation  232 

§  6.    Die  Tiefenlokaliwation  der  operierten  Blindgeborenen,  ein 

Spezialfall  von  Aufmerksamkeitslokalisation  235 


6.  Kapitel. 

Znr  Phftnomenologie  dea  leeren  Raumes  und  aber 

das  sog.  BgaKELKYBche  Argument  in  der  Lehre  von 
der   Tief  en  wahrnehmun  p.    fZngleicb  eine  Unter- 
sachttngübcr  die  psychologischen  Grundlagen  der 
impressionistischen  Malerei.) 

1.  Das  Problem  der  impressionistischen  Malerei  244 


173 

188 

190 

192 
198 


-Li  by  Google 


XIV  JnkiMtverzeichiM». 

Süie 

II.  Versuche  Uber  die  Erscheinung» weiise  des  Zwischenmediums, 
ili  Gtinullaee  fftr  die  Fiycbglogie  der  imprssaiontotlschan 
lUtorei  und  fflr  diolflnige  d6t  leemn  Bmawm. 

§  1.  Verraebe  «n  Edmn. 

1.  VenmclM  mit  DauerbetraehtmiK 

n)  an  der  dnnkeln  Efkc,   260 


6)  an  der  belouchtetea  Ecke   263 

2.  Versuche  mit  Üüchtiger  Betrachtung  9&7 

§  2.   Weitere  bei  den  „itnpresRionistischen  Sehweisen"  tu  be- 
obachtende KrKcheiiiunpen  ä64 

§  3.    N' ersuche  mit  fnrbit»eii  Flüssigkeiten. 

1.  Versuche  mit  Dauerbetrachtnug  265 

2.  Vflraache  mit  flflehtiger  Beferachtong  SflB 

UL  Über  die  payehiaolie  BepiSeenUtioii  dee  leeren  Renmee. 

§  1.  AufUtsung  der  Paradoxie,  welche  zwischen  den  Versuchen  1 
mit  dor  Ecke  und  denen  mit  der  Kflyette  in  bestehen 

Bcheiiit  280 

§    2.    Das  ZwiHclientiK  l  iim  alp  philiiomenologische  liealitat     .  286 

§   3.   Ül)er  die  i>f*yclioiogi8che  Ivouötitution  des  Phänomens  de« 

leeren  Raumes  2Ö6 

§  4.  Die  Bedeutung  dor  Aofmerksamkeits Wanderungen  und 
BUckbewegungsimpulse  ttr  das  Zurtaadekommem  das 
Phlnomena  886 

%  6.  Dm  Pblnomen  dee  Zwiedkenmedlnm»  and  die  Pkjdto* 

pbysik  der  FerbenempAndnngea  899 

§  61  Dm  Pblnemen  dM  Zwiacbenmediome  nnd  dM  eabjekÜTe  * 

Angenprnn   895 

§  7.  ErklUnuig  einer  Beobachtung  von  Hkbwo  über  die  Er- 
schein uiigf«  weise  des  subjektiven  Augengrau   297 

§  8.  Beeeitiguug  einiger  Einwinde   890 

9  9.  Bemerkung  Aber  die  teleologiflebe  Bedentong  dM  endogenen 

Erregunt.'i'/ustuudee  der  sentralen  SebsubBtanz    ....  303 

f  IOl  Über  die  £»clieinong»weiM  ftirbiger  FlOaaigkeiten  ...  304 

4 

7.  Kapitel. 

Anwendung  der  vorstehenden  Untersuchung  auf 

das  Problem  der  ImpreBsionistischen  Malwetee.  4 

§  1.   Erklärung  von  EiiüontQmlichkeiteii  der  impreesiouistischen 

Malweise  807 

§  2.    Erguu2ung  der  Laboratoriurnttversuche  durch  Beobachtung 

von  Natnrobjekfeen  812 

§  3.  Aoflflenng  einer  lathetlMben  Antinomie  mit  Hilfe  der  Ver^ 

aacbMxgebniaM  •  .  816 


Digiti^cü  by  Google 


InkaSitveneiduuB. 


XV 


9*1» 


8.  Kftpitel. 

0  ber  d«8  Verh&ltnis  der  Querdisparation  sur 
AofmerkiainkeitslokaliBation. 

S  1.   Einordnung  der  Tiefenwahmehmung  durch  Querdispara- 
tion  in  die  Tietenwabrnehmang.  Anfmerkeamkeitslokaliaa- 

tion  324 

§  2.  Beseitigung  von  Einw&nden  325 

9  3b  Einordnung  der  Xiefenwabxnehmung  in  einen  weiteren 

Zuaammenhang  828 


9.  Kapitel. 

Über  die  sciieiubare  Grölse,  insbesondere  über  die 
aeheinbare  Gröfse  der  Tielenetreeken. 

§  1.  EsperimenlaUe  Analyse  der  Phftncnnene  von  Hikroptie  and 

.aekottdlrer  UrteilsUvecfanng"   329 

§  8.  Anwendung  vorstehender  Unterauohang  anf  dai  Problem 

der  aog.  absoluten  Lokalieation  348 

10.  Kapitel. 

Ober  die  motmafelichen  Grflnde  fflr  die  Bonderatellnng 

der  Qaerdisparation  368 

11.  Kapitel. 

Über  Eui|iiri8mu8  und  Nativismus  in  der  Lohre  von  der 
Tief  euwahruehuiung  356 


U.  Abechnitt. 

Ober  lit  wbtlibtfe  MIto  »4  Ibar  die  paycbtligiMbw  €ftidlig€« 

uterei  WaltbUdei. 

1.  Kapitel 

Neue  l'  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n    L'  n  über  das  K  u  :  r  e  h  s  c  h  e  P  h  !l  n  o  ui  e  n 

§  1.    l>uö  KosTEusrhe  rhanoiiieu  als  Auimcrksanikeitsphlinomen. 

1.  Modifikation  der  KosTKKscben  Versuche  3öU 

8.  Anweodaug  der  Unterancbung  anf  die  Lehre  von  der 

Eindringlichkeit  377 

§  8.   Versuche  aber  die  Erstdieinnngsweise  dea  Angeneehwarz. 

Ihre  Beziehung  zum  Kof«TBRschen  Phänomen  379 

§  3.    Über  subjektive  (iesichtserscheinnngen  uiul  ihre  Beziehung 

zum  KosTEBScheu  i'hanumeu  393 

§  4.  Experimentelle  Analyse  dee  BattouBcben  Phänomene  der 

vortretenden  Farben.  Seine  Beiiehnng  inm  Koennedien 

Phänomen  404 

§  5.   Über  das  KosTERsche  Phänomen  II.  Gattnnj?  413 

§  6.    Über  dan  Ai  ukkt  KoKRSTKnsiche  Phälnomen  II.  Guttune  .    .  425 

Anbang:  Zur  Lehre  vom  psycho-physiächen  Paralleliemas  426 


XVI  InhaUsvergtidmU. 

2.  Kapitel. 

AnweriHnnp  der  vorstehenden  Untersachung  aaf  die 
Lehre  von  der  echeinbftren  Oröfse  der  Sehdinge.    .  4M 

3.  KE|»iteL 

Zur  Lehre  von  der  peychologischeii  HomogenitAt  der 
drei  Dimenaionen  des  Sehranmee  447 

4.  Kapitel 

Anwendung  der  raampeyehologischen  Unlerenehttng 

anf  einzelne  Probleme  aus  derLehre  von  den  psycho«^ 
logischen  Gr nndlagen  u naeres  Weltbildee. 

§  1.    Zur  Lehre  vom  Din^lwi^riff .   ............  449 

§  2.    Zur  Lehre  von  der  Abt^laktion  461 

§  3.   Zur  Lehre  vom  RealitätsbewurslBein  467 

Sellin  Ts:  Durchbhcke  und  Fragen  481 


.  j  .    by  Google 


1 


EinleituDg. 

Die  Forderung  der  wiederholten  Rückkehr  zu  den 

FundamentalTersnclien. 

Alle  Gesetzes  Wissenschaften  haben  die  Aufgabe,  für  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Tatsachenkreise  den  zusammeufassen- 
den  Ausdruck  zu  liefern.  Die  Kinzeltatsache  gilt  erst  dann  als 
„begriffen",  wenn  ihre  Zurückfübrnng  auf  das  Gesetz  gelungen  ist. 
Die  Spezialgesetze  wiederum,  auf  welche  die  erste  und  weniger 
eindringende  Bearbeitung  der  Tatsachen  führt,  werden  im  eigent- 
lichen .Sinne  „begriffen"  erst  dann,  weini  sie  als  einfache  Folge- 
rungen aus  Gesetzen  von  noch  gröfserer  Ailycineniheit  urkauat 
sind.  Daher  pflegt  in  den  Darstellungen  einer  Gesetzeswissen- 
schaft die  logische  und  raathemalische  Verknüpfung  der  Einzel- 
gesetze einen  um  so  breiteren  Raum  einzunehmen,  je  weiter  die 
betreffende  Wissenschaft  fortgeschritten  ist. 

Die  Psychologie  ist  von  diesem  Zustand  logischer  Vollendung 
weit  entfernt.  Fechner  zwar,  dessen  Ideale  doch  an  den  exakten 
Wiesenschaften  orientiert  waren,  glaubte,  dafs  die  experimentelle 
Psychologie  nach  Errichtung  eigener  Laboratorien  in  kurzer  Zeit 
vollendet  «ein  werde.  Une  Hentigen  gibt  diese  Aeminiuenz 
Anlafs  zu  etwas  kleinlauten  Betrachtungen  über  die  Tatsache, 
dafs  die  bahnbrechenden  Forscher  die  GiOlse  des  noch  surOck- 
Kolegenden  Weges  in  hohem  HaTse  zu  nnterechfttzen  püegeu. 
Aristoteles  hielt,  eben  an  der  Schwelle  wissenschaftlieher  Koltur 
stehend,  die  VoUendxuig  menscblicber  Wissensefaaft  überhaupt 
für  nahe  bevorstehend. 

Unter  den  psychologiseben  Disziplinen  scheint  es  die  Banm- 
psychologie  zu  sein,  welche  den  exakten  Wissenschaften  relativ 
am  nftchsten  steht.  Schon  eine  rein  änfserlicbe  Betrachtung  von 
Arbeiten  dieses  Forsobungsgebietes  lehrt,  dafs  hier  die  logische 
und  mathematische  Deduktion,  ja  selbst  die  Formel,  eine  in  der 
Psychologie  ungewöhnlich  grobe  Rolle  spielt.  Man  braucht  sich 

ZaltMbillt  Mr  Flq  r«M«gle.  Bic-Bd.  Tl.  1 


2 


nur  SU  vergegenwärtigen,  welche  Bedeutung  Helmholtz  und 
Heriko  dem  Horopterproblemnndaeinereingehendengeometriflchen 
Behandlung  suschreiben,  um  £u  erkennen,  dafe  hier  eine  Beband- 
lungBweise  yorliegt,  welche  yon  dem  Vorgeben  der  exakten  Wissen- 
Bchaften  nicht  erheblich  abweicht.  Indem  man  Objekte  von 
möglichst  einfacher  räumlicher  Konfiguration  betrachtet,  gelangt 
man  durch  raumpeychologische  »Fundamentalversuche''  sur  Kennt- 
nis der  fonktlonellen  Abhängigkeitsverhältnisse,  welche  swtschen 
den  rftumlichen  Besiehungen  der  Aulsenwelt  einerseits  und  den 
Besiehungen  der  Wahmehmungselemente  anderseits  bestehen* 
Auf  Grund  dieser  an  einfachen  Objekten  gewonnenen  Ab- 
hftngigkeitsgesetze  swischen  den  räumlidien  EUementen  der  Aufsen- 
welt  einerseits  und  den  Wahmehmungselementen  anderseita 
lafst  sich  vielfach  durch  mathematische,  besonders  geometrische 
Betrachtungen  ermitteln,  wie  sich  ein  Objekt  von  kompli- 
zierterer räumlicher  Beschaffenheit  für  die  Wahrnehmung  dar- 
stellen muTs.  Werden  dann  die  an  dem  komplizierteren  Objekt 
hervortretenden  Wahmebmungsphfluome  wirkhch  Gegenstand  der 
Beobachtung,  so  kann  die  Deduktion  aus  den  FuudmnentalveE' 
suchen  als  eine  „Erklärung**  der  beobachteten  Erscheinungen  an- 
gesehen werden. 

Allein  die  Anerkennung  der  manni^aohen  Beziehungen  und 
Ähnlichkeiten  zwischen  Kaumpsychologie  und  physikalischer 
Wissenschaft  darf  niclit  zur  Aufserachtlossung  von  gewissen  tief- 
greifenden Unterschieden  führen.  In  der  K;nimp<;ychologio 
ist  nämlich,  wie  in  den  meisten  Gebieten  der  Psychologie  über- 
haupt, eine  Forderunp;  mafsgebend,  deren  Befolgung  in  der 
Physik  sinnlos  wäre,  in  dar  Psychologie  hingegen  oft  gerade  zu 
den  tlefdringendsten  Erkenntnissen  führt.  Idi  inuclne  diese 
Forderung  als  „die  Forderung  der  wiederholten  Rückkehr  zu  den 
Fundamentalversuchen**  bmichneu.  Wenn  man  heute  GiLBERTa 
„De  magnete"  aus  dem  Jahre  1600  aufschlägt  tmd  die  dort  be- 
Bchriebeneo  Versuche  nachmacht,  so  wird  bei  diesem  Verfahren 
eine  Förderung  der  Elektrizitätslehre  schwerlich  herauskommen, 
in  (kr  Psychologie  hingegen  führt  manchmal  der  geradlinige 
Aufstieg  vom  Einfachsten  zum  KompHzierteren  von  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  an  nicht  mehr  erheblich  weiter,  während  dann 
die  plötzliche  Umkehr  des  Weges,  die  Rückkehr  zum  scheinbar 
Einfachsten,  die  erwünschte  Aufklärung  bringt. 

Wenn  wir  in  der  Raumpsychologie  nicht  in  der  gewünschteu 
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AVeiso  vorwärts  kommen,  so  liegt  daa  violleicht  daran,  ilais  una 
(las  Vorbild  der  Physik  beim  Ausbau  dieser  Diszij)lin  zu  auß- 
scbliefslich  vorgeschwebt  hat,  dafs  wir  uds  jetzt  zu  ausschliefslich 
damit  beschäftigen,  die  Folgeruugen  aus  den  „Fundamentai- 
versuchen"  in  immer  kompliziertere  Verzwei<^uDgen  zu  verfolgen. 
In  dieser  Weise  vollzieht  sich  ja  ebeo  der  Fortschritt  der  physi- 
kalischen Forschung.  Da  die  Raumpsychologie  aber  eine 
psychologische  Disziplin  ist,  so  wird  von  voruberein  zu  er- 
warten sein,  dafs  bei  ihrem  Aulbau  ähnliche  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  sind,  wie  a\if  anderen  Gebieten  der  psychologischen 
Forticbimg,  Als  allgemein  zugestanden  darf  nun  aber  gelten, 
dafs  im  Gebiete  des  höheren  Seeleulebens  schon  die  blof sc  Be- 
schreibung der  Beobachtungspbiiuiunene  auf  eigentümliche 
Schwierigkeilen  stölst.  Die  sog.  deskriptive  oder  empirische 
Fsyebologie  sucht  ja  im  wesentlichen  in  der  Weise  fortzuschreiten, 
dafs  sie  die  botreffenden  Erlebnisse  ästbetisclier,  logischer,  ethi- 
scher, rehgiöser  und  anderer  Art,  inuner  genauer  zu  beschreiben 
trachtet.  Die  Beschreibung  der  Beobachtungsphäiiomene  pflegt 
erst  allmählich  eine  vollständige  zu  werden.  Das  gilt  al)er  nicht 
nur  von  den  komplexeren,  sondern  auch  von  den  elementaren 
seelischen  Erlebnissen.  Das  Achten  auf  alle  Einzelheiteu  des  Er- 
lebnisses bei  anscheinend  so  einfachen  Vorgängen,  wie  es  das 
AnhOren  einer  tönenden  Stimmgabel  oder  die  Gröfsenvergleichung 
zweier  Strecken  darstoUt,  kann  ni  wichtigen  psychologiechen  Ein- 
sichten HUneo. 

Sollte  die  Uneinigkeit  in  der  Lehre  yon  der  Tiefenwahr- 
nehmong  etwa  daher  rühren»  dall»  daa  Tiefeuproblem  bisher  an 
wenig  yon  dem  eben  skissierten  psychologischen  Standpunkt  be- 
handelt worden  ist,  so  wird  es  sich  stmüchst  empfehlen,  diesen 
Standpunkt  gegenüber  den  Versnchen  aller  einfachster  Art 
snr  Qeltang  an  bringen.  Wir  wollen  darum  mit  der  experimen- 
tellen nnd  beobachtenden  Analyse  der  einfachsten  nnd  langst  be- 
kannten „FundamentalTersoche^  beginnen. 

Nachdem  wir  ans  fOr  die  Art  nnserea  Vorgehens  einen 
Plan  entworfen  haben,  müssen  wir  nns  noch  über  den  Gegen- 
stand onserer  snerst  vonnnehmenden  Untersachung  einigen; 
d.  h.  aber  nach  dem  eben  Ausgeführten:  wir  müssen  nns  fragen, 
welche  Versnobe  in  der  Lehre  von  der  Tiefenwabmebmnng  als 
„Fandamentalyersnehe"  ansnsehen  sind  nnd  hier  —  mntatia  mn- 
tandis  —  etwa  eine  annShemd  Ähnliche  Bolle  spielen,  wie  die 
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,,Funclaiuentalver0Uche"  der  Elektrizitätfilebre  auf  dem  betreffen* 

den  Gebiete. 

Schon  eine  oberflächliche  historischo  Orientierung  über  den 
St;in  l  des  Problems  reicht  zur  Beantwortung  der  eben  Ruf- 
stcllton  Fra^e  hin.  Nachdem  Hering  in  «einen  „Beiträgen  zur 
Physiologie"  die  Lehre  vom  Raumsinn  zum  ersten  Male  in  sy-t*' 
matischer  Wei'^e  behandelt  und  damit  den  Grund  zu  dieser 
Disziplin  gelegt  hatte,  schenkte  Hermann  v.  Helmholtz'  Meister- 
schaft der  Welt  em  Werk,  welches  durch  die  Vielseitigkeit  des 
eypf'riniciiiellen  Materifil^i  und  durch  die  logische  Strenge  des  Auf- 
li  uis  jederzeit  als  rincs  ili  r  edelsten  Vorbilder  exyiciiiiiontell- 
psychologischcr  Forsci2mi<:s>veise  gelten  wird.  Aber  die  J^hrturcht 
vor  (lern  grofsen  Toten  dai  i  \u\s  nicht  daran  hindern,  zuzugeben, 
daiH  in  jenem  dritten  Abschnitt  des  „llandl)uch8  der  physiolo- 
gischen Optik",  welcher  den  Wahrnehmungen  gewidmet  ist,  vieles 
—  vielleicht  das  meiste  —  von  neuem  aufgebaut  werden  mufs. 

In  der  Raumtheorie  Herings,  wie  sie  in  den  grundlegenden 
„Beitrügen"  und  in  der  in  Müllers  Arcliiv  erschieneneu  Dar- 
stellung niedergelegt  ist,  war  dem  binokularen  Sehen  und  ins- 
besondere der  Querdisjiaration  oder  binokularen  Parallaxe  eine 
grundwesentliche  Rolle  für  das  Tiefensehen  zugeschrieben  worden. 
Es  liifst  sich  heute  kaum  hinwegleugnen,  dafB  Helmholtz  die 
Bedeutung  des  binokularen  8eliens  nicht  hoch  genug  eingesc}i:iTzt 
hat.  Für  seine  empiristische  lY.iuintheorie  ist  das  binokulare 
Sehen  nicht  ein  grundwesentlicher  Faktor  des  Tiefensehens, 
sondern  es  ist  nur  ein  Faktor  neben  zahlreichen  anderen,  mehr 
oder  weniger  gleich  berechtigten  und  gleich  einflufsreiclien.  Bei 
einem  von  IIklmholtz  in  diesem  Zusammenhang  angestellten 
Versuch,  durch  den  er  nachzuweisen  suchte,  dafs  der  Tiefen- 
eindruck trotz  Gleichheit  der  binokularen  Parallaxe  je  nach  dem 
Konvergenzzustand  der  Augenachsen  verschieden  sei,  konnte 
HiLLBfiftASD  ^  für  das  Versuchfiergebnis  eine  physikahsche  Fehler- 
quelle verantwortlich  machen.  Aber  auch,  wenn  man  von  der- 
artigen vereinzelten  Irrtümern  des  Meisters  absieht,  ist  nicht  zu 
verkennen,  dafs  die  experimentelle  Untersuchung  des  binokularen 
Sehens,  des  sweifellos  belangvollsten  Faktors ,  bei  Hblmholtx 
nicht  unerhebliche  LQdmi  aufwies.  Ewaui  HxBiNe  hat  dann. 


*  über  die  Stabilit&t  der  Baumwerte  auf  der  2tetzbaat.  Zeittchrift  für 
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auf  seine  gnukdlegenden  Arbeiten  snraekgreifend»  dem  binoka- 
]aTen  Sehen  von  neuem  eeine  beiondere  Aufmerksamkeit  an- 
gewandt Er  sdraf  fflr  dieses  Untersncbmig^gebiet  em  Instra* 
mentarium  von  bober  Präzirion,  dessen  sich  die  Sp&teren  mit 
Dankbarkeit  bedient  haben  nnd  bedienen.  Mit  Hilfe  dieses 
InstmmentarimnB  wurde  das  binokulare  Sehen,  der  unstreitig 
wichtigste  Faktor  der  Tiefenwahmebmung,  von  Haamo  und 
seinen  Schülern  —  in  grundlegoiden  Arbeiten  besonders  von 
Hellebband  —  aufs  eingehendste  untersucht.  Auch  wenn  der 
mehr  &u(serliche  Umstand  nicht  vorläge,  dafs  fast  alle  neueren 
Gesamtdarstellungen  der  Lehre  von  der  Tiefenwahmebmung 
diese  Digriplin  auf  dem  Grund  der  erwähnten  Untersnchungen 
aufbauen,  auch  dann  könnte  es  dem  mit  dem  Qegenstand  eiuigei^ 
maben  Vertrauten  nicht  entgehen,  dals  in  den  von  der  Hbbino> 
sehen  Schule  mit  dem  „Haplofikop''  angesteUten  Versuehon  die 
eigenthchen  „Fundamental versuclio''  in  der  Lehre  von  der  Tiefen- 
wahmebmung zu  erblicken  sind.  Wir  werden  darum  mit  der 
Analyse  des  einfachsten  dieser  Versuche  anfangen  müssen,  und 
wir  können,  nachdem  wir  uns  über  Methode  und  Gegenstand  ge* 
einigt  haben»  unsere  eigene  Untersuchung  beginnen. 
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Erster  Abschnitt 

Über  das  Wesen  der  Tiefenwahmehmung. 

Erstes  Kn|titel. 

Exi^erlmenteUe  £rmitUiiiig  der  Funktion  der  (^nerdisparatioa* 

L  Der  FandamentalTersuch  in  der  Lehre  von  der 
Tiefenwahrnehmiing,  experimentell  analysiert 

§1. 

Der  einfachste  jener  Versuche  nun  ist  wohl  folgender.  Fäden 
sollen  so  eingestellt  werden,  dafs  sie  in  bezug  aufeinander  keine 
Tiefenunterschiede  darbieten,  sondern  bei  geradeaus  gerichteter 
Kopfstelhmg  sämtlich  in  einer  zur  Medianebene  senkrechten  und 
durcli  den  ßxierten  Punkt  fbzw.  Faden)  gehenden  Ebene  zu 
liegen  scheinen ;  die  Fäden  sollen  —  mit  Hkrini;  gesproclieu  — 
in  der  KernHiiche  des  Sehranms  h'cgcn.  Aueli  zeithch  hat  die 
genauere  Analyse  des  biuoku];MTn  öehens  mit  diesem  Versuche 
begonnen.  Kben  gerade  in  liu,LKnRANi)s  Arbeit  über  die  „Sta- 
bilität der  Küumwerte  auf  der  Netzliaut"  wird  das  Hai)loskop 
zum  ersten  Male  beschrieben.  Wir  werden  demnach,  wenn  wir 
unserer  Absicht  gemäfs  mit  der  Analyse  der  Fundamentalversuche 
be<rinnen  wollen,  den  \Vrsnch,  drei  Fäden  in  die  Keruüäche  ein- 
zustellen, an  den  Anfang  m  setzen  haben. 

EiüA  sriiematische  vSkizzc  des  Ilaploskopes  sei  im  Interesse 
der  be.jueiiieren  Orientierung  vorauFE^^esehickt.  N  und  sind 
die  beiden  Netzhäute,  R  und  K'  fliu  beiden  mittleren  Ktioten- 
punkte,  S  und  S'  die  beiden  Spiegel.  M  und  M'  sind  die  mit 
dem  Kähmen  fest  verbundenen,  B  und  B\  L  und  L'  die  verstell- 
baren l'äden.  Welche  Lage  die  Spiegelbilder  der  Fäden  im 
Gesiehtsield  besitzen,  das  erkennt  man,  wenn  man  sich  die  Linie 
BML  mit  der  Linie  5,  bzw.  Ii'  M'  L*  mit  S'  fest  verbunden 
denkt  und  die  betreffende  Figur  um  jS,  bzw.  um      als  Achse 
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dreht,  bis  sie  wieder  das  Papier  berührt.  Man  bemerkt  ohne 
weiteres,  dafs  im  Gesichtsfeld  der  beiden  Einzelaugen  M  und  M' 
m  der  Mitte,  R  und  Bf  reobto,  L  und  L'  links  liegen.  Findet 
binokulare  Vereinigung  statt,  so  setzt  sich  aleo  das  £iiibild  des 
Mittelfadens  aus  den  Halbbildern  M  und  M*  zusammen,  wtthrend 
die  Halbbilder  R  und  B'  zum  Einbild  des  rechtsgelep;enen ,  die 
Halbbilder  L  und  zum  £änbild  des  linksgelegenen  Seiten  Fadens 
7.11  rinimentreten.  Jeder  der  beiden  Rahmen,  die  die  Fäden  ü, 
Jf,  L,  bzw.  B',  M\  Ii  tragen,  ist  l&ngs  einer  Gleitschiene  ver- 
schiebbar und  kann  so  an  den  zugehörigen  Spiegel,  der  gleich« 
falls  mit  der  Oleitschiene  fest  verbunden  ist,  angenähert  oder  von 
Ihm  entfernt  weiden.  Der  Abstand  der  Spiegel  ist  yerstellbai; 


N  N* 

Ks.  1. 

er  wird  naeh  der  Pupillendistanz  de--  l^eobachters  reguliert.  Die 
Gleitschienen  mitsamt  den  daran  angebracliten  Rahmen  und 
Spiegeln  sind  nm  je  eine  senkreeht  zur  Paj  i  idaehe  der  Zeich- 
nung und  unmittelbar  vor  dem  bezügliehen  8piefi;el  gelegenen 
Achse  drehbar.  Die  Netziiantbilder  bleiben  i)ei  verschieden  «tarkor 
Drehung  der  Gleitseh ie neu,  und  damit  bei  verschiedenem  Kon- 
vergenzgrad der  Au-' 11.11  hsen ,  gleich.  Die  vertikalen  Mittel- 
linien der  Spiegel  hctiudeu  sich  nämlich  genau  senkrecht  hinter 
den  Drehungsachsen,  und  Tiwar  30  mm  von  ihnen  eutti  mt; 
30  itini  hetriigt  im  Durchschnitt  auch  die  Entfernun£'  de«  minliTen 
Kiiüten]iunktes  des  Auges  von  der  vertikalen  Mittellini'  des  be- 
züglichen Spiegels.   £s  ist  geometrisch  klar,  dafs  die  Gleichheit 
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der Notzhjuithilder  bei  verschiedenen  Konverfjcnzgraden  lucrdurch 
gewahrieiötct  wird.  —  An  der  Rückbeite  jedes  Kahmens  wurde 
eine  Milchglusplatte  augebracht,  welche  als  gleichförmiger  Hinter- 
grund diente. 

Steilen  die  Schienen  auf  dem  Nullpunkt  der  zur  Ablesuiiig 
ihrer  Stellung  beatimmten  Skala,  so  bilden  die  Spiegel  mit  der 
Frontalebene  einen  Winkel  von  45 wie  es  in  der  Figur  gezeich- 
net ist.  Bei  dem  Versuch  werden  zunächst  die  Rahmen  in  eine 
beUebige,  aber  beiderseits  gleiche  Entfernung  von  den  Spiegeln 
gestellt,  die  Schienen  auf  beiderseits  denselben  Grad  der  Teil- 
kreise gesetzt,  so  dafs,  wenn  die  Bilder  von  M  und  M'  ver- 
schmelzen, die  Konvergenz  eine  symmetrische  ist.  Änderung  der 
Querdiöparation  bedeutet  nur  Änderung  des  Unterschiedes 
der  beiden  Halbbilder.  Man  liraucht  also  nur  immer  eines  der 
beiden  Halbbilder  zu  ändem,  während  man  das  andere  konstant 
lassen  kann.  Wir  lassen  im  Folgenden,  gleichwie  Hillkjjrand 
bei  seinen  Versuchen,  die  auf  die  inneren  Netzhauthälften  fallen- 
den Halbbilder,  bzw.  die  Fiiden  R'  und  L  unverändert  und  ver- 
stellen nur  die  Fäden  Jl  und  L'.  Die  Abstände  31  L  und  M'  B' 
machen  wir  gleich  grofs  und  l)ewirken  dadurch,  dafs  die  mit 
dem  Mittelfaden  in  einer  JCbone  erscheinenden  Seitenfäden  sehr 
annähernd  gleichen  Seitonabstaud  vom  Mittel  faden  besitzen.  Als 
Fäden  werden  am  Haploskop  eigens  prüpi^iiRrttj  und  niuglichst 
feine  Haare  verwendet,  damit  die  Raumwerte  der  Netzhaut  ihren 
Einflufs  in  reiner  Form  und  unbeeinträchtigt  durch  Erfahrungs- 
motive  entfalten  können.  — 

Bei  der  tatsächlichen  Durchführung  des  Versuches,  drei 
Fftden  genau  in  die  Kernfläche  zu  bringen,  zeigte  sich  mir  als- 
bald folgende  eigentünJidie  Eneheinung :  Bei  den  EinstellaDgen 
emga»i»  steh  natürlich  sehr  oft  der  Fall,  dafs  ich  den  Bindraek 
der  Ebenheit  nahezu  ersengt  hatte,  und  daß»  nur  noch  eine  ganx 
leichte  Konkavit&t  oder  Konvexität  su  beseitigen  war.  Ist  die 
Konkavität  (bzw.  Eonvezit&t)  von  der  Art,  dala  jeder  der  beiden 
Seiteniälden  nilher  (bsw.  ferner)  als  der  Mittelfaden,  also  vor 
(bsw.  hinter)  der  Kemfl&ehe  zu  liegen  scheint,  so  geht  man 
natürlich  an  die  genaueren  Einstellungen  mit  der  Erwartung 
heran,  dafs  beide  Seiten^en,  um  in  der  Kemfläcbe  gesehen 
zu  werden,  eine  Lagettnderong  erfahren  müfsten;  denn  beide 
befinden  sich  ja  zunächst  aulSaerhalb  der  KemflAche.  Man  wird 
also  ^  so  st^t  SU  erwarten  —  sowohl  den  Abstand  MB  wie 
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den  Abstand  M'I/  verändern  mUeeen,  nm  jeden  der  beiden 
SeitenfiLden  entweder  in  die  EemflUche  oder  überhaupt  in  eine 
andere  Lage  zur  Kemflftche  sa  bringen.  Ich  war  daher  nicht 
wenig  übeiraacfat,  als  ich  bemerktet  dafs  in  sehr  zahlreichen 
FÄllen,  Toransgesetzt,  dafs  es  sich  nnr  um  relativ  geringffigige 
Ändertmgen  handelt,  schon  die  Änderung  des  einen 
Seitenfadens,  also  z.  fi.  die  Änderung  von  Jf£'  allein 
genügt,  um  gleichzeitig  auch  dem  anderen  Seiten- 
faden eine  Lageänderung  gegenüber  der  Eernfläche 
zu  erteilen,  obwohl  der  Abstand  der  betreffenden  Halbbilder 
von  dem  Mittelfaden  —  in  dem  gewählten  Beispiel  das  Distanzen- 
paar JB  M  und  R*  M*  —  seine  GrOlse  nach  wie  vor  beibehält. 

Stehen  die  drei  Fäden  anfänglich  genau  in  der  Kemfläche, 
und  läfst  man  jetzt  den  rechten  Seitenfaden  ganz  wenig  hinter 
die  Kemfläche  zurücktreten,  indem  man  den  Faden  B  dem 
Mittelfaden  um  ein  Geringes  annähert,  so  scheint  nun  auch 
der  Unke  Seitenfaden  ein  wenig  hinter  dem  Mittelfaden  und 
damit  hinter  der  Kemfläche  zu  liegen.  In  ganz  ähnlicher  Weise 
tritt  der  rechte  Seitenfaden  ein  wenig  hinter  den  Mittelfaden 
und  die  Kemfläche,  wenn  allein  der  linke  Seitenfaden  durch 
eine  geringfügige  Verkleinerung  des  Abstandes  L'  M'  zum  Zurück- 
treten veranlafst  wird.  Ganz  analoge  Veränderungen  zeigt  der 
unbewegte  Seitenfaden,  wenn  der  andere  Seitenfaden  aus  der 
Kemfläche  nach  vorn  bewe^^t  wird.  Auch  hier  habe  ich  den 
ganz  bestimmten  sinnUchen  Eindruck,  dafs  der  unbewegte  Seiten- 
faden  seine  Tiefenlage  relaÜT  zum  Mittelfaden  und  der  Kem- 
fläche im  s^ben  Sinne  ändert  ta  c  der  bewegte  Seitenfaden.  Die 
Tiefenlage  des  ein^  Seitenfadens  ist  also  von  der  des  anderen 
nicht  unter  allen  Umständen  ganz  unabhängig,  sondern  die 
Tiefenlage  der  Seitenfaden  ist  unter  gewissen  Bedingungen 
„kovari  ant" ;  da  sich  im  Laufe  unserer  Untersuchungen  heraus- 
stellen wird,  dafis  der  in  Kede  stehenden  Erscheinung  eine  all- 
gemeinere Bedeutung  zukommt,  so  dürfte  es  zweckmäfsig  sein, 
eine  Benennung  für  die  Erscheinung  einzuführen ;  die  Bezeichnung 
^Kovariantenphänomen^  bietet  sich  ungesucht  dar. 

Dadurch,  dafs  man  den  einen  Seitenfaden  bald 
im  einen,  bald  im  anderen  Sinne  aus  der  Kemfläche 
verschiebt,  kann  man  bewirken,  dafs  beide  Seiten- 
fäden bald  vor,  bald  hinter  dem  fixierten  mittleren 
Faden,  und  damit  der  Kernfläche,  zu  liegen  scheinen» 
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oder  dafB  —  was  dasselbe  bess^^  —  der  mittlere  Faden  bald  ein 
wenig  nfther,  bald  ein  wenig  femer  an  liegen  scheint  als  die  bddoi 
Seiteniäden.  In  der  Tat  besieht  der  unbefangene  Beobachti»r  nach 
den  Erfahrungen,  die  ich  als  VI.  gemacht  habe,  sein  Urteil  fost 
stets  auf  den  mittleren  Faden,  wenn  man  die  Tieftolage  eines 
Seitenfadens  um  bo  viel  verftndert,  dafo  die  Abweichung  von  der 
uispränglichen  Stellung,  bei  der  die  Fiden  in  einer  Ebene  lagen, 
gerade  eben  deutlich  merkbar  wird.  „Der  mittlere  tritt  mor**, 
„der  mittlere  tritt  surück^,  das  sind  die  Aussagen,  welche  in 
diesen  Fftllen  fast  ausnahmslos  spontan  gegeben  werden.  Wenn 
man  dann  hinterher  fragt,  ob  es  eine  gleich  gute  Beschreibung 
des  Philnomens  sei,  wenn  man  sagt,  die  Seitenf&den  treten  beide 
Tor  oder  aurttck,  so  wird  diese  Frage  fast  stets  bejaht^  Torans- 
gesetKt,  dab  die  Beobachtungen  während  der  Bewegung  des 
Fadens  unterbrochen  wurden.  Wird  hingegen  w&hrend  der  Lage- 
änderung des  Seitenfadens  kontinuierlich  fortbeobachtet,  so  er- 
eignete es  sich  in  einzelnen  Fällen,  dals  nicht  nur  das  Resultat 
der  Veränderung  wahrgenommen  wird,  welches  sich  natürlich  in 
der  eben  erwähnten  doppelten  Weise  ausdrflcken  läTst,  vielmehr 
nimmt  die  Vp.  hier  den  Vorgang  der  Veränderung  selbst 
sinnlich  wahr,  und  sie  bezeichnet  einen  der  Fäden,  a.  B.  den 
mittleren,  als  denjenigen,  welcher  sich  verändert  In  manchen 
Fällen  wird  also  die  Vp.  den  Ausdruck,  dafs  die  Seitenfäden  sich 
gemeiDsam  ändern,  nicht  als  eine  dem  Ausdruck,  dafs  der  Mittel- 
faden  sich  ändere,  gleichberechtigte  und  äquivalente  Beschreibung 
anerkennen.  Wir  kOnnen  den  Ausdruck  „Kovariantenphänomen** 
seiner  durch  die  Bildung  des  Wortes  nahegelegten  Zweideutigkeit 
entkleiden»  wenn  wir  ausdrücklich  betonen,  dafs  dieser  Terminus 
nur  das  Resultat  jener  oben  geschilderten  Veränderung  be- 
zeichnen will;  das  Resultat  ist  eben  stets  so,  wie  wenn  die 
beiden  Seitenfäden  ihre  Lage  gemeinsam  (kovariant)  geändert 
hätten,  aber  aus  dem  Ausdruck  „Kovariantenphänomen"  darf 
nicht  die  Behauptung  herausgelesen  werden,  dafs  der  Vorgang 
der  Veränderung  auf  die  Seitenfilden  bezogen  werde. 

Wir  belichten  jetst  Über  die  mit  anderen  Vpn.  erhaltenen 
Ergebnisse.  Die  die  Fäden  tragenden  Rahmen  standen  bei 
diesen  Versuchen  im  aUgemeinon  beim  Teilstrich  90,  d.  h.  SO  cm 
von  den  Augen  entfernt.  Dafo  die  Ergebnisse  bei  anderer  Ent- 
fernung der  Rahmen  vom  Auge  (20,  40,  50  cm)  ganz  die  gleichen 
sind,  davon  überzeugte  ich  mich  durch  nachträglich  vorge- 
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nommene  KontroUveisuche.  In  jenem  genau  tmtersachten  Fall 
(30  cm)  wurden  dem  festen  Abstand  LM  {=  Bf  Mf)  die  Werte 
10,  15  und  20  mm  erteilt. 

Eine  bequeme  und  dAaerndebinokolftre  Vereinigung  der  Halbbilder  kommt 
bei  Vpn.,  die  «n  den  Apparat  noch  wenig  gewohnt  aind,  nach  meinen  Erfah» 
rnagm  am  aidieraten  nnd  schnellsten  dann  sostande^  wenn  man  den  passen- 
den Konvergenzgrad  von  der  Vp.  selbst  auswählen,  d.  h.  die  Schienen  von  ihr 
selbst  in  dicjonifre  Ptellnng  bringen  läfst,  bei  welcher  die  Vereinisrnner  nm  be- 
queiuöteu  geliugt;  natürlich  mufs  der  VI.  eine  dann  noch  etwa  vorhandene 
Asymmetrie  der  Stellung  korrigieren,  und  ich  pflege,  um  diese  Korrektur  anf 
ein  Minimum  an  besdiAnken,  der  Vp.  yon  Tomberein  an  sagen»  dab  sie  die 
Schienen  eynunetrisch  bewegen  mUese.  Stellt  man  dagegen  die  Schienen  von 
vornherein  im  Sinne  des  Konvergenzgrades  ein,  den  man  auf  Grund  des  durch 
die  Entformmp  der  Rahmen  gefordertem  Akkommodatiousaufwandes  erwarten 
sollte,  so  stöfet  der  Vorgang  der  Vereinigung  zuweilen  auf  Schwierigkeiten. 
Da  der  Konvergenzgrad,  mit  dem  die  Vp.  in  den  Apparat  hin^nbUekt, 
nicht  nnr  von  dem  assosiierten  AkkommodaMonsaufwand  abhftngt,  sondern 
euch  von  allerlei  mehr  oder  weniger  zulUligen  Faktoren,  so  ist  die  Blick' 
richtang  bei  einer  nicht  ]»t'sonderf  ati  den  Apparat  scwölmten  V|>.  zuweilen 
so  unpassend,  dafs  eine  Vereiniguni:  nicht  zu«*uiiiiiiori;,'<«h(>nger  Faden  zu- 
stande kommt.  Ist  aber  die  Vp.  einmal  auf  diese  Blickrichtung  eiugcstellt, 
eo  pflegt  sie  dieeettw  lungere  Zeit  beianbehalten  nnd  erst  an&ngeben»  nach- 
dem dann  doch  in  dar  Stellung  der  Schienen  eine  iindemng  rorgenommen 
worden  iat 

Als  Vpn.  dienten  die  Herren  etad.  phil.  ColIiXT  und  stud. 
phü.  Gaxde.  An  jedem  Yermcbstage  worden  die  Fäden,  nach- 
dem die  Arme  in  die  symmetrische  Btellmig  gebracht  worden 
waren,  snnAchst  mit  bestmöglicher  Genauigkeit  so  eingestellt, 
dals  sie  in  der  Kemfiäche  sn  liegen  schienen.  Der  Versachs* 
leiter  änderte  za  dem  Zweck  die  EinsteUnng  nach  der  Angabe 
der  Vp.  so  lange  ab,  bis  jener  Eindruck  hinreichend  genau  er* 
zeugt  war.  Nachdem  diese  Stellong  festgelegt  war,  wurde  von  der 
Vp.  an  jedem  Versuchstage  16  mal  der  Eindruck  beobachtet  und 
beschrieben,  der  sich  beim  Vor-  oder  Zurttckschieben  eines  Seiten- 
fadens darbot,  und  zwar  entfallen  von  diesen  16  Beobachtungen 
je  4  auf  das  Vor-  und  auf  das  Zurückschieben  des  linken  bzw. 
xecfaten  Seitenfadens.  IMe  Verftnderung  der  Einstellung  wurde 
vom  VI.  vorgenommen,  und  zwar  war  die  Darbietungsweise  bei 
beiden  Vpn.  etwas  verschieden.  Herr  G.  beobachtete  nicht  allein, 
während  sich  die  Fttden  in  Ruhe  befanden,  sondern  auch  wäh- 
rend sie  sich  bewegten.  Der  VL  hatte  sich  auf  die  AuafOhrung 
einer  möglichst  gleichförmigen  und  langsamen  Bewegung  cin- 
gettbt  Bei  Herrn  0.  hingegen  fand  die  Darbietung  in  dis- 


Digiii^Cü  by  Google 


12         Enkr  ÄbtdmUi,  Übtr  da$  Wmm  der  H^muahmduuung. 

koDtinaierlicher  Weise  statt;  jedesmal,  wenn  sich  der  VI.  an- 
schickte, die  Lage  des  betrefEenden  Fadens  um  je  einen  Nonius« 
teilstrich  zxl  yerttndem,  schloß  die  Vp.  auf  ein  Terabredetee 
Signal  hin  die  Augen. 

Das  Verfahren,  Versuche  sn  häufen,  bei  denen  sich  trota 
der  Verschiedenheit  der  äufseren  Veisuchsbedingnngen  immer 
das  gleiche  Resultat  ergibt,  muls  darum  bedenklich  encfaelnen, 
weil  die  Vp.  hierdurch  leicht  zu  einem  mechanischen  Darauflos- 
urteilen  verführt  wird.  Die  £rscheinungen,  welche  in  den  vier 
▼eischiedenen  Konstellationen  unserer  eigenen  Versuche  su  be* 
obachten  sind,  stimmen  nun  allerdings  in  einem  Funkte  überein; 
die  genauere  und  speziellere  Beschreibung  des  Phänomens  aber 
fiült,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  im  allgemeinen  etwas  Ter- 
schieden  aus,  je  nachdem  die  eine  oder  andere  Konstellation 
vorliegt.  Da  nun  dem  VI.  bekannt  ist,  welche  Eigentümlich- 
keiten bei  den  verschiedenen  Konstellationen  su  erwarten  dnd» 
und  da  die  Konstellationen  in  einer  für  die  Vp.  nicht  durch- 
sichtigen Reibenfolge  dargeboten  werden,  so  ergibt  sich  für  den 
VI.  hieraus  eine  Kontrolle  darüber,  ob  die  Vp.  mechanisch  darauf- 
losurteil t  oder  nicht.  Weiter  bürgt  mir  für  das  Fernbleiben 
mechanischer  Urteilswoise  —  abgesehen  von  der  Qualität  der  Vpn. 
—  auch  der  Umstand,  dafs  fast  alle  zu  beobachtenden  Er- 
scheinungen nach  der  wörtlichen  Aussage  der  einen  Vp.  so  deut- 
lich sind,  „dafs  man  sie  selbst  bei  gewaltsamer  Anstrengung, 
flse  zu  ignorieren,  nicht  hiuwegdenken  kann". 

Die  in  allen  wesentlichen  Punkten  gleichartigen  Ergebnisse 
der  Vorversuchstage  hinweglassend,  berichte  icli  über  die  Ergeb* 
nisse  der  Versuche.  Die  Anzahl  der  mit  jeder  Vp.  absolvierten 
Versuchstage  betrug  4,  somit  die  Gesamtsahl  der  Beobachtungen 
jeder  Vp.  64. 

Wird  ein  Seitenfaden  —  ich  fasse  zunächst  die  Beobach- 
tungen der  Vp.  G.  zusammen  —  aus  seiner  ursprünglichen  Lage 
so  weit  herausbewegt,  dafs  die  Erscheinung  soeben  gerade 
ein  verändertes  Aussehen  annimmt,  so  ist  die  erste  wahrnehm- 
bare Veränderung  niemals  die,  dafs  der  Seitenfaden  aus  der 
Kemfläche  heraustritt,  während  die  beiden  anderen  Fäden  ihre 
Lage  in  der  Kerufläche  beibehalten,  vielmehr  scheint  der  mitt- 
le re  Faden  bei  jener  ersten  geringfügigen  Lagefindemng  eines 
ßeitenfadens  vor  oder  hinter  beide  Seitenfäden  zu  treten,  und 
beide  scheinen  vor  oder  hinter  der  durch  den  Mittelfaden 
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gehenden  Kcmfläche  zu  liegen.  In  den  gmiz  vf  reinzehen  Fällen 
allerdings,  in  denen  der  VI.  die  Bevvoguncj  cininai  t'twas  schneller 
als  gewöhnlich  vollzog,  wurde  sofort  bemerkt,  dafs  der  betreffende 
Seitenfaden  vor-  oder  zurüc-ktrnt ;  dafs  aber  hieran  nur  die  zu 
betrachtliche  Schnelligkeit  der  Bewegung  schuld  war,  geht  tlnraus 
herv  or,  dafs  die  Erscheinung  sogleich  wieder  das  gewöhnliche,  eben 
geschilderte  Aussehen  annahm ,  wenn  der  Versuch  bei  sorg- 
fältigerer Einhaltung  einer  langsamen  Bewegungsgeschwindigkeit 
wie  lorliolt  wurde.  Das  Urteil  wurde  —  wir  sprechen  imTiter 
von  j'Muiii  ersten  Stadium  der  Veränderung  — •  stets  spontan 
auf  den  Mittelfaden  bezogen:  „der  mittlere  tritt  vor",  „der 
mittlere  tritt  zAirück". 

Wenn  auch  die  Seiten fäden  in  jenem  ersten  Stadium  stets 
vor  oder  suts  hinter  dem  Mittelfaden  zu  liegen  schienen,  so 
finden  in  anderer  Hinsicht  doch  noch  gewisse  Unt^jrschiede  in 
der  Erscheinungsweise  statt.  Erstens  tritt  nämlich  der  Fall  ein, 
dafs  die  Seitenfäden,  während  der  mittlere  vor-  oder  zurücktritt, 
gegeneinander  gar  keine  Tiefendifferenz  zeigen,  vielmehr  in 
einer  zur  Medianebene  des  Beohachterfl  senkrechten  El)ene  zu 
bleiben  scheinen  oder  doch  wenigstens  keine  Abweichung  von  dieser 
Lage  erkennen  lassen.  Die  Seitenfäden  scheinen  sich  also  in 
einer  Ebene  zu  befinden,  die  zur  Kemfläche  parallel  ist.  ,,Kem- 
flftche"  können  wir  eine  solche  Ebene  nicht  nennen,  da  die 
HERiNosche  Terminologie  diesen  Ausdruck  für  eine  ganz  spezielle, 
für  die  durch  den  Fixierpunkt  gehende  Fläche,  vorheliält.  Wählen 
wir  für  eine  Fläche,  die  zur  Kernfläche  parallel  ist.  aber  nicht 
notwendig  durch  den  Fixierpunkt  geht,  den  Teniunus  ,,Quasi- 
Keruflftche''  \  so  ktinnon  wir  sagen,  dufs  <lie  Seiten  luden  in  dem 
in  Rede  stehenden  Falle  in  einer  Quasi-Kernfläche  bleiben.  — 
Diesen  Fall  will  ich  mit  ,,a"  bezeichnen;  er  ereignete  sich  bei 
Herrn  G.  29 mal,  bei  Herrn  C.  ebenfalls  29  mal,  bei  einer  Gesamt- 
zahl von  je  64  Beobachtungen  (die  genaue  Übereinstimmung 
der  Zahlen  ist  natürlich  eine  rein  zufällige). 

Zweitens  kommt  der  Fall  vor,  dafs  auch  die  Seitenfäden 
gegeneinander  einen  Tiefenunterschied  zeigen,  und  zwar 
einen  Tiefenunterschied  von  der  Richtung,  wie  man  ihn  auf  Grand 


'  In  dor  riiysik  bedient  man  sich  in  analogen  Fullen  —  bei  juxrtieller 
Übereinstimmung  der  Eigenschaften  —  gegenwärtig  vielfach  dieser  Wort- 
bildong;  M  s.  B.  in  dem  T«miiiDs  ,qia«d*e]Mti«die  Kraft". 
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der  objektiTen  EinsteUungsttnderuDg  ervartet;  der  objekÜT  ver- 
Änderte  Seitenfaden  scheint  also  weiter  vor-  bzw.  hinter  dem 
Mittelladen  m  liegen  als  der  objektiv  nnvertnderte.  Aber  andi 
in  diesem  zweiten  Falle,  den  ich  mit  „b"  bezeichne,  iat  das  Vor- 
oder Zurücktreten  des  mittleren  Fadens  im  allgemeinen  die  augen- 
fälligste Veränderung.  „Der  Tiefenunterschied  zwischen  den 
„beiden  Seitenfttden**,  so  sagt  Herr  G.  aus,  „ist  in  den  Füllen, 
„wo  er  überhaupt  da  ist,  stets  kleiner  als  der  Tiefenunterschied 
„zwischen  jedem  von  beiden  Seitenfäden  und  dem  Mittelfaden.'' 
Fall  nb**  kommt  bei  Herrn  C.  17  mal,  bei  Herrn  G.  30  mal  vor. 

Ein  weiterer  Fall  (Fall  „c^)  ist  der,  dafs  zwar  der  mittlere 
vor-  oder  zurücktritt^  daTs  sich  aber  über  das  Lageverhältnis  der 
Seitenfäden  zueinander  gar  keine  eindeutige  Augabe  machen  läfst. 
Bei  0.  kam  dieser  Fall  9 mal,  bei  G.  nur  einmal  vor. 

Ganz  vereinzelt  kommen  noch  einige  andere  Fälle  vor.  G. 
hat  einmal  anfangs  bestimmt  den  Eindruck  des  Falles  „a**,  nach 
einiger  Betrachtungsdauer  dagegen  den  bestammten  Eindruck  dea 
Falles  „b".  In  ähnlicher  Weise  wird  bei  0.  der  Eindruck  dea 
Falles  „b"  nach  einiger  Betrachtungszeit  abgelöst  durch  den  Ein- 
druck, dafs  die  beiden  objektiv  unbewegten  Fäden  in  der 
Kernfläche  bleiben,  der  bewegte  Faden  seine  Lage  ändert.  Am 
paradoxesten  erscheinen  folgende,  wiederum  ganz  vereinzelt 
vorkommende  Fälle.  Die  Lage  dea  mittleren  Fadens  zeigt  nichts 
Ungewöhnliches.  Er  tritt  vor  oder  zurück,  je  nachdem  der 
eine  der  beiden  Seitenfäden  vor-  oder  zurückbewegt  wird,  nach- 
dem  die  Fäden  vorerst  in  die  Kernfläche  gebracht  worden  waren. 
Ähnlich  wie  im  Falle  „b**  zeigen  auch  die  Seitenfäden  unterein- 
ander eine  TiefendifCerenz,  aber  während  dort  der  Sinn  dea 
Tiefenunterschiedes  der  auf  Grund  der  objektiven  Einstellung 
gehegten  Erwartung  entsprach,  läuft  er  hier  dieser  Erwartung 
entgegen;  der  in  Wirklichkeit  zurückbewegte  Seitenfaden  scheint 
eher  etwas  vor  dem  unbewegten  Seitenfaden  zu  stehen,  und 
anderseits  scheint  der  in  Wirklichkeit  vorbewegte  Seitenfaden 
eher  etwas  hinter  dem  unbewegten  Seitenfaden  zu  stehen. 
Dieser  paradoxe  Fall  kam  bei  Vp.  G.  dreimal  vor.  lu  allen 
Fällen  aber  äufserte  sich  die  Vp.  bei  der  Angabe  des  Tiefen- 
unterschiedes der  Seitenfüdeu  sehr  vorsichtig  dahin,  dafs  es  sich 
„vielleicht"  oder  „wahrscheinlich"  in  der  angegebenen  Weise  ver- 
halte, während  über  das  Vor-  bzw.  Zurücktreten  des  Mittelfadena 
gegenüber  den  beiden  Seitenfäden  weder  jemals  ein  Zweifel  be- 
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steht,  noch  ein  Irnuni  vorkoiumt.  In  einem  jener  Fälle  fügt  Vp. 
ihrer  Angabe  noch  ausdrücklich  die  l^enierkuug  hinzu,  dais  das 
Urteil  über  das  Lage  Verhältnis  der  Seiteniäden  zueinander  sehr 
sohwierig  und  unsicher  sei,  während  sich  das  Urteil  über  das 
Lageverliuluiis  des  Mitteltadeus  zu  den  Öeitenfäden  unmittel- 
bar aufdränge.  \\  tun  auch  jene  paradoxen  Fälle  nur  sehr  selten 
vorkommen,  so  ist  die  Tat.sache,  dafs  sie  überhaupt  vorkommen, 
iiu  Zusammenhange  unberer  Untersuchung  nicht  ganz  ohne 
Interesse. 

Bei  Vp.  G.  kam  jener  ])ara(loxe  Fall  zweimal  vor.  Diese 
Vp.  fühlte  sich  einigemale  dadurch  gestört,  dafs  der  reclite  Seilen- 
faden angeblich  ein  „klein  wenig  dicker  und  schwärzer"  erscheint 
als  die  beiden  anderen.  Hiermit  dürfte  vielleicht  e!)cnsowohl  be- 
sagter paradoxer  Fall  im  Zu&amiuenhang  stehen  —  der  rechte 
Seitenfaden  trat  stets  gegenüber  dem  Ihiken  paradoxerweise  her- 
vor* —  wie  auch  das  Auftreten  folgender,  gleichfalls  nur  ver- 
einzelt vorkommender  Fälle,  welchen  sämtlich  der  Umstand  ge- 
meinsam ist,  dafs  sie  unti  r  den  obwaltenden  Versuchsbedingungen 
eine  besondere  Tendenz  des  rechten  Seitenfadens  zum  Hervor- 
treten verraten.  Eindringlichkeit  eines  Objekts  hat  aber,  wie 
wir  an  einer  ßpiitcren  Stelle  unserer  Untersuchung  sehen  werden, 
leicht  ein  Hervor-  bzw.  Nahertreten  desselben  zur  Folge.  Bei 
Vorbewegung  des  rechten  Fadens  Idiel»  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bei  Vp,  C.  das  Stadium,  in  welchem  sonst  allein  das  Lage- 
verhältnis des  Mittelf  adens  zu  dun  beiden  Seiten  faden  geändert 
erscheint,  auB,  und  der  rechte  Seitenfaden  trat  sofort,  schon  bei 
J^ewcgung  um  einen  Noniu.steilstrich,  liervor,  wäln'cnd  die  beiilen 
anderen  Fäden  in  der  Kerntlache  zu  bleiben  schienen.  Uber 
eiiiCM  analogen  Fall  beim  Zurücktreten  des  rechten  Fadens 
verfüge  ich  nicht,  ebensowenig  üher  einen  analogen  Fall  beim 
Vor-  oder  Zurücktreten  des  linken  Fadens. 

Zweimal  schien  der  Vp.  C.  das  Ganze  beim  ZinMiekseliieben 
des  liid<.en  Fadens  annähernd  eine  schiefe  Eigene  zu  wenlen,  so 
dafs  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  der  reclite,  mittlere 
und  linke  Faden  aufeinander  folgten.  Auch  hier  wird  mau  au 
die  Mitwirkung  der  anscheinend  etwas  grciiaeren  iündringüchkeit 
des  rechten  Fadens  denken  konneu. 


'  £b«iiM»  wftr  «■  btti  der  Vp.  Q. 
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Übrigens  habe  ich  selbst  alle  wesentUchen  Beobachtimgen 
wiederholt,  indem  ich  daranf  Wert  legte,  dafs  sich  der  eher  etwas 
dicker  erscheinende  Faden  bald  an  linker,  bald  an  rechter  Stelle 
befand.  Einen  Einflufs  anf  die  oben  geaebilderte  Haupterschei* 
nong,  als  welche  die  Lageändenmg  des  Mittelfodens  im  Vergleich 
zu  den  Seitenfftden  anzusehen  ist,  konnte  ich  auch  bei  jener  Ver* 
taiucbung  der  Fftdem  niemalB  wahmehmeD. 

Es  mOgen  nun  die  Zahlenwerte  angegeben  werden,  bei  denen 
die  eben  gerade  merkbare  Abweichnng  yon  der  Ebenheit  anf- 
tritt.  Die  Rahmen  stehen,  wie  bereits  bemerkt,  beim  Teilstrich  30. 
Die  Werte  stehen  unter  r*  oder  1^  bsw.  unter  r,  oder  h,  je  nach- 
dem der  im  Gesichtsfeld  rechts  oder  links  erscheinende  Faden 
objektiv  Tor  bzw.  zurQckgeschoben  wird  (wie  man  die  objektiT 
vorgenommene  Manipulation  in  leicht  verständlicher  Abkflnung 
beseichnen  kann). 

Wenn  die  Fäden  L  und  wie  es  bei  unseren  Versuchen 
der  Fall  ist,  unverändert  gelassen  werden S  so  kann  jede  der 
vier  genannten  Veränderungen  nur  auf  eine  Weise  bewerkstelligt 
werden,  während  es  ja  auf  zwei  Arten  mdglich  ist,  wenn  keiner 
der  Fäden  konstant  erhalten  wird.  Der  im  Gesichtsfeld  rechts 
erscheinende  Faden  kann  also  in  unserer  Untersuchung  „objektiv'* 
nur  dadturch  nach  vom  bewegt  werden,  dafs  man  den  dem  linken 
Auge  dargebotenen  Faden  B  von  dem  am  selben  Rahmen  befind- 
lichen Mittelfaden  M  entfernt.  Unter  r,  stehen  also,  in  nun  an- 
gegeben, die  arithmetischen  Mittelwerte  der  Beträge,  um  welche 
der  ursprüngliche  Abstand  zwischen  R  und  Jf  vergrOfsert  werden 
mufste,  damit  die  „eben  gerade  deutlich  merkbare  Abweichung 
von  der  Ebenheit**  auftrat.  Die  mittlere  Variation  steht  hier, 
wie  in  den  anderen  Fällen,  unter  dem  Mittelwert  in  Klammem. 
Im  Falle  r,  findet  die  Veränderung  wieder  in  dem  dem  linken 
Auge  dargebotenen  Halbbild  statt,  und  zwar  wird  in  diesem  Falle 
B  dem  Mittelfaden  M  angenähert.  In  den  Fällen  l  findet  die 
Veränderung  in  den  dem  rechten  Auge  dargebotenen  Halbbild 
statt,  und  zwar  wird  bei  l,  L'  von  Jlf  entfemt,  bei  1/  an  Jtf* 
angenähert. 


'  Durch  nachträgliche  Kontroilversuche  überzeugte  ich  mich  davon, 
dab  all«  getcbilderten  Erscheinungen  keine  merkbar«  Andarang  erfahren, 
w«nn  nicht  L  nnd  JS^,  «ondern  B  und  L'  konstant  bleiben,  nnd  nicht  B  und 
L\  aondern  L  und  S  verändert  werden. 
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(0,075) 

(0,019) 

Vp.  Gasdb: 

i 

1.068 

0,737 

0,687 

0,694 

(0^176) 

Die  bei  beiden  Vpn.  erhaltenen  Werte  sind,  wie  kaum  her- 
vorgehoben zu  werden  l)i  au(  ht,  miteinander  nicht  vergleic  hhar, 
weil  die  Änderung  bei  beiden  nicht  auf  gleiche  Art  vollzogen 
wurde.  Der  Umstand,  dafs  die  Werte  bei  G.  einen  so  erheblich 
groiseren  Betrag  besitzen,  kann  ul»er  nicht  allein  darauf  zurück- 
geführt werden,  dafs  die  Bewegung  bei  G.  kouimuierlirh.  bei  C. 
diskontinuierlich  vollzogen  wurde;  denn  die  —  mögücljst  gleich- 
förmig vollzogene  —  kontinuierliche  Veränderung  wurde  in  mög- 
lichst langsamer  Bewegung  ausgeführt,  und  die  V'p.  hätte  voll- 
auf Zeit  gehabt  ihr  Urteil  erheblich  früher  abzugeben ,  wenn 
anders  sie  im  übrigen  das  gleiche  Verhalten  wie  C.  beobachtet 
hätte.  Den  Hauptgrund  für  die  starke  Verschiedenheit  der  Werte 
werden  wir  in  dem  Umstand  zu  erblicken  haben,  dafs  die  In- 
struktion, den  Augenblick  einer  „eben  deutlich  merkbaren  Ab- 
weichung von  der  Ebenheit"  anzugeben,  der  Vp.  einen  relativ 
weiten  Spielraum  läfst.  Es  ist  eine  Triviaütät,  dal's  Veränderungen 
verschieden  weit  getrieben  werden  müssen,  um  von  verschiedenen 
Individuen  als  -eben  deutUch  merkbar"  bezeichnet  zu  werden. 

Es  ist  jetzt  über  einige  Einzelheiten  zu  berichten ,  deren 
Kenntnis  bei  der  Erklärung  der  Erscheinung  von  Wichtigkeit 
Sem  dürlte. 

Als  ich  die  Erscheinung  zum  ersten  Male  beobachtete,  ver- 
mochte ich  sie  in  einer  mich  befriedigenden  Weise  überhaupt 
nicht  zu  erklären.  Am  einleuchtendsten  erschien  mir  noch  fol- 
gende Deutung.  Zwei  räumUche  Konfigurationen,  Gestalten  u.  dgl., 
die  gegenüber  der  Medianebene  6}^metrisch  sind,  liefern,  wie 
hauptsächlich  Mach  gezeigt  hat,  ganz  besonders  „ähnliche"  Ein- 
drücke. Da  ich  nun  bei  der  Untersuchung  der  später  zu  be- 
^rechenden  „Angleichungserscheinungen"  Beispiele  dafür  kennen 
gelernt  hatte,  dafs  in  gewissen  Fällen  eine  in  einem  Teil  des  Seh- 
jaums  vorhandene  räumliche  Konfiguration  bewirken  kann,  dafii 
in  einem  anderen  Teile  des  Sehraums  eine  äbnlicbe  oder  gleiche 
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rftumlieiie  K<»niiguration  aufzutreten  scheint,  fo  luihm  ich  an,  daft 
der  objektiv  veränderte  Seitenfaden  dahin  wirke,  den  objektiv 
unveränderten  in  einer  „ähnlichen"  Rauailage  erscheinen  zu 
laesen.  Obgleich  mir  diese  Deutung  etwas  mysteriös  und  auf 
unscharfe  Begriffe  aufgebaut  erschien,  so  wufste  ich  doch  keine 
l)essere  zu  geben,  indes  mufste  ich  diese  Deutung  sogleich  fallen 
laasen ;  denn  die  Erscheinung  ist  nicht  nur  dann  vorhanden,  wenn 
man  den  Blick  ausschliefslich  oder  vorwiegend  —  wie  das  bei  un- 
gezwungenem Verhalten  der  Fall  zu  sein  pflegt  —  auf  den  Mittel- 
faden richtet,  sondern  au<  Ii  dann,  wenn  man  den  euieu  oder  den 
anderen  Seitenfaden  anhli*  kt  oder  wenigstens  seine  Aufmerksanir 
keit  iiui  ilm  kuiizeuiriert. 

Beim  Anblicken  des  Mitielfadcns  scheinen  die  Seitenfaden, 
welche  vom  MiUcltadtn  gleichen  Seitenabstand  besit/eu  uii'i  beide 
hinter  ihm  zurückstehen ,  eine  für  den  unmittt  Ibaren  Eindruck 
„ähnliche"  Lage  zu  besitzen,  —  wenn  wir  nun  schon  einmal  mit 
diesem  hier  nicht  zur  Schärfe  und  Bestimmtheit  erhobenen  Be^ 
griff  arbeiten.  Bei  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  einen 
der  Seitenfäden  verliert  nun  aber  der  Eindruck,  dafs  sich  die 
letzteren  in  ,,ähnlicher''  Kaumlage  befinden,  für  mich  wenigstens, 
erheblich  an  Eindringlichkeit,  oder  er  hört  ganz  auf.  —  Die  ange^ 
deutete  Interpretation  mufste  also  feilen  gelassen  werden. 

Wichtiger  ist  folgende  Beobachtung,  die  sich  mir,  so  oft  ich 
den  Versuch  anatalle,  immer  von  neuem  attfdringt.  In  den- 
jenigen Fällen,  in  denen  der  objektiT  unveränderte  Faden  weniger 
.weit  gegenüber  dem  Mittelladen  tois  bsw.  snrfickzutieteii  adirinft 
ato  der  objektiT  Tefinderte  Baltentadeik  (JPwü  „h"")  8eh«iiit  das 
Vor-  bsw.  Zurücktreten  dee  nnveränderten  Fadena 
gegenüber  dem  Mittelfaden  quantitativ  stärker  au 
werden,  wenn  ich  die  beiden  Seitenfäden  kollektiv 
auffaaae.^  Üeae  Beobacbtimg  wnrde  von  mir  bei  allen  in  der 
Unterauohung  verwendeten  RahmentteUungen  und  Fadenabatttnden 
gemacht.  K<^etaive  Anffaasnng  der  beiden  Seitanfftden  hatte  als» 
tii  allen  dieeen  Fullen  den  quantitativen  Betrag  der  aoheinbarsii 


^  WeUk  die  Vp^  ««lehw  dsr  im  G«aichtfald  tsMheiiisiideii  Fid«n  ver- 
ändert wird«  fo  Vfinl  dw  leicht  zwt  Folge  haben,  dafs  der  Faden,  an  dem 

die  Vpründening  zn  erwarten  i^it,  i^üliert  aufgefafj't  wird,  und  dnfs  Homit 
die  unveräudeitüu  1  udou  kolielitiv  uufgefafst  werden;  es  wird  al^u  eine 
Tendenx  zu  derjenigen  Vcrhaltungsweiso  bestehen,  bei  welcher  das  Kom- 
vlciitMipbliioBien  nicht  die  innT^itiBlt  Deotlidhiceit  besitit. 
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Lage&ndermig  des  objektiv  unverändertoD  Seitenfadenfi,  and  somit 
die  Deutlichkeit  dM  KovariantenphänomoDB  gesteigert  Aber  nicht 
nur  in  diesem  quantitativen,  sondern  auch  im  qualitativen 
ßinne  hatte  das  Phänomen  eine  Steigerung  seiner 
Dentlichkeit  erfahren,  insofern  als  sich  auch  in dexgenigeoi 
FftUen,  in  denen  der  nnvetftnderte  Faden  schon  bei  ungezwungenem 
Verhalten  ebensoweit  vor-  bzw.  Eorfioksntreten  schien  wie  der  ta^ 
sftchhch  veränderte,  die  Scfaemfinderung  mit  viel  gröfserer  sinn^ 
Ucher  Evidenz  aufdrängte,  so  dafe  auch  die  ,. Entschiedenheit  und 
Bestimmtheit'*,  mit  der  ich  mein  UrteU  abgeben  konnte,  durch  die 
kollektive  Auffassung  der  Seitenfäden  eine  Steigemng  erfuhr. 

Bemühte  ich  mich  nun  umgekehrt,  die  beiden  unveränderten 
Fäden  —  also  den  Mittelfaden  und  den  objektiv  unver> 
änderten  Seitenfaden  —  kollektiv  aufzufassen,  den  objektiv  to^ 
änderten  Seitenfaden  dagegen  nur  nebenher  zu  beachten,  so 
nahm  selbst  ein  bei  ungezwungenem  Verhalten  ganz  ausge- 
sprochenes Kovariantenphänomen  regelmäfsi^  an  quantitativem 
Betrag  und  an  Deutliehkeit  ab,  oder  —  ein  Vi\\],  der  auch  zu- 
weilen vorkam  —  es  vorschwand  günzHch.  Kollektive  Anffassimg 
der  beiden  unveränderten  Fäden  hatte  also  eiuu  Verminderung 
der  Deuthcbkeit  des  Kovariantenphänomeii"  oder  eine  Anfhebuug 
desBelbeu  herbeigeführt.  Je  mehr  es  mir  gelang,  mich  in  die 
beiden  Seitenfäden  und  die  von  ihnen  bestimmte  Klienc,  Avolche 
bei  konduktiver  Auffassung  der  Seitenfäden  mitbeachtet  wird,  mit 
der  Aufm ei  ksniukeit  zu  ..versenken**  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
um  so  deuüicher  schien  das  Kovariantenphänomen  zu  werden; 
und  umgekehrt,  je  mehr  es  mir  gelang,  micii  mit  der  Aufmerk- 
samkeit in  die  unveränderten  Fäden  und  dio  von  ihnen  be- 
stimmte P^bene  zu  „verseukeu  ',  um  so  undeutlicher  schien  das 
Kovariantenphänomen  zu  werden. 

Nnnm*  wurde  auch  Herr  G.  autgofordert,  das  eine  Mal 
die  böiilrii  SrUeiiiuden  kollektiv  aufzuta.ssen.  das  andere  Mal  Itoi 
ungezwungenem  Verhalten  zu  beobachten'   und  zu  beschreiben, 

*  Versucho  mit  kollektiver  Auffaseung  <U'r  objektiv  u  n  ver  II  n  d  e  r  t  e  n 
Fildon  habe  ich  mii  Ilerru  G.  nicht  aitgeätelU.  Auf  dime  Fragestellung 
wurde  ich  eiat  zu  späterer  Zeit  aufmerksam;  Herr  G.  hatte  Göttingen  be- 
reits verlaaBen.  Zu  der  Zeit»  in  der  ich  die  im  vorliflgeiiden  Teile  W 
ecbriebeneii  Venmditt  an  den  Vpn.  GL  tind  G.  anstellte,  beCuid  ieh  miidi 
hinsichtlich  der  Deutung  des  Kovariantenphänomena  noch  in  völliger  Un- 
klarheit. Ich  untersnchte  einfach  diejenigen  F.r.-^choitmngen,  welche  eich 
mir  bei  meinen  eigenen  Beobachtungen  anigedraugt  hatten. 
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was  er  bei  beiden  Verbaltungsweisen  sähe.  Obwohl  die  Frage 
in  dieser  ganz  allgemeinen  Form  gestellt  worden  war,  and  ob* 
wohl  bIc  gar  keinen  spezielleren  Hinweis  darauf  enthielt,  worauf 
an  der  Cirecheinung  besonders  zu  achten  sei,  gab  die  Vp.  sofort 
spontan  an,  dafs  das  Vor*  bzw.  Zurücktreten  des  objektiv  un> 
veränderten  Seiten fadens,  welches  gleichzeitig  mit  dem  Vor- 
bzw. Zurücktreten  des  objektiv  veränderten  Seitenfadens  sa  b»* 
obachten  ist,  bei  kollektiver  Auffassung  der  Seitenfäden  „ganx 
bedeutend  stärker^  sei.  Der  Unterschied  swiachen  dem  Gröfsen* 
wert  des  Tiefenabstandes ,  der  zwischen  dem  unveiftnderten 
Faden  und  dem  Mittelfaden  bei  kollektiver  Auffassung  der 
Seitenfäden  besteht  und  dem  Gröfsenwert  dieses  Abetandes  bei 
inetruktionslosem  Verhalten  ist  so  deutlich,  dafs  man  diesen 
Unterschied  nach  der  Aussage  der  Vp.  „selbst  bei  gewaltwmer 
Anstrengung"  nicht  hinwegdenken  oder  ignorieren  kann. 

Herr  C.  glaubt  der  Forderung  die  Aufmerksamkeit  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  zu  dirigieren,  nicht  Genüge  leisten  zu 
können.  Er  nimmt  einen  ausgesprochenen  Untersctiied  bei  beiden 
Verhaltungßweison  nicht  wahr. 

Schon  au.s  dem  Bisherigen  scheint  sich  zu  ergelieu :  das 
Kovariantenpliiiuonien  zeigt  eine  Tendenz,  im  Vergleich  zn  dem 
Falle  der  Beobachtung  bei  instruktionslopcm  Verhalten  deutlicher 
oder  undeutlicher  zu  werden,  je  nachdem  die  beiden  Seitenfäden 
oder  die  beiden  objektiv  iinveriuulerten  Fäden  kollektiv  mitVe- 
fafst  werden.  Dieser  EinHufs  der  kollektiven  Auffassung  auf 
die  Deutlich koit  des  Kovariantenphiinomens  trat  auch  bei  einer 
and'  ron  Gattung  von  Versuchen  zutage  (§  2),  weiche  den  hier 
besprochenen  ganz  analog  sind. 

Bisher  haben  wir  ausechliefslich  die  Erscheinungen  geschil- 
dert, welche  auftreten,  wenn  der  eine  Seitenfaden  so  weit  ror- 
bzw.  zuriickbewegt  wird,  dafs  eine  gerade  deutlich  merkbare  Ab- 
weichung vom  Eindruck  der  Ebenheit  auftritt.  Es  ist  jetzt  von  den 
ErBcheinuugen  Rechenschaft  abzulegen,  welche  sich  zeigen,  wenn  die 
Lageünderung  des  einen  ISeitenfadens  nocli  weiter  getrieben  wird. 

In  diesem  Falle  findet  Folgendes  statt.  Wenn  die  Lage  des 
einen  Seitenfadeus  nicht  nur  um  soviel  verändert  wird,  dafs  die 
Abweichung  vom  Eindruck  der  Ebenheit  eben  gerade  deutlich 
merkbar  ist,  wenn  m.  a.  W.  die  Veränderung  eine  „deutUch  über- 
merkliche" ist,  so  trifft  man,  vorausgesetzt,  dafs  die  Veränderung 
weit  genug  getrieben  wird,  stets  auf  eine  Stellung,  bei  der  daa 
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Kovariantenphftaomen  Teraehwindet  Die  unveränderten  Fäden 
teheinen  also,  wenn  jene  Stellung  erreicht  ist,  in  der  K«mfliiche 
zu  liegen,  während  der  objektiv  veränderte  Faden  tot*  oder 
zorttcktritk  Die  ErBcheinungen  verhalten  sich  jettt  so,  wie  man 
et  TOD  vornherein  eigentlich  in  allen  FiDen  erwartet. 

Nun  erhebt  sich  noch  die  Frage:  Was  tritt  in  demjenigen 
Intervall  der  Veränderung  ein,  in  dem  die  Stellung,  bei  welcher 
die  eben  deutlich  merkbare  Abweichung  anftritt,  twar  über- 
Bchritten,  der  Punkt,  an  dem  das  Kovarianfenphlnomen  ver- 
schwindet, aber  noch  nicht  erreicht  ist? 

Hier  können  verschiedene  Fälle  vorkommen.  Bei  Herrn  C. 
besitzt  jenes  Intervall  eine  sehr  geringe  Ausdehnung.  Wird  die 
Verschiebung  des  Seitenfadens  nur  um  4  Noniusteilstriche  weiter- 
getrieben, als  der  Stellung  entspricht,  bei  der  die  eben  deutlich 
merkbare  Abweichung  auftritt ,  so  läfst  dch  bei  Herrn  C.  das 
Ko  Variantenphänomen  hierdurch  immer  zum  Verschwinden 
bringen.  Wenn  das  Phünomou  nicht  sclion  bei  Steigerung  der 
Veränderung  um  einen  Noniusleilätrich  verschwindet  --  ein  Fall 
der  bei  Herrn  C.  auch  vorkonnnt  — ,  so  findet  innerhalb  des 
fraglichen  Intervalls  wenigsten?  cinf  Ahnahme  der  Deutlichkeit 
des  Kovariantenphilnomens  statt;  d.  h.  der  objektiv  unveränderte 
Seiteufaden  nähert  sich  der  Kornflnche. 

Anders  verhalten  sich  die  Krsclieinnngen  bei  Herrn  d.  und 
bei  mir  selbst.  Ich  selbst  hatte  mir  notiert:  „Setze  ich  die  Ver- 
änderung über  ilen  Punkt  der  eben  deutlich  merkbaren  Ab- 
weichung hinaus  fort,  jedoch  nicht  so  weit,  dafs  das  Kovarianten- 
phänomen  verschwindet,  so  kommt  ebensowohl  der  Fall  vor,  dafs 
dasPhanomen  bei  dnr  fortschreitendeu  V'eräudenmg  (juantitativ und 
qualitativ  an  Deuiliciikeit  zuzunohmf^i),  wie  der  ent^^  LM  ni_(e^(  tzio 
Fall,  dafs  es  boi  der  fortschreitenden  Veränderung  abzunehmen 
scheint.  Liet;t  (Irr  <  rsti  n'  Fall  vor,  so  vollzieht  sich  das  Verschwinden 
des  Phänomens  f  ii'  svt  ier  in  der  Weise,  dnfs  die  Erscheinung  mit 
eiiiern  Male  fort  isi  uder  so,  dafs  nach  der  anfänglichen  Zunahme 
eiiic  Abnahme  des  Phänomens  aultritt."  Besonders  fiberraschend 
war  für  mich  die  grofse  Siimfälügkeit  und  Dcutlielikeit,  mit  der 
sich  das  eine  Mal  die  eine,  das  andere  Mal  die  ihr  gerade  entgegen- 
gesetzte Veränderung  zeigte.  —  Als  ich  dann  bei  Herrn  G.  die 
Veränderung  über  den  Punkt  der  eben  merklichen  Abweichung 
hinaus  steigerte,  erhielt  ich  gleichfalls  zur  Antwort,  dafs  das 
Kovahanteupiiänomen  bei  dem  weiteren  Vor-  und  Zurückschieben 
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manchmal  undeutlicher,  manchmal  deutlicher  werde,  d.  h.  dafs 
tieh  der  onTeränderte  Seitenfaden,  bei  fortschreitender  Veiftnde* 
timg  der  Lege  dee  anderen,  der  Kemfläche  zuweilen  mehr  sa- 
fiAhere,  zuweilen  sich  weiter  von  derselben  entferne. 

Die  Tatsache,  dale  bei  Stcin^erung  der  Ver&ndertmg  immer  eine 
Stellung  kommt,  von  der  ab  das  Kovariantenph&nomen  ver- 
schwindet, wird  uns  ohne  weiteres  verständlich  erscheinen,  wenn 
wir  uns  daran  erinnern,  dafs  das  Kovariantenphänomen  im  Ver- 
gleich zu  dem  Falle  der  Beobachtung  bei  ungezwungenem  Ver- 
halten deutlicher  oder  undeutlicher  wird,  je  nachdem  die  beiden 
Seitenfäden  oder  die  beiden  objektiv  unveränderten  Faden 
kollektiv  aufgefafst  werden.  Zwischen  kollektiver  Auffassung 
der  Seitenfäden  und  Kovariantenphänomen  besteht  also  offenbar 
ein  Zusammenhang.  Wenn  nun  die  Lageändenmg  des  einen 
Seitenfadeus  immer  weiter  fortschroitot,  so  wird  es,  wie  mau  sich 
durch  Sell)stbeol)achtung  bei  derartigen  Versuchen  überzeugen 
kann,  immer  scliwerer,  dio  beiden  —  jetzt  in  erheblicli  verschie- 
dener Tiefe  befindlieln n  SeitenfUden  kollektiv  aufzufassen. 
Während  ich  mich,  t>olariL,n  It  r  >citenfaden  der  Kemfläche  noch 
relativ  nahe  ist,  auch  t)ei  ungezwungenem  Verhalten  oft  bei 
einer  kollektiven  Auffassung  der  Seiten läden  ertappen  kann,  so 
glaube  ich  das  Auftreten  einer  kollektiven  AuffasBung  der  Seiten- 
fftden  bei  ungezwuiV;;« nein  Verhalten  um  so  bestimmter  aus- 
schlielseu  au  kömieii,  je  jjjröfser  der  Abstand  zwischen  dem  ob- 
jektiv veränderten  Sf^itonfadon  nnH  dor  Kernfliicl :(j  ist.  Dagrgt  ii 
bemerke  ich  t)ei  ungezwuugeiiejn  Wrhalteu  eine  um  so  stärkere 
Tendenz,  die  beiden  unveründerten  Fäden  k"lli'ktiv  aufzufassen, 
je  weiter  die  V  eränderung  des  Seitenfadens  geineben  wird. 

Fassen  wir  zu.sammen,  bo  ist  Folgeudes  zu  sagen.  Solango 
die  Bedingungen  für  die  kollektive  Auffassung  der  Seitenfäden 
noch  relativ  günstig  sind,  zeigt  Rieh,  dafs  das  Kovarianten- 
phänomen undeutlicher  wird  oder  verschwindet,  wenn  die  kollek- 
tive Auffassung  der  Seitenfaden  absichtlich  verbmdort  wird. 
Wird  der  Seitenfadeu  aus  stsiner  ursprünglichen  Lage  immer 
weiter  entfernt,  so  werden  die  Bedinguugen  fiu*  die  kollektive 
Auffassung  der  beiden  Seitenfäden  immer  ungünstiger,  und  ca 
ist  somit  schon  hieraus  verständlich,  dafs  da«  Kovarianten- 
phänomen nur  so  lange  zu  beobachten  ist,  als  der  objektiv  ver- 
änderte Seitenfaden  der  Kornfläche  noch  relativ  nahesteht. 

Vielleicht  erscheini  uacii  diesen  Ausfuiirimgeu  nunmehr  die 
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Tatsaelie  Überraschend,  da&  das  KoTariantenphftiiomen,  aohmge 
die  Bedingungen  fOr  die  kollektive  Anffaanmg  der  Seitenlldei^ 
fioch  lelatiT  gflnstig  sind,  an  quantitativem  Betrag  nicht  immer 
abnehmen  mufis,  sondern  aaofa  sonehmen  kann,  wenn  die  Lage- 
ändemng  des  Seitenfadens  —  bis  su  einer  gewissen  Otense  — 
weilergetrieben  wird. 

Hierauf  ist  sweierlei  sn  antworten.  Erstens  wird  sich  die 
Erscheinung,  dafs  der  qniantitatiye  Betrag  des  Eovarianten« 
phflnomens  bei  Steigerung  der  Abweichung  des  Seitenfadens  so- 
nehmen kann,  an  einer  spftteren  Stelle  unserer  Untersuchung  in 
einfSachster  Weise  erklttren  (S.  33).  Zweitens  ist  darauf  hinsuweisen, 
dafs  man  überhaupt  von  unerwiesenen  Voraussetsungen  ausgeht, 
Wenn  man  an  der  in  Bede  stehenden  Tatsache  Anstofs  nimmt 
Daraus,  dafs  die  kollektive  Auffassung  der  SeitenllUlen  bei  be* 
reits  relativ  grofsem  Abstand  des  Seitenfadens  von  der  Kern* 
flSche  um  so  schweier  wird,  je  weiter  sieh  der  Seitenfhden  von 
der  Eemflftche  entfernt,  folgt  noch  nicht,  dafs  dasselbe  bei 
relativ  sehr  Uemem  Abstand  des  Seitenfadens  von  der  Kem- 
flAche  gilt.  Tatsache  ist  sogar,  dafs  mir  wenigstens  die  koU^* 
tive  Auffassung  der  Seiteo^en  bei  den  Stelinngen,  in  denen  das 
Kovariantenphftnomen  deutlich  ist,  in  denen  also  das  Tripel  wie 
ein  gegen  den  Beobachter  schwach  konvexes  oder  schwach  kon- 
kaves Fadenprisma  erscheint,  leichter  gelingt  als  in  der  Stellnng, 
in  der  alle  drei  Fäden  in  einer  Ebene  erscheinen.  Es  erscheint 
daher  gar  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Bedingungen  für  die  kollek- 
tive Auffassung  der  Seitenfäden  bei  der  Steigerung  der  Ent* 
femung  des  Seitenfadens  anfangs  günstiger  werdoi. 

Die  Erklärung  der  beschriebenen  Versuche  su  geben,  wird 
mit  grüfserer  Sicherheit  ausfallen,  wenn  wir  vorerst  noch  eine 

keihe  verwandter  Versuche  anstellen 

Bei  den  Manipulationen  mir  lern  Haploskop  hatte  ich  — und 
zwar  oft  mit  sehr  greiser  Sinnfälligkeit  —  folgende  Erscheinung 
beobachtet.  Ausgegangen  wird  bei  dem  Versuch  wiederum  von 
der  Einstellung,  bei  welcher  die  drei  Fäden  in  der  Kemfläche, 
und  Bomit  auch  in  vertikaler  Stellung  erscheinen.  Die  Einstellung 
eines  Fadens,  z,  B.  die  von  L'  wird  nun  abgeändert  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  der  Abstand  L'M'  entweder  oben  vergr<)f8ert 
und  unten  verkleinert  oder  unten  vergrOfsert  und  oben  ver- 
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kleiner!  wird  Nun  trht  aber  der  linke  Peiton faden  vor  oüer 
zurück,  je  nachdem  L'  M'  vcr^örsprt  odor  vorkleinert  wird  (  vgl. 
S.  16).  Wenn  wir  al'^o  von  der  Einsteliun*^'  ausgehen,  bei  der 
die  Fäden  in  der  Ker!i(i;iche  liegen,  so  miifH  eine  Verffröfsening 
des  oberen,  verbunden  mit  vwwr  Verkleinerung  des  unteren  Ab- 
ßtnnds  M'  zur  Folp;e  hüben,  dafs  der  linko  Seitenfaden  in 
seinem  oberen  Teile  jetzt  vor,  in  eeinein  unteren  Teile  dagof^en 
hinter  der  Kernfläche  zu  liegen  scheint,  sodafp  der  Faden  rc  hen> 
bar  gegen  die  Frontalebene  geneigt  ist.  Eine  ganz  analoge  Be- 
trachtung ergibt,  dafs  der  linke  Seitenfaden  im  entgegengesetzten 
Sinne  geneigt  erscheint,  also  von  oben  hinten  nach  unten  vom 
läuft,  wenn  der  Abstand  //  M*  oben  verkleinert,  unten  ver- 
gröfsert  wird.  Alles  Gesagte  gilt  auch  vom  reciiten  Seiteutuden; 
man  hat  sich  dann  in  der  Darstellung  nur  L'  durch  Ü,  M'  durch 
M  ersetzt  zu  denken. 

Die  bei  diesen  Einstellungen  zu  beobachtende  Erscheinung 
besteht  darin,  dafs  der  Mittelfaden  hierbei  seine  ur- 
sprüngliche  Stellung  nicht  genau  beibehält,  sondern 
im  entgegengesetzten  Sinne  geneigt  erscheint,  wie 
der  in  Wirklichkeit  veränderte  Seitenladen. 

Der  andere  Seitenfaden  scheint  mir  zuweilen  vertikal  zu 
bleiben;  weit  öfter  hingegen  ist  er  ganz  schwach  im  entgegen» 
gesetzten  Sinne  geneigt  wie  der  Mittelfaden,  also  im  gleichen 
Sinne,  wie  der  in  Wirklichkeit  veränderte  Seitenfaden.  Die 
scheinbare  Neigung  des  objektiv  unveränderten  Seitenfadens 
bleibt  aber  hinsichtUch  ihrer  Gröfse  nicht  nur  hinter  der  Neigui^ 
des  objektiv  veränderten  Seitenfadens,  sondern  auch  —  wenn 
man  die  absoluten  Beträge  der  Drehungen  vergleicht  —  hinter 
der  scheinbaren  Neigang  des  Mittelfadens  stets  zurück. 

Wenn  ich  alle  drei  Fäden  gleichzeitig  mitderAnf- 
merksamkeit  umspanne,  sind  die  beschriebenen  Er* 
scheinungen  deutlicher  als  dann,  wenn  ich  die  Auf- 
merksamkeit den  verschiedenen  Fäden  einzeln  und 
nacheinander  zuwende.  —  Schon  die  Deutlichkeit  der  in  §  1 
geschilderten  Erscheinungen  wird  durch  Vorsetzung  von  Sidurmen, 
welche  die  Rahmen  verdecken  und  nur  die  Fäden  sehen  lassen, 
begünstigt  Der  Einflufs  der  Vorsatzscfairme  tritt  bei  den  gegen- 
wärtigen Versuchen  noch  deutlicher  zutage  als  bei  den  vorigen. 
Beim  Fehlen  der  Vorsatzschinne  blieb  das  Phänomen  für  mich 


^  j  .  -Li  by  Google 


Ente»  MapUA  E^irim,  ErmUthmg  4.  JfMOiM  i.  QuerdUtparaHm.  25 


sitweilen  ganz  aus,  wahrend  es  nach  Vonetsong  d«r  Schinna 

dann  sogleich  in  Erscheinimg  trat. 

Eine  Wiederholung  der  Versuche  mit  den  Herren  C«  nnd  Q. 
eigah  Resultate,  die  den  von  mir  selbst  erhaltenen  genan  ent- 
sprechen. —  Mit  den  Vpn.  C.  und  G.  wurden  je  vier  Versuchstage 
absolviert;  die  Rahmen  standen  40  cm  von  den  bezüglichen  Spiegein 
entfernt;  der  konstant  bleibende  Abstand  hatte  an  jedem  Ver- 
suchstage einen  anderen  Wert  (10, 15,  20,  dO  mm).  Nachdem  die 
Fäden  zunächst  wiederum  so  genau  wie  mOglich  in  die  Kern* 
fläche  gebracht  waren,  wnrde  der  rechte  wie  der  linke  Seiten- 
faden  an  jedem  Versuchstage  ebensooft  im  einen  wie  im  anderen 
Sinne  gegen  die  Frontalebene  genei^,  und  zwar  wurde  der  Ab- 
stand zwischen  dem  betreffenden  Haploskopfaden  und  dem  Mittel- 
faden oben  um  denselben  Betrag  J  vergröfsert  (verkleinert),  um 
welchen  jener  Abstand  unten  verkleinert  (vergröfsert)  wurde. 
Der  Abstand  J,  der  somit  auf  der  oberen  und  unteren  Skala  des 
Rahmens  immer  das  entgegengesetste  Vorzeichen  besitzt,  erhielt 
folgende  Werte : 

BtiUf«il'Jr»10Dim:  ^  =  ö;8mm     (daneben gele8aiitlieb.^=  7; 9mm) 
„    »=    M    =15  „     -J=o;8;10mm(     „  „        -(/=6;ia  „  ) 

„  „  =  „  =20  „  -y=:ö;  H;  10;  15  mm 
„     „  =  =30  „      -f=lü;  15;  2(Jmm. 

Bei  den  regulären  i 'arbietungen  wurde  in  folgender  Weise 
vorgegangen.  Nachdem  der  betreffende  Seitenfaden  am  Uaplo- 
skop  oben  und  nnten  um  eine  Strecke  von  gleichem  absohitem 
Gröfsenwerte  J  verla^'^rt  worden  war  —  das  Vorzeichen  der 
Anderunfj  ist  ja  oben  und  unten  stets  entgegengesetzt  — wurde 
dem  Faden  unniittelbnr  darauf  diejenige  Einstellung  erteilt, 
welche  aus  der  eben  n  innten  hervorgeht,  wenn  man  den  abso- 
luten Wert  von  J  beibehalt,  aber  dag  Vorzeichen  von  oben  mit 
dem  von  unten  vertauscht.  Durch  diese  Verfahrungs weise  wurde 
erreicht,  dais  der  Seitenladen  unmittelbar  hintereinander 
eine  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzte,  im  übrigen  —  was 
hier  irrelevant  ist  —  <ltiii  ;ü)9oluten  iSetrage  nacli  annähernd 
gleiche  Neigung  zur  Frontalebeno  erhielt.  Wenn  dann  —  wie 
es  tatsächlich  stets  der  Fall  ist  —  der  Mittelfaden  und  der  un- 
bewegte beitenfaden,  wofern  letzterer  überhaupt  geneigt  erschien, 
den  Sinn  seiner  Neisfung  wechseile,  sobald  bei  dem  objektiv  ver- 
änderten beiieniadeu  der  Sinn  der  Neigung  umgekehrt  wurde, 
80  ist  das  ein  stringentei  Beweis  dafür,  daTs  die  scheinbare  Nei- 


gong  des  Mittelfadf  ns  nnd  die  des  objektiv  unveränderten  Seiten- 
fadens  nicht  auf  die  Lage  oder  BefiobafFenheit  der  diesen  beidoa 
Fadenbildern  an  und  für  sich  zugrunde  liegenden  Halbbilder 
surückgeführt  werden  kann,  sondern  dafs  die  Neigung  tatsächlich 
nur  auf  dem  Einflufs  beruht,  welchen  die  Neigung  des  objektiv 
veränderten  Seitenfadens  auf  die  beiden  anderen  Fäden  austlbt. 

Dafs  die  Herren  C.  und  G.  das  Phänomen  im  wesentlichen 
ebenso  sehen,  wie  ich  selbst,  ist  hierin  echon  angedeutet.  Nur  in 
äufserst  vereinzelten  Fällen  wird  bei  einer  Darbietun^^  überhaupt 
keine  Beeinflussung  der  unveränderten  Fäden  wahrgenommen. 
Bei  einer  grofsen  Anzahl  voti  Darbietungen  wird  bemerkt ,  dafs 
die  Neigung  des  oltj^-ktiv  unveränderten  »Seitenfadens  dem  abso- 
luten B«'trage  nach  gennger  sei  als  die  des  Mittelfadens,  nicht 
gelten  wird  die  erstere  Neigimg  als  ,,erheblich  geringer**  beaseich- 
net;  in  einzelnen  F&llen  erscheint  der  unveränderte  Seiten^en 
deutlich  vertikal 

Nicht  nur  beim  Seitenfad*>n,  sondern  auch  beim  Mittelfaden 
zeigt  das  Phänomen  tler  Neigung  eine  bemerkenswerte  Labilität, 
und  zwar  sowohl  hinsicluüch  dm  Auftretens  der  Neigung  über- 
hanjit,  wie  hinsichtlich  des  Grades  ihrer  Ausprägung.  Obwohl 
die  Neigung,  wenigstens  die  des  Mittelfadens,  nahezu  bei  kemer 
Darbietung  ganz  ausbleibt,  so  kommen  doch  —  nach  der  öber- 
einntimmenden  Angal^e  beider  Vpu.  und  auch  nach  meiiicü 
eig*'nen  Beobachtungen  —  während  der  Dauer  einer  Beobachtung 
seiiT  häuüg  Augenblicke  vor,  in  denen  der  Mittell'aden  und  der 
Unveränderte  Seitentaden  vertiknl,  und  licide  einander  parallel 
erscheinen.  (Jleichfalls  als  em  Ausdruck  jener  Lnlnhtät  der  Er- 
scheinung ist  es  wohl  anzusehen,  daft»  die  Deutlichkeit  des  Phä- 
nomens von  Darbietung  zu  Darbietung  aufserordentlich  stark 
wechselt.  Nachdem  die  Neigung  bei  einer  Darl)ieiung  eben  als 
„sehr  deutlich"  bezeichnet  worden  war,  erscheint  sio  nicht  selten 
bei  der  niichsten  Darbietung  nur  „ganz  schvsach  angedeutet", 
ohne  dafs  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  iler  Deutlichkeit  des 
PliänomenB  einerseits  und  dem  Sinne  oder  absoluten  Betrag  der 
Neigung  des  veränderten  Fadens  anderseits  erkennen  Iftfst.  Auch 
wenn  nämlich  die  Neigung  des  veränderten  Seitenfadens,  anstatt 
in  der  regulären  Weise  von  Versuch  zu  ^"ersuch  dem  Sinne  nach 
Timgekchrt  zu  werden,  beibehalten  wurde,  und  wenn  in  den  aul- 
eiaanderfolgenden  Versuchen  lediglich  der  Betrag  der  Neigung 
entweder  fortgesetzt  gesteigert  oder  fortgesetzt  vermindert  wurde. 
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auch  dann  liefs  sich  eine  eindeutige  und  ausnahmslose  fanktio* 
nelle  Abhängigkeit  zwischen  dem  Grad  der  Neigung  des  objektiv 
Teränderten  Fadens  und  der  DenÜichkmt  der  firaeheiaimg  nlcbt 
mit  Sicherheit  konstatieren. 

Die  oben  erwähnte  Beobachtung,  wcmacb  i\t\9  Phänomen  bei 
YerteOnng  der  Aufmerksamkeit  über  sämtliobe  Fäden  deutlicher 
zu  sein  scheint  als  bei  sukzessiver  Erfassnnir  lor  Fäden  durch 
die  Aufmerksamkeit,  wird  durch  Angaben  der  Vpn.«  welche  z.  T. 
ganz  spontan  getnncht  werden,  bestätigt.  Die  Vermutang  liegt 
nicht  fem,  dafs  die  im  vorstehenden  hervorgehobene  Labilität 
des  Phänomen?  mit  dem  jederzeit  variablen,  und  nicht  seiton  von 
Moment  zu  Moment  wechselnden  Verhalten  der  Aufmerksamkeit 
zusammenhängt. 

Die  Tatsache,  dafs  das  Vorhandensein  des  Vorsatzschirmes 
der  Deutlichkeit  des  Phänomens  förderlich  ist,  wird  von  den  Vpn. 
bei  gelegentlich  angestellten  ParallelTersnehen  gleichfalls  bemerkt 
imd  hervorgehoben. 

§  3. 

Nach  HsBiNa  mufs  die  Lokalisation  eines  Punktes  relativ 
zur  Kerufläche  —  um  in  der  jüngeren  Terminologie  seiner  Schule 
■zu  reden  —  „als  physiologische  Funktion  eines  bestimmten  Xetx- 
hautstellenpaares^  aofgefafst  werden.  Fixiere  ich  einen  Punkt  a 
im  Aufsenraum,  so  wird  ein  seitlich  von  a  und  in  derselben 
Höhe  mit  ihm  gelegener  Punkt  b  in  der  durch  den  Fixierpunkt 
gehenden  Kernfläche  zu  liegen  scheinen,  den  „Tiefen wert  0"  be- 
sitzen, wenn  der  Winkel  zwischen  der  nach  b  vom  rechten  Auge 
ausgezogenen  Richtungshuie  mit  der  Gesichtslinie  dieses  Auges 
den  ganz  bestimmten  Betrag  der  entsprechende  Winkel  im 
linken  Auge  den  ganz  bestimmten  Betrag  {i'  besitzt.  Durch  das 
Winkelpaar  ß  und  (f  ist  iler  Tiefenwert  eiiir«  Punktes  liestinnnt  ; 
im  vorliegenden  Fall  besitzt  dieser  Tielenwert  den  spoziellcn  Be- 
trag O.  Ordnen  wir  dagegen  dem  Winkel  i  im  einen  Auge  den 
von  ß'  vcrsehiedeuen  Winkel  ß"  zu  ,  so  werden  ^nichtkorrespon- 
dierende" ,  ,,(|uerdippnratr"  Netziiantpunkte  gereizt,  und  der 
den  Winkeln  ß  und  ß"  entsprechende  Aufsenpunkt  b'  liegt  nicht 
mehr  in  der  Kernfläche,  sondern  er  besitzt  —  je  nach  der  Rich- 
tung der  Ditt'erenz  zwischen  ß*  und  ß"  —  einen  positiven  oder 
negativen  Tiefenwert ;  der  Punkt  b'  liegt  m.  a.  W.  entweder  hinter 
oder  Tor  der  Kemüäche.  Die  Gröfse  seines  Abstandes  von  der 
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Kernflücho  ist  bestimmt  durch  den  absolotea  Betrag  der  zwischen 
ß'  und  ß"  bestehenden  Differenz.  Wenn  wir  in  den  Begriff  der 
QuerdiaparatioQ  den  Qrensfall  mit  aufnehmen,  in  welchem  der 
AuÜBeDpunkt  auf  konrespondierende  Punkte  fällt,  so  können  wir 
ganz  allgemein  sagen:  Die  primäre  Funktion  der  Quer- 
disparation  ist  es,  uns  darüber  zu  unterrichten,  ob 
ein  Punkt  in  der  Kernfläche  liegt  oder  nicht,  bsw. 
welchen  Abstand  er  tod  derselben  besitzt. 

Das  Wort  „unterrichten'  ist  aber  nach  der  in  Rede  stehenden  Theorie 
nicht  MO  rtüfznfaf»«»'!!.  «ils  <>h  anf  dem  Wege  der  Krfshrnng  schon  ander- 
weitig bekannte  I  lefenerlobnisse  nur  mit  den  verschiedenon  Gratlen  der 
Querdisparation  assoziiert  wftren  und  nun  beim  Auftreten  der  QuerdispSf- 
ration  raproduiiert  würden.  Die  Tiefenwahmebmiing  ist  vielmehr  aa  das 
Aoftretan  der  Qoerdisparation  gins  ti  um  ittelbar  geknflpft  nnd  nicht 
erst  durch  anderweitige  Erfahrungen  vermittelt. 

Das  sind  die  Hauptgedanken,  welche  den  neueren  Darstellungen  der 
HBHiMGBchen  Theorie  zugrunde  litigeu  und  k.  B.  in  den  Arbeiten  von  Hn.LB- 
BRAMD  vertreten  werden.  Nach  der  ursprünglichen,  von  UuuKa  selbst  her* 
Tfllirendw  DarsteUnns  ist  die  Querdisparation  nieht  dss  orsprOngUch  die 
Tiefenwahmehmang  schaffende  Element  Uzunittelbar  und  in  gar  nicht 
mehr  analysierbarer  Weise  ist  nach  jener  ursprünglichen  Darstellung  dio 
Tiefen  Wahrnehmung  geknüpft  an  die  Rantnwerte  der  Einzelnetzhäute,  wie* 
sie  beim  äohen  in  Doppelbildern  in  Erscheinung  treten.  Die  Tielenwahr- 
nehmnng  mittels  der  Querdisparation  ist  nach  jener  ursprünglichen  Dar* 
Stellung  nichts  Primitives  nnd  ünanslysierbsres;  vielmehr  glaubt  Hjnturo 
die  bei  der  Querdisparation  auftretende  Tiefenwahmebmung  noch  erklären, 
d.  h.  anf  etwas  PriniitivereB  zurtlckführen  zu  kOnnen.  Er  leitet  sie  ab, 
indem  er  weine  Satze  über  die  Kauinwerte  der  EinzelnetzhUute  mit  gewissen 
Oesetxeu  de»  binokularen  Wettstreits  kombiniert.  Aber  auch  Hbbiho,  der 
die  Querdisparation  ursprünglich  ableitete,  gelangt  zu  demselben  Ergebnis 
wie  diejenigen  seiner  Nachfolger,  welche  Jene  Funktion  eis  etwas  Unableit> 
bares  himunehmen  scheinen:  Die  primäre  Funktion  der  Querdisparation 
ist  es,  tms  darnher  zu  unterrichten,  ob  ein  Punkt  in  der  Kernfläche  liegt 
oder  nicht,  baw.  welclien  Abstand  er  von  derselben  besitzt.  —  Es  ist  also, 
wenn  es  uns  zunilchst  darauf  ankommt,  den  zuletzt  genannten  Satz  auf 
seine  Biditigkeit  oder  anf  seinen  Geltungsbereich  liin  su  prüfen,  gans 
gleiehgtatig,  aa  welche  spesiellete  Darstellung  der  Theorie  wir  uns  halten. 

Mit  (kr  Anschauung,  dafs  es  die  primäre  Funktion  der  Quer- 
dispanition  yei,  die  Lage  eines  Punktes  relativ  zur  Kern« 
fläclie  erkemu'n  zu  lu.ssen,  stehen  nun  aber  unsere  Versuche 
üdcht  im  Einklang.  Nach  j  e  n  e  r  V  o  r  s  t  e  1 1  u  ii  g  s  \v  e  i  s e  h  ä  t  te 
mau  zu  erwarten,  dafs  auch  bei  der  geringi'ügigsteu 
Änderung  eines  Seitenfadens  die  zu  beobachtende 
Erscheinung  darin  bestünde,  dafs  ersteng  die  beiden 
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unveränderten  Fäden  in  der  Kernfläche  verbleiben, 
da  eie  ja  nach  wie  yor  unter  denselben  Oeeiebts- 
winkelu  ß  und  ß'  erscheinen,  und  dafs  iweitens  der 
veränderte  Faden  vor  oder  hinter  die  Kernfläcbe 

treten  werde.  Zunächst  und  in  erster  Ldnie  belehrt  nns  ja 
nach  Hkring  die  Querdisparation  darüber,  wie  die  betreffenden 
AuDsenpunkte  relativ  zu  einer  idealen  Ebene,  der  Kemfläche, 
liegen,  die  zum  Haupte  des  Beobachters  eine  ganx  beetimmte 
Qrientiening  besitzt 

§  4. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Deutung  der  Kovanantenphl^ 

nomene 

Es  wird  sich  empfobloTi,  den  Terminus  „scheinbare  Pri- 
in  iirverän  d  eru  n  g"  einzuiuhren.  —  Wir  nehmen  an,  die  Fäden 
sind  am  Haploskop  so  eingestellt,  dafa  sie  dem  Beobachter  in 
der  Kernfläche  zu  Hegen  scheinen  Wird  jetzt  die  Lage  des 
einen  Beiteniadeus  um  so  viel  veräu<iert,  dafs  pheti  f^orade  eine 
Abweichung  von  dem  ursprünglich  vorhandenen  Emdruck  auf- 
tritt, so  will  ich  eine  scheinbare  Veränderung,  welche  das  Bild 
stets  erfährt,  8oV)ai<i  ic!i  die  objektive  Veränderung  am  seihen 
Faden  und  im  selben  Sinne  vollziehe,  als  „scljeinhare  Priinär- 
veränderung"  bezeichnen.  Nach  der  herrschenden  Tiieorie  ist 
also  zu  erwarten,  dafs  bei  Vor-  otler  Zurückschiebunir  eines 
Seitenfadens  die  scheinbare  Primärveränderunf»^  darin  besti  lu  n 
werde,  dafs  der  objektiv  veränderte  Seitenladeii  vor  oder  lunter 
die  Kernfläche  tritt,  während  die  beiden  unveränderten  Fäden 
in  der  Kernflüche  bleiben.  Schiebt  man  das  eine  Ende  eines 
Seitenfadens  vor,  das  andere  zurück,  so  mufs  nach  der  herr- 
schenden Theorie  die  scheinbare  Primärveräuderuiig  darin  be- 
etehen,  dafs  das  eine  Ende  des  veränderten  Seitenfadens  vor, 
das  andere  Ende  hinter  die  Keruüäche  tritt,  während  die  beiden 
unveränderten  Fäden  in  der  Kemfläche  bleiben.  —  Tatsächlich 
ist  die  scheinbare  Primärveränderung  nicht  von  dieser  Art. 

Wir  wolliii  lerner  den  Begriff  der  „scheinbaren  Se- 
kundärvei  äuderung"  emiuhren.  Als  „scheinbare  Sekundär- 
veränderungen" bezeichnen  wir  diejenigen  scheinbaren  Verände- 
rungen, welche  bei  der  betretenden  objektiven  Veiundcriuig 
inkonstant  auüreien. 

Wir  brauchen  indes  noch  zwei  weitere  Dehnitiuncn.  Die 
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ganz  ailf»emeiM  haUfue  Aussage,  dafs  die  durch  das  Faden- 
tripel  bestimmte  Eljeue  nicht  mehr  —  wie  es  ja  in  der  Ausgangs- 
stelking  der  Fall  war  —  mit  ilu  Ki  rnfläche  zusammenfällt,  will 
ich  als  Konstatierung  des  Auftretens  eines  „Nicht-Kern- 
f liicheneindrucks"  bezeicimen.  Die  Feststellung,  wie  die 
verschiedenen  Eiuzelfäden  nach  Ausführung  der  objelktiven  Ver- 
änderung relativ  zu  einer  zur  Medianebene  senkrechten  £bene 
liegen  —  d.  h.  relativ  zur  Kemfläch©  oder  zu  einer  Quasi-Kem- 
fläche  —  soll  Konstatierung  der  „KernflächenrelatioB'* 
heifsen. 

Nach  Aufstellung  dieser  Definitionen  können  wir  sagen: 
Die  Kernfliichenrelatiouen  sind  im  Sinne  unserer 
Definition  So  k  uudär  veräu  d  crn  ngen.  Der  objektiv  ver- 
änderte Seitenfaden  kann  ja  zusammen  mit  dem  objektiv  un- 
veränderten in  einer  zur  Medianebene  senkrechten  Ebene  bleiben, 
oder  aber  der  objcktiY  unveränderte  bleibt  mit  dem  Mittelfaden 
zusammen  in  einer  solchen  Ebene.  Die  KemflÄchenrelationen 
sind  also  inkonstant.  Welche  Kemfiftchenrelatioa  auiintt,  das 
Luu[;i  in  hohem  Mafse  von  dem  Verhalten  der  Aufmerksamkeit, 
genauer  von  der  An  der  kolkkuven  Auffassung  ab;  die  Kern- 
liächenrel  ation  ist  also  keineswegs  ausschliei'slich 
von  der  Lage  der  gereizten  Netzhautstelieu  ab- 
hängig. 

Eine  andere  Veränderung  dagegen  ist  konstant,  und  darum 
qPiimärveränderung"  im  Sinne  unserer  Definition:  nämlich  die 
Verftnderung,  welche  darin  besteht,  dals  die  vom  Fadentripel 
bestimmte  Ebene  nicht  mehr,  wie  es  ja  in  der  Ausgaugsstellung 
der  Fall  war,  mit  der  Kemfl&che  zusammenfällt  Diese  Ver^ 
ftndenmg  —  d.  h.  das  Auftreten  des  „Nicht-Kemfläobeneindrucks" — 
Migt  Bich  bei  der  objektiven  Veiftnderung  eines  Seitenfadem  üi 
beetimmtom  Sinne  ttets,  wie  veoMadai  bisrbei  andi  die  Kjem> 
flichenrelationep  ansfillen  mögen.  WAhrend  also  die  Eernflftchenr 
reUtionen  im  Sinne  miBeier  Definition  Sekandlrvcnttndemngeu 
Bind,  iBt  das  Auftreten  des  „Niebt-Kernfl&ohenein* 
dmcks*  im  Sinne  unserer  Definition  als  eine  Pri- 
mtrTerftndening  ansusprecben. 

In  den  Torstebenden  Sittsen  wollen  die  AnsdrOeke  „Piimllp 
Tertnderang"  nnd  nSekundttnrerttndenmg"  immear  nur  in  dem 
ganz  prägnanten  Sinne  Terstanden  sein,  den  wir  ibnen  in  der 
Definitioii  untergelegt  baben.  £b  ist  also  in  den  vorstebanden 
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ßäteen  zuniiclist  lediKlicli  die  Aussage  eDthalten,  dafs  der  Nicht- 
Kemüjicben  itidniok  innnor  und  konstant,  die  KernÜächeii- 
relationen  dagegen  wccliseliid  und  inkonstant  auftreten,  sowie 
eine  bestimmte  zur  (iuordisparation  Anlala  gebende  Veränderung 
des  Öeitenfadeus  erfolg 

Aus  der  Konstanz  des  Zusammenhanefs  von  Nicht- Kern- 
fläeheneindruck  und  Querdisparation  einerseits  und  der  In- 
konstanz des  Zusammenhanges  Ton  Kernflächeurehition  und  Quer- 
dißparatiou  anderseits  mulö  nun  aber  geschlossen  werden,  dafs 
mit  »lern  Auftreten  der  Querdisparatio  n  direkt  und 
unmittelbar  der  Nicht- Kernfl  ächeneindruek  ver- 
knüpft ist,  während  die  Art  der  Kern  fläch  enrelation 
von  sekundären  Faktoren,  speziell  vom  X'erhalten 
der  Aufmerksamkeit  abiiäugt  und  durch  die  Lage 
der  gereizten  Netzhautstellen  nicht  eindeutig  detert 
minie rt  ist. 

Der  Satz,  dafs  die  durch  das  Auftreten  der  Querdisparation 
gesetzte  Priinilrveranderung  der  „Nicht-Kemflächeneindruck"  sei, 
gilt  also  auch  dann,  wenn  man  mit  dem  Begriil'  „PrimUrver» 
Änderung"  nicht  mehr  den  durch  unsere  Definition  festgelegten 
Sinn  verbindet,  sondern  wenn  man  unter  jenem  Worte  diejeinge 
Veränderung  versteht,  welche  —  in  kausalem  Sinne  —  direkt 
und  unmittelbar,  also  mit  Notwendigkeit  an  das  Auf- 
treten der  Querdisparation  geknüpft  ist.  —  Nach  der  herr- 
Bchenden  Lehre  wäre  zu  erwarten,  dafs  die  durch 
Querdieparati o n  gesetzte  Primurveränderung  eine 
K e rn  i  1  a c h e n r e  1  u t i o n  ist. 

Von  welcher  Art  die  Kernllächenrelationen  sind,  das  hängt, 
wie  wir  bereits  sahen,  u.  a.  vom  Verhalten  der  Aufmerksamkeit 
ab.  Hei  ungezwungtiieni  \'erhalten  zeigen  die  beiden  Seiten- 
faden wiihrend  der  gerade  eben  merkbaren  Veränderung,  die 
durch  die  Verscliiebuug  des  einen  Seitenfadens  gesetzt  ist,  eine 
Tendenz  iu  einer  Quasi- Kernfläche  zu  bleiben.  Diese  Tendens 
nimmt  zu  \  wenn  die  Seitenfäden  mit  Absicht  kollektiv  au^efafet 
werden,  wenn  also  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die' von  den 
beiden  Seitenfaden  bestimmte  Ebene  gerichtet  wird ;  die  Tendenz 

'  Ich  bediene  mich  dieser  leicht  vfrHtändliclu'n  AbkürziitiLr  für  den 
Ttttl>e«tand,  dafs  da«  Kovarinntenphftnomen  '-n  dem  oben  erläuterten  Sinne 
seinem  quantitfttivea  Betrage  und  seiner  ijuuliialivoii  Sinnfiüiigkeit  nach 
annimmt. 
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scheint  am  so  mehr  /Aizunehmeu,  je  mehr  sich  die  Aufmerksamkeit 
in  jene  Ebene  „versenkt^.  Unioiekphrt  nimmt  jene  Tendenz  ab  — • 
wir  bedienen  uns  wieder  der  leicht  verständlichen  Abkürzimg  — , 
wenn  die  beiden  unverilnderteu  Fäden  kollektiv  anfgefafst  werdon, 
wenn  sich  alsf»  lic  Aufmcrksamkei  in  die  von  den  beiden  un- 
veränderten Fädeil  lu  stimmte  Ebene  ^verserikt";  da^jegen  zeigt 
sich  nun  die  Tcncienz,  «lie  beiden  unA^erftTuli-rt«  n  Fäden  in  der 
Kernfläche  zu  sehen.  W  ir  Ijezeichnen  die  Tendenz  einen  Faden- 
puares,  in  einer  zur  Medianebone  Renkrechten  E))ene  zu  er- 
scheinen, als  ,.Q  u  as  i  -  K  e  r  n  f  1  ä  c  h  e  u  i  e  n  d  en  z".  Unsere  Ver- 
suche haben  gezeigt,  dafö  ein  Verhalten,  welches  die  kollektive 
Auffassung  der  Seiteufäden  —  bzw.  die  Heachtung  der  von  ihnen 
bestimmten  Ebene  —  befördert,  auch  der  Quasi-Kernflächentendenz 
der  Öeitenfäden  zum  Durch bruch  veriiilft.  Ebenso  wird  die 
Quasi-Kernflächentendenz  der  beiden  nnverftnderten  Fftden  durch 
alles  dasjenige  unterstützt,  was  die  kollektive  Auffassung  der 
unveränderten  Fäden,  bzw.  die  Bcachtimg  der  von  ihnen  bc- 
eununtcn  Ebene  befördert.  —  Schon  hieraus  ergibt  sich  mit 
einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinli*  hkeit,  dafs  die  besondere 
Beachtung  einer  Ebene  unter  den  vorliegenden  Umständen,  d.  h. 
bei  symmetrisch  konvergierenden  Blicklinien,  eine  Quasi-Kern- 
flächentendenz dieser  Ebene  hervoiruit.  in  der  Untersuchung 
über  die  „orthogoue  LokaUsationsteudeuz"  wird  sich  diese  Ver- 
muiuüg  bestätigen. 

.Man  kuuiite  vielleicht  die  Frage  aufwerfeii,  v»aruin  denn,  wenn 
die  besondere  Beaclitung  einer  Ebene  Ursache  und  X  oraus- 
sctzung  für  das  Auftreten  der  Quubi  Kernflächentendenz  ist,  bei 
ungezwungenem  Verhalten  gerade  die  Ebene  der  Seitenfädeu 
eine  solche  Tendenz  zeigt.  Wird  denn  bei  ungezwungenem  Ver- 
hallen vorwiegend  die  Ebene  der  Seitenfäden  beobachtet?  Auf 
Grund  meiner  eigenen  Selbstbeobachtung  wenigstens  habe  ich 
den  Eindruck,  dafs  es  sich  tatsächlich  so  verhält.  Man  balle  die 
rechte  Hand  zur  Faust  und  strecke  zwei  nicht  benachbarte  Finger 
aus,  also  etwa  den  Zeigefinger  und  den  kleinen  Finger.  Die 
Hand  wird  so  gehalten,  dafs  die  ausgestreckten  Finger  (annähernd) 
vertikal  stehen,  dafs  sich  der  innere  Finger  in  der  Medianebene 
befindet,  und  dafs  die  von  beiden  Fingern  bestimmte  Ebene 
parallel  zur  Frontalebene  ist.  Halte  ich  jetzt  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand  parallel  %n  den  beiden  erstgenannten  Fingern,  so 
daCi  er  eettUcb  ungeffthr  ebensoweit  von  dem  in  der  Medianebcoe 
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befindliofaeii  Finger  entfernt  lek,  wie  der  auüBere  Finger  der  rechten 
Hand,  00  habe  ich,  wenn  der  Zeigefinger  der  linken  Hand  nieht 
genan  in  der  von  den  beiden  anderen  Fingern  beeiünmten  Ebene 
Hegt,  eofndem  ein  wenig  vor-  oder  zorflcktritt,  den  riemlich 
deuiBehen  £$ndniek,  daA  ich  bei  nngeswungenem  Veriialten  in 
der  Regel  die  beiden  aeitficfaen  Finger  kollektiv  nnd  den  mitt* 
leren  in  einem  anderen  Anfmerksamkeitwürt  anttaaae,  wahrend 
Seh  bei  nngetwnngenem  Verhalten  nicht  dam  tendiere^  den 
mittleren  ntaanunen  mit  einem  seitlichen  Finger  koUektiT  anf- 
snfaaaen. 

Die  alao  woU  schon  bei  nngeswnngenem  Verhalten  Tor» 
lumdene  nnd  dnrdi  koUektive  Anffoeenng  zn  eteigemde  Qoad- 
KenflAdientendens  der  Seitenfftden  hat  sor  Folge,  dab  der 
Komplex  der  8  Fflden  niohi  00  gesehen  wird,  wie  er  sich  von 
dem  tatsicfaficben  Orte  dee  Augenpaares,  bsw.  dea  dasselbe  yer- 
tretenden  Zyklopenanges  (oj  her  ansnimmt;  der  Komplex  wird 
iriebnehr  annibemd  so  gesehen,  wie  er  rieh  einem  Zyklopen- 


ange  (o,)  darstellt,  welches  so  gelegen  ist,  dafs  ihm  die  £bene 
der  Seitenfäden  Quasi-Kemflacbe  wftre.  Es  ist  auch  gans  ver» 

Btändlich,  dals  das  Urteil  bei  nngezwungenem  Verhalten  auf  den 
Mittelfadeu  beaogen  wird.  ,.Der  Mittelfaden  tritt  vor",  eben  in 
bezug  anf  die  vorwiegend  beachtete  Quasi-Kemfläche,  als  welche 
die  Ebene  der  Seitenfaden  erscheint.  Befindet  sich  der  linke 
Sritenfaden  in  der  Raumlage  l\  so  tritt  der  Mittelfaden  an- 
nähernd nm  die  Tiefenstrecke  D  in  bezug  auf  die  Quasi-Kem- 
fläche hervor.  Ist  dagegen  der  linke  Seitenfaden  nnr  weniger 
weit  hinter  die  Ebene  der  beiden  anderen  zurückgescliobcn  worden, 
befindet  er  eich  in  der  Ranmlage  /,  so  tritt  der  Mittelfaden  in 
bezuo'  f\nf  die  Quasi-Kernfläche  nm  die  kleinere  Strecke  d 
hervor.    Solango  also  die  Quasi-Kemtl&chentejidenz  der  Seiten- 
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fä'lon  überhaupt  wirksam  ist,  wird  der  Mittelfaden  um  so  weiter 
„vortreten*'  („zurücktreten"),  je  weiter  'ior  ohjektiv  vf'ran.lijno 
Seitenfnden  hinter  (vor)  die  Ebene  der  liL  ideii  nnderi  u  Faden 
ÄurückpoHf  lioben  (vorgeschoben)  wird.  Hiermit  lost  sich  die  nnf 
S.  23  a  ufgeworfene  Frage,  wie  es  zu  erklären  ist,  dafs  das  Ko- 
varianteuphaiiomen,  d.  h.  der  Eindruck  des  Vortretens  (Zurück- 
tretens)  des  Mittelfadene,  an  qnanfitativ<'i:i  I^etra^e^e  zu lu  Innen 
kann,  ■vvean  die  oltjektive  Ver;iri(ierun n;  des  beitenfadeiis  üIk  t 
den  Punkt  der  f  beinnerklichen  Ah  weichung  hinaus  geüitigert 
wird.  Ebenso  klar  aber  ist,  daiö  die  Zunahme  des  Vortretens 
(Zurücktretensj  das  ungescliwächto  Fortwirken  der  Quasi-Kern- 
flächentendenz  der  Seitenfädeu  zur  Voraussetzung  hat,  und  dafs, 
wenn  diese  Voraussetzung  nicht  erfüllt  wird,  die  Weitertreibung 
der  Veränderung  auch  den  Erfolg  einer  quantitativen  Ab- 
schwäch ung  dos  Kovariantenphftnomens  nach  sich  ziehen  kann. 
Wird  der  Seitenfaden  soweit  zurückgeschoben,  dafs  die  kollektive 
Auffassung  der  Seitenfäden  auf  Schwierigkeiten  stöfst  und  die 
Quasi-Kernfliichentendenz  aufhört  ihre  Wirkung  zu  entfalten, 
80  werden  die  objektiv  unveränderten  F&den  in  der  Kemfläche 
bleiben. 

Wenn  der  objol^tiv  uii verändert«  Seitenfaden  meist  nuht 
ebensoweit  vor-  bzw.  zurücktritt  wie  der  objektiv  veränderte,  so 
geht  lu»  raus  hervor,  dafs  sich  die  Quasi-Kernflächentendenz  — 
wie  ja  auch  nicht  anders  zu  erwarten  steht,  —  meist  nicht  restlos, 
sondern  nur  zimi  I » il  durchsetzt.  Die  Koniiguration  erscheint 
dann  weder  so,  wie  bie  sicli  von  aus,  uocli  so,  wie  sie  sich  von 
her  ausnähme,  soudcra  \'ielmehr  so,  wie  sie  sich  einem  zwischen 
Oy  und      gelegenen  Zyklopenauge  Oj,  g  darstellen  würde.  — 

Bei  der  Erklärtmg  des  in  §  2  beschriebenen  Kovarianten< 
phi&nomenB  könnte  man  zunächst  an  einen  physiologischen  Faktor 
denken.  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dallB  die  beiden 
Augen,  im  Falle  der  schrägen  SteQimg  elnei  Seitenladena,  lelalir 
snm  Beobaditongsobjekt  niebt  genn  ebemo  itehen  wie  im  Falto 
der  vertümloi  Stellung  aller  Fftden. 

Vorw^  ist  an  bemeiken,  da&  die  EiBoheipnng  anofa  dajm 
vorhanden  tat,  wenn  man  den  Idittelladea  In  beiden  Veq^aiclia« 
fHllen  fixiert  Der  in  Augenhöhe  befindliehe  Ptmkt  des  Mittel- 
fiulene  lat  aleo  in  bdden  Veisleudiafilllen  Kemateüe.  Die  SteUnaig 
der  Augen  lelatir  aum  Beobaebtungsobjekte  könnte  ooh  alao  in 
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den  beiden  Vergleichsfällen  nur  dadurch  unterscheiden,  dafs  das 
eine  Auge  oder  jedes  der  beiden  Augen  im  Falle  der  Schräg- 
stellung eines  Fadens  eine  Rollung  erfährt,  so  dafs  tatsächlich  in 
der  letztgenannten  Konstellation  nicht  mehr  dieselbttl  Nelahftat- 
meridiane  gereizt  werrleu  wie  im  Vergleichsfalle. 

Wie  eich  die  Erscheimm^en  bei  einer  Rollung  gestalten 
würden,  das  prknnnt  man,  wenn  man  eich  ein  Stereoskopbild 
von  folgender  Art  herstellt.  Die  beiden  Halbbilder  sind  ver- 
kleinerte Reproduktionen  der  an  den  tu  iden  Rahmen  im  Falle 
der  Schrägötelhint^  *'ines  Seitenfadens  (lar<^n'botc»neii  Fadenkonfi- 
gurationen. Das  eine  Halbbild  enthält  also  drei  äquidistante 
Vertikale,  das  nTi'iere  zwei  äquidistante  Vertikale  Tind  eine 
Schräge.  Dns  eintj  Halbbild,  z.  B.  das  mit  der  Sri  nagen  (HiM  I), 
ist  auf  einem  gröfspren  Karton  fest  aufgeklebt,  das  anderi  llnlb- 
bild  (II)  liegt  iose  auf  dt  in  Karfm  auf  und  ist  um  den 
Halbiorungspunkt  seiner  mittiereu  A^  rti knien  drolibar.  Diese 
Bilder  werden  dem  Aupo  unter  dem  biertjosk()[i  dargeboten.  Er- 
teilt man  nun  dem  emen  Halbbild,  z.  B.  dem  mit  den  drei 
V^tTtikaieu,  eine  Drehung,  so  entsteht  hinsichtlioh  der  Netzltfiut- 
reizung  der  gleiche  Effekt,  wie  wenn  das  betrotiVnJe  Auge  im 
entgegengesetzten  bmne  gerollt  worden  wäre.  Erteilt  man  (II) 
eine  Drehung  des  Smnes,  dals  eich  die  der  Schrägen  in  (I)  ent- 
sprechende Vertikale  in  (II)  dem  Parailelismus  zur  ScbrUcfen  in 
(I)  annähert,  so  erscheint  in  der  Tat  im  Kinl  ü  1  die  Mitteilmie 
stark  im  entgegengesetzten  Sinne  gegen  die  Vertikale  geneigt 
wie  die  schon  ursprünglich  —  d.  h.  vor  der  Drehung  —  ge- 
neigte Seitenhnie.  und  die  Neigung  der  Mittellinie  wird  um  so 
stärker,  je  weiter  luun  die  DrrlmnL:  lürtsetzt.  Dabei  erfährt 
aber  —  wie  theoretisch  auch  ganz  IbsivurBiaiidiich  —  derjenige 
SeHt  11  faden,  der  vor  der  Dreluni<i;  des  Halbbildes  vertikal 
hiuiid,  eine  ^<elgung  i^ügen  die  Vertikale,  welche  denselben 
Sinn  und  auch  annähernd  denselben  quanülaiiveu  Betrag  bo- 
sitzi,  wie  die  Neigung  des  Mittolfadens  gegen  die  Vertikale. 

Der  Fall,  dafs  der  ubjckiiv  unveränderte  Seitenfaden  im 
selben  Sinne  geneigt  erscheint  wie  der  MitteLfaden,  ist  nun  aber 
gerade  der  einzige  Fall,  der  beim Kovariautenphänomen  niemals 
zu  beobachten  war.  Wir  sahen  ja,  dafs  der  objektiv  unver- 
ftnderte  Seiteufaden  entweder  in  einem  der  Neigung  des  Mittel- 
fadens entgegeugesetzten  Sinne  geneigt  oderyertikal  er« 
scheint 
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Auch  wenn  man  das  Halbbild  im  entgegengesetzten  Sinne 
dreht,  oder  endlich,  wenn  man  h  c  i  d  e  Halbbilder,  sei  ee  im  gleichen 
oder  im  entgegengesetzten  Sinne,  dreht  —  entsprechend  dem 
hypothetischen  Falle,  dafs  beide  Augen  eine  Rollung  eifähien 
— ,  neigt  sich  der  unprünghch  vertikale  Seitenfaden  immer  im 
gleichen  Sinne  gegen  die  Vertikale  wie  der  Mittelfaden.  — 
BoUung  eines  oder  beider  Augen  kann  also  für  das  Kovarianten- 
phSnomen  nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 

Zweitens  ist  kein  soreiohender  Grund  erkennbar,  weshalb 
eine  Rollmig  stattfinden  sollte.  Das  Auge  wird  vielmehr  in  beiden 
Konstellationen  so  eingestellt  werden,  dafs  sich  der  fixierte 
Faden  auf  nicht  qoerdisparaten  StsUen  abbildet. 

Drittens  ist  das  hier  besprochene  Kovariantenphftnomen  ganx 
analog  den  in  §  1  behandelten  Kovariantenphftnomenen,  denen 
gegenüber  der  Versuch  einer  Dentong  mit  HOf e  von  Rollmig 
schon  dämm  sinnlos  wflre,  weil  ja  hier  ftberhanpt  keiner  der 
Faden  in  schrKger  Stellung  erscheint.  Eine  andere  Vevachieden- 
heit  der  Augenstellung  in  den  Vergleichskonstallationen  als  eine 
durch  Rollung  bedingte  Verschiedenheit  ist  bei  den  Kovarianten- 
phftnomenen  von  §  1  ans  demselben  Grunde  aussuschlielsen,  wie 
bei  den  EovariantenphAnomenen  von  §  2.  Bbensowenig  können 
die  in  §  5  su  beeprechenden  KovariantenphSnomene  unter 
Berufung  auf  eine  Verschiedenheit  der  AugensteUung  in  den 
Vergleichskonstallationen  erklttrt  werden.  — 

Die  Eovariantenphftnomene  von  §  2  sind  denen  von  §  1 
gans  anolog  und  in  der  Tat  audi  in  gans  analoger  Weise  su 
erklSren. 

Wir  haben  bereits  angedeutet,  dafs  die  Quasi-Kemflächen- 
tendenz  nur  ein  Spezialfall  einer  allgemeineren  Tendenz  sei, 
Linien  und  Ebenen  in  einer  sur  Blicklinie  des  Auges  —  bei  bin- 
okularer Beobachtung  zu  der  Bfioklinie  des  Zyklopenauges  —  senk- 
rechten Ebene  zu  sehen.  Wir  werden  das  tatsltchlidie  Bestehen 
einer  solchen  Tendenz,  der  „orthogenen  Lokaliaationstendenz", 
spftter  noch  eingehender  erweisen. 

Die  orthoß:one  Jjokalisationatendenz  erklärt  auch  das  bei 
Schrügstellung  der  Fiiden  zu  beobachtende  Kovariantenphänomen. 
Auch  für  das  Auftretea  dieses  Kovariantenphänomens  ist  die 
kollektive  Auffassung  der  Fäden  Voraussetzung.  Untenstehende 
Figur  gibt  iui  Auiiiis  und  von  der  Seite  her  eine  Lage  des  ob« 
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Wird  die  KoDfiguration  kollektiv  aufgefe&t,  00  wirkt  die 
ortfaogoneLokalisationstendeDz  dahin,  die  extremen  Abwelchmigea 
TOQ  der  rar  Medianebene  senkrechten  Ebene  möglichst  zu  ver- 
ringern. Ohne  Verfindemng  der  scheinbaren  Tiefen  dif  f  e  r  e  n  z , 
die  durch  den  Winkel  d  gemessen  wird,  kartn  das  nur  dadurch 
gesehehen,  dafs  die  Figur  eine  solche  scheinbare  Lageänderong 
erfährt,  als  ob  der  hier  gezeichnete  Anfrils  im  Sinne  des  Uhr- 
zeigers gedreht  worden  wäre,  ^  so  dafs  m  nun  im  entgegengesetzten 
Sinne  wie  %  geneigt  erscheint.  Vertikal  würde  jetzt  ein  Faden 
m*  erscheinen,  der  im  selben  Sinne,  jedoch  weniger  stark  wie 
gegenüber  m  geneigt  ist. 

Die  inkonstante  und  —  wenn  vorhanden  —  dem  absoluten 
Betrage  unoh  meist  geringere  Neigimg  des  zweiton  Seitonfaden» 
«2  rührt  offenbar  daher,  dafs  die  scheinbare  Neigung  von  iu  — 
wieder  unter  dem  Einflufs  der  orthogoncn  LokaUsationstendenz 
—  verringert  wird,  indem  iler  Fri<iniikomplex  {tu  s.,)  scheinbar  im 
entgegeugeeetzten  ?^inno  wif>  der  Uhrzeiger  gedreht  wird,  80 
da£s      im  selben  8mne  geneigt  erscheint  wie  s,. 

Da  sich  im  Laufe  «liener  Untersuchung  eine  enge  Be/.iehung 
zwißchen  den  Erscheinungen  des  Tiefensehens  und  denjenigen 
<les  F]iu  hensehens  herausstellen  wird,  so  steht  zu  erwarten,  dafs 
sich  analoge  Ülrscheinungen  auch  in  den  beiden  ersten  Dirnen- 


*  Statt  dMMn  könnten  wir  natOrlieh  snch  —  wie  es  obm  auf  S.  8B 

in  dem  analogen  Falle  geschehen  ist  —  sagen,  die  Figur  erscheine  so,  wie 
sie  sich  vnn  oinom  entsprechend  veränderten  !^t«ndpunkt  her  ausnehmen 
wQrde.  Bi'ide  Ausidrucksweisen  sind  ftquivok^  wir  laasen  sie  abeichUich 
miteinander  abwechseln. 
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fllonen  seigen  weiden.  Die  von  Honumr  und  Bislscbowbkt^ 
beBcbriebenen  Veraaehe  flber  den  BÜnflufB  sehrftger  EootiueD  auf 
die  Bdieinbare  Horisontale  und  Vertikale  stellen  eine  genaue 
Analogie  za  dem  im  vorstehenden  beschriebenen  PbSaomen  bei 
Scfaiftgstellimg  eines  Fadens  dar.  — 

Das  Hanpteigebnls  der  TOistehendeti  Untersachmig  besteht 
in  dem  Sats,  dafs  die  durch  £inftthrnng  von  Quer* 
disparation  gesetate  PrimftrTeränderung  in  dem 
Auftreten  des  Nioht-Kernf laoheneindrucks  besteht, 
während  die  Kerfifläehenrelationen  als  Sekundär- 
yerftnderungen  ansuspreohen  sind.  Die  Analyse  des 
HiLLBBaAKv-HsniEschen  Paradoxons,  welche  wir  im  weiteren 
Verlauf  zu  geben  haben,  wird  diesen  Satz  bestfitigen. 

Zu  diesem  Satze  stimmen  auf^  beste  die  Bigebnisse,  weldie 
in  einer  soeben  erschienonen  Untersuchung  L.  y.  Kakptnska* 
bei  der  tachistoakopischen  Darbietung  stereoekopischer  Bilder  er- 
halten hat.  Das  räumliche  Bild  entwickelte  sich  in  der  Regel 
allmählich  nm  Hmn  flachen.  Hierbei  krm(h*gte  sich  der  sinnliche 
Eindruck  der  Tiefe  vielfach  an  durch  einen  Eindruck  der  y|Un- 
nhe"  im  Bilde,  der  nicht  erlaubte,  das  Bild  als  flach  su  sehen, 
andererseits  aber  doch  keine  bestimmte  TiefenauslegUQg  gestattete. 

Bei  Versuchen,  welche  von  mir  selbst  in  einem  anderen  Zu- 
sammenhang angestellt  wurden,  hatte  die  Vp.  (Herr  stud.  phü. 
Koyr6)  S  objektiv  in  einer  Ebene  angeordnete  Ffidcn  aus 
grOfserer  Entfernung  zu  beobachten.  Hierbei  kam  sehr  oft  der 
Fall  vor,  dafs  die  Vp.  angab,  die  drei  Fäden  „nicht  in  einer 
Ebene",  oder  „unruhig^  zu  sehen,  obwohl  über  den  Sinn  der 
Tiefen  ab  weichung  keine  Rechenschaft  abgelegt  werden  konnte. 

Ist  der  seitliche  Abstand  zweier  in  verschiedener  Entfernung 
befindlicher  Objekte  ein  sehr  geringer,  so  kann  es  vorkommen, 
dafs  sich  nur  das  eine  derselben  in  beiden  Augen,  das  andere 
nur  in  einem  Auge  abbildet.  Es  sind  dann  die  Bedingungen 
des  pANUMschen  Phänomens  gegeben,  und  der  Tie fenrin druck 
ist  dann  im  allgemeinen  von  geringerer  Sinnfälligkeil  und 
Eindringlicbkeit  wie  beim  Vorhandensein  von  Querdisparation 
(1.  Kap.  II.).    Den  Tiefeneindruck,  welchen  Objekte  von  sehr 

*  Pfiügert  AreK.  199,  8. 463,  1908,  und  Bericht  Aber  d.  IV.  Kongr.  t  exp. 
Piychol.  in  Inaabraek,  herftnsgeg.  von  Scbumaiin,  Leipzig        8.  896. 

*  Experimentelle  Beiträge  s.  AnalyM  deir  TisfenwahmeliinUttg^  SS»t* 
eehrift  /*.  Peych.  67,  1910. 
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geringem  Beitenabstand  erwecken,  kann  man  u.  a.  dann  be- 
obachten, wenn  man  zwei  in  verschiedener  Entfernung  von- 
einander aufgestellte  Drahtgitter  betrachtet.  Auch  ein  aus  ge- 
eigneter p]ntfemung  betrachteteB  grOfserea  Vogelbauer  liefert  ein 

passendes  Beobachtungsobjekt. 

Sind  die  Seitenabstände  zwischen  den  hinteren  Stftben  und  den 
▼orderen  so  klein,  dafo  kein  deutlicher  Tiefeneindruck  resultiert, 
so  haftet  doch  dem  gesehenen  Bild  eine  besondere  Eigenschaft 
an,  die  ich  nicht  anders  denn  ala  ,,Unrahe*'  bezeichnen  kann. 
Ich  kann  keinen  Stab  ruhig  ansehen,  ohne  durch  andere  St&be 
aufs  empfindlichste  gestOrt  und  abgelenkt  zu  werden,  während 
doch  bei  Betrachtung  eines  noch  so  engmaschigen  einfachen 
Drahtnetses  ein  derartiger  Eindruck  nicht  entsteht 

Die  im  voi&UhMkdtxk  gsMhUderten  Yenaclie  flbw  dM  Kovarlaateii- 
phftnomeik  wurden  stets  bei  dem  bequemen,  d«  h,  zum  Akkomodations- 

«ustftnd  passenden  Konvergenzznatand,  vorgenommen.  Die  Deutlichkeit  de* 
Kovttrinntenphflnomena  scheint  insnforn  vnm  Konvergenzzustand  nicht  nn- 
■bhftngig  zu  sein,  ala  die  Sinnfälligkeit  und  der  quantitative  Betrag,  wie 
mir  Mcb  meinen  bisherigen  Beobachtungen  acheint,  nnter  gewiaeen  Um> 
■Unden  bei  Konvergens  tOr  die  Ferne  sonimmt,  wahrend  eieh  dae  Phtaomen 
dareh  eine  hinreichend  weit  getriebene  Steigerung  des  Konvergenzzustandee 
—  das  gilt  wenigstens  von  den  in  §  1  geschilderten  Vernuchon  —  fiwt  stets 
zum  Verschwinden  bringen  läfst.  Zur  Erklärung  reicht,  wie  ich  schon  jetzt 
glaube  sagen  zu  können,  die  Bemerkung  nicht  ans,  daTs  bei  Konvergens 
lar  die  Feme  eile  Dimeneionen,  nnd  eondt  eaeh  der  Tielanibetend  swisehen 
dem  Tenaderten  SeitenflMleii  mid  der  KemfUehe^  TergrOlbert  «vedieinen. 
Li  einem  enderen  Zoeammenheage  gedenken  wir  aol  diese  Frage  auraek- 
SQkommen. 

BcTOr  wir  in  der  Analyse  des  Weeens  der  Qnerdisparation 
fi^tftfiren,  wollen  wir  noch  einige  andere  Kovariantenphftnomene 
kennen  lernen. 

§6. 

Bei  den  Versuchen,  zu  deren  Beschreibung  wir  jetzt  über- 
gehen, wird  folgende  einfache  Anordnung  benutzt.  Drei  feine, 
schwarze  Seidenfäden  werden  in  einer  Ebene  angeordnet,  welche 
zur  Frontalebene  der  Vp.  parallel  ist.  Die  Fftden,  die  durch 
Bleilote,  welche  an  ihrem  unteren  Ende  angebracht  bind,  in 
Spannung  erhalten  werden,  sind  sämtlich  über  die  scharfe  Kaute 
eines  mit  Metalleinlage  versehenen  Lineals  herü hergehängt. 
Längs  einer  Schieue,  die  zur  Kante  des  eben  genannten  Lineales 
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parallel  ist»  Mi  itMr,  Ton  der  Vp.  «db  geeeheD,  blnter  dieeor 
Kante  befindet,  sind  xwei  Tenebiebbaid  Reiter  angebracht^ 
an  denen  die  beiden  aeilüdhen  Fftden  befestigt  sind.  Die 
Lage  der  Seitenl&den  ist  somit  Terftnderlieb,  diejenige  des 
MittelfadeDB  dagegen  ist  ftei  Der  untere  Teil  der  Fftden,  nifc> 
samt  den  daran  angiebraefaten  liolen,  eehwebt  in  Ol,  welefass 
etwaige  Schwinguugen  der  Lote  dämpft.  5  cm  Tor  der  Sbene 
der  Stäbe  steht  ein  Vorsatssohirm. 

Damit  8  in  einer  snr  Frontalebene  der  Vp.  parallelen  Bbene 
angebradtte  Fiden  andi  wirldieh  in  einer  Ebene  erscheinen,  ist 
es  bekanntliob  erforderlich,  die  Fllden  ans  einem  Abstand  Yon 
gans  bestimmter  GrOfte  cu  betrachten.  Erfolgt  die  Betrachtung 
ans  einem  anderen  Abstand,  so  treten  die  nnter  der  Beseichnnng 
MHoropterabweicfanng"  bekannten  Phftnomene  anl  Ist  der  Ab* 
stand  des  Beobachters  toü  der  Ebene  der  Fftden  kleiner  als  der- 
jenige Abstand,  bei  welchem  Eongmeni  swischen  der  schein» 
baren  und  der  wirklichen  Lage  der  Fiden  besteht,  so  scheint  der 
Mittelfaden  im  allgemeinan  Yor  die  durch  die  Beitenfilden  be- 
stimmte Ebene  zu  treten.  Wir  beobachten  bei  unseren  Vemehen 
aus  Entfernungen,  bei  denen  diese  Erscheinung  auftritt 

Die  Beobachtung  der  Fftden  erfolgt  nun  unter  Bedingungen, 
welche  zur  Folge  haben,  daÜB  sich  der  eine  SeitenfiBden  nur  in 
einem  Auge  abbildet,  während  die  beiden  anderen  Fäden  ^ 
ebenso  wie  bei  der  gewOhnlidien  Betrachtung  —  beiden  Augen 
sichtbar  sind.  Dieser  Fordenmg  genflgen  wir  dadurch,  dali»  wir 
wahrend  der  Fixation  des  Mittel&dens  vom  peripheren  Gemchis- 
feld  dee  rechten  (bsw.  linken)  Auges  her  ein  Blatt  Kartonpapier, 
dessen  im  peripheren  Sehen  auftanchender  Rand  den  Fäden 
parallel  ist,  soweit  nach  dem  fixierten  Punkte  hin  verschieben, 
dals  das  im  rechten  (bzw.  linken)  Auge  erzeugte  Halbbild  des 
rechten  (bzw.  linken)  Fadens  verschwindet.  Der  Karton  befindet 
sich  in  einem  kleinen  Abstand  Tom  Auge;  er  ist  nur  etwa 
2 — 3  cm  von  der  durch  die  Kornea  parallel  zur  Frontalebene 
gelegten  Ebene  entfernt  Der  Karton  wird  darum  nur  äuTserat 
verschwommen  gesehen;  man  hat  bei  seiner  Einführung  ledig* 
lieh  den  Eindruck,  als  ob  sich  ein  Schatten  über  die  betreffende 
Steile  des  Oesichtsfeldes  logte.  Die  5  übrigen  Halbbilder 
fahren  dabei  weder  eine  Änderung  ihrer  Lage  noch  eine  somtigis 
Änderung.  Der  Faden,  welcher  ^abgedeckt"  wird  —  wie  wir  in 
leicht  Terst&udlicber  Abkürsung  sagen  wollen  —  erscheint 
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weniger  schwarz,  melir  grau,  als  die  übrigen  Fädeu.  Von  den 
ränmlichen  Veränderungeu,  welche  infolge  der  Abdeckuug  aui- 
tretcn,  ist  sogleich  eingehender  Rechenschaft  abzulegeD. 

Ferner  wurden  —  aus  der  gleichen  Entfernung  —  drei  gleich- 
falls der  Frontalebene  der  Vp.  parallele  schwarze  Uolzstäbe  (Durch* 
messer  ö  mm)  dargeboten.  Die  Darbietung  der  Stftbe  in  einer 
Ebene  und  die  Variierung  ihrer  wecfaselseitigen  Abstände  wird  da* 
durch  ermöglicht,  dafs  die  Stäbe  an  einem  vertikalen  Rahmen 
ausgespannt  sind  wie  Querleisten,  die  die  einander  gegenüber- 
liegenden Leisten  des  Rahmens  verbinden.  Die  Stäbe  werden 
an  die  eine  Ebene  bildende  Obetflftdie  des  Rahmens  angei«^ 
durch  gesohloaaene  Gummisehnfire,  welche  einerseits  über  die 
Enden  der  Stäbe,  andererseits  Über  die  am  hinteren  des 
Rahmens  befindlichen  Nägel  herübergespannt  sind.  Die  Vari- 
ienmg  der  Seitenabstände  ist  dadurch  ermüghcht,  dafs  jene  Nägel 
in  erheblicher  Zahl  und  in  bestimmten  Abständen  voneinander 
angebracht  sind.  —  Es  braucht  wohl  kaum  ausdrücklich  hervor* 
gehoben  zu  werden,  dalSs  die  einzelnen  Vpn.  in  Unkenntnis  hin- 
sichlich  der  von  den  anderen  Vpn.  gemachten  Auasagen  erhalten 
wurden.  Dem  Abstand  jedes  Seitenfadens  vom  Mittelfaden  wurden 
an  jedem  Veisnchstag  bei  jeder  Vp.  die  Werte  16;  20;  30;  40  mm 
erteilt  Bei  jedem  Versuch  wird  abwechselnd  der  rechte  und  der 
linke  Seitenfaden  abgedeckt;  d.  h.  ein  Blatt  Kartonpapier  wird 
abwechselnd  vor  dem  rechten  und  dem  linken  Auge  von  der 
Peripherie  her  soweit  nach  dem  Zentrum  des  Gesichtafeides  hin 
vorgeschoben,  dafs  abwechselnd  das  im  rechten  bzw.  linken  Auge 
entstehende  Halbbild  des  rechten  bzw.  linken  Fadens  verschwindet. 
Alle  Beobachtungen  erfolgen  binokular;  die  Entfernung  der  Augen 
von  der  Ebene  der  Fäden  beträgt  stets  25  cm.  —  Die  Erschei- 
nungen sind  an  den  verschiedenen  Versuchstagen  —  bei  jeder 
Vp.  4  —  inmier  die  gleichen;  ich  gebe  einige  beliebig  herausge- 
griffene Urteilsformulierungen  im  wesentlichen  wOrtEch  wieder. 

Vp.  Herr  stud.  pbiL  Collet.  Bei  gewöhnlicher  Betrachtung 
sdieinen  die  Seitenfäden  in  einer  zur  Frontalebene  parallelen 
Ebene  zu  liegen;  der  Mitftel&den  tritt  ganz  wenig  hervor.  Bei 
Abdeckung  eines  Seitenfadens  tritt  der  Mittelfaden  stärker  her- 
vor  als  bei  gewöhnlicher  Betrachtung;  d.  h.  der  Tiefenabstand 
zwischen  dem  Hittelfiiden  und  jedem  der  beiden  ßeitenfäden  er- 
fährt bei  der  Abdeckung  eine  Zunahme.  Wenngleich  die  Tiefen- 
distanz zwischen  dem  Mittelfaden  und  dem  abgedeckten  Seiten- 
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faden  grufser  ist  als  diejenige  zwischen  dem  Mittelfaden  und  dem 
Tinabgedeckten  Seitenfaden,  so  ist  doch  ganz  sicher,  dals  auch 
die  letztgenannte  Tiefendistanz  infolge  der  Abdeckung  zunimmt 
Scheinen  die  Fäden  vor  der  Abdeckung  —  wenn  man  den  Quer- 
schnitt in  Rücksicht  zieht  wie  die  Punkte  r  m  /  zu  liegen,  so 
liegen  sie  nach  der  Abdeckung  nicht  wie  r'  m/,  sondern  etwa  wie 
r*mV.  Die  Ahnndprung,  welche  die  Konfifrnration  der  Fäden 
erfährt,  wird  an  den  Mittelfaden  lokalisiert.  Damm  stellt  das 
T^rtoil,  ,,<!er  Nfiftelfaden  tritt  hei  der  Abderkiing  hervor",  die 
adü'|uute  Beschr«  ilning  der  Erscheinung  dar.  B^i  Abdeckung 
rcriite  ist  das  (Inrch  die  Abdeckung  erzenf^to  Hervortreten  des 
Mitteifadens  qualitativ  deutlicher  und  quantitativ  stärker  als  bei 
Abdeckung  links. 

I'. 

m 
Fig.  4. 

Die  geschilderten  Erscheinungen  treten  nicht  nur  bei  Fixa- 
tion, sondern  niirb  hei  wanderndem  Blick  auf.  (Bei  Beobach* 
tungen  der  letzteren  Art  mufs  duH  Karteublatt  natürlich  poweit 
vorgeschoben  werden,  dnf«  der  eine  Seitenfaden  auch  bei  wandem- 
deni  Blick  dauernd  abgedeckt  bleibt.  Der  Umstand,  dafn  d^r 
abgedeckte  Faden  weniger  schwarz  erscheint  gestattet  eine  be- 
queme Kontrolle  darüber,  ob  die  angefüiirte  Forderung  verwirk- 
licht ist.) 

Werden  —  unter  im  übrigen  gleichen  Umständen  —  statt 
der  Fäden  Stäbe  beobachtet,  so  führt  die  Abdeckung  keiue  merk- 
bare Änderung  herbei,  weder  hinsiclitlich  der  räumlichen  Kon- 
hguratiou  der  Stäbe  noch  hinsichthch  der  Färbung  von  einem 
derselben. 

Vp.  Frl.  Dr.  LÖHENSTEiN.  Bei  gewöhnlicher  Betrachtung 
liegen  die  Seitenfäden  in  einer  zur  Krontalebene  parallelen  Ebene; 
der  Mittelfaden  tritt  aus  dieser  Ebene  ganz  wenig  hervor.  Ab- 
deckung eines  Seiteufadeus  bewirkt,  dafs  der  Mittelfaden  weiter 
hervortviit,  duls  m.  a.  W.  der  Tiefenunterschied  zwischen  dem 
Mittelfaden  und  jedem  der  beiden  Seitenfäden  gröfser  wird, 
Dafs  der  Tiefenunterschied  zwischen  dem  Mittelfaden  und  dem 
abgedeckten  SeitenfR<len  gröfser  sei  als  derjenige  zwischen  dem 
Mittelfaden  uud  dem  uuabgedeckten  Seitenfaden,  kann  nicht  mit 
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Bicberheit  gesagt  werden.  Fflr  das  Ztutandekommeii  des  Phänomene 
Ist  ee  ^ehgflltig»  ob  mit  Ffxatkm  dee  MitteUädens  oder  mit 
irandendem  Bliek  beobachtet  wird.  Betrügt  der  Abstand  zwischen 
dem  Mitlelfiiden  nnd  jedem  der  beiden  SeitenMen  15  cm,  so 
wird  die  Ersoheintmg  stets  als  »sehr  deutlich''  beseichnet;  bei 
einem  Abstand  von  20  cm  ist  die  B^scheinnng  gleichfalls  imme^ 
vorhauden,  jedoch  meist  nicht  mit  derselben  Sinnffilligkeit  wie 
im  Falle  jenes  kleineren  Fadenabstandea;  beim  Abstand  dOmm 
bleibt  die  Erscheinung  saweilen  ans,  beim  Abstand  40  mm  fehlt 
sie  stets.  Die  Erscheinimg  ist  —  wie  die  Vp.  auch  unmittelbar 
£b  Protokoll  gibt  —  um  so  deutlicher,  je  kleiner  der  Abstand  der 
fieitenfAden  vom  Mittelfaden  ist.  —  Als  sich  an  einem  Versuchs- 
tage  wegen  wechselnder  Bewölkung  die  Helligkeit  des  Tageslichtes 
oft  und  rasch  änderte,  gab  die  Vp.  an,  dafs  die  Erseheinunr^  bei 
helJereiii  Lichte  erheblich  deutlicher  sei  als  bei  weniger  hellem, 
in  der  Tat  konnte  die  Erscheinung  durch  Herablassen  der  Boa- 
leaux  mehrmals  zum  Schwinden  gebracht  werden. 

Einigemal  wird  noch  folgendes  Detail  au  Protokoll  gegeben. 
Wird  zuerst  in  gewöhnlicher  Weise,  dann  unter  Ab  irrknnp;  eines 
Seiten fadens ,  schliefslich  abermals  in  gewöhnlicher  Weise  be- 
obachtet, so  scheint  dar  Mittelfaden  bei  den  Beobachtungen  nach 
der  Abdeckung  weniger  weit  hervorsutnten  ala  bei  den  Beobach- 
tungen Tor  der  Abdeckung. 

Werden  anstatt  der  Fäden  Stäbe  dargeboten,  eo  ist  die  Er- 
scheinung, dafs  der  Mittelstab  bei  Abdeckung  eines  Seitenstabes 
weiter  vortritt,  gleichfalls  vorhanden,  wenngleich  mit  erbeblich 
geringerer  Deutlichkeit  als  bei  der  Darbietung  der  Fäden. 

Vp.  Frl.  Neclepaewa.  Bei  gewöhnlicher  Betrachtung  liegen 
die  Seitenfäden  annähernd  in  einer  zur  Frontalebene  |)arallelen 
Ebene.  Bei  Abdeckung  eines  Seitenfadens  tritt  der  Mittel  faden 
gegenüber  beiden  Seitenfaden  hervor;  der  abgedeckte  Seiten- 
faden liegt  aber  weiter  hinter  dem  Mittelfaden  zurück  als  der 
unabgcdeckte.  Bei  Beobachtung  mit  wanderndem  Blick  ist  die 
TiefendifTerenz  zwisciien  dem  Mittelfaden  und  den  Seitenfäden 
kleiner  als  bei  Beobachtung  mit  Fixation  des  Mittelfadens;  auch 
kommt  bei  wanderndem  Blick  zuweilen  der  Fall  vor,  dnfs  der 
Mittdfadeu  und  der  unabgedeckte  Seiten  faden  in  einer  zur  l'  ront-al- 
ebone  parallelen  Ebene  zu  bleiben  scheint,  so  dafs  nux  der  abge- 
deckte Faden  hinter  dem  Mittelfaden  zurücksteht. 

Bei  der  Beobachtung  von  Stäben  sind  die  Erscheinungen  im 
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Falle  der  Fixation  des  Mittclstabes  (lualiiuuv  gleichartig  mit  den 
an  den  Fäden  zu  beobachtenden  Phänomenen ;  doch  ist  die  smii- 
liche  Deutlichkeit  und  der  quantitative  Betrag  des  Hervortreteas 
bei  den  Stäben  geringer.  Im  Falle  des  wandernden  Bückes  ist 
bei  Verwendung  der  Stäbe  eine  Änderung  der  räumlichen  Kon- 
figuration überhaupt  nicht  zu  bemerken. 

Vp.  Herr  itud.  phil.  Gaeoe  zeigt  insofern  ein  irreguläres  Ver- 
halten, als  bei  ihm  im  Falle  der  gewöhnlichen  Betrachtung  die 
Erscheinung  der  Horopterabweichung  überhaupt  niemals  zu  kon- 
Btatieren  ist;  wurde  der  Abstand  des  Beobachters  von  der  Ver- 
BnohtanordnTmg  swiacheD  den  Werten  15  und  160  cm  variiert,  so 
erschienen  die  Fftden  immer  in  einer  Ebene.  Bei  Abdeckung 
eines  Seitenüsdeos  tritt  eine  Änderung  der  rftnmHehen  Konfigura- 
tion nicht  ein.  Da  die  Vp.  schon  bei  gewöhnlidier  Betrachtungs- 
weise ein  von  der  Norm  abweichendes  Verhalten  zeigt,  so  kiOwm 
die  S&tse,  su  denen  wir  auf  Grund  der  mit  den  anderen  Vpn* 
angestellte  Beobachtungen  gelangen,  nicht  als  durdihrocheii 
gelten. 

Wir  ftusenjetst  die  erhaltenen  Ergebnisse  susammen.  Werden 
3  in  einer  Ebene  ausgespannte  Fsden  das  eine  Mal  in  gewöhn- 
licher Weise,  das  andere  Mal  unter  Umständen  beobachtet,  welche 
bewirken,  dafs  sich  der  eine  Seitenfaden  nur  in  einem  Auge  ab- 
bildet, so  tritt  eine  paradoxe  Erscheinung  auf.  Dab  der  abge- 
deckte Faden  seinen  Ort  im  Räume  verfindert«  erscheint  begreif- 
lich ;  denn  mit  ihm  wird  ja  tatsächlich  eine  Ver&ndenmg  vorge- 
nommen. Da  der  betreffende  Seitenfoden  nach  der  Abdeckung 
weniger  schwars,  also  auch  weniger  eindringlich  ist  als  bei  go- 
wöhnlicher  Betrachtung,  und  da,  wie  wir  im  weiteren  Verlaufe 
unserer  Untersuchung  noch  sehen  werden,  dasEindiingliehere  eine 
Neigung  zum  Hervortreten,  das  weniger  Eindringliche  eine  Neigong 
sum  Zurücktreten  zeigt,  so  wäre  es  vielleicht  schon  hieraus  verständ- 
lich,' dafs  die  Tiefendifferenz  zwischen  dem  Mittelfaden  und  dem 


■  Völlig  befriedigmd  fr«ili<&  ist  di«fle  ErkUrang  nicht,  denn  das  Zu. 
rücktreten  diw  abgedeckten  Fadens  erfolgt  in  qnantitatiT  viel  auagepüigteiw 

Weise  und  weit  konetanter,  alR  das  —  für  mich  wenigstens  —  bei  der  ge- 
wöhnlichen Betrachtung  verHchiedenfarbiger  und  vergchioden  eindrint'lirher 
Objekte  der  Fall  zu  aein  scheint.  Wahrscheinlich  int  ein  Objekt,  wolchea 
sich  nur  in  einem  Auge  abbildet»  nicht  nur  wegen  seiner  abgescbw&chtea 
Fftrbttag,  eondem  aaeh  wegen  dieser  beeonderem  Art  der  AbbUdonft  weldie 
dae  Objekt  in  betrichtlichem  Habe  dem  Wettitieit  aneaetat,  erheblich 
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abgedeckten  Seitenfaden  zunimmt.  Nua  wird  zwar  die  Tiefen- 
diBtans  zwischen  dem  Mittelfaden  und  dem  genannten  Seitenfaden 
infolge  der  Abdeckung  —  der  Erwartung  gemäfs  —  tatsächlich 

gröfser;  zugleich  aber  zeigt  sich  die  paradoxe  Erscheinung,  dafa 
infolge  der  Abdeckung  des  einen  Seltenfadens  auch 
der  Tiefenunterschied  zwischen  dem  Mittelfaden 
und  dem  nicbtabgedeckten  Beitenf  aden  grOfser  wird; 

der  Ortsveränderungsvorgang  wird  von  unbefangenen  Vpn.  sogar 
aosachiiefslich  oder  fast  ausschliefslich  an  den  Mittelfaden  lokali- 
siert.  Die  £rBobeinong,  daTs  infolge  der  Abdeckung  auch  die 
Tiefendistanz  zwischen  dem  Hittelfaden  und  dem  uuahgedeckten 
Seitenfaden  zunimmt,  ist  darum  paradox,  weil  sich  die  letzteren 
beiden  Fäden  in  derselben  W^se  im  Auge  abbilden,  insbesondere 
auf  denselben  Netzbautstellen  erscheinen,  wie  bei  der  gewöhn* 
hohen  Betrachtung. 

Die  Erscheinung  erklärt  sich  in  derselben  Weise 
wie  die  fr  über  beschriebenen  Kovariantenphänomene, 
und  sie  liefert  damit  eine  neue  Bestätigung  der  daselbst  ge- 
fundenen Gesetzraäfsigkeiton.  Zur  Erläuterung  der  Vorgänge 
kann  wieder  die  auf  S.  33  abgebildete  Figur  herangezogen  werden. 
Nehmen  wir  an,  der  linke  Faden  werde  abgedeckt,  so  befindet 
er  pich  vor  der  Abdeckung  in  der  Lage  nach  der  Abdeckung 
in  der  I^age  Er  besteht  nun  eine  Tendenz,  vor  der  Abdeckung 
dip  Eb^ne  (//■),  nach  der  Abdeckung  die  Ebene  {l'r)  in  der  (^uasi- 
Kernfläche  zu  sehen.  Infolgedessen  mufs  der  Tiefenal)Stand 
(D  bzw.  d)  des  Mittelf adens  von  der  Ebene  der  Seitenfäden  nach 
der  Abdeckung  gröfser  erscheinen  als  vor  derselben.  Wenn  ir^i 
Falle  der  Abdeckung  der  Tiefennb.'^tand  zwischen  dem  Mittel- 
fa«ion  und  dem  abgedeckten  SeüenlHdeu  gröfser  erscheint  als 
di(  j<  ni-e  zwisclien  dem  Mittelfaden  und  dem  nnabgedeckten  Seiten- 
faden, so  hat  das  seinen  Grund  (l.*inn.  dafs  sich  auch  hier  — 
genau  wie  bei  den  früiier  beschriebenen  Kovariantenphänonienen 
—  die  Quasi-Kernflächenteudenz  nur  zum  Teil  durchzusetzen 
vermag,  so  dafs  die  Konfiguration  nach  der  Abdeckung  nicht  so 
erscheint,  wie  sie  sich  von  o.,  aus,  sondern  so,  wie  sie  sich  vun 
einem  zwischen  und  gelegenen  Punkte  0|,g  her  ausnehmen 
wtirde. 

weniger  eindringlich  als  binokular  Gesehenes.  —  Wir  brauchen  diese  Frage 
nicht  zu  entscheiden ;  fflr  uns  genügt,  dafp  an  t\pn  Netxhautbildera  der 
beiden  anderen  Faden  eine  Änderung  nicht  vorgeuonunon  wird. 
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Dafs  (hi8  Phänomen  bei  Stäben  oft  gar  nicht,  oder  wenn 
überliaupt,  dann  nur  in  geringerer  Deutlichkeil  auiiritt,  als  bei 
den  Faden»  dürfte  wohl  daran  liegen,  dafs  der  schwarze  Stab  auch 
dann,  wenn  er  sich  nur  in  einem  Auge  abbildet,  ein  so  eindring- 
liches OI)jekt  darstellt,  dais  ein  Unterschied  in  der  Eindrintrli«^'!!- 
keit  bei  den  beiden  verschiedenen  Arten  der  Darbietung  kaum 
noch  vorhanden  ist. 

II.  K  X  p  e  ii  nie  II  l  (•  1 1  e  Analyse  des  P  an  um  sehen 
Fbünomens  (a  1  s  U 1 1 1 sm i tt e  1  zur  Ermittlung  der 


In  der  Baomtbeorie  Hebzetob  spielt  der  sog.  „PAimiuohe  Ver- 
saefa^  eme  nicht  unerhebliche  Rolle.  Paküm^  beBcfaraibt  dieee« 
Vennicfa  folgendermaßen:  Dem  einen  Auge  bietet  man  eine 
einzelne  vertikale  Linie  dar,  dem  andmi  Auge  dagegen  twei 
vertikale,  also  einander  parallele  Linien.  Wenn  man  die  einzelne 
lonie  e  mit  einer  Linie  dee  Paares  (a-b)  cur  Deckung  bringt,  so 


erscheint  unter  allen  Umständen  die  der  Linie  h  entsprechende, 
im  gemeinschaftlichen  Gesichtsfeld  wahrnehmbare  Linie  vorder 
andereUt  die  der  Linie  a  des  Halbbildes  entspricht;  oder  m.  a.  W.: 
vorn  erscheint  stets  diejenige  Linie,  welche  der  der  Medianebene 
näher  gelegenen  Linie  des  Paares  (a-b)  entspricht.  —  Die  Linien 
des  gemeinschaftlichen  Gesichtsfeldes,  welche  den  Linien 
a  und  b  des  Einbildes  entspredien,  wollen  wir  im  folgenden  mit 
a'  bzw.  h'  bezeichnen.  Unter  6  verstehen  wir,  wie  aus  der  oben- 
stehenden Zeichnung  folgt  und  nochmals  ausdrücklich  hervoi^ 
gehoben  werden  mag,  stets  die  innere  Linie  des  Fadenpaaresj 
also  diejenige  Linie,  welche  der  Medianobene  der  Vp.  nähet 
Hegt;  natürlich  ist  dann  im  Sammelbüd  b'  die  innere  lanie. 

*  Fhysiologtsdie  ITotenQditingett  ttber  ds»  8eh«ii  mit  swd  Aagvii. 
Kiel  186a  8.76. 


h  a 


a  b 


e 
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pANOf  stellte  Bich  die  einfachen  Beobachtungsobjekte,  welche 
bei  dem  Vereuch  zur  Verwendung  gelangen,  dnrcli  Zeichnen  her. 
Da  sich  nun  mit  llilfo  des  HERiNGschen  Haploskopes  bei 
Btercrskopischen  Vereu  ln  n  die  Vei-suchsbedingungen  in  be- 
quemerer vnid  Tielseiligerer  Weise  variieren  lassen  als  bei 
Zugrundelegung  eines  gezeichneten  Objektes,  so  schien  es  aus- 
ßichtsvoll,  den  PAifUMschen  ^^ersuch  mit  naheliegenden  Modifikar 
tioneu  am  Ilaploskop  zu  wiederholen. 

Jeder  der  beiden  Rahmen  des  Haploskops  trügt  drei  Fädon, 
einen  festliegenden  Mitteliatien  und  zwei  verschiebbare  Seiieu- 
fäden.  Da  man  nun  beim  PANUMsclien  Versuch  dem  einen  Auge 
einen  Faden,  dem  anderen  Auge  zwei  Fiiden  darbietet,  so  mufs 
mau  an  dem  einen  Kähmen  des  Haploskops  beide  Seitenfäden, 
an  dem  anderen  Rahmen  einen  derselben  aushängen.  Zu  dem 
Behuf  nimmt  man  den  betreffenden  Faden  aus  der  unten  am 
Rahmen  befindlichen  Spirale  heraus,  hebt  ihn  von  den  beiden 
(<  ai  rlD,  über  welche  der  Faden  Uiuft,  ab  und  legt  ihn  nach 
huilen  zu,  also  nach  der  Rückseite  des  Rahmens  hin,  über.  Da- 
durch, dals  man  es  vermeidet,  den  Faden  vf  iti  ](;ilimen  abzu- 
&c  liritiibeii,  erreicht  man,  dafs  der  uräpiunglK-hc  ZusUnd  tles 
Apparates  in  jetlem  Augenblick  durch  wenige  Handgriffe  wieder- 
hergestellt werden  kumi.  —  Die  Rahmen  buui,  wofern  nicht  aus- 
drücklich etwas  anderes  bemerkt  ist,  30  cm  von  den  Spiegeln 
entfernt 

Mit  Hilfe  des  Haploskops  läfst  sich  nun  «rnftchst  in  be< 
quemer  Weise  der  Abstand  der  Faden  a  und  (  yariieren.  Diesem 
Abstand  werden  nacheinander  die  Werte  2;  5  ;  8;  U  mm  erteilt, 
und  zwar  sowohl  in  aufsteigender  wie  in  abeteigender  Reihenfolge. 
Das  Veriialten  der  Vpn.  iat  bei  diesen  Venaofaen  annlchet  ein 
ungezwungenee,  durdi  keine  besonderen  Vorsefariftaii  deto^ 
miniertee. 

ÜbeninitinuDflnd  und  mit  TtiUiger  Ki^n^"«  aeigt  sieh  bei 
den  Venndben,  dafa  die  Erscheinung  des  Heryortretena 
beiden  kleinsten  der  genannten Distanaen  am  deut- 
lichsten iat,  und  dafa  die  Deutlichkeit  und  8inn« 
filligkdit  dea  Heryortretena  mit  der  Zunahme  der 
Distanz  {a  b)  abnimmt  FrL  Wubid  erklärt  mit grOi^ter  Kon» 
atans :  „Wenn  die  Fftden  nahe  anemander  stehen,  ist  die  £rpcbei^ung 
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„des  Hervortretens  von  viel  gröfaerer  sinnlicher  Evidenz,  alß  wenn 
„die  FAden  weiter  voneinander  abstehen.''  In  völliger  Über> 
emstimmung  hiermit  steht  die  immer  wiederkehrende  Äufsemn^ 
von  Heim  Collet:  „Das  Hervortreten  ist  unzweifelhaft  deot- 
„licber,  wenn  die  Fäden  nahe  aneinander  sind.''  Mit  nngeföbr 
denselben  Worten  hatte  ich  diese  Beobachtung  in  meinem  Notis- 
beft  eingetragen;  auch  die  Angaboa  von  Herrn  Gabde  stimmen 
mit  den  soeben  mitgefeilten  Aussagen  fast  wörtlich  überein. 

Wir  schildeni  Erscheinungen  noch  etwas  genauer.  Vor- 
greifend miifs  bemerkt  werden,  dars  das  Phänomen  bei  meinen 
Vpn.  verschieden  deutlich  ist,  je  nachdem  das  Fadenpaar  dem 
rechten  oder  dem  linken  Ange  dargeboten  wird,  und  zwar  ist  bei 
den  Vpn.  Collet,  Jajbnbch  und  WuBMBdi<>  Ki  -cheinung  deutlicher, 
wenn  das  Fadenpaar  dem  rechten  Auge\  bei  der  Vp.  Gaede 
dagegen,  wenn  es  dem  linken  Auge  dargeboten  wird.  Die  nach- 
folgenden Angaben  beziehen  sich  auf  den  günstigeren  Fall,  also 
bei  den  erstgenannten  drei  Vpn.  auf  den  Fall,  dafs  sich  das 
Fadenpaar  am  rechten  Kähmen,  bei  der  Vp.  G.  auf  den  Fall, 
dafs  sich  das  Fadenpaar  am  linken  Rahmen  befindet.  Der  bei 
dem  PANUMschen  Versueh  hervortretende  Faden  ist  also  bei  den 
ersten  drei  Vpn.  der  linke,  bei  der  letzten  Vp.  der  rechte  Faden 
des  im  gemeinsamen  Gesichtsfeld  erscheinenden  Paar^.  Unge- 
zwungenes Vorhalten  ist  immer  vorausgesetst.  Bei  den  einzelnen 
Vpn.  verhält  es  sich  nun  folgendermafsen. 

C:  Bei  2  tritt  der  linke  Faden  immer  hervor,  bei  5  fast 
immer,  bei  8  und  11  macht  sieh  ein  deutliches  Schwanken  be- 
merkbar zwisehen  dem  Urteil,  dafs  der  linke  hervortrete  und  dem 
Urteil,  dafs  sieh  beide  Fiuien  annähernd  in  einer  Ebene  (d.  b.  an- 
nähernd in  der  KemflAche)  befinden. 

J.:  Bei  2  tritt  der  linke  immer  hervor,  bei  5;  8;  11  meist; 
doch  erscheinen  die  Fäden  in  diesem  Falle  zuwehen  auch  an« 
nähernd  in  der  Kemflädie. 

G. :  Bei  2  tritt  der  rechte  immer  hervor  nnd  bleibt  «neb  bei 
längerer  Betrachtnng  vom.  Be|  5  nnd  8  ««dieint  er  beim  ersten 
Hinsehen  vom;  darauf  stellt  sich  entweder  ein  Umschlag  ein, 
so  dafs  nnn  der  Unke  ein  wenig  vorsteht,  oder  es  lesoltiert  der 
Eindmck,  dafs  beide  Fäden  annäfaemd  in  der  Kemfiäcfae  liegen. 


'  G«DAuere  Angaben  in  §  6. 
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§3. 

Dm  Haplodcop  gwtattot  ab«r  nicht  allem  in  bequemer  Weise 
die  Vaiüenrng  des  FttdenabstaodeB,  eondem  es  emiOglidit  auch 
dieVerftndenmgdes  AklrommodatoiagpfltandeB  bei  gldohbleibeiider 
KonTergens.  Hiervon  wiid  bei  folgendem  Verencfae  Qebraneb 
gemacht. 

Die  Gleitschienen  werden  zunAchst  in  diejenige  symmetriedie 
Stellung  gebracht,  welche  als  die  für  die  Vereinigung  bequemste 
empfunden  wird,  wenn  die  Rahmen  bei  300  stehen,  d.  h.  300  mm 
"Wm  den  bezüglichen  Spiegeln  entfernt  sind.  Bei  den  Vpn.  J. 
nnd  W.  befindet  sich  der  Doppelfaden  nm  rechten  Rahmen,  der 
Einzelfaden  am  linken  Rahmen,  bei  der  Vp.  G.  verhftlt  ee  sidi 
nmgekehrt  Man  entfernt  nmi  die  Rahmen,  indem  man  von 
der  Stellung  150  ausgeht,  TOn  den  Spiegeln ;  ist  man  bis  an  das 
Ende  der  Skala  gelangt,  so  werden  die  Rahmen  den  Spiegeln 
wieder  genähert,  bis  die  Stellung  150  abermals  eireicht  ist.  Die 
Beobachtung  wird  bei  einer  ersten  Gattung  von  Verandien  wfthrend 
der  —  möglichst  gleicbmafsigeD,  nicht  m  schnellen  nnd  symme- 
trischen —  Bewegung  der  l)eiden  Rahmen  nicht  ausgesetzt 

Das  ganz  konstante  Ergebnis  dieser  Yersnche  besteht  ntm 
darin,  dafs  im  Verlaufe  der  Bewegung  bei  relativ 
kleinem  Abstand  der  Kähmen  von  den  Spiegeln  der 
Faden  b',  bei  relutiv  grofsem  Abstand  dagegen  der 
Faden  a'  vorsteht.  Regelmälisig  findet  —  sowohl  während 
der  Bewegung  auf  die  Spiegel  zu,  wie  während  der  Bewegung 
von  den  Spiegeln  weg  —  an  irgendeiner  Stelle  ein  einmaliger 
Umschlag  statt,  und  dieser  Umschlag  ist  ein  ganz  plötzlicher. 
Nur  wenn  der  Abstand  zwischen  den  Fäden  a  und  b  sehr  klein 
ist  (1—2  mm),  bleibt  der  Faden  b'  auch  beim  grörstmöglichen 
Abstand  der  Rahmen  in  der  Regel  vom. 

Alle  eben  geschilderten  Phänomene  zeigen  sich  im  nllgc- 
meineu  auch  dann,  wenn  dem  linkou  Auge  der  Vp.  das  Faden- 
paar, dem  rechten  Auge  der  Einzelfaden  (largel)()t('ii  wird,  Die 
Erscheinungen  zeigen  aber  dann  l»ei  Frl.  W.  weder  dieselbe 
Konstanz  des  Auftretens  noch  den  t^f-^richcn  Druüichkeitsgrad 
wie  bei  der  umgekehrten  Art  lier  Darbietung.  Wird  dem  linken 
Auge  da8  F'adenpaar,  dem  rechten  At;^o  der  Einzelfuden  dar- 
geboten, so  verhalt  es  sich  nicht  ausi;;iliiiislos  so,  dafs  während 
der  Bewegimg  in  den  dem  Spiegel  nahen  Stellungen  der  rechte, 
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in  den  fernen  SteUoDgen  der  linke  Faden  vom  steht;  auch  in  lea 
nahen,  und  ebenso  in  den  fernen  Stellaugen  ßclilägt  der  Tiefeu- 
eindrack  selbst  beim  ungezwungenen  Verhalten,  welches  xunAcbsi 
immer  yorausgesetst  ist,  sehr  leicht  in  den  entgegengeeetstea 

Tiefer, fnndnick  um.  Auch  besitzt  der  Tiefeneindruck  nk^t  den- 
selben (irad  von  Deutlichkeit  und  sinnlicher  Lebhaftigkeit  wie 
bei  der  umgekehrten  Darbietungsart.  Ahnücb  wie  es  sich  bei 
W.  im  Falle  der  linksseitigen  Darbietung  des  Fadenpaares  ver- 
hält, verhält  es  sich  bei  O.  im  Falle  der  rechtsaeitigen  Darbietung 
des  Fadenpaares. 

Es  mögen  nun  noch  einige  Angaben  über  den  Ort  des  Um- 
fechlags  Platz  finden.  An  einem  beliebig  horausgegril^enen  Ver- 
FiiK-hstag  erhielt  ich  bei  Frl.  W.  Folgendes.  Das  Fadenpaar  be- 
tiudct  sich  am  rechten  Rahmen.  Abstand  (a-h):  14  mm.  Wnrilen 
die  Rahmen  von  der  Stellung  150  ans  bis  ans  Ende  der  Skala 
bewegt  und  dnrauf  den  Spiegeln  wieder  angenähert,  so  ergaben 
sich  nacheinander  folgende  Umschlagsstellen:  272;  372;  269; 
386;  265;  391.  Die  1.,  'S.  und  5.  Zahl  beziehen  sich  auf  den 
UmRchlag  bei  KTitfernung  der  Rainnen,  die  2.,  4.  und  6.  Zahl 
dagegen  auf  den  Umschlag  hei  Anii  iheruug  der  Rahmen.  —  Ab- 
stand (a-h^ :  R  mm.  Die  Umschlagssiellen  befanden  sich,  wenn 
die  an  ungradzahliger  Stelle  genannten  Znlilen  wieder  den  Um- 
schlag bei  Entfernung,  die  an  geradzahliger  Stelle  genannten 
den  Umschlag  bei  Annäiierung  bezeichnen,  bei  folgenden  Punkten; 
290;  380  ;  287 ;  402 ;  270:  393.  —  Bei  immer  erneuter  Wiederholung 
der  Versuche  zeigt  sk  h,  ebenso  bei  Vp.  W.,  wie  bei  mir  und 
Vp.  G.,  dafs  der  Umschlag  bei  Entfernung  der  Rahmen  an  einer 
den  Spiegeln  näheren  Stelle  erfolgt  als  bei  Annäherung  der 
Rahmen. 

Eine  gesonderte  Besprechung  erfordert  der  Fall:  Abstand 
(a-b):  2  mm.  Der  Faden  h'  erscheint  in  diesem  Falle  den  Vpn. 
ü.  und  W.  immer  vorn,  wie  weit  auch  die  Rahmen  von  den 
Spiegeln  entfernt  werden.  Ein  Umschlag  findet  in  diesem  Fall 
überhaupt  nicht  statt,  und  zwar  weder  bei  der  Hin-  noch  bei  der 
Zurtickbewegiing.  f^berhaupt  wurde  im  Falle  dieses  kleinen 
Fadenahstaiides  (2  mm)  von  den  V])n.  G.  und  W.  au  keinem  Ver- 
suclistage  das  Auftreten  eines  Umschlages  beobachtet,  wahrend 
der  Umschlag  mi  Falle  der  beiden  gröfseren  zur  Verwendung^  ge- 
langenden Wen«,  mit  ausnahmsloser  Regelmäfsigkeit  auftnit.  Icli 
selbst  verhalte  mich  bei  den  gröfBeren  Werten  des  Abstandea 
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ebenso  wie  die  Vpn.  G.  und  W.;  im  Falle  des  Abstandes  von 
2  nun  weicht  mein  eigenes  Verhalten  nur  insofern  von  dem  der 
genannten  Vpn.  ab,  als  bei  mir  in  diesem  Falle  der  Umsehlag 
nur  zuweilen,  aber  nicht  immer  ausbleibt.  £rteüe  ich  aber  dem 
Abstand  einen  noch  kleineren  Wert  (1  mm),so  bleibt  der 
Faden  b'  dauernd  vom. 

Sieht  man  von  den  kleinsten  Faden  abständen,  bei  denen  ein 
Umschlag  überhaapt  nicht  stattfindet,  ab,  so  kann  man  den  be- 
obachteten Tatbestand  folrfondonnafsen  foimnlieren:  Während 
bei  der  Bewegung  des  Rahmens  in  den  dem  Spiegel 
nahen  Stadien  der  Faden  b'  hervortritt,  scheint  um- 
gekehrt in  den  demSpiegel  fernen  Stadien  derFaden 
a  vorzutreten.  Im  letzteren  Falle  erreicht  aber  das  Hervor- 
treten, wenngleich  es  unzweifelliaft  zu  konstatieren  ist,  doch  meist 
nicht  denselben  Grad  von  sinnlicher  Lebhaftigkeit  und  Ein- 
drin^hohkeit  und  auch  fast  nie  oder  nie  denselben  quantitativen 
Betrag,  wie  im  ersteren  Falle. 

Der  Versuch  wird  jetzt  in  der  Weise  abgeändert,  dafa  die 
Vp.  nicht  während  des  Bewegungsvorganges  selbst,  sondern  nur 
während  der  dazwischen  eingeschalteten  Ruhepausen  beobachtet. 
Die  Rahmen  werden  vom  iSpiegel  nm  jeweils  50  mm  entfernt, 
bzw.  ihm  um  ebensoviel  angenähert,  ßei  Euifernung  der  Rahmen 
von  den  Spiegeln  findet  dann  fast  ausnahmslos  ein  ein- 
maliger Umschlag  statt  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  kommt 
es  vor,  dafs  der  1*  aden  0'  bis  zum  SchluTs  der  Bewegung  vom 
bleibt. 

Werden  die  Kaiimen  zu  Begimi  des  Versuchs  in  eine  von 
den  Spiegeln  möglichst  weit  entlemte  Stellung  gebracht,  so  tritt 
fast  ausnahmslos  der  Faden  a'  vor.  Bei  Anniiheruug  der  Rahmen 
an  die  Spiegel  findet  dann  stets  ein  Umschlug  statt.  In  den  ganz 
verein /j  Ii en  Fällen,  in  denen  bei  der  Fernstelluug  der  Rahmen 
der  Faden  6  vorn  steht,  tmdot  bei  der  Annäherung  an  die  Spiegel 
kein  Umschlag  statt. 

Mh  konstanter  Regelmäfsigkeit  erklären  die  Vpn.  —  sowohl 
bei  den  ursprünglichen,  wie  bei  den  eben  mitgeteilten  modifizierten 
Versuchen—,  dafs  in  dem  Augenblick,  m  welchem  der 
Umschlag  stattfindet,  ein  Wechsel  der  Fixations- 
richtung  wahrgenommen  werde,  und  zwar  geht  die 
Fixation  v o u  a u f  bzw.  von«'  a u f  6'  über,  je  nach- 
dem bei  dem  Umschlag  a'  oder  b'  hervortritt;  die 
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Fixation  gebt  aUo  stets  auf  den  jeweils  hervortretenden  Faden 
über.  Besonders  bei  den  Versuchen,  bei  welchen  auch  während 
der  Bewegni]^  der  Rahmen  beobachtet  wird,  wird  der  Übeigang 
der  Fixation  von  den  Vpn.  munittelbar  und  sicher  wahrgenommsii. 

§  4. 

Durch  Drehung  der  G leitschienen  läfst  sich  bei  gleichbleibender 
Akkommodation  der  KouvergenzzAistand  der  Augenachsen  verän- 
dern, und  OS  liegt  daniin  der  Gedanke  nahe,  den  PAXUMschen 
Versucli  auch  bei  verschiedenen  Konvergenzzuständen  anzustellen. 

Wir  gehen  von  einem  Falle  aus,  in  welchem  h'  deutlieh  und 
konstant  vor  «'  steht.  Damit  dieser  l'dnierung  Genüge  geleistet 
wird,  müssen  die  Rahmen,  wie  aus  den  eben  mitgeteilten  Ver- 
suchen folgt,  den  Spiegeln  im  allgemeinen  relativ  nahe  stehen. 
Sind  z.  B.  die  Rahmen  200  mm  von  den  Spiegeln  r-ntfernt,  und 
wählt  die  Vp.  durch  Drehen  der  GU-itsrhienen  denjenigen  sym- 
metrischen KoDvergenzzustand,  bei  welchem  die  Vereinigung  am 
bequemsten  gelingt,  m  erscheint  der  Faden  h'  vor  d.  Erteile 
ich  dem  Fadenabstand  in-b)  die  Worte  5;  8;  11;  14  mm,  so  zeigt 
sich  bei  Änderung  des  Konvergenzzustandeg  sowohl  bei  Frl.  W. 
wie  hei  mir  konstant  folgende  Erscheinvmg. 

Verringert  man  den  Kou\'ergenzgi-ad,  indem 
man  von  jener  bequemsten  Stellung  ausgeht,  so  er- 
folgt regelmftfsig  ein  ü  niBehlag,  so  dafs  von  einer 
bestimmten  Stellung  an  der  Faden  a'  vorn  zu  stehen 
scheint.  Dieser  einmalige  Umschlag,  der  gleich  den  früher 
besprochenen  Umschlägen  plötzlich  erfolgt,  zeigt  sich  mit  grofser 
Regelmäfsigkeit.  Der  Gliarakter  der  Erscheinung  ist  ein  ein- 
facher; vordem  Umschlag  scheint  bei  ungezwungenem  Verhalten 
ununterbrochen  der  Faden  h\  nach  dem  Umschlag  imunterbrochen 
der  Faden  d  vorzustehen. 

Steigere  ich,  von  jener  bequemsten  Stellung  ausgehend,  den 
Konvergenzzustand,  so  ist  der  Charakter  der  Veränderung  ein 
weniger  einfacher,  und  zwar  ereignen  sich  folgende  Fälle:  Erstens 
komiuL  der  i>  all  vor,  daia  der  Faden  h'  vorn  bleibt.  Ich  habe 
aber  den  bestimmten  Eindruck,  dafs  die  sinnliche  Deutlichkeit 
und  Eindriugüchkeit  der  Erscheinung  des  ^'ornsteheus  im  Falle 
der  bequemsten  Konvergenx-ti  lluu^^  am  gruisten  ist,  und  dal's 
die  Deutlichkeit  und  KiudiJii^liehkeit  der  Erscheinung  bei  Zu- 
nahme des  EonvergenzgradeB  erhebhoh  abnimmt.  Zweiicus  kommt 
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der  Fall  vor,  dals  der  Tiefeneindruck  schwankend  wird,  dergestalt, 
dafs  bald  der  ciiie,  bald  der  andere  Faden  deutlich  vornsteht. 
Dagegen  kommt  der  Fall  eines  emnialigen  und  dauernden 
Umschlags,  welcher  bei  Abnahme  der  Konvergenz  die  Regel 
darstellt,  bei  Zunahme  der  Konvergenz  bei  mir  nur  sehr  ver- 
einzelt vor,  von  Frl.  W.  wird  dieser  Fall  überhaupt  nicht  erwähnt. 

Der  KonvergeuKbereich,  innerlialb  dessen  bei 
ungezwungenem  Verhalten  der  Faden  b'  deutlich 
vorn  steht,  ist  relativ  grofs  oder  relativ  klein.  }e 
nachdem  die  Raiimen  relativ  nahe  an  den  Spiegeln 
oder  relativ  lern  von  denselben  stehen.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  den  Versuchen, 
über  welche  wir  im  vorigen  Paragraphen  berichtet  haben.  Wir 
sahen  daselbst,  dals  eine  Tendenz  zum  Vortreten  von  b'  oder  von 
a  vorhanden  ist,  je  nachdem  die  Rahmen  relativ  nahe  den 
Spiegeln  oder  relativ  fern  von  denselben  stehen. 

G(mz  im  Einklang  mit  jenen  früheren  Versuchen  steht  es, 
wenn  wir  bei  den  gegenwärtigen  Versuchen  die  Beobachtung 
macheu,  dafs  bei  den  fernsten  Rahmenstellungen,  die  der  Apparat 
gestattet  —  ungefähr  bei  den  Stellungen  400 — 500  mm  — ,  ein 
Konvergenzbereich,  innerhalb  dessen  6'  vom  stünde,  überhaupt 
nicht  vorhanden  ist.  Bei  diesen  fernsten  Rahmensteliungen  steht 
entweder  a  dauernd  vor,  oder  der  Tiefeneindruck  besitzt  einen 
schwankenden  Charakter  insofern,  als  für  Momente  der  Faden  b' 
vortreten  kann.  Dieses  Schwanken  kommt  l)ei  den  verschiedensten 
Konvergenzzustäuden  vor;  es  unterscheidet  sich  für  die  Beob- 
achtung scharf  von  dem  in  Rede  stehenden  einuialigen  Umschlag. 
—  Der  eben  besprochene  Fall  ordnet  sich  dem  letzten  der  ge- 
sperrt gedruckten  Sätze  ein.  Überschreitet  die  Entfernung  der 
lluLmen  von  den  Spiegeln  einen  gewissen  Grenzwert,  so  nimmt 
der  Konvergenzbereich,  innerhalb  dessen  bei  ungezwungenem 
Verhalten  b'  deutlich  vomsteht,  bis  zum  Werte  Null  ab. 

Im  Einklang  mit  jenen  früheren  Versuchen  bei  Akkommo- 
dationsänderung  steht  es  femer,  dafs  das  Gebiet,  innerhalb  dessen 
bei  Vermindemng  des  Konvergenzgrades  ein  einfacher,  einmahger 
Umaohlag  stattfindet,  nicht  nur  nach  der  Seite  der  grofsen,  sondern 
auch  nach  der  Seite  der  sehr  kleinen  Entfemungeu  der  Rahmen 
begrenzt  erscheint.  "Während  bei  relativ  sehr  grofser  Entfemung 
der  Rahmen  beinahe  dauernd  a'  yomsteht,  steht  bei  relativ  sehr 
kiemer  Entfernung  der  Rahmen  —  bis  ca.  160  mm  —  beinahe 
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dauernd  h'  vom.  Auch  in  diesem  Grenzfall  zeigt  sich  für 
Momente  jenes  Schwanken,  welches  wir  bei  der  Behandlung  des 
anderen  Grenzfalles  beschrieben  haben.  Innerhalb  dieser  Grenzen 
—  bei  mir  und  Frl.  W.  zwischen  ca.  150—400  mm  —  liegt  das 
Gebiet,  für  welches  der  Satz  gilt:  Der  Konvergenzbereich,  inner- 
halb dessen  bei  ungezwungenem  Verhalten  der  Faden  b'  deutlieh 
vornstellt,  ist  relativ  grofs  oder  relativ  klein,  je  nachdem  die 
Kahiiitu  relativ  nahe  an  den  Spiegeln  oder  relativ  lern  von  den- 
selben stehen.  Die  beiden  (Jrenzfälle.  in  denen  entweder  a  oder 
b'  im  allgemeinen  und  mit  eiuitror  Konstanz  überhaupt  nicht 
mehr  vorn  gesehen  wird ,  lassiu  bich ,  wie  unmittelbar  er^ 
sichtlicli,  als  Spezial-  bzw.  Greuzfälle  des  eben  rekapitulierten 
Satzes  betrachten. 

Ich  selbst  habe  diese  Beobachtungen  bei  oft  wiederholter 
Nachprüfung  immer  von  neuem  bestätigt  gefunden.  Wurde  der 
Versuch  in  der  Weise  augestellt,  dals  dem  linken  Auge  das 
Fadenpaar,  dem  reehien  Aug«  der  Binselfaden  daigeboten  wurde, 
80  waren  bei  Frl.  W.  miteinander  flbereinelimmende  Beeoltate 
idclit  VBL  «nielen,  weil  in  diesem  Falle  bei  den  Teiaeliiedenalan 
Konvergens-  und  Bahmenatellmigen  ein  etarkee  Schwanken  des 
Tiefeneindmcks  an  beobachten  war.  Bei  mir  seibat  machte  sieh, 
wenn  das  Fadenpaar  links  dargeboten  wnrde,  anfange  dieselbe 
Stttrang  geltend ;  aber  je  öfter  ich  den  Veisnch  wiederholte,  am 
so  mehr  schien  der  Unterschied  swiscfaen  dem  Falle  der  hnks> 
seitigen  ond  dem  der  rechtsseitigen  Darbietong  des  Doppd&dens 
an  Deutlichkeit  abznnehmen,  und  snr  Zeit  der  endgültigen  Ans- 
arbeitnng  des  VersnchsprotokoUs  ist  ein  solcher  Untersehied  über- 
haupt nicht  mehr  sa  konstatieren. 

Bei  den  soeben  geschilderten  Versuchen  besafs  der  Faden* 
abstand  ((»^)  die  Werte  5,  bsw.  8;  11  und  14  mm.  Etwas 
andere  Erscheinungen  ergeben  sich  bei  noch  kleinerem  Faden- 
abstand. Betragt  der  Fadenabstand  2  mm,  so  wird  bei  Ver> 
mindemng  des  EonTergensgrades  von  FrL  W.  niemals,  Yoa  mir 
nur  äufserst  selten  ein  Umschlag  bemerkt,  wohl  aber  nimmt  der 
Tiefeneindrack  auch  in  diesem  Falle  an  «««iiAhay  Lebhaftigkeit 
und  Eindringlichkeit  ab.  Durch  noch  weitere  VerUeinerang  des 
Fadenabskandes  (auf  1  mm)  kann  ich  es  erreichen,  dab  der  Um- 
schlag auch  bei  mir  gftnilieh  ausbleibt  Steigerung  des  Eon- 
yergenagrades  bewirkt  bei  Verwendung  der  kleinst- 
möglichen  Fadenabstände  —  bei  mir  und  Frl.  W.  — 
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geg'enüber  dem  Falle  des  beiiueinsten  Kouvergenz- 
grades  keine  oder  kaum  eine  deutUch  merkbare 
Änderung. 

In  allen  Fällen,  in  denen  ein  Umschlag  stattfindet,  gilt  folgender 
Satz:  Ist  das  Verhalten  d  es  Beobac  Ii  ters  bei  den  Ver- 
suchen ein  ungezwungenes,  so  bemerkt  er  deutlich 
und  sicher,  dal's  sieh  die  Fixationsrichtung  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  der  Umschlag  stattfindet, 
ändert,  und  zwar  geht  die  Fixation  von  demjenigen 
Faden,  der  b ei m  U mec h  1  a g  zurücktritt,  auf  den  im 
selben  Augenblicke  vortretenden  Faden  über. 

Mit  Herrn  G.  konnten  diese  Versuche  mit  symmetrischer 
Änderung  der  Konvergenz  nicht  vorgenommen  werden,  weil  bei 
ihm  schon  bei  geringfügigen  Abweichungen  von  der  bequemsten 
Stellung  ein  Zerfall  in  Doppelbilder  auftritt. 

§5- 

Nachdem  wir  den  pjinflufs  der  symmetrischen  Konvergenz- 
änderungen auf  das  PAXTJMsche  Phänomen  studiert  haben, 
wenden  wir  uns  nunmehr  den  asymmetrischen  Konvergenzaude- 
rungen  zu. 

Den  Versuchen  werden  zunächst  wiederum  nur  die  gröfseren 
Werte  des  Fadenabstandes  (a-b),  nänüich  die  Werte  5;  8;  11; 
14  mm,  zugrunde  gelegt.  Die  Rahmen  befinden  sich  bei  300, 
albo  in  einer  Stellung,  in  der  der  Faden  b'  bei  Einhaltung  der 
bequemen  Konvergenzstellung  deutlich  vom  erscheint.  Ausge- 
gangen wird  wieder  von  dieser  bequemsten  symmetrischen  Kon- 
vergenzstellung. Alsdann  wird  beiden  Gleitschienen  eine  gleich- 
sinnige Drehung  vom  selben  Winkelbetrage  erteilt  Erfolgt  die 
Drehung  der  beiden  Gleitscfaienen  im  Sinne  dee  Uhrzeigers,  so 
mufs  die  Vp.  beide  Augen  nach  lecfatB  drehen,  um  die  Halb- 
bilder auch  m  der  neuen  Stellung  zur  Veiecfamebning  sn  bringen« 
Die  Drehnng  der  GleitBofaienen  im  Sinne  des  Uhrzeigers  hat  also 
den  Erfolg,  daTs  sich  das  Einbüd,  von  der  Medianebene  der  Vp. 
aus  gereefanet,  nach  rechts  hin  entfernt.  Ich  werde  dämm  die 
im  Sinne  der  Drehnng  des  Uhnseigers  erfolgende  Drehung  der 
Gleitschienen  als  eine  „Reohtsdrehnng**  beseichnen.  Unter 
„Linksdrehung^  yerstehe  ich  alsdann  eine  Bewegung,  deren  Sinn 
demjenigen  der  Uhrseigerbewegung  entgegcngesetat  ist. 

Bei  Frl.  W.  und  mir  wird  dem  rechten  Auge  das  Fadenpaar, 
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dem  linken  Auge  der  Einzelfaden  dargeboten.  In  der  bequemeii 
symmeUischen  Konvergensstelliing  tritt  dann  der  linke  Faden  (b'} 
deutlich  vor.  Bei  der  Bewegung  der  Gleitediienen  zeigt  sieh  nun. 
folgendee  Beeidtat:  Bei  der  Linkedrehnng  bleibt  der 
^inke  Faden  (5^)  vorn,  bei  der  Becbtedrehnng  er- 
folgt bald  nach  Anfgabe  der  symmetrischen  Kon- 
vergenz ein  Umsehlag;  w&hrend  yorher  deutlich 
und  konstant  der  linke  Faden  vorn  stand,  steht 
jetzt  dentlich  und  konstant  der  rechte  Faden  vorn. 
Allerdings  erreicht  die  sinnliche  Deatlidikeit  und  JEändringlidi- 
keit  des  Vomstehene  beim  rechten  Faden  kanm  jemals  denselben 
Grad  wie  beim  linken  Faden.  Der  Umschlag  ist  auch  hier,  wie 
bei  allen  früheren  Versuchen,  ein  plötzUcher. 

Bei  Herrn  G.  wird  dem  linken  Auge  das  Fadenpaar,  dem 
rechten  Auge  der  Einzelfaden  dargeboten.  In  der  bequemen 
symmetrischen  Konvergenzstellnn^r  tritt  dann  der  rechte  Fa> 
den  (60  deutlich  vor.  Bei  der  Kechtsdrehung  bleibt  der 
rechte  Faden  meist  vorn,  bei  der  Linksdrehung  er- 
folgt  bald  nach  Aufgabe  der  symmetrischen  Kon- 
vergenz ein  Umschlag;  befand  sich  vorher  deutlich  und 
konstant  der  rechte  Faden  vom,  so  steht  jetzt  deutlich  und 
konstant  der  huke  Faden  vom. 

Sämtliche  Beobachter  bemerken  deutlich  und 
sicher,  dafs  die  Fixation  im  Augenblicke  des  Um- 
schlags von  b'  auf  a'  übergeht. 

Zu  diesem  Wechsel  der  Fixationsrichtung  besteht  eine  so 
starke  N<)tigung,  dafs  stets  ein  besonderer  Willensakt  erforder- 
lich ist,  wenn  die  Fixation  auf  b'  festgehalten  werden  soll.  Wird 
die  Fixation  gewaltsam  auf  6'  festgehalten,  so  vermag  Frl.  W. 
einen  eigentlichen  Umschlag  nicht  mit  Sicherheit  zu  konstatieren, 
wohl  aber  wird  auch  in  diesem  Falle  der  linke  Faden  nicht 
mehr  vom  gesehen,  sondern  beide  Fäden  scheinen  annähernd 
in  einer  Ebene  zu  liegen.  Ich  selbst  nehme  auch  bei  künstlicher 
Festhaltung  der  Fixationsrichtung  zumeist  einen  Umschlag  wahr, 
doch  erreicht  der  nach  dem  Umschlag  vorhandene  Tiefenein- 
druck in  diesem  Falle  weder  denselben  Grad  von  Eindringhch- 
keit,  noch  denselben  quantitativen  Betrag  wie  dann,  wenn  dem 
Motiv  zur  Änderung  der  FixatioDSiichtung  nicht  entgegen- 
gearbeitet wird. 

^     Wird  das  Fadenpaar  dem  linken  Auge  dargeboten,  so  er- 
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geben  sich  bei  Frl.  W  infolge  des  durchweg  schwankenden 
Tiefeneindrucks  wi<Hlerum  keine  miteinander  übereinstimmenden 
Resultate;  jlhnlit Ii  verhält  es  sich  bei  Herrn  G.,  v:rm\  das  Faden- 
paar dem  rechten  Ange  dargeboten  wird.  An  mir  selbst  fand 
ich  in  jenem  JStadium  fortgeschrittener  Übuni^,  in  welchem  ich 
auch  bei  linksseitiger  Darbietung  des  Fadenpaarc-  (  inen  deut- 
lichen und  konstanten  Tiefen eind ruck  empfing,  ganz  analoge  Ile- 
sultate  wie  im  Falle  der  rechtsseitigen  Darbietung.  Bei  links- 
seitiger Darbietung  bleibt  der  Faden  b'  vorn  —  d.  h.  in  diesem 
Falle  der  rechte  Faden  —  wenn  den  Schienen  eine  Rechtsdrehung 
erteilt  wird;  im  Falle  der  Linksdrehung  dagegen  findet  ein  Um- 
schlag statt.  Auch  hier  ist  der  Wechsel  der  Fixations- 
richtung  im  Augenblicke  de»  Umschlags  deutlich 
zu  bemerke  n. 

Demnach  scheint  allgemein  lier  ^Satz  zu  gehen:  Eine  l^e- 
wegung  nach  derjenigen  Seite,  auf  welcher  sich  der 
bei  bequemer  symmetrischer  Konvergenz  vorn- 
stehende Faden  b'  befindet,  Ikiat  den  Tiefenein- 
druck in  der  Regel  im  wesentlichen  uugeändert, 
während  die  entgegengesetzte  Bewegung  eine  Ten- 
denz zum  Umschlag  des  Tiefeneiudrucks  herbei- 
führt. 

§6. 

Schon  im  bisherigen  mufsten  wir  einige  Male  darauf  hin- 
weisen, dafs  sich  im  allgemeinen  etwas  verschiedene  Erscheinungen 
ergeben,  je  nachdem  das  Fadenpaar  bei  dem  PANUMschen  ^'e^- 
such  dem  rechten  oder  dem  linken  Auge  dargeboten  wird.  Be- 
sonders deutlich  tritt  diese  Verscluedriiheit  bei  folgendem  Ver- 
sueii  in  Erscheinung.  Die  liahnicu  dohen  bei  300;  beobachtet 
wird  bei  der  bequemsten  symmetrischen  Kouvergen/.  Der 
Fadenabstand  (a-b),  der  anfangs  den  Wert  2  mm  besitzt,  wird 
jetzt  um  je  2  mni  gebteigert.  Die  Steigerung  erfolgt  so  lange,  bis 
die  Vp.  angibt,  den  Faden  b'  nicht  mehr  vor  dem  Faden  a'  zu 
sehen.  Das  Fadenpaar  wird  abwechselnd  dem  rechten  und  dem 
linken  Auge  dargeboten. 

Als  Beispiel  gebe  ich  einige  Zahlenwerte;  die  Zahlen  geb«n 
die  GrOfeen wette  des  Fadeuabstandee  (a-6)  an,  bei  denm  der 
Eindrack  des  YomateheDB  yon  V  aufbOrt.  IHe  genauere  Be- 
rtimmqng  dieses  Punktes  ist  darum  mit  einer  gewissen  Schwierig- 
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keit  verbanden,  weil  die  sinnliche  Deutlichkeit  und  Eindringlich* 

keit  des  Vornstehens,  wie  wir  bereits  sahen  (S.  47),  bei  Zunahme 
des  Fadenabstands  (a-b)  kontinuierlich  abninnmt,  und  weil  ^l'^ich- 
zeitig  mit  der  Deutlichkeitsabnahme  ein  Schwankendwerdeu  des 
Tiefeneindrucks  auftritt,  insoforn  als  die  Fäden  für  Momente 
beide  annähernd  in  der  Kemfläche  zu  liegen  scheinen.  Diese 
Schwierigkeit  umgeht  man  am  ehesten,  wenn  man  —  wie  ich 
bei  den  nachfolgenden  Versuchen  tat  —  denjenigen  Fadenabstand 
«nnittelt,  bei  welchem,  nnj^czwung^enes  Verhalten  vorausgesetzt, 
die  Fäden  ruhig  in  der  Kernfläche  zn  liegen  scheinen.  Dieser 
Punkt  wird  sowohl  für  das  rechte  wie  für  das  linke  Auge  er- 
mittelt; d.  h.  das  Kadonpaar,  dessen  Al)staud  fortgesetzt  um  je 
2  mm  gesteigert  wird,  befindet  sieh  einmal  im  Gesichtsfeld  des 
rechten,  und  im  Vergleichsfalle  im  Gesichtsfeld  des  linken  Auges. 
Der  Unterschied,  i1cr  bei  den  Hoobachtungeu  in  den  \''ergleich8- 
fällen  zutage  ti:it,  war  bei  ileiin  G.  so  erheblich  und  schon  auf 
Gnind  der  emlachen  Beobachtung  so  deutlich,  dafs  die  ünge- 
nauigkeit,  welche  der  Methode  etwa  noch  anhaftet,  diesem 
Unterschiede  gegenüber  kaum  ins  Gewicht  fallen  dürfte. 

Die  Zahlen  geben  die  Gröfsenwerte  des  Fadeuabstandes 
(a-b)  an,  bei  welchem  der  Eindruck  auftritt,  dafs  die  beiden 
Fäden  ruhig  annäliernd  in  der  Kerufliiche  liegen;  ,./?"  bzw.  ,,L" 
boileutet,  dafs  sich  die  Angahe  auf  die  rechtsseitige,  bzw.  auf 
die  linksseitige  Darbietung  des  Doppelfadens  bezieht. 

Vp.  G.  L:  26  Ä;  8 
„28  „8 
II   32  ».8 

Die  Bedingungen  für  das  deutliche  Auftreten  des  Pajotm- 
scbeii  Phänomens  sind  also  bei  Herrn  G.  im  Falle  der  links- 
seitigen Darbietung  des  Doppelfadens  günstiger  als  im  i  alie  der 
rechtsseitigen  Darbietung. 

Der  Unterschied  im  Verhalten  beider  Augen  gegenüber  dem 
PANiMschen  Phänomen  ist  schon  für  die  unmiLiulbare  Be- 
obachtung deutlich.  Wahrend  der  Faden  h'  im  Falle  des  Fadeu- 
abstandes 2  nun  bei  linksseitiger  Darbietung  des  Doppelfadens 
ruhig  und  dauernd  vorn  steht,  findet  bei  rechtsseitiger  Dar- 
bietung liereits  bei  diesem  kleinen  Abstand  für  Momente  ein 
Umschlag  statt,  wenn  auch  b'  vorwiegend  vom  steht.  Die  ün- 
deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks,  sowie  die  Frequenz  der  Um* 
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flchläge,  nimmt  danu,  wie  dir  Vp.  bemerkt,  bei  A>rG:njfserung 
des  FnrieTiabstandea  im  1*  alle  der  rechtsseitigen  Darbietung  er- 
bebUch  raschür  zu  als  im  Falle  der  linksseitigen  Darbietung. 

Ein  Unterschied  im  Verb  alten  beider  Augen  gegenüber  dem 
PAxnw'schen  Phänomen  besteht  auch  bei  Frl.  W.  Allerdings 
hört  bei  dieser  Vp.  der  Tiefeneindnick  bald  bei  linksseitiger, 
bald  bei  rechtsseitij^er  Darbietuner  früher  auf,  wenn  der  Faden- 
abstand (a-h)  fortgesetzt  gesti  iijert  wird.  Aber  das  Vortreten 
des  Fadens  b'  ist  bei  liuksäeniger  Darbietung  des  Doppelfadens 
durchweg  von  viel  geringerer  sinnlicher  Deutlichkeit  und  Ein- 
dringlichkeit als  i)ei  '•echtj^seitiger  Darbietung.  Dieser  Unter- 
schied macht  sieb  bereits  bei  den  kleinsten  Fadenab.«tftnden 
(1 — 2  mm),  und  in  erhöhtem  Mafse  bei  den  gröfsereii  Faden- 
abötanden  geltend.  Selbst  im  Falle  der  kleinsten  Fadenaistanzeu 
findet  bei  ünksseitiger  Darbietung  ein  fortwährendes  Umschlagen 
des  Tiefeneindrucks  statt,  wiüirend  bei  rechtöseitiger  Darbietung 
und  Verwendung  der  kleinsten  Distanzen  der  Faden  b'  ruhig 
und  konstant  vorsteht. 

Dieser  Bericht  über  die  Beobachtungen  von  Frl.  W.  gilt 
wörtlich  auch  für  tlie  Erbcheiuungen,  die  ich  selbst  wahrnahm, 
als  ich  in  die  Untersuchung  des  PANUMschen  Phfiuomens  ein- 
trat. Nachdem  ich  nun  aber  die  Beobachtung  des  P.  Ph.  —  bald 
bei  rechtsseitiger,  bald  bei  linksseitiger  Darbietimg  des  Doppel- 
fadens —  aufserordentlich  oft  wiederholt  habe,  vermag  ich  den 
Unterschied  im  Verhalten  beider  Augen,  der  in  den  ersten 
Wochen  so  eklatant  und  ausgeprägt  war,  nicht  mehr  zu  kon- 
statieren. —  iOs  mag  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dals  das 
in  Rede  stehende  i'iiänomen  uud  eine  auf  S.  ül  zu  beschreibende 
Erscheinung  unter  allen  Erscheinungen,  welche  ich  bei  der  Ana- 
lyse des  pANUMschen  Versuches  behandelt  habe,  die  beiden  ein- 
zigen sind,  die  infolge  gehüufter  und  lange  fortgesetzter  Ver- 
suche eine  Modifikation  bezw.  Aufhebung  erfahren  haben. 

§7. 

Wir  gehen  jetzt  dazu  über,  zu  unteisuchen,  wie  eich  das 
P.  Ph.  gegenüber  verschiedenen  Fixattons-  and  AufmerkBam« 
kdtBEiditungen  verhftit. 

Die  Kähmen  stehen  bei  300,  die  Eonyergenz  ist  die  be- 
quemste symmetrische;  bei  nngsxwungenem  Verhalten  steht 
also  6*  deufUcfa  tind  konstant  vor  o*.  Znr  Verwendang  gelangen 
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wieder  die  Fadendistauzen  2,  5,  8,  11,  14  mm.    Bei  den  Vpn. 

J.  (^Jaessch),  W.  wird  das  Fadenpaar  dem  rechten  Auge,  bei 
der  Vp,  G.  dem  linken  Auge  dargeboten.  Bei  den  ersteri  drei 
Vpn.  ist  also  der  im  ( Jesichtsfeld  links  erscheinende  l'  aden  der 
Faden  h\  d.  h.  derjenige  Faden,  der  hei  bequemer  synmietrischer 
Konvergenz  und  nicht  zu  groiser  Entfernung  der  Kalnnen  vom 
steht;  bei  der  letztgenannten  Yp.  erscheint  b'  rechterseits. 

Die  Instruktion  verlaugt,  die  Fixfltionsabsieht  und  die  Auf- 
merksamkeit solle  das  eine  Mal  test  auf  0\  das  andere  Mai  fest 
auf  a  gerichtet  werden. 

Mittels  eines  einfachen  Verfahrens,  welches  ich  im  Folgenden 
der  Kürze  wegen  als  „Zitterprobe"  bezeielmen  möcbte,  kann  man 
sich  darüber  Sicherheit  verschaff eu,  (»b  die  Forderung  der  In- 
struktion von  der  Vp,  richtig  erfiillt  w  ird.  Dasjenige  der  beiden 
Augen,  dem  das  Fadenpaar  dargeboten  wird,  stellt  seine  Fovea 
dem  Faden  a  oder  b  gegenüber,  je  nachdem  sich  die  Fixations- 
absicht  auf  den  Faden  «'  oder  auf  den  Faden  b'  des  gemein- 
schaftlichen Gesichtsfeldes  richtet.  Das  andere  Auge,  dem  der 
Einzelfaden  dargeboten  wird,  stellt  seine  Fovea  bei  ungezwungenem 
Verhalten  diesem  Faden  gegenüber.  Versetzt  man  nun  den 
JunzelJadcn  in  eine  leichte  Zitterbewegung,  indem  man  mittels 
eines  Stäbchens'  an  denseli)en  anstöfst,  so  erzittert  im  gemein- 
schaftlichen Gesiclitslcld  a'  oder//,  je  nachdem  sich  der  Faden  a  oder 
der  Faden  b  auf  der  Fovea  Jüü  anderen  Auges  alibildet,  d.  h.  je 
nachdem  das  andere  x\uge  den  I'aden  u  oder  den  Faden  b  fixiert. 

Das  Ergebnis  der  Versuche  isi  lulgeudes:  Wird  die  Fixa- 
t  i  o  n  s  a  h  s  i  c  h  t  und  die  Aufmerksamkeit  auf  b'  ge- 
richtet, 8  0  b  1  e  i  b  t  6'  vorn.  Das  gilt  für  alle  zur  Verwendung 
gelaugenden  Fadenabstände  (2;  5;  8;  11;  14  mm).  Wird  die 
Fixationsabsicht  und  die  Auf  merksamkeit  auf  a'  ge- 
richtet, so  wird  der  Tiefenunterschied  —  wenn  man 
von  dem  Falle  des  kleinsten  Abstandes  zunächst  absieht  —  ent- 
weder aufgehoben,  so  dafs  die  beiden  Fäden  annähernd  in 
der  Kerafläohe  zu  liegen  scheinen,  oder  der  Tiefenunter- 
schied  erf&hrt  sogar  eine  Umkehr:  der  Faden  aoheint 
gegenüber  dem  Faden  ein  wenig  hervorzutreten;  allerdingB 
erreicht  diese  liefendifferenz  unter  keinen  Umständen  denselben 


'  Das  btübchen  selbst  ist  dem  Auge  nicht  sichtbar,  da  die  Berührung 
«m  unteren,  im  Geeiditsfald  nicht  sichtberen  Ende  des  Fadens  erfolgt. 
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Qiad  Ton  KiT^dringlichkeit  und  denselben  quantitativen  Betrag 
wie  die  dem  8inne  nach  entgegengesetste  Tiefendifferenz,  welche 

bei  Fixation  von  b'  anftritt. 

Im  Falle  des  kleinsten  Fadenabstandes  (2  mm)  kommen  drei 
yerochiedene  Fälle  vor.  Zuweilen  verhält  es  sich  ebenso  wie  bei 
den  gröfseren  Fadenabständen.  Dieser  Fall  kommt  jedoch  bei 
den  Vpn.  C ,  J.,  W.  nur  zn weilen,  bei  der  Vp.  G.  überhaupt 
nicht  vor.  Der  zweite  Fall,  der  bei  allen  von  mir  untersuchten 
Vpn.  vorkommt,  besteht  durin,  dafs  der  Faden  h'  zwar  vom 
bleibt,  dals  aber  der  Tiel'eneindnick  von  erheblich  geringerer 
sinnUcher  Deutlichkeit  und  Eindringlichkeit  ist,  wie  bei  Fixation 
von  6' ;  auch  ist  der  Tiefeneindruck  in  dem  in  Rede  stehenden 
Falle  nicht  immer  von  mhiger  Konstanz,  sondern  es  kommen 
zuweilen  Momente  vor,  in  dmon  beide  Fiiden  aunähernd  in  der 
KernÜache  zu  liegen  ßcheinen.  Der  dritte  Fall,  —  der  hei  der 
Vp,  G  die  Regel  bildet,  bei  den  übrigen  Vpn.  (in2:e;rf'n  weniger 
häuhg  vorkommt  —  ist  der,  dafs  im  Falle  dos  kiemsten  Kaden- 
abstaudes  (2  mm)  überhaupt  kein  Unterschied  wahrgenoiuuien 
wird,  wenn  die  Fixation  das  eine  Mal  auf  b\  das  andere  Mal  auf  a' 
gelichtet  wird. 

Die  ersten  Notizen,  welche  ich  mir  über  meine  rim  iK  n  Be- 
obachiuugen  im  Falle  der  gröfseren  Fadenabstande  gemacht 
hatte,  lauteten  weit  weniger  bestimmt  als  die  Angaben  der  obigen 
Schilderung.  Ich  glaubte  mich  anfangs  auf  die  Augabe  beschranken 
zu  niüsseu,  dafs  der  Tiefeneindruck  bei  Fixation  von  a  zwar  im 
allgemeinen  weniger  deutlich  und  eindringlich  Hei  als  bei  Fixation 
von  b\  dafs  aber  das  völlige  Verschwinden  des  Tiefeneindrucks 
nur  zeitweise  oder  gar  nur  für  Momente  zu  konstatieren  sei. 
Als  ich  dann  aber  in  kurzen  Zeitintervallen  die  Zitterprobe  vor- 
nahm, zitterte  oft  gerade  derjenige  Faden,  den  ich  mir  nicht  zu 
fixieren  vorgenommen  hatte;  ich  hatte  also,  wie  es  scheint,  Augen- 
bewegungen nicht  völlig  vermieden.  Als  ich  weiterhin  lernte, 
die  Fixation  und  die  Aufmerksamkeit  besser  auf  a  zu  konzen- 
trieren, naluuen  die  Erscheinungen  auch  bei  mir  den  oben  ge- 
schilderten Charakter  an. 

Ist  die  Befolgung  der  Instruktion,  die  Fixation  und  die  Auf- 
merksamkeit nur  einem  der  Fiiden  zuzuwenden,  nach  dem  eben 
Bemerkten  schon  im  Falle  der  mittleren  Fadenabstände  mit 
einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  so  nehmen  diese  Schwierig- 
keiten noch  erheblich  zu,  wenn  man  zu  der  kleinsten  Faden« 
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distanz  übergeht.  Frl.  W.  z,  B.  erklärt  die  Forderung,  die 
Fixation  und  die  Aufmerksamkeit  während  einiger  Zeit  ausschliefs- 
lich  dem  einen  der  beiden  Fäden  zuzuwenden,  im  Falle  dea 
kleinsten  Fadenabstandes  für  beinahe  oder  gänzlich  nnausführhar; 
meine  eigenen  Selbstbeobachtimgen  weisen  nach  derselben  Richtung. 
Nehme  ich  femer  im  Falle  dieses  kleinen  Fadenabatandes  die 
Zitterprobe  vor,  so  erzittern  fast  stets  beide  Fäden,  und  swar 
annähernd  gleich  stark.  Ks  mag  zunächst  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Erscheinung  darauf  zurückzuführen  ist,  dais  sich  die  Fixation 
in  schnellem  Wechsel  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen  Faden 
zuwendet.  (Es  erscheint  mir  in  hohem  Mafse  wahrscheinlich,  dala 
das  Phänomen  einen  ganz  anderen,  mehr  im  Gebiete  des  Psycho* 
logischen  gelegenen  Grund  besitzt,  und  ich  möchte  mir  vorbe- 
halten, in  anderem  Zusammenhang  auf  die  Erscheinung  sorttck- 
snkoramen.) 

Wir  gehen  zur  Besprechung  eines  weiteren  Versuches  über, 
dessen  Durchführung  allerdings  mit  gewissen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  weil  die  Vp.  die  Instruktion  nur  mit  einigem  Aufwand 

von  Mühe  befolgen  kann.  Ks  soll  nämlich  der  Faden  h'  fixiert, 
die  Aiiftnerkßamkeit  dagegen  auf  den  Faden  a'  gerichtet  werden. 
Bei  nllen  V'pn.,  —  C,  G.,  .T.,  W.  —  nimmt  der  Tiefen- 
eindruck bei  dieser  ^^  e  r  h  u  1 1  n  n  g  s  w  e  i  s  e  zum  mindesten 
erheblich  an  sinnlicher  Deutlichkeit  und  Kin<ln"?\g- 
liclikeit  ub.  Oft  vorschwindet  der  T i e f ü nein d r u c k 
ganzlich;  die  Fäden  scheinen  alsdann  beide  annähernd  in  der 
Kerutläche  zu  liegen.  Dieser  .Satz  eilt  nun  aber  bei  den  von 
mir  untersuchten  Vpn.  im  allgememen  nur  für  den  Fall  einer 
etwas  gröfseren  Fadendistanz  (5;  8:  11;  14  mm).  Bei  den 
kleinsten  Fadendistanzen  1 1  —  „I  inin)  zeigt  der  Tiefen- 
eindruck, welcher  sich  bei  der  Beioiguntr  der  Instruktion  An- 
stellt, im  Ver<;leich  zu  dem  Eindruck,  dtiii  man  beim  unge- 
zwuugeneu  \  eriialteu  erhält,  im  aligemeuieu  keinen  deutlich 
merkbaren  Unterschied. 

An  mir  selbst  stellte  ich  nachträglich  noch  folgende  Modifi- 
kationen ohiger  \'ersuchc  an.  Rahmenstellung  und  Konvergenz- 
grad sind  dieselben  wie  bei  den  vorigen  Versuchen;  der  Faden  6 
befindet  sich  zu  Beginn  lies  Versuches  in  relativ  grofser  Ent- 
fernung vom  Faden  a,  z.  B.  in  einer  Entfernung  von  30  mm. 
Bei  Fixation  von  a  scheint  a  vor  b'  zu  stehen.  Wird  jetzt  der 
Faden  b  dem  Faden  a  unter  fortgesetzter  Fixation  von  a  ange* 
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nähert,  80  bleibt  vom;  sa  dem  Eindruck,  dafs  die  beiden 
Fäden  annähernd  in  der  Kernfläclio  zu  liegen  scheinen,  —  ein 
Eindruck,  der  eich  ja  im  Falle  der  abwechselnden  Fixation  beider 
Fäden  h&ufig  sei^e  —  kam  es  hier,  yorausgesetzt,  dafs  die  In- 
struktion genau  befolgt  wurde,  überhaupt  nicht.  Ist  der  Faden  6' 
infolge  der  fortschreiienden  Verkleinerung  des  Abstandes  (a-6) 
gana  nahe  an  den  Faden  a'  herangerückt,  —  etwa  bis  auf  2  nun 
—  80  findet  bei  mir  ein  plötzliches  Umschlagm  des  Tiefen- 
eindracks  statt ;  b'  steht  mit  einem  Male  deutlich  vom,  nnd  gleich- 
seitig erscheint  es  mir  fast  unmöglich,  die  Fixation  und  die  Auf- 
merksamkeit ausschliefslich  auf  a  festzuhalten. 

Wird  bei  den  Versuchen  mit  abwechselnder  Fixation  beider 
Fäden  der  Faden  b'  fixiert,  dann  bleibt,  so  sagten  wir,  h'  vom» 
Diese  Angabe  bedarf  noch  einiger  Erp;änznngen  und  Ein* 
schränkungen.  Ich  lege  der  nachfolgenden  Schilderung  im  wesent- 
lichen meine  eigenen  Beobachtungen  zugrunde;  zahlreiche 
gelegentliche  Bemerkungen  der  übrigen  Vpn.  lassen  erkennen^ 
dafs  sich  bei  ihnen  die  Erscheinungen  auch  in  der  in  Rede 
stehenden  Hinsicht  im  wesentlichen  ebenso  verhalten  wie  bei 
mir  selbst. 

Wenngleich  der  Faden  b'  bei  Fixation  von  h'  vorn  bleibt,, 
so  besitzt  der  Tiefeneiudruck  in  diesem  Falle  doch  keineswegs 
denselben  Charakter  wie  bei  ungezwungenem  Verhalten  oder  bei 
Wanderung  des  Blickes.  Hei  den  kleinsten  Fadenabstäudcn  aller- 
dings —  bei  denen  unter  etwa  5  mm  —  ist  ein  Unleröchied  gar 
nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  Si<  lierheit  zu  konstatieren.  Aber 
schon  im  l  alle  des  Abstandes  6  mm  läfpt  sich  gar  nicht  ver- 
kennen, dafs  der  Tiefeneindruck  bei  Fixation  von  geringerer 
sinnlicher  I)  e  u  1 1  i c  ii  keit  und  Ei n  d  ri  n g lieh  k e i  t ,  sowie  auch 
von  geringt  rem  quantitativem  Betrage  ist  als  bei  unge- 
zwungenem Verhalten.  Nimmt  der  Fadenabstand  (a-b)  zu,  so 
wird  der  Unterschied  zwischen  der  Eindringlichkeit  und  dem 
quantitativen  Betrage  des  Tiervortretens,  welcher  einer^^eits  im 
Falle  der  Fixation,  andertiseUB  im  Falle  dos  ungezwungenen  Ver- 
haltens zu  konstatieren  ist,  immer  ausgeprägter  und  unverkenn- 
barer. Wird  der  Fadena Instand  [a-b)  noch  über  den  Wert  14  mm 
hinaus  vergröfsert,  so  koiuint  ein  Punkt,  —  er  liegt  bei  mir  zu 
yerschiedenen  Zeiten  an  etwas  verschiedenen  Stellen,  aber  in  der 
Regel  in  der  Gegend  von  etwa  16  mm  —  von  dem  ab  die  Tiefen- 
diSerenz  bei  ungezwungenem  Verhalten  durchaus  deutlich  vor> 


banden  ttt  und  aach  einen  erheblichen,  mit  (o^)  «mehmenden 
quantitativen  Betrag  bedtsi,  w&biend  bei  Fixation  Ton  y  die 
Tiefondifferens  g&nilieb  fehlt,  ao  dab  beide  Fttden  annähernd  In 
der  Kenflftehe  sa  liegMi  acfaeinen. 

Beeonders  dentlicfa  wird  der  Unterschied  zwischen  dem  Falle 
der  Fixation  imd  dem  des  nngeswnngenen  Verhaltens  bei  etwas 
Iftnger  fortgesetzter  Betrachtang;  doch  sei  ausdrHeldich  bemerkti 
dafs  dieselbe  zur  Wahrnehmung  der  Erscheinnngen  nicht  uner* 
IftMoh  ist  Fixiere  ich  den  Faden  h'  nicht  nur  während  eines 
kurzen  Moments,  sondern  während  der  Dauer  von  etwa  6  Sekimden 
oder  Ifinger,  ao  ist  der  Tiefeneindruck  bei  Fixation  nach  Ablauf 
der  angegebenen  Zeit  nicht  nnr  mideutlich  geworden,  sondern 
meist  <:;nnzlich  geeohwunden,  so  da&  beide  Fäden  annähernd  in 
derKemfläche  zu  liegen  scheinen;  dieser  Effekt  stellt  sich  selbst 
schon  beim  Fadenabstand  ö  mm  ein,  und  die  Fixationsdauer, 
welche  sor  Herbeiführung  des  Effektes  eben  hinreicht,  scheint 
im  allgemeinen  um  so  kürzer  zu  sein,  je  gröfser  der  Fadenabstand 
ist,  der  dem  Versache  sngnmde  gelegt  wird.  Beobachte  ich  hin- 
g^^ün  bei  unge7:wütv?(^nem  Verhalten,  so  hat  der  Eindruck  nach 
Ablauf  einer  Betrachtungszdt  TOn  der  angegebenen  Daner  in 
keiner  Hinsicht  eine  Änderung  erfahren. 

Nachdem  der  Untezsehied  swiachen  dem  Falle  der  Fixation 
nnd  demjenigen  des  ungezwungenen  Verhaltens  charakterisiert 
worden  ist,  mag  jetzt  noch  etwas  n&her  dargelegt  werden,  welche 
Unterschiede  auftreten,  wenn  man  einmal  das  ungezwungene  Ver- 
halten einschlägt,  and  daneben  —  unter  denselben  äufseren  Ver- 
suchsbedingungen —  Beobachtungen  anstellt,  bei  denen  man  sich 
ausdrücklieh  vorniinint,  don  Blick  zwischen  beiden  Fäden  energisch 
hin-  nnd  herwanderu  zu  lassen.  Hier  tritt  nun  -  hei  mir 
wonif^stens  —  cjnnz  Verschiedenes  ein,  je  nachdem  drr  Faden- 
abstand (n-fi)  relativ  ^rofs  oder  relativ  klein  ist.  Bei  d  ! d  relativ 
kleinen  F  a  d  e  n  a  1)  stand  c  n  —  aber  nicht  nur  bei  den  Ab- 
standen 1  unil  2  mm,  welcdie  auch  schon  bei  einer  Reihe  von 
anderen  W^rsuchen  ein  regehvidriojes  Vf"-!iRltfu  zeigten,  sondern  bei 
kleinen  Al'Standcn  bis  zu  etwa  8  mm  hmaul'  — ist  das  un^^e- 
zwungeue  Verhalten  der  Deutlichkeit  des  Tiefen- 
eindrucks förderlicher  als  das  absichtliche  Hin- 
und  Horsch  wei  t  enla  ssen  des  Blickes.  Bei  relativ 
grofsen  Fadeuabständen  verhält  es  sich  um^^ekehrt. 
Gebe  ich  zu  sehr  grolsen  Fadenabständeu  über  (z.  B.  zum  Faden- 
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abstand  25  mm),  so  erhalte  ich  beim  uii^^tzwuugeueu  Hinein» 
blicken  überhaupt  keinen  Tu  h  in  iiulnick,  du^^efj^n  tritt  6'  sofort 
deutlich  und  weit  vor  a',  wenn  ich  den  Hlirk  in  ständigem  Wechsel 
bald  auf  den  einen,  bald  auf  den  anderen  i^^aden  richte. 

Der  Unterschied  der  Erscheinungen  in  beiden  Fällen  —  bei 
relativ  kleinen  Fadeuabsi;ni<len  einerseits,  hei  relativ  grofseu 
anderseits    •  bedarf  einer  nuch  etwas  eingehenderen  Schilderung. 

Bei  den  kleinen  Fadenabständen  —  bis  zu  etwa  8  mm  — 
verhält  es  sich  bei  absichtlichem  Schweifeulassen  des  Blickes 
folgendermafsen.  In  dem  Momente,  in  welchem  der  Blick  auf 
den  Faden  6'  gerichtet  ist,  und  ebenso  in  dem  Momente,  in 
welchem  sich  der  Wechsel  der  Blickrichtung  vollzieht,  scheint  b' 
Voiii  zu  stehen;  die  sinnliche  Deutlichkeit  und  Eindringliclikeit 
des  Tiefeneindrucks  ist  aber  geringer  als  bei  ungezwungenem 
Verhalten.  In  dem  AugenbUck,  iii  welchem  bich  die  Fixation 
bei  der  Wanderung  des  Blickes  a'  zuwendet,  versclnvindot  der 
Tiefencindruck  plötzlich;  a'  und  b'  scheinen  beide  annähernd  in 
der  Kernfluche  zu  liegen.  Man  erhält  also  beim  absichtlichen 
Schweifenlassen  des  Blickes  bei  kleinen  Fadendistanzen  einen 
Tiefeueiudruck,  der  in  dem  Momente,  in  welchem  er  überhaupt 
vorhanden  ist,  eine  relativ  gtruige  i^mdringlichkeit  besitzt,  und 
der  in  sehr  kurzen  Zeitintervallcn  vom  Kiudruck  der  Fbenheit 
abgelöst  wird.  Ik'im  ungezwungenen  Verhalteu  steht  ruhig 
und  mit  weit  grufserer  Eindringlichkeit  vorn. 

Fassen  wir  jetzt  den  Fall  der  grofseu  Fadendistanzun  ins 
Auge,  so  ist  zunächst  zu  konstatieren,  dafs  ein  solches  Zurück- 
sinken des  Fadens  b'  auf  das  Tiefenniveau  von  af^  wie  es  bei 
den  kleinen  Distanzen  in  dem  Moment  der  Fixation  von  zu 
beobachten  war,  hier  im  allgemeinen  nicht  zu  konstatieren  ist. 
^  steht  bei  hinreichend  frequenter  Wanderung  dee  Blickes  ruhig 
Yom,  tind  der  Tiefeneindmck  ist  von  grOCserer  Eindringlichkeit 
«b  bd  ungezwungenem  Verhalten;  M  grofsen  Distanzen 
kum  sogir,  wi»  betankt,  der  Fall  emlietmi,  da&  der  Tiefenein- 
dniek  nnr  bei  absichtUebem  Schweifenlaasen  des  Blickes  vor- 
handen ist 

Qans  besonders  deatlich  ist  der  Tiefeneindmck 
in  dem  Moment,  in  welchem  der  Blick  yon  dem  einen 
Faden  snm  anderen  übergeht. 

Einmal  hatte  iofa»  naehdem  die  Versttebe  schon  längere  Zeit 
im  Gange  waren,  aneb  bei  gzOllMiem  Fadenabetand  den  Eindniok 
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empfanfjen,  dafs  b*  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  sich  der 
Blick  a'  zuwendet,  zurücktrete  —  wie  u-h  glaube,  weil  ich 
während  der  Riditung  des  Blickes  auf  a'  zuUiilig  die  Aufmerk- 
samkeit .  stärker  dem  Faden  b'  zugewandt  hatte.  Von  diesem 
Augenblicke  an  bemerkte  ich  das  Zurücksinken  von  b\  welches 
ich  vorher  immer  nur  bei  den  angegebenen  kleinen  DiFtanzen 
gesehen  hatte,  stets  auch  bei  gröfseren  Distanzen.  Das  Zurück- 
sinken wirkt  a!)er  hier  durchaus  nicht  so  störend  wie  bei  den 
kleinen  Fadi  iiiil  ^t;ii;(icn ;  es  drängt  sich  bei  weiti'in  nicht  in  so 
hohem  Grade  der  Aufmerksamkeit  auf  wie  dort,  und  der  Tiefen- 
eindruck  zeigt  im  Falle  dui?  schweifenden  Blickes  bei  tTrolsera 
Fadenabstand  einen  erhebiieh  ruhigeren  und  konstanteren  Cha- 
rakter wie  bei  kleinerem  Fadenabstand.  Der  Satz,  dafs  der 
Tiefeneindruck  bei  hinreichend  t'requenter  Wanderung  des  Blickea 
eindringlicher  ist  als  Ihm  ungezwungenem  Verhalten,  gilt  nach 
wie  vor,  und  ebenso  bleibt  bei  Tioch  so  häufiger  Wiederholung 
der  Versuche  die  Erscheinung  besiflien,  dafs  der  Tiefeneindruck 
in  dem  Moment  dvr  ITberf ührung  des  Blickes  daa 
Maximum  seiner  Deutlichkeit  zeigt. 

Wir  haben  im  Bisherigen  mehrfach  den  Fall  des  „unge- 
zwungenen Verhaltens'*  dem  Falle  der  Fixation  und  demjenigen 
des  ^absichtlichen  Schweifeniasseus  des  Blickes"  entgegengestellt. 
Es  erhebt  sich  jetzt  naturgeraäfs  die  Frage,  von  welcher  Art 
die  motorischen  Vorgänge  eigentlich  sind,  wenn  beim  Päncm- 
schen  Versuch  das  ungezwungene  Verhalten  eingeschlagen  wird. 

Man  kann  diese  Frage  mit  Hille  einer  prolongierten  Zitter- 
probe beantworten.  J^asse  ich  den  Einzelfaden,  während  ich 
längere  Zeit  hindurch  da*»  pANUMsohe  Phänomen  bei  ungezwun- 
genem Verhalten  beobachte,  ununterbroclien  zittern,  so  zittert 
bei  Zugrundelegung  kleiner  FadenabstÄnde  fast  dauernd  und 
beinahe  ununterbrochen  b';  a'  erzittert  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
einmal  und  danti  lunner  lediglieli  für  einen  kurzen  Moment. 
Bei  geiiauer  Beobachtung  bemerkt  man,  dufs  der  Tiefeneindruck 
in  jenen  Momenten  verschwindet  ;  bei  der  Kürze  jener  Momente 
und  bei  der  geringen  Frcciuenz  ihres  Vorkommens  wirkt  das 
momentane  Zurückgehen  von  b'  wenig  störend,  so  dafs  man  nur  bei 
sehr  genauer  Beobachtung  darauf  aufmerksam  wird.  Der  Blick 
ruht  also  bei  ungezwungenem  Verhalten  fast  un- 
unterbrochen auf  dem  Faden  b\  nur  für  kurze  Mo- 
mente und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wendet. er  eich  a'  zxi^ 
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Wenngleich  in  solchen  Momenten  der  veränderten  Blick- 
richtung bei  genauer  Beobachtung  ein  momentanes  Verschwinden 
des  Tiefeneindrucks  zu  konstatieren  ist,  so  scheint  nichtsdesto^ 
weniger  die  Einschaltung  solcher  Momente  des  Abschweifens  der 
Fixation  durchaus  erforderlich  zu  sein,  damit  der  Tiefeneindruck 
wiilirend  der  ül)rigen  Zeit  deutlich  in  Erscheinung  tritt.  Denn 
hei  starrer  und  nbciclitlicher  Fixation  ven  h'  nimmt  ja  der  Tiefen- 
eindnick.  wie  wir  sahen,  an  simdicln  r  Deutlichkeit  und  Ein- 
dringhchkeit  nl».  (ioht  ninn  zu  gröf^ereu  Fadenabstiinden  über, 
so  ruht  df  r  Iii  ick  nuch  jetzt  noch  wahrend  des  weitaus  gröfsten 
Teiles  der  ßetraciitungszeit  auf  b';  doch  werden  <iie  Momente, 
in  denen  a'  erzittert,  d.  h.  die  Momente,  in  denen  der  Blick  von 
b'  auf  n'  übergeht,  entschieden  häufiger. 

Wir  sehen  also,  dafs  es  mit  gcvispon  —  allerdings  ge- 
rade sehr  belangvollen  und  theoretisch  wichtigen  Rin- 
schränkungen  —  richtig  ist,  wenn  Pauüm  angibt,  1/  trete  unter 
allen  Umständen  hervor,  gleicljgüitig,  ob  c  mit  b  oder  mit  a  ver- 
schmolzen wird.  Eine  gelegentliche  Richtung  des  Bhckes 
auf  (/.  xmd  damit  eine  gelegcnthche  Verschmelzung  von  a  und  c, 
zeigt  sich  auch  dann,  wenn  der  TifMciiiindruck  im  allgetnemen 
ganz  deutlich  ist;  und  diimit  niclit  genug:  ein  solcher  geleg*  iit 
lieber  Wechsel  der  Blickrichtung  ist  sogar  erforderlich,  damit 
der  Tiefeneindruck  deutlich  in  Erscheinung  tritt  Die  Ansicht 
aber,  daln  I  n  ide  Arien  der  Fixation  und  der  Verschmelzung  voll- 
kommen gleichwertig  seien  —  eiue  Ansicht,  der  anscheinend 
schon  Panum  zuneigt  und  che  sicher  von  den  späteren  Autoren 
vertreten  wird  —  kann  nicht  als  zutreffend  erachtet  werden,  nach- 
dem sich  gezeigt  hat,  dafs  die  Fixation  vorwiegend  aul  b'  ge- 
richtet sein  mufs,  wenn  ein  deutlicher  Tiefeneindi'uck  resultieren 
soll,  und  dafs  der  Tiefenein<iruck  sogar  aufhört,  wenn  sich  die 
Fixation  dauernd  dem  Faden  «'  zuwendet.  Nur  hei  den  aller- 
kleinsten  Fadendistanzen  kaim  von  dieser  Forderung  abgegangen 
werden. 

§8. 

Wir  wenden  uns  nunuiLlir  zu  dem  Gesamtüberblick  über  die 
beobachteten  Erscheinungen. 

Wie  mannigfaltig  und  verwirrend   die  A  ersuchsergebnisse 

auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mögen,  so  fügen  sie  sich  doch 

einer  einheitlicheu  Betrachtung,  und  indem  die  Versuchsresoltate 
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Bftmflicb  auf  eine  Deuiniig  dee  PANUiodieii  Fhinomdiu  bin- 
weiflen,  w&hrend  de  mit  anderen  Interpretationen  mehr  oder 
weniger  onvertriglieh  sind,  erweisen  sie  jene  Dentong  als  die 
richtige.  — 

Dem  PANüMschen  Philnomen  wandte  eich  das  Interesse  and 
die  Aufmerksamkeit  der  Forseber  hauptsächlich  dämm  zu,  weil 
Hkring  jenes  Phänomen  als  einen  der  Stützpunkte  seiner  Raum- 
theorie ansah.  Nach  dieser  Theorie  besitzen  ja  die  Netzbaut- 
stelleu  der  Hufseren  Netzbanthälfte  negativen,  die  Stellen  der 
inneren  Netzhauth&lfte  dagegen  positiven  Tiefenwert;  d.  h.  ein 
Punkt  des  Aufsenraums  scheint  diesseits  oder  jenseits  der  Kern- 
fläche  zu  liegen,  je  nachdem  er  sich  im  Auge  auf  einer  Netz- 
hautstellc  der  ersten  oder  anf  einer  Netabautstelle  der  sweiten 
Art  abbildet. 

Hält  man  sich  an  die  Schilderung,  welche  Panuh  von  dem 
Versuch  entwirft,  so  scheint  derselbe  tataächlicb  für  die  gekenn- 
zeichnete Annahme  zu  sprechen.  Dem  linken  Auge  z.  B.  wird 
die  Doppellinie,  dem  rechten  Auge  die  Einzellinie  dargeboten. 
«Wird  .  .  .  die  linke  Linie  des  linken  Paares  mit  der  einfachen 
„Linie  der  anderen  Seite  verschmolzen,  so  bildet  sich  die  rechte 
„des  linken  Paares  auf  der  äufseren  Netzhauthälfte  des  linken 
„Auges  ab  und  erscheint,  gemäfs  dem  negativen  Tiefenwert  der 
„äufseren  Netzhauthälfte,  diesseits  der  Kernfläche,  d.  i.  näher  als 
„die  verschmolzene,  sozusagen  fixierte  Linie ;  vorschmilzt  man  die 
„rechte  Linie  des  linken  Paares  mit  der  einfachen  Linie,  m  fällt 
„die  linke  jenes  Paares  auf  die  innere  Netzhauthälfte,  ihr  Bild 
„hat  also  einen  positiven  Tiefenwert  und  erscheint  (leragcmäfs 
,,jenseits  der  Kernflilche,  d.  i.  ferner  als  die  verschmolzene  Linie. 
„In  beiden  Fällen  also  wird  die  linke  Linie  ferner  erscheinen 
„müssen  als  die  rechte,  was  denn  in  der  Tat  der  Fall  ist."  * 

Wäre  die  Theorie  der  Raumwerte  zutreffend,  so  hätte  man 
in  der  Tat  einen  dem  Sinne  nach  tjleichartigen  Tiefeneindruck 
zu  erwarten,  wenn  man  die  Fixation  abwechselnd  dem  einen 
und  dem  andoren  der  beiden  im  gemeinsamen  Gesichtsfeld  sicht- 
baren Fäden  zuwendet.  Die  Art  der  Fixationsrichtnng  ist  nun 
aber  für  den  Sinn  des  Tiefeneindrucks  im  oilgemeiueu  durchaus 
nicht  irrelevant. 

Ganz  unmöglich  ist  es  femer,  mit  üüfe  der  Theorie  der 

■  HFTUMi,  nie  Gesetze  der  liinokiilaren  TiefcnwnhrriohTTinng.  'Ri'.ichkhts 
«ad  Do  Bois-KjtTMONDS  Archit  f.  Anatomie^  FhynoL  u$w.  Jahrg.  1866.  8. 
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Kaum  werte  die  Tatsache  zu  erklftren,  dafs  der  llefeneindruck 
bei  Änderung  der  Akkommodation,  sowie  bei  symmetrischen  und 
asymmetrischen  Auderungeu  der  Konvergenz,  eine  Umkehr  des 
bumes  erfahren  kmm.  Die  Theorie  der  Raumwerte  kann  von 
diesen  Erscheinungen  nicht  allein  keine  Rechenschaft  ji^eben, 
sondern  sie  ist  mit  ihneii  h^^jg-'T  unverträglich;  dann  bei  allen 
diesen  VunuiiuLieü  der  \  erBuciibbedineune^en  kam  or  niemals  zu 
anderen  Veränderungen  der  Nctzhanll)il'l»  r  zu  öolchen,  die 
man  sich  durch  den  Übergang  der  Fixation  von  b'  auf  a'  (bzw. 
von  a'  auf  b'}  oder  durch  Gröfsenäniierung  des  Abstandes  (a-A) 
erzeugt  denken  kann;  das  Lage  Verhältnis  der  gereizten  Netzhautr 
stellen  bleibt,  also  bei  allen  jenen  Variationen  der  Versuclis- 
bedingungen  ein  solches,  dafs  man  einen  Tiel'eneiudruck  vom 
selben  Sinne  wie  bei  dem  ursprünglichen  PAKUMschen  Versuch 
zu  erwarten  hätte. 

Ferner  ist  nach  der  Theorie  der  Raumwerte  unverständlich, 
wcBhalb  die  Erscheinung  des  Vornstehens  gerade  im  Moment 
der  Wanderung  des  Blickes  die  gröfste  Deutlichkeit  besitzt.  Den 
Tiefeneindmck,  der  bei  Fixation  von  b'  entsteht,  luhrL  die  in 
Rede  stehende  Deutung  duraui  ^.urück,  dafs  a  auf  eine  Netzhaut- 
stelle n  von  positivem  'J'iefenwerte  füllt.  Nun  ist  aber  geratle 
der  Tiefeneindruck  wälneud  desjenigen  Momentes  der  Heobach- 
tungßzeit  besonders  deutlich,  während  tlessen  die  Netzliautstelle  n 
nicht  gereizt  wird.  Es  erscheint  daher,  wofern  man  vor 
kompliziertüu  liiiJ'shypotheseu  zurückscheut,  nicht  gut  angängig, 
den  Tiefeneindruck  auf  einen  der  NetzhautöteUe  n  angeblich  ad- 
härierenden  Tielenwert  zurückzuführen. 

Des  weiteren  erscheint  die  in  Rede  stehende  Deutung  schww 
verti'ägüch  mit  der  Tatsache,  dafs  nach  den  Untenacbimgen  wn 
Erdmann  undDonoB^  und  denjenigen  von  HouT*  wSbieiid  einer 
Bhckbewegung  „zentrale  Anästhesie*'  für  die  Netthaateindradce 
besteht.  Wenn  während  der  Bhckbewegung  seniiale  Anflsthesie 
für  die  Netzhauteindrücke  besteht,  ond  wenn  andcreneite  der 
Tiefeneindruck  gerade  in  dem  Momeoi  der  Blickbewegung  be- 
sonders deutUcb  ist,  so  encheint  es  doeh  bedeDUieb,  den  Tiefen- 
eindmck auf  angebliehe  Tiefenwerte  der  Netahantstellen,  abo  auf 
Netsbauteindrücke,  zurOckzofOhren. 

*  Payclidopisohe  Untersuch utigeu  üb.  d.  Lesen.    Ralle  1898. 

•  The  i'Bychol.  Bev.,  Monogr.  Suppi.,  Harvard  Psychol.  Stud.,  Vol.  I, 
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Die  iierköininlicbe  Deutung  des  F.  Ph.  vermag  also  den 
Einzelheiten  der  Heohaclitungscrscheinuns^en  keineswepfs  «gerecht 
zu  werden,  und  wir  sind  daher  genOtigt,  nach  einer  befriedigi^udereu 
Interpretation  zu  suchen. 

Bei  (1 -r  ursprünglichen  Form  des  pANUMschen  \  ersuche«»  ist 
es  linier  ulieu  Umstämien  die  innere,  nach  der  Mediauebene  oder 
Nase  der  Vp.  zu  gelegene  Linie,  welche  hervortritt;  wird  ab- 
w('<  lis'  lud  tt  mit  r,  und  h  mit  c  verßC'lnii(>l/.eii,  so  mufs  der  Kon- 
vergenzanfwand  gesteigert  oder  vermindert  werden,  je  nach  Icni 
man  von  der  V^erschmelzung  der  ersten  Art  zu  derjenigen  der 
zweiten  Art,  oder  im  umgekehrten  Sinne,  übergeht.  Ks  liegt 
daher  nahe,  versuchsweise  die  Hypothese  nnfzustellen,  der  Tieien- 
eindruck  beim  PANUMschen  Phänomen  kuinnie  dadurch  zustande, 
dafs  die  Aufmerksamkeit,  und  damit  die  Fixations- 
absicht,  zwischen  //  und  a'  hin-  und  her  wandert. 

Dafs  ein  solches  Wandern  der  Aufmerksamkeit  und  der 
Fixationsabsicht  unter  den  I^edingungen  des  pAM'.Mschen  Ver- 
suches auftreten  kann,  scheint  von  vornherein  verständlich,  ^\'ird 
der  Einzelfaden  c  mit  dem  Faden  h  des  Paares  verschmolzen,  so 
werden  die  korrespondierenden  Netzhautstellen,  auf  denen  sich  c, 
bzw.  h  abl)ildet,  in  iil)ereinstimHiender  Weise  gereizt;  (higegen 
erfahren  diejenigen  Netzhautstellen,  auf  denen  sich  in  dem  einen 
Auge  a  abbildet,  und  die  korrespondierenden  Stellen  des  anderen 
Auges  keine  übereinstimmende  Reizung.  Nicht  übereinstimmende 
Reizung  korrespondierender  Stellen  sucht  das  Auge  aber  zu  ver- 
meiden, und  im  vorliegenden  Falle  kann  sie  nicht  anders  ver- 
mieden werden,  als  durch  Erteilung  eines  Impulses,  welcher  das 
Bild  von  a  auf  die  Stelle  bringt,  die  dem  Netzhautbild  von  c  kor- 
leapondiert,  d.  h.  auf  die  Makula.  Es  wird  also  eine  Veränderung 
der  Fizationtabdcht,  eine  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  er- 
forderlich. Hat  man  zuerst  a  mit  c  versehmolzen,  dnd  leistet 
man  nun  der  Tendenz,  welche  auf  die  Verscbmelztmg  von  h 
und  e  hindrängt,  Folge,  so  wird  ein  Konvergenzimpuls,  sowie 
eine  entsprechende  Änderung  der  Fixationsabsioht  und  eine  ent* 
sprechende  Au&ierksamkeitswanderung  notwendig;  geht  man 
von  der  Verschmelzung  von  h  und  e  zur  Verschmelzung  von  a 
und  e  über,  so  wird  ein  „Divergenzimpuls"^  erforderlich. 

'  Ea  bleibt  hier  zunächst  giinzüch  dahingestellt,  ob  es  Bich  dabei  mir 
um  eiu  Nachlasseu  de»  Kouvergeuzimpulses  oder  um  einen  neuen  Vorgang, 
«inen  besonderen  Impuls  wox  Divergenz,  himdelt. 
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Der  nasal  gelegen«  Faden  des  Paares  —  so  wird  man 
die  vermntnngBweiBe  anfgestellte  Hypothese  weitet 
dnrebffibren  —  steht  darum  vorn,  weil  er  dtiroh 
einen  Konyergensimpnls,  bzw.  eine  demselben  ent- 
Bprechende  Fixations-  und  Anfmerksamkeitswan- 
'dernng,  zur  Verschmelsung  mit  c  gebraebt  wird. 

Bei  nfiherem  Zusehen  stellt  sich  die  snnäohat  vennataiigs- 
^reise  aufgestellte  Ansicht  in  der  Tat  als  mtreifond  heraas.  Dem 
Beweis  dieser  Behaaptnng  lassen  wir  eine  kiine  methodologisohe 
Überlegimg  Yoraasgehea. 

Wenn  eine  Erschoiimug  unter  yerschiedenen  BeobachtuDgs- 
bedingmigen  B,,  l?,,  jög  vorkommt,  aber  bei  der  Versuchs- 
bedingung  deutlicher  in  Ersclu  immg  tritt  als  bei  der  Ver- 
sachsbedingung  B^,  and  bei  i)^  tlentlicber  als  bei  so  wird 
man  zu  der  Annnhmo  gedrängt,  dafs  die  Ursache  der  Erscheinung 
swar  unter  allen  drei  Versacbsbedingangen  vorbanden  ist,  dafs  sie 
aber  bei^g  zu  reinerer  and  aasgeprflgterer  Wirksninkcit  gelangt 
als  bei  B,,  bei  wiederum  zu  reinerer  Wirksamkeit  als  bei  By. 
Zeigt  sich  nun  bei  Prüfung  der  Versuchsbedingungen  B^,  B„  B^, 
dafe  dieselben  tatsächlich  ein  Element  E  enthalten,  welches  bei 
in  reinerer  Gestalt  verwirklicht  ist  als  bei  B^,  und  bei  B^  in 
reinerer  Gestalt  als  bei  B^^  so  wird  man  geneigt  sein,  JE  als  die 
Ursache  der  fincheinang  anzusehen. 

Diese  Vermutung  wird  weiter  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnen, wenn  sich  seigt,  dafs  die  Erscheinang,  während  sie  unter 
den  Bedingnngen  wfthrend  einer  gewissen  Zeit  beobachtet 
wird,  in  emem  gewissen  Moment  M  maximale  Deuthchkeit  besitzt, 
nnd  wenn  sich  anderseits  nachweisen  l&fst,  dafs  das  Element  E 
in  dem  Zeitmoment  M  in  reinerer  Form  verwirklicht  ist,  als  in 
den  fibrigen  Zeitmomenten. 

Wir  wollen  jetzt  versuchen,  diese  Gedanken  in  konkreterer 
Gestalt  durchzuführen.  Fassen  wir  zunächst  nur  die  gröfseren 
Fadenabstände  ins  Auge,  so  war  das  P.  Pli.  hei  „ungezwungenem 
Verhalten"  unter  allen  Umständen  deutlieber  als  l)ei  Fixation, 
und  hei  al)sichtliehem  Sehweifenlassen  des  Bliekes  wiederum  war 
das  Pliimoinen  deutlielier  als  bei  ungezwungenem  Verhalten. 

Ks  bedarf  wohl  keines  besonderen  Beweises,  dafs  da«  Wandern 
der  Aut'nierksamktMt,  V»zw.  die  TcTrlf^nz.  welche  eine  Änderung 
der  Fjxationsrichtung  herbeizuführen  trachtet,  hei  ungezwungenem 
Verhalten  —  der  Konstellation       des  Schemas  —  in  ausge- 
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prägterer  Fonn  tot  Geltung  kommen  wird  als  bei  Fixation  (Bj), 
und  beim  absichtlichen  SchwoitonlaiBon  des  Blickes  {B^)  wieder 
in  ansgeprägterer  Form  als  beim  ungezwungenen  Verhalten  {B^ 
Eher  könnte  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  im  Falle  der 
Fixation  eine  Tendenz  zum  Waudemlassen  der  Aufmerksam- 
keit, zur  Änderung  der  Fixationsabsicht,  überhaupt  besteht.  —  Wer 
den  Versuch  selbst  durchgeführt  hat,  der  wird  diese  letztere 
Frajre  auf  Grund  der  Selbstbeobnchtimg  imbedenklich  l)ejahen; 
die  Festhaltunfi^  der  Fixation  auf  einem  der  Fäden  wird  als  ein 
unnatiirliclies  und  gezwungenes  Verhalten  empfunden,  welches 
eich  gegenüber  den  auf  eine  Änderung  der  Fixation  hindrüiijü^enden 
Tendenzen  nur  mit  einiger  Mühe  aufrecht  erhalten  laist. 

Eine  w  i  r  k  1  i  c  Ii  e  A  u  s  f  ü  h  r  u  n  f;-  der  Blickbewegungeu  scheint 
offenbar  nicht  erforderhch  zu  sein,  damit  der  Tiefeneindruck  auf- 
tritt; denn  im  Falle  der  Fixation  konnnt  es  zu  einer  solchen  Be- 
wegung nicht,  wohl  aber  findet  sich  auch  hier  die  Tendenz 
zur  Änderung  der  Fixationsrichtunfj,  und  damit  ein  Wandern 
der  Aufmerksamkeit,  welches  nur  durch  eine  besondere 
WillenBintention  vor  dem  Übergang  in  eine  Wanderung  des 
Blickes  bewahrt  werden  kann.  —  Aufmerksamkeitswandemng 
und  Imj)ul{?  zur  Hlickbewegung  snid  bei  den  Erscheinimgen, 
mit  denen  wir  es  in  der  vorliegenden  Arbeit  zn  tun  haben,  immer 
zusammen,  nie  isoliert  gegeben.  Wir  machen  uns  darum 
keiner  Unklarheit  schuldig,  wenn  wir  innerhalb  unserer  Unter- 
suchung von  „Aufmerksamkcitswandei'ung  und  Blickbewegimgs- 
inipulb"  immer  wie  von  einer  Einheit  reden.  So  oft  wir  auch 
dieses  Paar  auein  and  ergekoppelter  Vorgänge  für  eine  Er- 
scheinung verantwortlich  machen,  jedesmal  bleibt  dahingestellt, 
ob  vielleicht  nur  dem  einen  Gliedo  des  Paares  eine  wesentliche 
Bedeutung  im  Hinblick  auf  die  A'erursachung  der  betreffenden 
Erscheinung  zukommt.  Die  methodologische  Situation,  in  der  wir 
uns  hier  befinden,  ist  keine  andere  als  die,  in  der  sicii  der 
Chemiker  bei  seinen  Arbeiten  auf  Schritt  und  Tritt  befindet. 

Das  Moment  der  Aufmerksamkeitswanderung  erfüllt  aber 
auch  die  weitere  Forderung,  die  wir  an  das  Element  E  unseres 
Schemas  stellten  (S.  71).  Der  Tiefeneindruck  ist  besonders 
ilcutlich  in  dem  Augenblick  des  Überganges  der  Fixation;  es 
bedarf  alier  keiner  besonderen  Darlegung,  ih\\>  der  Faktor  tler 
Aufmerksamkeitswanderung  gerade  in  jenem  Aiierenblicke  seine 
Wirkung  am  reinsten  und  aubgepragtesten  eniltdteu  kann.  — 
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Mit  Hilfe  der  dargelegten  Imerj)retation  lassen  sicli  auch  die 
näheren  Einzelheiten  der  Beobachtungsphänomeiie  iu  unge- 
zwungener Weise  erklären.  Die  Deutlichkeit  des  P.  Ph.  war  um 
60  gröfser,  je  kleiner  —  ceteris  paribus  —  der  B'adenabstimd  (a-b) 
war,  d  h  je  kleiner  der  Gesichtswinkel  war,  unter  dem  der 
Fadenabstand  ia-b)  dargeboten  wurde. 

Ich  möchte  mir  gestatten,  hier  an  eine  von  mir  in  ganz 
anderem  Zusammenhange  und  vor  dem  Eintritt  in  die 

Untersuchung  des  P.  Ph.  angesteilt*  1:^*  ob  ach  tu  ng  zu  erinnern. 
In  einer  friüieren  Arbeit*  wurde  Folgendes  auss^efidirt :  ^Nicht 
„selten  habe  ich  den  Eindruck,  dafs  mir  die  sieliere  Fixation 
„leichier  fiUlt,  wenn  ich  (sc.  cfleichzeiiig)  einen  sehr  peripheren 
„Gegenstand  betrachte,  als  liajin,  wenn  derselbe  dem  Zentrum 
„näher  liegt,  im  letzteren  P^all*'  l)esteht  oft  eine  viel  stärkere 
„Tendenz,  den  Blick  auf  das  Objekt  hinzuwenden,  mit  welcher 
„immer  gleichzeitig  lästige  Spannuugsempfindungen  in  der  üm- 
„gebung  des  Augapfels  auftreten.  Diese  lästigen  Empfindungen, 
„verbunden  mit  dem  Bewufstsein  der  Unsicherheit,  ob  denn 
„auch  richtig  fixiert  werde,  treten  besonders  dann  auf,  wenn  ich 
„mir  vornehme,  an  dem  nicht  sehr  peripheren  Gegenstande  mög- 
„lichst  viele  Einzelheiten  zu  unterscheiden.  ...  Es  scheint  mir  bei 
„solchen  Beobachtungen  stets,  dafs  das  mehr  zentral  gelegene 
„Objekt  einen  stärkeren  Anreiz  für  die  Aufnierksanikcit  darstelle 
„als  daa  sehr  i)eriphere.'*  Nachträglich  las  ich,  wie  ich  an  a.  (). 
bemerkte,  bei  Dobkowolsky  und  Gai^j:  {Fffiigers  Arch.  Vi):  „Diese 
„Schwierigkeit  (sc.  der  genauen  Fixation)  tritt  besonders  bei  un« 
„bedeutendem  Abstand  (sc.  des  zu  beobachtenden  Objektes)  vom 
„Zentiuin  hervor." 

Ein  Objekt,  dessen  Bild  auf  der  Netzhaut  der  l-"ovea  nahe 
liegt,  stellt  also  einen  stärkeren  Au  reiz  für  die  AufinerksainkL  it 
dar,  als  ein  Objekt,  dessen  Netzhautbild  peripherer  gelegen  ist. 
Die  Tendenz  zur  Anderuug  der  Fixationsalisicht  ist  also  bei  den 
kleinen  Fad<_'nabständen  stärker  als  bei  den  grofsen;  der  Faktor 
der  Aufmerksamkeitswanderung  wird  bei  den  kleinen  Distanzen 
in  ausgeprägterer  Form  gegeben  sein.  Das  Ergebnis  unserer 
Versuche  mit  verschieden  grofsem  Fadenabstand  steht  in  so  voll- 
kommenem Einklang  mit  unseren  allgemeinen  Ansichten  über 
das  Wesen  und  die  Verursachung  des  P.  Ph.,  dafs  sich  jenes  Er^ 
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gebnis  geradezu  vorausgagen  läfst,  wenn  man  jene  nllgenneincii 
Anpichten  einerseits  und  da?  oben  angeführte  Zitat  aus  unserer 
früheren  Mittoikm«^  anderseits  zusammenhält  und  beides  ais  die 
Prämissen  eines  SchlusscH  ansetzt.  — 

Im  Eiuklan/?  mit  der  dargelegten  Interpretation  steht  auch 
die  Tatsache,  dals  (ias  P.  Ph.  bei  der  Vp.  Ct.  deuthciier  ist,  wenn 
das  Fadenpaar  dem  Hnken  Auge,  bei  den  Vpn.  J.  und  W.  da- 
gegen dann,  wenn  es  dem  recliten  Auge  dargeboten  wird. 

Herr  G.  gibt  spontan  au,  es  ri  ihm  schon  immer  auf- 
gefallen, dafs  Bein  linkes  Auge  „besser"  sei.  Prüfung  der  Seh- 
leiötung  mit  Hilfe  der  SMiLLENschen  ..< 'jit<ity[)i"  ergibt  für  das 
reehte  Augt'  <ieii  Wert  32'60,  für  das  imke  Auge  den  Wert  38/60. 
Prüfung  der  ]{efraktion  ergibt  links  Eranietropie,  rechts  Myopie 
von  0,5  D.  Die  Angab©  von  Frl.  W.,  dafs  sie  mit  beiden  Augen 
gleich  gut  sehe,  wird  bestätigt  dureli  die  Untcrsuelumg,  bei  der 
sieh  rechts  wie  links  die  Sehleistung  55'60  ergibt.  Auch  bei  mir 
zeigt  die  Sehleistung  rechts  und  links  keinen  Unterschied. 

Beruht  das  P.  Ph.  darauf,  dafs  das  Auge,  dem  der  Doppel- 
faden dargeboten  wird,  zwischen  b  und  a  hin-  und  herwandert 
imd  bald  6,  bald  a  mit  dem  dem  anderen  Auge  dargebotenen 
Faden  c  zu  vereinigen  trachtet,  so  ist  von  vornherein  ver- 
Btündlich,  dafs  man,  um  das  P.  Ph.  in  maximaler  Ausprägung 
zu  erhalten,  den  Do]»]>el laden  demjenigen  Auge  darbieten  mufs, 
welches  beim  gewöhnlichen  Seliakt  vorwiegend  benutzt  wird; 
denn  es  int  zu  erwarten,  dafö  dieses  Auge  dem  Anreiz  zur 
Wanderung  des  Blickeö  und  der  Aufmerksamkeit  leichter  Folge 
geben  wird  alö  das  andere  Auge,  weleheH  in  dieser  Funktion 
weniger  geübt  ist.  Bei  Herrn  G.  i^t  das  linke  Auge  ein  wenig 
^besser"  als  <laH  rechte,  und  darum  erseheint  das  P.  Ph.  bei  ihm 
in  deutlicherer  Au  prägimg,  wenn  der  Doppelfaden  dem  linken, 
als  dann  wenn  er  dem  rechten  Auge  dargeboten  wird. 

Weniger  verständlich  als  der  Befund  bei  Herrn  (i.  erscheint 
das  \' erb  alten  der  Vpn.  J.  und  W.;  denn  hier  ergibt'die  Prüfung 
der  Sehleistung  für  beide  Augen  den  gleichen  \S'ert.  Die  schein- 
bare Begünstigung  des  rechten  Auges,  welche  sich  bei  dem 
PANUMschen  Versuch  bei  diesen  Vpn.  herausstellt,  wird  aber  ver- 
ständlich, wenn  man  das  Ergebnis  einer  Untersuchung  von 
O.  RosENBACH*  „Über  monokulare  Vorherrschaft  beim  binoku- 
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iaren  Sehen'"  heraDzieht.  Die  Versuche  von  Roskxbach  ergaben, 
„dafs  in  der  Regel  bei  binokularem  Sehen  und  annähernd 
„gleicher  Sehschiirfe  nur  mit  dem  rechten  Auge  fixiert,  und  das 
.«flinke  nur  bei  geschlossenem  rechten  zum  Visieren  benutzt  wird.^ 
Durcli  jene  Untersuchung  erfährt  auch  unsere  Deutung  des 
Verhaltens  von  Herrn  G.  eine  Bestätigung  \md  Ergänzung;  <lenn 
xiie  Versuche  von  Rosenbach  ergaben :  „Wenn  .  .  .  das  linke 
„(sc.  Auge)  die  bessere  ^.Sehfähigkeit  hat,  —  und  vielleicl^t  in 
^seltenen  Fidlen  nur  infolge  besonderer  individueller  \'erhält- 
„nisse  (der  Anlage  des  Berufes  ustv.)  —  so  winl  in  ganz  gleicher 
> Weise  nur  das  linke  zum  V^isiereu  benutzt.^ 

Mabbb  *  hat  in  einer  Arbeit  .»Über  die  Qleichformigkeit  des  psychiBchen 
GeeeheheiiB  und  ober  das  GedankenleBen''  gezeigt,  dab  sich  die  Überein- 

»tirmtnin?»  des  DenketiH  audi  auf  reclit  «rozielle  Din{re  crstrt'ckt.  Finden 
■wir  irgendwo  eiue  Abweichung  vou  deui  uus  ulleu  gewohuteu  Uang  des 
Denkens,  so  suchen  wir  uacit  einer  besonderen  Ursache,  welche  uns  diese 
Abweicbimg  «rkllrlich  macbt  80  iet  ee  mir  immer  mit  der  Beschreibiiiig 
ergMigen,  welebe  Pamum  von  eeinen  Beobecbtongen  liefert.  Auf  der  Figor, 
die  P.  seiner  Darstellung  beigibt,  wird  der  Doppelfaden  dem  linken  Auge, 
der  Einzelfjiden  dem  rechten  Auge  dargeboten;  aiu  h  die  l>arHtellnnp  nimmt 
immer  auf  diesen  Fall  Bezug,  und  nie  wird  ausdrücklich  hervur^ehoUen, 
dais  der  Versuch  auch  dann  gelingt,  wenn  mau  das  Fadenpaar  dem  rechten 
jloge  darbietet.  Der  Doppelttden  ist  offenbar  des  fttr  das  Zustande- 
kommen des  P.  Fh.  wesentlichere,  der  EimeUsden  das  weniger  wasentlidbe 
Objekt.  Zu  den  Fallen  von  „Gleichförmigkeit",  wsklie  Marbe  aufis&hlt, 
scheint  anch  der  %\\  gehören,  daf«?  man  in  Fnüen  Vf>n  der  Art  des  vor- 
liegenden zu  der  Erwartung  neigt,  das  iiauptobjekt  werde  dem  recltten 
Auge  dargeboten  werden.  In  der  Tat  habe  ich  mir  von  Anfang  an  die 
Prag»  TOtgslegti  wamm  wobi  P.  in  umgekehrter  Weise  verlUurt7  Die  Er* 
Uirang  ffir  diese  Zstiaehe  iat  wohl  darin  so  suchen,  dab  F.8  rechtes  Auge 
„mehr  kurzsichtig"  war  als  sein  linkes  Auge,  wie  L  C.  8.  71  bemerkt  wird. 
'W.nhrschcinlich  hat  also  P.  das  Phänomen,  ebenfo  -wie  unsere  Vp.  G..  nur 
dann  deutlich  oder  dann  besonders  deutlich  gesehen,  wenn  das  Fadonpaar 
dem  linken  Auge  dargeboten  wurde. 

h'  steht  am  ruhigsten,  koastaotesten  und  in  der  sinnfälligsten 
Weise  vor  a',  wenn  beim  ,^beqoemen"  Konvergenzzustand,  d.  h. 
bei  demjenigen  Konvergenzzustand,  der  dem  AkkomraodatiODB> 
instand  entspricht,  beobachtet  wird.  Stimmt  der  Akkommodations- 
zQstand  nicht  xnm  Konvergenzzustand,  so  kOnnen  die  Blick- 
bewsignngsimpulse,  welche  von  den  Fadenljüdem  aosgehen,  ihre 
Wirkung  nicht  in  gans  reiner  Form  entfalten,  weil  fortwährend 
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auch  von  der  Akkoiiiniodation  ein  Antrieb  zu  einer  Änderung 
der  Konvergenz  ausgeht 

Gar  nicht  eiDgegangen  sind  wir  bisher  auf  d'io  Versuclie,  bei 
denen  gleichzeitig  ein  Umschlag  des  Tiefeneindmcifs  und  eine, 
wie  unter  mechanischem  Zwange  auftretende,  Änderung  der 
Fixationsrichtung  beobachtet  wurde. 

Fafst  man  —  unter  Absehung  von  den  bisher  besprochenen 
Versuchen  —  auöbchliefslieh  jene  Versuche  ins  Auge,  so  drängt 
sich  einem  zunächst  die  Annahme  auf,  dafs  immer  derjenige 
Faden  eine  Tendenz  zum  Hervortreten  zeigt,  dem  sich  die 
Fixation  und  die  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Im  Einklang  hier- 
mit scheint  die  Tatsaclie  zu  stehen,  dals  beim  PANUMschen  Ver- 
such in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  bei  ungezwungenem  Ver- 
halten die  Fixation  vorwiegend  auf  dem  vorstehenden  ludiü 
ruht.  Man  könnte  somit  auf  den  (iedankt  n  kuiuiiiCii,  dafs  die 
Fixationsrichtung  die  letzte  und  d  i  r  e  k  t  e  Ursache  für  die  Art 
des  heim  P.  Ph.  zu  beobachtenden  Tiefeneindrueks  sei,  und  man 
könnte  zum  Zwecke  der  weiteren  Stützung  dieser  Behauptung 
auf  die  umkehrbaren  perspektivischen  Zeichnungen  verweisen, 
bei  denen  sich  die  Art  des  Tiefeneindrucks  auch  ganz  wesentlich 
von  der  Fixationsrichtung  abhängig  zeigt. 

Dafs  eine  enge  Abhängigkeit  zwischen  der  Fixationsrichtung 
und  der  Art  des  Tiefeneindrueks  besteht,  ist  durch  unsere  Ver> 
suche  Bicliergestellt  Die  Andcbt  aber,  dafs  die  Fizationtrichtang 
die  direkte  nnd  nnmittelbftre  Uraache  für  die  Art  des 
Tie&neiiidnickB  ist,  müssen  wir  abiebnen;  wSie  die  FSzation  des 
yorderan  Fadens  die  direkte  und  nnmittelbaie  Ursadbe  seines 
y orstebens,  so  müfste  die  Eracbeinnng  des  Vorstehens  eben  dann 
am  aosgeprfigtesten  sein,  wenn  der  Faden  b*  fixiert  wird;  denn 
in  dieeem  Falle  wäre  die  zu  dem  Pbfinomen  führende  Ursache 
in  reinster  Ausprägung  gegeben,  in  reinerer  Gestalt  als  im  Falle 
des  ungezwungenen  Verbaltens  nnd  des  absichtlich  schweifenden 
Blickes.  Die  Erscheinung  ist  nun  aber  gans  im  Gegenteil  bei 
Wanderung  des  Blickee  am  deutlichsten,  nnd  wir  sogen  hieiaus 
bereits  den  Schlufs,  dafs  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit 
—  also  nicht  die  Festbeftung  derselben  —  die  direkte  und  un- 
mittelbsie  Ursache  des  Phänomens  darstellt. 

Dals  die  Fixation  nicht  die  direkte  nnd  unmittelbsie  Ur- 
sache des  Fhfinomens  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dab  die 
Änderung  des  Tiefeneändroeks  nicht  ausbleibt,  sondern  nur  eine 
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Abeehwäehmig  erfährt,  wenn  man  gtegen  die  Tendenz  zur  Ände- 
-  rang  der  FixationsiichtiiDg  ankämpfend,  die  Fixation  anf 
festhält  — 

Wie  ist  es  mOgUch,  die  gut  begründete  Ansidit,  nach  der 
die  Wanderung  der  AafmerlEsamkeit  die  unmittelbare  Ursache 
für  den  beim  PANFMschen  Versuch  ta  beobacl  trndtn  Tiefenein- 
druck  darsteUt,  in  Einklang  zu  bringen  mit  der  gleichfalls  sicher- 
gestellten Tatsache,  dafs  swischen  der  Art  des  Tiefeneindrucks 
und  der  Fizationsrichtong  ein  enges  Abbllngigkeitsverfafiltnis 
besteht? 

Diese  Frage  würde  gelOat  sein,  wenn  wir  annehmen  dürften, 
dafs,  während  die  Konvergenz  fest  auf  einen  relativ  nahen  Punkt 
gerichtet  ist,  zwischendurch  Divergenzimpulse  yorkommen,  dafo 
dagegen,  wfthrend  die  Aufmerksamkeit  einem  relativ  fernen 
punkte  EUgewandt  ist,  zwischendnioh  keine  Konvergenzimpulse 
nnd  keine  Einstellongstendensen  anf  n&here  Punkte  ob> 
mdten. 

Zunächst  l&Cst  sich  seigen,  dafs  diese  Annahme  die  Versuche, 
bei  denen  ein  Umschlag  des  Tiefeneindrucks  und  gleichzeitig 
eine  Änderung  der  Fixationsrichtung  eintritt,  erklären  und  gleich- 
zeitig der  anderen  Gattung  von  Versuchen,  welche  für  das  Wan- 
dern der  Aufmerksamkeit  als  onmittelbarer  Ursache  sprechen, 
gerecht  werden  würde. 

Nach  der  von  ims  entwickelten  Ansicht  wird  der  Faden 
unter  gewöhnlichen  Verf?TK-hsbedinfi;inif^en  vom,  der  Faden  a* 
hinten  gesehen,  weil  ein  Konvergenz-  oder  Divergenzimpuls  '  er- 
forderlich ist,  je  nachdem  h  oder  a  mit  c  verschmolzen  werden 
soll.  Die  Art  des  Impulses,  bzw.  die  Art  der  damit  eng  ver- 
knüpften Aulmerksamkeitswauderuug,  erschien  uns  also  als  das 
Wesentliche. 

Wird  b'  fixiert,  so  können  unserer  Annalnne  gemäls  daneben 
Divergenzimpulse  stattfinden,  w<  1(  lie  auf  die  Veröclmielz  niL;  von 
a  und  c  hindrängen;  denn  nach  unserer  Annahme  kommen, 
während  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  nahen  Pxmkt  gerichtet 
ist,  daneben  Divergeuzimpulsc  vor.  Wird  mm  der  Faden  a' 
darum  hinten  gesehen,  weil  sein  Bild  mittels  eines  Divergenz- 
impulses in  das  Zentnim  der  Aufmerk'^nrnkeit  gerückt  wird,  so 
kann  der  Eindruck,  d&Ss  sich  a'  hinten  beündet,  auch  bei 
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Fixation  von  i/  entsteheu;  denn  Diveri^enziin])ulst^  konimeii  nach 
unserer  Annahme  während  der  Konvergenz  tili  den  näheren  • 
Faden  h'  vor. 

Ganz  anderö  liegen  die  Dinge,  wenn  a'  fixiert  wird.  Sollte 
b'  auch  jetzt  noch  vom  erscheinen,  so  müfsten  wahrend  der 
Fixation  des  ferneren  Fadens  a'  Konvergenzimjiulse  für  den 
nähereu  Faden  //  erteilt  werden  ivünnen;  denn  der  Faden  1'  er- 
Bchekit  ja,  wenn  er  vorn  erscheint,  eben  nur  darum  vorn,  weil 
er  mittels  eines  Konvergenz  inipulsos  in  das  Zentrum  der  Auf- 
merksamkeit geriiekt  wird.  Da  nun  aber  nach  unserer  Annahme 
während  der  Beaelitung  des  ferneren  Ortes  keine  Konvergenz- 
impulse für  einen  näheren  Ort,  sondern  nur  Di  vergen  ziinjmlse 
stattfinden,  so  kann  b'  bei  Fixation  von  a'  nicht  mehr  vorn  er> 
sdieinen. 

Aber  b'  wird  nach  dem  Aaftreten  der  FixHtifinHünderan«?  und  des  Vm- 
Schlags  im  allgemeiaen  uicht  nur  nicht  vor  pondern  sogar  —  wenn  auch 
nur  wenig  —  hinter  a'  gesehen.  Diese  Tatsache  erklärt  sich  wohl  durch 
den  HinwMB  danaf»  d«fo  der  Feden,  weleher  eieh  nur  in  einem  Aiige  ab- 
bildet,  erhebUch  weniger  eindrin^^ch  ist  ele  der  andere,  welcher  in  jedem 
der  beiden  Augon  durch  ein  Halbliild  vertreten  ist.  Geringere  Eindringlich- 
keit bedingt  aber,  \rie  wir  bei  der  Behandlung  des  HnrrKKsrhon  Phihu>!neii8 
(im  II.  Abschn.)  sehen  werden,  Zurücktreten.  Die  Tiefendiöerenz  zwisclieu 
den  beiden  FAden  ist  nach  dem  Umschlag  meist  sehr  viel  kleiner  als  vor 
dem  Unuchlig.  Von  der  angedeuteten  Erklirang  aoe  wflrde  da«  ventlnd- 
lieh  «ein.  Die  Tiefendilferenaai,  weldie  dnrefa  Eindringlichkeiteanterechiede 
bedingt  sind,  KituI  imnier  nur  relativ  geringe.  Nun  ergibt  sich  aber  I>ei  der 
ini  woifcroii  Verlauf  unserer  l'nterHuehnne  durchzuführenden  Annlyao  des 
KuüTEKHC'iicu  i'hänomens,  dafs  grölBere  Eindringlichkeit  und  stürkerer  Kon- 
vergenzimpuls  aufs  engste  miteinander  verknüpft  sind,  dergestalt,  daTs  eine 
starke  Konvergens  eine  erbebliche  EindnngUclikeit,  und  eine  Zunahme  der 
Eindringlichkeit  ein  Stflrkerwerden  des  Konvergenzimpulses  herbetfflbrt. 
Die  Erscheinung,  dafs  b'  nach  dem  Umschlag  der  Fixation  nicht  nur  mit  a' 
in  einer  Ebene  liejrt,  sondern  ein  wenig  hinter  a'  zurücktritt,  wtlrdo  sich 
also  im  Grunde  deui  gleichen  Erkiarungsprinzip  fügen,  welches  sich  bisher 
als  so  fruchtbar  erwies.  Das  eiudringUchere  Objekt  wird  mit  einem  stftrlceren 
Konvergensimpnls,  das  woniger  eindringliehe  mit  einem  scbwioheren  Kon- 
vergensimpuls, also  mit  einem  relativen  nI>ivo'gonsimpnls'"  betrachtet; 
damit  wftre  aber  wieder  auf  die  Impulse,  besw>  AufmerksamkeitawsndO' 
rongen  als  Erkl&rnngsprinsip  surQckgegriffen. 

Zwei  Fragen  harren  jetzt  noch  der  Beantwortung.  Enteni 
wird  man  sn  wissen  verlangen,  warum  bei  den  oben  geacfailderten 

'  Wir  wollten  von  „DivorgonzimpulH"  auch  dann  reden,  wenn  es  sich 
nur  um  ein  Kachlassen  der  Konvergenz  handelt. 
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VeTBaoben  wie  unter  mecdioniecbem  Zwange  eine  Änderang  der 

FixatioDBrichtnng  auftritt« 

Die  Fixation  ging  von  h'  auf  a*  über,  wenn  die  Rahmen  bei 
gleichbleibender  Konvergenz  von  den  Spiegeln  entfernt  wurden» 
d.  h.  wenn  die  Beobachtongen  bei  nmeliraender  Fernakkommo* 
datien  stattfanden.  Wogen  des  Zuaammenhanga  yon  Akkommo* 
dation  und  Konvergenz  nmÜB  hierbei  eine  zunehmende  Tendenz 
auftreten,  auch  den  Konveigenzwinkel  zu  verkleinem,  d.  h.  nicht 
mehr  d,  aondem  a  mit  e  in  yereinigen,  nicht  mehr  aondem  <t 
an  fixieren. 

Durch  die  ajanmetrisobe  Bewegung  der  Qleitschienen  auf 
den  Körper  zu,  bei  welcher  ja  gleichfalls  Umschlag  der  Fixation 
und  dee  Tiefeneindrucks  stattfindet,  wird  ein  i^Impnla  rar  Divergenz 
der  Angewachsen^  —  das  Wort  immer  in  dem  oben  definierten 
Sinne  gebraucht  —  herbeigeführt  Das  Obwalten  des  Divergenz* 
impulses  hat  zur  Folge,  daüs  nicht  die  einander  näheren  Halb- 
bilder 6  nnd  aondem  die  von  einander  weiter  entfernten  Halb- 
bilder a  nnd  c  vereinigt  werden.  —  Wird  die  extrem  schwache 
Konvergenz  nicht  erst  dadurch  ersengt»  dafo  die  Gleitschienen 
ans  der  Stellung,  welche  dem  bequemen  Konvergenzzustand  ent-^ 
apricht,  herausbewegt  werden,  ist  die  Stellunj^  der  Gleitachienen. 
aobon  nraprüngUch  von  der  Art,  dafs  die  Vp.  dadurch  von  An- 
fall an  zu  einer  extrem  schwachen  Konvergenz  genötigt  wird,. 
80  wird  von  Anfang  an  unter  dem  Obwalten  eines  „Diven^ns- 
impulsea''  beobachtet,  welcher  zur  VerschmeUnng  von  a  nnd  c 
hindrftngt.  Da  die  Vp.  im  allgemeinen  nicht  mit  extrem 
adiwacher  Konvergenz  in  die  Spiegel  hineinblickt^  so  wird  sie,, 
wenn  anders  die  Bilder  vereinigt  werden  sollen,  acig^eioh  aur  Ei^ 
ttffaiQg  von  „Di'vexgenzimpulsen"  genötigt. 

In  gans  analoger  Weise  erklärt  sich  daa  bei  den  Versuchen 
henro^etretene  Verhalten  der  Fixation  bei  asymmetrischen  Ände- 
rungen der  Konvergenz.  Bei  „Rechtadrehnng"  der  Qleitachienen 
z.  B.  tritt  ein  Impuls  auf,  die  Augen  nach  rechte  an  wenden^ 
Wegen  dieses  Obwaltens  des  Impulses  zum  Sehen  nach  rechte 
wird  derjenige  Faden  dea  Paares  mit  dem  Finzelfaden  de«; 
anderen  Auges  veracbmolzen,  welcher  am  weitesten  rechts  liegt. 

Die  zweite  Frage,  welche  wir  zu  beantworten  haben,  ist  die  fol- 
gende: Wir  haben  dargelegt,  dafs  sich  die  Beobaehtungaerachei* 
nungen  in  allen  Einzelheiten  erklären  lassen,  wenn  man  annehmen 
darf,  daft  wahrend  der  Konveigens  für  einan  relativ  nahen  Punkt 
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Divergenzim pulse  bsw.  EinstolIuugstendenxeD  auf  fernere  Punkte 
stattfinden,  dafa  aber  w&hrend  der  Konvergenz  für  einen  relativ 
fernen  Ort  keine  Konvergenzimpulse  und  EmBteUnngBtendensen 
für  nähere  Orte  auftreten.  Wegen  des  engen  ZusammenhangB 
swiecben  Augenbewegungsimpuls  und  Aufmerksamkeitswanderung 
kann  man  den  Inhalt  dieser  Annahme  auch  folgern Inrmafsen 
formulieren:  Es  ist  möglich  bzw.  leicht,  während  der  Fixation 
eines  Punktes  die  Aufmerksamkeit  nach  den  femer  gelegenen 
Stellen,  dagegen  unmöglich  oder  schwer,  sie  nach  den  näher  ge- 
l^jenen  Stellen  des  Raumes  wandern  zu  lassen. 

Dafo  diese  Annahme  der  Wirklichkeit  entspricht,  hofte  ich 
in  anderm  Zaaammenhange  eingehender  zu  erweisen.  liier 
mö^e  der  Hinweis  auf  eine  Beobachtung  genügen,  die  ich  bei 
H.  C!oBNSLiU8  f  ornmliert  finde :  „ . . .  wir  können",  schreibt  Cobnemus,* 
„wie  man  sich  leicht  überzeugt,  zwar  überall  (bei  hinreichender 
,,Entfemong  der  gesehenen  Gegenstände)  sehr  wohl  die  Gregen- 
^stände  sehen,  welche  hinter  der  Distanz  gelegen  sind,  auf  die 
„wir  unser  Auge  einstellen,  nicht  aber  zugleich  diejenigen,  welche 
„unserm  Auge  näher  gelegen  sind."  Aus  diesem  Grunde  mufs 
die  sichtbare  Hauptfläche  eines  realen  Raumes,  z.  Ii.  einer  Zimmer- 
einrichtung vorn  liegen,  und  ebenso  mnfs  ein  plastisches  Kunst- 
werk dem  Beschauer  eine  vordere  ilauptfläche  entgegenstellen, 
wenn  das  Ganze  von  der  Anfmerksamkoit  gleichzeitig  erfufst 
werden  und  einen  einheitlichen  Eindruck  erzeugen  soll.  Für  den 
Fall  dos  iila.slischen  Kunstwerks  stiimnt  diese  Forderung  im 
wesentlichen  überein  mit  der  zuerst  von  Ai>oi-k  Hh.dkukaxd  er- 
hobenen und  von  ihm  in  seinem  küngtiehschen  Schaffen  ver- 
wirklichten A  n  H  i  c  h  t  R  torderung. 

Die  Fordenuifr,  dafs  die  MauT^lfliiche,  auf  der  die  Aufmerk- 
samkeit wulircnd  der  Betrachtung  ruht,  vorn  lie<j:en  müsse,  wo- 
fern die  Möglichkeit  l>estehen  soll,  dals  Kunötwerk  mit  der  Auf- 
merksamkeit einheitlich  aufzufassen,  gilt  nicht  allein  für  räum- 
liche, sondern  auch  für  fluchenhafte  Kunstwerke,  für  Gemälde, 
wie  schon  von  CoaiiBLiüs  in  zutreffender  Weise  herror- 
geboben  wird. 

CoHNKi.irs  scheint  der  Ansicht  zuzuneigen,  dafs  die  Tatsache, 
welclie  diesen  Forderungen  zugrunde  liegt,  dioptrisch  begründet 
sei,  insoleru  als  sich  das  Hintere  bei  Akkommodation  auf  das 
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Vordere  im  Auge  relativ  deutlich,  das  Vordere  l^ei  Akkomraodaiioxi 
auf  das  Hintere  relativ  undeutlich  abbilde.  Die  Tatsache  nun, 
dafs  die  Forderung  der  vom  befindlichen  Hauptfläche  nicht  nur 
bei  räumlichen,  sondern  auch  bei  flächenhaften  Kunstwerken 
erfüllt  sein  mufs,  und  dals  die  Vernachlässigung  dieser  Forderung 
unangenehm  auffällt,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  in 
Rede  stehende  Beohachtungstatsache  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
ftusschhefslich  dioptridch  begründet  ist,  sondern  in  tiefer  gelegenen 
psychologischen  oder  psychophysischen  Sachverhalten  wurzelt. 

Bei  der  Analyse  des  KosTERschen  Pluinoniens  wird  sieh  er- 
geben, dafs  Aufmerksamkeitskonzentration  und  Konvergenzinipuls 
einerseits,  Nachlassen  der  Aufmerksamkeit  und  Nachlassen  Her 
Konvergenz  anderseits  miteinander  verko]>pelte,  kongrediente  Er- 
scheinungen sind.  Da  walirend  einer  im  mUu;!  itjoinen  starken 
AufiiP  rksamkeitskonzentration  fortwährend  Momente  vorkommen, 
in  denen  die  Aufmerksamkeit  erschlafft,  und  da  anderseits  die 
eben  erwähnte  Kougredienz  von  okulomotorischcn  Impulsen  und 
Aufmerksamkeitsverlialtungsweisen  besteht,  so  erscheint  es  ver- 
ständlich, dafs  während  vorwiegender  Konvergenz  für  die  Nähe 
Divergenzimpulse  vorkommen. 

§  9. 

Der  gegen  Schlufs  des  vorigen  Paragraphen  besproehene 
Einflufs  der  Fixationsrichtung  auf  den  Tiefeneindruck  hebt  auch 
eine  Schwierigkeit  hinweg,  die  unserer  Auffas!?nng,  dafs  das 
Wandern  der  Aufmerksamkeit  von  wesentlicher  Bedeutung  sei, 
—  scheinbar  —  uocli  entgegenstellt ,  untl  die  bei  der  obigen 
Auseinandersetzung  noch  nicht  berührt  wurde.  —  Diese  paradoxe 
Tatsache  besteht  darin,  dafs  bei  kleinem  Fadenabstand  das  un- 
gezwungene Verhalten  der  Deutlichkeit  un«i  Konsttmz  des  Tiefen- 
eindnicks  günstiger  ist  als  das  Verludten  des  absichtlich  wandern- 
den Blickes,  während  es  sich  ja  bei  relativ  grol'sem  Fadenabstand 
umgekehrt  verhält  (S.  64). 

Aus  denjenigen  Versuchen,  welche  den  Kintlufs  der  Fixations- 
richtung auf  den  Tiefeneindruck  dartun,  wird  nun  aber  vt)llig 
klar,  weslialb  der  absichthch  wandernde  Blick  den  Tiefeneindruck 
nur  im  l'iille  des  gröfseren  Fadenabstandes  deutliclier  macht. 

Wir  sahen,  dafs  sieh  im  Falle  des  kleineu  Fadenabstandos 
und  bei  wanderndem  Blick  als  ein  dem  Tiefeneindruck  besonders 
abträglicher  Faktor  der  Umstand  geltend  macht,  dafs  der  Faden 
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V  in  dem  Moment^  in  welebem  der  Blick  af  trifft,  surückiiiifcl;  ■ 
wfthresd  dcb  bei  grofeem  Fadenabstand  dieser  stOieade  Faktor 
nicht  geltend  macht.  Die  Wirkung,  welche  die  Wanderung  de« 
Blickes  im  allgemeinen  auBtlbt,  wird  bei  kleinem  Fadenabetaad 
durcbkrenist  durch  die  Wirkung,  welche  das  g^eicfaaeitige  Auf- 
treten der  oftmaligen,  wenn  auch  kursdauemden  Fixation  von 
af  herbeiführt.  Bine  flolche  Dnrcfakreuaung  der  Wirkung  dea 
wandernden  Blickea  findet  bei  grOÜMrem  Fadenabstand  nicht 
statt,  weil  hier  der  relativ  weit  entfernte  Faden  ft'  in  dem 
kurzen  Moment  der  Fixationsrichtung  auf  a'  nicht  mitbeachtet 
werden  kann  und  darum  auch  nicht  scheinbar  surttcksinkt. 

Schon  dieser  Hinweis  wfirde  genügen,  die  in  Bede  stehende 
Talsacbe  zu  erklären.  Ich  glaube  jedoch,  dala  noch  etwas  anderes 
mitwirkt. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  BlickbewegungsimpulBe,  welche 
von  einer  der  Fovea  nahen  Netzhautstelle  ausgeben,  besonders 
stark,  fast  unbezwingbar  sind.  Die  von  einer  peripheren  Nets- 
hautstelle  ausgehenden  Blickbewegungsimpulse  werden  um  so 
schwächer,  je  weiter  die  betreffende  Netzhautstelle  von  der  Fovea 
entEemt  ist  Da  also  von  den  (in  bezug  auf  die  Fovea)  piozi- 
malen  Netzhautstellen  ein  relativ  starker  Impuls,  von  den 
distalen  hingegen  nur  ein  schwacher  Impuls  ausgeübt  wird,  so 
ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dafo  die  Intensität  und  Frequenz  der 
Impulse  durch  den  wandernden  Blick  bei  kleinem  Fadenabstand 
geringer,  bei  grofsem  Fadenabstand  dagegen  giOüaer  wird  als 
sie  beim  ungezwungenen  Verhalten  ist.  Wandert  der  Blick  will> 
kürlicher  Weise,  so  kann  das  natürlich  auch  nur  unter  dem  Ein- 
fiufs  von  Impulsen  geschehen;  aber  der  Fall  dee  ungezwungenen 
Verhaltens  hat  offenbar  den  Vorteil  voraus,  dafs  hier  sehr 
trequente  und  lebhafte  Blickbewegungsimpulse  von  der  gereizten 
peripheren  Netzhautstelle  ununterbrochen  erteili  werden.  Wenn 
der  Blick  wandert,  so  besteht  jener  von  der  gereizten  peripheren 
Netzhautstelle  heiruhrende  Blickbewegnngsantrieb  nur  noch  in 
den  kurzen  Momenten,  in  denen  der  Blick  auf  einem  der  Fäden 
ruht;  denn  während  der  Blickbewcgung  besteht  ja,  wie  wir  nach 
den  Untersuchungen  von  Ebdmaiin  und  Donos  \  sowie  nach  den- 
jenigen von  Holt  '  mit  gutem  Grund  annehmen,  zentrale  Antts» 


*  PiyclMdo^ehe  Uttteniuthiin8e&  aber  du  LtMn  uw.  Balle  1886. 
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thesie  für  Netzhauteindrücke.  Die  w  i  1 1  k ü  rl i  ch#ii  BlickbewegangB- 
impulse,  welche  im  Falle  des  wandernden  Blickes  neu  hinzukommen, 
Bind  jedeofaUfi  nicht  so  andauernd,  wie  die  Impulse,  die  bei 
ungezwungenem  Verhalten  von  der  gereizten  peripheren  Netzhaut- 
eteUe  fortwAhrend  ausgehen.  Ich  vermute  also,  dafs  bei  Er- 
setzung des  ungezwungenen  Verhaltens  durch  den  wandernden 
Blick  —  im  Falle  des  kleinen  Fadenabetandee  —  etwas  sehr 
Wirksames  durch  etwas  weniger  Wirksames  ersetzt  wird.  Um^ 
gekehrt  verhält  es  sich  meiner  Vermutung  nach  bei  den  grofsen 
Fadenabständen.  Hier  werden  die  schwachen  und  vielleicht  auch 
weniger  firequenten  Impulse  der  distalen  Netzbaalstellen  durch 
die  immerhin  stärkeren  willkürlichen  Impulse  ersetzt,  und  die 
Blickbewegung  wirkt  darum  verdeutlichend. 

Die  Impulse,  welche  von  einer  gereizten  Netzhautstelle  aus» 
gehen,  sind  also  bei  ungezwungenem  Verhalten  jedenfalls  an- 
dauernder als  bei  absichtlich  waDderndem  Blick.  Dafs  aber 
die  von  einer  gereizten  peripheren  Netzhautstelle  herrührenden 
Impulse  unter  Umständen  auch  stärker  sein  können  wie  die  will- 
ktirliehen  Impulse ,  zeigt  sich  deutlich  bei  den  Patienten  von 
Pick  \  welche  infolge  von  Hyperästhesie  der  peripheren  Retina- 
abschnitte unter  der  Erscheinung  leiden,  dafs  „sich  die  Augen 
„in  der  Kichtimg  des  peripherisch  siclitbnr  werdenden  Objektes 
„zwangsmäfsig;  einstellen".  Betreffs  der  Einzelheiten  auf  die 
zitierten  Arbeiten  verweisend  hebe  ich  nui"  hervor,  d als  Pick  die 
Ersehen luüg  als  einen  Rückfall  auf  frühere  Entwicklungsstufen 
—  sowohl  im  ontogenetischcn,  wie  im  phylogenetischen  Sinne  — 
ansehen  zu  müssen  glaubt.  Wenn  es  sieb  auf  früheren  Eut- 
wicklungpstulen  so  verhält,  dann  wird  man  hierin,  nachdem  die 
Bedeutung  der  Impulse  für  die  Kaum  Wahrnehmung  erwiesen  ist, 
eine  in  hohem  Mal'se  zweck  mälsige  Veranstaltung  zu  erbUcken 
haben.  — 

In  der  Darstellung  unserer  Versuche  haben  wir,  wie  das 
zun  ichst  auch  nicht  anders  möglich  ist,  in  einem  raragra})hen 
iintjier  alle  diejenigen  Erschemungen  zusammengefafst,  die  sich 
l  ei  Verwendung  einer  bestimmten  Versuchsanordnung,  also  bei 
Änderunc;  der  Akkommodation,  bei  Änderung  der  Konvergenz  usw., 
herausstellten.  Bei  jedem  dieser  Versuche  erteilten  wir  aber  dem 
Fadenabstand  [o-O)  eine  Reihe  verschiedener  Werte;  je  grölser 
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(klein<T)  <ler  Fadenabstand  (a-6)  war,  um  so  gröfser  (geringer) 
war  die  Exzentrizität  der  bei  dem  Versoch  gereizten  Netshaat» 
stellen.  Wir  wollen  jetzt  einmal  unsere  Verauchsergebnisse  nadi 
der  Qrötae  der  Fadenabatände,  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus 
kommt,  naob  dem  Exsentnzit&tsgrade  der  gereizten  peripheren 
Ketzhantstellen  aoordnen.  Wir  denken  uns  also  alle  Versuchs- 
ergebnisse  snsammeiigelegt,  die  beim  Fadenabstand  2  mm  bei  den 
im  übriixen  ganz  verschiedenartigen  Versuolien  crlialten  wurden; 
in  derselben  Weise  denken  wir  uns  die  l  i  n  Fadenabstand  5  mm 
erhaltenen  Resultate  zosammengelegt,  usf.  Wir  überblicken  jetzt 
die  Ergebnisse,  welche  unter  einer  Kolumne  stehen  —  wie  ich 
mich  kurz  ausdrücken  will  —  und  sehen  zu,  ob  sie  nicht  vielleudit 
tr^ts  der  Verschiedenheit  der  Versuche,  bei  denen  de  gewonnen 
wurden,  in  einer  gewissen  Hinsicht  v\uo  gemeinsame  Eigen- 
schaft aeigen,  durch  die  sie  sich  von  den  Versuchen  der  Nachbar» 
kolumne  ii^t  rscheiden.  —  ich  unterlasse  e«,  die  Tabelle  in  concreto 
hmsuscbreiben ;  die  ausführliche,  in  den  vorhergehenden  Para^ 
graphen  enthaltene  Schilderung  der  zum  grofsen  Teil  qualitativen 
Erscheinungen  möfste  wiederholt  worden. 

Vorweg  ist  eine  Definition  erforderlich.  Wir  haben  gesehen, 
dafs  die  Heizung  einer  peripheren  Netshautstelle  einen  Blick- 
bewegringsimpuls  ^  henrormft.  Femer  haben  wir  g^hen,  da£i 
der  Bückb'  V'Mrimgsimpuls  ^  unter  allen  Umständen  eine  grund- 
wesentliche Bedeutung  für  das  ZustandekoniTiien  des  Tiefoiein- 
drucks  besitzt.  Für  die  Art  des  in  einem  bestimmten  Moment 
vorhandenen  I  i  (  Ten  eindrucke  sind  aber,  wie  die  experimentelle 
Analyse  des  P.  Ph.  deutlich  gezeigt  hat,  nicht  nur  die  von  den 
gereizten  peripheren  Netshautstellon  reflektorisch  erzeugten  Im- 
pulse malsgebend,  sondern  alle  Impulse,  die  in  dem  betreffenden 
Moment  vorhanden  sind,  welchen  Ursprungs  immer  sie  sein 
mögen  Also  auch  die  willkürlich  erzeugten  Impulse  sind  von 
Einfiafs,  ebenso  die  Impulse,  welche  dadurch  hervorgerufen 
werden,  dafo  die  Akkommodation  oder  Konvergenz  in  gewisse 
gezwungene  Lagen  versetzt  wird.  Die  Gesamth^t  dMser 
letzteren  Impulse  will  ich  die  „höheren"  Impulse  nennen;  die 
mit  der  Reizung  der  peripheren  Netzhautstellen  unmittelbar  vefr 
knüpften  Impulse  sollen  „niedere"  Impulse  heifsen.  Die  Analyse 
des  P.  Ph.  hat  nun  gexeigt,  dafs  der  Effekt  der  „niederen**  Im- 
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pulse  durcli  die  gleichzeitig  bestehenden  ^höheren"  linpnlse  eben- 
sowohl verstärkt  \vi"  j^eschädigt  oder  p^ar  aufgehoben  werden  kann. 
Denn  der  Tiefeiieiiidruek ,  den  die  „niederen"  Impulse  allein 
liefern  würden,  kann  unter  dem  Kintluis  der  frleichzeilifj  be- 
stehenden „höheren"  Impulse  ebensowohl  deutlicher  wie  uudeut- 
lieber  werden,  ja  er  wird  in  vielen  Fällen  durch  die  entgegen- 
gesetzt gerichteten  „höheren"  Impulse  au^ehoben  oder  ins  Gegen- 
teil Terkehrt. 

Nach  diesen  kurzen  Rekapitulationengeben  wir  loigeii  1^  De- 
finition des  Begriffes  Tiefen valenz" :  Ein  „niederer"  lin[tn]R 
hat  eine  um  so  grülsere  „Tiei'euvaleoz",  je  deutlicher  der  'iiefen- 
C'indruck  ist,  zu  dem  er  von  sich  allein  aus  Aulals  gibt,  und  je 
weniger  die  Deutlichkeit  des  von  ihm  allein  erzeugten  Tiefen- 
eindrucks durch  das  gleiclizeitige  Bestehen  eines  bestimmten, 
jjhöheren*'  Impulses  herabgesetzt wird. 

Ordnen  wir  die  bei  der  Analyse  des  P.  Ph.  erhaltenen  Ver- 
suchsergebnisse nach  dem  oben  (S.  84)  angegebenen  Gesichts- 
punkt, nämlich  nach  der  Exzentrizität  der  Netzhautstellen,  so 
ergibt  sich  der  8atz :  Die  ,.Tief envalenz''  eines  „niederen" 
Impulses  ist  um  so  geringer,  je  exzentrischer  die 
Netzhautstelle  liegt,  die  zu  dem  betre^teixdeu 
„niederen''  Impuls  Anlals  gibt. 

Bei  der  Erklärung  dieser  Tatsache  wird  an  zweierlei  zu 
denken  sein.  Einuial  ist  dnrnul'  hinzuweisen,  dals  die  Tendenz 
bzw.  der  Impuls  zur  Ausfüiirung  von  Blicklteweguiigcn  bei  gleich- 
zeitiger und  gleichartiger  Reiziuig  n a h  e  z  u  k  o  r  r  e  s p  o  u  d  i  e  r  1 1  d  e  r 
Netzhautstellen  ancrkauntermalsen  stärker  ist  als  bei  gleichzeitiger 
und  gleichartiger  Reizung  sehr  disi)arater  Netzhautstellen. 
Ist  der  Fadenabstand  («  6)  relativ  sehr  klein  fgrofs),  so  liegt  der- 
jenige Faden,  welcher  sich  auf  der  Netzhautperipherie  abbildet, 
der  Fovea  relativ  sehr  nahe  (fernj.  Die  Tendenz,  bzw.  der  Im- 
puls, den  peripher  erscheinenden  Faden  mit  dem  foveal  er- 


*  Die  Nullwerto  nnd  die  negativen  Werte  der  Deutü' 1  !  f  it  des  Tiofen- 
•indmck?,  d.h.  die  Falle  der  Aufhebung  und  Umkelirung,  oind  üiubt'i<rit"fi'n. 
—  VVeuii  die  Definitiou  zwei  Bediuguiigeu  augibt,  bo  int  das  darum  keiu 
logiadier  Fehler»  weil  die  Deutlichkeit  dee  Tieltoeiiidiiicb  nnd  eein  Ferai* 
etenigrad  g^enflbe?  berftbeetsenden  BlnfltlMeii,  wie  nniere  Anftlyee  dee 
P.  Ph.  lehrt,  miteinander  verkoppelte  Erscheinungen  darstellen,  dergestalt, 
daCs  ein  Tiefencindrnck  von  hoher  (geringer  '  ^niDfillligkeit  nach  eine  gioHie 
(geringe)  Persisteiu  gegenüber  entgegenwirkenden  Ixapolsen  besitxt. 
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Bcbeinenden  Faden  de?  anderen  Auges  zu  vereinigen,  ist  also  ge- 
mftfs  dem  eben  angeführten  .Satze  bei  kleinem  Abstand  re- 
lativ stark,  bei  groisem  Abstand  [a-h)  relativ  schwach. 

Daneben  dürfte  zweitens  der  Umstand  in  Betracht  kommen,  | 
dals  der  periphere  Faden,  da  die  Korea  Aufmerksainkeits/eittrum  l 
ist,  bei  kleinem  Abstand  (fi-i)  dem  Aufmersamkeitszentnim  nfiher 
liegt  und  wohl  auch  schon  darum  einen  stärkeren  Impuls  her- 
beiführt  — 

Wir  glaubten  bei  diesen  Ausführungt  ii  larum  etwas  länger 
verweilen  zu  müssen,  weil  wir  dabei  glei*  h zoitig  einen  fOinwand 
widerlegen  konnten,  weicher,  falls  er  berechtigt  wäre,  gegen  unsere 
theoretißclien  Atisführungen  erhebliche  liedenken  erwecken 
Diüfsto;  ich  meine  den  l^nwand,  daf«  die  absichtliche  Wanderung 
des  Blickes  schlechthin  und  ausnahmslos  die  Deutlichkeit 
des  Tiefeneindrucks  befördern  müfste,  wofern  das  Wandern  der 
Aufmerksamkeit  eine  wesentliche  Bedingung  für  das  Zustande» 
kommen  des  Tieleneindrucks  ist. 

§  10. 

Wir  glaubten  bei  der  Analyse  des  P.  Ph.  etwas  länger  ver- 
weilen zu  dürfen,  weil  diese  Analyse  eine  notwendige  Vorstufe 
fiir  die  Analyse  der  Querdisparation  —  jenes  für  das  Tiefen- 
sehen wichtigsten  Faktors  —  darstellt.  Bei  der  Analyse  der 
Querdisparation  werden  wir  erkennen,  dafs  «ich  <h>  Vor^uchs- 
bedingungen,  welche  zum  P.  Ph.,  un«l  di<  j»  uiL'en,  weiche  zum 
Tiefensehen  auf  Grund  der  (^uerdispar:itii)ü  lühren,  zueinander 
genau  ebenso  verhalten,  wie  si'-h  in  dem  abstrakten  S(  l-riua  des 
§8  die  Heohachtungsbedingungon  jB,  zu  den  Beobachtuugs- 
bedingungen  B.^  verhalten.  Falls  sich  nun  aber  herausstellt,  dafs 
dem  beim  pANUMschen  Versuch  und  dem  beim  Vorhandensein 
von  Querdisparation  auftretenden  Tiefeneindruck  ein  und  der- 
selbe Faktor  zugrunde  liegt,  dafs  aber  dieser  Faktor  im  letzteren 
Falle  zu  reinerer  und  ausgeprägterer  Wirkung  gelangt  als  im 
crsteren  Falle,  so  liegt  auf  der  Hand,  doi'^  die  PA^'IrMschen  Ver- 
suche die  Auwendung  der  experimentellen  Diöereuzmethode  in 
erheblich  weiterem  Umfange  zulassen  imd  darum  eine  ein- 
gehendere experimentelle  Analyse  gt  statten  werden  als  Versuche 
über  die  Wirksamkeit  der  Querdisparation  selbst.  Demi  in  je 
ausgeprftgterer  Form  ein  Fsiktor  bei  einer  Versuchskonstt  llatinn 
gegeben  ist,  um  so  schwerer  wird  aob  die  Wirksamkeit  dieses 
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Fakten  durch  die  Binfahning  anderer  Faktoren  unterdrOcken 
htw.  überkompenderen  laaaen.  Ana  fthnHchen  Qrttnden  hat 
ScHDimar  Toigeaehlagen,  bei  der  Analyse  der  Geaichtairahr- 
nehmtingen  von  der  Taduatoakopie  in  weil^^ehender  Weiae  Ge- 
brauch an  machen.  Dieae  Forderong  ist,  yom  methodologiaohen 
Standpnnkt  ana  betrachtet,  ganz  ähnlich  der  yon  nna  erhobenen 
Fordenmg,  dafii  man  der  Analyae  der  Qnerdiaparation  die  Ana- 
lyse dea  P.  Ph.  Toranachieken  mHaae.  Daa  Recht  beider  Forde- 
rangen  leitet  aich  her  ans  der  Tataache,  dafa  die  Anwendung 
der  Düferenxmethode  erleichtert  wird,  wenn  man  die  wirinamen 
Faktoten  sei  ea  durch  Abkftrznng  der  Wirkangsdaner  oder 
durch  EinfPhmng  anderer  VeraDchabedingangen  ~  abschwächt. 

Wegen  dea  bereita  Qber  Qeb^  angewachsenen  Umlanga 
dieaer  Abhandlnng  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  anf  alle  von 
anderen  Antoren  aof  yerwandten  Versaehagebieten,  inabeaondere 
bei  den  nmkehrbazen  perapektiTiachen  Zeicfanmigen,  erhaltenen 
Beenltate  einsugehen.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  an  dieaer 
Stelle  mit  Nachdruck  anf  die  Arbeit  von  t.  Aaisaa^  hinznweiaen, 
dessen  im  monokularen  Beben  erhaltene  Selbstbeobachtonga- 
tesnltato  mit  dem  Ergebnis  nnaerer  Analyse  dea  pAKimschen 
Phänomens  in  bestem  Einklang  stehen.  Die  Schildenmg,  welche 
y.  AsTBB  von  den  bei  der  Betrachtang  ebener  Zeichnungen  zu 
beobachtenden  Erscheinangen  entwirft,  ist  m.  E.  durchaaa  au- 
trenencL 


Anhang. 

Baum  und  Gekiiii. 

Obwohl  die  Grnndtendens  dieser  Arbeit  eine  peychologiscbe 
ist,  möchte  ich  nicht  versäumen  darauf  hinzuweisen,  dafs  durch 
die  experimentelle  Analyse  des  pAinTHSchen  Phänomens  und  durch 
die  Analyse  der  Querdisparation,  welche  zu  analogen  Ergebnissen 
führen  wird,  sowie  durch  die  Ergebnisse  der  ganzen  Untersuchung 
überhaupt,  der  Konnex  zwischen  RaumpBycholop:ie  einerseits  und 
Htmforschunrr  anderseits  hergestellt  wird.  —  loh  steile  zunächst 
einige  der  bei  der  Analyse  des  PAjnTMschen  Phänomens  erhaltenen 
Ergebnisse  mit  Ergebnissen  der  modernen  Himanatomie  an* 


>  XtiMifift  f,  AydMdyfe  «,  8.  un. 
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sammen.  Bezüglich  des  oinzflnen  verweiäü  ich  besonders  Auf 
die  verschiedenen  Darstellungen  von  v.  Monakow.' 

Auf  wir  verschiedenen  Höhen  des  Zentrahiervensystenis  sich 
optische  Zentren  linden,  stets  —  und  zwar  schon  auf  den  frühesten 
Entwickhuigsstufen  —  „steht  der  optisebe  !\eLnstrierapparat  in 
„engster  Beziehung  zum  Augenbcwegungsapparat".  ,.Es  wird  ein 
„Zentraiapparat  für  die  verschiedenen  Blickbewegungen  mitten  in 
„je  lea  hierfür  in  Betracht  kommende  kortikale  Sinnesleid  (Seh- 
„sphäre,  Horsphäre,  Fühlsphäre),  hineingestellt,  sodafs  fortan  von 
„jedem  Simiesfelde  aus  eine  Einstellung  der  Angen  genau  in  die  Rich- 
„tung  der  von  dem  entsprechenden  Sinnesorgan  projizierten  Reiz- 
„eteiic  ermöglicht  wird''  (v.  Monakow. >.  —  Die  unlösbare  Bezieiiung 
zwischen  SLanesield  und  okulomotorischem  Feld  ist  verständlich, 
nachdem  schon  durch  die  Analyse  des  PAXUMschen  Philnomens 
erwiesen  ist  —  was  durch  die  Ptirallelanalyse  der  Querdispuration 
noch  wi'iterhin  l»estätigt  werden  wird  —  dafs  für  die  Anordnung 
der  Emptinduii^en  im  Raum  die  Erteilung  von  Impulsen  der 
mafsgebende  Faktor  ist. 

Exakt  und  fest  lokalisiert  sind  in  der  ^Sehsphäre 
na  eil  dem  gegenwärtigen  Staude  unseres  Wissens 
nur  die  Innervationen  (Impulsej,  weshalb  v.  Monakow 
in  seinen  Arbeiten  durchweg  das  Postulat  vertritt, 
dafs  die  Raumwahrnehmuug  in  guusB  grund wesent- 
licher Beziehung  zu  den  Impulsen,  also  zu  moto- 
rischen Vorgängen,  stehen  müsse.  —  Das  psycho- 
logische Experiment  erweist  den  Inhalt  dieses 
Postulates  als  eine  tatsächliche  Wahrheit. 

EdIN'OKK  -,  IvRAErKLlN       V.  MoNAKOW,  G.   K.  MÜLLEB*,  WOisOU 

jetzt,  von  verschiedenen  spezielleren  Arbeitsgebieten  der  psycho- 
logischen Geaamtwissenschaft  herkommend,  in  übereinstimmender 
Weise  mit  EindringUchkeit  auf  den  „geschichteten*'  Bau  des 


'  Erfyebnisse  der  Physiologie,  herausgegeb.  von  Astikr  nnd  Spiro, 
Jahrg.  1.  Abt.  11.  1902;  femer  im  Ber.  Ober  den  IV.  Kongresa  fOr  ezper. 
Psychologie  in  Innsbruck  1911;  in  den  Verhandl.  der  Ges.  deutsch.  Natur* 
forscher  nnd  Ante  1910. 

*  Vgl.  z.  B.  daa  Sammelreferat  EomesM  im  Ber.  IIb.  d.  III.  Kongr.  f. 
exp.  Ppychol.  in  Frankfurt  a.  M.  1909. 

'  PsychiatTie.  8.  Aufl.  Leipzig  1909— U. 

*  Zur  Analyse  der  Gedächtnistätigkeit  und  des  Vorstellungsverlaufes 
I.  Teil.  Zeittdur,  f.  Ptycholoyie,  5.  Erg.  Bd.  19U.  8.  40. 
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Zentralorgans  hin,*  „Die  phyloj^enetisch  jungen  Anlagen  ent- 
„wickeln  sich  aus  den  älteren  unter  Ortsveränderun^^  der  neu  hin- 
„zugekoinraeneu  Strukturen,  iiini  so  kommt  es  zur  Wanderung 
„der  Funktion,  und  zwar  nach  dem  ötirnende";  wobei  ,,die  ur- 
„sprüngüch  gemeinsam  mit  den  optischen  ausschUefslidi  im  Mittel- 
,,hirn  untergebrachten  Augenboweixnngszentrcn  bei  der  Wanderung 
„nach  dem  Kopfende  ebenfalls  m  die  llirnrinde  mit  hineingezogen 
„werden.  Die  jungen  Zentren,  die  des  „kortikalen  Sehens'*  (immer 
„inkl.  der  Augeubewegungs/.entren)  stehen  mit  denen  des  ..Mittel- 
„himsehens"  in  enp:steni  Zusammenhang"'  (V.  Monakdwi  —  Di<'ser 
enge  Zusammenhang  der  optischen  Zentren  verschitnlfu  hohen 
Niveaus  kommt  funktionell  offenbar  darin  zum  Ausdruck,  dafs  der 
jeweils  vorhandene  Tiefeneindruck  stets  eine  Kesultantenwirkung 
aus  den  gleichzeitig  vorhandenen  höheren  und  niederen  Impulsen' 
darstellt.  Diese  Resultantenbildung  der  niederen  und  höheren 
Impulse  tritt  bei  der  Analyse  des  P.  Ph.,  und  ebenso  weiterhin 
bei  derjenigen  der  Querdispurutiou  zutage.  Im  Grunde  tun  wir 
ja  bei  unseren  Experimenten  über  das  P.  Ph.,  und  ebenso  hei 
denjenigen  über  die  Querdisparation,  niemals  etwas  anderes  als 
dies,  dals  wir  die  Wirkung  der  ..niederen"  Impulse  durch  die 
gleichzeitige  Einführung  von  „höheren"  Impulsen  modifizieren, 
bzw.  kompensieren. 

£inen  näheren  Einhlick  iu  das  Zusammenwirken  Her  ,.niederen"  und 
uhdheren"  Impulse  verschafft  uuti,  um  nur  au  ein  Beispiel  zu  erinnern,  das 
oben  formulierte  Gesetc  über  den  Zusamnienhang  von  Tiefen valenz  und 
EzientriiiUt  (8.  Je  excentrischer  eine  Netsbentatelle  ist*  am  00  mehr 
müssen,  wenn  andere  ein  deutlicher  Ti^neindrnck  swlechen  dem  peripher 
und  dem  zentral  gesehenen  Okjekt  auftreten  soll,  die  „höheren"  Impnlae 
mitwirken,  um  so  weniger  genügen  die  »niederen"  Impulse. 

Die  Tatsache,  dafe  die  Ranmwahmehmimg  des  Aoges,  wie 
Bich  in  dieser  Arbeit  heraasatellt,  aufs  allerengste  von  zentralen 

'  Die  grundlegenden  entwicklungsgeschichtlichen  und  anatomischen 
Tatsachen  Bind  schon  laiifje  bekannt,  aber  erst  seit  relativ  kurzer  Zeit  hat 
man  begonnen,  der  Tataache,  dixCn  dm  Zcntnilorgau  einen  ^guöchichteten"' 
Bau  bcäiut,  iu  der  Lehre  von  dur  Hiralokaii»ation  und  llirnfuuktiun  eine 
tiefergehende  Bedeutung  beurameeaen. 

*  Es  ist  klar,  dafs  diejenigen  Impnlee,  weldie  wir  als  die  „niederen" 
beaeidmet  haben,  fibereinstimmen  mit  den  Impulsen  zu  denjenigen  Augen* 
bewepungen,  die  in  der  Physiologie  als  „Tellektorischo"  bezeichnet  zu  werden 
pflegen  und  in  den  niederen  Segmenten  dea  Zeutralnervensystems  ihren 
Ursprung  nehmen. 


Yoigfing«!!  motoriBcher  Art  abhingt,  dflifto  auch  fttrgeiriMe 
FhftDomene  d«r  Einf  üblnng,  doieii  in  der  Ästhetik  d«B  Räum- 
lichen mit  Recht  eine  weittragende  Bedeutung  xngeacfaiieben 
wild,  yon  einiger  Wichtigkeit  sein;  doch  kaiUL  vor  Anstelltmg 
besonderer  Untersnchnngen  hierauf  nicht  nfther  eingegsngen 
werden. 


Iii,  Phänomenologie  des  von  Glühfäden  erweckten 
Tiefeneiudru ck s  und  die  Funktion  der 
Querdisparation. 

i  1. 

Bei  den  Versuchen,  zu  deren  Beschreibung  wir  jetzt  über- 
gehen, wird  im  Dunkelzimmer  ein  Fadenpiismabeobaditet,  welches 
ans  drei  glühenden  Platinfäden  besteht  Jeder  dieser  30  cm 
langen  Fäden  F,  welche  aus  Flatindraht  yom  Durchmesser  0,06  mm 


Fig.  6. 

bestehen,  ist  angespannt  an  einem  Rahmen  R,  der  aus  drei  auf* 
einander  senkrecht  stehenden  Metallschienen  besteht.  Der  Rahmen 
Rti  sondt  F^,  ist  fest  aufgestellt  Rechts  und  links  von  der 
nnteren  Sdiiene  des  Rahmens  R^,  parallel  su  ihr,  ist  auf  dem 
die  Yenuohsanordnung  tragenden  Grundbrett  je  eine  Leiste  an- 
gebracht,  längs  deren  das  Brett,  auf  dem  der  Rahmen  biw.  der 
Rahmen  R^,  montiert  ist,  bewegt  werden  kann.  Die  Seitenflden 
werden  also  relatiy  sum  Mittelfaden  In  der  Weise  wsofaoben, 
dab  sich  nur  der  Tiefenabstand,  dagegen  nicht  der  Seitenabstand 
des  Mittelfedens  von  den  Seitenfäden  ändert. 

Befestigt  man  die  PlatinMen  ohne  besondere  Vorkehrungen 
an  den  Rahmen,  so  verlieren  die  Fäden,  wenn  man  sie  sum 
Glühen  bringt,  infolge  der  Ausdehnung,  welofae  sie  bei  der 
starken  Erwärmung  erfohren,  ihre  Spannung.  Damit  der  Fbdan 
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auch  im  Zustande  des  GlOhens  in  Spannung  bleibt,  ist  das  obere 
Ende  dee  Fadene  an  einer  Spiralfeder  befestigt,  welche  an  der 
oberen  Horisontalschiene  des  Kähmens  angebracht  ist  Die 
Spiralfeder  mnfs  in  dem  Falle,  daTs  kein  Strom  dnrch  den  Faden 
hindnrcfageht,  genügend  gespannt  sein,  um  sich  noch  weiter  kon- 
trahieren zu  können,  wenn  sich  der  im  weiteren  Verlauf  des 
Versoches  zum  Glflben  gebrachte  Platinfaden  ausdehnt  Dnrch 
die  Emschaltnng  der  Spiralfeder  wird  erreicht,  dafs  der  Faden 
immer  in  Spannung  bleibt  Die  Spbale,  und  ebenso  das  ent- 
gegengesetzte Ende  des  Fadens,  ist  an  je  einem  Haken  von 
Knpferdrahi  befestigt,  welcher  seinerseits  an  dem  Rahmen  an- 
gebracht, jedoch  von  ihm  isoliert  ist.  Jeder  Haken  trflgt  einen 
Fortsata  von  Kupferdraht,  der  der  Zu-  bzw,  Ableitung  des  elek- 
trischen Stromes  dient  20  cm  vor  dem  Mittelfaden  steht  ein 
Vorsatsschinn  mit  einem  Ausschnitt  yon  der  GrOfse  10X40  cm. 
Hinter  den  ^den,  jedodi  Tor  den  vertikalen  Sefaienen  der  Rahmen, 
an  welchen  die  Platinfäden  befestigt  sind,  befindet  sich  eine 
Wand  von  Tuchschwarz,  welche  als  gleichförmiger  Hinteigrund 
des  Fadenprismas  dient  und  die  Rahmen  verdeckt  Die  ganze 
Versnchsanordnung  —  abgeseheu  von  der  öfibkung  des  Vorsats- 
schirmes —  ist  mit  undurchsichtigem  schwarzem  Papier  um- 
kleidet; die  Fiatiiifädeu  befinden  sich  somit  gewissermafsen  in 
einem  Kasten  mit  lichtdichten  Wänden,  dessen  Vorderwand  aus 
dem  bereits  erwähnten  N  orsatzschirm  besteht.  Ich  beschränkte  mich 
zunächst  darauf,  die  Glühfaden  in  drei  verschiedenen  räumlichou 
Anordnungen  beobachten  zu  lassen,  und  zwar  stand  der  Mittel- 
faden immer  vom,  so  dafs  das  Fadenprisma  seine  Mittelkante  dem 
Beobachter  zukehrte.  Der  Abstand  der  beiden  Seitenfäden  betrug 
stets  12  cm;  dem  Abstand  des  Mittelfaden?  von  der  Ebene  der 
Seitenfäden  —  ich  will  diesen  Abstand  im  folgenden  mit  a  be- 
zeichnen —  wurden  an  jedem  Versuohstage  die  Werte  12;  8  und 
6  cm  erteilt 

Die  Fragestellung,  welche  den  im  nachstehenden  mitgeteilten 
Yenracfaen  zugrunde  liegt,  ergab  sich  aus  Beobachtungen,  die  ich 
selbst  an  der  Versuchsanordnung  angestellt  hatte.  Diese  Frage- 
stelltmg  ist  die  folgende:  Erwecken  selbstleuchtende  Faden, 
welche  in  verschiedener  Entfernung  vom  Beobachter  aufgestellt 
sind,  bei  Darbietung  im  Dunkeln  und  bei  Darbietung  im  Tages- 
licht den  gleichen  räumlichen  Eindruck?  Worin  besteht  die  Ver- 
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schiedenheit.  falls  eine  solclie  vorhanden  ist,  und  worin  ist  diese 
VerBchiedenheit  begruiitiet?  — 

Zum  Zwecke  <h>v  H*'nnt\vortung  dieser  Fracr*'n  stellte  ich  die 
Versuche  in  der  \\  eise  an,  daib  ich  daa  eine  Fenster  des  Dimke!- 
zimiiicrs  abwechselnd  ölTneie  und  schlofs,  eine  MaDipulation,  die 
rasch  und  bequem  vollzogen  werden  konnte,  da  der  V'erschlufs 
des  ganzen  Fensters  nur  einen  Flügel  besitzt.  Um  zu  vermeiden, 
daCs  der  Vp.  hinsichtlich  der  Dauer  ihrer  Beobachtungen  Be- 
schränkungen auferlegt  werden,  wird  die  Öffnung  und  Schüe^BUng 
des  Fensters  auf  das  Kommando  der  Vp.  hin  vollzogen. 

Eine  Häufung  von  Versuchen  ist  in  denjenigen  Fällen,  in 
denen  weniger  die  Gewimmng  von  Zahieuwerien  als  eine  mlfg- 
lichst  genautj  Deskriplion  der  Phänomene  erstrebt  wird,  üwecklos. 
Weit  wichtiger  als  <Ue  riäulung  der  Versuche  ist  in  Fällen  der 
genaiuuen  Art  die  Einschaltung  von  Zwischenzeiten,  welche  bo 
laiig  sind,  dal^i  die  an  der  Veisucheanorduung  empfaugenen  Ein- 
drücke dem  Gedächtnis  der  Vp.  entschwinden.  Mit  jeder  der 
beiden  Vpn.  —  Herrn  Koviife  und  Herrn  M.\iüaum  —  werden 
4  Versuciiblage  absolviert,  und  zwar  lag  zwischen  je  2  Versuclis- 
tageu  ungefähr  ein  Vierteljahr.  Obwohl  die  Vpn.  bei  den  zweiten 
Beobachtungen  an  die  Kinzelheiten  dessen,  was  sie  bei  den  ersten 
Beobachtungen  gesehen  halten,  keine  deutliche  Erinnerung  mehr 
zu  haben  angaben,  stimmen  die  späteren  Protokolle  mit  den 
Xrüheren  J'aöl  wörtlich  liberein.  Leider  war  es  infolge  meines 
Wegganges  von  Götiiugen  nicht  möglich,  die  Beobachtungen 
abermals  nach  längerer  Zeit  von  neuem  nachzuprüfen,  übrigens 
sind  —  wofern  die  betreffende  Beobachtung  nicht  ausdrücklich 
als  unsicher  bezeichnet  ist  —  in  die  nachfolgende  .Schilderung 
nur  solche  Beobachtungen  aufgenommen,  welche  auch  dann  stand- 
halten. Avenn  die  \'p.  die  betreffende  Erscheinung  auf  dem  Wego 
der  Autosuggestion  hin  wegzudenken  sucht.  —  Die  Beobachtungen 
der  beiden  Vpn.  müssen,  da  zwischen  ihnen  eine  typische  Ver- 
schiedenheit besteht,  eine  getrennte  Behandlung  erfahren. 

Vp.  M.  Im  Dunkeln  erscheiut  das  Prisma  ganz  Üach;  zu- 
weilen sclieinen  die  Fäden  geradezu  in  einer  Ebene  zu  liegen. 
Nach  Öffnung  des  Fensters  scheint  der  Mittelfaden  stets  erheb- 
lich weiter  vorn  zu  stehen,  das  Prisma  somit  erheblich  spitzer 
zu  werden.  Der  Unterschied  ist  so  deutlich,  dafs  er  gar  nicht 
hinweggedacht  werden  kann:  niemals  gelingt  es,  sich  im  Hellen 
zu  suggerieren,  dafs  der  Mittelfaden  mit  den  Seiteufäden  in 
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einer  Ebene  liegt>  oder  daTs  der  Abstand  zwischen  dem  Mittel* 
laden  nnd  der  Ebene  der  Seitenfäden  so  klein  ist  wie  im 
Dunkeln. 

UrHprtlnglich  hatte  ich  die  Beobachtungen  an  den  drei  (llnht'ilden  nur 
im  Dunkeln  angeBtellt.  Ich  glaubte  damals  dte  Dunkelheit  dm  Iliuter- 
^nindea  fflr  die  Mangelhaftigkeit  dee  Tiefeneindrucks  verantwortlich  machen 
BD  mUneik.  Am  dieeem  Grande  stellte  ich  an  mir  und  Herrn  H.  den  Ver> 
euch  anch  in  der  Weise  an,  dftfo  als  Hintergrund  nicht  eine  dunkle,  sondern 
eine  mattleuclitonde  Fh'iche  —  mit  Leuchtfarbe  bestrichene  Pappe  —  diente. 
Hierdurch  wurde  die  Deutliclikoit  doö  Tiefeneindrucks  keineswegs  gesteiport. 
Ich  erw&hne  diesen  Punkt  nur,  um  die  Beobachtungstatsache  zu  regist- 
limen.  Denn  die  Ansicht,  daik  die  Hsngeihsftigkeit  des  Tiefeneindracks 
mit  der  Donkdlieit  des  Hintergrundes  snssmmenbftnge,  wurde  bei  An> 
■tellnng  der  Vor)>Icichsversuche  im  Hellen  ganz  von  selbst  hinfällig  an* 
gesichts  der  TatRarlie,  dafn  der  Tlifiterfrrimd  bei  Anstellung  der  Versuche 
im  Hellen  elior  dunkler  erschien  als  dann,  M'enn  die  Versuche  l)ei  Ab- 
sperrung des  Tageslichtes  erfolgten.  Werden  die  Versuche  bei  Verwendung 
des  metüeachtenden  Hintergnindes  ebweeliselnd  im  Dunkeln  und  Im  Hellen 
angestellt»  bo  tritt  der  Unterschied  in  der  Deutlichkeit  des  Tietoneindrucks 
in  ganz  ebenso  ausgeprägter  Form  In  Erscheinung,  wie  dann  wenn  der 
dunkle  Hintergrund  benutst  wird. 

Weit  wichtiger  als  das  eben  Ansrofi'ibrte  sind  für  die  Inter- 
pretation der  Erscheiiiuug  die  Öelbstbeol)achtun<^en  der  Vp.  „Im 
„Dunkeln",  die  Vp.,  „werden  die  Fäden  starr  anj^esehen; 

„die  Aufraerksamkeit  wird  nicht  auf  nn'lerc  Objekte  abgelenkt. 
^Dieses  Verhallen  des  „starren'^  Hinblicki  ns  ergibt  sich  im  Dunkeln 
„ganz  nat (Irlich erweiße;  dieses  Verbalteii  stellt  eben  im  Dunkeln 
„das  untrezwungene  Verbalten  dar,  und  es  ist  schwer,  sieh  anders 
„zu  verhalten.  Wird  da^fet^en  das  Fenster  gedffnet,  so  schwindet 
,,das  Verhalten  des  etarren  iiinblickens  auf  die  Fuden,  oder  es 
„nimmt  wenigstens  in  deutlich  merkbarer  Weise  ab;  die  Auf- 
„merksamkeit  wird  ganz  unwillkürlich  auch  auf  andere  Objekt©  als 
„anf  die  drei  leuchtenden  Fäden  hingelenkt." 

.Sihon  bei  ungezwungenem  Verhalten  ist  somit  nach  der 
Aussage  der  Vp.  der  Blick  im  Dunkeln  „starrer"  auf  die  Fäden 
gerichtet  als  im  Hellen.  Nimmt  sich  die  Vp.  nun  bei  den  Be- 
obachtungen im  Dunkeln  nocli  ausdrücklich  vor,  die  Fäden  ,.Rn- 
zuötarren",  den  Blick  also  nicht  zwischen  den  einzelneu  Fäden 
hin-  und  herwandem  zu  lassen,  so  verschwindet  der  Tiefenuuter- 
flchied,  der  bei  ungezwungenem  Verhalten  etwa  noch  vorhanden 
war,  gänzlich;  die  Fäden  scheinen  in  einer  Ebene  zu  liegen. 
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Läfst  die  V'p.  hmgegun  den  Blick  unter  dem  Eintlurs  einer  be- 
sonders darnuf  gerichteten  Willensintention  absieht Ik  Ij  zwischen 
den  Fädeil  iiin-  und  lien>ch weilen,  '-o  ist  mit  Sicheriieit  zu  be- 
obachten, dafß  der  Abstand  des  Mitteüadens  von  der  Ebene  der 
SeitenJfaden  in  diesem  Falle  etwas  grOlfier  ist  als  bei  imge> 
EWungeMrin  Verhalten. 

Die  Vp.  wird  dann  weiter  dahin  instruiert,  sie  solle  ver- 
suchen, ob  es  nicht  vielleicht  trelingt,  im  Hellen  dasselV>e  Ver- 
halten beizubehalten,  welche«  h  im  Dunkeln  ganz  unwilikür- 
Beb  einstellt.  Vp.  gibt  zunaeijst  an,  dafs  das  Verhalten  im 
Hellen  selbst  dann  ein  etwas  anderes  ist,  wenn  man  sirh  aus- 
drücklich voriin  unt,  die  im  Dunkeln  ganz  von  selbst  anftretende 
Verhaltungsweise  im  Hellen  beizubehalten.  Beobachtet  man  sich 
selbst,  so  ertappt  man  sich  von  Zeit  zu  Zeit  dabei,  dafs  die 
Aufmerksamkeit  eine  unwillkürliche  Ablenkung  auf  die  Gegen- 
stände der  Umgebung  der  Fitd^n  od(  r  auch  nur  auf  Orte  des 
zwischen  dem  Beobachter  und  dem  ßeobachtungsobjekt  befind- 
lichen Zwischenmediums  erfahren  hat,  so  dafs  die  Fäden  im 
Heilen  selbst  unter  dem  Einflufs  einer  besonders  darauf  ge- 
richteten Willensintention  nicht  so  andauernd  und  fest  „ange- 
starrt" werden,  wie  das  im  Dunkein,  selbst  bei  ungezwongeuem 
Verhalten,  der  Fall  ist. 

Obwohl  also  die  Beil h  ludiuitg  des  im  Dunkeln  natürlicher- 
weise auitretenden  Verhaltens  im  T!<^]len  nur  unvollkommen  ge- 
lingt, so  gibt  die  Vp.  trotzdem  nni  Bestimmtheit  an,  dals  das 
Fadenprisma  Ijei  dem  Versuch,  das  im  Dunkeln  natürliche  Ver- 
halten im  Heilen  beizubehalten,  deutlieh  jflacher  werde;  aller- 
dingf^  werde  es  nie  so  Üacb,  wie  bei  den  Beobachtungen  im 
Duxikeln. 

Nimmt  sich  die  bei  den  Beobaciitungen  im  Hellen  vor, 
den  Blick  rege  zwischen  den  Fäden  hin-  und  herschweifen  zu 
lassen,  so  nimmt  der  Abstand  zwischen  dem  Mitteliaden  und  der 
Ebene  der  Seilenfäden  deutlich  zu,  und  zwar  gewinnt  die  Vp., 
wenn  di(^  Versuche  mit  absichtlich  wanderndem  Bück  abwechselnd 
im  Dunkeln  und  im  Hellen  angestellt  werden,  den  Eindruck, 
dals  die  Vergrölserung  der  Tiefendistanz  bei  absichtlich  wan- 
derndem Bhck  gegenüber  dem  Falle  des  ungezwungenen  Ver- 
haltens im  Hellen  i«tärker  sei  als  im  Dunkeln 

Wird  bei  ungezwungenem  Verhaiien  abwechselnd  im  Dunkeln 
und  im  Hellen  beobachteti  so  zeigt  sieb,  dafs  der  im  Dunkeln  zu 
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beobaclitende  Tiefeneindruck  beim  Übergang  zu  der  Bcobarhtnng 
im  Hellen  noch  einen  Moment  nachwirkt.  Im  ersten  Augenblick 
der  Beobachtung  im  Hellen  erscheint  fhis  Kadeujjrisma  flacher 
als  in  den  späteren  Phasen  der  üeobachtuug.  Wird  die  Be- 
oltachtung  über  ein  gewisses  Zeitmafs  hinaus  ausgedehnt,  so 
scheint  das  Prisma  —  nach  der  Angabe  der  Yp.  —  wieder 
ÜÄcher  zu  werden. 

Glülien  alle  drei  Fäden  sehr  hell,  so  erscheint  das  Prisma 
deutlich  flacher  als  dann,  wenn  die  Fäden  mitteihell  glühen. 
Ein  Zwischenmediimi  7wi«ohen  den  Fäden  wird  weder  im  Dun- 
keln noch  im  Heilen  gebchen.  Der  Kij] druck,  den  die  Fäden 
erwecken,  Iftfst  sieh  am  ehesten  vergleichen  mit  dem  eines 
Prismas  mit  durchsichtigen  Oberflächen.  Höchstens  für  Augen- 
bhcke  kann  einmal  der  Eindruck  des  Zwisehenmediums '  auf- 
treten, mid  zwar  nur  dann,  wenn  der  Biick  energisch  zwischen 
den  Fäden  hin-  und  her  wandert. 

Der  Abstand  zwischen  dem  Mittel  faden  und  der  Ebene  der 
Seitenfäden  beträgt  bei  den  in  Rede  stehenden  Versuchen  —  wie 
immer  —  12;  8  und  6  cm,  der  Abstand  der  Vp.  vom  Mittel- 
faden 350  cm.  Erst  wenn  sich  die  Vp.  dem  Mittelfaden  bis  auf 
150  cm  nähert,  tritt  der  Eindruck  des  Zwiächenmediums  im  Falle 
des  Tiefenabstandes  12  cm  auf,  und  zwar  ist  der  Eindruck  des 
Zwi^chenmediums  alsdann  ebensowohl  im  Dunkehi  wie  im  Hellen 
vorhanden. 

Wichtig  für  die  Deutung  unserer  Versuche  ist  folgender 
Umstand.  Die  Versuchsanordnung  befindet  sieh,  da  sie  —  abge- 
sehen von  der  Schirmöffnung  —  mit  schwarzem  Papier  rings 
umkleidet  ist,  gewissermalsen  in  einem  lonkeln  Kasten,  dessen 
Vorderwand  der  Vorsatzschirm  darbtcllt.  Im  Innern  diese* 
Kastens  ist  es  so  dunkel,  dafs  aufser  den  glühenden  Fäden  — 
wenii^stens  bei  den  Beobachtungen  im  Hellen  —  nichts  andere» 
üicliibar  ist.  Wenn  zwischen  den  Beobachtungen  im  Dunkeln 
und  denjenigen  im  Hellen  überhaupt  ein  Unterschied  besteht,  so 
ist  derselbe,  wie  die  Vp.  angibt,  hestiniiui  von  der  Art,  dal's  im 
Hellen  von  dem  im  inueni  des  Kastens  Befindlichen  Bicher  gar 
nichts  wahrgenommen  wird,  während  im  Dunkeln  von  dem 
Innern  des  KasteuB  etwas  mehr  gesehen  wird.   Im  Hellen  näm- 
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ficfa  wird  hinter  den  Fftden  einfach  „SchwBne''  geeehen,  Uber 
deren  nähere  räamliche  Beediaflenheit  nnd  LokaÜeatfon  nichta 
anegesagt  werden  kann.  Bei  der  Beobaohtmig  im  Dankein  diu 
gegen  erscheint  der  hinter  den  Fftden  befindliche  Hintergrtmd 
—  der  Wirklichkeit  entsprechend  —  als  etwas  Fl  ftchenhaftes, 
nttmlich  als  ein  dunkler  Streifen.  Bei  Herrn  K.  Terhfilt  es  sieh, 
wie  hier  sogleich  bemerkt  werd^  mag,  gans  fihnHch.  Herr  K. 
sieht  allerdings  im  Dunkeln  hinter  den  Fftden  meist  nnr  Schwftise, 
ohne  da(s  diese  Schwftrze  einen  fl&chenhaften  Eindruck  erweckte. 
Aber  wenn  Überhaapt  in  einem  der  FttUe  von  einem  flftidieii- 
haften  Eindruck  geredet  werden  kann,  so  ist  das  —  nach  der 
Aussage  der  Vp.  —  eher  im  Dunkeln  der  Fall  als  im  Hellen. 
Die  Tatsache  der  Dunkeladaptation  macht  es  auch  ohne  weiteres 
yersiandlicfa,  dafs  Ton  dem  Kasteninhalt  eher  im  Dunkeln  als  im 
Hellen  etwas  gesehen  wird,  wofern  in  einem  der  beiden  FftUe 
überhaupt  etwas  zu  sehen  ist. 

Bei  der  theoretischen  HSrOrterung  wird  sich  als  eng  Eosam* 
mengehOrig  mit  der  eben  angefahrten  Tatsache  folgende  Er^ 
scheinung  erweisen.  Das  Fadenprisma  wird  —  nach  den  mit 
der  Vp.  M.  angestellten  Beobaditnngen  —  selbst  schon  dann 
deutlich  flacher,  wenn  man  den  Fensterflügel  nur  so  weit  Offiiet, 
dafo  die  der  Vp.  ragewandte  Aufsenseite  der  Versuchsanordnang 
eben  nur  in  den  schematisehsten  Umrissen  su  sehen  ist.  — 

Bei  Herrn  K.  verhalten  sich  die  Erscheinungen  in  einer  ge> 
wissen  Hinsicht  etwas  anders.  Die  nachfolgende  Schildenuig  be- 
zieht sich  auf  den  Fall  a  =:  S  und  a  =  6  cm.  Beträgt  der  Ab- 
stand des  Mittelfadens  von  der  Ebene  der  Seiten^en  12  cm 
oder  mehr,  so  wird  zwischen  dem  Fall  der  Beobachtung  im 
Dunkeln  und  dem  der  Beobachtung  im  Hellen  entweder  Ober- 
haupt kein  deutlicher  Unterschied  wahrgenommen,  oder  der 
Unterschied  ist  wenigstens  nicht  so  deutlich  wie  im  Falle  einer 
kleineren  Tiefendistanz. 

Im  Dunkeln  erscheint  der  Mittelfaden,  ebenso  wie  im  Hellen, 
Tom.  Während  nun  aber  im  Hellen  ganz  deutlich  gesehen  wird, 
dafs  sich  zwischen  dem  Mittelfaden  nnd  den  Seiteufaden  ein 
Zwischenmedinm  ^  befindet,  während  man  also  im  Hellen  einen 
zwischen  den  Faden  befindlichen  Luftraum  sieht,  fehlt  der  Ein- 


*  Audi  an  dieaer  Stelle  sei  ent  die  im  6.  Kap.  gegeben«  elngelMfideit 
PhlBomenologie  dee  Zwieehemnedinme  Terwieeen. 


Digitized  by  Google 


dioek  des  Zwischeiunediiims  im  Dunkeln  entweder  ganz,  oder  er 
teacht  nur  für  Momente  auf.  Was  den  letzteren  Fall  betrifft, 
so  ^bt  die  Vp.  mit  Bestimmtheit  an,  daJs  der  Eindraek  dee 
£wi8chenmediums  nur  dann  auftritt,  wenn  der  Blick  entweder 
zwisdien  den  beiden  hinteren  Fäden  oder  zwischen  der  Ebene 
der  hinteren  FAden  nnd  dem  vorderen  Faden  bin-  und  her- 
wandert 

Wenn  man  von  jenen  Fällen  des  für  Momente  auftauchende 
Zwischenmediums  absieht,  so  Iftfiit  sich  die  Erscheinung  im 
Dunkeln  in  folgender  Weise  ereohOpfend  oharakterisieren :  Qe- 
eeben  werden  erstens  drei  Fäden,  von  denen  der  mittlere  immer 
gans  deutlich  vorn  erscheint  und  zweitens  ein  „Schwarz*',  welches 
och  hinter  den  Fäden  befindet,  aber  nicht  genauer  lokalisiert 
werden  kann.  Auf  die  Frage,  ob  der  scheinbare  Abstand  des 
Mittelfadois  von  der  Ebene  der  Seitenfäden  im  Dunkeln  ein 
anderer  sei  als  im  Hellen,  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ge- 
antwortet, dala  der  Tiefenabstand  im  Dmikeln  and  im  Hellen 
nicht  merkbar  verschieden  sei;  zuweilen  wird  aber  auch  der 
scheinbare  Tiefenabstand  im  Dunkeln  für  etwas  kleiner,  nie 
wird  er  für  grOlaer  erklärt  als  im  Hellen.  In  allen  Fällen  jedoeh 
ist  das  Phänomen,  dafs  der  mittlere  Faden  im  Dunkeln  rom 
steht,  ohne  dafs  ein  Z wischenmediam  gesehen  wird, 
hier  die  weitaus  deutlichste  und  die  am  meisten  in  die  Augen 
&llende  Erscheinung. 

Zuweilen  fehlt  der  Eindruck  des  Zwischenmediums  auch  im 
Dunkeln  nicht  ganz.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  erscheint  das 
Z wisch  onraedium  nach  ÖjSniing  des  Fensterladens  erheblich 
deutlicher. 

Wenn  rlie  Fäden  sclir  hell  glühen,  int  im  Dunkeln  die  Er- 
scheinung des  VornstehenH  weniger  dcutlicli  als  dann,  wenn  die 
Helligkeit  eine  mittlere  ist;  l)ei  wanderndem  Blick  tritt  —  wenig- 
stens für  Momente  —  die  Wahrnelnnung  des  Zwischenmediinns 
auf,  wenn  die  Fiiden  mittelhell  glühen,  dagegen  tritt  dieser  Fall 
nielit  ein,  wenn  die  Helligkeit  der  Faden  ein  gewisses  Mafs  über- 
schreitet. Eine  Helligkeitsgrenze  uach  unten  zu  besteht  nur  in- 
sofern, als  die  Ef^r  heinung  des  Vomsteheus  wieder  uiuieutlicher 
wird  und  die  Waiirnehmung  des  Zwisehenmediums  ganz  aus- 
bleibt, wenn  die  Fäden  so  schwach  trlul  en,  dafs  sie  kaum  zu 
sehen  sind.  Weuu  aber  die  Fäden  ülx  rhauj)t  deutlich  und  ohne 
besondere  Anstrengung  der  Aufmerksamkeit  zu  sehen  sind,  dann 
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ist  der  Fall  des  schwächeren  Glühens  mit  Iliosicht  auf  die  Deut- 
lichkeit des  Tiefenimterschiedes  und  auf  die  Deutlichkeit  dea 
Zwischenraediiims  der  günstigere. 

Wenn  die  Vp.  angibt,  dafs  das  Vortreten  des  Mittelfadens 
immer  bei  der  sehwilcheren  Helligkeit  der  Fäden  deutlicher  sei, 
so  will  ssie  nicht  <lahin  verstanden  worden,  dafs  der  Mittelfaden 
in  dem  einen  Falle  weiter  vorstehe  als  im  anderen,  dais  also  der 
ünlerychied  ein  quantitativer  sei.  Der  Unterschied  ist  vielmehr 
ein  qualitativer,  d.  h.  er  betrifft  nicht  die  Entfernung  des  Mittel- 
iadens  von  der  Ebene  der  Seiten fäden,  soJidem  die  äinuffllhg» 
keit  und  Deutlichkeit  des  Vortretens. 

Das  Verhalten  des  Blickes  ist  attch  bei  Herrn  K.  von  wesent- 
lichem Einflufs  auf  den  Charakter  der  Erscheinung.  Im  Hellen 
wie  im  Dunkeln  treten  die  Fäden  annähernd  in  eine  Ebene,  und 
das  im  Hellen  bei  gewöhnlicher  Verhaltungßweise  vorhandene 
Zwischenmedium  verschwindet,  wenn  mit  starrem  Blick  ohne 
B^ixaüon  des  Mittelf adens  in  die  ÖfEnung  des  Schirmes  hinein- 
gesehen wird.  Wird  mit  starrem  Blick,  aber  unter  Fixation  dm 
Mittelfadens  beobachtet,  so  erscheint  der  Tiei'enabstand  nicht 
merkbar  anders  als  bei  ungezwungenem  Verhalten  oder  bei 
wanderndem  Bück;  hingegen  zeigt  sich  folgender  Unterschied: 
im  HeUen  ist  das  Zwischenmedium  bei  ungezwungenem  Ver- 
halten und  bei  w  änderndem  Blick  sicher  deutlicher  als  bei  starrer 
Fixation  des  Mitteiiadens ;  bei  den  Beobachtungen  im  Dunkeln 
^blitzt"  bei  wanderndem  Blick  für  Momente  das  Zwischenmedium 
auf,  und  zwar  immer  gerade  in  dem  Augenblick,  in  welchem  der 
Bhck  von  dem  vorderen  Faden  zu  den  hinteren  Fäden,  oder  in 
umgekehrter  Richtung,  übergeht. 

Nunmehr  wird  die  Frage  gestellt,  ob  sich  vielleicht  der  Aus- 
sage, dafs  das  Zwischenmedium  bei  absichtlich  wanderndem  Blick 
deutlidier  sei  als  bei  Fixation,  noch  eine  nähere,  das  Phänomea 
des  Deutlicherwerdens  genauer  determinierende  Angabe  hinzu- 
fügen lasse.  Die  Vp.  beantwortet  diese  Frage  an  den  ver- 
schiedenen Versuchstagen  immer  in  gleicher  Weise,  und  zwar 
macht  sie  folgende  Angaben:  „Wird  das  Zwischenmedium  unter 
„dem  Eintlul's  der  Wanderung  des  Blickes  deutlicher  gesehen, 
„so  sclicint  das  Zwischenmedium  den  ganzen  zwischen  den 
„Fäden  bciindlichen  Raum  auszufüllen.  In  dem  Falle  hingegen, 
„in  welchem  das  Zwischenmedium  unter  dem  Eiuflufs  der  Fixa- 
»tion  des  Mittelfadena  weniger  deutlich  geeehen  wird,  ist  nur  in 
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„der  uumittelbareii  Nachbarschaft  des  Mittelfadens,  und  zwar  in 
„der  Ricbtimg  auf  die  liintereii  Fäden  zu,  eine  kleine  Partie 
„von  Zwischenme<lium  sichtbar.  In  dem  übrigen  weitaus  grölseren 
„Teil  der  zwischen  dein  Mittelfaden  und  der  Ebene  der  Seitcn- 
^fäden  objektiv  vorhandenen  Luftschiclit  wird  kein  Zwischen- 
„medium,  keine  .Luft"  gesehen."  Die  Vp.  vermutet  auf  Grund 
ihrer  Selbstl  t ohacbtung,  dafs  sich  das  Urteil,  das  Zwischen- 
mediuiii  sei  im  emen  Falle  deutlicher  als  im  anderen,  eben  gerade 
auf  den  rmstand  stütze,  dafs  das  Zwischenmediuni  in  dem  einen 
Falle,  vom  Vorderfaden  beginnend,  bis  an  die  Ebene  der  lliuter- 
fäden  heranreicht,  während  €8  im  anderen  Falle  eine  weit  ge- 
ringere Ausdeinmng  besitzt  und  nur  wie  ein  j,AnbängseI"'  des 
Vorderfadens  erscheint. 

Wenn  die  Fftden  eehr  hell  glAhen,  so  ist  neben  den  Fiden,  in  einigem 
Abetend  von  denedben  beginnend,  ein  blaulicher  —  offenbar  auf  Simultan- 

kontr.i.st  beruliender  —  Pciieiii  «iclitbar.  Der  bläuliche  Schein  fohlt  bei 
mittelheliem  o<ier  scliwiicherern  <;1*'i}hmi:  «piue  Deutlichkeit  nimmt  um  so 
mehr  su,  je  weiter  die  Helligkeit  der  Faden  gesteigert  wird.  Beim  flüchtigen 
BQneehen  ttutchi  dieeer  Seheiu  neeli  der  Aneseg»  der  Vp.  K,  tolebt  dae 
Fbinomen  des  Zwiechenmedlame  vor;  beobeditet  men  aber  mit  einiger  Anf- 
merkMinkeit,  so  ist  es  ein  Leichtes,  jenen  bläulichen  Schein  von  dem  echten 
Phänomen  des  ZwiHchenmediunis,  wie  es  im  Hellen  immer  und  im  Dunkeln 
bei  absichtlich  wanderndem  151  ick  uuftritt,  scharf  zu  unterscheiden.  Diia 
Zwischemuedium  stöfst  nUmlicb,  wenn  es  überhaupt  sichtbar  ist,  ganz  un- 
mittelbar an  die  FlUlen  an;  der  blinliche  Schein  hingegen  beginnt  erat  in 
einigem  Abetaad  von  den  Ilden,  wShrend  dermi  nidiate  Umgebong  von 
einem  rötlich-gelben  Schein  erfüllt  i^t  In  denjenigen  FlUeo,  in  denen  wir 
das  Vorhandensein  des  Zwischenmediums  konstatierten,  war  dieses  Zwischen« 
medium  keineswegs  durch  jenen  bläulichen  Schein  vorgetUuscht ;  denn 
einmal  stellt  jener  Schein,  wie  eben  ausgeführt  wurde,  ein  ganz  anders- 
artigea  Phlnomen  dar,  nnd  aveitena  tritt  der  Schein  bei  mittlerer  oder 
aehwaeber  Helligkeit  der  Flden  Oberhaupt  nicht  anf,  wlhrend  daa  Zwlachen* 
medium  —  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  —  nm  ao  deutlicher 
geaehen  wird,  je  geringer  die  Helligkeit  der  Qlabfaden  ist.  — 

Ein  Beobachter,  dem  ich  die  (Jlilhfäden  gelegentlich  demonstrierte, 
fand  den  Tiefeueiudruck  im  Dunkeln  deutlicher.  Dieser  Beobachter  be- 
urteilt nach  den  im  Institut  gemachten  Erfahrungen  Tiefenunterschiede 
vonriegend  anf  Grand  d«  Eindringlidikdt,  da  ihm  daa  Kriterium  dee 
binokularen  Sehens  nicht  oder  wenigatene  nicht  in  der  normalen  Feinheit 
an  Gebote  steht.  Dab  sich  der  Helligkeits-  nnd  damit  der  EindringUchkeits- 
«nternohied  von  verHchieden  weit  entfernten  selbsnenchtenden  Faden  im 
Dunkeln  starker  bemerkbar  machon  wird  als  im  Hellen,  erecheint  ver- 
ständlich; denn  erstens  verschwinden  die  geringen  Helligkeitsuuterschicde 
derGlOhftden  leicht  gegenflbw  der  aebr  viel  groJaeren  Helligkeit  dee  Tages- 
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lichtee,  unü  Kweiteua  kauu  sich  im  Dunkeln  die  AafmerkRauikeit  den  Fldea 
AOJBachlieljBlicher  luwenden.  —  Voraiwsetznng  fflr  daa  Gelingen  der  in 
dfatwn  Fhngni|»hea  g«MUld«rt6B  Venoche  Ulk,  wie  kmm  raidvttddiah 
hmoifehobtn  sa  mrdett  brandiii  die  VerwendanR  von  Baobachtai»»  dvMm 
daa  binoknlafe  Sehen  in  nneingeaclirftnktem  M  efoe  an  Gebote  aleht. 

§  2. 

Am  fimguig  muerer  Unteraacfatiiig  beschAfligte  uns  die 
Analyse  von  GrandveieiicheD,  auf  welche  deh  die  yon  Hbuh« 
und  seinen  Naohfolgera  begrflndeto  Theorie  des  TiefmeebeDi 
BtütKt  Bieee  Theorie  Iftbt  eich  angesichts  der  ermittelten  Tat- 
saefaen  nicht  anfrecbt  erhalten. 

Den  Kern  der  gegenwärtig  snr  Hensohaft  gelangten  Tiefen- 
lehre  bildet  der  Sats:  ^Die  Lokalisation  eines  Funkte«  relatiY 

Kemfliche  mnfii  als  physiologische  Fnnktimi  eines  beetimmten 
„Ketshautstellenpaares  auf  gefafsl  werden.  In  diesem  Sinne  können 
„wir  einem  bestimmten  Ketzhantstellenpaare  emen  Ramnwert  so- 
„sehreiben''  (Hn.T.iEBRAWD).  Einem  bestimmten  NetshaatsteUenpaare 
kommt  der  stabile  Tiefenwert  0  an,  d.  h.  der  entsprechende  Seh- 
pnnkt  liegt  nnter  allen  Umständen  in  der  Kemfläcbe. — Voistebende 
Lehre  wird  widerlegt  durch  die  Anfwvisang  der  Kovarianteih 
Phänomene.^  Bei  aU«a  hierhergebörigen  Versaehen  worden 
3  Fäden  dargeboten;  die  Lage  des  mittleren  Fadens  nnd  des 
einen  8ettenf adens«  sowie  die  Lage  des  Anges  relatiy  zu  den  da^ 
gebotenen  Objekten,  blieb  während  des  ganien  Venoohes  un* 
geändert  Beide  Fäden  sind  so  emgestellt,  daJb  sie  in  der  Kern- 
Bäche  erscheinen,  eich  also  auf  Netehautetellenpaaren,  die  den 
Tiefenwert  0  besitzen,  abbilden.    Beide  Fidea  müfirten  also 


*  Pwcht  man  unsere  ArirnnientÄtion  dadurch  zu  entkräften,  dafs  man 
Bftgt,  die  Annahme  einer  Becinilussung  des  ur8j)rünglich  durch  die  Quer- 
diBparatioD  vermittelteu  Tiefeaeindrucks  »ei  mit  der  L^hre  von  deu  R«um- 
werten  Teilbar,  nnd  dieae  letateve  aei  nicht  erachttttertk  ao  mnb  danmf 
bingewieaen  werden,  daAi  ein  Bokber  Einwand  gerade  «n  dieser  Stelle 
onstatthaft  ist.  Wenn  n&an  die  Lehre  von  den  Banm werten  mannigfachen 
Schwierigkeiten  pjejrenfiber  aufrecht  erhalten  hnt,  so  geschah  dies  darum, 
weil  man  sich  dal>oi  auf  die  Fundamentalvcrsucije  von  Hn.i.SBRAND  stotxen 
konnte,  welche  allerdings  auf  den  ersten  Blick  sehr  beweiskräftig  erscheinen. 
Wenn  nun  aber  die  Analyse  gerade  dieser  FondamentalTennche^  die  bls- 
ber  der  aobon  vielfach  Mitngten  LAre  einen  Itflckbalt  toten,  ergibt»  dA 
diese  Fundamontalversucho  auders  zu  denten  sind,  so  würde  der  Hinweis 
auf  die  Raumwerte  und  ihro  Mcnlifizierbarkeit  mit  den  Grundregeln  WtMea' 
achaftlicher  Methodologie  nicht  in  Einklang  za  bringen  sein. 
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wabrend  des  gaacen  Venaoht  in  der  Kernfläche  encfaeinen. 
Diee  ist  nicht  der  Fall,  vielmehr  Iftlst  sich  durch  Ändenuig  der 
sflhennbayen  Lage  eines  dritten  Fadens  bewirken,  dafii  aach  die 
andeien  Fftden,  welche  sich  wAhrend  des  ganien  Venachs  lort- 
fssetst  anf  denselben  Netsbantstellsnpaaren  abbilden,  den  Tielen- 
wert  0  entweder  beide  verlieren  \  oder  dals  wenigetens  der  eine 
dieser  beiden  Fftden  den  Tiefonwert  0  gegen  einen  anderen 
Tielenwert  eintauscht  Die  Lageändemng,  weldie  ein  immer  anf 
denselbfin  Netshantstellenpaaren  abgebildeter  Faden  erfährt,  kann 
m  einem  Vor-  oder  Znrfioktreten  oder  aoch  in  einer  Schrlg- 
stellong  gegenfiber  der  Eemflftefae  bestehen.  Qleiohgfiltig  ist 
hierbei,  wodnrch  die  scheinbare  JLagettnderang  dee  dritten  Fadens 
bewirkt  wird;  sie  konnte  doreh  Änderung  der  Qaerdisparation« 
aber  anch  dnrch  EmdringUchkeitsverhgltnisse  hervorgemfen 
weiden.  —  Weiter  versagt  die  Theorie,  welche  alle  Tiefenwahr- 
nehmung im  Grunde  auf  Querdisparation  surÜckfOhrt,  angesichts 
der  Tatsache,  da&  die  Tiefenwahmehmung  in  hohem  Mafse  un- 
deutlich wird  oder  verschwindet,  wenn  man  die  Querdisparation, 
wie  es  bei  den  Versuchen  mit  GlfihfBden  der  Fall  ist,  allein  zur 
GMtung  konunen  lAbt 

Das  PAHUXsche  Phänomen,  auf  welches  sich  die  herrschende 
Theorie  beruft,  spricht  gegen  diese  Tlieorie.  Welche  Tiefen- 
eindrücke  bei  dem  in  Bede  stehenden  Versuch  auftreten,  das  hingt 
gar  nicht  in  eindeutiger  Weise  von  der  Lage  der  gereisten  Netzhaut- 
stellen ab;  vielmehr  sind  hier  gans  andersartige  Faktoren  von 
Binflufa,  von  deren  Wirksamkeit  die  herrschende  Lehre  kein« 
Bechensehaft  abzulegen  vermag.  —  Wir  werden  im  Laufe  dieser 
Untersuchung  noch  andere  Erscheinungen  kennen  lernen,  mit 
denen  die  herrschende  Theorie  entweder  unvertrttglich  ist,  oder 
von  denen  sie  wenigstens  keine  Bechenschaft  ablegen  kann;  das 
gilt,  um  nur  BeiBpiele  zu  nennen,  vom  HiLF.UMUiro-HBPmB<&en 
Paradozon,  den  Anj^eichungBerscheinungen,  der  BrscheinungS' 
weise  des  Zwischenmediums  und  dem  KosTuachen  Phänomen. 

Wir  haben  mit  Absiebt  von  der  „herrschenden*'  Theorie  und 
nicht  von  der  |,Theorie  Husdugs*  gesprochen.  Denn  gerade 
HsBiHG  hat  das  Augenmerk  zum  ersten  Male  anf  Erseheinungent 
gerichtet,  welche  die  Wissenschaft  in  Zukunft  —  im  Gegansatze 


'  Dieser  Fall  kommt  ja  bei  deu  durch  Schrftgetellang  eines  Fftdent 
berrorgebxiehteik  Eovari«ntenphaiioineii«ii  vor. 
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tut  Qnerdlaparation  und  den  Baomwerton  der  Netshant  —  ab 
ranrnpsychologiflche  „FimdamentaleEsdieinmigea''  ansprechen 
dürfte.  Zwischen  diesen  fraehibaien  theoretiBchen  BäräLebten, 
welche  ach  Haarao  hanpteftcfalich  duiefa  die  Betrachtang  ge- 
wiflser  pathologischer  ElrachemQngen  ergaben,  und  den  normal- 
psychologiflchen  YennchseEgebniBflen,  welehe  die  WisBenechaft 
dem  gleichen  Forscher  nnd  seinen  SchUlem  verdankt^  aeigte  sich 
keine  BrCtoke.  Da  nnn  aber  anch  die  Versochseigebnisse  eine 
Biklftrong  forderten,  so  gelangte  —  gewissermalben  als  ein  zweiter 
Ast  —  diejenige  Theorie  zur  Entwicklung,  welche  als  die  jetst 
„herrschende"  bezeichnet  za  werden  verdient  Aber  gerade  die 
konsequente  Weiterverfolgung  des  experimentellen  Weges  liefert 
das  Verbindungsglied  zwischen  jenen  froöbtbaren  theoretiscfaen 
Einsichten  und  den  Versuchsergebnissen.  — 

Wir  beiErinnen  diju  Überblick  über  unsere  biebcrigen  Ver- 
Buclie  mit  dem  Hinweis  daran t',  diil's  sich  bei  dem  PANUMschen 
Versuch  das  Wandern  der  Aufmerksamkeit  .  bzw.  der  Blick- 
be\vejü:iinj!jBim})uls,  für  die  \''erlegung  der  Gesichtseindrücke  in 
verschiedene  Tiefen  verantworthch  machen  hefs.  Auf  Grund  des 
grölseren  Tatsachenmaterials,  über  welches  wir  nun  verfügen, 
können  wir  jetzt  ehien  Schritt  weiter  gchi,ii  und  sagen:  Die 
W  a n  d  e  r  u  u  ge n  der  A  u  f  m  e  r  k  s  a  m  k  e  i  t ,  1j  e  z  w.  die  damit 
aufs  engste  v  e  r  k  n  ii  j)  J  t  g  n  B 1  i  c  k  b  c  w  e  g  u  n  g  s  i  m  p  u  1  s  e , 
stellen  nicht  blofs  einen  mehr  oder  weniger  irrele- 
vant e  n  B  e  g  1  e  i  t  f  a  k  t  ü  r  d  e  s  T  i  e  f  e  n  s  e  Ii  c  n  s  dar,  sonder  u 
sie  sind  die  conditio  sine  <  j  u  a  n  o  n  der  T  i  e  f  e  u  w  a  h  r  - 
n  e  h  m  u  n  g ,  d  e  r  i  ü  r  d  c  n  Tief  e  n  e  i  n  d  ruck  —  ursprüng- 
lich wenigstens  —  g r  u  n  d  w  o  s  e  n  1 1  i c  h  e ,  der  ihn  er- 
zeugende Faktor.  Die  von  der  herrschenden  Theorie  ver- 
tretene Lehre,  dafs  die  Querdisparation  der  die  Tiefenwahr- 
nehmung direkt  erzeugende  Faktor  sei,  ist  abzulehnen.  Nur 
weil  und  sofern  sie  zum  Wandern  der  Aufmerksamkeit,  bzw. 
zum  Ju-teilen  von  Konvergenz-  oder  Divergenzmipulsen  '  Aulafs 
gibt,  führt  Querdisj)aration  Tiefenwahruehmung  herbei.  ?Veilich 
nuifs  —  das  sei  ausdrücklich  betont  —  die  Möglichkeit  offen  ge- 
lassen werden,  dals  der  Tieleneindriük,  welcher  sooft  durch  die 
von  der  Querdisparation  eingeleitete  Auf merksamkeits Wanderung 


*  YgL  Ann.  sn  8.  70. 
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herbeigeiührt  wurde,  schliefslich  unter  günstigen  Umständen* 
auch  auf  assoziativem  Wege  von  der  (iuerdispnrntioTi  direkt  her- 
vorgerufen werden  können.  Jedenfalls  gilt  das  aber  keines- 
wegs unter  allen  l'niständeii,  wie  die  Versudie  nn  (Jliihfädeu 
und  ebenso  die  alsbald  zu  besprechenden  jAVALscheu  Versuche 
lebreu. 

Die  besonders  grofse  Deutlichkeit  der  auf  Grund  der  (^uer- 
tlisparation  resultierenden  Tiefenwahmehmung  —  derentweE^en  die 
Querdisparation  von  der  herrschenden  Theorie  als  Kuubuiuens 
der  3.  Dimension  angesehen  wird  —  rfdirt  daher,  dafs  die  Quer- 
disparation ganz  besonders  günstige  Bedingungen  dafür  darstellt, 
dafs  die  betreffenden  in  verschiedene  Tiefen  projizierten  Gesichts- 
eindrücke sukzessiv,  nicht  simultan  aufgefafst  werden  und  dafs 
die  Zwischenetrecke  von  der  Aufmerksamkeit  durchwandert  wird. 

Der  Tiefeneindruck,  welchen  drei  wie  die  Kanten  eines 
Prismas  angeordnete  Glühfäden  erwecken,  ist  bei  Betrachtung 
aus  incht  zu  kleiner  l'^ntl'ernung  im  Dunkeln  qualitativ  erheblich 
undeutlicher  und  quantitativ  geringer  als  im  Hellen;  oder  der 
Tiefeneindruck  verschwindet  im  Duukeln  ganz.  Dies©  Be- 
obachtungen an  GhiliUtdtin  ware  n  von  mir  l)ereits  längere  Zeit 
vor  dem  Inusl)rucker  Kongrefs  angestellt  worden.  PüPPKLKErTER 
hat  ui  dem  von  ihm  auf  dem  Kongrel's  gehaltenen  Vortrag  zu- 
erst —  pomit  vor  mir  und  unabhängig  von  mir  —  beiluuJl^  flie 
Mitteiluüg  »gemacht,  dal's  (ilühl'aden  im  Dunkeln  unter  Umstanden 
einen  nur  undeutlichen  oder  gar  keinen  Tiefeneindruck  erwecken. 
PoppELREüTER  erkliirtc  dun  Befund  durch  die  Anualime,  dafs  für 
die  Tiefen  Wahrnehmung  empirische  Faktoren  —  Perspektive,  Er- 
scheinungsweise der  Details  u.  dgl.  —  von  erheblicher  Wichtig- 
keit seien.  Um  die  Querdisparation  ihre  Wirkung  in  isolierter 
Form  entfalten  zu  lassen,  mufs  man  sich  eines  Objektes  bedienen, 
welches  keinerlei  empirische  Anhaltspimkte  für  die  Tiefenwahr- 
nehmung  darbietet.  Glühfäden  im  Dunkeln  erscheinen  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  als  das  geeignetste  Objekt.  LäTst  dieses 
Objekt  keinen  oder  nur  einen  undeutUchen  Tiefeneindruck  er- 
kennen, 80  ist  das  auf  das  Fehlen  der  empirischen  Anbaltspunkte 
am  Beobacbtungsobjekt  snrückeaführen. 

*  Besonders  „gOnstige"  Uuii^tUndo  sind  dann  gegeben,  wenn  noch 
aoiicre  KAktoren  und  Anhaltspunkte  uuf  eine  gleichartige  Aufmerksamkeits- 
wandoruug  bzw.  Impolserteiluag  hindrängen.  Man  vgL  hierza  die  Aas* 
ittlirungen  aber  „Be8iilttuit«iibUdiing"  im  8.  Kap.  §  6. 


lOA        Mr$Ur  Ab$ch»itL   Übtr  da$  Wt$m  dar  TiefeHteahnuhmung. 

Au\  (tuikI  unserer  Versuche  können  wir  die  gekennzeichnete  • 
Erklärung  nicht  alf  ausreichend  angehen.  Allerdinprs  ist  Poppei*. 
RKUTEK  darin  durcliium  zuzustimmen,  dafs  das  VoriiaudeQßein 
eiTipirisdier  Anhaltspunkte  am  ßeobachtnngsobjekt  den  Einflufs 
der  Quordisparntion  im  allgemeinen  in  erheblichem  Mafse 
unterstützen  kann.  Gerade  vom  Standpunkt  unserer  Ergebnisse 
aus  ibt  das  verstikndlich.    (Vgl.  2.  Kap.  §  5.) 

Dafs  eine  Kombination  von  (Jliihfilden  im  Dunkeln  ein  Ob« 
jekt  darstellt,  welches  nur  wenig  empirische  Anhaltspunkte  dar- 
bietet, läFst  sich  nicht  leugnen.  Aliein  die  Venniiukruug  der 
Zahl  der  empirischen  Auhalii'punkie  um  ßeobachtungsobjekt  kann 
für  die  Mangelhaftigkeit  der  Tiefenwahrnehiuuiig  im  Dunkeüi 
darum  nicht  vöraatwortlich  giiuücLt  werden,  weil  der  Tiefenän- 
druck  bei  einer  Modifikation  des  Versuches,  bei  der  die  Zahl  der 
empirischen  Anhall^pulikte  jedenfalls  nicht  vermehrt,  eher  noch 
weiter  verringert  wird,  seine  volle  sinnliche  Deutliciikeit  und 
seineu  vollen,  durch  die  Hinzu iTiLrnng  weiterer  empirischer  An- 
haltspunkte kaum  iilterbietbareu  l'etrag  zurückgewinnt.  Bei 
unseren  Versuchen  war  ja  die  Anordnung  in  einen  dunkeln 
Kasten  eingebaut,  der  nur  eine  Öffnung  hatte,  nämlich  den 
Ausschnitt  des  zu  einer  Wand  des  Kastens  umgestalteten  Vor- 
satzschirmes, durch  den  hindurch  die  drei  Fäden  gesehen  wurden. 
Bei  Anstellung  der  Versuche  unter  den  angegebenen  Kautelen 
waren,  wie  wir  S.  95  hervorhoben,  an  dem  Beobachtungsobjekt 
und  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  im  Dunkeln  eher  mehr, 
sicher  nicht  weniger  Details  sichtbar  als  im  Hellen,  eine  Tatsache, 
die  wegen  der  Dunkeladaptation  verständHeh  ist.  Wenn  man 
oich,  ohne  Vergleichsversuche  anzustellen,  damit  begnügt,  die 
Mangelhaftigkeit  des  Tiefeneindrucks  zu  konstatieren,  welcher 
bei  Darbietung  von  Glühfäden  im  Dunkeln  rwultiert,  oder  wenn 
man  dieaen  Tiefeneindmok  lediglicb  mit  dem  an  einem  detail- 
reicheren  Objekt  erhalteneii  Tiefeneindruck  vergleicht,  so  wird  man 
allerdings  fast  mit  Notwendigkeit  auf  den  Gedanken  hingeführt, 
den  Mangel  an  empiriicfaen  Anhaltspunkten  fttr  die  UnYoH« 
kommenheit  dee  von  den  Gltkhftden  fswetkim  Tiefeneindruckt 
Terantwertlich  su  machen.  Allein  wir  stellen  ja  neben  dem  y«^ 
euch,  bei  welchem  der  Tief  eneindruek  so  unvollkommen  aus&Ut« 
einen  anderen  Versuch  an,  bei  welchem  der  Detailrdchtum  des 
Objektes  sicher  nicht  vermehrt,  eher  noch  weiter  vermindert 
wird,  und  wir  erhalten  einen  sehr  viel  dentiioheren  Tieftoeiii- 
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dmek.  Dar  Ifang«!  an  empinscheD  Anbalteptiiikten  am  Ba- 
obaohtongaobjekt  kann  alao  für  Undeuiiiohkait  des  Tietoo- 
amdmoka  nicht  Terantwoitfich  gemaoht  wardan.  Nehme  ieh  da& 
VowataBohirm  imd  die  midnrefanohtigaii  HttUen,  "von  denen  die 
VenadiBanordnang  fär  gewöhnlich  nmUeidet  ist,  fort«  so  daib 
die  die  Fttden  tragenden  Bahmen,  der  Untergrund,  die  Naobbar- 
gaganatttnde  naw.  aiehtbar  werden,  dab  m.  a.  W.  eine  FOUe  von 
Fakleran  gegeben  iat,  die  ala  empiziaohe  Anhaltaponkte  dienen 
konnten,  so  wird  der  Tiefenehkdmck  nicht  merkbar  denflioher 
wie  er  anvor  war,  ab  ich  die  in  dem  dnnkehi  Kasten  befindlichen 
Oltthflden,  jedoch  in  einem  yom  Tageslicht  erhellten  Veriocba- 
simmer,  beobachtete.  Voranssetsmig  ist  natOrlich,  dalk  der  Ab- 
stand iwisehen  dem  Beobachter  und  den|  Beobachtongaobjekt  nn- 
vnftndsfft  blieb. 

Es  mnCs  also  ein  anderer  Faktor  Bein,  der  die  Verantwortung 
ftr  die  UndentUobkeit  des  Ton  den  Glüh&den  erweckten  Tiefen- 
eindrocks  trigt  Bei  der  Anfsnohung  dieaea  Faktors  mOsaen  vor 
allem  die  Selbetbeobachtnngen  der  —  gans  unbefangenen  —  Vpn. 
harangesogen  werden. 

Die  Vpn.  K.  und  M.  yerhielten  sich,  wie  wir  früher  ausgefOhrt 
hoben,  bd  den  Veraachen  mit  den  GlflhÄden  etwas  Tersohieden,  in- 
aofam  ala  die  letstere  Yp.  im  Dnnkehi  einen  qualitativ  undeut- 
liehen  und  quantitativ  wenig  ausgekrochenen  Tiefeneindiuek  hatte, 
wahrend  bei  der  erstgenannten  Vp.  die  autfUligete  Verftnderung, 
weldie  bei  den  Beobachtungen  im  Dunkeln  gegenttber  denjenigen 
im  Heflen  auftrat,  im  allgemeinen  darin  bestand,  da&  im  Dunkeln 
daa  Zwiscbenmedium  ausfiel,  wosu  sich  dann  unter  geeigneten 
Umstanden  noch  der  Ausfall  oder  die  Deutlichkeitsabnahme  des 
Tjefeneindmeka  gesellen  konnte. 

Wir  k<}nnen  diese  bei  der  Schilderung  der  Venmchsergebnisae 
swedanlCnge  getrennte  Behandlung  der  beiden  Vpn.  nunmehr 
lalkn  hMsen,  weü  sieh  alsbald  selgen  wird,  daib  es  immer  die- 
selben Faktoren  sind,  welche  bei  der  einen  Vp.  eine  Aufhebung 
oder  wenigstens  eine  qualitative  und  quantitative  Abnahme  des 
Tiafeneindrucks,  bei  der  anderen  Vp.  emen  Ausfall  des  Zwiscben- 
mediuma  ^  entweder  allein  oder  kombiniert  mit  Auafall  oder 
Dantlichkeitsabnahme  des  Tiefenemdmeks  —  herbeifOhren.  Qe* 
brauchen  wir  also  den  Begriff  „Undeutliehwerden  des  Tiefen* 
emdru^'^  in  einem  erweiterten  Sinne,  indem  wir  den  fiegriif 
nAuafall  dea  Zwischenmediuma'*  in  den  entgenannten  Begriff 
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miteinbeziehen,  80  lehrl  ein  Überblick  über  unsere  Beob«chtiuigieo» 
dafs  es  immn^  lieselben  Faktoren  sind,  oder  genauer,  dafs  ea 
immer  dersolhe  Faktor  ist,  welcher  ein  Undeutlicher- bxw.  Deutlicher» 
werden  des  Tiefeneindrucks  herbeiführt.  Wir  werden  diese  offen- 
kundige Verkettung  von  UndeutUchkeit  des  Tieteneindmcks  (im 
engeren  Sinne)  einerseits  nnd  Ausfall  dee  Zwischenmedinms  ander- 
eeits,  —  eine  Verkettung,  die  xaoB  an  den  veischiedensten  Stellen 
unsoT  !  r  l'ntcrsiiohung  immer  wieder  begegnet  —  auch  nicht  als 
eine  UnbegreifUohkeit  binsonebmon  haben,  vielmehr  wird  wob 
an  einer  späteren  Stelle  unserer  Untersuchung  jene  Zusammen- 
gehörigkeit nnd  Verkettung  verständUcb  werden  (ß.  T\a[).V  — 

Ordnen  wir  jetzt  einmal  die  verschiedenen  Beobachtung 
fälle  in  eine  Reihe,  indem  wir  mit  denjenigen  Fällen  beginnen, 
bei  denen  der  Tieleneindruck  am  nndentlicbsten  ist,  bsw.  regel- 
mäfsig  fehlt,  und  indem  wir  dann  die  tlbrigen  in  einer  solchen 
neihenfolge  nachfolgen  lassen,  dafs  in  jedem  einzelnen  der  Fälle 
der  Tiefeneindruck  deutlicber  ist  als  im  vorhergehenden ! 

An  den  Anfang  zw  setzen  ist  der  Fall,  dafs  die  Fäden  im 
Dunkeln  unter  dem  Einflufs  einer  besonders  darauf  gerichteten 
Willensintention  ,,8tarr"  angesehen  werden.  In  diesem  Falle 
schienen  die  Fäden  bei  beiden  Vpn.  ganz  oder  annähernd  in 
einer  Ebene  an  liegen  (S.  93;  98).  —  Da  sieh  in  dem  Augenbück,  in 
welchem  das  ungezwungene  Verhalten  im  Dunkeln  durch  absicbt- 
liches  „Anstarren"  eraetst  wird,  die  Gestalt  des  Beobaebtonga- 
Objektes,  wofem  sie  Torber  noch  prismatisch  war,  regelmäfsig 
der  Ebene  annähert,  so  bewegen  wir  uns  sicher  in  aufsteigender 
Reihe,  wenn  wir  jetzt  den  Fall  des  ungezwungenen  Verfaaltena 
im  Dunkeln  folgen  lassen. 

Unserem  Vorsatz,  in  aufsteigender  Reihenfolge  vorzugehen, 
bleiben  wir  treu,  wenn  wir  nun  zu  dem  Falle  des  absichtlich 
wandernden  BHckes  im  Dunkeln  übergehen ;  denn  in  diesem  Falle 
ist  bei  der  Vp.  M.  der  Tiefenabstand  zwischen  dem  Mittelfaden 
und  der  Ebene  der  Seitenfäden  stets  gröfser  als  bei  ungezwunj^enem 
Verhalten  (S.  94),  und  bei  der  Vp.  K.  taucht  das  Zwiachen- 
medium,  welches  im  Falle  des  ungezwimgenen  Verhaltens  ganz 
fehlt,  bei  absichtHch  wanderndem  BUck  für  Momente  auf  (8.  98)  — 
Das  Prinzip  der  aufsteigenden  Reihenfolge  fordert  nunmehr  den 
Übergang  zu  dem  Fall,  in  welchem  sich  die  Vp.  bemüht,  daa 
im  Dunkeln  ungezwungenerwelse  auftretende  Verhalten  im  Hellen 
beizubehalten,  d.  h.  —  nach  unseren  obigen  Darlegungen  —  die 
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Fäden  im  Hellen  »Btan*  ansnBehen.  Aufsteigende  Reihen- 
folge Hegt  danim  tot,  weil  die  Vp.  M.  in  dem  AngenUiek,  in 
welchem  das  nngefwungene  Verhalten  durch  die  Yerhaltonga- 
weiee  des  starren  Hinhliokene  abgelöst  wird,  das  Prisma  regel- 
rnftCng  flacher  werden  sieht,  nnd  weil  die  Vp.  K.  bei  absichtlich 
wanderndem  Blick  das  Zwisehenmedimn  deatlicher  wahrnimmt 
als  bei  angezwnngenem  Verhalten  (8. 94 ;  98).  Der  Fall  gehOrt  also 
nnter  den  Fallen  der  Beobachtang  im  Tageslicht  an  unterste 
Stelle;  anderseits  ist  der  Tiefeneindrack  im  Hellen  nnter  allen 
Umstanden  deaüicher  als  im  Dankeln,  darom  gehört  der  in  Rede 
stehende  Fall  über  die  FAUe  im  Dimkein. —  An  den  SchlnlSi 
unserer  Reihe  haben  wir  den  Fall  sn  setsen,  in  welchem  die  Vp. 
den  Blick  im  Hellen  anter  dem  Einflnis  einer  besonderen  Willens- 
intention  hin-  nnd  hosdiweifim  Ift&t;  denn  in  diesem  Falle  er- 
seheint der  Tiefenabstand  zwischen  dem  Mittelfeden  nnd  der 
Ebene  der  Seitenfäden  der  Vp.  M.  gröfser  als  bei  nngezwongenem 
Verhalten  ^  (S.  04).  Bei  der  Vp.  K.  scheint  der  Fall  des  wandernden 
Blickes  gegenfiber  demjenigen  des  nngeswnngenen  Verhaltens — 
nnter  den  obwaltenden  Versnehsbedingoiigen,  d.  h.  bei  dem  gerade 
gewählten  Wert  aller  Abstftnde  —  eine  weitere  Steigerung  des 
Tiefeneindracks  nicht  mehr  herrorrabriDgen  (S.  98).  —  Ordnen 
wir  also  die  veiscbiedenen  FAIle  in  der  Weise  in  eine  Reihe, 
da&  der  Tiefeneindmck  in  jedem  einzelnen  Falle  deotlicher  ist 
ab  im  vorhergehenden  —  das  Wort  „dentUeber"  im  oben  angc 
gebenen  verallgemeinerten  Sinne  gebraaeht  —  so  erhalten  wir 
folgende  Reihe:  1,  staxres  Hinblicken  im  Donkeln,  2.nngezwungeQe6 
Verhalten  im  Dunkeln,  3.  wandernder  Blick  im  Dunkeln,  4.  starres 
Hinblicken  im  Hellen,  6.  ungezwungenes  Verhalten  im  Hellen, 
6.  wandernder  Blick  im  Hellen.  — 

Wir  wollen  jetzt  die  verschiedenen  Falle  nach  einem  anderen 
Prinzip  in  eine  Reihe  ordnen!  Es  bedarf  keines  beeondeien  Be- 
weises, dafs  die  Aufmerksamkeit  nicht  in  allen  in  der  vorstehenden 
Reihe  anfgeftthrten  Konstellationen  gleich  rege  wandert.  Ordnen 
wir  die  verschiedenen  KonsteUationen  so  In  eine  Reihe,  dafs  in 
jeder  einzelnen  Konstellation  die  Bedingungen  für  das  Auftreten 
einer  lebhaften  und  frequenten  Aufmerksamkeitswandemng  gün* 
stiger  sind  als  in  der  vorhergenazmten  Konstellation,  so  bedarf 


'  Mau  vgl.  hierzu  die  ganse  eutsprecheiideu  Befunde  von  L.  Hsitm 
{Arth,  f.  Ophth.  51,  1900). 


68  keines  beioiiclereD  Beweises,  dafs  in  dieser  neuen  Reihe  —  ebenso 
wie  in  der  Yongen  —  KonBteUatioD  3  nach  K<mBleUation  2,  und 
%  naoh  1  rangiert  Ebeneo  nnbez weifelbar  ist,  dale  6  auf  5,  5  auf 
4  SU  folgen  hal.  Innerhalb  der  beiden  Teibreihen  —  1;  3;  & 
einerseits,  4;  5;  6  andereeits  —  ist  also  die  Ordnung  hergestellt; 
fragliofa  bleibt  nnr  noch,  wie  sich  die  Qlieder  der  einen  Teilreihe 
zu  denen  der  anderen  verhalien.  Nun  gab  aber  Herr  M.  an,  dafs 
die  Fäden  im  Hellen  selbst  unter  dem  Einflufs  einer  besondere 
daianl  gerichteten  Willeneintention,  d.  h.  bei  Konstellation  4,  nicht 
ao  dauernd  ond  feat  „angestarrf^  werden,  wie  das  im  Dunkeln, 
selbst  bei  ungezwungenem  Verhalten  (d.  h.  bei  KonateUation  S) 
der  Fall  ist  4  acheint  also  jedenfalla  hinter  2  sa  rangierecu  Dia 
Frage«  ob  4  aach  hinter  3  rangiert,  müssen  wir  offen  lawiiD. 
Dürften  wir  annehmen,  dafs  4  tatsächlich  nicht  vor,  sondern  eni 
nach  3  konimt,  so  wftre  die  Reihenfolge  aftmÜioher  Konatellationan 
eindeutig  festgelegt,  und  wir  dürften  den  Sata  anaapreohen,  dafk 
sich  beidemal  die  gleiche  Reihenfolge  ergibt,  wenn  aSmttiche 
Konstellationen  daa  eine  Mal  nach  dem  einen,  das  andere  Mal 
nadi  dem  anderen  Klasrafikationnchema  in  Reihen  geordnet 
werden.  Da  wir  keine  bestimmten  Anhaltspnnkte  dafür  haben, 
ob  4  tatsächlich  nach  3  rangiert,  so  IlUft  sich  nur  so  viel  sagen» 
dafs  die  Reihenfolge  bei  Anordnung  der  Konstellationen 
nach  den  beiden  verschiedenen  Klassifikationsprin» 
zipien  entweder  Yöllig  oder  bis  aof  eine  Steile,  deren 
Klassifikation  in  der  einen  Reihenfolge  fraglich 
bleibt,  übereinstimmt. 

Am  Anfang  der  Reihe  steht  ein  Fall,  in  welchem  der  Tiafeih 
ttndrack  —  bü  dam  Wert  der  gewählten  Abatftnde  —  gans  oder 
fast  gana  fehlt,  obwohl  die  Qnerdisparation  von  der  Art  ist,  dala 
auf  Grund  der  Qnerdisparation  bei  Tagesbeleochtung  em  recht 
eihebliober  und  dnrchaua*  amnfftlliger  Tiefeneindroek  entsteht^ 
Diasar  selbe  Fall  ist  gkichzait^i;  derjenige,  in  welebem  die  Ba* 
dingnngen  für  das  Auftreten  einer  Wandenmg  der  Aufmerksam- 
keit besonders  ungünstig  sind.  Wir  aehen  idao:  Querdiapa* 
ration  von  hinreichend  grofaem  Betrag,  um  unter 
gewühnlichen  Verh&ltniasen  einen  batrftohtlichen 
und  sinnfälligen  Tiefeneindruck  berbeisuftthren» 
braucht  keinen  Tiefeneindruck  au  eraeugen,  wenn 
daa  Wandern  der  Aufmerksamkeit  infolge  akaesso- 
riech e r  U m st än d e  u n  te r bleib t ;  und  wir  können  hinaufügen: 
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Der  auf  Grund  einer  Querdisparation  von  bestimmter 
GrOlse  auftretende  Tief eneindruck  ist  qualitativ 
und  quantitativ  um  bo  deutlicher,  je  günstiger  die 
aksesBerischen  Bedingungen  für  das  Auftreten  yon 
Wanderungen  der  Aufmerksamkeit  sind. 

Die  Analyse  der  Querdisparation  führt  also  zu  demselben 
Ergebnis  wie  die  Analyse  des  PANUMschen  Versuches,  wie  durch 
Vergleich  der  eben  zu  Ende  geführten  Daiiegnagen  mit  dem 
Ergebnis  unserer  Anafyse  des  P.  Ph.  ohne  weiteres  erhellt.  Zur 
Ermittlung  des  Wesens  der  Querdisparation  diente  uns  dieselbe 
Methode  der  doppelten  Reihenbildung,  welche  wir  auch  bei  der 
Ermittlung  der  Ursachen  des  PAXUMschen  Phänomen?  zur  An- 
wendung brachten,  und  deren  logieehea  Prinzip  auf  S.  71  formuliert 
worden  ist. 

Das  beim  P.  Ph.  zunächst  durch  die  Methode  der  doppelten 
Reihenfolge  herausgestellte  Ergebnis,  dafs  die  Wanderung  der 
Aufmerksamkeit  der  das  Phänomen  im  Grunde  hervorbringende 
Faktor  ist,  erhielt  eine  Bestätigung  durch  den  Befund,  dafs  der 
Tiefeneindruck  bei  Beobachtung  während  längerer  Zeit  in  den 
Momenten  des  Wanderns,  also  in  den  Momenten,  in  welchen 
Blick  und  Aufmerksamkeit  von  dem  einen  Faden  auf  den  andern 
übergeht,  besonders  deutlich  ist  '  (S.  72).  Ein  gleichartiger  Be- 
fund miifste  auch  bei  der  Querdisparation  autVAUvcisen  sein,  wenn 
anders  auch  die  von  ihr  gelieferte  Tielenwahruehmung  im  Grunde 
auf  dem  Wandern  der  Aufmerksamkeit  berulit.  Ein  solcher  Be- 
fund ist  es  nun  nhrv  in  der  Tat,  wenn  Herr  K.  l)ei  den  Be- 
obachtungen im  Dunkeln  regelmäfsig  angibt,  dafs  das  Zwischen- 
medium  gerade  in  dem  Augenblick  ,,aufl)litit",  in  welchem  der 
Blick  von  dem  vorderen  Faden  zum  hintereu,  oder  in  um- 
gekehrter Richtung  ül)ergeht  (S.  98).  Aber  auch  im  Hellen 
wird  mau,  wenn  unsere  Ansicht  richtig  ist,  im  Moment  des 
Übergangs  der  Aui Viurksamkcit  einen  besonders  deutlichen 
Tiefen  ei  ndruck  erwarten.  Beobachtungen,  welche  dieser  Et- 
wartuiiij^  entsprechen,  wurden  bereits  vor  langer  Zeit  angestellt. 
Berichtet  doch  schon  Panuh,'  da£s  bei  der  stereoskopiachen  Ver- 

*  AoliMr  bei  sehr  kleinem  SeitenalMtaind  der  Fiden,  in  welehem  Felle 
4er  EinHiifs  dee  Waademe  dnnb  interkarrente  FriEtewen  doreltkreiwt 
wird  fS.  81  ff.). 

*  Physiologiache  Unterauchangeni  Uber  daa  Sehen  mit  swel  Angen. 
Siel  1868. 
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eüiiguijg  von  Linien  der  Tit  tViu mdruck  m  dem  Moment,  in 
welchem  der  Blick  von  dem  einen  i^'aden  zum  aadem  übeigehti 
befionders  deutlich  ist. 

Da  das  P.  Ph.  und  die  bei  Querdisparation  auftretende 
Tiefenwaliruehmung  —  wenn  anders  der  bisherige  Weg  unserer 
Untersuchung  einwandfrei  ist  —  letzten  Endes  auf  gleichartige 
Ursachen  zurückzuführen  sind  und  somit  eng  verwandte  Er- 
scheinungen darstellen,  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  daüa  auch 
die  Methoden,  die  zur  Enthüllung  des  Wesens  der  einen  und 
der  anderen  Erscheinung  führen,  im  Grunde  gleichartig  sind. 
Geht  schon  aus  dem  Biaberigen  hervor,  dafs  Querdisparation  und 
P.  Ph.  im  Grunde  auf  ein  und  denselben  Faktor,  nämlich  auf 
das  Wandern  der  Aufmerksamkeit  zurückzuführen  sind,  so 
werden  sich  dieser  Ansicht  im  ferneren  Verlaufe  unaerer  Unter* 
Buchung  noch  weitere  Stützpunkte  ergeben. 

üngerechtfertigterweise  blieb  bisher  ein  von  Javal  *  an- 
gegebener Versuch  fast  unbeachtet.  Javal  bietet  im  Stereoskop 
dem  linken  Auge  eine  Ellipse  dar,  deren  gröfsere  Achse  horizontal 
liegt,  dem  rechten  Auge  einen  Kreis,  dessen  DurchmesBer  gleich 
der  kleineren  Achse  der  Ellipse  ist.  Im  Sammelbild  entsteht  eine 
KUipse,  die  hinger  erscheint  alB  die  dem  Unken  Auge  dargebotene 
Ellipse  und  deren  Ebene  gegendber  derjenigen  der  Zeichnung 
gedreht  erscheint.  Wenn  man  jetst  aber  sowohl  das  rechte  wie 
das  linke  Bild  mit  vertikalen  fiquidistanten  Linien  bedeckt,  so 
kehrt  die  resultierende  Figur  sogleich  in  die  Ebene  der  Zeich- 
nung zurück,  das  Kelief  verschwindet  und  gleichzeitig  verkfiist 
sich  die  Ellipse  beträchtlich.  Die  Vertikailinien  ziehen  eben  den 
Blick  und  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  und  bewirken  dadurch, 
dalii  die  Wanderungen,  zu  denen  die  querdisparaten  Bilder  bei 
Abwesenheit  der  vertikalen  Linien  Anlafs  geben,  nicht  sm  Aus- 
führung gelangen. 

DaTs  man  bei  Darbietung  der  Qlflhfttden  im  ]>unkeln  dasu 
tendiert»  die  Aufmerksamkeit  awischen  den  einsehien  leuchtenden 
Punkten  nicht  hin-  undherwandem  zulassen,  ist  eine  Tatsache 
der  Selbstbeobachtung.  Man  wird  sich  jedoch  mit  der  blollsen 
Eonstatierung  dieser  Tatsache  nicht  begnttgen,  vielmehr  wenig- 
stens den  Versuch  machen,  eme  Erklärung  jener  Tatsache  sn 
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geben.  Eine  Bolcfae  liUst  sich  nun,  wie  ich  glaube,  in  der  Tat 
unschwer  liefern. 

Bei  der  Beedueibiing  der  Eracheinwigen  von  nAn&derksam* 
keitslokalisation''  werden  wir  Fälle  kennen  lernen,  in  denen  die 
Wanderong  der  Anfmerksamkeit  and  des  Blickes,  welche  durch 
die  vorn  gelegenen  Objekte  gefordert  ist,  gleichzeitig  das  Belief 
der  dahinter  befindlichen  Objekte  beeinflufst.  Schon  hieraus  er» 
gibt  sich,  dafs  die  Anregungen  zu  Impulsen,  die  von  gewissen 
Sehdingen  ausgehen,  auch  für  den  Tiefeneindruck  von  Objekten 
von  Einflufs  sein  können,  welche  eich  in  einem  anderen  Teile 
des  Sebraumes  befinden.  Ich  begnüge  mich  hier  damit,  noch 
einige  weitere  Fälle  anzuführen,  die  dafür  sprechen,  dafo  Motive, 
welche  zu  schwach  sind,  um  sieh  durchzusetzen  und  zur  Er- 
zeugung eines  gewiss m  Tiefeneindrucks  zu  führen,  eine  zur  Er- 
zeugung jenes  Tief«cieindrucks  ausreichende  VerstUrkung  schon 
dadurch  erfahren  können,  dafo  in  einem  anderen  Teile  des  Seh- 
raumes, nämhch  in  dem  davor  befindlichen  Teile,  wirksame 
Motive  zu  Impulsen,  bzw.  Aulmerksamkeitswanderungen  vor- 
handen sind. 

Von  Mach^  rührt  die  Angabe  jener  bekannten  ebenen 
Linearzeichnung  her,  welche  ebensowohl  als  eine  ebene  Zeich- 
nung au^efafst  werden  kann,  wie  als  die  perspektivische  Zeich- 
nung eines  Buches,  welches  dem  Beobachter  entweder  auf* 
geschlagen,  also  konkav,  oder  mit  dem  Kücken  zugekehrt,  also 
konvex  erscheint.'*  Wi«  7:uerst  Loeb  '  beobachtet  hat,  wird  der 
konkave  Eindruck.  <\.  h.  der  Eindruck  des  aufgeschlagenen 
Buches  besonders  leicht  herbeigeführt,  wenn  man  die  auf  einer 
weichen  Unterlage  befindliche  Linearzeidinung  an  der  Stelle  der 
mittleren  ihrer  drei  Längsseiten  mit  einem  Bleistift  oder  einer 
anderen  Spitze  leicht  eindrückt.  Nun  überzeugt  man  sich  aber 
unschwer,  dafs  diese  mittlere  Längsseite,  die  Falzstelle  des  Buches, 
hinter  der  Ebene  der  Zeichnung,  nicht  in  derselben  zu  liegen 
scheint,  wenn  der  Eindruck  des  aufgeschlagenen  Buches  auftritt. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  auch  auf  eine  von  den  Aii- 
Bichtakartenverkäufem  in  neuerer  Zeit  gemachte  und  benutzte 
Beobachtung  hinzuweisen,  die  m.  W.  in  der  Literatur  noch  nicht 


<  8itzung»ber.  A.  K.  Akad.  d.  Wm.  rtc  Wien.  )f«tb.<nat  Kl.,  Bd.  66  d.  66. 
*  Abgebildet  in  Kap.  5,  §  5  vorliegMider  AHwit. 


fegirtiMrl  wordeo  ist  Die  Ansiditakarten  werden  in  den  Papier* 
geediftften  jetzt  vielfach  in  kleinen  Bähmchen  anageatdit,  di« 
für  das  Format  der  betreftoden  Karten  eig^atlidi  etwas  m  klein 
sind,  80  dafs  sieh  die  Karte  dem  Auge  mdit  als  eine  eb^oe,  aon* 
dem  als  eine  etwas  gewOlbte,  gegen  den  Beobadiler  so  konkave 
Flaehe  präsentiert  Wenn  die  Wahl  des  Rahmens  riofaüf  ge- 
troffen ist,  erwedct  die  Karte  hierbei  einen  recht  plasHseben  Bin« 
druck;  jedenfalls  sidbt  man  des  Bild  erheblich  leiolitar  nnd  dflot« 
ttcber  plastisch-  als  bei  der  gewGhnHchen  Daibietang  in  ebener 
Lage.  Je  nach  der  NaUir  des  Dargestellten  bietet  man  die  Karl» 
als  Mantelteil  eines  Zylinders  mit  vertikaler  oder  horiaonlaler 
Aebse  dar.  Ist  etwa  im  Mittelteil  des  Bildes  Torwlegsnd  Hintsr* 
gmnd,  im  rechten  nnd  Hnken  Beitentea  vorwiegend  Vordep> 
gnmd  dargestellt,  so  ist  die  Karle  als  Mantelteil  enies  gegen 
den  Beobachter  irnnkaven  Zylinders  mit  vertikaler  Acfase  davm- 
bieten,  so  da&  also  die  Seitenteile  des  Bildes  dem  Auge  snge* 
wandt»  der  Mittelteil  von  Ihm  abgewandt  ist  Befindet  sioh  da- 
gegen der  V<»dergnmd  des  dargestellten  Objektes  vorwiegend 
im  nnteren  Teile  des  Bildes,  wie  es  auf  Darstellongen  von 
Straften  oder  Plfttsen  besonders  hänfig  der  BVdl  ist,  so  wird  die 
Karte  als  Mantelteil  eines  Zylinders  mit  horisontaler  Achse  dar- 
gebotm,  so  dafo  der  mitere  and  der  obere  Teil  des  Bfldes  dem 
Ange  zugekehrt,  der  mittlere  Teil  von  ihm  abgekehrt  ist 
Während  die  näheren  Partien  der  Landschalt  snweilen  oder 
meist  mit  dem  Papier  snsammenanbingen  seheinen  \  treten  die 
ferneren  im  allgemeinen  hinter  das  Papier  snrClek. 

Wir  haben  also,  genau  wie  bei  den  Beobachtongen  Loibs, 
ttit  denen  die  eben  geschilderten  Ersoheinnngsn  eng  snsanUMD- 
hftngen,  den  Fall,  daft  ein  dentlicher  TiefeneindntekTorn,.  bsw. 
ein  hier  sehr  wirksames  Motiv  zur  Ertellimg  von  Konvetgcni- 
nnd  Divergenzimpnlsen  zor  Folge  hat,  da&  auch  hinter  der 
Ebene  des  Papieree  ein  dentliöberer  nnd  bestimmtaier  Tiefen- 
eindraok  auftritt  Hierbei  ist  es  durohans  nicfat  efCordeiliidi, 
dais  die  Grdlse  der  Tieteerstreckimgen  Tom  mit  denen  hinten 
Ubereinstimmt.  —  Die  hier  angefahrten  Beobaobtungsn  ton  stttt* 
üch  der,  dab  die  ImpolBe,  welche  von  den  vecn  gelegenen  Ob- 
jekten ausgehen,  auch  für  das  Belief  der  dahinter  befindlichen 
Objekte  nicfat  bedeutungslos  sind. 


*■  VgL  aadi  Los»  L  e.  8.  fl88L 


Digitized  by  Google 


I 


Der  Gedanke  liegt  nahe,  diese  Erscheinungen  zur  Erklärung 
des  VerhaltenB  der  Aufanerksamkeit  im  Dunkeln  heranroziehen. 
Im  Hellen,  wo  ja  viel  mehr  Objekte  sichtbar  sind,  ist  auch  in 
dem  Raum  yor  dem  Beobachtungsobjekt  Anlafs  zu  Konvergenz- 
und  Diver^^enzimpnlsen  ^cp^eben.  Man  ist  hier  auf  das  Wandern 
mit  der  Aufmerksamkeit  eingestellt,^  ebenso  wie  bei  der  LiOeb- 
wdien  Modifikation  des  MACHschcn  Versuches  und  bei  der  dardn- 
gebogenen  Ansichtskarte.  Im  Dunkeln  fehlt  es  an  derartigen 
die  Aufmerksamkeit  aal  die  Verhaltnngeweiee  des  Wanderns 
einstellenden  Motiven,  und  infolgedessen  versinkt  die  Aufinerk* 
eamkeit  hier  leicht  in  „Lethargie",  wie  sich  eine  andere  Vp.  bei 
Gelegenheit  TOn  Versuchen  im  Dunkeln  ausdrückt.  —  Dies  er- 
scheint mir  zurzeit  als  die  plaosibelete  £iidArang  für  das  fir> 
gebnie  der  Selbetbeobachtmig. 

§8. 

Beim  FAinnaebeii  Fhflaomen  werden  die  BHckbewegungs- 
impulae  baw.  Anfmeiksamkeitewaiidenmgen,  die  die  Tiefenwafar> 


c 


Fig.  6. 


nehmung  bedingen,  dadurch  herbeigeführt,  dafs  eine  Tendenz  be- 
steht, das  Fadenbild  c  des  eiueu  Auges  abwechselnd  mit  den 
FadenbiMem  o  und  b  des  anderen  Auges  zur  Vereinigung  zu 
bringen  (beim  PAiojMschen  Phänomen  sind  ja  nur  die  Fäden  o, 
b  und  r  gegeben).  Bei  der  Querdisparation  werden  die  zur  Er- 
zeugung der  Tiefenwahmehmung  erforderlichen  Blickbewegungs- 
impulse  und  Aufmerksam  keitswandemngen  dadurch  herbeigeführt, 
dafs  eine  Tendenz  besteht,  a  mit  c  und  b  mit  d  zur  Vereinigung 
bringen. 

1  Und  damit  niehi  nur  auf  die  Tieleairabnifllimttiig^  aondoni  aoeh,  wie 
(Ue  ünteraadiixDg  Aber  das  ZviflclMomediiim  lehren  wird«  aal  die  Intec^ 

polation  des  ZwischeninediumR. 
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In  §  9  (1er  Analyse  des  Panu^thcIh  n  Phänoititiis  wieseri  wir 
schon  darauf  hin,  dals  der  Impuls  bei  I^oizung  nahezu  kor- 
respondiere n  de  r  S  te  11  e  n  erheblich  sUu  ker  ist  als  der  Impuls 
1)61  Keiz.nng  sehr  disparater  Stellen,  und  wir  konnten  weiter- 
hin hv\  der  AnalvBe  jenes  Phänomens  walirbcheinUch  niRcbeOi 
daf^  ^11  Ii  dio  Dputliciikeit  und  Sinnfälligkeit  des  Tiefeneiudruekß 
nach  der  biurke  und  Lebhaftii^k*  ii  der  Impulse  richtet.  Aus 
diesen  beiden  Prämissen  ergibt  sich  der  Sehlufs,  dafs  das  P,  Ph. 
besonders  deutlich  bei  kleinem  Fadeuabstand  (a-b)  sein  mufs. 
So  war  es  in  der  Tat.  Wenn  man  beim  F.  Ph.  durch  hiu- 
teichende  Verkleinerung  des  Ffideuabstandes  iab) 
[r-=  J  in  der  Figur]  l)ewirkt,  das  nahezu  korrespondierende,  jeden- 
falls nicht  sehr  stark  disparate  Netzhautstellen  in  beiden  Angen 
gleichzeitig  und  gleichartig  gereizt  werden,  so  läfst  sich,  wofern 
nur  J  hinreichend  klein  gemacht  wird,  jederzeit  In  wirken,  dafs 
die  Sinnfälligkeit  und  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  beim  P. 
Fh.  der  Sinnfälligkeit  und  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  bei 
Querdisparation  nicht  nachsteht. 

Die  C»rüf?e  J  im  Aufsenraum  (vgl.  die  Figur)  erscheint  miter 
dem  Gesichtswink*^!  '^r  7,  die  Gröfso  d  des  Aufsenrauras  erscheint 
unter  dem  Gesicktswiukel  fjpt.  Beim  P.  Ph.  geht  der  B!i(  khcwegungs- 
impuls  von  zwei  Netzhautstellen  aus,  die  um  den  ]>etrag  qij  dis- 
parai  smd,  bei  Querdis[)aration  geht  der  Impuls  von  zwei  Netz- 
hautötellen  aus,  die  um  den  Betrag  fp^  disparat  sind.  Die  GrÖfse 
von  <fS  ist  im  allgemeinen  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Grufse 
von  q>J',  oder  m.  a.  W.:  liei  der  Querdisparation  ist  immer  der 
Fall  der  Reizung  nahezu  kurrespondierender,  jedenfalls  nicht  sehr 
stark  disparater  Punkte  verwirklicht,  d.  h.  der  Fall,  welcher  beim 
P.  Ph.  nur  dann  verwirklicht  ist,  wenn  J  sehr  klein  gemacht 
wird.  Bei  Querdisparation  bestehen  also  immer  Impulse  von 
einer  Stärke  und  Lebh;\ftio:keit,  wie  sie  beim  P.  Ph.  in  gleicher 
Stärke  und  LebhultigKeit  nur  in  dem  einen  Spezialfall  gegeben 
sind,  in  welchem  J  sehr  klein  gemacht  wird.  Darum  ist  1)  der 
Tiefeneiudruck  bei  Querdisparation  im  allgemeinen  1  alle 
so  sehr  viel  deutlicher,  zwingender  und  so  sehr  viel  schwerer 
durch  „höhere***  Impulse  modiüzierbar  wie  iieim  P.  Ph.;  darum 
stimmt  2)  die  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  beim  P.  Ph; 
mit  der  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  bei  Querdisparatioa 
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in  einem  speziellen  Falle  überein,  nämlich  dann,  wenn 
beim  PANUMschen  Versuch  ^sehr  klein  gemacht  wird,  so  dafs  es  die 
Gröfsenordnung  von  d  annimmt  Tn  diesem  speziellen  Falle  ist 
auch  der  Tiefeneindruck  beim  P.  Ph.  durch  „höhere"  Impulse 

kaum  weniger  schwer  modifizierbar  wie  der  Tiefeneiiiflrnok  bei 
Querdisparation  (vgl.  die  der  Analyse  des  PAMUUfioheu  Phänomens 

gewidmeten  V^ereuche). 

Hierzu  kommt  weiterhin  als  ein  die  Deutlichkeit  des  Tiefen- 
eindrucks bei  Quf^rdisparation  begünstipfeuder  Faktor  der  Um- 
stand, dafs  der  Impuls  beim  P.  Ph.  nur  von  peripheren  Netz- 
hautetollrii  des  einen  Auges,  bei  Querdisparation  von  peripheren 
Ketzhautfiteiien  beider  Augen  ausgeht 

IV.  Phänomenologie  des  Ti ef  en ei  n d ru  cks  bei  ver- 
schieden  grofsem   S  e  i  t  e  n  a  b  s  t  uinl ,   als  Bestätigung 
der  Funktionsanalyse  der  Querdiäparatiou. 

§1. 

Die  Anordnung,  welche  bei  den  jetzt  zu  beschreibenden  Ver- 
suchen benutzt  wird,  ist  von  folgender  Art.  Hinter  einem  Vor- 
satzschirm,  der  einen  Ausschnitt  von  der  Gröfse  10X40  cm  be- 
sitzt, werden  zwei  schwarze  Stäbe  (Durchmesser  5  mm)  dargeboten, 
von  denen  der  eine  gerade  hinter  der  Mitte  des  Schirmaus- 
Schnittes  steht,  während  sich  der  andere  in  einem  gewissen  Ab- 
stände hinter  dem  erstgenannten  Stabe  und  seitlich  von  dem- 
selben befindet.  Hinter  den  Stäben  steht  eine  Mih  hg  lasplatte, 
welche  mittels  einer  dalünterbefindlichen  Auerlampe  durchleuchtet 
wird.  Auf  dem  Fufsboilen  ist  mittels  einea  Kreidestriches  die 
Linie  gezeichnet,  in  welcher  die  Medianebene  der  Vp.  die  Ebene 
des  Fufsbüdcii-s  schneidet,  wenn  die  Vp.  mit  geradeaus  ge- 
richtetem Blick  vor  der  Mitte  des  Schirmausschnittes  sitzt,  so  dafs 
der  vordere  Stab  gerade  vor  ihrer  Nasenwurzel  steht.  Auf  dem 
Tisch,  auf  welchem  die  Versuchsauürduuag  aufgestellt  wird,  ist 
ein  Bogen  Karton])apier  ausgespannt,  auf  welchem  die  bei  der 
Aufstellung  der  Stäbe  erforderliclien  Konstruktiousliuien  einge- 
zeichnet bind,  und  zwar  erstens  die  Linie,  in  welcher  die  Median- 
ebene der  Vp.,  wenn  man  sie  verlängerte,  die  Ebene  des  Papiers 
schneiden  würde,  zweitens  eine  dazu  senkrecht  stehende,  also  der 

Froutaiebene  der  Vp.  parallele  Linie;  die  letztere  Idnie  besitst, 
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und  zwar  ßowohl  uach  rechts,  wie  nach  links  vom  Schuittpunkt 
der  beiilen  Linien  hin,  Millimetereinteilung.  Die  Stäbe  sind  an- 
gebracht an  den  Seitenwänden  von  Klötzen,  an  deren  unterem 
das  Papier  berührenden  Rand  der  Punkt  bezeichnet  ist,  durch 
welchen  die  nach  unten  zu  verlängerte  Achse  des  Stabes  hin- 
durchgehen und  in  welchem  sie  darum  die  Ebene  des  Papiers 
schneiden  würde.  Hierdurch  wird  es  möglich,  die  Stäbe  über 
bestimmten,  auf  dem  Karton  verzeichneten  Punkten  anzubringen 
und  damit  dem  Tiefen-  und  Seitenabstand  der  Stäbe  beliebige 
Werte  zu  erteilen.  Bei  den  Jiachfolgenden  Versuchen  ist  es  von 
Wichtigkeit,  die  Grörse  des  freien  Seitenabstands  der  beiden 


Stäbe,  die  Länge  der  Strecke  s  in  obenstehender  Figur,  zu 
kennen  Steht  die  Achse  des  Seitenstabes  über  dem  Teilstrich 
n  der  erwähnten  Millimetereinteilting,  so  besitzt  wie  unmittel- 
bar ersichtlich,  die  GrÖfse  («  —  5)  mm.  ti  Tit  fenubstand,  dest9en 
-Zahlenwert  im  gegenwärtigen  Zugammenluiug  v<ni  f^^erinp^pror  Be- 
deutung ist,  rechnpR  wir  von  Achse  zu  Achse  und  bezeicimeu  ihn 
mit  /.  —  Vp.  Herr  Koyrä. 

Bei  einer  ersten,  an  drei  Versuchstagen  vorgenommenen 
Gattung  von  Versuchen  ist  t  =.  S  cm,  «  =  10  cm  ;  der  Seitenstab 
steht  abwechselnd  rechts  und  links  vom  Mittelstab.  Der  Abstand 
zwischen  der  Vp.  und  dem  Vorderstab  wird  variiert,  und  zwar 
zwiöchf'n  deTi  Werten  2  und  ö  ^  ,  m.  wobei  abwechselnd  im  auf- 
steigenden und  absteigenden  Sinne  um  je  m  vor-  bezw.  zurück* 
gegangen  wird. 

Das  ganz  konstante  Ergebnis  besteht  nun  in  lol^c ndrm.  Bei 
den  relativ  nahen  Stellungen  (2 — 4  m)  setzt  sich  die  Erscheinung 
gewissermafsen  aus  drei  verschiedenen  Elementen  zusammen: 
1.  wird  gesehen,  dafs  der  Mittelstab  vornsteht,  2.  ist  eicht  bar  der 
weüso  Hintergrund  und  3.  ein  ZwiBchenmedium  S  welches  sich 

'  Auch  au  dieser  Steile  mag  auf  die  im  6.  Kap.  gcgoboae  eingeheDdera 
Phänomenologie  des  Zwischenmediums  verwiesen  werden. 


Fig.  7. 
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swiflchen  den  beiden  Stäben  ausbreitet,  und  dessen  Färbnng  yon 
derjenigen  dee  Hintergronds  verachieden  ist. 

Bei  den  feineren  SteUnngen  (4— ö'/t  ^)  ^  ^  onge- 
swungenem  Verhalten  lediglich  sichtbar:  1.  daTs  der  Mittelstab 
▼omsteht,  wenngleich  weniger  weit  nnd  mit  geringerer  sinnlicher 
Deutlichkeit  als  im  Falle  der  kleinen  Abstände,  2.  dafs  sich  hinter 
den  Stäben  ein  weilser  Hintergrand  befindet;  dagegen  fehlt  im 
Falle  dieser  gröberen  Abstände  der  Eindmok,  dab  sich  swisehen 
den  Stäben  ein  Zwischenmedinm  ausbreitet.  Läfst  Vp.  den  Blick 
«wischen  den  Stäben  energisch  hin-  imd  herwandem,  so  taucht 
der  Eindrack  des  Zwischenmedinms  fOr  Momente  anf,  aber  die 
Denilicfakeit  nnd  sinnliche  Lebhaftigkeit  des  Zwischenmedinms 
ist  auch  in  diesem  Falle  erheblich  geringer  wie  in  dem  Falle  der 
klemen  Abstände.  — 

Bei  den  Versnchen,  sn  deren  Schüdenmg  wir  nns  nnnmehr 
wenden,  wird  der  Abstand  «wischen  der  Vp.  nnd  dem  Mittelstab, 
nnd  ebenso  der  Tiefenabstand  (Q  zwischen  dem  tfittelstab  nnd 
dem  Seitenstab  konstant  eihahen;  der  erstere  Abstand  besitst 
den  konstanten  Wert  360  cm,  der  letztere  den  konstanten  Wert 
8  cm;  yariiert  wird  der  Seitenabstand  (s)  swiechen  dem  Mittel- 
stab nnd  dem  Seitenstab. 

Anf  die  Notwendigkeit,  Versuche  von  der  angegebenen  Art 
ansQStellen,  wurde  ich  durch  emen  sufälligen  AnlaCs  aufmerksam. 
Ich  hatte  dem  Seitenabstand  $  das  eine  Mal  den  Wert  7,5  cm 
das  andere  Mal  den  Wert  1,5  cm  erteilt,  während  die  Vp.  in 
einem  Abstand  7on  350  cm  von  der  VersuchBanordniirig  safs. 
Die  Vp.  gab  spontan  an,  dafs  die  Phänomene  in  beiden  Fällen 
von  wesentlich  yerachiedener  Art  seien.  Ich  gebe  hierauf  nicht 
näher  ein,  sondern  wende  mich  sogleich  v.uv  Scbilderang  der 
Versuche  mit  ausgiebigerer  Variierung  des  Seitenabetandes  zwischen 
Mittelstab  und  Seitenstab,  welche  durch  die  erwähnte  Beobachtung 
der  Vp.  angeregt  wurden. 

Die  beiden  ersten  der  sechs  Versuchstage  sinrl  von  den  vier 
späteren  Versnchstagen  durch  die  grofsen  Universitätsferien  ge- 
trennt. Ich  gebe  im  nachstehenden  ein  Beispiel.  —  Die  Zahlen- 
angabe bezieht  sich  stets  auf  den  Seitenabstand  (s). 

Der  Seitenstab  steht  in  dem  Falle  des  Beispiels  rechts  vom 
Mittelstab. 

Abstand  21  cm :  Der  Tiefeneindruck  ist  nur  sehr  undeutlich  vor- 
handen; die  Wahrnehmung  dee  Zwischenmedinms  fehlt 


Abitand  18  om:  Tloleiifindniok  ykUtuiii  ««ww  dflotikher; 
ZwiidMiiiiiediiiin  feUt. 
15  om:  TSefontindniok  noher  deuiliolMr  ato  im  vorigen 
IVdW;  Auftreten  des  ZwiBehenmedimni. 
«      19  cm:  TieifenemdraGk  und  Zwuefaenmedinm  dentlklier 
ak  im  Torigen  Falle. 
V  em«  Beides  abermals  dentlieher. 
„      6  em:  Weitere  Zunahme  der  Deatiiehkett  veo  Tiete* 

eindntdc  nnd  ZwiBohenmediom. 
„      4  em:  Kein  Unterschied  gegenüber  dem  Torigen  Falle, 
n      3  em :  Abnahme  der  Deatliohkeit  dea  Tieleneindnieka 

und  dee  Zwiaehenmediuma. 
y,      2  am:  Weitere  iterke  Abnahme  der  DaatUohkett  dea 

Tiefaneindmoka  nnd  dea  Zmchemnedinma. 
«      1  em :  'Hefeiieiiidniek  gm»  imdeatEeh;  ZwiaolMnmedimn 
fehlt  Die  Stäbe  atoüMn  aber  aelbat  bei  dieaem  Ueinatan 
Sflitenabatand  im  Geaicbtsfeld  keineawega  unmiHalbar  an* 
ainaader,  aondem  eracfaeiiMn  immer  noeb  dvreb  emen 
laeien  Zwiaehenriom  Toneinander  getrennt  —  Znweflan 
ist  wenigstens  der  gana  aUtgemeine  mid  nnbeatimmte  ESn- 
dmek,  dafo  der  Seitenstab  hinter  dem  llittdatab  ateiit, 
mit  geringer  sinnlicher  Denttichkeit  Torhaoden,  aber  aoeh 
dies  ist  nioht  einmal  immer  der  FaU. 
Wird  vor  der  kritisohen  Zone»  in  welcher  die  Abnahme  6st 
DentUehkeit  dea  Tielcnfiindmoka  auftritt  in  noch  kleineren 
Sprüngen  yozgegaageni  so  nimmt  die  Dentliebkeit  dea  Tiefan- 
evidrocka  nnd  des  Ziaahenmedinma,  wenn  dem  Sa&lenabetaiid 
nucheinaoder  die  Werte  9,  7,  6,  5  cm  erteilt  werden,  bei  jedem 
Schritte  sn;  bei  4  om  iat  Gleichbleiben,  bei  3  om  Abnahme  der 
Dentliohkeit  au  konatatieren.  Anoh  bei  dem  grüArten  aor  Va^ 
Wendung  gelangenden  Seitenabatand  ist  der  Seitenatab  immer 
noch  deutlich  im  Geeichtsfeld  sichtbar,  wenn  der  Mittelstab 
fixiert  wird,  DieTataaehe,  dab  der  Tief eneindroek  beigrOllMrem 
Seitenabstand  undeutUeber  iat  ala  bei  kleinerem,  Ulkt  Mk  abo 
nicht  durch  die  Bemerkong  erklären,  dab  der  Seitenatab  bei 
kleinem  Seitenabatand  gleichaeitig  mit  dem  Mittalatab  im  Ge- 
aiehtafeld  erscheint,  während  das  bei  den  grOHMten  Settanab- 
atänden  mOgliofaerweiae  nicht  der  Fall  aet 

Da  die  Lampe,  welefae  die  lAüchg^platte  dni^hleoobtet, 
hinter  dem  Mittelatab  —  d.  h.  in  der  Yerlingemng  der  vom 
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MittolBtab  auf  die  Milcbglasplatte  gezogenen  Projektion  —  auf- 
gestellt war,  80  ?riid  man  vielleicht  darauf  hinweisen,  dab  sich 
der  Seitenstab  wegen  jener  Aufstellung  der  Lampe  vor  um  so 
heUerem  Hintergrunde  befinde,  je  kleiner  der  Seitenabstand  awi* 
sehen  den  beiden  Stäben  ist,  und  man  wird  sich  vielleicht  ver- 
sucht fühlen,  die  gröfsere  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  im 
Falle  der  kleineren  Seitenabstände  mit  dera  genannten  Faktor 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Allein  dieser  £inwand  ist  nicht 
Büdihaltig;  denn  die  Beobachtungen  fallen  in  dem  oben  aih 
gegebenen  Sinne  auch  dann  aus,  wenn  die  Lampe  nicht  auf  der 
lilnie  Auge-Mittelstab,  sondern  aof  der  Xinie  Auge-Seiteostab 
an^ESStelit  wird ;  auch  wenn  swei  Lampen  aufgestellt  werden  — 
je  eine  auf  jeder  der  beiden  genannten  Verbindungslinien  — ,  er- 
^hren  die  Erscheinungen  keine  Änderung.  Übrigens  war  die 
Lampe  bereits  bei  den  ursprünglichen  Versuchen  soweit  hinter 
der  Milchglasplatte  aufgestellt,  dais  die  Helligkeit  der  Milcbglas- 
platte eine  gleichförmige  zu  sein  schien. 

Wird  die  Entfernung  zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobach- 
tungsobjekt variiert,  so  zeigt  sich,  dafs  der  Eindruck  des  Zwi- 
schen inediums  bereits  bei  kleinerem  Seitenabstand  auftritt,  wenn 
die  Entfernung  zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobacbtungßobjekt 
verkleinert  wird;  beträgt  dieser  Abstand  1''^  m,  so  ist  der  Kin- 
druck des  Zwischenmediums  schon  im  Falle  eines  Seitenab- 
standes von  18  cm  immer  deutlich  vorhanden.  Vp.  gibt  an, 
dals  die  Unterschiede,  deren  Beobachtung  den  Gegenstand  der 
üntersnehung  ausmachen,  bei  gröf'^t'rem  Abstand  vom  Beobach- 
tungsobjokt  deutlicher  in  Erscheiiuinfj;  treten,  da  daa  Zwischen- 
medium im  Falle  des  kleinen  Abstandes  vom  Beobachtungsobjekt 
sogleich  mit  grofser  Deutlichkeit  auftritt  und  bei  weiterer  Ver- 
kleinerung des  Seitenabstandea  nur  relativ  wenig  an  Deutlich- 
keit gewinnt. 

An  sämtlichen  VerBUchstagen  ergibt  sich  immer  in  gleicher 
Weise,  dafs  der  Tiefeneindruck  und  die  Wahr- 
nehmung des  Zwischenmediums  bei  relativ  grofsem 
Seitenabsiand  des  Seitenstabes  vom  Mittelstab 
relativ  undeutlich  ist,  und  dafs  die  Deutlichkeit 
des  T  i  e  f  e  n  e  i  n  d  r  u  c  k  s  und  des  Z  w  i  s  c  h  e  n  m  e  d  i  u  m  s  bei 
Verkleinerung  des  Seitenabsiandus  zunächst  zu- 
nimmt, bis  dann  bei  relativ  sehr  kleinem  Seitenabstand  die 
Beutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  und  des  Zwischenmediums  aber- 
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1^        JBinter  Abtekmitt.   Über  da$  Weam  dar  Tiefmuakntkmtmg. 

mal«  plötzlich  und  stark  abnimmt.  Damit  dieses  riidptit]5r}i. 
werden  des  Tiefeneindrucks  nnd  des  Zwischenmediums  aulinit, 
ist  PS  aber,  wie  nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben  werden 
mag,  keineswegs  crforderhch,  dafs  die  beiden  Rtöbe  im  Gesichts- 
feld unmittelbar  aneinander  stofsen;  vielmeiir  ti  iii  dns  Phänomen 
bereits  dann  auf,  wenn  die  beiden  Stäb©  noch  deutlich  durch 
eine  Zwischeudistanz  getrennt  erscheinen. 

Immer  wird  das  Z wischenmedinm  gleichzeitig 
mit  dem  Tiefeneindruck  relativ  deutlich  nnd  relativ 
nndeutlich;  ist  der  Tief^neindruck  sehr  nnd«ntlieh« 
Bo  fällt  die  Wahrnehmung  des  Zwisehenmediamrt 
völlig  ans. 

Steht  der  Seitenstab  das  eine  Mal  rechte,  daa  andere  Mal 
Unke  ^m  MittelBtab,  ao  yeriialten  ddi  die  Eracfaeinnngen  nichl 
m  merkbar  yeracfaiedener  Weiae. 

Mit  dem  DenÜich-  cMier  Undeailiohwerden  dea  ZwiBchen- 
mediuma  hat  ea  niher  folgende  Bewandtnia.  ESraoheint  daa 
Zwiaehenmedimn  relativ  tmdenflieh  (wie  a.  B.  im  Falle  einea 
Abatandea  von  16  om)  ao  wird  daa  Zwiachenmedinm  lediglich 
innerhalb  einea  admialen  Streilena  geaehen,  der  die  beiden  F&den 
an  beiden  Seiten  in  geringem  Abatand  nmgibt  (flg.  a);  nnr  in 
dieaea  Gebiet  wird  jene  ranmerffiUende,  von  der  HeUigkeit  dea 


Hinlergrandes  ver«o!ii<jiiene  farblose  Holligkeit  lokalisiert,  welche 
die  Vp.  als  „Zwischenmedium"  bezeichnet.  Ganz  anders  sind 
die  Phänomene,  wenn  das  Zwischemnedinm  relativ  deutUch  er- 
scheint. In  diesem  Falle  Find  die  Stäbe  „wie  in  ein  Medium 
oder  wie  in  eine  Masse  eingebettet'',  d  h.  das  Zwischenmedium 
wird  jetzt  nicht  nur  in  die  Verbinduiju><  i  cno  dor  Stäbe  lokali- 
siert, sondern  es  reicht  weit  über  dieses  (jebiei  hinaus,  ins- 
besondere findet  das  Zwischenmedium  nicht,  wie  im  vorigen 
Falle,  am  Miitelstab  seine  Grenze,  vielmehr  reicht  ee  auch  nach 
der  anderen  Seite  hinüber  iFig.  b). 

Obwohl  das  vor  und  nach  den  Ferien  über  die  soeben  ge- 


•  b 

Fig.  8. 

(nach,  einer  Seiohnaiag  da  Vp.) 
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schilderten  Beobachtungen  aufgenommene  Protokoll  fast  wGiilidi 
ÜberexDStiiiinit,  so  erinnert  sich  doch  die  Vp.,  wie  sie  auf  Be- 
fragen angibt,  nicht,  schon  früher  etwas  Ähnliches  beobachtet 
m  haben.  —  Meine  eigenen  Beobachtungen  Btimmen  in  allen 
weseniüohen  Funkten  mit  denen  der  Vp.  überein. 

Wnrde  im  Vorstehenden  der  Unterschied  zwischen  emem 
relativ  dentliehen  nnd  einem  relatiy  nndentlichen  Zwischen« 
medium  beschrieben,  so  soll  jetst  auch  der  Unterschied  zwischen 
dem  Falle  des  deutlich  vorhandenen  nnd  dem  des  fehlenden 
Zwischenmediums  von  der  Vp.  naber  charakterisiert  werden. 
Besitzt  der  Seitenabstand  den  Wert  3,  2  oder  1  cm,  so  wird  die 
Tiefe,  wenn  auch  undeutlich»  wahrgenommen;  ein  Zwischen^ 
medium  ist  nicht  vorhanden.  i^Dals  sich  die  Verbindungsstrecke 
„der  Stäbe  in  die  Tiefe  erstreckt,  wird  zwar  gesehen,  aber  es  ist 
„kein  Medium,  keine  Masse  da,  in  der  die  Stäbe  eingebettet 
„sind.  Dafo  die  Stäbe  m  der  Tiefendimension  nicfat  zusammen- 
„fallen,  sondern  voneinander  getrennt  sind,  das  kommt  emenl 
„natürlich,  und  zwar  in  Gestalt  einer  sinnlichen  Wahrnehmung, 
„ztt  Bewulstsein,  aber  man  hat  von  dem,  was  dazwischen  ist, 
„keine  Gesichtsempfindung,  man  sieht  kein  trennendei 
„Etwas.  Im  Falle  des  deutlichen  Zwischenmediums  dagegen  er» 
„scheinen  die  Stäbe  wie  in  eine  Masse  eingebettet." 

Wenn  dieVp.  im  Anfang  der  Versuche  angibt,  das  Zwischen- 
medium gewinne  „immer  mehr  körperlichen  Charakter",  wenn 
der  ursprünglich  grofse  Seitenabstand  verringert  wird,  so  stellt 
diese  Angabe  offenbar  auch  wieder  eine  Beschreibung  der  Tat> 
Sache  dar,  dals  die  ursprünf^ch  flache  Schicht  von  farbloser 
Helligkeit  bei  Abnahme  des  Seitenabstandes  der  Stäbe  dicker 
wird.* 

Wird  der  Tiefeneindruck  deutlich  wahrgenommen,  so  ist  sub- 
jektive Sicherheit  hinsichtUch  der  Gröfse  der  Tiefendistanz  vor- 
handen; ist  dagegen  der  Tief eneindruck  nur  undeutlidh,  so  wird 
nur  bemerkt,  dafs  der  Seitenstab  hinter  dem  Mittelstab  steht, 
aber  die  GiOfse  des  Tiefenunterschiedes  bleibt  innerhalb  weiter 
Grenzen  unbestimmt. 


'  Es  bleibt  zunächst  dahingeetellt,  ob  vielleicht  di«  AiudrocksweiBtt 
„mehr  körperlichen  Charakter  gewinnen"  uufser  d«r  mg^ebaoMi  nochein« 
andere  EigenscbAft  der  Erscbeinang  beseichnet. 
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§  2. 

Die  expenmentelle  Analyie  des  PAKUnschen  Phänomens  be> 

gannen  wir  mit  ^"'erauchen,  bei  denen  die  Gröfse  des  Seiten* 
abstandes  der  beiden  im  Gesichtsfeld  erscheinenden  Fäden  vaii* 
iert  wurde.  Bei  den  jetzt  geschilderten  Versuchen  wurde  unter- 
iipeht,  welchen  fiinflufs  die  Variienmg  des  Seitenabstaiides  auf 
den  durch  die  Qnerdisparation  Tennittelten  Tiefeneindruck  bat. 
Beide  Gattungen  von  Versuchen  —  die  am  FAHUMflchen  Phä- 
nomen und  die  an  den  QuerdisparaÜonsersch einungen  an- 
gestellten —  laufen  einander,  sowohl  hinsichtlich  der  Methode 
wie  hinsichtlich  des  Ergebnisses  parallel.  Der  Satz,  dafs  der 
Tiefeneindruck  bei  kleinem  Seitenabstand  relativ  deutlich  ist, 
um  bei  VergrOfserung  des  Seitenabstandes  an  Deutlichkeit  abzu- 
nehmen, gilt  nach  dem  Ergebnis  des  vorhegenden  Kapitels  nicht 
nur  beim  PANUMschen  Phänomen,  sondern  auch  dann,  wenn  der 
Tie fenein druck  durch  Querdisparation  hervorgerufen  ist. 

Diese  Erscheinung  war  im  Falle  des  PANL'Mschen  Phänomens 
verständlich,  wenn  wir  unsere  Ansicht  zugrunde  legten,  dafs  der 
Tiefeneindruck  durch  Aufmerksamkeitswandcruug  bedingt  ist 
und  (lal'B  er  um  so  deutlicher  nusfüHt,  je  günstiger  die  Bedin- 
gungen für  das  Auftreten  von  Wanderungen  der  Aufmerksam- 
keil sind.  Wir  konnten  uns  ja  uuf  die  Tatsache  berufen,  dafs 
ein  Objekt,  'leisen  Bild  auf  der  Netzhnnt  der  Fovea  naheliegt, 
einen  stärkeren  Anreiz  für  die  Aufnif  rksamkeit  darstellt  als  ein 
Objekt,  dessen  Netzhautbild  jieripherer  gelep:e!i  ist  (S.  73). 

Genau  die  gl<Mche  Erwägung  gilt  würtlicii  auch  für  das  Er- 
gebnis der  analogen  Versuche  bei  Querdisparation.  Im  Falle 
des  PANüMschen  Pliänomens  erblickten  wir  in  dem  Umstand, 
dafs  sich  das  in  Kede  stehende  Ergebnis  von  unserer  Grund- 
ansicht aus  in  be(juem8ter  Weise  erklärt,  während  von  der  her- 
kömmlichen Deutung  des  pANUMschen  Phänomens  aus  zum  Ver- 
stÄndnis  der  Erscheinung  kein  Weg  zu  führen  scheint,  eine  neue 
Beftütigung  unserer  Grundansicht,  dafs  dem  PANUMschen  Phä- 
nomen als  verursachender  Faktor  Wanderung  der  Aufmerksam- 
keit, bzw.  Erteilung  vun  Impulsen,  zugrunde  liegt.  In  ganz 
analoger  Weise  erblicken  wir  in  dem  Umstand  dafs  sich  das  nun- 
mehr erhaltene  Resultat  vom  Standpunkt  unserer  (irundanöicht 
über  das  Wesen  der  (Querdisparation  aus  in  einfachster  Weise 
erklären  läfst,  eine  neue  Bestätigung  dieser  Gruudanaiobt,  dais 
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dem  Tiefeneindruck  bei  QuerdiqiaratioD  als  ventnooheDder 
Faktor  Anfmerksamkeitowanderungeii  bsw.  Impnke  sugninde 

Segen. 

Die  Tatsache,  dafs  der  Tiefeneindruck  mit  einem  Male  rapid 
im  Deutlichkeit  abnimmt,  wenn  der  Seitenabstand  über  einen  ge- 
wissen Wert  hinaus  verkleinert  wird,  erklärt  sich  wohl  am  ein* 
laohsten  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs  bei  sehr  kleinem  Seitm- 
abstand  leicht  der  Fall  vorkommt^  dafs  die  beiden  Objekte  zwar 
im  Netzhautbilde  des  einen  Auges  noch  durch  eine  Zwischen- 
ttrecke  getrennt  erscheinen,  im  Netihauthilde  des  anderen  Augee 
dagegen  sosammenfallen,  dafs  m.  a.  W.  der  Fall  des  Panüm- 
schen  Versuches  vorliegt.  Beim  PAiiuMschen  PbAnomen  ist  ja 
der  'nefeneindrock  im  allgemeinen  nicht  ganz  so  deutlich  wie 
bei  Querdisparation.  Möglicherweise  ist  aber  auch  die  starke 
Verkleinerung  des  Seitenabetaodes  für  die  Abnahme  der  Dent> 
iichkeit  des  Tiefeneindrucks  verantwortlich. 

y.  AufUsnng  des  HiLLXBBAND-HBivxaehen  Para- 
dozone  mit  Hilfe  der  gewonnenen  Brgebnisso. 

§1. 

Zu  dem  Matenal,  welohes  emer  Theorie  der  Qaerdiaparation 
sngnmde  gelegt  werden  mnb,  gehören  anöh  die  Versache, 
welche  in  der  Frage  der  sog.  Stabilitftt  der  Raumwerte  der  Nets- 
baut  vorgenommen  worden  sind.  Wir  wollen  hier  nicht  über 
neue  Versache  berichten,  sondern  lediglich  darlegen,  dals  die 
anf  diesem  Gebiet  ermittelten  Resultate  zu  einer  Paradoxie  und 
Denkschwierigkeit  führen,  welche  m.  £.  anf  keinem  anderen 
Wege  als  durch  die  Preisgabe  der  herkömmlichen  Ansicht  vom 
Wesen  der  Querdisparation  beseitigt  werden  kann. 

Wie  grofs  der  Tiefenabstand  zwischen  swei  Punkten  des 
Raumes  erscheint,  das  hftngt  nach  der  ursprünglichen  Lehre 
Hbbings  nur  von  den  Raumwerten  der  gereisten  Netzhautstellen 
ab,  nicht  aber  von  anderen  Faktoren,  wie  Konvergenz,  Akkommo- 
dation u.  dgl.   Die  Raum  werte  der  Netzhaut  sind  stabil. 

Diese  Konsequenz  der  HmuNGschen  Lehre  schien  eine  Be- 
stätigung durch  eine  Untersuchung  von  Hillebbasb  «u  erfahren.^ 

>  über  die  Stabiiitat  dar  BMimwerte  Mf  der  JSetshAut.  Zeittekr. 
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Hillebrand  nahm  am  Haploskop  die  Einstellung  der  Fäden  in 
der  Weise  yor,  daCs  die  im  Sammelbild  goeohonon  Fiden  in  ein 
und  derselben  zur  Medianebene  BenkrechfOD  Ebene,  d.  h.  in 
der  KemflAohe,  m  liegen  schienen.  Wurde  nnn  der  Konyergenx- 
winkel  der  AngenachBen  durch  Bewegung  der  drehbaren  Ande 
des  Instrumentes  innerhalb  weiter  Grenzen  verändert,  00  trat 
trotsdem  keiner  der  Faden  ana  der  dnroh  die  beiden  anderen 
bestimmten  Ebene  heiane.  Auch  gegenüber  Änderungen  der 
Akkommodation  erwies  sich  die  den  Eindra<dc  der  Kemfläche  he^ 
▼ormfende  Einstellung  der  Fäden  als  invarianl  Hillebband  zog 
ans  diesen  Ergebniaaen  den  BehtnCa,  die  Banmwerte  der  Netahanl 
aeien  stabil. 

Eingehendere  Variation  der  Venaohabedingungen  stellte  indea 
apäler  berana,  düfa  dieStabilität  nur  in  dem  Ton  Hills» 
BBAHD  unteraneliienSpexiaHalle,  dagegen  nieht  all- 
gemein  besteht. 

L.  Heims  ^  anchte  sn  ermitteln,  in  welofae  gegenseitige  Lage 
drei  Fäden  gebracht  werden  mteen,  wenn  sie  bei  Beobachtong 
aus  veracbiedener  Entferomig  stets  als  Kanten  eines  gleicheeitigen 
Priamaa  erscfaeinen  sollen.  Das  Ergebnis  der  moeoonden  Unter- 
aacbnng  bestand  darin,  dab  die  Qaerdisparation  nm  ao  atft^ar 
anagenfltst  wird,  dafo  einem  bestimmten  Disparationagrad  ein  um 
80  grOfserer  Tiefenwert  entapricht»  in  je  grOlaerer  Entfemnng  daa 
Objekt  gesehen  wird. 

Versuche  am  Haploakop  führten  ^dchfalla  zu  dem  Elrgebiiiaf 
dafs  die  Ausnntauig  der  Qaerdiapaiationawüikel  je  nach  dem 
Grade  der  KonTergens  eine  verschiedene  ist 

Die  Entfernung  zweier  Punkte  in  der  dritten  Dimenaion  10t 
alao  durch  die  GrOlae  der  Qaerdiaparation  keineBwega  emdentig 
bestimmt;  die  Tiefenwerte  der  Netahant  aind  im  allgemeinen 
FaUe  nicht  atabil.  Die  Stabilität  besteht  nur  in  dem  von 
Hillebrand  untersuchten  Spezialfall,  in  welchem  alle  Objekte 
in  der  Kemfläche  liegen,  alle  Tiefenwerto  aomit  den  Wert  0  be* 
sitzen.  Diese  Paradoxie  —  Stabilität  der  Raomwerte  auf  der 
Ketsbant  im  Falle  dea  Tie£enwertee  0,  Inatabilit&i  im  FaUe  aller 
anderen  Tiefenwerte  —  weist  darauf  hin,  dab  wir  die  Beiehrang 
ftber  die  Gröfae  dea  Tiefenabatandea  nicht  weaentliofa  der  Qiast- 
diaparation,  aondem  anderen  Faktoren  verdanken,  dafo  nna  hin- 
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gegen  dariilH  i  ,  oh  ein  Objekt  aus  der  Ef>ene  der  Nachbarobjekte 
herauRtritt  oder  }j;lt'i('hfall8  in  der8eii)eu  liegt,  im  Falle  gauz  glcich- 
artit^er  uiul  auiserdein  von  empirischen  Anhaltspunkten  freier 
Objekte  einzig  und  allein  das  leine  Kriterium  der  Querdisparation 
unteriicbtet 

8  2. 

Die  Versuche  von  Ukink  zeigen  in  unwiderleglicher  Weise: 
nicht  die  Entfernung  eines  Punktes  von  der  Kernfläche  ist  phy- 
siologische Funkiiuu  eines  bestimmten  Netzhautstelleupaares. 

Verstehen  wir  mit  Hillebbai^ij  unter  „physiologischer  Funk- 
tion emes  bestimmten  Netzhautstellenpaares  diejenige  Funktion, 
welche  dem  betreffenden  Netüiiuutstellenpaare  zukommt,  gleich- 
gültig, welches  der  Akkommodations  und  Konvergenzzubtaud  ist,  so 
ergibt  sich  als  „physiologische  Funktion  der  Netzhautstellenpaare" 
folgendes:  und  seien  die  Netzhautstellen,  auf  denen  sich  der 
Kernpunkt  abbildet,  also  die  Stellen,  die  beim  direkten  Sehen  zur 
Verwendung  gelangen.  Einer  beliebigen  anderen  Netzhautstelle  r, 
des  rechten  Auges  entspricht  eine  einzige  Netzhautstelle  l,  des 
linken  Auges,  bei  deren  iteizung  der  i'uukt  des  Aulsenraunies 
(Ä,  L,X  welcher  zu  den  Nelzbautbildern  r^  und  l^  AnlüU  gibt, 
denselben  Tiefen  wert  besitzt  wie  {Itk  Lk).  Bei  der  Reizung  aller 
übrigen  Netzhautstellen  ?x(*=i«i)  des  linken  Auges  besitzt  der  ent- 
sprechende Punkt  des  Aulsenraumes  (R^  L^)  einen  Tiefenwert, 
welcher  von  dem  Tiefenwert  des  Punktes  (Ä*  L*)  verschieden  ist. 
Die  physiologische  Funktion  eines  Netzhautstellen- 
paares {r^lx)  besteht  darin,  dafs  für  einen  Wert  a;=l 
der  „Kernflächeneindruck"  für  alle  übrigen  Werte 
von  X  ein  „Nicht-Kernf lächeneindruck"  entsteht.  Wie 
grofs  aber  im  letzteren  Fall  der  qaantitatiye  Betrag  des  Tiefen- 
«iiidraeks  ist,  das  hängt  nicht  allein  von  den  gereizten  Netzhaut- 
stellen,  sondern  anch  vom  Konvergenzznstand  ab. 

Mit  dem  HiLLiBiUHn-HBiNBschen  Paradoxon  hängen  die  früher 
beflchriebenen  Kovarianteuphänomene  aufs  engste  zusammen; 
denn  aacfa  die  Eovariantenphinomene  tun  dar,  dafo  die  phy- 
fdologisohe  Funktion  der  Netsbautstellenpaaie,  und  damit  die 
physiologische  Ftmktion  der  Querdisparation,  nur  darin  besteht, 
uns  darüber  an  nnterriehten,  ob  «n  Kemflftdieneindnick  oder 
iÜD  Nichi-Kemflftcheneindnxck  voriiegt  (vgl.  S.  BS).  Die  nftheren 
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Lageverbältnisee  hängen  in  hohem  MAfse  vom  Verhalten  der  Auf" 

merksamkeit  ab. 

Schon  bei  der  Behandlung  der  Kovariantenphfinomene  wurde 
darauf  hingewieaen,  dafs  das  von  L.  von  Karpinbka  beschriebene 
Phänomen  der  initialen  „Unruhe"  auf  dieselbe  Auffassung  der 
Qaerdiparation  hinweist,  zu  der  die  Kovariantenphänomene  hin- 
drängen.  Das  HiLLBSBAND-HEWEsche  Paradoxon,  die  Kovarianten- 
phänomeue,  das  Phänomen  der  initialen  Unruhe:  daa  alles  sind 
Erscheinungen,  die  im  gleichen  Sinne  sprechen.  — 

Warum  die  physiologische  Funktion  der  Netzhautstellenpaare 
nur  darin  besteht,  uns  über  das  Vorhandensein  eines  „Keiu^ 
flächeneindrucks"  oder  eines  „Nicht-Kernfl&cheneindrucks"  zu 
nnterrichten,  das  ist  nach  dem  bisherigen  Verlauf  unserer  Unter^ 
Buchung  verständlich.  Die  Querdisparation  ruft  —  zu  dieser 
Annahme  sahen  wir  uns  gedrängt  —  einen  Tiefeneindruck  ur> 
sprünglich  nur  darum  hervor,  weil  sie  die  Aufmerksamkeit  zum 
Wandern  veranlafst.  Nun  gibt  es  aber  zwei  hinsichtUch  ihrer 
Eigenschaften  fundamental  verschiedene  Mannigfaltigkeiten  von 
Netzhautstellenpaare.  Eine  erste  Mannigfaltigkeit  von  Netzhaut* 
atellenpaare  fK^^f^-t-c)  ist  dadurch  charakterisiert,  dafs  bei  gleich* 
artip:er  Reizung  von  und  1^  eine  fast  unwiderstehliche  Neigung 
auftritt,  eine  Blickbewegnng,  d.  h.  eine  Konvergenz-  oder  Diver- 
genzbewegung, auszuführen,  welche  bewirkt,  dafs  entweder  in 
beiden  Anp^en  oder  wenigstens  in  einem  derselben  eine  andere 
gelegene  Netzhautetelle  gereizt  wird.  Diese  Mannigfaltigkeit  vom 
KetzhaatBtellen  ist  identisch  mit  der  Gesamtheit  der  nicht- 
korrespondierenden  Netzhautstellen. 

Zweitens  gibt  es  eine  Mannigfaltigkeit  von  Netzhautstelleii 
tslx,  die  dadurch  charakterisiert  sind,  dafs  bei  gleichzeitiger  imd 
gleichartiger  Reizung  von  r«  imd  im  eine  Nötigung  zur  Au» 
ftihrung  einer  Konvergenzbewegung  nicht  ftuftritt.  Diese 
Mannigfaltigkeit  von  Netshautstellen  ist  identisch  mit  der  Gesamt» 
heit  der  korrespondierenden  Netzhautstell^.  Nun  ist  aber 
die  Lage  der  korrespondierenden  Netaliautstellen  —  nnd  damit 
natürlidi  auch  diejenige  der  nichtkorrespondierenden  —  im  all- 
gemeinen  anf  der  Netzhaut  eine  feste  und  vom  Konvergenz- 
zn  st  an  de  unabhängige.  Da  nun  aber  die  nichtkorrespondierenden 
Netzhautstellen  eben  gleichseitig  diejenigen  smd,  die  zur  Ve^ 
änderung  der  Konvergenz  nnd  damit  zur  Wanderung  der 
Aufmerksamkeit  Aniab  geben,  nnd  da  die  koirespondierendett 
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Netzhautetellen  diejeni|?en  sind,  welche  zu  einer  derartig* n  .\nf- 
merksamkeitewandcnmcf  k'Miu'n  Anlafs  geben,  m  folgt,  dai'ß  die 
Lage  der  NetzhaiitPfelleDpaare,  welehe  den  „Keniflilcheneindruck" 
ergeben  und  ein  i  so  die  Lage  der  Net^hantstellenpaare,  welche 
den  „Nicht-Kerntiacheiieindruck"  ergeben,  auf  der  Netzhaut  fest 
und  vom  Konvercf'iir^'nstande  unabhfinp-ipf  Fein  mufs.  Die  Lage 
der  Netzhautstellenpaa!  f^.  welche  den  Kt  rnflächeneiudruck  und 
die  Lagt  der  Netzhautstcllenpaare,  die  den  Niehtkernfliiehenein- 
druck  ergeben,  ist  darum  auf  der  Netzhaut  fest,  weil  di*  Lage  der 
korrespondi'  rendcn  und  eheii80  diejenige  der  niclukorrospondi*- 
rendeu  Stellen  unter  normalen  Umständen  eine  feste  ist. 

DagegeTi  hängt  es  im  Falle  des  Nicht-Kerniiächeneiudrueks» 
vom  Konvergeuzzustand  ab,  wie  grofs  die  scheinbare  Tiefen- 
strecke ist,  zo  der  die  durch  einen  bestimmten  Querdispara- 
tionsgrad  veranlafste  Blick-  und  Aufmerksamkeitswanderung 
Anlafs  gibt.  Warum  das  so  ist,  werden  wir  alsbald  selien. 
Auch  die  1  iusache,  dass  die  Netzhauteindrücke,  die  zu  keiner  der- 
artigen Konvergenzbewegung  bzw.  Aufmerksamkeilswanderung 
Anlafs  geben,  gerade  in  die  Kernfläche  lokalisiert  werden,  werden 
wir  an  einer  späteren  Steile  unserer  Arbeit  verständlich  finden. 

Die  Frage,  ob  die  Lage  der  konrespondienndttn  Punkte  anatomisch 
determiniert  iwt  oder  ob  diese  Puiiktepaaro  nur  dartim  zu  keiner  Blick-  und 
Aufnierksamkcity Wanderung  Anlafs  geben,  weil  eine  Assoziation  gewisser 
Verhaltangsweisea  der  Anfmerksunkeit  mit  gewiaaen  Netshaaterr^gungen 
besteht,  können  and  mausen  wir  hier  dahingMldtt  nein  law en.  TU»  Bp- 
lahraiigeii  «n  Sdxlelenden  scheinen  eher  f Qr  dse  sweite  Glied  der  Alternftp 
tive  SU  sprechen. 

VL  Weitere  paradoxe  Erscheinungen,  die  durch 
das  gefundene  Resultat  erkl&rt  werden. 

§1. 

Ein  nicht  unerheblicher  Prozentsatz  der  Schielenden  wird 
durch  Operation  dahingebracht,  daTs  ein  dem  rechten  Aug»  da^ 
gehotenes  Halbbild  mit  dem  dem  linken  Auge  dargebotenen 
Halbbild  m  korrekter  Weise  vereinigt  wird.  Ist  nnn  die  Tiefen- 
Wahrnehmung  —  gemäTs  der  herrschenden  Ansicht  —  direkt 
imd  unmittelbar  an  die  Querdiaparation  geknüpft,  so  steht  zu 
erwarten»  dab  nach  geglückter  Schieloperation  die  Fähigkeit  zu 
stereoakopiaehem  Tiefenaehen  dch  einateUen  werde,  sobald  der 
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Patient  duhiiif^ebfacht  worden  ist,  die  deo  beiden  Augen  dar- 
gebotenen Halbbilder  zu  vereinigen;  denn  von  diesem  Zeitpunkt 
aii  bilden  sieb  die  Gegenstände  der  AuTsenwelt  in  dem  Doppol- 
auge des  raiieuteii  genau  bo  ab,  wie  in  einem  normaleii 
Doppelauge. 

Nach  ycHMiDT-RiMPLEu  ^  ist  der  typische  Gang,  den  die 
Restitution  des  binokularen  Sehaktes  nimmt,  der  folgende:  1.  im 
Stereoskop  l)inoküiaicrf  Doppeltsehen,  also  Unfähigkeit,  die  Halb- 
bilder zum  lunbild  zu  verschmelzen,  2.  binokulares  Einfachsehen, 
3.  stereoskopi-i  lu  s  Jxörperlichsehen ;  ev.  4.  Bestehen  des 
HEHiNGschen  I'allversuehes.  „In  der  Kegel  jedoch  wird  nach 
„der  Operaüoii  der  Fallversuch  selbst  bei  bereits  vorhandenem 
„stereoskopischem  Reliefseheu  nicht  bestanden."  Ist  also  die  an- 
fangs meist  vorhandene  Schwierigkeit  überwunden,  dafs  das 
Kc'i/.liautbild  des  früher  abgelenkten  Auges  von  der  Aufmerksam- 
keit unterdrückt  wird,  ist  also  das  buiokulare  Sehen  in  dem 
Sinne  wiederhergestellt,  dafs  die  Halbbilder  korrekt  vereinigt 
werden,  so  kann  danua  doch  der  Tiefeneindruck  ausbleiben.  — 
Auch  die  Tatsachen  der  Pathologie  weisen  somit  darauf  hin, 
dafs  die  normale  Xetzhaulreizung,  bzw.  die  damit  verknüpfte 
Querdisparation,  nicht  die  direkte  und  unmittelbare  Ursache  für 
das  Auftreten  der  normalen  Tiefenwahrnehmung  sein  kann. 

Ganz  im  Einklang  mit  dun  Angaben  von  Schmidt-Rimvleb 
stehen  diejenigen  von  Schülkr.^  In  den  40  Fällen  von  Scuüleb 
wurde  „trotz  manifesten  Schielens  vor  der  Operation  oder  nach 
„restierender  Ablenkung  nach  derselben  l)ei  14  Individuen  ein 
„stereoskopischer  Sehuki  konstatiert  und  bei  den  übrigen  mit  Aus- 
„nahme  zweier,  welche  entweder  Dopjjelbilder  oder  nur  eine 
„Zeichnnng  erblickten,  zwar  eine  Verschmelzung  beider 
„K  r  e  i  8  f  i  g  u  r  e  n ,  aber  keine  k  ö  r  p  e  r  1  i c h  e  W a  h  r  u  e b  m  u  n g 
y,f estgestellt.*"  .  .  .  Bei  weiteren  17  Fullen  wurde  an  8  stereo- 
skopischer  Sehakt  für  Höben\s  aiirnehnmüg,  bei  6  nur  Ver- 
ßchmel/ung  und  bei  3  kein  binnkuiarer  Sehakt  konstatiert. 

Wir  sind  im  Laufe  unserer  Untersuchung  zu  der  Über- 
zeugung gelangt,  dafs  der  Tiefeneindruck  nicht  direkt  imd  un- 
mittelbar an  die  Querdisparation  geknüpft  ist,  sondern  vielmehr 


1  DeutBche  M''diz.  Worhcfisehr,  20^  18^  S.  888. 

•  Arch,  f.  Ophth.  19,  S.  2ö. 

*  Nor  hier  gesperrt  gedruckt. 
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an  das  Wandern  der  Aufmerksamkeit,  zu  welchem  bei  Vor- 

handensein  yod  Querdieparation  ein  besonders  wirksamer  An- 
trieb besteht.  Von  hier  aus  ist  die  Tatsache,  dafs  im  Verlaufe 
der  Bestitation  des  binokularen  Sehens  meist  ein  Stadium  auf- 
tritt, in  dem  binokulare  Vereinigung  ohne  binokularen  Tiefen- 
eindruck zu  konstatieren  ist,  durchaus  verständlich.  Bilden  sich 
auch  in  dem  Doppelauge  des  Patienten  die  beiden  Halbbilder  in 
normaler  Weise,  d.  h.  unter  Querdisparation  ab,  so  ist  es  ihm 
doch  noch  nicht  zur  Gewohnheit  geworden,  sich  su  jenen  Wande- 
rungen des  Blickes  und  der  Aufmerksamkeit  anregen  zu  lassen, 
zu  denen  dem  Normalen  das  Vorhandensein  der  Querdisparation 
Anlafs  gibt.  Der  Patient  verh&lt  sich  dem  Stereoskopbild  gegen- 
über ähnlich,  wie  ßicli  bei  unseren  Versuchen  der  normale  Be- 
obachter gegenüber  den  Glühfäden  im  Dunkeln  verhielt;  auch  in 
diesem  Falle  konnte  der  Tiefenein  dm  ck  trotz  der  regelrechtoi 
binokularen  Vereinigung  und  trotz  des  Vorhandenseins  der  Quer* 
disparation  ausbleiben,  wdl  sich  der  Beobachter  unter  diesen  be- 
sonderen Umständen  nicht  dazu  bestimmen  liefe,  die  Au&nerk- 
samkeit  wandern  zu  lassen. 

Die  Erfahrung,  dafs  stereoskopisches  Sehen  vorhanden  sein 
kann,  ohne  dafs  der  HERiNOsche  Fallversuch  bestanden  wird,  ist 
Gemeingut  der  Ophthalmologen.  ,,Jene,  welche  in  ganz  iinfehl- 
„barer  Woi<?o  die  Prüfung  mit  dem  HERiNOschcn  Fallversuch  be- 
„stehen,  mögen  immerhin  als  Virtuosen  des  Binokularsellens  be- 
„trachtet  werden,  anderen  indessen,  welche  hierbei  Schwankungen 
„verraten,  kann  darum  allein  ein  binokulares  Einfachsehen  doch 
nUicht  abgesprochen  werden.*'    (Sch>iidt-Rimpi,fr  1  c.) 

Die  Tntsache,  dafs  der  Faliversuch  von  vielen  ni*  lit  bestanden 
wird,  obgleich  bei  Vorlegung  etereoskopißchor  Zeichnungen  ein 
deutlicher  Tiefeneindruck  auftritt,  ist  nur  schwer  verstündlich, 
wenn  der  Tiefeneindruck  direkt  und  unmittell)ar  von  der  (Quer- 
disparation abhängt;  denn  die  Querdisparation  ist  ja  auch  hei 
dem  Fallversuch  vorhanden.  Besteht  dagegen  die  Wirkung  der 
Querdisparation  nur  darin,  dafs  sie  zur  Aufmerksamkeitswande- 
nmg,  bzw.  zur  Erteilung  von  Impulsen  Anlafs  gibt,  so  ist  der 
in  Rede  steheii  ie  Unterschied  begreiflich.  Es  erscheint  min- 
destens sehr  plausibel,  dafs  der  Prozefs  der  Auimerksamkeits- 
wanderung  und  der  damit  zu'^ammenhangende  Prozefs  der  Er- 
teilung von  Impulsen  bereits  in  IkjIicui  Grade  eingeübt  sein  niufs, 
wenn  er  durch  einen  nur  kurz  dauernden  Vorgang,  wie  es  das 
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Pall«n  der  Kugel  ist,  aiiBgclöet  werden  soll;  denn  in  diesem 
Feile  kann  es  ja  wegen  der  knrsen  Zeitdauer  des  Vorgangs  niohi 
daan  kommen,  dafo  rar  Vermeidung  des  Wettstreits,  zu  der  die 
Beianng  niebtkorreapondieiender  Netzhautstellen  Anlafo  gibt» 
Angenbewegongen  ausgeführt  werden.  Das  die  Aufmerksanaketta- 
«wderung  am  sichersten  herbeiführende  Verhalten  kommt  also 
beim  FallTersuoh  nicht  anstände;  bei  Danerbetraehtnng  hingegen 
weiden  im  sllgemeinen  stets  Angenbewegongen  aosgefohrt 

GsapSki,^  der  verstorbene  Leiter  der  Znsswerke,  einer  der 
kompetentesten  Kenner  dee  Femrobrwesens,  bat  einmal  in  einem 
Vortrag  Über  die  JEtolietfemiohre  ansgefObrt,  daTs  diese  Fem» 
lohie,  die  eine  Kombination  des  Telestereoskope  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Femn^r  darstsUen  nnd  danun  das  Beobachtang»> 
Objekt  unter  gesteigerter  Qnerdisparation  ersofaeinen  lassen,  ihm 
Wirkung  bei  dem  Bentttser  nicht  sogleieh  in  der  ersten  Zeit  des 
Qebranehes  voll  entfalten.  „Mit  lunehmendem  Gebrauch  tritt 
^dann  gewÖhnHcb  schnell  eine  wachsende  Empftnglichkeit  fOr 
fidiese  Art  von  Sindracksn  sin,  die  den  Genuili  eu  einem  immer 
MgrOfteren  macht,  und  Hand  in  Hand  damit  seheint  sich 
«die  Fähigkeit  des  plastischen  Sehens  aneh  mit  tin- 
^bewaffnetem  Ange  sn  steigern  oder  kommt  wenig* 
yStens  mehr  aum  Bewufstsein.*  Ich  habe  den  Eändrai^ 
„erhalten,  als  wenn  die  Fähigkeit  snm  stereoskopisehen,  kOrper» 
„liehen  Sehen  bei  einer  grofsen  Zahl  von  Personen  durch 
„mangelnde  Obung  etwas  Terkflmmert  w&ze,  so  dab  de  durch 
„Obung  erst  allmMhlich  wieder  gestSrkt  und  wachgerufen  wird« 
„Vielleicht  hat  der  „Tiefensinn''  —  etwa  wie  dies  beim  „Farben* 
„sinn"  der  Fall  su  sein  sdieint  —  bei  demselben  Volke  oder 
„derselben  Völkergroppe  Epochen  vsnchiedener  Entfaltung» 
„Hand  in  Hand  gehend  mit  entsprechender  Beachtung  und 
„Obung." 

Der  mit  gesperrten  Lettern  wiedergegebene  Teil  der  Obapski* 
sehen  AusfOhnmgen  steht  in  Sinklang  mit  einer  Auslassung  von 
Oberstleutnant  Biokeb':  „Es  muJii  auch  allen,  die  mit  Belief* 

*■  Üb«r  neue  Arten  voa  Fernrohren.    Vortrag.   Berlin  18d6. 
'  Nur  hier  gesperrt  gedriMtkL 

•  fidM».  ZeUtckr,  f.  Art.  «.  Omk,  IflOO.  Nr.  10.  (leh  mtashme  dtsMa 
«tat  der  Arbeit  m  Ctatamis  i&  FßHgen  Arek.  90.) 
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fffemiohieii  beobachten,  anffallenf  wieviel  plaetiacfaer  sie  nachher 
„ohne  Fenuohr  sehen,  leep.  wie  ihnen  die  Plastik  des  gewöhn- 
„liehen  sweiängigen  Sehens  -viel  mehr  com  Bewnfstsein  kommt." 

Znsammenfssseiid  können  wir  sagen:  In  den  vorstehenden 
Mttteüimgen  wiid  behauptet»  dafo  der  doroh  den  Gebranch  einer 
telestereoskopischen  Einrichtmig  su  eneugende  gesteigerte  Tiefen- 
eindrack  erst  nach  einiger  Zeit  des  Gehrattches  deatliofa  in  £r> 
scheinimg  tritt,  und  dafs  nach  Ittngerer  fienntsnng  des  Instro* 
ments  die  Wahm^mnng  eines  gesteigerten  und  sinnfiUhgeren 
Tiefeneindraeks  aneh  denn  auftreten  kann,  wenn  sich  das  Instru- 
ment nicht  vor  den  Augen  befindet 

Vom  Standpunkt  der  Ton  uns  Aber  das  Wesen  der  Quer* 
disparation  entwickelten  Ansicht  aus  —  und  wie  wir  glauben, 
erst  von  ihr  aus  —  werden  diese  Beobachtungen  yerstftndlich. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  der  Tiefeneindruck  nicht  direkt  und 
unmittelbar  an  die  Querdisparation  geknüpft  ist,  sondern  viel- 
mehr an  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit,  zu  der  die  Quer» 
disparation  Anlafs  gibt.  Der  Tiefeneindruck  kann,  wie  die  Ver- 
suche an  Glühfäden  zeigen,  trota  vorhandener  Querdisparation 
ausbleiben  oder  erheblich  an  quantitativem  Betrag  und  quali- 
tativer Deutlichkeit  abnehmen,  wenn  die  Bedingungen  für  das 
Auftreten  der  Aufmerksnrakoitswanderungen  so  ungünstig  werden, 
dal's  dem  durch  die  Querdisparation  gelieferten  Antrieb  nicht 
oder  nur  unzureichend  nachgegeben  wird.  Umgekehrt  kann  der 
Tiefeneindruck  durch  absichtliches  Schweifenlassen  des  Blickes 
gesteigert  werden.  Liegt  dem  Tiefeneindruck  nicht  unmittelbar 
und  als  letzte  Ursache  die  Querdisparation,  sondern  die  Wande- 
rung der  Aufmerksamkeit  zugrunde,  so  ist  es  durchaus  verstftnd' 
lieh,  daifl  das  telestereoskopische  Femrohr  —  baw.  das  Telestereo- 
skop  in  ihm  —  seine  Wirkung  nicht  sogleich  am  Anfang,  son- 
dern erst  nach  einiger  Zeit  des  Gebrauches  voll  entfaltet  Eine 
ferne  Bergkette  sieht  man  unter  den  gewöhnlichen  Beobachtungs- 
bedingungen als  eine  zur  Fufsbodenebene  senkrechte  Fläche;  es 
fehlen  in  diesem  Falle  die  Motive  zur  Aufmerksamkeitswando 
rung,  da  wegen  der  grofsen  Eutfernung  keine  merkbare  Quer- 
disparation mehr  vorhanden  ist,  und  ebenso  verschwinden  die 
Unterschiede  des  Akkommodatlons-  und  Konvergeuzaufwandes. 
irilt  nun  bei  der  Bcnutzunf:^  des  Telestereoskops  an  jenem 
forrson  Beobachtungsobjekt  j^cstpigerte  Querdisparation  auf,  so 
•    wird  trotzdem  die  alte,  gut  eingeübte  Yerhaltungsweise  gegen» 
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über  dem  Objekt  nicht  sofort  ausgegeben.  Zwei  ferne  aber  etwas 
verschieden  weit  entfernte  Berggmppen  werden  bei  gewöhnlicher 
Betrachtim^weif^e  wegen  Abwesenheit  von  Motiven  zur  Aiif> 
merksamkeitswanderung  simultan  anfgefafst  und  dämm  in  eine 
Ebene  verlegt.  Dieses  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  wird  mm 
zunächst  beibehalten,  obwohl  das  Telestereoskop  an  jenem  fernen 
Objekt  Querdisparation,  und  darum  ein  gewisses  Motiv  zur  Auf- 
merksamkeitswanderung^  einführt.  Dafs  aber  die  Aufmerksam- 
keit ihre  Verhaltungsweise  beizubehalten  strebt,  beruht  offenbar 
darauf,  dafs  es  eine  Einstellung  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit 
gibt.  Diese  Einstellung  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit  kann 
hier  besonders  leicht  darum  wirksam  werden,  weil  der  Benutzer 
eines  Femrohres  das  zu  beobachtende  Objekt  für  gewöhnlich  un- 
mittelbar zuvor  mit  unbewaffnetem  Auge  ansieht,  und  weil  somit 
der  Beobachtung  mit  dem  Telestereoskop  die  Beobachtung  des- 
selben Objektes  mit  bloüMm  Auge  onTermittelt  Yonxsfxagidbm 
pflegt. 

Wir  haben  hiermit  den  Fall  erledigt,  dafs  die  Querdisparation 
an  dem  Beobachtungsobjekt  erst  bei  Einführung  der  telestereo- 
skopischen  Vorrichtung  auftritt.  Ganz  analog  verhält  es  sich 
dann,  wenn  die  Querdisparation,  ohne  unter  den  gewöhnlichem 
Beobachtungsbedingungen  ganz  zu  fehlen,  durch  die  Einführang 
des  Telestereoskops  nur  eine  Steigemng  ihres  Betrages  erfährt 
Unter  dem  Einflufs  der  Einstellung  der  sinnlichen  Aufmerksam- 
keit wird  eben  die  weniger  ausgiebige  Aufmerksarokeitswande- 
mng,  welche  unter  gewöhnlichen  Betrachtungsbedingungen  et- 
folgt,  nicht  sogleich  durch  die  ausgiebigere  Wanderung,  ca 
denen  die  neuen  Beobachtungsbedingungen  AnlaTs  geben,  ersetzt 

Die  in  den  vorstehenden  Ausführungen  gemachte  Annahme, 
dafs  Motive  zur  Aufmerksam keitsverlagemng  —  und  damit  zur 
Tiefonwahrnehmung  —  unberücksichtigt  und  unausgenützt  bleiben 
können,  ist  durch  Beobachtungen  einfachster  Art  zu  bestätigen. 
Ungezählte  Male  habe  ich  auf  Spaziergängen  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Göttingen  beobachtet,  wie  die  die  Stadt  um- 
kränzenden Hügel,  bei  gewiihnlicher  und  ungezwungener  Be- 
trachtung als  eine  zur  Fulsbodenfläche  senkrechte  Ebene  er- 
scheinend, deutliches  Relief  und  merkbare  Tiefennnterschiede 
zeigten,  sobald  ich  mit  dem  Blick  zwischen  den  einzelnen  Teilen 
des  Gesamtbildes  hin-  und  herwanderte.  Oftmals,  wenn  ich  ehieu 
Ballon  über  der  Stadt  schweben  sah,  habe  ich  mich  daran  er* 
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güUt,  zu  beobachten,  wie  der  die  WoikeDSchichieu  für  den  Ausfen- 
schein  zuerst  uuinittelbar  berührende  Ballon  auB  diesen  \\  uiken- 
schichten  plastisch  heraustrat,  wie  mit  einem  Male  leerer  Raum 
zwischen  der  Wolke  und  dem  Ballon  interpoliert  schien,  wenn 
der  Blick  zwischen  der  Wolke  und  dem  Ballon  hin-  und  her- 
ging, anstatt  beide  Objekte  simulttm  zu  erfassen.^  Wir  haben 
aibo  hier  tatsiichhch  den  von  uns  gesuchten  Fall  vor  uns,  dafa 
Moti\r  zur  Tiefenwahrnehmung  —  welchen  Urspmngs  immer 
sie  sein  mögen  -  zwar  gegeben  sind,  aber  bei  gewuhnhcher, 
migezwuij^^ener  \'erlmltungsweise  unberücksichtigt  und  unaus- 
genützt  bkibtn.  Duis  diese  Motive  gegeben  sind,  folgt  ilaraua, 
dafs  sie  bei  geeigneter  Verhaltuugsweise  ihre  Wirksamkeit  ent* 
falten. 

Beruht  die  Tielenwahmehmung  durch  Querdisparalion  letzten 
Endes  auf  einer  bestimmten  X'erhaltungsweise  der  Aufmerksam- 
keit, so  ist  auch  die  Tatsache  verständlich,  dafs  die  Objekte  nach 
oftmaliger  Benutzung  des  Telestereoskops  schliefslich  auch  bei  un- 
bewafhieteiii  Auge  deutlicher  plastisch  gesehen  werden,  als  es 
vor  jenen  Übungen  der  Fall  war.  Die  sinnliche  Aufmerksamkeit 
unterliegt  ja  der  Erscheinung  der  Einstellung,  d.  h.  sie  zeigt 
eine  Tendenz,  eine  Verhaltungsweise,  die  sie  auf  gewissen  Anlafe 
hin  öfters  eingeschlagen  bat,  später  auch  beim  Nichtgegebensein 
cUeees  Anlasses  beizubehalten.  Diese  Einstellung  der  sinnlichen 
Aufmerksamkeit  zeigt  sich  deutlich  bei  Versuchen  von  Sohumaiin*, 
wo  beim  Übergang  von  der  Betrachtung  einer  gröCseren  sa  der- 
jenigen einer  kleineren  Strecke  im  letzteren  Falle  ans  dem  Papier 
sunttcbst  ein  Stück  mit  der  Anfinerksamkeit  heransgeschnitten 
wird,  welches  der  GrOfee  der  snerst  betrachteten  Strecke  ent- 
spricht, worauf  sich  dann  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Umfong 
der  kleineren  Strecke  zusammenzieht,  Q.  E.  MOiiLeu  püegt  in 
seiner  Vorlesung  über  die  Gedftchtnistfttigkeit  auch  den  Umstand, 
da(s  wir  für  gewöhnlich  mit  konstantem  Komplexumfang  lernen. 


*  Herr  Prot  Baxoiocw  teilt  mir  im  Gesprflcb  mit,  dafo  er  das  M«er 
wie  eine  leiikreclit  aofeteigende  Wand  sali,  als  er  es  —  in  nicht  mehr  gani 

jongen  Jahren  —  zum  ersten  Male  erblickte.  Erst  ganz  allmählich  streckte 
sich  die  Meeresfläche  in  die  Tiefe,  und  zwar  Bchien  diiw  Tlin-  xind  Her- 
wandern des  Bückey  und  der  Aufmerksamkeit  zwischen  den  in  ver- 
schiedener Entfernung  befindlichen  Segeln  und  Wellenk&mmeo  für  die 
Eraeugung  des  Tiefeneindrucks  von  wesentliiAwr  Bedentonf  an  aain. 

*  2citeAr.  f.  Aydk.  10. 
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auf  die  Einstelltmg  der  sinnlicben  Aufmerksamkeit  zurückzu- 
führen. Noch  direkter  verf:leichbar  mit  den  hier  in  Rede 
stehenden  Phänomenen  sind  die  von  Deakburn  '  beobachteten 
Einetelhm^erscbeinuDgon  bei  Augenbewegungen.  Wird  zuerst 
eine  längere,  dann  eine  darunter  befindliche  kürzere  Zeile  gelesen, 
80  findet  im  letzteren  Falle  noch  eine  unnötige  Fixationsbewegung 
statt.  Dafs  diese  Einstellung  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit  sich 
nicht  nur  unmittelbar  nach  dem  Verschwinden  des  einstellenden 
Anhiflses  geltend  macht,  vielmehr  den  letzteren  oft  lange  über- 
dauert, geht  aucli  aus  Beobachtungen  hervor,  welche  —  gleich- 
falls von  Schümann  —  bei  Gelegenheit  tachi6toskoj)ischer  Ver- 
suche angestellt  worden  sind.  Wurden  mehrere  Tage  hindurch 
10  Buchstaben  und  am  nächsten  Tage  nur  4  Buchstaben  tachisto- 
skopisch  exponiert,  so  wurde  im  letzteren  Falle  wiederum  zu- 
nächst ein  zu  grofses  Stück  herausg^schiutun. 

Es  ist  hiernach  verstandlich,  dafs  man  die  Objekte,  wenn 
man  sie  öfter  infolge  durchweg  gesteigerter  Querdispai atiou  unter 
ausgiebigerer  Wiin  Ii  rung  der  Aufmerksamkeit  betrachtet  hat, 
später  auch  dann  mit  ausgiebiger  schweifendem  BUck  und  ent- 
sprechendem Verhalten  der  Aulmerksauikeit  perzipieren  wird, 
wenn  eine  über  die  Norm  gesteigerte  Querdisparation  nicht  ge- 
geben ist.  Unsere  Versuche  an  Glühfaden  lehren  ja,  dnfs  der 
Grad  der  Ausgiebigkeit  des  Wanderns  durch  den  Grad  der 
QutriliBparation  nicht  eindeutig  bestimmt  ist,  und  sie  tun  femer 
dar,  dafs  die  qualitative  DeullRlikeit  und  der  quantitative  Betrag 
des  l  ieieneindrucks  nach  MaTsgabe  der  Ausgiebigkeit  des  Wanderns 
zuinmmt. 

Die  Einstellung,  die  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  und 
des  Blickes  durch  die  Benutzung  des  Telestereoskops  i;iiuhrt, 
wird  also  zur  Folge  haben,  dafs  späterhin  ein  bestimmter  Grad 
vui!  Querdisparation  zu  ausgiebigerer  und  frequenterer  Wandenmg 
Aiilal's  j^iLt  als  e.s  früher  der  Fall  wai*,  und  daib  darum  die 
Tiefen  Wahrnehmung,  sowohl  nach  Quantität  wie  nach  Qualität, 
überhaupt  deutlicher  wird. 

Gauz  Entsprechendes  hat  sich  mir  stets  bei  den  oben  ge- 
schilderten Beoltachtungen  femer  Gegenstände  aufgedrängt.  Uatte 
ich  das  ursprünglich  flach  erscheinende  Objekt  durch  absichtliche 


'  Ii  Ii  uQtuehme  auch  dieMa  Uin««w  U«r  genaonton  VorUwung  von 

G.  K.  MüLucB. 
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und  frequente  Wanderung  des  Blickes  zum  p1  optischen  Eindruck 
erhoben,  bo  blieb  dieser  phistische  Eni  li  urk  meist  auch  dann 
bestehen,  wenn  ich  dasselbe  Objekt  einige  Sekunden  oder  Minuten 
darauf  bei  ungezwungenem  Verhalten  betrachtete.  Ferner  '-chien 
sich  der  plastische  Eindn^rk,  je  öfter  ich  den  Versuch  wiederiioite, 
um  so  rascher  und  leichter  einzustellen,  und  ich  glaube  sogar 
behaupten  zu  dürfen,  dafs  ich  Bergziige  iiiid  andere  fernere  Ob- 
jekte, die  oft  in  dieser  Weise  betrachtet  worden  waren,  schliefs- 
lich  sogleich  von  Anfang  an  plastisch  sah,  während  sie  irsir  früher 
iiächenhaft  erschienen  waren.  —  Tti  engem  Zusammenhange  mit 
den  in  Rode  Ptphendcn  Erscheinungen  befinden  sich  die  im 
8.  Kap.  §  ä  miteuteiieuden  Beobaohtungen. 

* 

Zweites  Kapitel. 

Über  andere  TiefeDkriterian. 

(Das  Verhältnis  der  Qnerdisparation  zu  anderen 
Tiefenkriterien  ist  nach  den  bei  der  Fnnktions- 
analyse  der  Qnerdisparation  erhaltenen  Ergeb- 
nissen yersittndUoh.) 

§  1. 

Wenn  wir  im  Laufe  unserer  Untrr-iuhung  dahin  gelangten, 
der  Wanderung  des  Blickes  und  der  Aufmerksamkeit  eine  wesent* 
liehe  Bedentang  für  das  Zoslandekommen  der  Tiefenwahmehmung 
zuzuschreiben,  so  wird  man  dem  Tielleicht  entgegenhalten,  dafs, 
die  Richtigkeit  unserer  These  vorausgesetzt,  ein  enger  Zusammen- 
hang swisehen  KonTergensbewegimg  und  Tiefenwahmehmung  zu 
erwarten  wäre.  HoiIiEbrand^  habe  aber  den  Nachweis  geliefert, 
dafs  die  Konvergenz  kein  Tiefenkriterinm  darstellt.  „Um  zn 
'jfprülen,  was  die  blolse  Konvergens  (sowohl  im  Sinne  des  Kon- 
„veigenzaktes,  auch  etwaiger  peripherer  Konvergenzempfin- 
„dnngen)  für  die  Tiefenlokalisation  leistet,  dazu  sind  alle  Versuche 
„imtanglioh,  bei  denen  beide  Augen  am  Sehakt  beteiligt  sind,  weil 
„in  diesem  Falle  immer  dae  höchst  empfindliche  Beagens  der 
„I>isparation  snrWirkong  gelangt  nnd  somit  der  an  imtersuchende 


'  Datj  VerhaltniH  von  Akkomniodation  und  Konverfeiui  lor  Tieleo- 
lokaUe^oa.  Zeitackr,  f.  FeychoL  7,  S.  98. 
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«Faktor  (die  EonToigens)  piüudpiell  nicht  isoliert  werden  kann. 
„Hingegen  wird  die  verlangte  UnterBacfaung  ermO^icht  doroh 
„monokolare  Akommodationsversncbe,  insoweit  eine  pbyBiologisciie 
«Association  swischen  Akkommodation  und  Eonveigena  besteht» 
«was  aber  —  sobald  man  nicht  künstliche  Lösungen  absichtlich 
„anstrebt  —  bis  zu  einem  erheblichen  und  fOr  die  Untecsudrang 
«jedenfalls  hinreichenden  Qrade  der  Fall  ist" 

Um  die  Bedeutung  des  Akkommodationssustandes  und  der 
damit  verknüpften  Konvergenx  für  die  Tiefenwahmehmung  sa 
ermitteln,  bediente  sich  HiLLBBE&Mn  einer  Versuchsanordnung, 
bei  welcher  der  Beobachter  sicher  durch  keinen  anderen  Faktor 
als  durch  den  Akkonmiodations-  und  Konvergenznistand  über 
die  vorgelegten  Tiefenwerte  unterrichtet  weiden  kann.  Die  Vpw 
blickt  auf  eine  in  ihrer  gansen  Ausdehnung  gleichmftübig  hell 
durchleuchtete  Milcbglasplatte,  deien  eine  Hfilfte  (im  horizontalen 
Sinne)  dem  Auge  durch  eine  davor  angebrachte  und  in  ver* 
scbiedener  Entfernung  vom  Auge  einstenbare  Ebene  von  schwarzem 
Karton  verdeckt  wird.  I>urch  eine  geeignete  Schirmvorrichtung 
ist  dafür  gesorgt,  dafs  der  ein&ugig  beobachtenden  Vp.  nichts 
anderes  sichtbar  ist  als  in  der  einen  Gteeichtafeldhälfte  der  gleich- 
förmige Hintergrund,  in  der  anderen  das  dem  schwarzen  Karton 
entsprechende  dunkle  Feld,  welches  von  dem  hellen  durch  eine 
scharfe  Grenzlinie  getrennt  ist,  da  der  Karton  in  einer  haarscharf 
geschnittenen  Kante  endet.   Wird  jetzt  der  Karton  in  der  Rich^ 
tung  der  Tiefe  bewegt,  wobei  fortgesetzt  auf  die  das  Gesichtsfeld 
halbierende  Kante  akkommodiert  wird,  so  ist  der  Beobachter 
nicht  imstande  anzugeben,  ob  sich  das  Objekt  genähert  oder 
entfernt  hat  —  Durch  diesen  Versuch  ist  nach  der  Ansicht  vieler 
die  Frage,  ob  der  Akkommodatious-  und  Konveigenzaufwand  ein 
Tiefenkriterium  darstellt,  endgültig  im  verneinenden  Binne  ent- 
schieden. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  von  Hillebrand  wird  un- 
mittelbar, nachdem  der  Karton  mit  der  Kaute  in  seitlicher  JEüch- 
tung  aus  dem  Gesichtsfeld  entfernt  ist,  auf  automatischem  Wege 
ein  in  anderer  Entfernung  befindlicher  zweiter  Karton  von  der 
entgegengesetzten  Seite  her  ins  Gesichtsfeld  vorgeschoben,  und 
zwar  soweit,  dafs  sich  die  scharfe  Kante,  in  der  auch  dieser 
Karton  endet,  wieder  in  der  vertikalen  Halbierungslinie  des  Ge- 
sichtsfeldes befindet.  Bei  dieser  Modifikation  des  Versuches  liefe 
sich  für  jeden  Beobachter  ein  Distanzunterschied  der  beiden 
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Kartons  finden,  von  dem  an  mit  Sicherheit  erkannt  wukK  ,  ob 
die  Diätanzänderung*  eine  Nalierimg  oder  eine  p]ntfernuug  war. 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  Ergebnisseu  der  ersten 
Versuchsreihe  und  denjenigen  der  zweiten  zu  erklären,  stellt 
HiLLEBBAND  die  Hypothcpe  auf,  dafs  bei  den  Versuchen  der 
letzteren  Art  ein  Ausprobieren  der  Akkouimocialion,  genauer  ein 
bewufsteB  und  willkürliches  Anspannen  oder  Erschlaffenlassen 
der  Akkommodation  stattfinde.  Wahrend  bei  den  Versuchen  der 
ersteren  Art,  wegen  des  kontaiuierlichen  Übergangs,  auf  den 
blofsen  Willen  zum  Deutlichsehen  hin  die  Akkonunoduiionsinner- 
vation  mechanisch,  ohne  selbst  Gegenstand  des  Willens  zu  sein, 
eintritt,  erfolgt  im  zweiten  ViiWe  die  ^Änderung  des  Akkumnio- 
„datiouszustandes  .  .  .  nicht  ungewollt  inid  sozusagen  meehanisch", 
vielmehr  wird  sie  ,,als  ein  intendierter  Akt"*  vollzogen,  ..wie  man 
„ein  Mittel  wählt  um  eines  Zweckes  willen".  Wegen  des  bo- 
wufsten  und  willkiirliclien  Ciiarakters  der  intendierten  Akkom- 
modatiousänderung  weifs  man,  m  welchem  Sinne  mun  die 
Änderung  vorgenommen  bat,  untl  auf  dieses  Wissen  von  dem 
—  bewufsterweise  —  Gewollten  stützt  sich  das  Urteil.  Aus  dieser 
Deutung  des  Vorgangs  werde  „auch  klar,  warum  Tiefeuuuter- 
„schiede  leichter  erkannt  werden,  wenn  die  beiden  Objekte  sich 
„nicht  in  ihrem  Auftreten  ablösen,  sondern  durch  einige  Zeit 
„simultan  im  Gesichtsfelde  vorhanden  sind.  In  diesem  Falle 
„nämlich  wird  es  dem  Beobachter  möglich,  jenes  Ausprobieren 
„mehrmals  zu  wiederholen  und  sich  so  grüüsere  Sicherheit  zu  ver- 
„Bobaffen'*. 

Von  bewuTsten  V^oigAngen,  msbeeondere  van  Willeni* 
entflcblieiirangen,  die  der  Voraassetzung  nach  mit  Bewubtoeln 
voUsogen  Bind,  ist  zu  erwarten,  daCs  sich  ihre  Eadstenz  durch  die 
Selbetbeobaohtiiiig  nacbweiaen  laeeen  werde.  ^   Selbst  bei  der 

'  Diesen  Gesichtspunkt  hat  aehon  Arseh  (Philosophische  Studien  18, 
8.  286)  geltend  gemnclit.  IIillkbrand  weitet  demgeKendbor  «larnufhin,  dafs 
„in  dem  VorlmndciiHcin  der  innoren  Wuhrnehmung  keiiietfweRs  involviert 
„liegt, dafä  dem  bo  Wahrgenommene  richtig  analysiert  und  beschrieben 
«watden  mOase,  ja  nicht  einma],  daCi  all«  «aüM  IMle  auch  bemerkt  werden 
„mttaaen*'.  —  NaMrlich  kann  der  Fall  Torkommen.  dalk  eineYp.,  die  niebt 
weifs,  worauf  bei  der  betreffenden  üntersachung  Wert  gelegt  wird,  nicht 
alle  Vorgänge,  die  eich  bc  wu  fstor weise  bei  dem  VerBuch  abspielen, 
zu  Protokoll  pbt.  Wenn  IIii.i.t'.iiKANi>  mit  seinem  Gegenargument  nur  diesen 
Sinn  verbindet,  so  wird  man  rückhaltlos  sustimmeu  kOnnen.  Dagegen 
mlUGKe  der  Seta,  dab  ein  der  Voniiiaaetaong  nach  bewutaterweiae  ge« 
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Mmultanen  monokularen  Darbietung  zweier  Objekte  im  Gesichts- 
feld, bei  dm  die  Bediuguiigen  für  das  Auftreten  jenes  iuit  Be- 
wufst^ein  verknüpften  ^'organgs  der  Amiahme  nach  besonders 
günstig  sind,  vermag  ich  bei  ungezwungenem  Verii alten  keine 
andere  ak  die  auf  das  Deutlichsehen  gerichtete  Willensintention 
zu  konstatieren.  Wer  je  im  Interesse  psychologischer  Versuciie 
genötigt  war,  willkürlich  und  bewulst  eine  Akkorninodationa- 
Änderung  als  solche  zu  intendieren,  wird  uns  zusiuuaien,  wenn 
wir  diese  Verhaltnngs weise  als  eine  künstliche,  gezwungene  und 
überhaupt  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  verwirklichende  be- 
zeichnen. —  Die  Deutung,  welche  IIili-ehiiajü)  seinen  Versuchen 
gibt,  veiiiia^  (hiiuiii  nicht  in  besonders  hohem  MaiDe  jsu  be- 
friedigen, una  liiiiu  iiililt  sich  zu  der  Frage  veranlafst,  ob  »eine 
aui  diesem  Gebiete  für  alle  Zeiten  fundamentalen  Versuche  nicht 
vielleicht  anders  zu  deuten  sind. 

In  der  Tat  scheint  nun  der  biaherige  Verlauf  unserer  Unter- 
suchung mit  Nachdrückiichkeit  auf  eine  andere  Interpretation 
hinzuweisen.  W'ii-  Ijabeu  gezeigt,  dafs  selbst  ein  so  zuverlu.ssiges 
Tiefenkritorium,  wie  es  die  Querdisparation  im  allgemeinen  ist, 
versagen  kann,  wenn  die  sonstigen  Ver8uch9l)ediugungen  danach 
angetan  sind,  das  Auftreten  einer  Wanderung  der  Aufmerksam- 
keit zu  verhindern.  Auch  der  Querdisparation  kommt  nach  den 
bisherigen  Ergebnissen  unserer  Uutersucliung  nur  die  Bedeutung 
zu,  denjenigen  Prozefs,  der  direkt  und  unmittelbar  den  Tiefen- 
öindruck  hervorbringt,  auszulösen.  Besteht  zwischen  der  Ak- 
kommodation und  Konvergenz  einerseits,  der  TiefeuwaJirnehmuug 
anderseits  überhaupt  eine  Beziehung,  so  kann  diese  Beziehung 
sicher  nicht  enger  und  direkter  sein,  als  diejenige  zwischen  C^uer- 
dieparation  und  Tiefenwahmchniung.  Kommt  schon  der  Quer- 
disparation nur  eine  auslüdende  Bedeutung  zu,  so  kann  die 
Akkommodation  und  die  Konvergenz  erst  recht  nur  eine  aus- 
lösende Bedeutung  besitzen. 


faf«ter  Wilk'tiHontPchlufs  auch  einer  wolchon  Vp.  nicht  zu  Bowufstsein  zu 
kommeD  braucht,  welche  an  der  Konstatitirung  jeues  bewafsten  Willena- 
«ntMblarMt  «III  inteiiBlves  latereM«  bat,  gewagt  erachelneii,  und  ein 
•oleher  Bäte  wttide  n.  B.  weh  durah  d«n  Hinwti«  wat  die  TUNMshe»  dalta 
man  ia  einem  Klaag«  aidit  inunM  all«  Partialt«ii«  riditig  «ngebMi  kann 
(Hillbbband),  nicht  an  Überzeugungskraft  gewinnra.  Der  Fall  de«  Vor 
handeusein«  einer  solchen  Vp.  liegt  aber  gerade  vor,  da  HiLUHnaan  aalbst 
—  neben  anderen  Beobachtern  —  ab  Vp.  fungierte. 
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Halten  ynr  die«'*»  Tatsache  zn^j^itimen  mit  den  Er;^*  1  iiissen 
unserer  Versuclie  über  üie  QutrdisjKirfiticu,  m)  erc;il>t  sich  folgender 
Schlufs.  Gesetzt  den  Fall,  daln  die  AkkoimiKjdation  und  die 
Konvergenz  unter  normalen  nnis'änden  wirklich  ein  Tiefen- 
kriterinm  darstellt,  so  wird  dieses  Tiefenkriterinm  doch  versagen 
könnt  II.  wenn  die  sonstigen  Versuchsbedingungou  danach  an- 
getan sind,  eine  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  zu  verhindern; 
der  auf  Grund  jenes  Tiefenkriteriums  auftretende  Tiefeneindruck 
wird  qualitativ  um  so  sinnfälliger  nnd  quantitativ  um  so  ein- 
deutiger  sein,  je  günstiger  die  sonstigen  Versuchsbedingungen 
dem  Auftreten  einer  Aufmerksamkeii^iwanderung  sind.  Wenn 
also  der  Tiefeneindruck  bei  dem  ei^n  Versuchsmodus  IIllle- 
BRANDS  ausbleibt,  wenn  er  bei  dem  zweiten  Versuchsmodus  mit 
einem  geringen  Grad  von  biimialligkeit  und  Bestimmtheit,  beim 
gleichzeitigen  Vorhandensein  zweier  Objeii>lü  mit  einem  relativ 
erheblichen  Grad  von  Sinnfälligkeit  und  Bestimmtheit  auftritt, 
so  kann  das  daran  liegen,  dafs  die  akzessorischen^  Versuchs- 
bedingungen  im  ersten  Falle  das  Auftreten  einer  Aufmerksam- 
keitswanderung verhindern,  während  die  akzessorischen  Versuchs- 
bedingungen des  zweiten  Falles  dem  Auftreten  einer  Aufmerk- 
sauikeitäwandürung  in  geringerem,  diejenigen  des  dritten  Fallet 
in  noch  geringerem  Mafse  hinderlieh  sind.  — 

Dafs  die  Versuche  von  IIillehkand  die  Bedeutungslosigkeit  der 
Konvergenz  für  die  Tiefenwahrnehnumg  nicht  erwiesen  haben,  ist 
nach  der  in  der  vorliegenden  Untersuchung  gegebenen  Analyse 
der  Querdisparation  eine  Tatsaciie,  uud  ebenso  ist  es  nach 
der  Analyse  des  PANUMschen  Phänomens  und  nach  derjenigen 
der  Querdisparation  eine  Tatsache,  dafs  die  Blickbeweg ungs- 
impnlse  eine  wesentliche  Bedeutung  für  das  Zustandekommen 
der  Tiefen  Wahrnehmung  besitzen.  —  Dagegen  beaitst  der  Qaob- 
folgende  Versuch,  die  Resultate  der  HiLLBBiUNDschen  Experimente 
wirklich  zu  interpretieren,  nur  hypothetischen  Charakter. 


*  Die  „wesentliche"  Verstichsbedingung  bei  allen  Beobachtungen,  die 
mr  ErmitUang  der  Bedentung  d^  Akkommodation«'  und  Konvergenaaiif- 
wandes  dienen,  besteht  darin,  deTe  verschiedenen  Tiefenwerten  ▼erechiedene 
Akkommodationeraetande  zugeordnet  sind.  Während  jene  wesentliche  Ver< 

snchsbedingung  Btets  in  gleicher  Weise  vorhiinden  Hein  nnnfp,  siiul  die 
übrigen  ..akzessorischen"  VerBnchHtimHtilnde  oder  V'ersuchsliediiignngen  boi 
den  einzelnen  Anordnungen  verschieden.  Die«  zur  Festlegung  unserer 
Terminologie. 
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§  2. 

Wenngleich  der  nachfolp^tude  DeutnngsverBach  nicht  den 

Anspruch  auf  apodiktischeu  und  endgültigen  Charakter  erheben 
kann,  so  weisen  trotzdem  unsere  eigenen  experimeiiti  Uen  üntcr- 
*  Buchungen  auf  benachharten  Gebieten  des  Tiefenseiu  ris  auf  eine 
bestimmte  Interpretation  der  in  Rede  stehenden  Vertiuche  hin. 
Aber  selbst  wenn  man  den  uaciiöiiulgeuden  Auslührungeu  nur 
das  eine  '/uo;estehen  wollte,  dafs  sie  die  Möglichkeit  einer  anderen 
Interpretation  aui weisen,  auch  dann  würden  diese  Ausiuhrungen 
augesiclits  der  Tatsaclie,  dalB  viele  eine  andere,  als  die  von 
HiLT.RBRAKK  u>  u'ebeue  Interpretation  für  onmögiich  halten,  nicht 
ganz  überflur^Mg  sein. 

Dafs  die  akzessorischen  Bedingungen  f\\r  das  Auftreten  einer 
Aufmerksamkeil» Wanderung  im  dritten  Falle  —  d.  h.  beim  gleich- 
zeitigen Gegebensein  zweier  Objekte  —  günstiger  sind  als  in  den 
beiden  anderen  Fallen,  bedarf  keines  besonderen  Beweises.  Selosi 
die  Querdispuralion,  jenes  wirksamste  Kriterium,  unterrichtet 
uns,  wie  wir  im  9.  Kapitel  sehen  worden,  über  die  Tiefe  in 
vielen  Fällen  nur  dann  in  Ij^^stinmiter  und  eindeutiger  Weise, 
wenn  eine  ,,8ichtbare  ZwischeiL^t recke*'  gegeben  ist.  Eine  solche 
existiert  aber  nur  dann,  wenn  mmdesiens  zwei  in  verschiedener 
Entfernung  befindliche  Objekte  im  Gesichtsfeld  vorhanden  sind. 

Die  qualitative  Sinnfftlligkeit  und  der  (|uantitative  Retrag 
des  Tiefeneindrucks  hangt  ferner  auch,  wie  wir  bei  der  Analysti 
des  PANi'Mschen  T^hänomcns  und  bei  derjenigen  der  Quer- 
disparalion  salien,  iimerhalb  gewisser  Grenzen  von  der  Lebhaftig- 
keit und  Frequenz  ab,  mit  (bT  zwischen  den  beiden  in  ver- 
scliicdener  Entfernung  beHndlieiieu  Objekten  hin-  und  her- 
gewandert  wird.  Wenn  also  nicht  nur  ein  einmaliger  Uber- 
gang des  libckes  und  der  Aufmerksamkeit  zwischen  den  beiden 
Objekten  stattünden,  wenn  vielmehr  zwischen  ihnen  -  und 
zwjir  mit  einer  gewissen  Lebhaftigkeit  und  Frequenz  —  hin- 
Uiid  hergewandert  werden  soll,  so  darf  das  eine  01.>jekt  in 
dem  Augenblick,  in  dem  sich  der  iilx  k  und  die  Aufmerksamkeit 
dem  anderen  zuwendet,  nicht  wcggeiiummen  werden,  vielmehr 
müssen  beide  Objekte  -  -  wenn  niciit  gleichzeitig  im  Cicwiehtsteld 
vorhanden  -  -  so  doch  wenigstens  mit  dem  Blicke  erreichbar  sein. 

Aber  auch  die  Verschiedenheit  der  beim  ersten  und  beim 
zweiten  VersuchsmoduB  von  Hill£bba2{i>  erhaltenen  Ergebnisse 
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wfiide  Tom  Standpunkt  der  in  Bede  stehenden  Interpretation  aoa 
^erstfindUch  min.  Wir  haben  bei  nnaeren  Venmchen  an  Qlfih- 
ikden  geeehen,  dab  daa  ZwiBchenmedimn  gerade  in  denjenigen 
Momenten  i^anfblitat",  in  denen  der  BMek  und  die  Aufmerksamkeit 
Ton  dem  einen  Faden  aom  anderen  flberapdngt»  nnd  dafe  der 
Tleleneindmok  eben  gerade  in  diesen  Momenten  dee  Über- 
ipiingena  beaondeiB  dentUoh  ist.  Bereite  Pahüx*  hat  bei  der  ^ 
gewOhnBehen  stereoekopiaehen  Vereinigong  von  Linienpaaren  die 
Beobachtong  gemai*ht,  dab  der  Tiefsneindniek  in  dem  Augen* 
blick  der  Wandenmg  dee  Blickes  besonders  denilicb  ist  Bei 
unseren  Beobachtongen  an  Glilhfoden  steht  in  dem  genannten 
Moment  der  trennende  Zwiscbenranm  im  Vordergrande  der  Anf- 
me^samkelt  nnd  des  Bewn&tseins,  wihrend  die  Objekte  selbst 
entweder  gar  nicht  oder  nnr  nebenher  beachtet  werden.  Nach 
den  Versnchen  über  die  aentrale  Anftsthesie  während  der  Angen- 
bewegong  ist  das  aach  verständlich.  In  den  Momenten,  in 
denen  die  Aufmerksamkeit  den  Glühfäden  selbst  starr  angewandt 
war,  konnte  der  Tiefeneindraek  gans  fehlen,  bei  dem  erwähnten 
Ton  Favuu  angegebenen  Versndi  ist  er  in  diesen  Momenten  von 
geringer  sinnlicher  Deutlichkeit,  oder  er  fehlt  gleichfalls  gans. 
Wird  bei  den  im  6u  Kapitel  su  schildernden  KtlTettenversucben 
der  Abstand  des  Beobaditers  vom  Objekt  soweit  gesteigert,  dals 
der  Tiefeneindmck  verschwindet,  so  tritt  das  Zwischenmedium, 
und  damit  auch  der  Tiefeneindmck  wieder  deutlich  sutage,  wenn 
der  Beobachter  den  Blick  swischen  den  Fäden  hin-  und  her* 
springen  lälst.  Damit  auf  Grund  der  Konvergenzimpulae  (bsw. 
der  mit  ihnen  verbundenen  Vorgänge)  der  Eindruck  eines  Tiefen- 
untsrscfaiedes  entsteht«  scheint  es  also  erforderlich  su  sein,  dafs 
die  Aufmerkssmkeit  von  dem  einen  der  beiden  Punkte  su  dem 
anderen  hinüberspringt,  und  dafs  eie  in  diesem  Augenblick  des 
Oberqpringens  von  den  Netshauteindrficken  relativ  abgewandt 
ist.  Zu  einem  solchen  Überspringen  des  Blickes,  also  su  einem 
snkseesiven  —  von  einem  Moment  der  Nichtbeachtung  der  Nets* 
hauteindrficke  getrennten  —  Anblicken  der  beiden  Objekte  ist 
bei  dem  zweiten  Versuchsmodus,  dagegen  nicht  bei  dem  ersten 
Versucbamodus  von  HniLBBSAHii  Gelegenheit  gegeben,  da  ja  die 
Aufinerksamkeit  im  letrteren  Falle  ununterbrochen  der  Kante  su< 


■  FhyaioIogiMh«  ünttnoehimgeii  aber  des  Sehea  mit  «w«i  Aogtn. 
Ktoliasa  8.58. 
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gewandt  ist.  Es  ist  also  nicht  unveretändlicb,  wenn  beim  zweiten 
Versuchsmodus  ein  Tiefeneindruck  auftritt,  während  er  beim 
ersten  Versuchsmodus  ausbleibt.  —  Die  Tatsache,  dafs  die  Ein- 
schaltung eines  Momentes,  in  welchem  die  Gesichtseindrücke  nicht 
beachtet  werden,  erforderlich  zu  sein  scheint,  wird  nach  d«r 
Analyse  doe  ZwiaehenmediaiiiB  (6.  Kap.)  veratindlioh  enobetnoo. 


Die  veriiieintliche  Tatsache,  dafs  die  Konvergenz  keiüe  Be- 
ziehun«;  zuju  Tiefeiiselu'ii  besitze,  wird  gewöhnlich  als  ein  Siiitz- 
pimkt  der  herrBcheuden  Lehre  angesehen,  nach  der  die  Querdis- 
paratiou  luspi  ünglicli  allein  die  Tiefeuwaliruehmung  vermittelt. 

Wenn  wir  es  schon  heim  Menschen  l'ür  möglich,  ja  für  in 
hohem  Grade  wahrBclieinhch  erklären  mufsten,  dafs  die  Akkom- 
modutiou,  bzw.  ein  mit  ihr  verknüpfter  Vorgang,  ein  I U  l  i  n. 
kiiieiiiiiii  darstellt,  so  besteht  hei  gewissen  Tieren  iiierzu  noch 
ein  weit  gegründeterer  Verdacht,  ^war  besitzen  —  worauf  u.  a. 
TsCHKBMAK  '  hingewiesen  hat  -  nahezu  alU  höheren  Tiere  einen 
binokuhireu  Sehrauai,  Betrachtet  mau  über  die  Zalileuwerte 
etwas  näher,  so  übernischt  in  vielen  Fällen  die  vergleichsweiae 
aiifserordentliche  Kleiidieu  des  binokularen  Gesichtsfeldes.  Be- 
s&fsen  jene  Tiere  tatsächlicli  uur  innerhalb  eines  so  kleiut-a  Aus- 
schnittes des  Gesamtgesichtafeldea  Tiefenwaiirnohmung,  so  mülste 
die  LJnzweckiiuiisigkeit  der  ihnen  von  der  Nutui  imtgegebeueu 
Auastatlung  als  eine  erstaunUchc  bezeichnet  werden. 

Es  liestcht  kein  Grund,  der  Natur  ein  so  stiefniuiieiliches 
Verfahren  zuzutrauen.  Die  Arbeit  von  Viktok  Franz  -  über 
das  Pekten  bildet  den  Sehlnfsstein  einer  Reihe  von  ünter- 
ßuchungen,  durch  die  es  in  iinmer  öteigeudem  Maise  zur  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  nicht  Gewifsheit  erhoben  wurde,  dafs  die 
Akkommodation  das  II aupttiefeukriterium  der  —  im  ailgemcinen 
mit  nur  kleinem  binokularem  Gesichtsfeld  ausgestatteten  —  Vögel 
darstellt.  Das  Pekten  des  Vogelaugos,  jenes  vom  Seliuervenein- 
tritt  aus  in  den  Glaskörper  hineinragende  Gebilde,  ist  nach  den 
Untersuchungen  von  Franz  ^uicht  ein  Derivat  der  Ghorioidea, 

*  JffiNcfceiwr  Mtd.  Wodumtitr,  1MB.  B.  —  QmomuM»  n.  MAn»- 
HAumr,  Areh,  f.  Qpkth.  21,  a  1877.  —  Job.  Mtua,  Zar  T«rgl.  FkyoioL  dm 

0««ichiBsinnee.    Leipzig  16B6. 
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„sondeni  es  besteht  mit  Aasnahme  seiner  ans  der  Arteria  Ophthal* 
„niica  stammeDden  Geftlto  nur  ans  nervOsem  Qewebe,  es  ist  somit 
„ein  Derivat  des  Sehnerven.  ...  An  seiner  Oberflftche  tragt  das 
„Pekten  Sinneehaare  und  SinneskOlbchen.  Es  ist  also  ein  intr»^ 
«okulares  Sinnesorgan,  und  alle  seine  makroskopischen  nnd 
„mikroakopisofaen  Baueigentamüchkeiten  zeigen  an,  daTs  es  znr 
„Peneption  von  intraoknlaren  Drockechwankungen  dient»  welche 
„beim  Akkommodieren  durch  die  Bewegungen  der  Linse  entstehen.* 
.  .  .  „Im  Vogelaoge**  ^  diese  Tatsache  ist  den  Zoologen  schon 
längst  bekannt  —  „erreicht  aber  die  Akkommodation  das  hdchsl» 
„Mafs — ein  viel  höheres  als  beim  Menschen,  mid  sahireiche  Teile 
„des  Auges  (Homhaut,  Linse,  intraokulare  Muskulatur)  zeigen  dies 
„schon  bei  blofs  morphologischer  Betrachtung  an.  Nachdem  nun* 
),mehr  im  Pekten  ein  eigenes  Organ  zur  Empfindung  der  Ent- 
„femung  gefunden  ist,  können  wir  wohl  sagen,  das  Vogelauge  ist 
lydos  Akkommodationsauge  wt^i^oxtv.*^ — DaTs  der  Kamm  tslsäch- 
liche  bedeutende  Volumschwankungen  erffthrt,  bestätigt  die  Augen* 
spiegelunteiSQofaung. 

Man  vergleiche  hiena  auch  0.  Hkss  ' :  ^ Auch  hier  (sc.  am  Vogelauge} 
hatte  am  enoklelerten  Aogo  in  Ihnlieher  oder  gldiciier  Weise  wie  bei  den 
fieptilien  jede  Reisung  (sc.  deTBinnenmuskulatur  dee  Aagee)  Zunahme  dea 
Augendruckea  (sc.  im  Glaskörper  und  in  der  vorderen  Kammer)  zur  Folge.* 
Beim  Menschen  urvi  hei  Tieren,  deren  An?p  ähnlich  wie  das  menschliche 
organisiert  ist,  ist  üokanntlich  eine  Druckzuuahme  —  nach  den  Unter- 
BQchungen  Ton  0.  Haas  —  nicht  zu  konstatieren. 

§  4. 

Die  Ansicht,  daTs  Tiefenwabmehroung  stets  auf  Querdis- 

paration  zurückgehe,  gerät  ganz  allgemein  angesichts  der  Tatsache 
in  Verlegenheit,  dafs  auch  bei  Abwesenheit  von  binokularer 
Parallaxe  Tiefcnwahmebmung  möglich  ist.  Auch  von  £in&agigen 
wird  die  Tiefe  wirklich  gesehen;  keineswegs  besitzen  sie  von 
der  dritten  Dimension  nur  ein  abstraktes  unanschauliches  Wissen. 
Dafs  sie  bei  den  schwierig'Tei^  Aufgaben  des  Tiefensehens,  z.  B. 
beim  Einfädeln  einer  Nadel,  leicht  versagen,  ist  in  Anbetracht  der 
bedeutenden  Überlegenheit,  die  die  Querdisparation  gegenüber 
den  übrigen  Kriterien  besitzt,  verständlich.  —  Der  mittels  des 
Veranten  su  eneugende  Tiefeneindruck  n&hert  sich  an  sinnlicher 
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Lebhaftigkeit  in  hohem  Mafise  dem  stereoskopischen,  wenngleich 
er  ihn  —  wiedeium  aus  verstäudlichen  Gründau  ■ —  im  all- 
gemein oti  niclit  ganz  erreicht.  —  An  der  BeaUtät  des  monokularen 
körperlichen  Sehens  durch  Stroboskopie,  welches  u.  a.  von  Straub' 
beechneben  worden  ist,  wird,  wie  ich  ans  Digknaaionabemerinmgen 
SU  einigen  diesbezügUchen  Vorträgen  ersehe,  immer  noch  zu- 
weUen  gezweifelt';  und  doch  wurden  derartige  Apparate,  wie  mir 
Herr  Optiker  Dbaboeb  in  Göttingen  bei  Gelegenheit  einer  Re- 
paratur des  SraAUBschen  Stroboskopee  mitteilte,  y<Nr  20*-S0  Jahren 
als  K  i  n  (I  e  r s p  i  elzeng  verkftnft. 

Ist  die  Tiefen  Wahrnehmung  im  Sinne  der  hier  vertretenen 
Ansicht  direkt  nnd  nnmittelbar  nicht  an  irgendeinen  peripheren, 
sondern  an  einen  rein  zentralen  Proseis  —  die  Wanderung  der 
Aufmerksamkeit,  bzw.  die  Erteilung  von  Impulsen  —  geknüpft, 
so  ist  es  verständlich,  d&fis  nicht  allein  die  binokulare  Parallaxe, 
sondern  dals  aoch  andere  periphere  Prozesse  als  Tieieokiiteiiam 
dienen  kOnnen.  Unerläfslich  ist  die  Forderung,  dafs  jener  Prozefs 
einer  Abstufung  fähig  sei,  dsSa  jene  Stufen  bei  der  Durch* 
Wanderung  durchlaufen  werden,  und  dafs  die  Zuordnung  zwiscfasD 
jenen  Stufen  und  den  einzelnen  Stadien  des  zentralen  Prozesses 
der  Aufnurksanikeitswandenmg  eine  ein-eindeutige  ist.  Nidit 
xmbedingt  erforderlich  dagegen  erscheint  es,  dafiidieyencbiedenea 
Stadien  jenes  peripheren  Prozesses,  abgesehen  von  dem  Tiefen- 
eindmck,  den  sie  vermitteln,  im  Bewuüstsein  als  besondere  Er- 
lebnisse vertreten  sind;  auch  bei  der  Querdisparation  und  ihren 
verschiedenen  Graden  ist  das  ja  nicht  der  Fall.  Assosiationfn 
können  ja,  wie  z.  B.  aus  den  bekannten  Versuchen  von  Pawlow 
Uber  die  Assoziation  zwischen  Bewufstseinsprozessen  und  Ab* 
Bonderungsvorgingen  folgt,  auch  zwischen  bewufsten  und  nichV 
bewuTsten  Prozessen  gestiftet  werden.  Gerade  auch  die  Existenz 
so  verschiedenartiger  Tiefenkriterien  und  besonders  der  Umstand, 
dafs  es  aufser  dem  „Querdisparationsauge  xar'i^oxijv^t  wie  man 
vielleicht  das  menschliche  bezeichnen  könnte,  auch  ein  ,,Akkon^ 
modationsauge  ycat*4§ox^**  gibt,  wQrde,  wenn  wir  nicht  schon  ans 
anderen  Gründen  su  dieser  Annahme  gelangt  wftren,  den  Qe* 

»  Zeitmhr.  f.  rsych.  36,  1904. 

'  Die  psychologische  Wurzel  dieser  Zweifel  ist  wohl  darin  zu  »ucUen, 
dab  der  Tiefeneindraok  natflrUdi  nicht  dentelbeii  Qrad  voa  8iiuiAÜli^«it 
und  Dentli^eit  besltit,  wie  der  binoknlire^  Aneb  mag  die  Wahl  des  Be> 
obaehtuniaoliijeklea  eine  Bolle  apielen. 
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danken  nahe  legen,  dafs  die  Tiefenwahrnehmong  direkt  und  an* 
mittelbar  nur  an  einen  rein  zentralen  Prozefs  geknüpft  sein  kann, 
einen  Prozefs,  zu  dessen  Auftreten  überall  dort  Anlafs  besteht, 
"WO  eine  zentrale  Sebsubstanz  vorhanden  ist;  die  Einrichtung  des 
peripheren  Sinnesorgans  ist  dann  innerhalb  gewisser  Grenien 
irrelevant.  — 

Vom  Standpunkt  der  Ansicht  aus,  welche  die  Tiefenwahr- 
nehmung  auf  Aufmerksamkeitswanderungen  zurückführt,  wird 

auch  die  Tatsache  vcrständüch,  dafs  ein  bestimmter  Tiefenein- 
druck moht  allein  durch  Vorgänge  an  der  Peripherie  des  Körpers, 
sondern  unter  gewissen  Umständen  auch  durch  die  rein  innere 
Wirksamkeit  von  Vorstellungen  erzeugt  werden  kann.  Legen 
wir  einem  ungeschulten  Beobachter  umkehrbare  perspektivische 
Zeichnungen  vor,  so  erhalten  wir  meist  die  Antwort,  dafs  mau 
die  Figur  so  sehen  könne,  wie  man  wolle,  oder  dafs  jedesmal 
derjenige  Tiefeneindruck  eintrete,  deu  man  sich  lebhaft  vorstellt. 
Allein  schon  J.oeh  '  liat  die  wichtige  Beobachtung  gemacht,  dafs 
der  Wille,  bzw.  die  VorstellTinjr,  den  betreffenden  Tiefeneindruck 
nicht  direkt  und  unmittelbar  herbeifiibrt ;  viohnehr  stellt  sich,  je 
nachdem  der  Wille  auf  die  Hervorbrmgung  der  einen  oder 
anderen  Erscheinungsweise  gerichtet  ist,  ganz  automatisch  ein 
verschiedenes  Verhalten  der  Fixation  und  der  Konvergenz  ein. 
An  diese  sinnlichen  Mechanismen,  oder  wie  wir  jetzt  genauer 
sagen  können,  an  die  mit  ihnen  verbundenen  Aufmerksamkeit«- 
Vorgänge,  sind  die  verschiedenen  Tiefeneindrücke  mit  Notwendig- 
keit geknüpft.  Ebenso  wie  unter  anderen  Umständen  durch 
QuerdisparatioD,  Akkommodation,  parallaktische  Verscbu  l  ung, 
ßo  kann  unter  gewissen  Umständen  auch  durch  die  lebbaite  \'(ir- 
ßteiiung  einer  bestimmten  Tiefenwahrnehmung  011  bestimmte 
Art  der  Aufmerksiunkeitswanderung  ausgelöst  werden. 

Dai'.s  die  Aufniei  ksaiiikeiiswanderung  durch  so  verschiedene 
Mittel,  und  msbe^ondere  euch  durch  die  Vorstellung,  ausgelöst 
werden  kann,  riiliil  ualier,  daJs  bei  der  Betrachtung  der  Gegen- 
stände der  Aüiöcinvclt  ^deichzeitig-  mit  einer  nach  Quantität  und 
Richtung  bestimnueu  Aufmerksamkeitswanderung  —  oder  in  un- 
mittelbarer zeitlicher  Kontinuität  mit  ihr —  nicht  nur  ein  bestimmter 
Grad  von  Querdisparation,  parallaktischer  Verschiebung  usw., 
sondern  auch  eine  bestimmte  optische  Vorstellung  gegeben  ist, 


'  PflügerB  Arch.  40. 
ZeitaeHrUt  für  Pqrcboloffie.  Erg.-Bd.  YL  10 
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aus  welohem  Grand«  iioh  mthi  nur  zwischen  den  beatiiiiintMi 
Graden  yod  Qucrdisparaüon,  parallakÜBcher  Veraohiebnng  ii«w.« 
londem  auch  zwischen  den  bestimmten  Voretellimgen  und  den 
d  nzQgehOiigen  Aufmerksamkeilswaoderungen  Äsflosiationen  bilden« 
Wenn  noch  manche  andere  Bog.  empirische  Faktoren  —  Eigen- 
tümlichkeiten der  Beschattung,  Überschneidung,  Luftperspektive» 
Bevregong^esdiwindigkeit  —  auf  die  Tiefen  Wahrnehmung  vtm 
Einflofe  Bind,  so  ist  da«  darum  verständlich,  weil  sich  zwischen 
den  yerwüuedenen  Arten  und  Graden  der  Aufmerksarakeita- 
Wanderung  und  den  damit  aeitlicb  verknüpften  Abatufnngen 
ligend  eines  anderen  Vorgangs  Associationen  bilden  —  gemäls 
dem  allgemeinen  Assoziationsgesetz,  nach  welchem  dereine  zwttar 
Vorgänge,  welche  sieh  Öftere  gleichzeitig  oder  in  unmittelbanr 
Folge  im  Zentralorgan  abgespielt  beben,  bei  seinem  spftteran 
isolierten  Geiv  I  rnsein  bewirkt,  dafe  der  früher  oft  mit  ibm  w- 
geeellschaltete  Vorgang  wieder  auftritt.   Diese  Faktoren,  die  man 
gewöhnlicli  —  wie  wir  glauben,  nicht  mit  Recht  —  zur  Quer- 
diiparation  in  Gegensatz  bringt,  indem  man  sie  als  „empirische** 
bezeichnet,  spielen  eine  besonders  grofiM  BoUe  beim  Tiefenseben 
des  Einäugigen. 

§5. 

Die  in  Torliegender  Arbeit  entwickelte  Anschauung  macht  die 
Tatsache  verständlich,  daCs  die  sog.  empirischen  Faktoren  auf 
die  Tiefenwahmehmnng  einen  so  erheblichen  EinfluTs  gewinnen; 
vom  Standpunkt  der  Theorie  der  Raumwerte  aus  stöfst  das  Ver> 
ständniB  dieser  Grundtatsaohe  auf  nicht  uneihebliche  Schwierig- 
keiten. 

Ist  der  Tiefeneindmck  uraprünglich  stets  an  die  Baumwerle 
der  Netahaut  geknüpft,  so  erscheint  es  doch  zum  mindesten 
schwer  begreiflicb,  dafs  sich  die  Tiefenwahmehmung  nicht  in 
jedem  Fall  nach  den  gereizten  Netzhautstellen  und  den  damit 
gegebenen  Raumwerten  riohtet  Ein  fläohenhaftes  Bild  liefert, 
wenn  man  es  zur  Frontalebene  parallel  hält,  stets  die  dem  Tiefen- 
wert  0  entsprechende  Querdisparation ;  warum  es  unter  Umständen 
selbst  bei  binokularem  Sehen  plastisch  erscheinen  kann  (vgl  3.  Kap.), 
ist  von  der  Theorie  der  Raumwerte  aus  nicht  su  verstehen.  Ebenso 
bleibt  unverständlich,  wieso  Anglei  eh nngsers eh  einungen  (5.  Kap.) 
und  Eindringlichkeitsphänomene  (11.  Abschn.)  den  von  der  Quer- 
disparation gelieferten  Tiefeneindmck  modifizieren  kOniien. 
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Von  der  hier  dargelegton  Anneht  aas  stöfst  das  Verständnis 
dieser  Talsache  auf  keine  Scfawieiigkeiten.  Die  Qnerdisparation 
ist  nicht  ein  nisprOnglichee,  der  Wille,  bzw.  die  VorsleUung  ein 
ahgeleitoteres  MoÜt  snm  Üefensehen,  and  es  IftUt  darum  auch 
das  fttr  die  Theorie  der  Raumwerte  bestehende  Problem  hinweg, 
wieso  es  dem  abgeleiteten  Motiv  gelingen  kann,  Aber  das  ur- 
sprüngliche Herr  sn  werden.  Für  uns  besteht  swischen  der 
Querdisparation  und  den  anderen  Motiven  kein  qualitatiTer 
Unterschied,  wie  man  ihn  ja  bei  der  Unterscheidung  von  „ur- 
sprünglich" und  „abgeleitet"  statui^;  vielmehr  erblicken  wir 
in  den  verschiedenartigen  Motiven  nur  auslosende  Reize  ein-  und 
desselben  rein  zentralen  Vorganges,  an  den  die  Tiefen  Wahr- 
nehmung direkt  und  unmittelbar  geknüpft  ist  Diese  Reize  be- 
siteen  eine  verschiedene  Stärke,  sind  aber  —  im  HinbUck  auf 
ihre  Funktion  beim  Tiefensehen  —  nicht  qualitativ  verschieden, 
sondern  mit  einem  physikalischen  Vergleich  gesprochen,  sUnitlich 
von  gleicher  Dimension.  Hiermit  ist  aber  die  Möglichkeit  auf 
Resultantenbildong  gegeben.  Die  Querdisparation  stellt  bei  Dauer- 
betrachtuug  *  einen  sehr  wirksamen  Reiz  dar ;  sie  su  überwinden 
vermag  der  Wille  allein  nicht,  wohl  aber  dann,  wenn  er  mit  ge- 
eigneten perspektivischen  Motiven  zusammenwirkt.  Der  Tiefen- 
eindruck, der  sich  bei  der  Kesultantonbüdung  durchsetzt,  ist  um 
SO  sinnfttlliger  und  wohl  auch  —  seinem  quantitativen  Betrage 
nach  —  um  so  ausgeprttgter,  je  geringer  die  Zahl  und  der  Reiz- 
wert der  gleichzeitig  gegebenen  anderen  Motive  ist,  die  auf 
einen  abweichenden  Tiefeneindruck  hindrängen.  Der  früher 
(S.  III)  erwähnte  Fall  der  in  geeigneter  Weise  gebogenen  An- 
sichtskarte hefert  für  diese  Resultantenbildung  ein  instruktives 
Beispiel.  Der  Willensakt,  bzw.  die  in  ihm  als  integrierender  Bestand- 
teil enthaltene  Vorstellung,  und  die  Perspektive  führt  —  binokulare 
Betrachtung  vorausgesetzt  — ,  zu  einem  Tiet'eneindruck  von  nur 
sehr  geringer  Sinnfälligkeit,  solange  die  Ansichtskarte  oben  imd 
der  durch  die  Qaerdisparation  geforderte  Tieienwert  aller  üirer 


'  Von  «urBerst  mafsgebendem  Kinflufs  sind  psychische  Faktoren  bei 
tacbi»to»kopi8ch»r  Darbietung  von  älereohkopbildern.  Der  Einflufs,  den 
psychische  Faktoren  beim  Vorhandensein  von  QuerdiepAration  auf  dtn 
Tiefeneindroek  aiufltMiiy  wnid»  von  liintliehea  Aator«n,  die  Uber  den 
Gegenatand  gearbeitet  haben  (Amus,  Dondbbs,  Hblmholtz),  unterschttsl 
Erst  durch  die  Arbeit  von  L.  von  Karpikska  {Zeitachr.  f.  Aifchohgie  67)  wird 
die  Grefte  dieses  EinflaeaeB  ine  rechte  licht  gerückt. 
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Teile  gleich  0  ist  Der  Tiefeneindruck  wird  sofort  sinnfttlliger 
nnd  ~  Diofa  meinen  Beobechtungen  wenigsteou  —  aodi  qnaati- 

tativ  ausgeprägter,  wenn  wir  dio  Karte  in  einer  solchen  Weise 
biegen,  daTs  schon  die  Querdisparation  zu  einer  Wanderung  des 
Blickes  nnd  der  Aufmerksamkeit  Anlafs  gibt,  die  wenigstens  der 
Bichtung  nach  mit  der  durch  die  Vorstellung,  bzw.  den  Willen 
und  die  Perspektive  geforderten  Anfmerksamkeitswanderang  flbei^ 
einstimmt. 

Auch  die  Angleichungscrscheinimgen  (vgl.  5.  Kap^)  kommen 
doreh  Resultantsnbildung  zustande.  Von  der  Querdisparation, 
unter  der  das  „angeg^chene''  Objekt  erscheint,  gehen  gewisse 
Impulse  m  Verlagsnmg  des  Blickes  nnd  der  Aufmerksamkeit 
ans;  das  gleichseitig  perzipierte  „angleichende"  Objekt  gibt  zu 
anderssitigen  Impulsen  Anlafs.  Die  resultierenden  Impulse  sind 
bestimmend  für  den  Tiefeneindrock. 

Diese  wenigen  Beispiele,  deren  Zahl  sich  leicht  vermehren 
liefse,  mOgen  vorläufig  genflgen,  um  den  Vorgang  der  Resultanten- 
bildung  zu  erläutern,  den  wir  augenblicklich  noch  nicht  in  Gestalt 
exakter  nnd  zablenmftfsig  formnlierbarer  Gesetze  festzuhalten 
yermögen.  £iinen  weiteren,  besonders  wichtigen  Fall  von  Eeeol- 
tantenbildnng  werden  wir  sogleich  kennen  lernen. 

§6. 

Damit  drei  Faden  in  einer  £bene  sn  liegen  scheinen,  müssen 
sie  im  allgemeinen  in  einer  gegen  den  Beobachter  sn  konkaven 
oder  konvexen  FUlche  an^gestellt  werden,  je  nachdem  die  Be- 
obaditnng  von  einem  relativ  nahen  oder  relativ  fernen  Standort 
ans  erfolgt.  Bei  Beobaditong  aus  einer  gewissen  mittleren  Eni- 
femnng  müssen  die  Fftden,  nm  in  einer  Ebene  sn  erscheinen, 
auch  in  einer  Ebene  aufgestellt  werden.  Tbchbbxak  *  nntersochte 
gemeinsam  mit  Eeubuohi  die  fVage,  ob  swei  ftdlende  Kngein, 
deren  Fallbahnen  sich  an  derBclben  RanmsteUe  befinden,  an 
der  sQvor  die  Seltenfilden  standen,  mit  dem  Aüttelfaden  in 
einer  Ebene  su  liegen  scheinen,  wenn  die  drei  mbenden  Faden 
in  einer  Ebene  erBchienen.  Da  die  Vp.  dem  Beobaditiuigsobjekt 
relativ  nahe  sa6  —  das  MittoUot  war  42  cm  von  der  Nasen- 
wnrsel  entfernt  — ,  so  mnlsten  die  drei  Faden,  nm  in  einer 
Ebene  sn  erscheinen,  in  einer  gegen  die  Vp.  konkaven  Flache 

*  Fßlftn  Atek  81,  1900t  8.  m. 
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aiifgcBtellt  worden.  Liefs  man  nun  an  der  Stelle,  an  der  sich 
soeben  die  beiden  Seitenfnden  befunden  hatten,  je  eine  Kugel 
fallen,  8o  wurden  diese  Kugehi  regelmärsig  „etwas"  oder  ,. deut- 
lich" hinter  die  Frontalebene  des  fixierten  Lotes  lokalisiert,  und 
zwar  um  so  mehr  nach  hinten,  je  weiter  seitlich  du  Fallbahn  vom 
Mittellot  entfernt  war.  „Der  empiriFclie  Längshorojiter  der  Fall- 
„bahnen  ist  demnach  bei  ziem.Ucher  Schwankungsbreite  nach 
„dem  Beobachter  hin  wesentlich  stärker  konkav  als  die  für  Lote 
„mit  geringer  Schwankungsbreite  bestimmte  Zylinderüucl  e  doch 
„hält  er  sich  im  Durchschnitt  zwischen  dieser  un<^  dem  sog. 
„MfTij^Fuschen  Horopterkreise."  —  Die  Versuche,  welche  im  Nach- 
Btehentien  beschrieben  werden,  sind  nur  eine  Modifikation  dem- 
jenigen von  TsCH£fiMAJK  Und  KlRIHl  CHJ. 

Die  Vp.  8it7/t  vor  einem  Schirm,  der  die  yersuchsanordnung 
mit  Ausnahme  der  darzul  leti udtn  Objekte  verdeckt,  und  blickt 
durch  denselben  hiini  irch  auf  einen  von  hinten  her  gleichmälsig 
durchleuchteten  Hintergrund.  Zwischen  dem  Vorsatzschirm  und 
dem  Hintergnind  ist  oberhalb  der  Schinnoffnung  ehio  horizontale, 
auf  Trägem  ruhende  starke  Holzleiste  angebracht,  welche  parallel 
zum  Vorsatzschirm  ist.  An  dieser  Leiste  sind,  zu  ihr  und  zum 
Vorsatzschirm  senkrecht,  aber  gleichfalls  horizontal,  drei  kleinere 
Leisten  angebracht;  die  beiden  seitlichen  der  drei  kleinen  Leisten 
sind  liings  der  grofsen  Leiste  verschiebbar,  die  mittlere  der 
kleinen  Leisten  sitzt  an  ihr  fest.  An  der  mittleren  kleinen  Leiste 
ist  mit  seinem  oberen  I']nde,  wiederum  fest,  ein  Metallstab  vom 
Durchmesser  5  mm  angebracht,  welcher  genau  vertikal  justiert 
ist  und  sich  in  der  Medianebene  der  vor  der  Mitte  des  Schirm- 
ausschuittes  sitzenden  Vp.  befindet.  Auf  jeder  der  beiden  seit* 
Heben  Leisten  ist,  in  der  Richtung  auf  den  Vorsatzschirm  zu 
oder  von  ihm  weg,  ein  Reiter  verschiebbar,  an  dem  seitlich  ein 
Glasrohr  angebracht  ist,  welches  vertikal  nach  oben  zu  steht. 
Die  Glasröhren  sind  so  gewählt,  dals  ein  Stab  von  der  Stärke 
des  .Mittelstabes  das  Luinen  des  Glasrohres  gerade  ausfüllt,  aber 
darin  noch  bequem  verschiebbar  ist.  In  jede  der  Röhren  wird 
zunächst  von  oben  her  ein  Stab  von  der  Beschaffenheit  dos 
Mittelstabes  hineingeijracht.  Albiaun  werden  die  Köhren  so  ein- 
gestellt, dafs  die  drei  ruhenden  Stühe  objektiv  in  einer  zur  Fron- 
talebene der  Vp.  parallelen  Ebene  liegen.  Entfernt  man  jetzt 
einen  der  Seitenstäbe  —  oder  beide  —  und  wirft  man  durch  die 
Röhre  eine  Schrotkugel  oder  einen  Stab,  welcher  die  Wandung  der 
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Röhre  eben  gerade  beriihrt,  ohne  in  der  Röhre  stecken  zu  bleiben, 
eo  besitet  die  zyiindnsche  Fallbahn  denselben  Dnrchmesser  wie 
die  zuvor  dargebotenen  Seitenatäbe  und  der  Mittelstab,  und  sie 
befindet  sich  an  demselben  Ort,  an  welchem  zuvor  der  Seiten- 
ßtab  stand.  Um  zu  erreichen,  dafs  der  Ort  der  i^alll  ahn  mit 
dem  deb  ruiiend  dargebotenen  seitUchen  Objektes  genau  zusam- 
menfällt, hatte  ich  eben  alb  ruhende  Objekte  nicht  Fäden,  son- 
dern Stäbe  benutzt.  Das  fallende  Objekt  darf  Dacii  den  Krtah- 
rangen  der  Vorversuche  nicht  allzu  kleine  Dimenßiouen  bebitzcn, 
wenn  ein  sicheres  Urteil  über  seine  Lage  möglich  sein  soll;  der 
D!ir(  Innesser  des  fallenden  Objektes  kann  im  allgemeinen  nicht 
so  kiciu  gewühlt  werden,  dafs  er  gleich  dem  Durchmesser  eines 
Fadens  ist,  hingegen  läfst  es  sich,  wenn  als  ruhendes  Objekt  ein 
Stab  dargeboten  wird,  so  einrichten,  dais  lallendes  und  ruhendes 
Objekt  den  gleichen  Uurchmesser  besitzen.  Details,  welche  als 
empirische  Anhaltspunkte  dientu  konnten,  sind  an  den  Stäben 
nicht  sichtbar,  da  die  letzteren  als  Silhouetten  vor  dem  durch- 
leiK-httfen  Hintergrund  erscheinen,  und  da  das  Zimmer  im 
ülin^^cn  verdinik'  it  ist.  Aiiiaugs  befand  sich  an  ^ler  Stelle  des 
Gruiulbrettes,  aui  welches  die  fallenden  Objekte  aufschlagen, 
eine  dicke  Watteschiciii,  doch  zeigte  sich,  ebenso  wie  bei  den 
Versuchi  II  vi  n  Tschebmak  und  Kiiünucni,  bald,  dafs  die  Ergeb- 
nisse unabh  ängig  davon  sind,  ob  für  eine  Schalldampfung  Sorge 
getragen  ist  oder  nicht,  weshalb  von  einer  solchen  weiterhin  Ab- 
stand  genommen  wurde. 

Bei  allen  Beobachtungen  beträgt  der  Abstand  der  Nasen- 
wüiiCt  l  vom  Miitelstab  ursprünglich  0,5  m;  dieser  Abstand  wird 
dann  fortgesetzt  vergröfsert,  und  zwar  um  je  0,5  m.  Die  Ver- 
suche gehen  in  der  Weise  vor  sich,  dafs  zunächst  der  Enidruck 
beschrieben  wird,  den  tiiu  ruhenden  in  einer  Ebene  aufgestellten 
Stäbe  aus  den  verschiedenen  Entfernungen  her  erwecken.  Als- 
dann wird,  während  die  Beobachtung  aus  denselben  sunehmcnd 
waclisendon  Entfernimgen  erfolgt,  ein  Seitenstab  —  das  eine  Mal 
der  linke,  das  andere  Mal  der  rechte  —  durch  ein  lallendes  Ob- 
jiki  ersetzt.  Schliefslich  werden  beide  Seitenstabe  durch  fallende 
Objekte  ersetzt.  Mit  Herrn  Collet  und  Frl.  Kühlenbeck  wurden 
je  drei  Versuchstago  absolviert  mit  Frl.  2s  ixLni'AEWA  sechs.  In 
Vorversuchen  stellte  sich  bei  den  ersten  beiden  Vpn.  heraus,  dafs 
die  Erscheinungen  im  wesentlichen  die  gleichen  sind,  wenn  das 
eine  Mal  eine  Schrotkugel,  das  andere  Mal  ein  8  cm  langer 
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iStab  fällt,  eine  Tatsache,  die  ich  auch  üii  mir  selbst  l)e.'^tfltigt 
fand.  Ich  konnte  mich  daher  bei  den  genannten  beiden  Vpn.  auf 
den  Fall  der  Beniiuung  von  Stäben  beschränken,  um  so  mehr 
alb  die  Urteile  bei  Verwendung  von  Schrotkugehi  wegen  der 
Kleinheit  des  Objektes  leicht  unsicher  wurden.  Bei  Frl.  N.  hin- 
gegen treten  wesentlich  verßcliiedeno  Erscheinungen  auf,  wenn 
das  eine  Mal  mit  Schrotkugeln,  das  andere  Mal  mit  Stäben 
tmtersncht  wird ;  aas  diesem  Grunde  wird  an  drei  Versuchstagen 
mit  Stäben  und  ebenso  oft  mit  Schrotkugeln  geprüft.  Bei  allen 
Beobaditangen  wird  der  Mittelstab  fixiert.  Der  Abstand  der 
Seitenstftbe,  bzw.  der  Fallbabnen  vom  Mittelstab  beträgt  im  all- 
gemeinen 10  cm,  nur  bei  Frl.  N.  mufste  der  Abstand  auf  6  cm 
wringert  werden,  da  im  Falle  eines  grOlseren  Abstandes  die 
Seitenstilbe  bei  Fixation  de«  Hittelstabes  zu  imdeatlioli  worden. 

Die  Yon  den  mbenden  Stuben  bestimmte  Fliehe  erseheint 
Hezm  0.  ans  der  Entfernung  0,5  m  „konTex**,  bei  1  m  „eben 
oder  konvex^  oder  aneh  Heben",  bei  1,6  m  „eben  oder  konkaT** 
oder  „konkav*,  bei  2;  2,5  .  .  .  4,0  m  „konkav*',  bei  4,5  m  „viel- 
leicht konkav**;  bei  gröberen  Bntlemangen  ist  kein  sicheree  Ur- 
teil möglich. 

Die  Fallbahn  scheint  bei  Beobachtong  ans  den  Entfemnngen 
0,5;  1,0  .  3,0  m  stets  hinter  der  Ebene  der  beiden  rahenden 
StAbe  zu  liegen.  Von  5  m  ab  —  ich  bediene  mich  dieser  leicht 
versttndlicfaen  Abfcflrzuig  —  ist  kein  sicheres  Urteil  mehr  mög- 
lich; zwischen  3  und  6  m  scheint  die  Fallbahn  entweder  hinter 
den  ruhenden  St&ben  zu  liegen,  oder  es  ist  kein  sicheres  Urteil 
möglich.  Diese  Eischeinangen  treten  anf,  gleichgültig  ob  der 
rechte  oder  linke  rohende  Stab,  oder  endlich  ob  beide  ruhende 
Btftbe  doreh  Fallbahnen  eraetzt  werden.  Dnichweg  hat  Vp.  bei 
den  Beobachtnngen  der  letzteren  Art  den  Eindrook,  dab  das 
Hervortreten  des  Mittelstabes  nm  so  deutlicher  nnd  smnflLiliger 
ist,  je  intensiver  derselbe  in  dem  Angenblick,  in  welchem  die 
Seitenstftbe  fallen,  fixiert  wird.  FAllt  nur  ein  Seitenstab,  so  be- 
steht eine  Tendenz,  nach  dem  fallenden  Stab  hinzublicken.  Wird 
dieser  Tendenz  nachgegeben,  so  ist  die  Erscheinung,  dals  der 
fallende  Stab  hinter  den  beiden  anderen  liegt,  nicht  mehr  deut- 
lich vorhanden.  Erst  nach  Anbringung  eines  Fixierzeichens  am 
Mittelstab  verschwindet  jene  Tendenz. 

Ganz  Ähnlich  wie  bei  Herrn  0.  verhalten  eich  die  Erschei- 
nungen bei  FrL  E.  Die  von  den  ruhenden  Stäben  bestimmte 
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Fl&cfae  endwint  bei  0,5  m  konvex,  bei  1  m  eben»  bei  Ifi  und 
2  m  konkav  oder  n^ben  oder  konkav**;  bei  grOOmn  Bhit- 
femnngen  erscheint  die  Flftche  konkav,  bis  denn  —  sum  eisten 
Male  bei  4,5 ;  5,0  oder  5,5  m  —  ein  Urteil  nicht  mehr  mOgliöh 
ist.  Das  fallende  Objekt  —  gleocbgültig,  ob  der  rechte  oder  der 
linke  Sntenstab  oder  ob  beide  Beitenst&be  fallen  —  scheint  steti 
hinter  den  beiden  rohenden  Stftben»  baw*  hinter  dem  mhenden 
MiiftftlafeAK  sniüeksnliegen.  Diese  Bncheinang  zeigt  dch  sdion 
bei  0,6  m  nnd  bleibt  bestehen,  bis  dann  —  snm  enten  Male 
bei  einer  EntCemung  von  5—6  m  —  ein  Urteil  nicht  mehr  mög- 
lich ist 

Ein  etwas  abweichendes  VeriiaHen  leigt  FrL  N.  Die  von 
den  rohenden  Stäben  bestimmte  Ilftche  erscheint  bei  0,5  m 
konvex,  und  dieae  EEScheinong  bleibt  bei  Vergrö&enmg  des  Ab* 
Standes  bestehen,  bis  dann  —  sum  eisten  Male  bei  2;  2,5  oder 
8  m  —  der  Eindmok  auftritt,  dab  die  FlAche  annähernd  eben 
sei.  Fällt  —  entweder  anf  der  einen  Seite  oder  auf  beiden 
Seiten  vom  Mittelstab  —  dne  Schrotkugel,  so  liegt  das  FaUende 
bei  denjenigen  Entfernungen,  bei  denen  überhaupt  dn  skiliaxes 
Urteil  mOglidi  ist,  scheinbsr  hinter  dem  Mitlelstab.  Bei  0,5  m 
liegt  das  Fallende  entweder  aoiück  oder  die  Ranmlage  ist  „un- 
aicher^,  angeblich,  „weil  das  seitliche  Objekt  bei  Fixation  des 
»Mittelstabes  sehr  undeutlich  gesehen  wiid**;  bei  Vergrölsernng 
der  Entfernung  tritt  daa  Fallende  deutlich  aurfidc,  bis  dann  das 
Urteil  —  sum  eisten  Male  bei  0,5  oder  4  m  ~  „unsicher'  wixd. 

Gans  andere  Erscheinungen  treten  auf,  wenn  anstatt  der 
Sohrotkogeln  Stäbe  IsUen.  Bei  0,5  m  ist  das  Urteil  entweder 
j^uneicher",  oder  das  Fallende  scheint  —  gleidigültig,  ob  der 
rechte  oder  der  linke  Seitenstab  oder  ob  beide  Seitenstäbe  ^llen 
—  yoisutreten.  Bei  VergrOCsernng  der  Entfernung  tritt  das 
Fallende  dentliefa  vor»  bis  dann  —  anm  eisten  Male  bei  4,5  oder 
5  m  —  ein  „annähernd  ebener'  oder  „unsicherer'  Eindruck 
xesuHiert.  Erscbeinung,  welche  bei  Verwendung  von  lallenden 
Stäben  auftritt,  ist  also  der  bei  Verwendung  von  Atllenden 
Kugeln  auftretenden  Enobeinung  gerade  entgegen^esetst.  Be- 
merkenswert  ist  die  ständig  wiederkehrende  Angabe,  dals  der 
feste  Stab  oder  die  festen  Stäbe  mehr  „grau'',  der  fallende  Stab 
oder  die  fallende  Stäbe  „tiefer  schwars'  erscheinen.  Wird  infolge 
einer  instruktionswidrigen  BUdcbeweguug  vor  oder  während  des 
Fallens  anstatt  des  Mittelstabes  diejenige  Kegion  fixiert^  in  der 
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der  fallende  Stab  zu  erwarten  ist,  so  steht  derselbe  v,  eiter  nach 
voru  als  dann,  wenn  der  Mittelstab  —  der  instmktion  geiniÜjB  — 
fixiert  wird. 

Folgendes  ist  das  Hauptergebnis  unserer  Veröuche;  lMi3 
fallende  Objekttritt,  wofern  es  liberhaupthinter  das 
rnhende  znrfi  cktritt,  auch  bei  solchen  Entfernungen 
zurück,  bei  denen  die  ruhenden  Objekte,  welche 
sich  am  Orte  der  Fallhahn  befinden,  vorzutreten 
scheinen.  Der  Faktor,  welcher  bei  P^rsetzunj;^  der  Seitenstäbe 
—  oder  eines  derselben  —  durch  Fnllbahnfn  eingeführt  wird,  übt 
also  einen  so  wesentlichen  Einflufs  aus,  diifs  dadurch  die  wegen 
der  sog.  „Horopterabweichung  -  zu  erwartende  Erscheinung  in 
ihr  Gpgfenteil  verkehrt  werden  kann.  Femer  sehen  wir  an  dem 
Beispiel  der  Vp.  N.,  dafs  das  fallende  Objekt  nicht  notwendig 
zurückzutreten  braucht,  sondern  dafs  es  auch  zurück-  oder  vor- 
treten kann,  je  nachdem  das  fallende  Objekt  von  geringer  oder 
grofser  Eintlringlichkeit  ist. 

Bei  der  Analyse  des  HiLLEURAXD-HEiNEschen  Paradoxons 
sahen  wir,  dafs  die  Lage  der  Puuktepaare,  deren  Reizung  den 
KernHilcheneindruck  ergibt,  auf  der  Netzhaut  eine  relativ  feste 
ist.  Das  galt  für  den  Fall,  dafs  alle  Okjekte  gleichartig  waren 
und  in  gleichartiger  Weise  dargeboten  wurden;  jetzt  sehen  wir, 
dafs  selbst  bei  Reizung  korrespondierender  Netzliautstellen  nicht 
unter  allen  Umständen  der  KernflÄcheneindruck  auftritt.  Der 
Kemflächeneindruck  kann  nicht  nur  durch  das  Aul  treten  von 
Querdisparation  —  die  ja  als  ,.Primärverftnderung"  den  Nicht- 
Kernflftchenein druck  herbeiführt  -,  sondern  auch  durch  andere 
Motive  des  Tieitusehens  in  den  Nicht-Kernllächeneiudruck  über- 
geführt werden.  Die  Kesultantenbildung  zeigt  hier  die  Stärke 
ihres  Einflusses.  — 

Die  Frage,  welche  Faktoren  für  die  Abweichung  des  Fall- 
horopters  vom  Lothoropter  verantwortlich  sind,  kann  nur  hypo- 
thetisch beantwortet  werden.  Da  Mangel  an  Eindringlichkeit  ein 
stärkeres  Zurücktreten  bedingen  kann,  so  könnte  man  daran 
denken,  dafs  die  fallenden  Objekte  allgemein  weniger  eindringlich 
seien  als  die  ruhenden,  und  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  scheinbar 
zurückträten.  Diese  Argumentation  würde  sich  jedoch  zu  der 
Tatsache  in  Widerspruch  setzen,  dafs  mir  selbst  und  der  Vp.  C. 
der  fallende  Stab  stets  schwärzer  und  eindringlicher  erscheint  als 
ein  ruhender  Stab  am  gleichen  Orte. 
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Einen  wichtigen  Fingerzeig  für  die  Erkiuning  <les  Phänomene 
erbhcke  ich  in  der  von  den  Vpn.  des  öfteren  zu  Protokoll  ge- 
gebenen und  von  mir  Belbst  l)estiitigt  gefundenen  Beobachtnng, 
dafa  der  fallende  iSeitenstab  weniger  weit  zurückzutreten  scheint, 
sowie  man  der  Tendenz,  nach  der  betreffenden  Richtung  hinzu- 
blicken, nachgibt.  In  der  Tat  werden  wir  bei  der  Erörterung 
der  y,orthogouen  Lokalisationstendenz"  (4.  Kap.)  sehen,  duls  bei 
wanderndem  Blick  eine  Tendenz  besteht,  Objekte,  die  bei 
ruhendem  Blick  in  einer  Ebene  erscheinen,  in  eine  gegen  den 
Beobachter  konkave  Fläche  /u  lokalisieren;  die  WanderuDL:  des 
Blickes  führi  also  ciiu:  reiuienz  herbei,  die  seitlichen  Objckie 
mehr  nach  vorn  zu  lokalisieren,  iiiciinii  biohen  ;iuch  die  Be- 
funilo,  welche  Tscmkumak  und  Kiribuchi  erhiehtjii,  als  sie  den 
Lothoropt(^r  das  eine  Mal  bei  Fixation  des  Mittellotes,  das  ander© 
Mal  bei  seitlich  wanderndem  Blick  bestimmten,  in  Einklang.  Im 
letzteren  Falle  mufsten  die  Seitenlote,  wenn  der  Kernfl&chen- 
eindruck  erzeugt  werden  sollte,  weniger  weit  vor  dem  Mittellot 
stehen  als  im  ersteren  Falle.  Hiernach  ist  es  nicht  unmöglich, 
ja  wahrecheinlich,  dafs  der  sog.  Lothoropter,  den  Tbchbrmak  für 
den  „wirklichen*',  d.  b.  den  allein  durch  die  Ranmwerte  der  N«ti- 
lutit  bedingten,  ansieht,  in  Wirklichkeit  schon  ein  kompliziertes 
Plrodukt  darstellt,  nämlich  eine  Resultanten  Wirkung,  deren  eiD« 
Komponente  der  BUckbeweguugsimpuls  nach  der  Seite,  btw.  der 
mit  dieser  seitlicben  Blickbewegung  verknüpfte  Tiefeneftekt  ist. 
Der  sog.  Fallhoropter  würde  uns  denjenigen  Tief enoiiidniok  seigen, 
der  nach  Wegfall  jener  einen  Komponente  übrig  bleibt. 

Ich  gehe  auf  die  NachprOfnng  dieser  Hypothese  hier  nicht  nfther  ein, 
weil  ich  beabsichtige,  die  Frage  im  ZuaainineahMig  mit  dem  Problem  der 
■og.  „Hjuuno-HH.i.BiiatifPBchen  HoropterabwelobDDg"  la  u&tennch«B.  Zur 
Inangriffnabme  dies«  Pxoblemw  nOtigt  folg«iid»r  UuMtand.  Die  HiHae- 
BiLUiBMnwehe  Horopterabwaiebang''  beeteht  darin,  dab  ein  Fadentripel, 
welches  au8  gewisser  Entfernung  in  der  Kernflftche  erscheint,  ans  kleinerem 
AbHtiind  einen  gegen  den  Beobachter  konvexen,  auh  grofierem  Abstand 
einen  gegen  den  Beobacliter  konkaven  Eindruck  erzeugt. 

Eine  ähnliche  Tendenz  besteht  nun  aber,  wie  aoa  der  Untertucbnng 
flb«r  di«  nOrtbogone  Lokaliaationatendens'*  (4.  Kap.)  henrorgebt^  andi  im 
ein&ugigen  Sehen.  Bei  diesen  einftngigen  Venachen  wird  aber,  vm  den 
Ausdruck  einer  Vp.  zu  gehrauchen,  die  Konkavität  durch  die  BUck- 
bewegung  „ünft;p)'aut".  Falls  nun,  wie  ich  auf  Grund  mannigfacher,  zum 
Teil  schon  in  dieser  Untersuciiuiig  niedergelegter  Tatsachen  vermute,  die 
Aufmerksamkeit  sieb  beim  Blick  in  die  Ferne  mehr  wandernd,  beim  Blick 
in  die  Ntbe  mebr  robend  verbslt,  bOle  sieb  eine  HOglicbkeit  dar,  die  Er- 
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■cbeinung  der  sog.  Hornpterabweichuug  su  erklären,  welclie  jedeufiiilä  nicht 
onberflcksichtigt  bleiben  dürfte.  Der  Gegenhinweis  auf  die  Konstanz  der 
Kwitfliehe  bat  Äad«roiig4«r  Konvergens  »m  Bsploflkop  wflnto  dwom  nicht 
bcfriedlgeBi  weil  da»  Varhaltoii  d«r  Vp.  am  Haploakop^  wie  mich  wanigvlena 

di«  Balbstbeobachtnng  lehrt,  keineswegs  so  ungezwungen  ist,  wie  einem 
nfttOrlirlieii  Objekt  gegenüber, und  weil  dammanch  nnteri^rliit^dpim  Verhalten 
der  AufruerkBuuikeit,  die  bei  der  Betrachtung  verscliieciea  weit  enifurat^r 
Objekte  der  AuXtienweit  etwa  vorhanden  sind,  bei  der  Konvergeuz&uderung 
am  Haploakop  nieht  in  Etaclialiiiiiig  in  trataii  bravehtea.  — 

leli  konnte  diese  MOf  lichkeit  niiibt  gana  mit  Stillechw^ges  Uber- 
gehen,  weil  sie  durch  unnere  ünteniuchung  nahegelegt  wird.  Aoadrüdditdi 
sei  aber  bemerkt,  dafa  v  mIuhii?  kein  Grund  besteht,  an  der  BealiUli  der 
MHoropterabweichung"*  zu  z-vi  ifrln,  und  dafs  ich  m  metbodoloeisch  für 
durchaus  illegitim  haiten  würde,  heute  auch  nur  einen  Zweifel  an  der 
Bidit^^t  jener  aflharWnnigan  Anlatallimg  an  inibenu 


]>ritteB  Kapitel. 

IHe  Apperzeption  des  liildes  zur  Zeit  der  Iteuaissauce. 

(Ein  Spesiallfall  der  im  yorigen  Kapitel  erörterten 

Reenltantenbildnng.) 

§1. 

Das  Aufkinniiion  der  exi)crimentell-psychologischen  Denkweise 
hat  auch  eiin'  enu  uto  licr^t iiüftigrunfi^  mit  den  Problemen  der 
maiei  ischen  Ppr,-|K'kiive  In  rln  igeiührt.  Wenn  man  (ließen  Kr,qo:^^n 
etwas  weiter  aa^'h^^eht.  ^-i»  (  rc^f^ben  sich  Gesichlspunktc,  wtlche 
vielleicht  nnrh  iili  r  das  (iebiet  der  Pijobologie  hinaus  von  einigem 
Intere&se  sem  düriT*  n. 

Wir  beginnen  mit  t>iner  Beobachtung::  allereinfachster  Art 
Hält  man  irgendeinen  (Gegenstand  —  z.  B.  emen  Stab  —  in  eine 
bestimmte  Entfernung  vom  Auge,  und  brint^t  man  dann  einen 
Äweiten  p^lf>ichgrofgen  Gegenstand  in  die  dopjM  lic  Entfemun»;,  so 
ist  bekaimtiich  das  Netzhautbildchen,  welclien  der  fernere  Stab 
ins  Au^e  wirft,  nur  halb  so  grofs  wie  das  Netzhautbild,  welches 
von  dem  näheren  Stabe  herrührt.  Trotzdem  erscheint  der 
fernere  Stab  keineswegs  halb  so  grofs  wie  der  nähere,  sondern 
beide  Stäbe  werden  annähpnul  gleich  grofs  gesehen.  —  Die  GrüFse, 
in  welcher  man  einen  Gegenstand  siebt,  nennt  man  die  ,.Seh- 
grölee**.  ^ach  ii^inführung  dieses  Begrüües  können  wir  also  sagen : 
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Die  Netzhautbildgrdfse  ändert  Bich  proportional  der  Entfernung« 
aber  nicht  die  Sehgröfse. 

Die  Sehgröfsen  von  gleichen  Gegenständen  in  verschiedener 
Entfomnng  verhalten  sich  also  gleichartiger  wie  dio  Netz- 
hautblMg^röfsen.  Die  psyeholoei^ischen  Vor!^Miio;o,  welche  der  beh- 
gröfse  zuf^runde  liegen ,  haben  einen  n n  ^  g  1  e  i  c  h  enden  Eintlufa. 

Ganz  nach  dem  Prinzip  des  An^(  s  gebaut  ist  die  photogray>hi 
sclie  Kamera.  Anch  anf  einer  riioiopjraphio  verhalten  sich  darum 
die  Gröfsen  ebenso  wie  im  Net /liaulltilde,  also  onrlers  wie  die  .Seh- 
gröfson.  Wegen  dieser  Abweichung  wird  uns  eme  Photographie, 
auf  der  gleichzeitig  Ferne«  und  Nahes  dargestellt  ist.  verzeichnet 
erscheinen.  Man  brancht  nur  einmal  Amateurphotographien 
(Inr.'iutliiii  anzusehen.  Streckt  z.  B.  der  Aufzunehmende  wiihrend 
der  Aufnahme  die  Hiinde  nach  vorn,  anstatt  sie  an  den  Ober- 
körper zu  halten,  so  werden  die  Hände  im  Vergleich  znm  Kopfe 
riesengrofß  erscheinen.  Das  Nahe  erscheint  relativ  zu  grofs,  das 
Ferne  relativ  zu  klein  Wiirc  man  in  der  Lage,  das  Netzhaut- 
bild zu  sehen,  so  würde  es  y]<-\\  iaselbst  ebenso  verhfilten ;  auch 
im  Netzliautbilde  würden  die  Hände  im  Vcrf::1eich  zum  Kopfe 
zu  grofB  erscheinen.  Bei  Betrachtung  des  wirklichen  dreidimen- 
sionalen Olijektes  findet  durch  die  Sehgrofse  ein  Ausgleich  statt, 
bei  Betrachtung  der  flächenhafl  gesehenen  Photographie  dagegen 
nicht.  Darum  erscheint  die  Photographie  im  Vergleich  zum 
wirkHchen  Gegenstand  verzeichnet. 

Ganz  ebenso  wie  auf  der  Photographie  und  im  Netzhautbilde 
verhalten  sich  die  Grölsen  auch  auf  einer  perspektivisch  richtigen 
Zeichimng.  Die  Kunst  des  richtigen  perspektivischen  Zeichnens 
ist  in  der  Frührenaisßance  auf  italienischem  Boden  erwachsen. 
Leone  Batttsta  Albkrti  hat  den  Grundgedanken  zum  erstenmal 
klar  formuliert,  indem  er  seinen  »Schleierapparat  beechrieb.  Der 
Zeichner  hxiert  zunächst  sein  Auge.  Alsdann  stellt  er  zwischen 
sich  und  den  abzuzeichnenden  Gegenstand  ein  Netz.  Ein  eben- 
solches Netz  entwirft  er  aul'  dem  Papier.  Jeder  Punkt  des  Gegen- 
standes erscheint  in  einer  bestimmten  Masche  des  Netzes.  Der 
Punkt  wird  dann  in  die  entsprechende  Masche  auf  dem  Papier 
eingezeichnet.  Der  Punkt  z.  B.,  der  in  der  links  oben  befind- 
lichen Masche  erscheint,  wird  auch  auf  dem  Papier  in  die  linkB 
oben  befindliche  Masche  eingetragen,  usf. 

Das  Verfahren  wurde  in  den  Kunstwerkst&tten  der  italienischen 
Meister  durchweg  üblich,  und  es  war  zu  der  Zeit,  als  Dcheb  uach 
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Italien  kam,  daselbst  bereite  allgemein  verbreitet;  auch  Iüonabdo 
hat  die  Methode  in  seinem  „Buch  von  der  Malerei"  warm  emp* 
fohlen.  In  Deutschland  wurde  daa  Verfahren  und  die  Kunst 
des  perspektivischen  Zeichnens  überhaupt,  eingebürgert  besonders 
durch  Albrecht  Dübeb.^  Die  Zeicbenhiifsmittel,  welche  er  in 
feiner  „Unterweisung  der  Measang**  hesclireibt,  beruhen  auf  dem- 
fldben  Prinzip  wie  der  ÄLBEBTische  Schleie rapparat.  Mit  der 
Tradition  der  italienischen  Meister,  deren  Überlegenheit  in  der 
Perspektive  er  stets  lobend  hervorhebt,  kam  Döbeb  in  Berührung 
durch  seinen  Umgang  mit  Jacobo  de'  Babbabi  (Jakob  Walch), 
jenem  in  Nürnberg  lebenden  Tenezianischen  Maler,  und  aufserdem 
auf  seinen  italieniechen  fieisen ;  aaf  der  sweiten  Reise  unternimmt 
er  der  „geheimen  Perspektive  wegen  einen  Abstecher  nach 
Bologna.  Dürbbb  Werke  sind  nicht,  wie  einige  Autoren^  an- 
nahmen, durchweg  und  von  Anfang  an  perspektivisch  richtig 
geseicbnet;  vielmehr  konnte  Rapks'  auch  in  dieeer  Hinsieht 
einen  Entwicklungsgang  nachweisen.  Wohl  aber  zeigen  die 
Werke  der  Reifezeit  —  bis  auf  nnwesentiiche  Abweichungen  — 
durchweg  richtige  Perspektive,  wie  ans  den  Untersnchnngen 
Rapkes  hervorgeht,  ebenso  auch  aus  den  Konstruktionen,  welche 
Prof.  Bubmbstsb  im  Deutschen  Museum  sn  München*  ausge- 
■tellt  hat. 

Auf  einem  perspektivisch  richtig  gezeichneten  Bilde  ver- 
halten sich  nun  aber  die  Grdfsen  wie  auf  der  Photographie  und 
im  Netzhautbilde,  also  anders  wie  die  SehgrÖfsen.  Aus  diesem 
Grunde  wird  ein  perspektivisch  richtig  gezeichnetes  Bild,  auf 
welchem  gleichzeitig  Fernes  und  Nahes  dargestellt  ist,  verzeichnet 
erscheinen.  In  der  Tat  hat  man  bei  vielen  Bildern  Dübebs  diesen 
Eindruck,  und  zwar  grade  auch  bei  solchen,  bei  denen  die  perspek- 
tivische Korrektheit  nachgewiesen  ist,  z.  B.  bei  dem  Bilde  „Christi 
Geburt"  (PAUMGABiNJSBscher  Altar).  Ich  konnte  meine  eigenen  £in- 

*  Far  die  Fixation  des  Aage«  sorgt  Ddrkr  durch  einen  Hftlter,  I.iokabso 
—  in  vollkommenerer  Weise  —  f^nrrh  eine  \'in!Prvorrichtunp,  der  daaaelbe 
Frinzip  zugrunde  liegt,  wie  der  ViBiervorriciituiiR  unserer  Gewehre. 

*  M.  Cantob,  Vorlesungea  Über  d.  Geschiebte  der  Mathematik,  Bd.  2. 
fl.  447,  8.  Aufl.  1900L  —  SontiisiB  und  Yuswien,  Lehrb.  d.  PerspekÜT«. 
8l  Avfl.  8w  46. 

'  Di«  Perspektive  und  Arcliltektor  auf  den  IHhamth»n  Handseich' 

Illingen  neyv  Strafnbnrp 

*  In  der  Abteilung  „Mathematik". 
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drücke  in  dieser  Hinsicht  nicht  beiMT  schildern»  als  mit  einam 
Worte  von  WÖupflin.'  Wölfpum  epricht  bei  der  Behandlung 
des  ^Aufenthalts  in  Ägypten"  yon  der  „Aufdringlichkeit  der 
Perspektive"  und  von  einer  „Häuser-  und  Ruinenreihe,  welche 
jih  abschnurrt".  Dieser  Eindruck  von  der  Aufdringlichkeit  der 
Perspektive  und  dem  jähen  Abechnniren  kommt  eben  dadurch 
tustande,  dafe  die  nahen  Häuser  relativ  zu  groüi,  die  femen 
relativ  zu  klein  erscheinen.  Die  GrOfse  der  Häuser  scheint  Tom 
Vordergründe  nach  dem  Hintergnmd  zu  allzuschnell  abzunehmen. 

Um  solche  Wirkungen  sn  vermeiden,  hat  G.  Hauck  -  den 
Vonelilag  gemaeht,  die  geometriech  richtige  Perspektive  als 
Grundlage  der  praktischen  Zeiobenkunst  überhaupt  fallen  zu 
lassen  und  die  praktisch  perspektivischen  Begeln  auf  die  psycho» 
logisoben  Geeetsmäbigkeiten  der  Sehgröfse  tu  begründen.  Einen 
etwas  andoien  Vorschlag  macht  H.  Gobkxlidb.*  £r  rät  dem 
Künstler,  zwar  perspektivisch  richtig  sn  seichnen,  aber  das  Bild 
80  an  entweri^,  als  ob  es  von  einem  fomen  Punkte  her  auf- 
genommen wire.  —  Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  liegt  auf  der 
Hand.  AngenoniTnoTi,  es  handelt  sich  um  die  Wiedergabe  eines 
Interieurs,  und  es  belindet  sieh  im  Vordergründe  ein  Tisch ;  dia 
nfthere  Kante  wird  dann,  wenn  der  Tisch  aas  dar  Nihe  aufge- 
nommen wird,  im  Vergleich  aar  ferneren  viel  zu  grofs  erscheineiu 
Die  beiden  anderen  Kanten  werden  also  niclit  parallel  erscheinen, 
sondern  nach  hintensu  konvergieren.  Wird  dagogen  der  Tisch 
von  einem  sehr  fernen  Standort  aus  gezeichnet,  so  enthält  das 
Bild  gewissermafsen  nicht  mehr  gleichzeitig  ferne  und  nahe, 
sondern  nnr  noch  ferne  Objekte ;  denn  der  kleine  Abstand  zwischen 
der  vorderen  und  hinteren  Tischkante  kommt  gegenüber  der 
grofsen  Entfernung  zwischen  dem  Zeichner  mid  dem  Tische  nicht 
in  Betracht.  Die  nähere  und  die  fernere  Tischkante  erscheinan 
jetzt  auf  dem  Bilde  annähernd  gleich  grofs,  die  beiden  anderen 
Kanten  konvrrn-if  rou  nicht  mehr  nach  hinten,  sondern  sind  an- 
nähernd paraileL  Der  Tisch  nimmt  sich  also  auf  der  Zeichnung 
annähernd  ebenso  aus,  wie  er  nnter  dem  ansgleiobenden  Binflnls 
der  Sebgröfse  gesehen  wird. 

Angesichts  dieser  Tatsache  wird  man  auf  die  Frage  hing»- 


*  Die  Kvnet  Aunwai*  Dtasw.  MOaeheii  19QB.  8.  78. 
■  Die  nalerjscbe  Perspektive  «sw.  Berlin  1888. 

*  Elementwgesetae  der  bildenden  Knnei  lelpsig  nnd  Berlin  IfiOB. 
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fahrt:  Wie  kommt  ei,  d«&  PtesB  das  mebt  anefa  bemerkt  bat; 
wie  10t  ea  mOglicb,  dafa  einem  Meialer,  der  mit  ao  minntiOeor 
Gananigkeit  geaehen  bat,  and  der  aidi  mit  der  Technik  dea 
Zatefanena  eingehender  baaehiftigt  hat  ala  wohl  irgendein  Ifaler 
der  Gegenwart,  offlanktmdige  Yeneichnnngen  enlgeban  konnten? 

Dieaa  Frage,  iafc,  wie  ich  aeigen  su  können  glaube,  folgender- 
maßen an  beantworten:  Die  Meiator  der  Frfibrenaiaaance  nnd 
der  Ton  ihnen  beeinflnArte  DObbb  haben  ein  Bild  in  anderer 
Weiae  amnlieh  txsfgiBMA  ala  wir  Hantigen.  —  Bevor  wir  an  den 
Beweia  dieaer  Behanptang  herantreten,  wird  ein  klahier  Bzknia 
in  daa  Gebiet  der  Optik  erlorderlieb. 

Die  Fbmn  Zvaa  hraehta  vor  einigen  Jahren  ein  Inatrament 
anf  den  Markt,  welchea  daan  dient,  Photographien  plaatiach  er^ 
at^einen  so  laaaen.  Daa  Frindp  dieaea  kleinen  Apparatea^  der 
dati  Namen Verant**  fährt,  iat  ein  io&erat  elnfaehea  nnd  bemht 
«nf  der  Talaache,  dafa  man  eine  Photographie  plaatiach  aieht, 
wenn  man  de  nnter  dem  richtigen  Geaiohlawinkel  betrachtet; 
d.  h.  man  mnb  die  Photographie,  nm  aia  {daatiaoh  an  aeben,  in 
eine  aolehe  Bntlemang  vom  Ange  bringen,  daß  von  der  Photo* 
graphie  —  abgeaeben  von  den  Farben  natlldich  —  daaaelbe 
Netahantbild  eneogt  wird,  weldiea  vom  Original  ereengt  werden 
würde.  Bei  nnaeren  kleinen  photographiaoben  Bildframaten  mnfii 
man  nnn  aber,  nm  dieaar  Fordemog  an  genügen»  im  allgemeinen 
aehr  nahe  an  daa  Objekt  herangehen.  Jngandliche  Permen, 
deren  Akkonunodati^maapperat  noch  elaatiach  iat,  aind  imatande 
ao  nahe  an  daa  Bild  heranangehen,  ohne  dafa  ea  nnacharf  wird. 
Sie  aaben  dann  die  Photographie  andi  ohne  Verant  plaatiach.^ 
FOr  die  Mehrzahl  der  Menachen  aber  wird  daa  BQd  bei  ao  nahem 
Herangehen  nnacharf.  Damit  ea  aeharf  gaaehen  wird,  iouSb  eine 
SammelUnaa  vor  dea  Ange  geaetat  werden.  Bs  empfiehlt  aich 
aber  nicht,  eine  gewöhnliche  Sammellinae  an  nehmen.  Bei  Vor^ 
aetanng  einer  gewöhnlichen  Linae  vor  daa  Ange  entateht  nur 
dann  ein  acharfea  Bild,  wenn  man  mit  geradeana  gerichtetem 
Blick  dnreh  daa  Zentrum  der  Unae  hindnrchaieht;  bei  aattliehen 


'  Trotxdem  wird  die  Deutlichkeit  and  Sinnfälligkeit  des  Ticfcnoln- 
druckes  auch  in  dieeem  Falle  dnrrh  die  Verwendang  des  Verant  erheblich 
gesteigert.  Die  Erklärung  für  die^e  Tatfiache,  und  damit  die  Theorie  des 
Zmssschen  Yeranten,  ergibt  aioh  im  Zusammenhange  einer  tiiderea  Unter* 
««ahnng,  mit  dar  dar  YerftMMr  bMdilltiit  lai,  ^w.  Mlbal,  wMhalb  iah  Mar 
nicht  nahar  darauf  «ing^e. 
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BUokflteUmigtti,  tmd  dämm  bei  BMckbewegongMi,  wird  dw  Büd 
tiDBOliaif .  Non  nnd  aber  fitiokbewcgODgeii  fOr  die  Tiefenwahr» 
nehiiwing  tod  giolaer  Wichtigkeit,  und  ee  mofli  alao  dafür 
aorgt  werden,  daJa  man  Bliokbewegangen  amfllhren  kann,  ohne 
dab  daa  Bild  onacharf  wird.  IKeaer  Fotdening  geoftgi  die 
Verantlinae;  ate  iat  ig  konatraiert,  dab  man  nicht  nur  bei  gerade* 
ana  gerichtetem  Bück,  aondem  auch  bei  aeitiieben  BUckriobtangen 
ein  scharfes  Bild  yon  der  danmter  befindlichen  Photographie 
eriialt 

Wenn  man  non  die  Fhologta|)hie  —  entweder  mit  oder  ohne 
den  Verant  —  plaatiach  deht,  ao  aöhwindet  der  Sindnick  der 
Vevseichnang.  Sowie  dn  amnliefa  lebhafter  Tiefeneindmck  nnd 
damit  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Illnaion  der  WizUieh- 
keit  anftritt,  werden  eben  bei  der  Betrachtung  dea  Büdee  die> 
■elben  pqrduachen  Faktoren  wirkaam,  welche  bei  der  Betrachtung 
dea  Originala  die  SehgrOiee  beelimmen. 

Wenn  wir  annehmen  dliiflen,  dab  die  alten  Helater  eben 
auf  die  Ersengong  dieaee  plastiaehen  Eindrocka  hinauawoUten, 
ao  wire  die  Frage,  warum  aie  die  perspektiyiaeh  richtige  Zeieik 
nung  nicht  ala  eine  Vor  Belohnung  empfanden,  gelflat;  denn  der 
JBändruckder  VerseichnungTerBohwindet  beiplaatiaclwr  Auffaaaong. 
Die  achembare  Veneichntmg  wire  sur  Erreichung  dea  plaatiachen 
Bffektea  vielleicht  aogar  beaondera  aweckmftlaig.  Ich  habe  auf 
Grund  der  Beobachtung  aahlreioher  und  gani  Yerachiedenartiger 
Bilder  den  Eindruck  gewonnen,'  dala  eine  Photographie,  solange 
aich  die  Verseiohnung  innerhalb  gewiaaer  Oienaen  hftlii  im  all- 
gemeinen um  80  deutlicher  plaetiach  wird,  jemehr  aie  bei  gewöhn- 
licher Betraditung  verseiohnet  eracheint  Dem  Veranten  sind 
Bilder  beigegeben,  weldie  daa  Schwinden  der  adietnbaren  Vec«- 
leichnung  beim  Auftreten  dea  plaatiachen  Bindrucka  deutlich 
dartun. 


Hauck  hat  achon  die  Frage  berflhrt,  ob  die  alten  Meialer 
nicht  vielleicht  gerade  auf  die  Ersengung  des  plaatiaehen  Bin» 
drucke  hinauawoUten.  Hauck  hat  diese  Frage  allerdinga  verneint, 

*  Die  Ausarbeitung  von  Methoden,  weiche  in  exakter  Weise  eine 
^ouliUiiiTe  Vergleichung  der  DeotiichJceit  und  SinnfAliigkett  des  Tiefao- 
«liidraeki  anter  Tenohiedenen  TenacfaminatindM  gestatten,  iel  Zt  motik 
«in  Deelderet 


SS. 
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aber  seine  Ortflnde  —  es  sind  Gründe  Bumespsyehologtscher  Arfc 
—  erweisen  sich,  wie  ich  seigen  zu  kOnnen  glanbe,  nicht  ala 

stichhaltig. 

Bevor  wir  uns  Hauck  wieder  zuwenden,  möchte  ich  mir  er- 
lauben, einige  Stellen  aus  den  Schriften  alter  Meister  anzn* 
führen« 

Albebti,  dessen  Praxis  in  den  Malerwerkstätten  Italiens 
allenthalben  Eingang  fand,  äufsert  im  3.  Buche  seines  Werkes^ 
wörtlich  Folgendes:  „Die  Aufgabe  der  Malerei  bestimme  ich 

„dahin,  die  von  irgenilf^inom  Körper  gesehenen  Flachen  mittels 
„Linien  nnd  Farben  auf  einer  gegebenen  Tafel  oder  Wand  so 
^darzustellen,  dafs  sie  bei  einer  gewissen  Distanz  und  einer  be- 
istimmten Lage  des  Augenpunktes  (aus  der  Tafel  oder  Wand) 
„herauszutreten  scheinen  und  starke  Ähnlichkeit  mit  den  Körpern 
„(selbst)  haben/  Albebti  ist  sich  dessen  wohl  bewafst,  dafs  für 
die  Erzengnng  dieses  plastischen  £indrucks  die  perspektivisch 
richtige  Zeichnung  Voraussetsnng  und  Vorbedingung  ist.  „Meiner 
„Meinung  nach  fordert  man  vom  Maler  nicht  (schlechthin)  an- 
ppendliche  Arbeit,  wohl  aber  mit  Recht,  dafs  der  gemalte  Gegen- 
lyStand  aus  der  Fläche  gleichsam  heraustrete  und  dem  (körper- 
„liehen)  Vorbilde  ähnlich  sei  —  eine  Forderung,  der  ich  nicht 
„zu.  geniigen  wüfste  ohne  Hilfe  des  Schleiers."  Weil  dio  Per- 
spektive den  wichtigsten  Gegenstand  der  Malerei  danatellt,  darum 
ist  es  für  den  Schüler  viel  lehrreicher,  „selbst  eine  mittelm&fsige 
„Skulptur  als  eine  ausgezeichnete  Malerei  zu  kopieren." 

Daneben  möchte  ich  einige  Stellen  aus  dein  Werk  Lionardo 
DA  VtNCis  *  setzen.  „Die  erste  Absicht  des  Malers  ist  zu  machen, 
„dass  eine  ebene  Fläche  sich  als  ein  erhabener  und  von  der 
„Fläche  losgelöster  Körper  darstelle,  und  wer  in  dieser  Kunst 
„den  anderen  am  meisten  voraus  ist,  der  verdient  das  gröfsto 
„Lob.  Und  selbiger  Forschungszweig,  oder  vielmehr  selbige  Krone 
„unserer  Wissenschaft,  verdankt  das  Dasein  dem  Vorhandensein 
„von  Schatten  und  Lichtern,  oder  aber  dem  Hell  und  Dunkel." 
Wichtiger  als  die  Farbe  ist  in  der  Malerei  die  Kunst  „Flaches 
körperlich  erhaben  erscheinen  ^11  laj^sen".  Immer  von  neuem  be- 
tont LiONAsno:  „Das  erste  Wunder,  das  in  der  Malerei  zutage 


*  Quellenschriften  fflr  Kanstg6«chichta^  Bd.  11.  Wien  1877. 
'  Das   Buch   mn  der  Mnlerci,  hcrausgegeb.  von   TTrtnbioh  liomm* 
Quellenechriften  für  Kanstgeachichte,  Bd.  16—17.   Wien  1082, 
Zeitschrift  für  Fsycbologle.  £rg.-Bd.  VI.  ti 
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„tritt,  ist,  dafs  das,  was  nicht  von  der  Oberfläche  der  Bildwaad  gie- 
ntrennt  ist,  von  der  Mauer  oder  sonstigen  Ebene  abgehoben  er- 
„scheint  und  das  feinste  Urteil  täuscht."  Lionardo  erteilt  darum 
den  Rat,  man  BoUe  ^den  Spiegel  zu  seinem  Lehrer  nehmen, 
„weil  sich  auf  seiner  FIftche  die  Dinge  in  vielerlei  Beziehimg 
„ähnlich  darstellen,  wie  im  gemalten  Bilde.    Du  siehst  nämlich 
„das  auf  eine  Fläche  gemalte  ^ild  Dinge  zeigen,  die  erhaben 
„aussehen;  der  Spiegel  bewirkt  auf  einer  Ebene  das  nämliche. 
„Das  Bild  ist  eine  einzige  Fläche  und  der  Spiegel  desgleichen. 
„Das  Bild  ist  nicht  greifbar,  insofern  man  das,  was  rund  und 
„losgelöst  scheint,  nicht  mit  den  Händen  umgreifen  kann ;  beim 
„Spiegel  ist's   dasselbe.    Spiegel  und  Bild  zeigen  das  Abbild 
„der  Dinge,  indem  sie  es  mit  Schatten  und  Lichtwirkung  um- 
„geben;  in  beiden  scheint  das  Abbild  weit  jenseits  der  Fläche 
^zu  stehen."    Suche  also  zu  erreichen,  .,dars  sich  auch  dein  Bild 
„wie  eine  wirklich  natürhche,  in  einem  grorsen  Sjviep^el  gesehene 
„Sache  ausnehme!"  .  .  .  ,,Der  Spiegel  von  ebener  Obertiäciie  enthält 
„in  dieser  seiner  Fläche  waiire  Malerei,  und  eine  voUkoinrnene 
„Malerei  auf  einer  ebenen  l'^läche.  von  welcherlei  Material  die- 
„selbe  auch  sei,  ausgeführt,  gieiclit  der  Spiegeloberüäcbe."  Aller- 
dings:    „dafs  etwas  Gem?dte«  so  "und  aussehe,  dafs  es  einem 
„Spiegelbilde  vollkommen  gieichkunto.  ist,  trotzdem  dafs  sich  beide 
„auf  ebener  Fläche  befinden,  ganz  unraügiich.  ■    Den  Grund,  die 
Wirksamkeit  des  binokularen  Sehens,  gibt  Ijionabdo  bereits  richtig 
an.    ..Oft  wollen  die  Maler  ob  der  Unnatiirlichkeit  ihres  Nach- 
,.ahmens  in  \'erzweifhmg  geraten,  wenn  sie  sehen,   dafs  ilire 
„Bilder  nicht  das  lielief  und  die  Lebhaftigkeit  besitzen  wie  die 
„im  Spiegel  gesehenen  Dinge  "    Damit  das  Bild  den  gewünschten 
Eindruck  erzeugt,  ihl  es  notwendig,  dals  der  Beschauer  seinen 
Standort  in  geeigneter  Weise  wählt:  „Die  kleinen  Sachen  der 
„Miniaturmaler  müssen  ans  der  Nähe  betrachtet  werden,  und  die 
„groDsen  der  Maler  von  weitem." 

§3. 

AVir  wenden  uns  jetzt  wieder  Hai  v  k  zu.  Wenn  Hauck  die 
Ansicht  ablehnt,  dals  die  alten  Meister  auf  eine  plastische  Wirkung 
hinauswollten,  so  raufs  man  demgegenüber  vor  allem  auf  die 
in  den  (Quellenschriften  direkt  niedergelegten  WillensäufBeruugen 
hinweisen.  Zweitens  ist  aber  die  Argumentation  IIalck^^  iceines- 
wegs  stichhaltig.   £r  argtmientiert  folgeudermaisen :  Wäre  jene 
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Hypoth«M  richtig,  00  würde  das  Bild  seioen  Zweck  überhaupt 
mir  dann  erfüllen,  wenn  es  von  einem  ganz  bestimmten  Stand- 
ort aoB  betrachtet  wird;  aademfalls  würde  ja  das  Bild  nicht 
plastiBeb  erscheinen.  Man  kann  doch  aber  yom  Betrachter  nicht 
Teriangen,  dafe  er  gerade  diesen  Standort  findet.  Femer  sei  ein- 
äugiges Beobachten,  also  ein  gans  unnatürliches  Verhalten,  Vcfr* 
anasetsmig  fOr  das  Auftreten  dee  Tiefeneindrocks. 

Diese  Argxunente  sind  aus  folgendem  Grunde  nicht  stich- 
haltig. Durch  psychologische  Beobachtungen  und  Versuche  l&fst 
sich  dartun,  dafs  die  Tiefenwahmehmung  eine  Funktion  ist,  die 
in  einem  früher  kaum  geahnten  Mafse  der  Übung  unterliegt. 
Es  gibt  einen  Apparat,  das  sog.  Teleßtereoskop,  welcher  dazu 
dient,  die  Objekte  plastischer  erscheinen  zu  lassen  als  sie  sind. 
Der  Beobachter  sieht  mit  Hilfe  dieses  Instrumentes  die  Dinge 
ßo,  als  ob  sein  Au p;en abstand  vergröisert  wäre.  In  diesem  Zu- 
sammenhange ist  nur  die  Tatsache  wichtig ,  dafs  diejenigen, 
welche  sich  einer  solchen  Vorrichtung  häufig  bedienen,  die  Dinge 
später  auch  ohne  dieses  Instrument  plastischer  sehen.  *  Ff  rnpr 
haben  EwAT>i)  und  Gross'  anschaulich  geschildert,  wie  man  es 
in  der  Fähigkeit  des  pseudoskopischen  Sehen?,  <1.  h  in  dem  Ver- 
mögen, das  Vordt  re  hinten,  das  Ilinlrre  vom  zu  si^iien,  durch 
Übung  iiiirner  weiter  bringen  kann,  wenn  man  sich  diese  Fähig- 
keit durch  l^enutzung  geeigneter  ejqperimenteller  Hil&mittel  ein- 
mal angeeigiRt  fiat 

Allein  die  oben  angeführten  Tatsachen  stehen  zu  dem  Problem, 
welches  uns  ItesebiUtigt,  doch  nur  in  indirekter  iirid  entfernterer 
Beziehung.  ist  jetzt  über  <  inr  Rtihe  äulserst  einlacher  Ver- 
suche zu  berichten,  die  in  en^^ster  Beziehung  zu  den  HAUCKschen 
Einwänden  steiien  und  tiie  ira  Interesse  der  Fkitscheidung  der 
Streitfrage  vorgenommen  worden  sind.  — 

Vcr8uchs|u;rson:  Herr  stud.  phii.  Collkt.  —  Die  Überein- 
stimmimL^  zwischen  den  Beobachtungen  der  Vp.  und  den 
meinigen  ibt  eine  so  vollkommene,  dafs  ich  den  nachfolgenden 
Bericht  beinahe  wörlHch  wiederholen  müfste,  wenn  ich  von 
meinen  eigenen  Beobachtungen  gesondert  ßechenschalt  ablegen 
wollte. 

Als  Beobachtuugsobjekt  dienen  Landschaf tsphotographien  im 


>  Vgl.  S.  130. 
Ffiügera  Ardi.  115. 
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Format  9X12  cm.,  welche  mit  einem  Objektiv  von  der  Brenn- 
weite 15  cm  aufgenommen  sind,  und  die  demnach  aus  der  Ent- 
fernung 15  cm  betrachtet  werden  müssen ,  um  -  nach  dem 
Verantprinzip  —  plastisch  gesehen  zu  werden.  Die  Bilder  werden 
zunächst  aus  einer  grölseren  Entfernung  (ca.  40  cm)  angesehen 
und  er\rpcken  dann  sowohl  bei  monokularer  wie  bei  binokularer 
Betraciitung  den  Kindruck  eines  flachen  RiMc-  Eine  der  Photo- 
grnphien  wird  jetzt  m  diejenige  Entfernung  gebracht,  bei  welcher 
der  plastische  Eiudnu-k  auftritt.  Die  Vp.  vermag  das  Bild  trotz 
der  geringen  Entfernung  scharf  zu  sehen:  von  der  Vrrv.tMKiuiig 
des  Veraiit  kann  nlso  Abstand  genommen  werden  Wird  j<  t/,t 
die  Photoc;rai)hi('  v.alirend  fortgesetzter  einäugiger  Beohachtinijr 
vom  Anf:e  enttornt,  so  bleibt  der  pluBti-^cfie  Eindruck  erhalten. 
Wfilirend  die  Photographie  bei  den  Beoba*  hiimgen  zu  Beginn 
der  Versuche  bei  einem  Abstand  von  40  cm  den  gewöhnlichen 
flächenhaften  Eindmck  erzeugte,  ersrheixit  sie  jetzt  aul  eme  Ent- 
fernung von  50  cm  und  noch  darüber  hinaus  deutlich  plastisch.  — 

Mit  dem  gleichen  konstanten  Erfolg  gehini;  folgender  Ver- 
sucli.  Die  Vp.  entfernt  da«  Bild  unter  fortgesetzter  Beobactitung 
mit  dem  rechten  Auge  bis  auf  50  cm,  sriilielst  dann  das  recht« 
Auge  und  öffnet  das  linke.  Der  plastische  Charakter  des  Bildes 
erführt  hierdurch  keinerlei  Einbufse.  — 

W»'rden  beide  Augen  geöffnet,  nachdem  die  Photographie 
unter  fortgesetzter  Beobachtung  seitens  des  rechten  Auges  auf 
30  oder  60  cm  entfernt  worden  ist,  so  erfährt  der  plastische 
Charakter  des  Bildes  —  wie  vorauszusehen  —  eine  Embufse  an 
Deutlichkeit;  aber  ein  Rest  von  plastischem  Eindruck  ist  auch 
jetzt  noch  vorhanden.  In  allen  Fällen  erschien  das  Bild  „plasü- 
Bcher"  als  bei  der  Darl)ietung  zu  Beginn  der  Versuche.  — 

Zu  Beginn  emer  weiteren  Versuchsreihe  wird  eine  gröfsere 
Auzahl  von  Landschaftsphotographien  aus  einer  Entfernung  von 
ca.  40  cm  —  entweder  monokalar  oder  binokular  —  dargeboten. 
Eines  der  Bilder  wird  jetzt  mit  dem  rechten  Auge  allein  betrachtet 
und  in  diejenige  Entfernung  gebracht,  bei  der  es  plastisch  er- 
scheint. Alsdann  wird  dieses  Bihl  wieder  bi.s  auf  40  cm  ent- 
fernt. Wurden  JlIzL  die  übrigen  Bilder  aus  der  Entfernung  40  cm 
dargeboten,  so  erschienen  sie  gleichfalls  plastischer  als  bei  der 
ersten  Vorzeigung,  und  zwar  gilt  das  ebenso  für  den  Fall  mono- 
kularer wie  für  denjenigen  binokularer  Betrachtung.  —  Bilder, 
welche  unter  gewöhuUchen  Umständen  flächenhaft  erscheinen. 
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können  also  auch  bei  Betraclitung  unter  unrichtigem  Gesichts- 
v.inkel  und  bei  binokularer  Betrachtung  einen  erheblich  plasti- 
gchcrcii  Ijndrijck,  als  unter  gewöhnlichen  Umständen,  erwecken, 
wenn  der  Beobachter  auf  die  innere  Verhaltungsweise,  welche 
zum  Plaatischsehen  flächouhafter  Bilder  führt,  eingestellt  ist.  — 
Endlich  möchte  ich  auch  auf  die  Aueführungen  von  8.  131  it., 
welche  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  gegenwärtig  be- 
handelten Thema  stehen,  verweisen. 

Ich  selbst  besitze  infoige  längerer  Übung  in  dieser  Art  der 
Bildapperzeption  die  I  aliigkoit,  Photographien  auch  bei  Darbietung 
unter  gan?;  unrichiigem  Gesiciiiswinkel  und  bei  binokuiaxer  Be- 
trachtung von  vornherein  deutlich  plastisch  zu  sehen.  Hat  man 
iii  dieser  Art  der  Bildapperzt  [  tum  erst  einige  Übung,  so  tritt 
der  plastische  Eindruck  auch  dann  auf,  wenn  man  das  Bild  unter 
unrichtigeui  Gesichtswinkel  und  mit  beiden  Augen  betrachtet. 
Alsdann  verschwindet  aber  auch  der  Eindruck  der  Verzeichnung, 
den  die  geometrisch  richtige  Perspektive  bei  Üächenhafter  Apper- 
zeption erwecken  kann. 

Die  Maler  der  Renaissance  —  und  ebenso  ihr  Publikum  — 
besafseu  nun  aber  dip  t^bung  in  dieser  Art  der  liiidiM  trflchtung 
in  hohem  Mafse.  Ihre  Zeiehenapparate,  die  in  mehr  oder  weniger 
freier  Form  den  ALBKKTischen  Sciüeierapparat  nachahmen,  ftihren 
i.  T.  auf  rein  mechanischem  Wege,  durch  Halter  u.  dgl.,  für  den 
Zeichner  eine  Nötigung  herbei,  sein  entstehendes  Werk  fort- 
während unter  richtigem  Gesichtswinkel  zu  betrachten.  Durch  die 
oftmalige,  aufmerksame  und  langdauemde  Betrachtung  perspek- 
tivisch korrekt  gezeichneter  Bilder  unter  richtigem  Gesichtew  mkol 
wird  aber  mit  Notwendigkeit  die  Einstellung  auf  das  zum  Plastisch- 
sehen  von  Bildern  erforderliche  innere  Verhalten  herbeigelührt. 
Das  Publikum  femer  bekam  ausschliefslich  oder  fast  aussehliefs- 
lich  Bilder  zu  sehen,  welche  ihrer  ganzen  Anlage  nach  zur 
plastischen  Auffassung  herausforderten.  Die  Beschäftigung  mit 
perspektivischen  Spielereien,  die  Freude  an  der  Erzeuguug  von 
Illusionen  mit  Hilfe  der  Perspektive,  war  allgemein  verbreitet. 
Nicht  nur  die  Maler,  sondern  auch  Laien,  selbst  hochgestellte 
Geistliche,  gaben  sich  gern  damit  ab.  Wir  dürfen  also  annehmen, 
dafs  die  Menschen  der  Reuaissaucezeit  in  dieser  Art  der  Bild- 
beiiucliiung  hervorragend  geübt  waren.  Da  nun  aber  bei  einiger 
Übuug  in  dieser  Art  der  Bildap])erzeption  die  Betrachtung  unter 
richtigem  Gesichtswinkel  und  mit  einem  Auge  gar  nicht  mehr 
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unbeiiiu^t  erforderlich  ist,  so  können  die  Argumente  Uaucki 
nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden. 

Übrigens  hat  man,  wie  u.  a.  aus  den  oben  herangezogenen 
ßtellon  aus  den  Werken  Am  i  h  i  is  uod  Lkjnaudob  hervorgeht, 
auf  die  Betrachtung  aus  der  ricliiif^en  Entfernung  damals  gröfserea 
GJewiclit  gelegt,  als  das  heute  im  allgemeinen  der  P'all  ist.  Auch 
ist  es  im  allgemeinen  dem  Beobachter  ein  Lt  ichtos,  jenen  Stand- 
en Uurch  Ausprobieren  herauszutiiidtn.  Wenn  lutTbei  erforJor- 
Uch  ist,  dafs  nuin  sich  mit  t  iner  gewissen  Rulie  und  Mufse  in 
die  Betrachtung  des  Bildes  versenkt,  so  darf  nicht  vergessen 
werden,  dafs  zu  einer  flüchtigen  Bciraclitung  einer  grofscn  An- 
zahl von  Bildern  in  kurzer  Zeit,  wie  sie  heute  in  den  Museen 
üblich  ist,  damals  im  allgemeinen  keine  Gelegenheit  war.  — 

Hai'ck  führt  noch  ein  weiteres  Argument  an,  auf  welches 
wir  bisher  noch  nicht  eingegangen  sind.  Die  Netzhautbilder  sind 
perepektivlBch  richtig.  Die  Korrektur,  welche  durch  das  Auf- 
treten der  Tiefenwahmehmung,  und  damit  der  Sehgröfse,  an  den 
Gröfsenwerten  vorgenommen  wird,  hat  also  zur  Folge,  dafs  gerade 
ein  perspektivisch  richtiges  Bild  den  „natürlichen"  Eindruck 
«rweckt.  Will  man  also  ein  Büd  herstellen,  auf  dem  die  Gröfsen- 
Terh&ltmsse  so,  wie  in  Wirklichk^t,  erscheinen,  wenn  man  das  Bild 
anf  den  plastieoiben  Elndrack  erhebt,  so  mnfe  das  Büd  in  allen 
Minen  Tdlen  penpektiviaoh  richtig  gezeichnet  sein.  Die  perapek- 
üimch  richtige  Zeichnong  wird  nun  aber  bei  den  alten  Meiatem 
nicht  bia  ina  Einaelne  hinein  konsequent  dmcfagefflhrt.  If enaeh* 
liehe  Figuren  werden  nicht  in  perspektivischer  Venezmng  wieder* 
gegeben,  wie  ea  bei  konaeqnenter  Einhaltung  der  richtigen 
Perspektive  der  Fall  sein  müfate;  die  Seitenfiguren  a.  B.  aind 
nicht  dicker  geseichnet  ala  die  HittelfigaTeiL. 

Soweit  dieae  Bemerkung  Tatsachen  konatatiert,  ist  aie  an- 
trefiend;  selbst  bei  der  Wiedergabe  der  Ardutektur  aind  Kom- 
promisse swiaehen  den  Qrölaenwerten,  die  durch  die  richtige 
Perapektire  gefordert  werden,  und  der  SehgrOJae  hftofig.  Bei 
dem  DOsEBSchen  Bilde  „Chriati  Geburt**  s.  B.,  welches  nach 
BuBMBSTBBB  Konstruktion  im  wesentlichen  genau  perspektiviach 
licbtig  angelegt  ist,  zeigt  sich  doch  die  Abweichung,  dafs  der 
hintere  Torbogen  im  Vergleich  sum  vorderen  weniger  atark  ver- 
kttrst  ist,  ala  man  nach  der  Konstruktion  au  erwarten  hätte.^ 


*  VgL  BinpoHTSSS  Taisln  im  Dsotschea  MoMom  sa  Mancben. 


^  j  .  -Li  by  Google 


Drittes  KapiUL  DU  Apperzeption  de»  Bilde»  zur  Zeit  der  Memisaance,  167 

Dem  ArgtimeDt  Haucks  gegenüber  ist  nun  aber  darauf  hiu- 
znweißcn,  dafs  der  „natürliche"  Eindruck  auch  bei  plastischer 
Auffassimg  der  Bilder  tatsächlich  nur  dann  gewährleistet  ist,  wenn 
sich  der  Maler  zu  Kuuipioiaissen  der  geschilderten  Art  herbei- 
lalst.  Ein  flächenhaftcs  Bild  kann,  wie  schon  Lionardo  in  zu- 
treffender Weise  hervorhebt,  nie  einen  raumhaften  Eindnirk  von 
der  Ausgeprägtheit  und  SinnfuUigkeit  desjenigen  Räumet Icbiiissee 
erwecken,  welches  beim  Anblick  der  Wirklichkeit  auftritt.  Wir 
■wissen  nun,  dafs  in  Fällen,  in  denen  ein  Tiefeneindruck  von 
geringer  Sinnfälligkeit  aulii  iit,  die  Gröfsenverhältnisse  zwar  nicht 
BO  gesehen  w^erden,  wie  sie  im  Nctzhautbilde  repräsentiert  sind, 
dafs  aber  in  diesem  Fall  durch  die  Sehgrüfso  nur  eine  geringere 
Modifikation  der  Gröfsenverhältnisse  herbeigeführt  wird  als  dann, 
wenn  der  Tiefeneindruck  von  erheblicher  Deutlichkeit  und  Sinn- 
fälUgkeit  ist.  Hillebrand  ^  liefs  zwei  Reihen  von  Fäden,  welche 
vom  Beobachter  ans  nach  der  Tiefe  verliefen,  so  einstellen,  dafs 
die  beiden  Reiben  parallel  erschienen,  dafs  also  je  zwei  einander 
gegenüberliegende  Fäden  den  gleichen  scheinbaren  Abstand  be- 
saTsen.  Hierbei  mafsten  den  Fadenabstftnden  andere  GrOfsen- 
werte  erteilt  werden  wie  dann,  wenn  sich  die  versobiedenen  Ab- 
stinde  im  Netzbautbilde  in  gloichar  GrOfse  abbilden  sollten ;  es  ergab 
sich  also  ein  Unteischied  swisdien  der  tatsäcfaüchen  Binstellung 
und  der  durch  die  richtige  Perspektive  geforderten  Einrtellixng. 
Dieser  Untersdiied  war  bei  binokularen  EinsteUnngen  grOfser  als 
bei  moDokttlaTen;  *  im  letzteren  Falle  ist  aoch  der  Tiefeneindmck 
Ton  geringerer  SinnfiÜligkeit  und  Deutlicfakeit  Sollen  also  die 
GröIsenTerhältniaae  bei  einem  Tiefeneindmck  von  nor  geringer 
SinnfiLlligkeit  denselben  Wert  besitzen,  den  sie  bei  einem  Tiefen- 
eindrock  von  hoher  Sinn  Fälligkeit  haben,  so  darf  den  objektiven 
GrOisenverhältDisBen  nicht  der  durch  die  richtige  Perspektive 
geforderte  Wert  erteilt  werden,  vielmehr  mflssen  sich  schon  die 


'  Theorie  der  scheinl^nron  Grefte  im  binokularen  Sehen.  Dentuehr^tm 

der  Wien.  Akad.  d.  Wm.  52,  1902. 

'  In  einer  Arbeit  von  Poppelrectrh,  die  wahrend  der  Darchsicht  des 
Manuskriptes  erscheint  {/kitgclir.  f.  Psychol.  58)  und  die  das  Alleekurven- 
problein  Hiixkbbands  einer  erneuten  Untersuchung  untertielit,  tritt  jeuer 
.ÜntexBcbiedfwiecbMi  den  binoknlaren  nnd  den  monoknlaien  EinsteilnngMi 
llleichfidle  sntage,  wenn  anch  in  edkwieberer  Anspilgong  wie  in  der  Arbeit 

TOn  HlLLUHAin>. 
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objektiv  dargebotenen  GrOfeePYerhflltfiiiwe  den  GrOXjaenverhftltniBiwn 
der  intendierten  SehgrOfaen  aDnAbem.  — 

Die  Azgomeute  Hiuan  kOnnoi  somit  niobt  als  Bticbbaltig 
gelten. 

Ich  habe  nun  in  den  Galerien  an  Berlin,  MQnchen  und 
Dresden  eine  gröfsere  Reibe  von  alten  Gemälden  daraufhin  an- 
geeehen,  ob  sie  eich  plastiecb  «offasaen  lassen.  Dabei  ergaben  sich, 
bescmders  bei  der  Betrachtong  unter  richtigem  GeBicbtswinkel» 
in  der  Tat  TiefenphSnomene,  wie  ich  sie  an  aeilgenOssiscben 
Bildern  im  allgemeinen  vergeblidi  geeocht  habe,  Tiefenphänomene, 
welche  den  mit  dem  Verant  ni  erzeugenden  nur  wenig  nach* 
stehen.  Gelingt  es,  ein  solches  Bild  auf  den  plastischen  Ein- 
drack  zu  erheben,  so  schwindet  der  Eindruck  der  Verseich* 
nong,  der  sich  bei  flftchenhafter  Apperseption  so  häufig  geltend 
machl^ 

Tatsache  ist,  dafs  wir  Heutigen  ein  Bild  im  allgemeinen  nicht 
mehr  in  dieser  Weise  aur  apperzipieren  pflegen.  Wenn  man 
heute  einem  Unbefangenen  den  Verant  demonstriert,  so  bedeutet 
das  für  den  Betreffenden  in  der  Regel  eine  Überraschung.  DtSk 
die  meisten  Photographien  durch  Betrachtung  unter  richtigem 
Gesichtswinkel  auf  den  plastischen  Eindruck  zu  bringen  sind« 
ist  —  woTon  ich  mich  übrrzrugt  habe  —  den  wenigsten  bekannt* 
Wirkungm,  welche  denen  des  Veranten  nicht  erheblich  nachstehen, 
kann  man  in  den  Gemäldegalerien  an  alten  Bildern  erhalten, 
wenn  man  sie  Tom  geeigneten  Standort  aus  und  bei  geeigneter 
Verhaltungsweise  betrachtet.  Hat  man  sich  an  diese  Art  der 
"Bildbetrachtung  erst  gewöhnt,  so  ist  die  Wahl  des  richtigen 
StiüidortB,  t)esonder8  bei  einäugiger  Betrachtung,  kein  unerläfs* 
üches  Erfordernis  mehr. 

Manche  Gepflogenheiten  alter  Meister,  speziell  Dübebs,  werden 
Terständiich,  wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  dafs  das  Kunst- 


'  Nor  beispielalialber  nenne  ich  liier  einige  Bilder  d«r  eltan 

Pinakothek  zu  München,  die  nur  bei  flaäieDbsfter  Auffassung  verzeichnet 
erscheinen,  bei  geeigneter  Verhaltungswcise  einen  sehr  einnfitlh'gen  Tiefen- 
eindruck erwecken  und  dann  keine  Verzeichnung  nielir  zeigen:  Rooikr  vaw 
DER  Wbyssn,  der  Evangelist  Lucas,  die  Madonna  zeichnend.  —  Dutaicx. 
Boom,  die  Anbetung  der  Heiiigeo  3  Könige;  Johennefl  der  Tftoler;  Melchi* 
•edek  bringt  dem  Fetrinrchen  Abraham  Brot  nnd  Wein  entgegen;  die 
Israeliten  sammeln  das  Mannas  —  DOaaB,  Christi  Gebort. 
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ideal  jener  Zeit  eine  möglidist  deutliche  HerausarbeitUDg  des 
dreidimensionalen  Eindrucks  forderte.  So  erklärt  sich  z.  B.  die 
Übertreibung  der  Modellienmg  in  vielen  Zeichnungen  DtJREBS.* 
Auch  die  aufserordentlich  weitgehende  Verwendung  der  Architek- 
tar  diiat  der  Verdeutlichung  des  plastischen  Eindrucks.  Längs 
einer  Mauer,  welche  sich  in  die  Tiefe  entreckt,  gleitet  der  Blick 
xmd  die  Aufmerksamkeit  hin,  und  es  tritt  gerade  diejenige 
Wandenmg  der  Aufmerksamkeit  anf,  welche  den  Tiefeneindruck 
berbeifährt.*  Zwischen  den  Säulen  einer  Halle  kann  der  Blick 
nnd  die  Aufmerksamkeit  hin-  und  herspringen.  Selbst  Menschen 
und  Menscbengnippen  stehen  auf  vielen  Bildern  jener  Zeit  wie 
Säulen  im  Raum,  isoliert  voneinander  und  oft  in  grofsen  Ab- 
ständen. Während  der  Blick  zwischen  Fäden  oder  anderen  ver- 
tikalen Objekten  hin-  und  herwandert,  ist  aber  der  Tieieneindnick 
und  das  Zwischenmedium  besonders  deutlich.  So  war  es  bei 
den  Versuchen  an  Glühfäden,  ebenso  beim  PANüMschen  Phänomen, 
und  so  ist  es  auch  bei  den  Küvettenversuchen,  über  die  wir  im 
6.  Kap.  berichten  werden.  In  der  Tat  sieht  man  zwischen  den 
Säulen  den  leeren  Raum  in  einer  Deutlichkeit  and  Sinnf&liigkeit 
wie  schwerlich  auf  einem  modernen  Bilde. 

Wenn  es  Tatsache  ist,  dafs  die  Alten  ihre  Bilder  raumhaft 
apperzipiert  haben,  dann  ist  auch  die  HOg.  Iliusionsmalerei,  welche 
besonders  von  den  Venezianern  gepflegt  wurde,  keine  isolierte 
Erscheinung.  Jene  eigenartigen  Kuppelbilder,  in  denen  verzerrte 
nestalten  in  unmöglichen  Stellungen  herumliegen,  während  vom 
richtigen  Standort  das  Bild  raumhaft  und  korrekt  gezeichnet  er- 
scheint, mutet  den  modernen  Menschen  nicht  selten  unkünstlerisch 
an  Es  ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dafs  jene  Schöpfungen 
ihr  Entstehen  der  einseitigen,  aber  konsequenten  Weiterbildung 
t  iucs  Kunstideals  verdanken,  welches  in  der  Renaissauce  von 
früh  an  hochgehalten  wurde,  aber  in  der  (Gegenwart  nicht  mehr 
lebt.''   Sicher  gibt  es  vereinzelte  Ausnahmen.   Der  Schweizer 


'  Man  vergleiche  hierzu  Wöunrijii»  iLnfsening  sum  MMännerbad'* 

(L  c.  S.  65). 

'  Schon  V.  AsTSB  {Zeitschr.  f.  Faychologif  43,  S.  181)  bebt  die  Bedeutung 
hervor,  welche  die  in  die  ^efe  fObfenden  Horiiontallinien  f Qr  die  ittamlidie 
AnffaMung  besitsea. 

*  GoTTFRiiso  Skmpkb  (Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen 

Künsten  1860-— hat  aufa  eingehendste  durgelegt,  dafs  man  SclHipfnnijen 
der  angewandten  Kunst  nur  dann  gerecht  werden  kann,  wenn  mau  Hie  aus 
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Wki-ti  hat  einige  Bilder  goTiialt,  die  bfi  llachenhafter  AnffH''«nng 
inlolge  der  AufdriD<^lichkeii  der  Perspektive  vf  r/A-i«  iiaei  er- 
scheinen nnd  zur  ]>]af?t!>c})PTi  Auffassimg  heraiibfurdern.  Aber 
derartige  Schöpfungou  muten  uti  auch  fremdartip^  und  alt- 
mciBterlicb  an.  —  Allerdings  handelt  es  sich  hier  um  graduelle 
Unterschiede.  Eine  Tiefeudifferenz  von  bestimmtem  quantitativem 
Betrag  kann,  wie  sich  im  Laufe  unserer  Untersuchung  immer 
wieder  zeigt,  in  verschiedenen  (naden  der  Deutlichkeit  und  Sinn- 
fälligkeit vorkommen.  Zwischen  dfin  ausgeprägten  Tiefeiiein- 
druck,  den  der  Verant  oder  dns  Stereoskop  erzeugt,  utkI  dem 
flftchenhaften  Eindruck  liegt  eine  -an/^e  Skala  von  Tieiunphäno- 
meii'  n.  welche  ihrer  Deutlichkeit  und  SinnfJlUipjkeit  nach  abge- 
stutt  snid.  Auch  an!  J'-il  lom  sind  nicht  nur  dir  In  iden  Extreme, 
der  verant  artige  und  der  flachenfthnliche  Tietc m  in  iruck  verwirk- 
licht, vielmehr  gibt  es  Bilder  von  ganz  versclut dt  n  an>^t  jm  i^ter 
Tiefenwirkuncr :  ganz  fehlen  ilurft»  sie  wr»1il  ineivials.  Xwu  --iud 
aber  gegenwärtig  verschieden*  Künstler,  die  in  (1er  üuu.">i  des 
Publikums  hpgonders  hoch  -t*  heu,  bemuiit,  die  Tiefeiiwirkung 
auf  ein  Minuiium  zu  beschränken.  Es  genügt,  an  die  Namen 
HoDLEH  und  i'  itiTZ  Erleu  zu  erinnern.  Diese  Tatsnche  ^scheint 
darauf  hinzuweisen,  dafs  der  gegenwärtige  Gesclimack:  Ifei  Bil- 
dern nicht  die  holien,  sondern  die  melieren  Deutlichkeitfigrade 
des  Tiefeneindrucks  bevorzugt 

Wenn  Ich  j«lit  den  Vermieh  nuidie^  die  eoeben  ebgesehloMeDea  Er> 

«rternngen  mit  den  Ergebtttesen  hinaicbUich  der  Übungafiliigkeit  des 

Tiefensehens  sosammenzahalten  ond  aas  T>ei<Ien  Prftnaissen  noch  einen 
weiteren  Srhltif»  zn  ziehen,  ho  hin  ich  mir  dabei  ilcr  Gewagtheit  dieses  Unter- 
fangens und  des  hypothetischen  Charakters  der  nachstehendOB  Bemerkangea 
wohl  bewuTst. 

XTreprUnf lieh  sehen  wir,  wie  die  Erfhhnuigen  en  operierten  Blind* 
feboren«n  dartan,  die  Dinge  nicht  in  Terschiedenw  Tiete.    Die  Be- 

obaehtangen,  mit  denen  wir  uns  8. 130 ff.  beschäftigt  haben,  tun  dar,  dafs  der 
normalo  Erwachsene  —  im  Hinhlirk  auf  dfl»  Tiefenschen  —  norb  nicht  am 
Endpunkt  der  mit  den  IMindgeboreiicn  beginneudeu  Eutwicklll□g^«^^lb<^  an- 
gehmgt  ist;  vielmehr  kauu  die  Fälligkeit  des  Tiefensehens  dorch  formale 
Übungen  Uber  das  gewOhnlicbe  Kaie  hineoe  gesteigert  werden;  aine  eek^ 


*  den  Xnltarlyedingangen  lliter  Zait  hetene,  eowie  ene  dtm  Zweck,  deea  eie 
dienten,  sa  Teratelien  nnd  so  wflrdigen  sneht.  Anoli  Werke  der  reinen 
Knnst  dürfen  Anspruch  darauf  erheben,  nicht  ausschlief  stich  von  dem 
gegen wnrfij^'  herrsclicuden  Knnetideal,  sondern  «ach  TOii  dem  Kuettdeel 
ilurer  eigonen  Zeit  aas  gewUrdigt  au  werden. 
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Ptcifrernng  iHt,  wie  wir  fresehen  haben,  dämm  mf'icrlic}!  weil  diif«  Tiefen- 
eeben nnf8  engste  mit  Atifnierkf>arokeitspro2eB8en,  also  mit  besonders  leicht 
beeintiulebaren  psych ischen  Vorgängen,  «uasrnmenhÄngt. 

Möglicherweise  ist  diese  Tatsache  nicht  ganz  ohne  praktische  Be- 
deutung, und  vielleicht  wQrde  die  AnefObrung  formaler  Übungen,  wie  sie 
beeradere  Mmnumt  für  die  Yenchiedewotlgsteii  peycbisehen  lieiatnogen 
vorscbl&gt,  auch  eof  dem  Gebiete  des  Tielenaehens  nicht  ganz  überflüssig 
sein.  Folgende  Tatsache  gibt  zam  mindesten  zu  denken.  In  der  Zeit  der 
Renaisfiance  wurden  die  Motive  zum  Tiefensehen  anscheinend  im  nllpo- 
meinen  vollkommener  auegenutzt,  aU  heute  in  der  Kegel  der  Fall  ist. 
Da  die  Ausübung  einer  hochentwickelten  und  wohleingeUbten  psyehi- 
acben  Fähigkeit  an  eich  lontbetomt  iet,  eo  iet  es  niebt  T«rvosderlich,  deft 
perspektiTieebe  Spielereien,  in  denen  die  Frende  am  Bftnmiieben  snm  Aus- 
druck kommt,  in  einem  nach  bentigMi  Begiiften  ongewOhnlichen  Mabe 
verbreitet  gewesen  sind. ' 

Es  iet  nun  viellolcht  mehr  al*'  ein  Zufall,  dafs  gerade  in  dieser  Zeit 
eines  anecheind  hohen  Entwickluagsatandee  der  formalen  Fähigkeit  des 
Raumsebens  nicht  nur  das  Interesse  für  die  malerische  Darstellung  der 
W^t»  flondem  ancb  da^enige  fflr  MatbM&atik  und  Natorwifleensebaft  mit 
groliBer  Lebhaftigkeit  erwacht  Lieet  man  Schriften  ane  jener  Zeit,  s.  B.  die- 
jenigen LiovAsnos  und  Dcazas,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  dafs  sich 
jene  Mftnner  nirlit  tinr  durch  das  Intereeso  für  die  eine  oder  andere  neue 
Kunst  oder  Wissenschaft,  sondern  durch  eine  ganz  elementare  und  formale 
psychische  £insiellungsweise  von  der  voraufgegangenen  Epoche  unter- 
■dheiden.  Ba  iat  gans  allgemein  da«  wiaeenachafUiehe  Recht  der 
■ebanang*,  welchea  von  Lioitiaoo  gegenfiber  den  anaeebliebHdbbegrilflidien 
nnd  deduktiven  Verfahrungsweisen  betont  wird.  Die  Malerei  ist  für 
LiONABDo  nur  ein  Zwois^  der  auf  das  Anschauliche,  insbesondere  auf  den 
Raum,  gerichteten  „Wissenschaft"  und  ein  kaum  geringeres  Interesse 
wie  dieser  M^issenschaff  der  Malerei  bringt  er  anderen  anschaulichen 
IHatipUnen,  der  Anatomie,  Physik,  IngenietirwiaaeneebafI  nnd  dergleichen, 
entgegen.  LmaiimoB  Buch  Ober  die  Malerei  iat  ein  Programm  dea  anachan> 
liehen  Denkens,  und  keineswegs  allein  durch  den  Reichtum  an  sinnes- 
psycbnlot^isrher  Reobaclitnng  erinnert  es  an  ein  modernes  Werk  von  Ähn- 
lichei  üjundtenden/.,  ^die  Analyse  der  Empfindungen''  von  E.  Mach.  Dübbrs 
Bemühungen  um  die  Proportionenlehre  werden  heute  von  den  Künstlern 
oft  nicht  baeondera  aditangBv<dl  b^andelt.  Anch  in  ihm  iat  eben  der 
Kttnatler  von  dem  anf  die  Anacbanang  geriditeten  Gelehrten  noch  nicht 


^  Wöurrttir  aprlcbt  (L  c  8.  48)  von  der  i^hweren  Scbaabarkeit" 
mancher  Schnitte  ana  DCaiaa  Frflhitit  und  »dafSi  man  sieh  nnr  gans  all- 

,^fthlich  darin  snreohtfinde".  „Unseren  Augen  mag  dabei  wohl  des  öfteren 
„eine  Aufgabe  zugemutet  werden,  der  pie  nicht  gewachsen  sind  Pie  Fähig- 
j^teit,  komplizierte  Dinge  aufzufassen,  ist  ehemals  gröfser  «eweseii.  Schon 
„in  der  Architektur  besaCs  diese  Generation  der  spateren  tiotik  eine  öchule 
„für  daa  Beben,  wie  eie  nna  fehlt* 
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so  scbttrf  ge«chiedea,  wie  es  beute  gefordert  wird';  die  „Perspektive'', 
deren  grolse  Bedeutung  anter  den  WissttnsehAfttn  DOm  in  d«m  Stidi 
„MehtncboHe*  durch  ein  besondere  sinnfUligee  Symbol  andentet',  umfalM; 
ebenso  dan  ■eiehnefiseben  Tsü  dor  Malexei,  wi«  die  Qeomefcrie  nad  die 
phjsiolegiedie  und  psychologische  Optik  —  mit  einem  Worte,  das  Gesamt- 
gel>i#*t  <1*>s  nnrh  Dthkr  ,odo)?tpn"  8ii>ne«,  d<»»?  Seb#»ni«  Mntbematik  war 
überhaupt  <lie  I>ieblingHwi««eii»<  luu't  jenes  alten  ^sarubergM,  welches  in  der 
Geschichte  <ier  KuuhI  eiuea  unvergtingUclieii  Ehreuplau  behauptet.  <-* 
Sollte  alcb  vieUeicht  in  jener  Zeit  ein  tte^rdfender  ümeehwang  in  der 
Konstitntion  dee  meneehlichen  Geisles  voUsogen  bsben  —  ihnlieb.  jedodi 
in  amgekebrtor  lUchtung,  wie  ee  nedi  der  pelAoUthischen  Epoche  der  FtJi 
gewesen  r.n  »ein  scheint*  — ,  ein  üm«»<*hwang,  der  durch  oinv  Abkehr  von 
i\f>n  .n)>strakteu  Hegriffen  und  durch  eine  stärkere  Entwicklung  de«  An- 
tichauungevermögens  gekeunseichnet  ist?  Vielleicht  sind  in  der  Renaiasan^ 
Mit  gerade  die  Ldetonctti  in  der  bildenden  Kwiit  wesenllidi  dnmm  eo 
hervorstecbend,  weil  enf  dleeem  Gebiete  die  enracbende  Bedflritaie  naeh 
Ansehanang  am  vollkommensten  und  unmittelbarsten  auf  seine  Becthnwng 

Jedenfalls  dürfte  die  Ausbildung  des  räumlichen  Sehens  und  die  damit 
Hand  in  Hand  gehende  Erweckung  des  IntereH«r''-'  fi\r  dn:^  Räumliche  nicht 
allein  für  die  Erziehung?  zur  Geometrie  von  Bedeutung  8eni.  Auch  in  den 
2iuturwi»»enschalten  im  weitesten  äiuuOj  und  darüber  hinaus,  spielt  das 
iftnmliche  Denken  eine  giofte  RoUe. 


'  Hieraus  int  auch  verständlich,  warum  das  Kunstideal  jener  Zeit  die 
raumhafte  Apperzeption  des  Bildes  fordert.  Wie  in  der  Wiseengcliaft,  so 
sollte  auch  in  der  Kunst  die  Wirklichkeit  möglichst  treu  abgebildet  werden; 
dee  Kimetwerk  eoilte  ele  ein  Stflek  WirUiebkeit  ereebeSnen.  Die  reinlidie 
▲bedieidcing  der  wissensebatUleben  nnd  letbetiseben  Intersesen  bat  aieb 
im  menschlichen  Geiste  eelir  allm&hlich  vollso(wi.  Von  einem  wissen- 
Hchaflliclien  Ajjparnt  verlangen  wir  lieute,  daf»  er  so  einfach  wie  mokjlich 
sei  und  keine  unnötigen  Zutaten  au(weit>e;  in  seiner  Einfachheit  liei^t  nach 
unseren  heutigen  Begriffen  seine  £leganx.  Im  Beginn  der  Physik  suchte 
man  wissenwbeltlicbe  Apparate  so  Kunstwerken  anesugestalten,  wie  s.  B. 
ein  Gang  doreb  die  „nieduuiiscbe  Abteilung*  dee  Deotedien  Haeenms  sn 
München  lehrt.  —  Die  Entwicklung  dringt  dahin,  jene  Scheidung  der  Istbeti- 
schen und  logischen  Interessen  immer  reinlicher  zu  vollziehen  (vgl.  Stum/^ 
Bektoratsrede  über  „Die  Wiedergeburt  der  Philosophie".    Berlin  1907). 

'  Nach  der  Krkltrung,  die  P.  Wkbrb  für  den  ivxistalUUkrper  gibt  ('SfudMa 

sur  deuUrhen  Kunsdjeyduchte  28,  Strafsbnrp  1900). 

*  YjuiwoBH,  Zur  Psychologie  der  primitiven  Kunst,  Jena  1^06^ 
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VierUa  Kapitel. 

Die  orthogoiie  LoksliMtloiigtandeiis.  Die  LokiUflatlon  In  4t« 
Keralliehe  aIs  SpeilallUl  der  ortliegeneB  LokallMtf onstendeni. 

§  1. 

Der  Apparat,  welcher  bei  den  jetzt  zu  scfaOdemden  Ver- 
lachen Yerwendimg  findet,  boU  ee  ermOgfichen,  dem  Auge  des 
Deobachteis  drei  StIÜbe  darsabieten,  und  iwar  Bollen  die  gegen- 
seitigen Seiten-  und  Tiefenabetande  der  drei  Stäbe  variierbar 
aem.  Auf  zwei  stttlich  angebrachten  Trägern  raht,  170  cm 
Aber  dem  Fo&boden  eine  lange  horizontale  Leiste.  Auf  der 
Leiste  sind  drei  zu  ihr  senkrecht  stehende,  horizontale  Stahlst&be 
angebracht;  diese  Stahlstäbe  können  längs  der  Leiste  verschoben 
werden.  An  jedem  dieser  Stahlstäbe  wird  nun  mittels  eines 
Seidenfadens  je  einer  der  darzubietenden  Holzstäbe  aufgehängt. 
Die  Seitenabstände  der  Holzstäbe  werden  dadurch  variiert,  dafs 
man  die  Stahlstäbe  längs  der  Leiste,  an  welcher  sie  angebracht 
sind,  verschiebt.  Will  man  die  Tiefenabstftnde  der  Holzst&be 
Terftndem,  so  veiBchiebt  man  die  Stäbe  längs  der  Stahlstangen, 
an  denen  sie  aufgehängt  sind.  Die  mit  Ebenholzbeize  ge» 
schwärzten  Stäbe  sind  120  cm  lang  und  haben  einen  kreis- 
förmigen Qaersdmitt  mit  dem  Durchmesser  17  cm.  Genau  in 
der  Verlängmmg  der  Längsachse  des  Stabes  ist  eine  kleine 
Metallöse  angebracht,  an  welcher  die  SeidenschUnge  befestigt  ist, 
mittels  deren  der  Stab  an  der  Stahlstange  aufgehängt  wird. 
Mit  ihrem  unteren  Ende  tauchen  die  Stäbe  in  Öl  ein,  welches 
für  Dämpfung  der  Schwiiigimgen  sorgt.  Hinter  den  Stäben  be* 
findet  sich  ein  welTser  Hintergrund. 

Die  Stäbe  werden  zunüchst  so  eingestellt,  dafs  sie  objektiv 
in  einer  zur  Fläche  des  Hintergrundes  parallelen  Ebene  liegen. 
Der  Abstand  jedes  Seitenstabes  vom  Mittelstabe  beträgt  24  cm. 

Auf  dem  Fufsboden  werden  jetzt  mit  Kreide  Linien  gezogen, 
welche,  wie  die  Strahlen  eines  Sternes,  sämtlich  durch  einen 
Punkt  gehen,  und  zwar  durch  den  Punkt,  in  welchem  die  Ver- 
längerung des  Mittelstabes  die  Fufsbodenebene  schneiden  würde. 
Einer  dieser  Strahlen  steht  senkrecht  zum  Hintergruntl  und 
damit  auch  zur  Ebene  der  Stnbe.  Rechts  und  links  von  diesem 
Strahl  Bind  je  zwei  weitere  Strahlen  gezogen;  der  Winkelabstand 
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jedes  Strahles  von  seinem  Nacbbarstrahl  beträgt  15  ^.  Die 
Strahlen  werden  —  toh  links  nach  rechts  mit  B,  C7,  A  £ 
beseichnet. 


Fi«.  9. 


Mit  Hilfe  dieser  Versuchsauorduun«;  sucht©  ich  folgenden 
Fragt'i  nJihtrziitreten.  Wir  nehmen  an,  die  Stäbe  sind  so  ein- 
gestellt, dafs  sie  dem  übt-r  dem  8trald  C  in  einer  bestimmten 
Entfernung  sitzenden  Beobachter  bei  binokularer  Betrachtung  in 
der  Kernfläche  zu  liegen  scheinen.  Der  Beobachter  richtet  den 
Bhck  geradeaus,  so  dafs  also  seine  Medianebene  die  P'ufsboden- 
fläche  in  der  Linie  C  durchschneidet.  Es  erhebt  sich  die  Frage, 
wie  die  Stäbe  alsdann  zu  liegen  scheinen,  wenn  die  Vp.  anstatt 
der  bmokuiaren  Betrachtungsweise  die  einäugige  anwendet 

Mail  wM  M  vieltoieht  fttr  flberflüssig  halten,  A&tk  wir  mm  Swaakt 

der  Entetrhcidnnp  dipsor  Frage  eine  Ver8uchnanordnuiig  von  so  grofsen 
Dimensionen  einführen,  au»taU  auch  hier  der  so  vielfach  bewuhrten  Tradi- 
tion der  Hut^QAchen  Schule  so  folgen,  in  der  man  aich  bei  fast  allen 
imnmpsychologiseliflB  Untaraadiiiiigeii  mOglidiit  wenig  ansgedebnter  Objekt 
also  mOgUehst  dttnnw  Flld«D,  bedtent  DieMoi  Xlnwiad  kl  entfegMis» 
halten,  dafa  man  auf  Verauchaanordnungen  fOn  ftOliNm  Ummukmeu  bii 
ranmpeychologischen  Untersudmn^'en  darum  nicht  immer  verzichten  kann, 
■weil  es  fftr  daa  deuth'che  Sichtbarwerden  mancher  Phflnomene  Vomaa- 
eetzung  iat,  dafs  aua  etwas  grolaerer  Entfernung  beobachtet  wird.  In  aolchen 
Fällen  mala  man  die  dünnen  Faden  nattlrUeh  durch  andere  Objekte  er- 
MtMn,  weldie  andi  in  «twaa  grOllMraBi  Abataada  dantlich  aiditlMr  aiad. 
Dar  vortteganda  Untanaehoncigegenatand  gahOri  nnn  aber,  wie  ana  der 
Darstellung  hervorgehen  wird,  zu  denjenigen,  bei  welchen  Betrachtung  aua 
etwas  gr^ifserer  Entfernung  crwOnscht  ist.  —  Die  geschilderte  Versuchir- 
auordnung  wird  ttiia  dazu  dienen,  auch  noch  anderen  Fragen  o&her  zu 
treten. 

Sind  für  die  Vp.,  welche  znn&chst  über  dem  Strahl  C  in 
einer  bestimmten  Entfernung  E  vom  Mittelstab  sitzt  und  binokular 
beobachtet,  die  Stäbe  in  die  Kemfläche  gebracht,  so  erhebt  sich 
die  Frage,  wie  die  Stäbe  zu  hegen  scheinen,  wenn  die  Vp.  über 
einem  anderen  Strahl«,  aber  in  der  gleichen  £nt£emiing  £  von 
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Mittelstabe  ntsend,  beobaehtet  Weiterhin  wird  man  dann  nooh 
ta  wiam  wOnschan,  ob  et  einen  Unters^ed  macht»  wenn 
auch  in  dieaar  neoan  Stellung  die  binoknlaie  BetracfatnngBweiea 
durch  die  monokulare  enetst  wird. 

DieVp.  beobaehtete  die  Stäbe  dnioh  einen  vof  ihr  ttehendea 
Schirm.  Der  Schirm  «  stand  stets  senkrecht  m  dem  betreffenden 
Strahl,  so  dab  der  Schirm  nnr  dann,  wenn  er  Qber  dem  Strahl 
C  stand,  tu  der  Ebene^  in  die  die  Stttbe  nrsprtlnglioh  eingestellt 
wurden,  parallel  war,  während  er  in  den  Hbrigen  Ffillen  mit  der 
Sbene  der  Stabe  dnen  Winkel  von  16  *  bcw.  30  *  bildete.  Die 
Mitte  der  SchirmdSnang  liegt  lotrecht  Aber  dem  betreffenden 
Strahl.  Beobachtet  wurde  ans  drei  -rersehiedenenEinttemimgen; 
das  Anllits  der  Vp.  war  160,  bsw.  280  nnd  310  cm  Ton  dem 
mittieren  Stabe  entfernt  AnÜMrdem  wurden  Teremselte  Be- 
obachtongan  im  Abstände  von  300  cm  YOigenommen.  Die  Zahl, 
welche  die  Ikitfemnng  der  Vp.  vom  Bfittelstabe  angibt,  wird  in 
der  nachfolgenden  DarateOmig  der  Angabe  dee  Buchstabens, 
welcher  dem  betreffenden  Strahl  sageordnet  ist,  in  Gestalt  eines 
Index  hinsngeffigt,  sodab  also  a.  B.  E^i^  den  Fall  bedentet,  in 
welchem  sich  das  Antlits  der  Vp.  Aber  dem  Strahl  E  befindet, 
310  cm  Tom  Bfittelstabe  entfernt 

Idi  berichte  jetst  Aber  die  Venmdisergebnisse.  Herr  C,  der 
aniber  mir  selbst  als  Vp.  fungierte,  ist  Bmmetrop.  Den  eigent- 
lichen, an  0  Versachstagen  Toigenommenen  Veiaocben  gingen 
mehrtAgige  Vomrsuohe  voraus.  Eine  giAlsere  Zahl  Tctn  Be- 
obachtungen Yoraunehmen,  erschien  AberflAssig,  und  iwar  darum, 
weU  erstsos  die  von  der  Vp.  beobschteten  Erscheinungen  nach 
ihrer  oft  wiederholten  Ausssge  einen  hohen  Grad  you  Sinn- 
fiüligkeit  und  Deutlichkeit  besitEen,  und  weil  sich  sweitens  die 
Beobachtungen  der  Vp.  mit  meinen  eigenen  in  allen  wesentlidien 
Punkten  decken.  Wichtig  aber  irt  es,  die  Beobaditnngen  mit  gro&er 
Mufte  an  Tolbdehen.  Erstens  iit  es  nach  der  Aussage  von  Heim  C. 
und  anderen  gelegentlich  herangeaogenen  Vpn.  sowohl  bei  Stäben 
wie  bei  Fäden  dt  gans  unmA^ich,  die  ESnstsUung  so  vorsunehmen, 
dafii  die  Objekte  nicht  nur  im  Moment  der  Einstelhing,  sondern 
während  einer  gewiBssn  Zeitdauer  genau  in  einer  Ebene  au 
Hegen  edieinen;  vor  allem  darum,  wdl  ein  geringfügiger  Wechsel 
im  Veriiahen,  s.  B.  in  der  VoteUung  der  Aui^erksamkeit,  eine 
Änderung  hervorruft  Bs  kann  sieh  also  oft  nur  darum  handeln, 
die  optimale  Einstellung  au  finden.  Zweitens  ist  ee  durchaus 
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erforderlich,  dafs  man  der  Vp.  Zeit  läfst,  sidi  mit  einer  gewissen 
Buhe  und  Gelassenlieit  in  den  Eindinek  la  vertiefen.  Denn 
während  eine  Hftnfung  der  Versuche  wegen  der  ftinnfftiligkeit 
der  jSrecheinnDg  wenig  Neues  beibringt,  yermag  uns  eine  ge- 
nauere phftnomenologiecbe  Deekiiption  dee  Geeehenen  nicht  mi* 
erbeblich  weiter  zu  führen. 

Im  Falle  der  Stellung  C^^q,  C,iq  werden  die  Stäbe  so 
angeordnet,  dafs  sie  bei  biuokularer  Betmcbtung  in  einer  Ebene 
erscheinen,  oder  dafs  der  Mittelstab,  falls  die  genaue  Einstellung 
der  Stäbe  in  eine  Ebene  nicht  gelingt,  jedenfalls  nioht  zurüdt 
intreten,  sondern  eher  vorzutreten  scheint.  AlaHamt  wird  be* 
obacbfeet,  wie  die  Stäbe  zu  liegen  acheinen,  wenn  allein  daa 
fechte  oder  allein  das  linke  Auge  bennixt  wird.  In  jeder  Stellung 
werden  6  solcher  Doppell^eobachtungen  vorgenommen,  je  eine 
an  einem  Versuchstage;  in  allen  d6  F&Uen  zeigt  sich  die  Tal* 
fache,  dafa  der  MitteUtab,  welcher  bei  binokularer 
Beobachtung  mit  den  Seitenstäben  in  einer  Ebene 
zu  liegen  scheint,  bei  einäugiger  Betrachtung  deut- 
lich hinter  die  Ebene  der  Seitenat&be  zurücktritt» 
80  dafo  eine  die  Stäbe  verbindende  Fläche  gegen  den  Beobachter 
konkav  eraeheinen  würde.  Die  Vp.  sollte  sich  eines  möglichst 
nngezwungenen  Verhaltens  befleifaigen;  Bliokbewegung^  eind 
also  erlaubt  und  treten  beim  nngeswongenen  Verhallen  gans 
Ton  selbst  anf. 

Diese  ganz  von  selbst  auftretenden  Blickbewegungen  hab^ 
nun  beim  Zustandekommen  der  „Konkavität"  —  ioh  behalte 
diesen  von  der  Vp.  gebrauchten  Ausdruck  seiner  Kürze  weg^ 
bei  —  einen  erheblichen  Anteil.  Bei  den  86  monokularen  Be* 
obachtungen  kam  es  dreimal  vor,  dafis  die  Stäbe  im  ersten 
Augenblick  in  einer  Ebene  zu  liegen  schienen.  Die  Konkavitttt 
trat  aber  sofort  auf,  sobald  der  Blick  zu  wandern  begann; 
übrigens  handelte  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  Beobachtungen 
mit  dem  rechten  Auge.  Einige  Male  gab  er  zu  Protokoll,  wenn 
er  nicht  das  ungezwungene  Verhalten  einschlagOi  aondem  den 
Mittelstab  sehr  scharf  fixiere,  ^rlieine  derselbe  sogar  eher  etwas 
vorzutreten;  aber  wenn  scharfe  Fixation  vermieden  wird,  und 
wenn  die  Beobachtungsdauer  einen  gewissen  unteren  Grenzwert 
tlberschreitet,  zeigt  sioli  die  Erscheinung  des  ZurÜoktrelena  dee 
Idättelßtabes  in  allon  Fällen  einäugiger  Betrachtung. 

Dafs  die  Wanderang  dee  Bliokee  fOr  das  Zuatandekonunen 
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der  EonkaTittt  Ton  eifaebHcheT  Bedentimg  ist,  das  zeigt  sich 
nicht  ellein  in  den  eben  besprochenen  AnanahmeflÜlen,  in  denen 
die  Stftbe  im  ersten  Augenblick  in  einer  Ebene  erscheinen  oder 
in  denen  die  Instmktion  nicht  befolgt  inrd;  die  Bolle  der 
Bliekbeivegiingen  zeigt  sich  Yiebn^  in  allen  FlUen.  In  allen 
Fillen  einftngiger  Betraebtong  hat  die  Vp.  den  Bindmek,  „dafs 
„▼ihrend  der  Blickbewegong  dnrch  jede  Bzknrsion  die  Eonkayit&i 
„etwas  an  quantitativem  Betrag  nnd  wohl  auch  an  Sinnfalligkeit 
„saimnmt,  so  daA  die  Konkavität  gewissermaliNn  allmählich  „auf* 
vgebaat**  wird.** 

Genaaer  wird  dieser  Vorgang  des  ^  Anfbans''  der  Konkavität 
folgsndennaliwn  besdirieben.  Es  verhält  sieh  nicht  so,  da&  der 
mittlere  Stab  sehen  während  der  Wanderang  des  Blickee  von 
einem  Stabe  snm  anderen  weiter  hinter  die  Ebene  der  Seiten* 
Stäbe  snrflektritt;  vielmehr  stellt  sieh  der  Eindrnek, 
dafs  der  Mittelsiab  jetst  stärker  als  vorher  inrück' 
tritt,  in  dem  Augenblick  ein,  in  welchem  die  Wan- 
derung des  Blickes,  und  damit  die  sukzessive  Aut- 
fassung der  einzelnen  Stäbe  durch  die  Aufmerksam- 
keit,  beendet  ist,  und  in  welchem  die  Vp.  dazu 
übergeht,  die  drei  Stäbe  wieder  gleichzeitig  aufzu- 
fassen. Während  der  Wanderung  des  Bliekes  ist  die  Eon- 
kavitit  gar  nicht  dentlieh,  jedenialls  weit  weniger  deutlich  als 
unmittelbar  danach.  Besonders  günstig  fOr  das  deutlichere  Auf- 
tretflin  der  Konkavität  scheint  es  zu  sein,  wenn  das  Ganze  nach 
VoUendung  der  Wanderung  des  Blickes  mit  einer  gewissen  „zer> 
streuten  Fixatiim"  betrachtet  wird,  so  dafs  sich  slso  die  Aufmerk- 
samkeit den  versohiedenen  Stäben  annähernd  gleich  stark  zu- 
wendet. Dieses  Verhalten  der  gleichzeitigen  Auffisssung  aller 
Stäbe  stellt  deh  nach  der  Ausführung  von  Blickbewegungen 
ganz  von  selbst  und  in  ungezwungener  Weise  ein,  wenn  die  Ab- 
sieht der  Vp.  darauf  gerichtet  ist,  Über  die  Raumlage  der  Stäbe 
etwas  auszusagen. 

Die  stärker  gewordene  Konkavität  zeigt  aber,  nachdem  sie 
unter  dem  Binflufs  der  Bliekbewegnngen,  und  zwar  in  dem  ihnen 
folgenden  Zeitmoment,  aufgetreten  ist,  eine  bemeikenswerte  Be- 
harrungstendens.  Damit  die  Konkavität  ihren  —  gegenüber 
dem  Anfangsbetxag  vexgrÜtiBerten  —  Betrag  eine  Zeitlang  bei- 
behält, ist  es  also  nicht  erforderlich,  dafii  man  sofort  wieder  von 
neuem  Blickbewegungen  ausführt 
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Schon  bevor  er  auf  die  Rc>lle  der  Wanderungen  des  Blickea 
uuimerksain  geworden  war,  hatte  Herr  C.  oftmals  zu  I*rotokoU 
gegeben,  dal's  der  mittlere  Sial)  bei  längerer  Fortsetzung  der 
Beobachtungen  inuner  weiter  hinter  die  Seitenstfthe  zurücktrete; 
viermal  wurde  zu  Protokoll  gegeben,  dafs  die  Zunahme  der  Kon- 
kavität, welche  sieh  bei  längerer  Fortsetzung  der  Versuche  ein- 
stellt, bei  Beobachtung  mit  dem  linken  Auge  schneller  eintrete 
als  bei  Beobachtung  mit  dem  irchtpn  Auge:  es  zeigt  sich  also 
auch  hier  wieder  eine  scheinbare  iiegünstigung  des  imkeu  Anges^ 
ganz  fihnlich  derjenigen,  welcher  wir  bereits  oben  begeiiin  len  * 

In  mehrlacher  Hinsicht  von  Interesse  sind  die  Errtcheniungen, 
welche  eintreten,  wenn  die  Vp.  zuerst  mit  dem  einen  Auge  beob- 
achtet, dann  dieses  schliefst  und  die  Beobachtungen  sogleich  mit 
dem  anderen  Auge  fortsetzt.  Dieser  P'all  ist  unter  den  bisher 
mitgeteilten  Fällen  nocli  nicht  enthalten,  weil  bei  den  regulären 
Versuchen  die  einäugigen  Beobachtungen  immer  durch  eine 
Pause  voncmander  getrennt  waren,  während  welcher  die  Vp. 
ihre  Eiudrücke  zu  Protokoll  gab.  Folgt  nun  aber  der  Beob- 
achtung mit  dem  einen  Auge  diejenige  mit  dem  anderen  ui^ 
mittelbar  nach,  so  beginnt  die  Entwicklung  der  Konkavität  — 
wie  ich  kurz  sjigen  will  —  bei  Beobachtung  mit  dem  zweiten 
Auge  nicht  wieder  ganz  von  vorn;  vielmehr  besitzt  di»^  Kon- 
kavitnt  bei  ÖÄnung  des  zweiten  Auges  sofort  denjenigtiu  Beirag» 
weichen  sie  bei  der  vorhergegangenen  Benutzung  des  ersten 
Auges  zuletzt  gehabt  liatte;  höchstens  kommt  danebeu  noch  der 
Fall  vor,  dal's  der  Betrag  der  Konkavitiit  bei  ()ffnung  des  zweiten 
Auges  gegenüber  dem  Betrag,  welclien  die  Konkavität  am  Schlüsse 
der  Beobachtung  mit  dem  ersten  Auge  iiatte,  ein  wenig  abge- 
schwächt erscheint.  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  das  recht© 
oder  linke  Auge  zuerst  !>eobachtet.  Dieses  durch  oltmalige  Wieder^ 
liolung  der  Beobachtungen  beetätigte  Ergebnis  ist  in  zweifacher 
Hinsicht  von  Wichtigkeit.  Erstens  geht  aus  diesen  Beobachtungen 
von  neuem  liervor,  dals  derEintlufs,  welchen  die  Blickbewegungen 
auf  den  Tiefeneindruck  ausüben,  nachwirkt,  iusoiem  als  die 
unter  dem  Einflufs  der  Blickbewegung  erfolgte  Verstärkung  der 
Konkavität  eine  gewisM  Zeit  fortbeatebt.  Sobon  oben  Imben  wir 


*  Dtr  Fall,  daGi  dU  St&be  bei  monokularer  Beobachtnnf  snHings  in 
einer  Ebene  zu  lief^ea  ■chiaaii,  kam  n«r  bei  fionntnuig  d«  rodhio« 
Auge«  vor  (vgl.  S.  173). 
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gefeben,  d&Ts  eine  aolcbe  Nachwirkung  Btattfindet»  wenn  man 
fortgwetzt  mit  demselben  Aoge  beobeobtet.  Wir  erfahmi  nim* 
mehr,  dals  die  fortgeeetete  Benntsvmg  eines  Auges  keine  weeeoi- 
Hdie  Bedingung  für  das  Auftreten  jener  fifsoheinung  dsxilditi 
dab  aioh  also  m.  a.  W.  die  beiden  Einselaiigen  im  Hinbliok  «of  die 
bosptochene Ersohebmng  gewissermafsen  verhalten  wie  ein  einstges 
Oigsu.  —  Femer  liefern  die  in  Rede  stehenden  Beobachtungen 
den  Soblüssel  für  die  merkwürdige  Begünstigung  des  linken 
Augee,  welehe  bei  einigen  der  oben  mitgeteilten  Bec^Mtditongeii 
in  Erscheinung  trat.  Weil  meine  Absicht  gar  nicht  dabin  ging, 
sn  mitenoohen,  ob  sich  das  linke  Ange  den  Erscheinungen 
gegenüber  anders  vertialte  als  das  rsofate  Ange»  hatte  idh  si 
bei  den  einlagigen  Bwbaebtongen  nnterlaaen,  den  Jfiinflnis  der 
2eitlage  sa  elimimerai;  die  fieobachtnngMi  mit  dem  rebbtea 
Auge  erfoitgten  immer  an  erster  Zsitstelle^  Der  Einflufs  yoraof- 
gegangener  einiogiger  Beobachtungen  konnte  sieh  also  nur  bei 
der  Beobeditong  mit  dem  linken  Auge  geltend  machen;  denn 
der  Beobaofatang  mit  dem  rechten  Au^e  ging  die  binokulaie 
Beobachtung  voran,  bei  welcher  ja  die  Erscheinungen  gans 
wesentUch  andere  sind;  mid  ferner  folgte  auf  die  Beobachtung 
mit  dem  linken  Ange  nieht  wieder  diejenige  mit  dem  rechten 
Auge,  sondern  es  kmncn  jetst  Beobachtungen  an  die  Reihe,  bei 
welchen  sieh  die  ¥(>.  fiber  einem  anderen  Strahl  befand,  und 
bei  densn  aneh  die  Eracbeinungen  wieder  ein  ganz  verändertes 
Aussehen  aeigten.  Wenn  also  der  Fall,  dsüi  die  StAbe  bei  ein- 
tägiger Betraditong  anfangs  in  emer  Ebene  ersshienen,  awsf 
bei  Beobachtung  mit  dem  rechten  Ange  yorkam,  dagegen  nie 
bei  Beobachtung  mit  dem  linken  Au/^o,  so  werden  wir  dies  wohl 
darauf  zurückzuführen  haben,  diiTs  die  von  den  Beobachtungen 
mit  dem  rechten  Auge  zurückbleibende  Nachwirkung  dmcb  die 
vwiscben  den  ^^c^sllchen  eingeschaltete  Pause  nieht  ginalieii  auf- 
gehoben wird.  Dem  gleichen  Umstand  werden  wir  es  zuzu« 
sdireiben  beben,  dais  die  Zunahme  der  Konkavit&t  im  Falle 
Iftnger  fortgesetzter  Betrachtung  bei  linksäugiger  Beobachtung 
oft  sdmellw  erfolgt  ala  bei  rcchtsäugiger.  — 

Immer  von  neuem  endlich  kehrt  die  Angabe  wieder,  dais  der 
Mittsllltab  in  den  Fallen  C^^^  und  C,io  weiter  hinter  die  Seitenstäbe 
snrOcktrete  als  im  JTalle  Cj^q.  Auch  sst  der  Eindruck  des  Zurück- 
tnitens  im  letzteren  Falle  nicht  ebenso  sinnfällig  wie  in  den 
anderen  Fallen.  Die  Beobachtungen  wurden  jetst,  nacfadem  die 
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Vp.  diese  Angabe  gemacht,  von  einer  noch  ferneren  Stelle  ans 
(C^«^)  wiederholt.  Auch  in  diesem  Falle  war  die  Konkavität  bei 
einäugiger  Betrachtung  aufserordentlich  sinnfällig  und  stark  aus- 
geprägt. Der  Umstand,  dafs  die  Erscheinungen  bei  Beobachtung 
aus  der  Feme  deutlicher  sind  als  bei  Beobachtung  aus  der  Nähe, 
rechtfertigt  ee,  dafs  wir  für  die  Versudlisanordniiiig  so  grolM 
Diinensionen  gewählt  haben  (vgl.  S.  174). 

Bezüglich  meiner  eigenen  Beobachtungen  kann  ich  mich 
kurz  fassen.  Eben  der  Umstand,  dafs  ich  den  Mittelstab  bei 
einäugiger  Beobachtung  deutlich  hinter  die  Ebene  der  Seiten- 
stflbo  zurücktreten  sehe,  wenn  die  Stäbe  zuvor  bei  binokularer 
Betrachtung  in  <iie  Kernfiäche  gebracht  worden  sind,  war  für 
mich  der  Anlafs  zu  den  Versuchen  mit  anrleren  Vpn.  Nur  bei 
Beobachtung  aus  gröfserer  Nähe,  auch  noch  bei  C^,r,o>  kann  die 
Erscheinung  ausbleiben.  Die  Erscheinung  des  Zurücktretens  des 
Mittelstabes  besitzt,  namentlich  bei  Beobachtung  aus  etwas 
gröfserer  Entfernung  und  nach  vorausgegangener  Blickbewegung, 
denselben  oder  nahezu  denselben  zwingenden  Charakter,  den 
gleichen  oder  nahezu  gleichen  Grad  von  Sinnfälligkeit  und 
Deutlichkeit,  welchen  die  am  Haploskop  zu  beobaclitenden  Er- 
scheinungen des  binokiilnren  Sehens  haben,  Dafs  Beobachtung 
aus  gröfserer  Entiemuug  im  Sinne  einer  ergröfserung  des 
quantitativen  Betrages  und  einer  Verstärkung  der  Sinnfälligkeit 
der  Erscheinung  wirkt,  hatte  ich  selb?!  mn  Anfang  an  beob- 
achtet; ebenso,  dafs  eine  der  Beobachtung  voraufgehcndo  Wnn- 
derung  des  Blickr?:  im  Sinne  einer  Zunahme  (\(^^  qniiiHihitiven 
Betrages  und  der  Snmfälliirkeit  <ier  Konka\nlät  wirkt.  Dagegen 
wurde  ich  auf  flin  N'K'hwirkungen,  <iie  die  Beobachtungen  mit  dem 
©inen  Auge  auf  die  unmittelbar  iiHohfoIgenden  mit  dem  anderen 
Auge  ausüben  können,  erst  durch  die  Aussagen  der  Vp.  C.  auf- 
merksam; on=!Üben„künDen"  sage  ich,  weil  ich  «elbpt  dio  Er- 
scheinung zwar  oft,  aber  nirbt  in  allen  Fällen  sehe.  —  Einige 
weitere,  mehr  gelegentlicli  herangezogene  Vpn,  sehen  die  Est* 
scheinuugen  ebenso  wie  Herr  C.  und  ifli  seihst. 

Bei  Herrn  Gaede  stellen  sich  die  Krschemungen  folL'onder- 
mafsen  dar.  Sind  die  Stiil>e  zunächst  bei  l)inokn]nrer  Betriu  htung 
PO  pingestellt,  dafs  sie  von  dem  betreffenden  Standort  aus  in 
der  Kernfiilche  zu  liegen  scheinen,  so  tritt  in  den  Fällen  C,,^, 
Cg,o,  C„j,o  hei  einäugiger  Beoba<  immg  der  mittlere  zurück.  „DieKon- 
„kayität  wird  nach  einiger  Betrachtungsdauor  noch  deutlidier  als  sie 
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„am  Aiitaiig  ist.  Es  kommt  sogar  der  Fall  vor,  dai's  das  Wach  st  iim 
„der  Tiefendiffereiiz  (geradezu  sinnlich  wahrgenommen  wird,  ins- 
^besondere  dann,  wenn  der  Blick  zwischen  den  beiden  äufseren 
„Stäben  hin-  und  herwandert."  Im  Falle  C,6o  wechselt  der  Ein- 
druck der  Konkavität  mit  dem  der  Konvexität  ab;  ausgiebige 
Wanderuni^  «ios  lUiekes  führt  stets  den  erstereu ,  energische 
Fixation  des  Mittclslabsjs  iuhrt  stets  den  letzteren  Eindruck  herbei. 

Nachdem  die  Stäbe  bei  binokularer  Beobachtung  von  einer 
über  dem  Strahle  C  befindlichen  Stelle  aus  möglichst  genau  in 
die  Kernfläche  gebracht  worden  sind,  wird  jetzt  v(ni  einem 
fuaderen  Punkte  aus  beobachtet,  welcher  dadurch  charaktoriäiert 
ißt,  daTs  er  dieselbe  Enifuriiung  vom  Mittelstab  besitzt  wie  der 
vorige  Standort,  aber  über  einem  der  seitlichen  Strahlen 
gelegen  ist  Wir  betrachten  sogleich  die  Falle,  in  denen  sich 
der  Standort  über  den  beiden  äufsersten  Seitenstrahlen,  also 
über  den  Strahlen  A  nnd  E  befindet,  und  beginnen  mit  dem 
Falle  Ä.  Bei  binokularer  Betrachtung  kommen  drei  Falle  vor. 
Der  erste  Fall  ist  der,  dafs  die  Stäbe  ebenso  zu  liegen  scheinen 
wie  bei  der  vorherigen  Beobachtung  von  dem  über  C  befind- 
lichen Standort  aus ;  d.  h.  die  Stäbe  befinden  sich  in  einer  Ebene, 
und  diese  Ebene  ist  der  den  EUntergrund  bildenden  Wandfläche 
parallel.  Unter  den  18  Beobachtungen  über  dem  Strahle  A 
(Vp.  C.)  ereignete  sich  dieser  Fall  5  mal  (je  zweimal  bei  A^^q 
und  .^2,01  einmal  bei  ^sio)-  häufigere  Fall  (13  mal)  ist  der, 
dafs  der  rechte  Seitenstab  etwas  vor  dem  Mittelstab  und  dem 
linken  Seitenstab  zu  liegen  scheint.  In  diesem  Falle  kommt  nun  aber 
ein  sweilach  yerschiedenes  Verhalten  vor,  und  wir  haben  darum 
im  ganzen  nicht  zwei,  sondern  drei  FftUe  za  unteiBchelden. 
Binmal  kOnnen  li^elfltab  nnd  linker  Sdtenstab  ihre  nrsprüng- 
liehe  Lage  beibehalten,  d.  h.  in  der  sor  Wandflftche  parallelen 
Ebene  verbleiben.  Dieser  Fall  kam  lehnmal  vor  (viermal  bei 
^i5o>  je  dreimal  bei  A^^^  nnd  ^310).  Zweitens  kommt  ea  vor, 
dafs  aooh  der  linke  Seitenstab  mdtkt  mehr  in  der  durch  den 
Mittelstab  parallel  zum  Hintergrund  gelegenen  Ebene  zu  bleiben, 
flondem  gleichfalls  vor  den  Mittelatab  zu  treten  scheint;  das  Her- 
vortreten des  linken  Seitenstabes  ist  aber  erheblich  schwächer 
wie  dasjenige  des  rechten.  Obwohl  dieser  Fall  bei  Henm  0.  nur 
vereinzelt  vorkam,  so  dürfen  wir  ihn  doch  nicht  unerwähnt 
lassen.  Dab  es  sich  bei  diesem  Falle  nicht  um  eine  blo/se  zu- 
fällige Abweichung  handelt,  dafür  bürgt  uns  dreierlei:  Erstens 
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werden  wir  eiuem  gau2  analogen  Falle  bei  Bi  s|)reohTinfr  d^r 
Fftlle  E  hefregnm,  zweitens  bin  ich  selbst  bei  rntiiien  sehr  vitl 
»ahlreichereu  Beobaclitungen,  sowohl  bei  A  wie  hoi  E,  häufig 
auf  jeneu  Fall  gestoisen,  und  drittens  Averdm  wir  sehen,  dafs 
das  Vorkoinrneu  dieBes  Falles  auch  aus  theoretischen  Uründeu 
nicht  unverständlich  ist. 

Fassen  wir  zusammen,  indem  wir  von  den  veremzelten  Fällen, 
in  denen  auch  der  linke  Stab  schwach  vorzutreten  scheint,  zu- 
nächst absehen,  so  können  wir  di«  Tatsache  mit  etwa?  anderen 
Worten  als  zuvor  jetzt  folgendermafsen  formulieren:  Hei  Be- 
obachtung von  einem  über  dem  Strahle  Ä  befin  ili^hen  1 'unkte 
aus  scheinen  die  Stäbe  entweder  in  ihrer  iirspriuiglirln n  lllx  ne 
zu  vorbleiben,  oder  der  der  Vp.  fernere  Seitenatab  srhemt  eine 
solche  I-iageänderung  zu  erfahren,  dafs  der  Wmkel  zwisehen  der 
dur(  h  den  betreffenden  Stab  und  den  Mittelstab  gelegten  Ebene  einer- 
seits und  der  Kernfläche,  d.  h.  der  zur  Medianebene  ^  Be- 
obachters senkrechten  Ebene  anderseits,  ein  wenig  kleiner  wird. 
Die  Einführung  dieser  etwas  veriinderten  Ausdrucksweise  —  um 
etwas  anderes,  insbesondere  um  eine  Erklärung,  liaudelt  es 
iich  hier  noch  nicht  —  bietet  den  Vorteil  dar,  dals  sich  mit 
ihrer  Hilfe,  wie  wir  sehen  werden,  gleich  eine  ganze  Gruppe 
innerlich  aufs  engste  verwandter  Phänomene  beschreilien  läist. 

Bei  den  Beobachtungen  vom  Strahle  E  ans  —  wir  berichten 
zunächst  wieder  über  die  binokularen  Beobachtungen  —  kommen 
drei  F'älle  vor,  welche  denen  bei  A  ganz  analog  sind.  Im  <  r-ten 
Falle  scheinen  die  drei  Stäbe  in  der  zur  Wandfläche  pMr;i]leion 
Ebene  zn  bleiben,  oder  eine  Abweichung  davon  ist  wenigstens 
nicht  deutlich  erkennbar.  Im  zweiten  Falle  bleiben  Mittelstab 
und  rechter  Seitenstab  in  der  zur  WnndflUche  parallelen  Ebene, 
der  linke  Seitenstab  dagegen  tritt  ein  wenig  vor.  Im  dritten 
Falle,  <ler  auch  hier  wieder  nur  vereinzelt  aufüitt,  verhält  es  sich 
wie  im  vorigen,  mit  dem  einen  Unterschied,  dafs  auch  der  rechte 
Seitenstab  —  aber  erheblich  weniger  stark  als  der  Unke  —  vor- 
zutreten scheint. 

Man  erkennt  unschwer,  dafs  sich  die  zusammenfassende  Bc- 
ßchreibung,  welche  wir  nach  Einführung  einer  etwas  anderen 
AuBdrucksweise  von  den  im  Falle  A  auftretenden  Tatsachen 
lieferten,  wörtlich  auch  für  den  Fall  E  Geltung  besitzt.  Sehen 
wir  von  dem  Falle,  in  welchem  auch  der  rechte  Seitenstab 
schwach  hervortritt,  zunächst  ab,  so  läfst  sich  wiederum  sagen, 
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dafs  die  Stäbe  entweder  in  der  /.ur  W;  luiiiat  lie  parallelen  Ebene 
Meiben,  od«^r  dnffl  der  vom  Beobachter  iernere  Seitenstab  eine 
Holriie  1  .n^eanderung  7ai  erfahren  scheint,  dafs  der  Winke!  zwisehtMi 
•  i'T  durch  den  betreffenden  Stab  und  den  Mittelstab  ixclegteu 
Etjene  einerseits  mxd  der  Kernfl^he  anderseits  ein  wenig 
kleiner  wird.  — 

Wir  berichten  jetzt  über  dit  Boobaehtungeu  mit  einem 
AiijTo,  ^velrhf^  vrir  in  der  Darstellung  von  den  binokuloreu  Be- 
obachtungen getrennt  haben,  widirend  sie  in  Wirklichkeit  der 
leichteren  \'^ergleichbarkeit  wegen  immer  im  unmittelbaren  An- 
schlufs  an  die  betreffenden  binokularen  Beobachtungen  vor« 
genommen  worden. 

Wir  können  jetzt  die  Fälle  A  und  E  gemeinsam  behandeln, 
indem  wir  nn«:  flerjenigen  An^'lmcksweise  bedienen,  welche  schon 
für  die  binokularen  Beobachtmigon  in  beiden  Fallen  eine  wört- 
lich gleichlautende  Schilderung  znliefs.  Der  üntersclued  der 
monokularen  Beobachtungen  gegenüber  fhm  binokularen  besteht 
znnäebct  darin,  dafs  bei  <ien  ersteren  der  Fall,  daff?  die  Stäbe  in 
der  zur  Waudfläehe  [laiMlIelen  Ebene  bleiben,  ganz  ausfällt. 
Bei  einilngiger  Betrachtung  scheint  der  dem  l^enj)achter  fernere 
Stab  stets  eine  solche  I^ageänderung  zu  erfahren,  dafs  die  durch 
ihn  und  den  Mittelstal)  gelegte  Ebene  mit  der  Kernfläche  einen 
kleineren  Winkel  bildet  als  zuvor.  Ferner  wird  in  allen  1^'ällen, 
in  denen  die  Ers'^beinung  dem  Smne  nach  Bchon  bei  binokularer 
Betmebtuncr  v<>rliaiulen  war,  zu  Protokoll  gegeben,  dafs  das 
Phänomen  dem  <|uantitativen  Betrage  nach  bei  monokularer  Be- 
obnehtungBweise  erbeblich  ausgesprochener  ist,  dafs  also  der 
betreffende  Seitenstab  monokular  stärker  liervortritt  als  binokular. 
Der  Fall,  dafs  der  der  Vp.  nähere  Seiteustab  gleichfalls  hervor- 
tntt,  kommt  auch  hier  nur  vereinzelt  vor,  nämlich  nur  4  mal, 
während  der  vorgenannt«'  I*'all  32 mal  vorkommt;  aucli  liier,  wie 
in  dem  entsprechenden  Falle  bei  binokularer  Beobachtung;,  i  t  rbis 
Hervortreten  des  der  V]>.  nälier  gelegenen  Seitenstabes  erhebiicb 
aohwächer  als  das  Hervortreten  des  ferneren  Seitenstabes. 

In  den  Stellungen  T?^,,,  und  A'30,,  wird  von  der  Vp.,  und 
zwar  in  Fällen,  in  deii^ni  ausschlierslieh  der  linke  Seitenstab  vor- 
zutreten seheint,  eimgemale  beobachtet,  dafs  die  Fbene  der  beiden 
SeitenstÄbe  der  Kbene  des  Vorsatzachirmes  nahezu  parallel  wird. 
Pie  Kbene  der  Seiten^^^nbe  wird  der  Sfliuinehene  um  so  mehr 
und  um  so  deutlicher  paraliei»  je  weiter  die  Yp.  ihren  Kopf  vom 
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Soliizm  entfernt,  je  deiaiUciher  de  daher  den  Schirm  tieht  Die 
TMsachei  dab  die  Ebene  der  Seitenstftbe  der  Schirmebene' nahezu 
poraUel  werden  kann,  ist  also  offenbar  auf  die  Wiikieinkeit  dee 
Scbinnee  mrfleksnföbien.  Wir  wollen  die  ErBcbemiing'  als  euM 
„AngleichongBerscheinnng"  beseiohnen.^ 

Die  Tatsache  des  Vorkommens   jener  ,,AngleichiingBer' 
aobeinnng**  nOtigt  xms  aber,  einen  Teil  unserer  bisherigen  Ver- 
aochaeigebniese  einer  Revision  zu  unteraiehen.  Wenn  der  Mittel» 
Stab  und  der  rechte  Seitenstab  in  der  zur  Wandfläche  parallelen 
£bene  bleiben,  so  kann  das  Phflnomen,  daiii  sieh  die  Ebene  der 
Seitenstftbe  dem  Parallelismus  zur  Schirmebene  nähert,  doch  wohl 
nur  daher  rühren,  daCs  der  linke  Tortritt.  Da  mm  aber  dieae  A»> 
näherung  an  den  Parallelismus,  oder  m.  a.  W.  die  „An^eichonga- 
erscheinong",  auf  Rechnung  des  Schirmes  zu  schieben  ist,  —  wie 
sich  daraus  zu  ergeben  scheint,  dabdie  DcutlichJceit  und  der  quanti- 
tative Betrag  dee  Phänomens  mit  der  Entfernung  der  Vp.  vom 
Schirm  m-  oder  abnimmt  — ,  so  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit»  dafii 
das  Hervortreten  des  linksfi  Seitenstabes  zum  Teil  wenigstens  ant 
Bechnnng  der  Angleichungserscheinung,  und  damit  des  Schirmes, 
an  setsen  ist.   Es  erhebt  sich  daher  die  Frage,  ob  das  Hervor- 
treten des  linken  Stabes  —  sowohl  bei  binokularer  wie  bei 
monokularer  Betrachtung  —  nicht  vielleicht  ansschliefslich 
auf  Bechnnng  der  Angloichungserscheinnng,  und   damit  des 
Schirmes,  an  setzen  ist   Die  Tatsache  femer,  daCa  das  Hervor- 
treten des  linken  Seitenstabes  —  wir   knüpfen    unsere  Be- 
trachtungen fortwährend  an  den  Spezialfall     an  —  bei  mono- 
kolarer  Beobachtung  deutlicher  und  stärker  ist,  könnte  vielleidlt 
ausschliefslich  darauf  berohen,  dafo  sidi  die  Wirkung  des  Schirmes 
bei  monokularer  Beobachtung  in  stärkerem  MaÜBe  geltend  madit» 
und  dais  darum  auch  die  Angleichongaeischainnng  in  diesem 
Falle  in  ausgeprägterer  Form  auftritt  als  bei  binokularer  Be> 
trachtnng;  dieses  Bedenken  erscheint  um  so  berechtigter  darum, 
weil  der  soeben  nur  als  möglich  hingestellte  Unterschied  swiscfasa 
binokularen   und   monokularen  Angleichungserscheinungen  in 
Wirklichkeit  besteht,  wie  wir  im  5.  Kap.  sehen  werden. 

Die  Antwort  auf  die  eben  angeworfene  Frage  lautet  dahin. 


*  Doreh  diese  Beielchntmg  bringen  wir  mm  Ausdruck,  daA  wir  die 
EiseheiatinK  einer  im  &  Kap.  sa  beepredieiideii  Kleeee  von  FbaBOOkeiiea 
einordnen. 
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dafiB  die  angeführte  £ncheu»iiig  durch  die  Angleicbungserschemmig 
«war  verstärkt  werden  mag,  ihren  Ursprung  aber  keineswegs 
ausscbliefslicb  der  Schirmwirkung  verdankt.  Ich  hatte  die  Antwort 
auf  die  aufgewozfoue  Frage  bereits  in  Händen,  bevor  ich  noch 
in  die  Lage  kam,  diese  Frage  an  stellen.  Meine  eigenen  Be- 
obaohtoDgen  in  den  SteUaagen  Ä  und  E  decken  sich  nämlich 
mit  denen  Yon  Herrn  0.  In  allen  Punkten.  Bei  meinen  eigenen 
Beobachtungen  hatte  ich  aber  anfkngB  ganz  ohne  Schirm  be- 
obachtet, indem  ich  nur  durch  eine  unmittelbar  an  der  Versuchs- 
anordnung angebrachte  Papierverkleidung  dafür  Sorge  trug,  dafs 
die  horizontale  Leiste,  an  der  die  Stahlstäbe  angebracht  sind, 
nicht  sichtbar  war.  Kun  stützen  sich  aber  meine  eigenen  orsprüng- 
heben  Aufzeichnungen,  welche  sich  mit  den  oben  gonacfaten 
Angaben  über  die  mit  der  Vp.  C.  erhaltenen  Beeoltate  im  weseni^ 
liehen  decken,  gerade  auf  die  ohne  Schirm  vorgenommenen  Be* 
obachtungen.  Femer  habe  ich  dann  auch  mit  Herrn  C,  nachdem 
er  seine  Beobachtungen  über  die  „AngleicbungsexBcheinung**  sn 
Protokoll  g^ben,  die  Versuche  in  allen  Stellungen  Ton  neuem 
nadigeprdft,  ohne  dafs  ein  Schirm  vorgesetzt  wurde.  Auch  für 
ihn  waren  bei  dieser  Beobachtungsmethode  alle  oben  beechriebenen 
Brsoheinangen  dnrchaos  deutlieh  sichtbar. 

In  der  Regel  triti,  wie  wir  sahen,  bei  den  Beobacbtongeii 
Ton  den  seitlichen  Steflongen  ans  nur  der  fernere  Seitenstab  vor. 
0ft8  also  ist  die  regnlftre  Eisoheinnng.  Hienn  kommt  in  ve^ 
eonselien  Fallen  offenbar  als  etwas  Neues  —  noch  die  Er- 
eehemung  hmxu,  dafs  auch  der  andere  Settenstab  seine  ursprttng- 
Mcbe  Lage  su  verlassen  und  ein  wenig  vor  den  Mittelstab  aa 
treten  scheint,  allerdings  stets  weniger  weit  als  der  erstgenannte 
Seitenstab.  Es  besteht  wohl  kein  Zweifel  daran,  dab  wir  in  dieser 
ErsdMinung  ein  „Eovariantenphttnomen**  zu  erblicken  haben, 
und  dab  sie  in  ganz  analoger  Weise  zu  erklären  ist,  wie  die  im 
1.  Kap.  besehriebenen  Eovariantenphttnomene.  Wenn  das  Eora- 
liantenphftnomen  nicht  regelmälslg,  sondern  nur  in  einzelnen 
FAllen  auftritt^  so  liegt  das  vielleicht  daran,  dab  wir  es  hier  mit 
einer  relativ  groben  Versuchsanordnung  und  nur  mit  Fallen  von 
relativ  grobem  Hervortreten  su  tun  haben.  Wir  sahen  aber 
im  L  Kap.,  dafs  das  Kovariantenpbanomen  unmerklich  werden 
kann,  wenn  das  Hervortreten  des  ursprOngUdi  veränderten  Ob- 
jektes ein  gewisses  Mab  tIberBchreitet. 
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§8- 

Faspen  wir  die  Hauptergebnisse  unserer  Üntersucliung 
Eusanimcii,  i?o  ist  Folgendes  zu  saj^^en.  Werden  drei  Stiibc,  von 
denen  der  mittlere  in  der  Medianebeiie  der  Vp.  liegt  und  voa 
beiden  seitliehen  Stjil)en  gleichen  Abstand  besitzt,  so  eingestellt» 
dnTs  sie  bei  binokuhirer  Betrachtung  in  derKemflftche  zu  liegen 
Bclicuien,  80  scheint  der  Mittelstab,  wenn  die  Beobachtung  aus 
nicht  7Ai  Icleiner  Entfernung  ertblgt,  bei  einäugiger  Betrachtung 
surück  zu  treten,  so  uuls  eine  durch  die  scheinbaren  Orte  der 
^tiihe  gelegte  VerbindungsÜäche  gegen  d^  Beobachter  konkav 
seui  würde. 

Werden  die  drei  in  der  angegebenen  Weise  aulgesielluii 
Stäbe  von  einem  seitliclieu  Standort  ans  betrachtet,  so  dal's  der 
g'enuieaus  gerichtete,  d.  h  symmetrisch  konvergente  Blick  der 
\  p.  auf  den  Mittelstab  fallt,  ao  scheiiit  der  jeweils  fernere  Seiten - 
Stab  eine  solche  Lageänderung  zu  erfahren,  dafs  der  Winkel 
EWischen  der  durch  den  Mittelslab  und  den  ferneren  SeiteuBtab 
bestimmten  pjbeae  und  der  KerDfiiiclie  des  Beobachters,  d.  h.  dtsr 
Eur  Medianebene  des  Beobachters  senkiechten  Ebene,  kleiner 
wird.  Diese  Drehung  der  durch  den  Mittelstah  und  den  ferneren 
Seitenstab  bestimmten  Ebene  ist  sclion  bei  binokularer  Betrach- 
tung im  allgemeinen  deutlich  merkbar,  besitzt  aber  bei  monoku- 
larer Betrachtung  einen  gröfseren  Winkelbetrag  und  tritt  hier 
auch  mit  Konstanz  auf,  während  binokular  der  Fall  vorkommen 
kann,  dafs  die  Stäbe  in  einer  Ebene  zu  bleiben  scheinen. 

Dafs  beide  Erscheinungen  —  die  Konkavität  bei  der  einen 
Stellung,  das  Vortreten  des  ferneren  Seitenstabes  bei  der  anderen 
Stellung  —  eng  mitL'inander  zusammeuhängen,  darf  schon  darum 
als  sicher  gelten,  weil  beide  Erscheinungen  ganz  kontinuierlich 
ineinander  übergehen.  Ich  beobachte  die  Stäbe  zunächst  mon- 
okular ni  der  ursprüngüchen  Stellung  [C),  bei  der  die  Stäbe  in 
der  oben  angegebenen  Weise  eingestellt  worden  waren.  Auf 
dem  Fnfsboden  ist  mit  Kreide  ein  Kreisbogen  gezeichnet;  der 
Radius  \<\  gleich  dem  Abstand  zwischen  mir  und  tlem  Mittelstab, 
Kreiszentrum  ist  der  Punkt,  in  dem  die  Verlängerung  des  Mitlel- 
BtabcB  die  Ebene  des  l  ulsbodens  sclnieiden  würde.  Indem  ich 
mich  nun  längs  der  Kreitslinie  nach  einer  Seite  bin,  z.  B.  nach 
rechts,  immer  mir  um  ganz  kurze  Strecken  vorwärts  bewege  und 
in   den  Zwischenpausen   üwischen   den    kleinen  Bewegungen 
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(monokular)  beobachte,  kann  ich  meine  Augen  aus  der  ursprflDg« 
liehen  Stellung  in  die  seitliche  Stellung  mittels  beliebig  kleiner 
£^rfiDg6  und  unter  Einschaltung  beliebig  vieler  Zwischenstellungen 
—  d.  h.  praktisch  genommen  kontinuierlich  —  überführen. 
Hierbei  zeigt  sich  nun,  dafs  die  eine  Art  von  Erscheinung  ganz 
kontinuierlich  in  die  andere  Art  von  Erscheinung  übergeht. 
Das  ursprünglich  konkave  Stabtripel,  bei  dem  also  sowohl  der 
rechte  wie  der  linke  Beitenstab  vortritt,  erfährt  —  bei  Bewegung 
nach  rechts  —  eine  stetig  zunehmende  Abänderung  des  Sinnes, 
dafs  der  linke  Seitenstab  immer  weiter  hervortritt.  Und  umge- 
kehrt :  Geht  man  von  einer  stark  rechtsseitigen  Stellung  aus  und 
kehrt  man  auf  dem  Wer^e  einer  —  das  Wort  im  oben  ange- 
gebenen Sinn  gebraucht  —  kontinuierliclien  Änderung  des  Stand- 
orts 7Air  AuBgangsstellunn;  zürfick,  ho  tritt  der  linke  Seitenstab 
bei  zunehmender  Annäherung  des  Beobacbters  an  die  Ausgangs- 
stellung immer  weiter  zurück.  Aber  auch  \n  dem  Augenblicke, 
in  welchem  die  Ausgangsstellung  erreicht  ist,  steht  der  linke 
Seitenötab  noch  etwas  vordem  iVlittelstab;  denn  das  Beobachtungs- 
objekt erscheint  ja  gegen  den  Beobachter  hin  konkav.  Ganz 
kontinuierlich  geht  also  die  bei  sehr  scbrtljj^er  Stellung  zu 
beobachtende  Erscheinung  in  die  Erschfinung,  \vf  It  he  in  der 
Au'^f^angsstelhmp^  bpohachtet  wird,  über.  Die  Änderung  der  Kr- 
Bchemung  erfolgt  während  des  ganzen  Vorgangs  immer  in  der- 
selhfn  !?ichtnng,  das  Hervortreten  des  Seitenstubes  wird  quanti- 
tativ immer  u-  i  iiiger,  ohne  dals  es  in  der  Ausgangsstelliinfr  ganz 
aufhört.  —  Ks  liegt  also,  wenn  man  den  Tatbestand  einmal  ganz 
abstrakt  lormuliert,  Folgendes  vor.  Wir  ändern  die  Veröuchs- 
bedmgungen  fortgesetzt  in  derselben  Richtung ;  wir  erhalten  dann 
eine  Reihe  von  Versuchsbedingungen  r,  r,  .  .  .  r«,  deren  ein- 
zelne Glieder  vom  jeweiligen  Nachbarglied  behebig  wenig  ver- 
schieden sind  und  deren  Endglied  den  Fall  der  Beobachtung 
vom  ursprünghchen  Standort  aus  bezeichnet,  dem  ja  unsere 
kontinuierliche  Änderung  der  Versuchsbedingungen  zustrebt. 
Während  dieser  kontinuierlichen  und  richtimgsgleichen  Ämlerung 
der  Versuchsbedingungen  ändern  sich  auch  die  Erscheinungen 
kontinuierlich  und  fortgesetzt  in  der  gleichen  Richtung,  so  dafs 
wir  eine  Reihe  von  Erscheinungen  c,  .  .  .  Ce  erhalten,  deren 

einzelne  Glieder  vom  jeweiligen  Nachbarglied  beliebig  wenig 
verschieden  sind,  mv!  deren  Endglied  fc  die  unter  der  Versuchs- 
bedmgung  v«  auftretende  Erscheinung  bezeichnet.  Zwischen  der 
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Versnchsbedingang  t?«  und  dem  in  der  Reihe  nAcfastvoiiMP» 
gebenden  Glied  und  ebenso  zwischen  der  EiBcbeinung  und 
dem  in  der  «-Reihe  nächstvorhergehenden  Glied  besteht  kein 
Sprang;  denn  in  jeder  der  beiden  Reihen  kann  der  Unterschied 
swiichen  jenem  Glied  und  seinem  Nacbbarglied  beliebig  klein 
gemacht  werden.  In  Fällen  von  dieser  logischen  StrukUir 
Bind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  die  durch  die  Ver* 
tachebedinguugen  v,  .  .  .       in  Wirksamkeit  geeetetn 

unmittelbaren  Ureuclien  u ^  .  .  .  u«  der  Erscheinungen 

€^  9^  .  .  .  Ct  gleichfalls  eine  Reihe  bilden,  in  der  sich  die 
einzelnen  Glieder  fortgesetzt  in  derselben  Richtung  ändern, 
nnd  in  der  jedes  einzelne  Glied  vom  Nachbarglied  beliebig 
wenig  verschieden  ist.  Der  Erscheinung  liegt  idso  nidtt 
eine  qualitativ  ganz  andersfu*tige  anmittelbare  Ursache  ragrmide 
wie  den  Erscheinungen  «i  .  .  .,  vielmehr  geht  die  unmittel- 
bare Ursache  Uc  durch  eine  rein  quantitative  immer  in  d^BMlbea 
Richtung  verlaufende  Änderung  ans  den  Ursachen  %  «i  t%  .  •  • 
aprunglos  hervor. 

Ks  fällt  hiemach  nicht  schwer,  die  Werte  ti,  .  .  .  niher 
Bü  bestimmen,  d.  h.  die  Reihe  der  unmittelbaren  Ursachen  zu 
ermitteln.  Wir  müssen  uns  nur  gegenwärtig  halten,  dafs  die  in 
der  Ao^gangwteUung  zu  beobachtende  Erschianang  4^  im  allge- 
meinen nur  dann  deutlich  ist,  wenn  Blickbewegungen  ausgeführt 
werden,  bezw.  ausgeführt  worden  sind;  die  Konkavität  wird  ja 
durch  die  Blickbewegungen  nach  der  bezeichnenden  Äufserung 
der  einen  Vp.  gewiMermafsen  „aufgebaut".  Wenn  aber  das  Be- 
obachtungsobjekt von  der  Ausgangsstellung  aas  bei  wandemdem 
Blick  betrachtet  wird,  so  steht  die  Blicklinie  nicht  immer  aenk- 
recht  zur  Ebene  des  Beobachtungsobjektes,  vielmehr  blickt  man« 
wenn  man  den  Blick  wandern  läfst,  bei  Betrachtung  d^  linken 
Teiles  der  Figur  nach  links,  bei  der  Betrachtung  des  rechten 
Teiles  der  Figur  nach  rechts;  man  betrachtet  also  den  linken 
Teil  der  Figur  —  d.  h.  die  vom  linken  Seitenstab  und  Mittet 
Stab  bestunmte  Ebene  —  Ton  rechts  her,  den  rechten  Teil  der 
Figur,  d.  h.  die  vom  rechten  Seitenstab  und  Mittelstab  bestimmte 
Ebene,  von  links  her.  Wenn  ich  nun  von  dem  ursprünglichmi 
Standort  aus  zu  einem  stark  rechtsseitigen  Standort  übergehe,  so 
wird  die  vom  linken  Seitenstab  und  Mittelstab  bestimmte  Ebene 
immer  schräger  von  rechts  her  betraditet.  Jener  schon  in  der 
AusgangssteUung  vorhandene  Faktor  —  Betrachtung  der  durch 
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tinken  Seiteiistab  und  Mitteletab  bestimmten  Eben«  Ton  rechts 
iier  —  wird  also  bei  kontuiiiieriicham  Über^anp:  von  der  Ana- 
gan^^stpllnng  sn  einer  eztrem-rechtsseitigen  vStellung  fortgesetzt 
in  derselben  Richtung  g^teigert.  Während  die  durch  den  linken 
Sehenstab  und  den  Mitteistab  beetimnite  Ebene,  welche  das  Ange 
eebon  in  der  AusgangssteUong  echräg  von  rechts  her  betrachtet, 
immer  zunehmend  schräger  von  rechts  her  betrachtet  wird,  er» 
ftlirt  die  durch  linken  Seitenstab  nnd  Mittelstab  bestimmte  Ebene, 
ipelehe  schon  in  der  Ausgangsstellung  gegenflber  der  Stabebene 
bezw.  gegenüber  der  Kemflftohe  in  der  Anegangsstellung,  ge- 
dreht ersoheint,  eine  zunehmend  stärkere  Drehung  im  gleichen 
Smne.  Wenn  wir  also  den  Umstandf  dats  die  vom  linken  Seiten* 
Stab  und  Mittelstab  bestimmte  Ebene  in  allen  Fallen  unserer 
Beobachtmigen  —  auch  bei  der  Beobachtung  von  der  Ansgangs* 
Stellung  aas  von  rechts  her  betraditet  wird,  dafür  verantwort- 
lich machen,  dafis  jene  Ebene  in  allen  Fällen  —  auch  bei  Be- 
obachtung von  der  Ausgangsstellung  ans  —  so  gedreht  erscheint, 
dafä  der  Mnke  Seitenstab  Torsteht,  so  verfahren  wir  gans  im 
£änklang  mit  dem  oben  in  abstrakter  Form  ausgesprochenen 
methodischen  Prinzip,  ja  ee  ist  leicht  ersichtlich,  dab  sich  keine 
zweite  Ursachenreihe  u\  u\  u\  ...  m'«  auffinden  Ufet,  bei  deren 
An  Setzung  wir  uns  mit  dem  oben  aufgestellten  methodischen 
Prinzip  in  Einklang  befinden  würden;  wir  werden  also  m.  a.  W. 
bei  Befolgong  jenes  methodischen  PkiniipB  auch  mit  Notwendig- 
keit nur  auf  die  Ursachenreihe  m,  i«,  Mg    .  .  ti«  hingeführt. 

Durch  eine  ganz  analoge  Sohlnlsweise  gelangen  wir  dahin, 
den  Umstand,  dafs  die  vom  rechten  Seitenstab  und  Mittelstab 
bestimmte  Ebene  in  allen  F&Uen  —  anoh  bei  n  olmchtung  von 
der  Ausgangsstellnng  ans  —  schräg  von  links  her  betrachtet 
wird,  für  die  Tatsache  verantwortlich  zu  machen,  dats  jene  Ebene 
in  allen  Fällen  —  anch  bei  Beobachtong  von  der  Anagangs- 
BtsUnng  ans  ^  gedreht  erscheint. 

In  der  Anegangsstellnng  erscheint  also  das  BeobachtnngS' 
Objekt  darum  konkav,  oder  m.  a.  W.,  beide  Seitenebenen  er^ 
seheinen  in  diesem  Falle  darum  gedreht,  weil  hier  jene  Faktoren, 
von  denen  der  eine  bei  rechtsseitigem,  der  andere  bei  links- 
seitigem Standort  sn  isolierter  \mrl  ausgeprägterer  Wirksamkeit 
gelangt,  beide  gegeben  sind.  £s  ist  Isdiglich  eine  —  übrigens 
für  den  Fall  der  seitlichen  Betrachtung  schon  früher  (S.  182) 
eingefQhrte  —  Beechrsihnng  der  Tätsachen  m.  a.  W.,  wenn  wir 
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itgen,  dafo  die  versoMedeiiAii  Teile  der  Figur,  Uire  wwsfaiedenoi 
Ebeneo,  eine  Tendeiu  leigen,  in  allea  Fällen  —  auch  bei  Be* 
tracbtung  in  der  Ansgangsstellung  —  auf  der  Bliokrichtung, 
mittele  deren  sie  betraehtet  werden,  aenkreeht  zu  stehen.  Wir 
können  darum  von  einer  „orthogonen  Lokalieations* 
tendenz"  reden. 

Diese  Tendenz,  Genchtsein  ! rücke  Benkreobt  sorBüoklinie  so 
lokalisieren  —  die  „orthogone  Lokalisation stendenz*'  —  tritt,  wie 
wir  sahen,  im  allgemeinen  im  einäugigen  Beben  deotlicher  hermr 
als  im  binokularen  Sehen,  ohne  jedoch  im  letzteren  Falle  gana 
so  fehlen.  Dafe  sich  die  orthogone  Lokalisationstendenz  beim 
einäugigen  Sehen  leichter  durchsetzen  kann  als  beim  binokularen, 
ist  d»^m  ventttndlich,  weil  beim  binokularen  Sehen  eben  anfiNr 
jener  Tendenz  noch  weitefe  sehr  wirksame  Motive  gegeben  sind, 
welche  auf  eine  andersartige  Lokalisation  bindrängen.  Wir 
werden  jedoch  sehen,  dafs  in  FSllen»  in  denen  trotz  binoknlaren 
Sehens,  Lokalisationsmotive  von  anderer  Art  nicht  oder  nor  in 
geringem  Mafse  wirksam  sind,  die  orthogone  LokalisationslendeDS 
sich  unter  Umständen  sogar  eher  stärker  durchsetsen  nnd  ihre 
Wirkung  eher  reiner  entfalten  kann,  als  beim  einftagigen  Sehen. 
Es  wird  dann  dentliob  hervortreten,  dafs  ganz  allgemein  —  audli 
im  binokularen  Sehen  —  eine  Tendenz  besteht,  die  Gesichte» 
eindrücke  senkrecht  zur  Bliekliuie  zu  lokalisieren,  wofem  dieser 
Tendenz  nicht  doroh  wirksame  Motive,  welche  anf  eine  ander» 
Loiuüiflation  hindrängen,  entgegengearbeitet  wird. 

Darob  Heranziehung  der  oben  gesehilderten  Beobacbtnngen 
an  Stäben  werden  nämlich  auch  eigentflmlicfae  Erscheinungen 
verständlich,  welche  denen,  die  die  Form  des  Himmelsgewölbes 
mit  Aufmerksamkeit  beobachtet  haben,  von  jeher  aufgefallen 
sind.  Nachdem  schon  Hslkholtz  ^  kurz  daraufhingewiesen  hatte, 
hob  besonders  eindringlich  FmBHNB*^ervor,  es  sei  nicht  richtig, 
„dafs  wir  das  Himmelsgewölbe  bei  ruhendem  Blick  als  Halbkugel, 
„Kugelabschnitt  oder  Halbellipsoid  sehen.  Vielmehr  sehen  wir  in 
„aufrechter  Stellung  bei  ruhendem  Blick  immer  nur  ein  Stfick 
„Himmel,  welches  uns . . .  ganz  oder  ftkst  wie  eine  ebene  Fläche 
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„aeDkvecht  snr  SehzicfatuDg  «ncheiut.  Erat  wenn  wir  den  Bliok 
nWOndem  Imoon  und  uns,  bzw.  den  Kopf  umwenden,  entsteht  die 
0 Vorstellung  von  der  Wölbung."  Wir  sehen,  dafo  die  WdUnmg 
auch  hier  dem  Aoftreten  von  Blickbewegongen  ihre  Enfstehnng 
verdankt  und  dals  BOmit  die  Bedingungen  fflr  das  Auftreten  der 
W<klbiing  ftbereinstimmen  mh  den  Bedingnngen,  welche  erfüllt 
sein  mteen,  damit  bei  nnfleien  Vereodien  die  von  den  Stftben 
bestimmte  Fliehe  gewölbt  encheint. 

Da  FuMSSE  an  einer  anderen  Stelle  sagt,  wir  mtaen  den 
Himmel,  um  ihn  gewölbt  zu  sehen,  als  ein  Ganzes  betMCfaten,  ao 
eiedieint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  Felehnb  —  gleich 
mir  —  den  Eindruck  der  Wölbung  deutlieh  namentlich  dann  hat, 
wenn  nach  Ausführung  dor  Wanderung  das  Gesichtsfeld  noch 
einmal  als  Ganzes  überblickt  wird,  indem  man  die  Aufioierksam* 
keit  nicht  auf  eine  einielne  Stelle  kraiientriert«  sondeni  sie  über 
die  ganae  Hiebe  verteilt 

Wir  sehen  also,  dafs  die  Bedingimgen  für  das  Auftreten  des 
£iudrueks  der  Himmelswölbung  übereinstimmen  mit  den  Be- 
dingungen für  das  Auftreten  des  Eindrucks,  dafs  die  von  den 
Stäben  bestimmte  Flache  eine  konkave  Wölbung  sei,  und  wir 
Warden  somit  darauf  hingeführt,  die  Konkavittt  des  Himmela- 
gewölbes  für  eine  mit  der  Konkavität,  die  bei  xmaatm  Venuchen 
an  den  Stäben  hervortrat,  psychologisch  im  wesentlichen  gleich- 
artige EiBcbeinung  zu  halten.  Die  Konkavität  des  Himmels^ 
seine  gewölbte  Form,  ist  ebenso  wie  die  gewölbte  Form  der  von 
den  Blähen  bestimmten  Fläche  daiauf  surflckxufühxan,  dafs  die 
Gesichtseindrüoke  in  jedem  Moment  der  Bewegung  orthogen 
lokalisiert  werden.  Die  Wirknamkeit  der  orthogonen  Lokalisatiooa* 
tendeni  leigt  sich  im  Falle  des  Himmelsgewölbes  besondere 
dann,  wenn  eine  Stelle  des  Himmels  fixiert  ird.  Der  in  diesem 
Falle  zu  beobachtende  Eindruck,  dafs  der  tlxierte  Teil  senkrecht 
snr  ftti*ti*n^  steht,  befindet  sich  wieder  in  Einklang  mit  dem, 
was  wegen  der  orthogonen  Lokalisattonstendens  für  den  Fall  dee 
ruhenden  Blickes  zu  erwarten  ist.  —  Alle  diese  Erseheinungsn 
sind  für  mich  im  binokularen  Sehen  snm  mindeeten  ebenso 
deutlich  wie  im  monokularen. 

Die  Methode,  deren  wir  uns  bedienten,  um  die  Frage  nach 
den  Ursachen  der  Himmelswölbung  zu  beantworten,  bestand  darin, 
dafs  wir  einen  terrestrischen  Fall  herstellten,  bei  welchem  gleiehe 
£iicheimmg«n  wie  bei  der  Beobaehttmg  des  fiimmelagewOlbea 
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auftreten.  —  einen  Fall,  der  eine  weitgehendere  Vanation  der 
VersncbabediDgangen  und  dämm  eine  eingehendere  ei^eiimenteDe 
Analyse  gestattet 

§  4. 

Sowohl  bei  den  Versuchen  mit  Stäben  wie  bei  der  Beobfichtung 
des  Himmelsgewölbes  werden  Blickbewegimgen  ausgeführt,  durch 
welche  die  einzelnen  Teile  des  Objektes  nacheinander  auf  der 
Fovea  abgebildet  werden.  Falls  nnn  ganz  ähnUche  Erscheinungen 
auch  dann  auftreten,  wenn  der  BHck  völlig  oder  annähernd  fest- 
bleibt, während  die  Aufmerksamkeit  im  G^chtefeld  wandert,  so 
w&re  mit  Wahrscheinlichkeit  dargetan,  dafs  es  für  die  Er- 
scheinung nur  auf  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit,  di^e^^ 
nicht  unbedingt  auf  diejenige  des  BUckes  ankommt.  Eine 
Wanderung  der  Aufmerksamkeit  im  GMchtsfeld  ohne  gleich- 
seitige Wanderung  des  Blickes  kommt  aber  normalerwei»9  nur 
bei  endogenen  optischen  Erscheinungen  vor,  da  bei  exogenen 
Qeeichtseindrücken  sogleidi  die  Fovea  dem  jeweils  Beachteisn 
gegenübergestellt  wird.  » 

Über  die  Frage,  wie  das  Äugenschwarz  von  verschiedenen 
Individuen  lokaUsiert  wird,  habe  ich  keine  systematische  Unter- 
suchung angestellt;  iVli  selbst  sehe  das  dunkle  Gesichtsfeld  ent- 
weder als  einen  dunkein  raumhaften  Nebel  oder  als  eine  in  ge- 
wisser Entfernung  beginnende  Fl&che,  die  sich  am  ehesten  als 
Ebene  charakterisieren  läist,  meist  mit  davor  befindlichem  räum- 
haftem  Nebel.  Von  eininren  anderen  Individuen,  die  ich  befragt 
habe,  erhielt  ich  ähnlich  lautende  Auskünfte.  Wesentlich  andefS 
sind  die  Erscheinungen  bei  Herrn  Coi^lbt.  Er  sieht  im  Augen- 
schwarz  stets  eine  Menge  deutlich  ausgeeprochenw  leuchtender 
Punkte.  Das  Augenschwara  wird  als  eine  diese  Punkte  ver- 
bindende Flu  die  gesehen,  und  zwar  ist  diese  Fläche  —  die  ge- 
naueren Gesetzmäfsigkeiten  werden  wir  sogleich  kennen  lernen  — 
mehr  oder  weniger  stark  gewölbt.  Das  «linikle  Gesichtsfeld  er- 
weckt somit  einen  Eindruck,  der  der  Erscheinung  des  Himmels- 
gewölbes, wenn  man  sich  die  scheinbaren  Dimensionen  des  letzteren 
verkleinert  denkt,  ähnelt.  Genau  gleichsetzen  läfst  sich  die  Er- 
scheinung d^  dunkeln  Gesichtsfeldes  derjenigen  des  Himmels- 
gewölbes, auch  abgesehen  von  dem  Unterschied  der  Gröfsenver- 
hältnisse,  darum  nicht,  weil  das  Himmelsgewölbe  im  allgemeinen 
wohl  als  eine  Flfiche  im  strengen  8inne  erscheint,  wAhrend  die 
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lenchtend^i  Punkte  nicht  in  einer  Fläche  im  strengen  Sinne  an- 
geordnet sind.  Wenngleich  der  TO«  leuchtenden  Punkten  nnd 
vom  Angenschwarz  eitQllte  Raum  anf  der  der  Vp.  zugekehrten 
Seite  von  einer  konkaven  Flftofae  begrenst  ist,  so  sind  doch  auch 
in  dem  hinter  der  Begrenzangsflriche  gelegenen  Raum  noch 
leuchtende  Ptmkte  sichtbar,  und  auch  der  £«indruck  des  Schwärs 
fehlt  in  jenem  Teile  des  Raumes  keineswegs  ganz.  Vp.  veigleicfat 
den  bei  den  Beobachtungen  des  dunkefai  Genditsfeldee  emp> 
fimgenen  Eindruck  mit  demjenigen,  welchen  man  eriiält,  wenn 
man  auf  die  konkave  Seite  einer  aus  einem  durchsichtigen 
Medium  bestehenden,  aber  in  ihrem  Innern  sichtbare  Teilchen, 
*  also  etwa  Schmutzpartikel,  bergende  Kugelschale  blickt.  Da  in- 
des die  Dicke  der  Kugelschale  nur  relativ  gering  ist,  und  da  vor 
der  erwähnten  Be^enztingsflflclie  keine  leuchtenden  Punkte  ge- 
sehen werden,  eo  trifft  der  Vergleich  mit  der  Ersohonung  des 
.bimmelegewölbes  im  wesentlichen  durchaus  zu. 

In  anderem  ZusamraeoÜMDge '  wurden  Versuche  angestellt, 
bei  denen  die  Instruktion  von  der  Vp.  in  dem  einen  Falle  ver- 
langte rl-r  Aufmerksamkeit  dem  Angenschwarz,  d.  h.  dem  dunkeln 
Geaehtsfeld  mit  allem,  was  sich  darin  befindet,  mögliehst  Bchaif 
luxuwenden,  während  im  Vergleichsfall  die  Aufmerksamkeit  dem 
Gesichtsfeld  nicht  besonders  sngewandt  werden  sollte,  sondern 
nur  soweit,  als  es  bei  ungezwungenem  Ver}m1t(     eben  der  Fall 
Ist.   Bei  diesen  Versuchen  ist  es  eine  bei  Herrn  ('  immer  wiedei^ 
kehrende  Angabe,  dafe  die  leuchtenden  Punkte  erst  in  dem  Augen- 
.  blick,  in  welchem  er  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Augenschwarz 
hinwendet,  einen  bestiomiten  und  gewifif^'rmafsen  mersbaren  Ab- 
stand fon  ihtn      dem  Beobachter  —  erhalten.   Die  im  Falle 
des  ungezwungenen  Verhaltens  gesehene  Fläche  „könnte  nahe 
„und  auch  fem  sein**,  besitzt  somit  eine  relativ  sehr  unbestimmte 
Entfernung  vom  Auge,  während  im  Falle  der  Aufmerksamkeits- 
BUwendung  Aber  die  Entfernung  weit  eindeutigere  Angaben  mOg- 
Uch  sind.  Gleichzeitig  erhält  die  die  Punkte  verbindende  schwarze 
Flilche  erst  durch  die  Aufmerksamkeitssuwendung  eine  be- 
stimmtere und  deutlicher  ausgeprägte  Form,  während  ihre  Ge- 
stalt TOlher  innerhalb  weiter  Grenzen  unbestimmt  bleibt.  Also 
erst  nach  nuadrflckUcher  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit  auf 
das  Oeeichtsfeld  gewannen  die  in  demselben  enthaltenen  Phftno* 
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mene  einen  böbertn  Grad  von  räumlicher  Bestimmtheit,  obgleich 
das  Schwarz,  cbrnso  wie  die  leuchtenden  Punkte,  bereits  vorher 
sichtbar  ist.  Die  Unbestimmtheit  der  räumlichen  Form  im 
Falle  des  ungezwungenen  Verhaltens  ist  aber,  wie  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden  mag,  keine  absolute,  vielmehr  läfst  sich  auch 
im  Falle  des  ungezwimgenen  Verhaltens  die  Frage  beantworten, 
welche  Form  das  Gesichtsfeld  ungefähr  besitzt,  uud  ee  kann 
mit  Sicherheit  angegeben  werden,  wodurch  sich  die  Gestalt,  die 
das  Gesichtsfeld  bei  ungezwungenem  Verhaltcu  hat,  von  der> 
jenigen  unterscheidet,  die  es  bei  auBdrücklicher  Konzentration 
der  Aufmerksamkeit  auf  das  Augenschwarz  annimmt ;  wohl  aber 
bleibt  die  Gestalt  im  Falle  des  ungezwungenen  Verhaltens  inner- 
halb weiterer  Grenzen  unbestimmt  als  im  Falle  der  auadraek- 
liohea  AafmarkaamkeitssawoDdiiDg. 

Obwohl  die  LcdcalisatioBsweiso  des  Angensctawin,  wie  bemerkt  wnrd«^ 
in  dem  Falle  des  Fehlens  leuchtender  Punkte  nleht  syatemstiech  «atenmdil 

worden  ist,  so  mufs  doch  in  diesem  Zuaammenhange  eine  immer  wieder« 
keltreiitlu  Beobachtung  von  Herrn  Dr.  Wkstphal  boiläufi?  prwMlint  werden. 
Herr  W.,  büi  dem  dm  Augensciiwarz  liouiogeu  oder  nahezu  houiogeu  i8t» 
sieht  dasselbe  bei  geöffneten  Augen  entweder  in  Gestalt  einer  Ebene  bzw« 
Wsod,  welche  sich  In  einiger  Entfernung  vom  Auge  befindet»  oder  andi 
raoinhatt,  so  dafb  atch  die  BSradieinnDg  dee  Sdiwart,  in  der  Klbe  dee  Angev 
b^^nead,  von  hi^  ans  nach  der  Tliii  eietraekt.  Bei  geschlossenem  Angl 
hinge<^n  Vonnnt  der  Fall,  dafs  das  Atigen-oliwar«  in  einer  Flsicbe  anf?e« 
ordnet  ist,  lasi  nie  vor,  vielmehr  wird  da«  AügenschwarK  in  diesem  Fjüle 
fast  toiatm  unbeHtiuiuit  lukalitiiert.    Wenn  überhaupt  eine  beatiuimte  Lokali« 

Mtion  anllritl,  wird  das  Angeneehwant  jedenfulls  weit  leichter  nmmbaft  «Ii 
filchenfaaft  geeeben.  Da  er  spontia  berrarhebt»  dab  die  Aofmertsanknlt 
bei  geeohloetenein  Ange  ietebt  in  eine  gewisse  „I^ethargie''  ter^lt,  so  liegt 

die  Annahme  nahe,  daf?  auch  in  diesem  Falle  die  gröfsere  ünbostinmitbeit 
der  I.okuliBation  im  Falle  de«  gescbloHHonen  AugoH  mit  der  fehlenden  oder 
iirnngelhafteu  iiiuwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  das  Gesichtsfeld  Sfh 
sammenhängt. 

Wenden  wir  uns  wieder  den  von  Herrn  C.  angestellten  Be« 
obachtungen  zu,  so  ist  weiter  hervorzuheben,  daTs  die  Verbin« 
dungsfläehe  der  leuchtenden  Punkte  in  dem  Augenblick,  in 
welchem  die  Aufmerksamkeit  ausdrücklich  und  scharf  auf  das 
Gesichtsfeld  gerichtet  wird,  nicht  nur  bestimmter  lokalisiert, 
sondern  auch  st&rker  gewölbt  erscheint  als  dann,  wenn  die  Auf« 
merksamkeit  nicht  ausdrücklich  auf  das  Gesichtsfeld  hingelenkt 
wird.  Diesem  Satz  ist  jedoch  die  Einschränkung  hinzuzufügen, 
dafs  die  periphenten  Teile  dee  Geaiofatafaldea  doreh  die  aus* 
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difleUicbe  Hinwtticliiiig  der  Aafmerkiamkiit  auf  dw  Augen- 
Mhwaxz  hmaiohtlich  des  Betrages  ihier  Wölbung  keine  Andenmg 
eiiahien»  aondem  ebenao  achwach  gewOlbl  «nebeinen,  wie  im 
Falle  dea  nngeawimgenen  Verbalten&  aber  die  konatani 
bleibende  Bandaone  den  erbeblich  kleineren  Teil,  daa  aich  ftndemdt 
Ifitlelataidc  den  «rhebfieh  grOfaeren  Teil  dea  Geaamlgeaiohtafeldea 
anamacht,  ao  bealtal  ein  dnxoh  daa  GeatditafBid  lenkrecht  auf 
Frontalebane  der  Yp.  gelegter  Qnereehniti  ^e  UmrifUini«,  deren 
Geatalt  in  hohem  MaSko  an  daa  Profil  einea  ateifen  Hntea  mil 
kleiner  Krempe  erinnert  Die  geatridtelte  Linie  gibt  die  Geatalt 


Fiff.  la 

an,  die  der  der  Veränderung  unterworfene  Teil  des  Gesichtsfeldee 
bei  nngewungenem  Verhalten  beaitst.  Der  Betrag  der  Wölbmig 
ist  nach  der  Angabe  der  Vp.  an  verschiedenen  Versacbstagen, 
und  ebenso  bei  yerschiedenen  Beobachtungen  an  einem  und  dem* 
aelben  Versuchstage,  nicht  immer  der  gleiche;  einige  Male  war 
auch  das  bei  Anfinerksanikeitszowendmig  im  allgemeinen  auf- 
tretende Stärkerwerden  der  Krünmiung  nicht  zu  konstatieren, 
während  doch  gleichzeitig  das  Bestimmterwerden  der  Eni- 
femnng  der  Fläche  deutlich  merkbar  war. 

Nunmehr  wird  die  genauere  Beachaffenheit  dea  atärker  ge- 
wölbten Teile«  untersucht  0ie  Vp.  befindet  eich,  wie  ea  auch 
bei  den  Torher  geBchüderten  Beobachtungen  der  Fall  war,  in 
horiaontaler  Rfiokenlage,  wofern  nicht  auadrttckUch  etwaa  anderes 
bemerkt  iat.  Die  Verauche  werden  bei  geschlossenen  Augen  und 
»war  morgenB,  bald  nach  dem  Erwachen  d«r  Vp.  angeatellt  Daa 
AntHta  iat  cum  Zwecke  dea  beaaeren  lichtabBcblnaBea  mit  Tttchem 
bedeckt. 

Wird  betrefls  der  BHckiichtang  keine  beeondere  Inatruktion 
erteilt,  so  sieht  er  eine  Wölbung,  die  gegenOber  der  durch  ihren 
Zenit  gelegten  Sagittalebene  annähernd  symmetiiadi  ist  Der 
Zenit  der  Wölbung  befindet  siob  nicht  oberhalb  der  Augen, 
sondern  iat  in  der  Richtung  auf  die  Naaeuapitse  su  teiBchoben. 
Die  dem  Zenit  näher  gelegenen  Teile  sind  stärker  gekrfimmt  ata 
der  Rest  des  Gesichtefeldes.  Die  „Hutkrempe**  tritt  in,  den 
Zeichnungen,  die  die  Vp.  bei  dem  VoUsug  der  in  Rede  stehenden 
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Au%ab6  liefert,  niekt  mehr  deatlicb  hervor.  MO^^eherweiae  üt 
In  der  Angabe,  dab  das  OeeiofateMd  in  dem  dem  Zenit  nahen 
Gebiete  atftrfcer  gekztlmmt  sei,  eine  etwaa  modifiaierte  amd  etwaa 
weniger  dentUcfae  „HatkrempenencheSnimg*  an  erblieken.  Ea  iat 
wegen  der  bereitg hervorgetretenen  Abhftngigkeit  zwischen  Wölbang 
imd  AnMerkaamkeitakonaentration  aehr  wohl  veratandlidi,  dab 
infolge  der  atfiikeren  Anfmerkaamkeitakonaeniration,  die  bei  den 
in  Bede  atehenden  Öeobaehtangen  notwendig  wird,  die  atarke 
Wölbmig  nnr  innerhalb  einea  Ueineren,  die  flache  WdSmng  inner* 
halb  ehiee  gröberen  TeÜee  dea  GeaiohtafeldeB  Mitbar  iat  ab  bei 
dem  vorgenannten  Veraache.  Ea  wftie  aber  auch  denkbar,  dab 
die  Hntkrempe  in  den  Zeiehnungen  der  Vp.  jetzt  danim  nidit 
mehr  som  deatUchen  Anisdmck  kommt,  weil  die  peripheren  TeÜe 
dea  Qedöbtafddea  infolge  der  atirkerMi  Aofknerkaamkeitakoo- 
sentratlon  anf  daa  Mittelatack  nicht  mehr  dentlich  com  Bewobi^ 
aein  kommen.  Jedenfdb  wird  jetrt  von  der  Vp.  inmier  ana^ 
drüoUioh  betont,  dab  die  WOlbong  mit  ihren  Bändern  nieht  bia 
an  daa  Antiita  horanreiche,  wadam  erst  in  ehiigem  Afaatand  von 
denuselben  beginne. 

Wird  bei  verachiedenen  Blickiichtmigen  beobachtet,  ao  aeheint 
die  Hohe  dea  GlewOlbea  nnd  ebenao  aeine  EIrfimmung  in  der 
Gegend,  anf  die  der  Bliök  geiiobtet  iat,  den  gröbten  Betrag  an 
beaitaen.  Die  atiirkate  ErOmmnng  nnd  die  maximale  Hohe  dea 
GewOlbea  liegt  vom  Ange  ana  mehr  nach  der  Mtmdaeite  oder 
nach  der  Stimaelte  an,  nnd  die  Enrve  fttllt  entweder  nach  dem 
Munde  bin  oder  nach  der  Stirn  sa  atefler  ab,  je  nadidem  der 
Blick  fubwflrta  oder  atimw&rta  gerichtet  iat;  bei  geradeana  ge- 
richtetem Blick  liegt  daa  Erflmmnngsmaximnm  nnd  der  Zenit 
annikbemd  ftber  den  Angen^  (a).  Wenn  der  Zenit  im  Falle  dea 


Fig.  11. 

Fehlens  einer  besonderen  Instruktion  über  die  Blickrichtung  nicht 
anmittelbar  über  den  Angen  hegt,  aondem  etwaa  naaenwArts  ve^ 

*  An  der  Btelle,  auf  dio  der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  gerichtet 
ist,  scheint  die  Zahl  der  leuchtenden  JPunkte  stets  gröfser  su  sein  alt»  in 
der  Umgebung. 
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Behoben  encheint,  so  ist  das  wobl  darauf  zurückzuführen,  dafs 
der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  bei  fehlender  Instruktion  im 
allgemeinen  nieht  geradeaus,  sondern  ein  wenig  abwärts  gewandt 
XU  sein  pflegt.  Neigt  er,  während  der  Körper  in  horizontaler 
Lage  bleiht,  und  wlbmid  betreffs  der  Augenstellnng  keine  In- 
stniktion  besteht«  den  Kopf  nach  vom,  bzw.  hinten,  so  verhilt 
08  sich  ganz  fthnhoh  wie  dann,  w^ili  der  Blidt  bei  hoiisontaleir 
Kopflage  foftwArts,  bsw.  stimwftrta  gerichtet  wird;  d.  h.  das 
KrOmmungsmazimnm,  der  Zenit  utid  der  steilere  Abfall  liegt 
bei  Vomeigung  des  Kopfes  mnndwSrts,  bei  Zuraokneigang  de^ 
Kopfes  stimwSrts« 

Die  vorstehenden  Ergebnisse,  die  bei  Beobachtung  mit  ge- 
schlossenen Angen  erhalten  worden  waren,  bestätigtoi  sich  anch 
dann,  als  die  Versache  Im  Dunkebnniiner  mit  geOfihieten  Angen 
wiederholt  wurden. 

Einige  Male  wird  —  und  swar  sowohl  bei  geOfbieten  wie  b« 
geschlossenen  Augen  —  hervorgehoben,  dab  die  Lokalisatioxi: 
aller  Teile  des  GesichtsfeldeB  bei  gesenktem  Blick  sicherer  und 
beetimmter  sei  als  bei  geradeaus  gerichtetem  oder  gehobenen» 
Blick;  niemals  wird  etwas  Gegenteiliges  su  Protokoll  gegeben» 
Bei  der  ErklAnmg  dieser  Erscheinong  wird  man  wohl  darauf 
hiDsuweisen  haben,  dafe  das  schwane  Gesichtsfeld  beim  Blick 
nach  unten  eindringlicher  ist,  dafs  es  hier  also  die  Aufinerksam- 
keit  sttrker  erregt  als  bei  den  fibrigen  Blickstellungen  ^  und  dafe 
anderseite  die  Lokalisation  durch  Hinwendung  der  An&nerksamkeit 
auf  das  Gesichtsfeld  bestimmter  wird  (vgl.  S.  193).  Man  wird 
dieser  Deutung  um  so  eher  sostimmen,  als  sich  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Versuch  das  Auftreten  eines  —  ja  stets  mit  Eindring* 
lichkeitssteigerung  verbundenen*  —  Konvergenzimpulses  auch 
darin  verrät,  dafs  das  ganse  Gew(Abe  dem  Auge  gani  wenig  niüier. 
ku  kommen  scheint. 

Dafs  sich  die  bei  verschiedener  Blickrichtung  erhaltenen  Er- 
gebnisse mit  dem  Gesets  der  orthogonen  Lokalisationstendenz  in 
EinUang  befinden«  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  au 
werden.  Je  nachdem  der  Blick  fnfswftrts  oder  stimwftrts  ge-, 
richtet  wird,  zeigt  der  fuTswfirts  oder  der  stimwSrts  gelegene 
Teil  des  Gesichtsfeldes  eine  Tendenz,  auf  der  Blicklinie  senkrecht 
zu  stehen.  — 


■  VgL  die  AjuIjb»  de«  KonvMchen  Phänomens  im  II.  Abeehnitt 
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Die  Wölbungserscheinung  am  Himmel  erwies  sich  als  in 
hohem  Mafse  abhängig  von  der  Ausführung  von  Biickbewegungen. 
Da  mit  der  Wanderung  des  Blickes  stets  eine  Wanderung  der 
Aufmerksamkeit  verbunden  ist,  so  muTste  dahingestellt  bleiben, 
ob  die  tatsächliche  Ausführung  der  Blickbewegung  oder  die  zu- 
grunde liegende  Aufmerksamkeitswanderung  die  Ursache  für  das 
Auftreten  des  räumlichen  E^indrucks  ist.  Der  Umstand,  dafs  der 
Eindruck  der  Wölbung  auch  dann  auftritt,  wenn  —  wie  hier 
beim  Augensohwarz  —  keine  nennenswerten  Blickbewegrangen 
ausgeführt  werden,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dafs  die  Wanderung 
der  Aufmerksamkeit  die  wesentliche  Rolle  spielt 

Der  Eindruck  der  konkaven  Fläche  ist  aas  dem  Orthogoniepriniip 
nur  dann  ableitbar,  wenn  eine  Wanderung  der  AufinerkRamkeit  etatt- 
iiM|0t  Hsfket  «ioh  dto  AnfiMrkMunkMt  an  einem  Punkt  fest,  so  wäre  nach 
d«m  Orthogoniepriiuip  der  Eindruck  einer  rar  AnfpatriMsakeltaHchtauif 
•enkr«cht  rtthtnden  FUUdi«  an  «rwwtm,  wie  ee  ja  beim  ffiwmelsfwfllbe 
bei  der  Fixation  eines  Panktes  tatsädüich  der  Fall  ist.  Aua  der  Öfter  von 
der  Vp.  zu  Protokoll  gegebenen  Bemerkunj»,  dafs  es  ihr  «Jio  Punkte  ^er- 
leichtern**, die  Aufmerke  am  k  ei  t  der  Fordernng  gemftfs  auf  einen  i/et*tuunilen 
Teil  des  Geeichtefeldes  hinzulenken,  scheint  herTorzngehen,  dafs  die  au»- 
MbllilUiaiie  Beaahtang  einiv  Fartte  dü  donJula  GealehtsMdw  «in«  Minrtr 
TellaiiliiMM  Atdksbe  iat  M  inigeiwim|«a«n  Verbaltitt  wird  also  dia 
Avfnerkssinkeit  in  aUgenNineii  nicht  fixiert  Min,  «ondani  waadecn. 

Die  oorfthogoD«  LoikaliaftticiDftandeni  ishemt  tiao  im  all« 
gemeinen  Falle  nicht  eigentlich  eine  Tendern  m  eein,  die 
jeweile  fizkite  Region  lenkieeht  evr  BUddinie  en  InVilieieren, 
•ondem  lielmehr  eine  Tendena,  die  jeveils  gleiehieitig  beaehtete 
Begion  eenkieoht  rar  Anfmefkiemkeifemelitang  ra  lokatfaiefen, 
wobei  wir  unter  „Anfenerkaamkeitniahtung"  —  gans  analog  wk 
unter  «filiokziehtung'*  —  die  Verbindimgriinie  dee  vorwiegend  be> 
aehtoten  Pnnktee,  dee  AnfmerkaamkeilHentnmiB,  mit  dem  Idi 
▼entehen.  —  Verbilt  ee  nob  so,  dann  yeretiben  wir  jetit  auf 
Gmnd  der  Oithogonieendieinttngan  aaeb  die  bei  den  Kovarianten- 
pbflnemenen  lwr?ofgetretene  Tataaohe,  dafii  die  jeweils  yorwiegend 
beaofaiete  Ebene  eine  TendeoK  zeigt,  tenkreobt  rar  Btfckriflhtnng 
ra  flteben  (vgl  8.  82). 

§5. 

Gleichgültig,  ob  an  der  „Blickrichtung^  die  im  allgemeinen 
damit  ensammenf allende  „Anfmerksamkeitarichtung",  und  ob  an 
4er  „Fixation*'  einer  Region  die  Beachtung  derselben  daa  Wesent- 
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liehe  ist,  jedenfalls  besteht  bei  Abwesenheit  anderer  Lokalisations- 

motive  eine  Tendenz,  das  jeweils  im  Gesichtsfeld  Erscheinende 
senkrecht  zur  Blickrichtung  zu  lokalisieren.  Die  Tatsache, 
dafs  alles  dasjenige,  was  sich  nicht  unter  Quer- 
tdisparation  abbildet,  in  die  Kernfläche  lokalisiert 
wird,  ergibt  sich  somit  als  ein  Spezialfall  des  Ge- 
setzes von  der  orthogonen  Lokalisa tionstendenz. 
Die  Kemflächo  ist  eben  diejenige  Fläche,  welche  zu  der  Blick- 
richtung des  geradeaus  gestellten,  ruhenden  Zyklopenanges  senk- 
recht steht.  Die  orthogene  Lokalisationstendenz  kann  sich  hier 
ungehemmt  durchsetzen,  weil  beim  Fehlen  von  Querdisparation 
keine  Motive  zu  einer  Wanderang  der  Aufmerksamkeit  vorliegen, 
weil  also  —  da  auch  die  Abwesenheit  empirischer  Anhaltspunkte 
vorausgesetzt  ist  —  alle  besonderen  Lokalisationsmotive,  aa&er 
der  orthogonen  Ix>kaliBation£tendens,  fehlen.  — 

Der  Begriff  „Kemfläche"  wurde  von  Herino  nicht  mittels 
einrr  willkürlichen  Deüuition  eingeführt,  vielmehr  hat  zur  Aus- 
zeichnung gerade  dieser  Fläche  durch  P^infiibrung  einer  be- 
sonderen Benennunjj:  die  wichtige  psychologische  Einsicht  ge- 
führt, dais  wir  die  Tiefenwerto  stets  von  der  Kernfläche  aus 
rechnen,  dafs  diese  Fläche  im  psyi  hologischen  Sinne  e^ewisser- 
niafseu  die  Rolle  einer  Koordmatenebene  für  unsere  Orientierung 
im  Sehraum  spielt. 

Hängen  wir  der  Vj).  gegenülier  eine  Anzahl  von  Fäden  auf, 
und  lassen  wir  einen  derselben  fixieren,  so  wird  die  Vp.  mit  relativ 
grofser  Genauigkeit  Auskunft  geben,  welche  Fäden  mit  dem 
fixierten  Faden  in  einer  Ebene,  d.  h.  genauer,  in  der  durch  den 
fixierten  Faden  parallel  zur  Frontalebene  konstruierten  Ebene 
liegen,  und  wieweit  die  anderen  Fäden  von  dieser  Ebene,  der 
Kernfiäche,  entfernt  sind.  Dafs  es  uns  durchaus  natürHch  ist, 
die  Tiefenwerte  gerade  auf  die  Kernfläche  als  Koordinaten- 
ebene  zu  beziehen,  das  geht  auch  aus  dem  Sprachgebrauch  un- 
befangener Vpn.  hervor.  Wird  einer  Vp.,  während  sie  einen 
Faden  fixiert,  die  Aufgabe  erteilt,  die  Tiefenlage  der  übrigen 
Fäden  zu  charakterisieren,  so  wird  sie  diese  Fäden  als  „näher 
oder  ferner"  bzw.  als  „vortretend  oder  zurücktretend"  bezeichnen, 
je  nachdem  sie  vor  oder  hinter  der  Kernfiäche  liegen.  Dagegen 
kommt  uns  durchaus  nicht  mit  der  gleichen  Unmittelbarkeit  zu 
Bewnürtsein,  welche  Objekte  von  unserem  Standort  aas  gleichen 
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Abstand  besitzen,  also  über  einer  durch  UDsereu  Standort  als 
Zentrum  gezogenen  Kreislinie  liegen.  Nicht  das  Ich,  sondern 
diü  Kernllilclie  dient  alü  Ausgangspunkt  iür  unsere  OrienUerui^ 
in  der  dritten  Dimension. 

In  der  Selbstbeobachtimg  liemerke  ich,  dafs  ich  der  Aufgabe, 
über  die  Tiefen verliältnisse  ein  quantitatives  Urteil  abzugeben, 
meist  dadurch  zu  genügen  suche,  dal-  itii  subjektive  Ebenen  und 
Linien  mit  der  Aufmerksamkeit  aus  dem  Räume  oder  aus  der 
Luft  heraushebe,  bs5w.  in  der  Luft  festliaite.  Befindet  sich  der 
eine  Faden  in  der  Medianebene,  der  andere  seitlich  von  ihm  und 
in  anderer  Tiefenlage,  so  halte  ich  entweder  eine  durch  den 
Miiieliadcn  oder  eine  durch  den  Seitenfaden  gehende  zur  Frontal- 
ebene parallele  Ebene  mit  der  Aufmerksamkeit  fest  imd  uieöde 
•  den  kürzesten  Abstand  iles  anderen  Fadens  von  der  genannten 
Ebene.  In  einigen,  wenn  auch  seltenen  Fällen  wird  für  einen 
kurzen  Moment  geradezu  eine  subjeiviive,  den  Faden  auf  die 
Ebene  projizierende  Linie  sichtbar.  Also  auch  wenn  keine  Ob- 
jekte in  der  Kernfläche  vorhanden  sind,  wirci  doch  in  vielen 
Fällen  eine  Kernfläche  in  der  Luft  mit  der  Aufmerksamkeit  her- 
ausgoachniiteu  oder  festgehalten  und  dann  als  Koordinatenebene 
benutzt,  von  der  aus  die  Tiefenabstandr  fjerechnet  werden.  Hängt 
die  Lokuiisation  der  Gesichtseindrückt ,  wie  wir  im  nächsten  Kapitel 
zeigen  werden,  in  hohem  Mafse  oder  gänzlich  von  der  Richtung  der 
Aufmerksamkeit  ab,  so  ist  die  Tatöaehe,  dafs  von  der  Aufmerk- 
samkeit Ebenen  von  der  beschriebenen  Lage  herausgehoben  oder 
festgehalten  werden,  nicht  unverständlich.  Besteht  ein  so  enger 
Zusammenhang  zwit^chen  Auimerksamkeit&richtung  und  Lokalisa- 
tion,  ho  mufs  der  orthogenen  Lokalisationstendenz  eine  Tendenz 
zugrunde  liegen«  die  oruiogoue  Ebene  besonders  zu  beachten, 
die  Aufmerksamkeit  auf  sie  zu  richten.  Darin,  dafs  die  ortliogone 
Ebene  von  der  Aufmerksamkeit  auch  dann  in  der  Luit  fest- 
gehalten wird,  wenn  sich  keine  Objekte  in  ihr  befinden,  tritt  eine 
derartige  Tendenz  der  Aufmerksamkeit  in  Erscheinung. 

FftnfUi  KapiUL 

IHe  AiiftiierkaMikdt8lokili§atton. 

§  1. 

Bei  den  Versuciien,  zu  deren  Besprechung  wir  jetzt  übe^ 
gehen,  wird  iolgender  einfache  Apparat  benutzt.  Ein  Holzrahmeu, 
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der  eine  freie  Öffnung  von  der  Gröfse  18  X  -3  cni  iimschliefst, 
steht  vertikal  auf  einer  Tischplatte,  deren  Höhe  über  dem  Fufs- 
boden  regulierbar  ist;  die  kürzere  Begrenzungsliuie  des  Rahmens 
li^i  der  Tischplatte  an.  An  jeder  der  beiden  längeren  Seilen, 


z 


nt.  18. 

welche  auf  der  Tischplatte  vertikal  stellen,  sind  in  Abständen 
von  je  2  cm  Nfigel  nngebracht.  Aufserdem  ist  an  jeder  der 
beiden  vertikalen  Seiten  des  Rahmens  eine  Zahnstange  (z)  vertikal 
angebracht,  deren  Zähne  die  Leisten  des  Rahmens  überragen  und 
senkreclit  zur  El)ene  der  Zeichnung  stehend  zu  denken  sind. 
Ein  Zahn  der  einen  Stange  liegt  einem  Zahn  der  anderen  Stange 
genau  gegenüber.  An  den  Zahnstangen  befindet  sich  eine  Milli- 
-metereinteilung,  an  der  die  Entfernung  irgend  zweier  in  ver- 
schiedener Höhe  befindlicher  Zähne  unmittelbar  abgelesen  werden 
kann.  Dieser  einlache  Apparat  dient  dazu,  horizontale  Fäden 
darzubieten.  Zu  dem  Behuf  legt  man  über  zwei  einander  gegen« 
überliegende  Zähne  einen  Seidenfaden;  damit  der  Faden,  der 
dann  weiterhin  —  rechts  wie  links  —  über  einen  etwas  tiefer 
und  nach  hinten  zu  gelegenen  Nagel  läuft,  in  straffer  Spannung 
erhalten  wird,  ist  an  jedem  seiner  beiden  P'nden  ein  Lot  befestigt, 
■nnd  die  Länge  des  Fadens  ist  so  gewählt,  dals  die  Lote  die 
Tischplatte  nicht  berühren,  sondern  oberhalb  derselben  schweben 
und  daher  durch  ihre  Schwere  den  Faden  in  Spannung  ver- 
setzen. Um  lediglich  die  Fäden  sehen  zu  laesen,  wird  2'  g  cm 
vor  denselben  ein  Schirm  mit  der  Öffnung  3,8  X  10,5  cm  ange- 
bracht und  zwar  so,  dafs  die  Längsseite  der  Öffnung  vertikal, 
■die  Schmalseite  horizontal  steht.  Hinter  dem  Rahmen,  der  die 
Fäden  trägt,  befindet  sich  ein  anderer,  über  welchen  ein  als 
Hintergrund  dienender  Bogen  Pergamentpapier  ausgespannt  ist. 
Der  Apparat  mit  <len  Fäden  wird  so  aufgestellt,  dafs  der  Rahmen 
mit  dem  Pergamentj)apier  zwischen  den  die  Fäden  tragenden 
Bahmen  und  das  Fenster  des  VersucbsAimniers  zu  liegen  kommt, 
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SO  dftfs  die  Versuihsanordmuig  hauptsächlich  von  der  dem  Be- 
-obai-hter  enTi:rjj;t'iioresetzten  Seite  her  beleuchtet  wird  Die  Fftden 
erichoineu  (iaiii)  aniiähernd  '^ilhuueitcuariig,  und  die  Mitwirkung 
von  Erfahruugbmüuveii,  wel<  ho  sich  auf  die  Beschaffenheit  und 
Gestah  der  Fäden  gründen  könnten,  ist  dadurch  erheblich  ein- 
geechränkt. 

Vp.  Frl.  WüHMB.  Die  Augen  sind  30  cra  vom  Schirm  ent- 
fernt und  stehen  in  «'inor  Höhe  von  20  cm  Ober  <ler  Tischplatte. 
Dargeboten  werdon  zwoi  vertikal  übereinander  beündlicho  Hnri- 
zontalfäden.  I  ^  r  uijt»>re,  di  r  sich  in  einer  Höhe  von  15  cm  über 
der  Tischplaiti  btluidet,  bleibt  unverändert.  Der  obere  Faden 
wird  nacheinander  in  einer  Hohe  von  2,  4,  6  und  8  cm  über 
dem  unteren  Fad<'i\  anp^ebracht.  Sehen  wir  zunächst  von  dem 
Fallü  ab,  in  dem  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Faden  den 
gröfsten  Wert,  nämlich  denjoniiieii  von  H  cm  besitzt,  so  gilt  all- 
gemein und  uneingeschränkt,  dalb  der  untere  Faden  näher 
SO  liegen  scheint  als  der  obere  Fallen, 

Bei  joder  Fadenstellung  werden  abwechselnd  versehiedene 
jBeobachtungsarten  angewandt,  welche  von  der  Vp.  hinsichtlich 
ihrer  Wirkung  miteinander  verglichen  werden.  Zunächst  wird 
ausscblielslich  mit  wanderndem,  d.  h.  zwischen  den  Ffi'len  bin- 
und  bergehendt  II I  JUick  lieobaehtet,  und  />war  abwecliBelud  bin- 
okular und  in  uiokular.  Bei  allen  Fadenst<Olnn?en  ist  die  Er- 
scheinung bei  buiükularer  Beobachtung  ganz  erlieblich  deutlicher. 
Damit  soll  —  nach  der  Erklärung,  die  die  Vp.  gibt  —  keineswegs 
gesagt  sein,  dals  tier  q  u  a  u  t  i  t  r  t  i  v  Retrag,  um  welchen  der 
untere  Fafien  hervortritt,  bei  binukularer  iieobachtung  grOfser  ist 
ak  bei  ni  II  okularer,  wohl  aber  ist  die  Sinnfälligkeit  und 
Deutlichkeit  des  Phänomens  im  ersteren  FaUe  eine  gmz  er- 
heblich gröfsere. 

Zweitens  wurde  untersucht,  wie  sich  die  Erscheinung  verhält, 
wenn  immer  binokular,  aber  abwechselnd  mit  wanderndem  Blick 
und  mit  Fixation  eines  der  beiden  Fäden  beobachtet  wird ;  im 
Falle  der  Fixation  wird  abwechselnd  der  obere  und  der  untere 
Faden  fixiert.  Bei  wanderndem  Blick  ist  die  Erschei- 
nung durchweg  deutlicher  als  bei  Fixation,  und 
zwar  ist  es  wieder  die  8  i  n  n  f  ii  1 1  i  g  k  e  it  des  Phänomens,  welche 
durch  die  Betrachtung  mit  wanderndem  BUck  eine  Steigerung 
ertahrt. 

Wenn  monokular  abwechselud  mit  Fixation  und  wanderndem 
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Blick  beobaclitet  wird,  ist  die  Erschemimg  im  letzteren  Falle 
gleichfalls  deutlicher:  es  wird  jedoch  zuweilen  angegebpn.  dnfs 
der  T"^ntrrcchiefl  linr  lueht  so  ^rofs  sei  wie  bei  binokularer  Be- 
trachiung;  der  Grund  hierfür  i.-t  v.'ohrscheinlich  darin  zu 
suchen,  dafs  die  höchsten  Grade  *ior  bniutäliigkeit  und  Deutlich- 
keit überhaupt  nur  bei  binokularer  Beobachtung  vorkommen, 
und  dafs  somit  der  Vnriabilitätsbereich  bei  bixiokaiarer  Beobach- 
tung ein  gröfserer  ist  als  bei  monokularer. 

Vp.  hat  den  Eindrnck,  dafs  die  genanuien  Unterschiede  bei 
klciuem  Abstand  der  Fäden  deutlicher  und  ansgeprfii^trT  sind  als 
bei  gröl'screm  Fadenabstand.  Ein  Belej}^  f'ir  die  Rirhti^keit  dieser 
Beobachtung  der  Vp.  dürfte  es  seni,  dals  bekräiiigende  Aus- 
drücke, wie  rgönz  bedeutender  Unterschied"*  u.  dgl.  immer  nur 
beim  kleinsten  Fadenabstand  (3  cm^  vorkommen,  während  bei 
den  anderen  Fad«  nub.qtänden  der  rmerschied,  wenngleich  mit 
subjektiver  Sicherheit,  80  doch  ohne  besondere  BekrIUttiguag 
konstatiert  wird. 

Die  durch  die  beiden  parallelen  Fäden  be- 
stimmte Ebene  erscheint  um  so  stärker  geneigt, 
d.  h.  um  8o  mehr  der  horizontalen  Ebene  ange- 
nähert, je  k  1  c  11 M  r  der  F a d e n  a b s t a n d  ist.  Zur  Messung 
der  Neigung,  weiche  die  Ebene  bei  verschiedenen  Werten  des 
Fadenabstandes  besitzt,  dient  folgende  einfache  Vorrichtung. 
Zwei  dünne  Brettohen  sind  durch  ein  Scharnier  miteinander  ver- 
bunden; man  kann  daher  die  Breltchen  gegeneinander  bewegen 
und  somit  dem  von  ihnen  eingescldossenen  Winkel  verschiedene 
Gröfsenwerte  erteilen.  Das  eine  der  beiden  miteinander  ver- 
bundenen Brettchon  wird  nun  auf  der  Tischplatte  an  dereni 
Rand<^  festgeschraubt,  und  zwar  wird  der  kleine  Apparat  so 
orientiert,  dufs  die  Achse  des  Sphnniiers  parallel  zu  den  Fäden 
liepl.  Das  bewegliche  Brettchen  wird  von  der  Vp,  so  f'ini^'estellt, 
dals  es  der  von  den  beiden  Horizontalfäden  gebildeten  Ebene 
parallel  zu  liegen  scheint.  Die  Bewegung  des  Scharniers  begegnet 
einem  ziemlich  starken  Reibungs widerstände,  so  dafs  das  beweg- 
liche Rrettchen  in  der  ihm  erteilten  Rtellung  verbleibt.  MiFst 
man.  nachdem  die  Vp.  die  EiTr-t(»l]uiii;  vorgenommen  hat,  den 
Winkel  zwischen  dem  Breltchen  und  der  Tisch j)latte,  indem  man 
einen  Transporteur  so  an  die  Verrieb  tun;;'  anlegt,  dafs  der  Mittel- 
punkt seine!^  Teilkreises  in  die  Verlängt  runfr  der  Ach?5e  des 
Soharuiers  zu  hegen  kommt,  and  dalis  der  durch  den  Teilstrich 
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0*  jE^ehende  Durchmesser  des  TeilkreiBes  der  Tisebpiatte  hori- 
zontal liegt,  Bo  ist  durch  die  Einstellung  der  Winkel  bestimmt, 
welchen  die  von  den  beiden  Fäden  gebildete  Ebene  mit  der 
horizontal«  11  Ebene  zu  bilden  scheint.  Als  Beispiel  seien  die  au 
einem  Xorbuchstage  ermittelten  Werte  angeführt: 

Ndgang  der  Ton  den  Fäden  gebildeten 
Fad«tiAbBtand:  2  cm    Ebene  gegen  dieHorizontalebene:  30 
»^11  n  55 " 

Zu  dem  Fall  des  gröbsten  FadenAbstands  (8  cm)  sind  jedoch  noch  einig« 
Bemorkangen  hiniainfttgen.  Dieser  Fall  nimmt  eine  gewisse  Soodentellimg 
<Bin.  Hier  iat  nimlieh  die  Vp.  bei  binokalftrer  Beobeditiiiig  stete  aseii^ 

unsicher''  und  zwar  sowohl  dann,  wenn  die  Beobachtung  mit  wanderndem 
Blick,  nlH  auch  dann,  wenn  sie  bei  Fixation  erfolet :  am  ehesten  fühlt  sich  die 
Vp.  in  den  nioitüten  FtUlea  noch  zu  dem  Urteil  hmgtiiirilngt,  daf«  die  P'ädea 
vertikal  übereinander  liegen.  Aub  diesem  Grunde  habe  ich  eben  den  Wert 
90*  notittt;  sleher  «ber  ist  die  Vp.  der  BicbUgkeli  Uuree  Urteile  nielit 
Ifonokiilsr  degegen  iet  die  Yp.  ihree  Urteile,  defii  die  nden  in  einer  Ter- 
tikelen  Ebene  sa  liegen  scheinen,  viel  eieberer.  Während  alFo  die  Vp.  bei 
den  kleinen  Fadennbstilnden  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Fftdc«n  bei 
binokularer  Beobachtung  einen  sinnffllligeren  Eindruck  erhielt,  verhält  es 
sich  umgekehrt^  wenn  der  FadenabBtand  relativ  sehr  grolis  ond  damit  der 
■chelBbere  Untered&ied  iwiedMa  der  Ebene  der  Flden  nnd  der  Tertikelin 
Ebene  releHr  eebr  klein  wird.  Defe  die  Sonderstellnng  des  in  Bede 
stehenden  Fallen  nicht  einem  zufälligen  Umstand  zususchroiben  iat^  geht 
daraus  hervor,  flaf«  sich  die  Vp.  an  den  verschiedenen  Versuchstagen  Aber 
Hirson  Fall  immer  in  übereinstimmender  Weise  äufsert.  Diese  Sonder- 
eteliuug  ist  wahrschemlick  darauf  zurUckzuf üiirea ,  daTs  die  orthogone 
Lokaüsationstendenz,  die  das  Vertikalerscheinen  der  Ebene  onterstfltzt^ 
menoknler  in  reinerer  Bnt&dtnng  kommt  als  binoknlar. 

Die  Beobachtungen  von  Frl.  W.  decken  sich  in  allen  wesent- 
lichen I'unkien  mit  meinen  eigenen,  mit  der  einen  Ausnahme, 
daIV  der  Fall  deb  grülbten  Abstandes  ein  solches  abweichendes 
Verhalten,  wie  er  es  bei  Frl.  W.  zeigt,  ])ei  mir  nicht  in  Erschei- 
nung treten  läfst.  Audi  die  Beobachtungen  von  Herrn  Coi-LEt 
stimmen  mit  denen  von  mir  im  wesentlichen  überein.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wurde  die  Erscheinung  auch  von  Herrn  C. 
bei  derjenigen  Beobachtungsart  deutlicher  und  sinnfälliger  ge- 
sehen, bei  welcher  sie  von  Frl.  W.  und  mir  deutlicher  wahr- 
geuomnun  wurde,  aber  der  Unterschied  scheint  bei  Herrn  G. 
weniger  ausgesprochen  zu  sein ;  denn  es  kommen  daneben  Fälle 
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Tor,  in  welohen  angegeben  wird,  clafii  ein  (Jntoraohied  nicht 
mierkW  sei,  wenn  abwechselnd  in  der  einen  tmd  in  der  anderen 
Weise  beobachtet  wird.  Aber  andi  bei  Herrn  G.  kam  kein  FaU 
Tor,  in  dem  die  Er8cbeinnn|r  bei  derjenigen  Konekellation  deni- 
fitther  gesehen  worden  wftie,  bei  weldier  sie  Ton  Frl.  W.  nnd 
mir  weniger  deaflidier  gesehen  worde.  Es  darf  hierbei  nicht 
mbemerkt  bleiben,  daft  Herr  G.  bei  den  yerschiedensten  ranm* 
psychologischen  Veraacbai,  welche  mit  ihm  angestellt  wurden, 
die  Klage  Torbringt,  es  fsUe  ihm  schwer,  fest  m  fixieren,  and 
es  ist  wohl  schon  ans  diesem  Grande  verstlndlich,  daTs  die  Be- 
dbaehtong  mit  Fixation  einereeito,  mit  wanderndem  BUxk  ander* 
seita  bei  ihm  keinen  so  erheblichen  Unterschied  zntage  fördert. 

Nicht  gans  nnwichtlg  ist  folgende  Beobachtnng  von  Herrn 

welche  sich  immer  yon  nenem  wiederiiolt,  nnd  «war  bm  yer* 
•ebieden  großem  FadensCand.  Wenn  er  den  oberen  Faden  fixiert, 
hat  er  ein  denfliches  nnd  bestimmtes  Bewnlstsein  von  der  Ranm- 
lage  des  unteren  Fadens;  dagegen  hat  er  kein  den^ches  nnd 
bestimmtes  Bewnfstsein  yon  der  Btellimg  des  oberen  Fadens, 
wenn  er  den  unteren  fixiert,  obwohl  er  den  obeven  mit  dem 
unteren  gleichKeitig  sieht»  und  obwohl  die  Deutlichkeit  des 
peripher  gesehenen  Fadens  in  diesem  Falle  nidit  geringer  ist 
als  im  Falle  der  IHxation  des  oberen  Fadens.  „Dkser  Unter- 
,i8cbied  ist  ganz  bedeutend,*  und  es  kommt  yor,  dab  bei  Fixa- 
tion des  oberen  Fadens  der  untere  gans  deutlich  und  stark  her- 
yortritt,  während  bei  Fixation  des  unteren  über  die  gegenseitige 
Baumlage  der  FMen  überhaupt  nichts  ausgesagt  werden  kann. 

Wenn  wir  an  spaterer  Stelle  den  Versuefa  machen  werden, 
fun  Veratlndnis  dieser  Erscheinung  yoraudringen,  werden  wir 
auch  auf  eine  weitere  Beobachtung  derselben  Vp.  Rücksicht  au 
nehmen  haben.  „Wenn  nt^  die  Aufmerksamkeit  bei  fort- 
„dauernder  Fixation  des  unteren  Fadens  dem  oberen  suwendet, 
„nachdem  sie  yorher  ansscfaliefeHdi  dem  unteren  zugewandt  war, 
„so  sind  diese  beiden  Blditungea  der  Aufmerksamkeit  —  die 
„nadi  unten  und  die  nadi  oboi  —  gewissermafsen  swei  scharf  ge- 
ntrennte Akte,  und  es  wird  beim  Übergang  eine  Art  von  „Zuckung** 
„empfanden;  wendet  sich  hingegen  die  Aufmerksamkeit  bei  fort* 
„gesetster  Fixation  dee  oberen  Fadens  dem  unteren  xu,  so  findet 
„hier  Ekitsprsebendes  nicht  statt,  vielmehr  vollzieht  sich  hier  der 
„Übergang  wesentiich  leichter  und  müheloser.** 

lüt  dar  Analyse  der  yorstehenden  Versuche  werden  wir  uns 
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an  €Bner  tpfttaian  Stelle  dicflar  Arbeit  sa  beBcfaftltigon  haboi, 
AogenbliekUeh  kam  e»  tue  lediglieb  darauf  an,  die  Talaaebe  mii^ 
auteUen,  dab  der  untere  von  KWfi  vertikal  übeNjnander  befind» 
liehen  HomontaUftden  dem  Beobaobter  niher  an  liegen  aohebit;  denn 
daa,  waa  im  gegenwirtigen  Zmammenbang  allein  intmanert,  Sit 
eine  Variation  jenea  Grandwenohea,  deren  MUteilang  natOrUeb 
die  Beacbreibnng  dea  Gnmdvereadhea  aelbet  YoratiegeheD  mofiite. 

BeidemGrandvefSDob  war  forden  daiob  den  Sciurm  bliekendfln 
Beobachter  nichts  anderaa  ai^tbar  ala  die  Felden  und  der  gleieb^ 
förmige  Hinteigfond.  Im  YeigMeh  hiermit  wird  nnnmehr  nnte»> 
tncbt»  ob  die  £k0cfaeinmig  eme  Vemndenmg  eileidet,  wenn  ante 
den  Fftden  mid  dem  Hintetgmnd  noch  eine  miterhalb  der  Fiden 
▼erlaufende  horiaontale  Bodenfliehe  liebtbar  iat  Die  Figur  aeigt» 
wie  sieh  die  gestellte  Forderung  yerwiriclkdien  lilirt.  Die  yom 


Fig.  1& 


Auge  0  ans  gesogenen  Biofatungslinien  und  wflrden«  Aber 
den  Ort  der  Ffiden  und  hinaua  Teriftngert»  den  homcotaiett 
Untergrund  u  treffen«  so  dala  «  gewisseimalsenala  ein  horiaontakr 
Hintergrund  von  JP|  und  F^  ersoheini.  Der  hinter  der  Verauchs* 
anordnung  üi  vertikalar  Stellung  angebiaehta  duiehaohsinende 
Peigamentbinteigrund  vmSk  natOriich,  um  bei  der  Eänaetaung  des 
horisontalen  Untergrundes  nioht  im  Wege  sn  sein,  fteier  stshen 
ala  ea  bei  den  Grundyersnohen  eiforderiieh  ist,  und  er  muis 
daher  amdi,  um  den  die  Fftden  tragenden  Bahmen  in  seiner 
ganaen  Ausdehnung  su  dedcen,  entsprechend  grOfter  gewfthlt 
werden. 

yp.  Frl.  W.  In  einer  eisten  EonsteUation  wird  untsr  Be- 
dingungen beobachtet,  welche  denen  der  GrundTersuehe  bis 
auf  die  gans  belanglose  Abweiehung,  dala  der  Hinteigrond  jetat 
feiner  steht  —  genau  entspredien.  Der  Winkel,  welchen  die 
durch  die  beiden  Fftden  bestimmte  Ebene  mit  der  horiaontenEbene 
au  bilden  eoheint,  heiliM  a.  In  einer  sweiten  EonstsUatitfi  wird  der 
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Untogrand  «ntarhalb  der  Fftdfln  »  imd  swar  1,5  em  vom  natoraii 
Fadin  «ntfomt  —  anfebnoht.  Der  floheiiibm  Winkel  twiidieii 
der  dnrdk  die  Faden  bestimmten  Ebene  und  der  horiiontalin 
Bfaene  heifiM  fi.  Die  Winkel  a  und  ß  werden  -von  der  Vp^  mit 
Hilfe  der  besduriebenen  Voniobtting  Angegeben. 

Die  Hineinbringang  dee  faerisontalen  Unter- 
grnndee  hat  etete  lor  Folge,  dafe  sieh  die  durch  die 
Fftden  beatimmte  Ebene  dem  ParalleiismnB  aur 
Horiaontalebeno  dentlieh  und  um  einen  erheblichen 
Betrag  n&hert,  dab  alao  der  Winkel  swiaehen  Jener  Bbene 
8iid  der  HoriBontaJebene  i^tMr  wird.  Die  Fllden  adieineo  aber 
bei  dieaem  Vnaaeh,  aowie  bei  den  noch  an  beeprechenden  Modi« 
Aktionen  deaoolbcn,  Immer  gana  dentiich  oberhalb  dea  Unte^ 
gnmdea  In  der  Luft  an  achwebao;  aie  werden  yom  Beobachter 
ketneewegav  wie  man  vielleioht  denken  konnte,  in  den  Unteigrand 
aelbat  hineinprojiiiert. 

Ale  Untergrond  dient  innichat  ein  horiaontalea  Brett,  welebaa 
mit  Abelchi  ao  gewählt  iat,  dab  ea  kein  gana  f^aicfalOnnigea  Ana- 
aaben  beaitit,  viehnebr  die  Holaiaaerang  deotlioh  erkennen  iftlal 
und  anflnfdem  in  gewiaaen  Inlarvallan  abgealempelt  Iat.  Sohoa 
bat  den  qnahtatiTen  Beobaobtongen  oharakteriaiert  die  Vp.  die 
aoftrelende  Verflndenmg  ala  eine.  ErBcheinmig  von  »gana  frap- 
panter Dentüdikeit''.  Ala  Beiaplel  gebe  ich  die  an  einem  be- 
liebig heEamgogiiflanen  Veraoefaatag  erhaltenen  Werte;  ea  wird 
el&geakelH: 

o:  65*         fii  82« 

Längere  Veraoctoihen  hintereinander  Torannehmen,  hat  bei 
dieaen  Beobaohtnngen  waoig  Zweck«  Wenn  mit  der  Vp.  mehrere 
Vatandie  deraelben  Art  nnmittelbar  hintereinander  angeateUt 
worden,  klagte  die  Vp.  meiat  darflber,  dalli  aieh  daa  Verhalten 
]ei<dit  „meahanlaiert'*;  wir  werden  kanm  fehlgehen  mit  der  An« 
nähme,  dab  dieeer  immer  wiederkehrenden  Klage  der  bei  raam* 
paychologiaohen  Veraachen  ao  einflnbreiebe  Faktor  der  Mo- 
atellung  angronde  liegt  (vgl  beaondera  8. 183).  Für  mich  aelba| 
iat  daa  oben  geachilderte  Phänomen  awar  immer  yorhanden, 
aber  an  mandien  Tagen  Iat  der  Unterachied,  der  in  den  ver* 
gUehenen  Konatellationen  zntage  tritt,  relativ  grob,  an  anderen 
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Tagen  relativ  klein.  Immer  aber  Bcbeint  der  «nte  Eindrack, 
den  ioh  empfimge,  für  die  späteren  Vezsoobe  in  hohem  Malae 
beetinamiaid  sa  eem;  bei  unmittelbar  hintereinander  Torge- 
nommenen  Versuchen  liefere  ieb  ganz  ähnliche  Einstellungen, 
irfthrend  die  Einstellungen  zu  anderer  Zeit  nicht  unetheblieh 
anders  ansäen,  aber  bei  hintereinander  vorgenommenen  Ver- 
auohen  qnantitatiy  wiederum  sehr  nahe  übereinatimmen.  £e  ist 
darum  rätlich,  innerhalb  jeden  VersuchstagM  mit  Versuchen 
Terschiedener  Art  absaweehseln  und  somit  die  «imefaien  Ver* 
mche  durch  solche  von  anderer  Art  voneinander  zu  trennen.  — - 
Das  wichtigste  ist  die  Tatsache,  dals  die  hier  und  im  nach- 
atehenden  beschriebenen  Unterschiede  bei  aufeinandeifolgender 
Darbietung  der  beiden  Yerg^eichakonstellationen  bei  mir  und 
dtti  herangezogenen  yjm,  immer  mit  grofser^  snm  Teil  mit 
frappierender  Dcnili  hkeit  hervortraten.  Auf  dieses  zu  allen 
Zeiten  konstant  bleibende  qualitative  Ergebnis  ist  das  Haupt- 
gewicht zu  logen.  Die  Zahlenwerte  fügen  dem  Ergebnis  der 
qualitativen  Beobachtungen  wenig  Neues  hinzu.  Der  Wert  der 
Zahlen  wird  beeintrftcbtigt  dnrob  ihre  Abhängigkeit  von  Ein- 
■tellnngseiBcbeinuDgoii  eow^e  auch  durch  ihre  Abhängigkeit 
von  der  individuellen  Beeehaffenheit  dea  verwendeten  Untaiv 
grundes. 

Die  letztgenannte  Abhängigkeit  tritt  deutUcb  zutage  bei 
folgendem  Veiauch:  Auf  das  bieber  als  Untergrund  dienende, 
abgestempelte  und  schon  wegen  seiner  Holzfasenmg  Details  auf* 
weisende  Brett  wird  jetst  em  gleich  grofser  dünner  Papjxleckel 
von  gleichförmigem  Aussehen  gelegt.  Brett  und  Pappdeckel 
—  beide  von  braunor  FArbung  —  sind  so  gewählt»  daia  sie  hin- 
sichtlich  der  Helligkeit  annähernd  übereinstimmen. 

Schon  bei  den  quahtativen  Beobachtungen  gibt  Vp.  zu  Pro« 
tokoU,  dals  sich  ilie  von  den  Fäden  gebildete  Ebene  dem 
Parallelismus  zur  Horizontalebene  crlieblich  stärker  nähert,  wenn 
daa  mit  Details  versehene  Brett,  als  dann,  wenn  der  gleichförmige 
Pappdeckel  als  Untergrund  dient.  Beispiel  von  EiniAellungen: 
Der  schein l)are  Winkel  der  von  den  Fäden  beatimmteii  Ebene 
gegen  die  Horisontalebene  betrag: 

beinngleichfOnnigemUntergmnd:  beigleichfOrndgemUntergrond: 
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B«i  6el«g«iihelt  vm  Vimtcheii,  w6lohe  später  angestellt 
ifiirdflD,  gibt  Vp.  spontan  an»  sie  haben  bei  allen  Beobachtungen» 
in  denen  ein  Untergnind  TOf  banden  war,  —  hiena  gehören  anoh 
die  in  Bede  stehenden  BeohaditoBgen  —  die  Anfmerksamkeit 
and  die  Akkommodation  immer  auf  die  Fllden  eingestellt,  nicht 
mf  den  Unteignmd,  und  eie  wfirde  es  gar  nicht  bemerkt  haben, 
dab  der  eine  Untergrand  ein  gleichförmiges,  der  andere  ein  nn- 
.gkidiförmigee  Anssehen  besitst,  wenn  der  VL  diese  AnsdrQcke 
nicht  snfiülig  gebranebt  hätte.  Damit  der  Untergrand  sehie  Ein- 
Wirkung  anf  die  Neigung  der  darttber  befindlichen  Fftden  geltend 
macht,  ist  es  also  keineswegs  nOtig,  dab  sich  die  Aufmerksamkeit 
dem  Unteigrand  bewolsterweise  snwendet,  und  ebensowenig  ist 
ee  erforderlich,  dab  anf  den  Untergrand  dEkommodiert  wird. 

Auch  die  Bemerlrong  der  Vp.,  es  sei  ihr  vollkommen  ent- 
gangen, dals  de  das  eine  Mal  einen  gleichförmigen,  das  andere 
Mal  einen  ungleichförmigen  Untergrund  vor  fficih  hatte,  entbehrt 
nicht  des  Intere^ee.  Der  Verschiedenheit  des  Untergrundes  ent- 
spricht also  eine  Änderang  in  der  Ranmlage  der  Fttden  auch 
dann,  wenn  es  der  Vp.  gar  nicht  sum  Bewobtsein  kommt,  dab 
tmd  wodoroh  sich  die  beiden  UntetgrOnde  voneinander  unter- 
scheiden. 

Weshalb  aber  ein  ungleichförmiger  Untergrund  einen  Btärkeren 
Einflufs  auf  die  scheinbare  Rauralage  der  darüber  befindlichen 
Fiden  entfaltet,  das  Iftfst  sich  unschwer  eingehen,  wenn  man  die 
Versachebedingungen  noch  nach  anderen  Richtungen  bin  variiert. 
Als  Untergrund  dient  ein  Pappdeckel,  welcher  das  eine  Mal  mit 
gleichförmig-hellgrauem,  beinahe  weifiaem,  das  andere  Mal  mit 
gleichfdimig  dunkelgrauem,  beinahe  schwarzem  Papier  überzogen 
ist.  Je  nachdem  der  hellere  Untergrund  durch  den  iunkleren 
oder  der  dimklere  durch  den  helleren  ersetzt  wird,  scheint  der 
Winkel  zwischen  der  Fadenebene  und  der  Uorisontalebene  stumpfer 
oder  spitzer  7.n  werden. 

Während  die  Versuche  bisher  bei  TagesUcht  angeetellt  wurden, 
wird  nunmehr  künstliche  Beleuchtung  eingeführt,  wodurch  die 
Variation  der  Beleuchtungsstärke  erleichtert  wird.  Eine  Auer- 
lampe  steht  hinter  dem  Pergament  schirm,  eine  zweite  beleuchtet 
von  oben  her  den  Untergrund.  Der  Untergund  war  bald  gleich- 
förmig, bald  ungleichförmig.  HelligkeitSYariierung  der  hinten 
bsAndlicheu  Lichtquelle  hat  keinen  deutlichen  Einflufs  auf  die 
Baumlage  der  Fäden.   Es  soll  damit  das  Vorhandensein  eines 
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soloben  Einflusses  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden,  jedenfalls 
aber  tritt  bei  Abschwächung  der  hinteren  Lichtquelle  keine  grobe 
tmd  sinnfällige,  bereits  ohne  genauere  Einsteilungen  deutlich 
merkbare  Erscheinung  zutage.  Variierung  der  oberen  Lieht' 
quelle  dagegen  hat  einen  deutlichen  Einflufs  insofern,  «Is  der 
Winkel  zwischen  der  von  den  Fäden  gebildeten  Ebene  und  der 
Horisontalebene  bei  relativ  grofser  Lichtstärke  relativ  spitz,  bei 
relativ  geringer  Lichtstftrke  relativ  stumpf  enofaeint.  Der  Unter- 
schied  ist  für  die  Vp.  und  für  mich  selbst  ganz  unrei^ennbar.  — 

Die  Etsetsung  eines  relativ  dunklen  Untergrundes  durch 
einen  relativ  hellen  hat  denselben  Einflufs  auf  die  Raumlsge  der 
Fäden  wie  die  Ersetzung  eines  gleichförmigen  Untergrundes 
durch  einen  ungleichförmigen.  Jede  dieser  beiden  Mafsnahmen 
hat  zur  Folge,  dafs  der  Neigui^winkei  spitzer  wird  (vgl.  S.  210 
XL  S.  208.)  Da  die  Fäden  schwarz  sind,  so  heben  sich  die  Fäden 
gegenüber  dem  Untergrund,  und  umgekehrt  der  Untergrund 
gegenüber  den  Fäden,  stärker  ab,  wenn  der  Untergnmd  relativ» 
hell,  als  dann,  wenn  er  relativ  dunkel  ist.  In  ersterem  Falle, 
wird  das  ganze  Objekt,  und  damit  auch  der  Untergrund,  einf 
dringlicher.  Hierzu  kommt  —  und  vielleicht  spielt  dieser  Um* 
stand  sogar  die  Hauptrolle  —  dafs  hellgraue  Objekte  im  allge- 
meinen eindringlicher  sind  als  dunkelgraue.  Wir  werden  darum 
nicht  fehlgeben  mit  der  Annahme,  dafs  der  Untergrund  die 
scheinbare  Raiinilage  der  darüber  angebrachten  Fiden  in  um  ^ 
höherem  Grade  beeinflufst,  je  eindringlicher  er  ist,  und  je  mehr, 
er  darum  die  Aufmerksamkeit  auf  eich  zieht. 

Mit  dieser  Deutung  steht  ferner  auch  die  Tatsadie  in  Ein* 
klang,  dafs  der  Untergrund  bei  höherer  Beleuchtungsstärke  einen 
stärkeren  Einflufs  auf  die  Raumlage  der  Fäden  ausübt  als  bei 
geringerer  Beleuchtungsstärke ;  je  heller  die  Beleuchtung  ist,  um  • 
so  stärker  werden  sich  die  Kinzelheiten  des  Wahmehmungs- 
komplexes,  und  damit  auch  der  Untergrund,  der  Au&nerksani- 
keit  aufdrängen. 

Endlich  läfst  es  sich  auch  auf  dem  We^pe  direkter  Beobachtung 
erweisen,  daÜB  der  Einflufs  des  Untergrundes  auf  die  Haumlage 
der  darüber  angebrachten  Fäden  im  allgemeinen  um  so  stärker 
wird,  je  intensiver  sich  die  Au&nerksamkeit  dem  Unteigrund 
zuwendet 

Ich  selbst  mache  an  der  Versuchsanordnung,  bei  welcher, 
das  ungleichförmige  Brett  als  Untergrund  dient»  folgende  Be- 
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obttchtimg.  Die  Aufme^aarnkseit  und  die  Akkommodatioii  wkd 
dae  ejne  Mal  auf  einen  der  Fftden,  das  andere  Mal  auf  das 
danmter  liegende  Brett  eingeatellt,  und  swar  anf  diejenigen  Teile 
deeeelben,  -welche  entweder  neben  nnd  hinter  dem  oberen  Faden 
oder  neben  nnd  hinter  dem  unteren  Faden  aiohtbar  eind.  Bei 
FSnetelhing  der  Auf  roerksamkeit  auf  daa  Biett  iat  der  Ncagonge» 
Winkel  awseehen  der  von  den  Fftden  gelnldeten  Ebene  nnd  der 
Homontalebene  ganx  erheblieb  apitaer  als  bei  EinakeUnng  der 
Anfinerkaamkeit  anf  «nen  der  Fäden.  Aber  aneh  in  dem  Falle, 
In  dem  die  Anfmerkaamkeit  nnd  Akkommodation  anf  das  Brett 
gericbtet  iat,  acheinen  die  mden  nicht  anf  dem  Brett  su  liegen, 
aondem  obertialb  desselben  in  der  Lnft  an  achweben. 

Frl.  W»,  mit  der  ich  den  Yersach  ^eiohfallB  anaftthren  wollte^ 
aieht  bei  der  Akkmmodation  auf  daa  Brett  die  Fftden  »gans 
yerBchwommen" ;  aie  hftlt  diesen  Umstand  fttr  den  Qrund,  wes- 
halb aie  bei  Akkommodation  auf  den  Untergrand  eine  Ansaage 
Uber  die  Ranmlage  der  Fftden  Oberhaupt  kaum  machen  kann. 

Auf  Grund  meiner  eigenen  Beobachtungen  bin  ich  su  der 
Vermutung  gelangt,  dab  ander  dem  eben  besprochenen  Faktor 
der  grOlseren  £indrin^cbkeit  wahrsoheinlieh  noch  ein  anderer 
Umstand  dafflr  verantwortlich  ist,  dafo  der  ungleichförmige  Unter- 
gnmd  €onen  stärkeren  Einflufii  auf  die  Itaumlage  der  Fftden  ent- 
faltet als  der  i^eichfOrmige,  und  dals  die  Deutlichkeit  der  Er* 
geheinung  mit  der  Beleuehtnngaatftrke  des  Untergrundes  susu* 
nehmen  sdieint.  Ich  habe  nftmlich  —  und  swar  suweilen  aehr 
bestimmt  —  den  Eindruck,  dafo  die  Tiefenwerte  des  Untergrundes 
von  gröberer  Sinnfftlligkeit  und  Deutlichkeit  sind,  wenn  der 
Untergrund  von  einer  ungleichförmigen  Flftche  gebildet  wird,  ala 
dann,  wenn  er  von  gana  gleichförmigem  Auaaehen  iat.  Im 
letsteren  Falle  kommen  aogar  Augenblioke  vor,  in  denen  der 
Untergrund  gar  nicht  horiaontal  zu  aein,  aondem  vielmehr  ein 
wenig  von  vom  nach  hinten  aufausteigen  scheint.  Aber  auch 
wenn  diese  Tftuschung  mthi  auftritt,  ist  der  Tietoieindmek  beim, 
ungleichförmigen  Untergrund  doch  aumelst  sinufldliger  und  deut- 
licher ala  beim  gleichförmigen.  Ein  ganz  analoger  Unterschied 
in  der  Binnfftlligkeit  der  Tiefenwerte  des  Untergrundes  besteht 
aber  auch  dann,  wenn  man  den  Untergrund  einmal  stftiker,  ein 
andennal  echwfteher  beleuehtet  Ob  vielleicht  die  grOfiwre  Sinn* 
IftUigkeit  der  Tiefenwerte  des  Untergrunds  bei  ungleicfafOrnnger 
Beschaffenheit  und  bei  hellerer  Beleuchtung  desselben  daianf 
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sarackinführen  ist,  dafs  ach  die  Auf merksamksil  ia  diesen  Fallen 
stärker  mit  dem  Untargnmd  beschäftigt,  mag  dahingeeteUfc 
bleiben;  falls  es  sich  so  verhält,  würde  die  etarkeie  Hinlenlomg 
der  AufmcrkBrirakeit  auf  den  Untergrand  ebenso  direkte  wie 
indirekte  Ursache  dafür  sein,  dafii  die  Ranmlage  der  Fäden  in 
den  betreffenden  Kopstelletiopen  Tom  Unteignmd  atlzfcer  be- 
einflufirt  wird. 

Bin«  letale  VariAtion  der  VerBCiehe  isl  die  folgende.  Der 
•b«e  Faden  befindet  atdi  niebt,  wie  shtot,  2  om,  aondem  4  cm 
eberbalb  dea  unteren;  die  EibObmig  dea  oberen  Fadena  bringt 
ea  unter  den  voriiegenden  VeraadtanniBtSnden  mit  aidi,  dala  der 
boiixontale  ünteigrond  jeiat  nur  noob  nnter  dem  unteren, 
dagegen  nicht  mdir  unter  dem  oberen  Faden  nebtbar  wird. 
Dalli  der  Unteigrand  aueh  bei  diesen  neueii  VeffaäHniwen 
den  oberen  der  beiden  Fäden  gleidiftdla  deekt,  wird  in  einem 
daneben  angestellten  VerglekbayerBaeh  dadurch  erreielit,  dafs 
man  den  Untergrund  in  der  Bicfatnug  Tom  Beobachter  wi^ 
yerachiebt;  der  Untergrund  eraohefait  hietbd  hinter  dem  oberen 
Fad«&,  ohne  dab  er  aufhört,  hinter  dem  unteren  aichtbar  au  aem. 
Schon  bei  den  qualitativen  Beobachtungen  aagt  die  Vp.  aua,  dab 
der  Winkel  swischen  der  durdi  die  Faden  beatnnmten  Ebene 
und  der  Horiaontalebene  «rhebiiefa  ipitser  iat,  wenn  der  Unt«^ 
gnmd  aueh  hinter  dem  oberen,  als  dann,  wenn  er  nur  hinter 
dem  unteren  Faden  Bicfatbar  iai  Entfernte  ich  jetat  den  Unter- 
grund gana,  so  wurde  jener  Winkel  abermals  erikebHch  Stampfer, 
als  er  in  dem  auletstgenannten  Falle  war.  Die  EmateUung  in 
den  drei  Konstellationen  war  in  dnem  beliebig  herausgegriflsnen 
FaUe:      bsw.  02«  und  80* 

Wir  formulieren  jetzt  das  Hauptergebnis  nnserer  Unter> 
suchung:  £in  Objekt,  für  dessen  Tielenlokalisation 
keine  wirksamen  Anhaltspunkte  gegeben  sind,  er* 
acheint  relativ  fern  oder  relativ  nahe,  je  nachdem 
gleichseitig  mit  ihm  ein  bestimmt  lokalisierlea 
fernes  oder  nahes  Objekt  aufgefafst  wird.  Riehtnng 
der  Aufmerksamkeit  in  die  Nähe  (Ferne)  erteilt  — 
bei  Abweaenheit  anderer  Lokalisationsmotive  — 
allen  gerade  im  Blickpunkt  der  Aufmerksamkeit 
stehenden  Objekten  einen  Nahewert  (Fernwert).  Die 
T^k^iffttiffff       honaoptalen  Fiden  wird  alao  beatiBunt  dnveh 
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die  Richtung  der  Aufmerksamkeit,  innl  wir  kömien  darum  dag 
Phänomen  m  nicht  nnpassendcr  Weise  als  ein  Phänomen  von 
„Auf  merksamkcitslo  kalisation**  bezeicimon  Wir  werden 
alsbald  weitere  £ncbeinuug«n  von  Aafmerkfiamkeitalokalisatioii 
können  leinen. 

§  2. 

Zahlreiche  in  der  Literatur  niedergelegte  Beobachtungen 
atellen  Phänomene  von  Aufoierkaamkeitslokalisation  dar  Tmd  sind 
hk  ganfl  analoger  Weise  wie  die  eben  geschilderten  firscheiniiiigen 
so  erklftren. 

Prompt'  erschienen  am  Mailänder  Dom  die  Zwischenräume 
wie  von  blauem  Marmor  auggefällt.  —  Die  der  Architektur  zu- 
gewandte Aufmerksamkeit  bestimmte  —  so  werden  wir  jetzt  an- 
nehmen —  die  Tiefenlokalisation  des  Himmels. 

Spiegelte  Filehne*  das  Bild  eines  eindringlichen  Himmels- 
körpers, z.  B.  dasjenige  der  im  Zenit  stehenden  Sonne,  mittels 
einer  durchsichtigen  planparallelen  Glasplatte  an  den  Horizont, 
80  erschien  da*  Sonnenbildchen  im  allgemeinen  nicht  am  Hori- 
zont, sondern  als  Spiegelbild  in  einiger  Entfernung  hinter  der 
Platte.  Der  Mond  hingegen  konnte  am  Horizont  gesehen 
werden.  Noch  sicherer  gelang  der  Versuch  bei  Sternenpaaren.  — 
Ebenso  wie  bei  unseren  eigenen  Versuchen,  so  wird  auch  hier 
die  Aufmerksamkeitslokalisation  nur  dann  wirksam,  wenn  das  die 
Aufmerksamkeitsrichtung  bestimmende  Objekt  gleichzeitig  mit 
dem  zu  lokalisierenden  Objekt  beachtet  wird,  was,  wie  Ftlfhme 
selbst  hervorhebt,  bei  dem  sehr  eindringlichen  Bilde  der  8onne 
nicht  der  Fall  war.  Bei  gespiegelten  Sternen panren  gelingt  der 
Versuch  offenbar  darum  am  sichersten,  weil  hier  die  ]>eiingiingen 
für  die  Beachtung  des  Objektes,  weleh^'s  die  Aufmerksamkeita- 
richtung  bestimmen  soll,  am  günstigsten  sind.  Auch  bei  unseren 
Versuchen  waren  alle  diejenigen  Umstände,  die  die  Beachtung 
des  die  Aufmerksamkeitsrichtung  bestimmenden  Objektes  be- 
giinsti^en,  der  Deutlichkeit  des  Phänomens  der  Aufmerksamkeits- 
lokalisation förderlich. 

Ein  von  Filehne  angegebener  Kunr-t^^nff,  diircli  den  man  oft 
bewirken  kann,  dala  die  gespiegelte  Sonne  oder  der  gespiegelte 


*  Anh.  dr'  phya.  norm,  tt  foih,  11,6.  S.  6. 
'  Flinker»  Archiv 
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:Mond  am  Horizont  erscheint,  läuft  gleichfalls  darauf  hinaus,  die 
Beachtung  des  Horizontes  zn  begünstigen.  „Man  befestige  die 
„nicht  zu  grofse  Giastafel  in  geeigneter  Lage  an  einem  Stative 
„und  entferne  sich  soweit  von  ihr,  dafs  sie  nicht  wesentlich  mehr 
„vom  Himmel  als  eben  gerade  die  Sonne  (resp.  den  Mond;  für 
„das  (durch  Rauchglas  geschützte)  Auge  des  Beobachters  spiegeln 
„kann.  Man  stelle  sich  so  auf,  dafs  maii  die  iSonue  noch  nicht  sieht, 
„sie  aber  durch  eine  leichte  Seitenbewegung  sich  sichtbar  machen 
„kann;  dann  betrachte  man  den  Bunzuut  durch  die  Glastaiel 
„hmdurch  und  neben  ihr,  und  gewöhne  sein  Auge  an  die  schein- 
,,bare  Distanz.  Jetzt  mache  man  ganz  alhuählich  jene  Seiten- 
„bewegung,  bis  gleichsam  ganz  unerwartet  und  unbeachtet  die 
„Sonne  durch  die  Glastafel  wie  vom  Horizonte  her  leuchtend 
„erscheint;  dann  erscheint  sie  aber  auch  kolossal.  Aber  selbst 
„hier  versagt  der  Kunstgriff  oft."  Nie  versagt  beim  Mond  nach 
FiLEHKK  iolgender  Versuch.  ,,Man  lege  die  Ktmte  der  Giastafel 
„80  gegen  das  Aiulitz,  dafs  man  den  ganzen  Himmel  nur  durch 
„sie  sieht,  beobachte  dann  zunächst  noch,  ohne  das  Reflexbild 
„des  Mondes  auf  der  Tafel  zu  haben,  die  betreffende  Himmels- 
„stelle,  an  welche  man  das  Reflexbild  projizieren  will.  Ailiiiah- 
„lich  wende  uiau  die  Tafel  oder  den  Kopf  so,  dafs  wie  zufällig 
„das  Spiegelbild  erscheint." 

Dafs  das  Ziel  durt  h  den  zweiten  Kunstgriff  sicherer  erreicht 
wird  als  durch  den  ersten,  ist  darum  verständlich,  weil  bei  dem 
jsweiten  Kunstgriff  die  Platte  so  nahe  ans  AntHtz  gebracht  ^\  ird, 
dafs  sie  nicht  selbst  als  Objekt  gesehen  wird,  und  weü  somit  die 
Auiiuerköuinkeitsrichtung  hier  nur  durch  dasjenige  bestimmt 
werden  kann,  was  durch  die  Platte  hindurch  erscheint:  beim 
ersten  Kunstgriff  hingegen  kann  auch  die  Platte,  da  sie  selbst  als 
Objekt  gesehen  wird,  die  Aufmerksamkeitsrichtung  bestimmen.  — 

Hält  luau  zwischen  sich  und  ein  Objekt  eine  KonvexUnse, 
so  entsteht  bei  geeigneter  Wahl  der  Entfeniungen  im  Zwischen- 
raum zwischen  der  Linse  und  dem  Auge  eiu  reelles  umgekehrtes 
Bild  des  Objektes.  Dieses  Bild  erscheint  nach  Helaiholtz  nicht 
dort,  wo  es  sich  in  Wirklichkeit  befindet,  sondern,  vom  Beobachter 
«OS  gesehen,  hinter  der  Linse.  ^  ^  Die  Erscheinimg  ist  ein 

*  Der  y«mieh  gfelingt  auch  bei  Verwendung  von  Linsen  mit  einge* 
fafatem  nn<-!  fOr  die  Aufmorkenrnkeit  (Indurch  pcharf  markiertem  Rand, 
trotz  dt  r  QuerdiBparation  der  lietsbaatbilder,  tu  denen  der  Band  and  dae 
reelie  üild  Anlala  gibt. 
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'Phänomen  von  Aufmerkeamkeitslokalis^iiion.  Bei  Vorlegung  eines 
durchsichtigen  Glases  ist  \inscre  Aufnierksamkeit  anf  Punkte  de8 
hinter  dem  Glase  gt'lrf2;('n(  n  Raumes  gerichtet.  T>iis  reelle  Kild 
an  seinem  wirklichen  Ürto  zu  sehen  gcliiv^t  un^cliu  rr,  wenn  man 
in  der  Entiernung  des  Bildes  einen  richirm  anbringt,  welcher 
einen  Atisschnitt  besitzt,  innerhalb  desRen  sich  das  reelle  Bild 

-  bctiii(i('t ;  auch  dies  ist  ein  Knnsi^L^ntY.  ilurcli  den  die  Aiifinerk- 
samkeit  in  bestimmter  Weise  (lirio;iiii  wird.  Die  genauere 
Lokalisation,  «]io  Wah^nehmunr,^  dal's  sich  das  Bild  cenan  in  der- 
selben En  tlernuiiL,^  befindet  wie  der  Aoflfichiuitt,  ipründet  uch  dann 
natürlich  auf  die  Querdisparaiion, 

■ 

§3. 

UnerUfiTt  iat  nodh  der  QmndTennidi,  Ton  welebem  vir  bti 
miMieii  dgeneiL  VenuGlien  ansgingeiL  Der  untere  sweier  yertiktl 
'  Übereinander  befindücher  HorisontaUilden  schien  aelbet  dann  yor- 
mtreten,  wenn  kein  Untergrund  nntar  den  Fttden  mthibax  irar.^ 

Worden  an  der  grofsen,  bei  den  Vennchen  des  4.  Eapitele 
l>eniiisten  iknordnung  3  Stäbe  so  aniSgdiftngt,  dafo  sie  dem  Beob- 
achter, in  deeaen  Medianebene  ileh  der  Mittelatab  beftod»  bei 
binokularer  Betraditimg  in  der  Kemflsohe  m  Hegen  Bcbienen, 
flo  tnt  der  rechte  btw.  der  Hnke  Stab  deaüieb  kerror,  wenn  der 
KopC  koxisontal  nach  links  bzw.  hoitiontal  nach  rechte  bin  geneigt 
wurde.  Dleaelbe  Eacheinung  war  mit  grolber  Dentliehkeit  an 
Gltkhfftden  im  Donkebi  m  konatatieien.  Es  tritt  also  jeweüa  der 
Stab  oder  Faden  berror,  bei  deeaen  Perzeption  der  Blick  und 
die  Anfmerkaamkeit  im  AntUts  nach  nnten  so,  d.  h.  kinnwftrta 
gerichtet  wird.  Der  Seitenabetand  der  Stftbe,  sowie  die  Eni- 
femmig  des  Beobadite»  von  der  Ebene  der  StAbe,  wurde  bei 
diesen  Vemicben  in  anqgielnger  Welse  wüert»  Der  Efndrack 
dee  Ntherstehens  ist  also  ndt  der  im  Antlits  nach  nnten,  d.  h. 
kinnwftrta  gewandten  BHi^-  nnd  Anfineiksamkeitsriofatang  Ter- 
knfipa 

War  bei  nnseren  nraprfln|jiehett  Vemehen  mit  FAdea  ein 
koiiaontakr  Untergrund  sichtbar,  so  war  das  Fhinomen  dee  Vor* 


*  Die  Vennohmiiofdmuig  wude  ■pMer  aneh  in  grOÜNnn  Dimantioaea 
iMffgMtaÜt»  iadem  stott  der  Seitoflden  BokimM  Holatlbe  vom  Durch* 
meMer  1,7  cm  and  der  Länge  tlO  en  lMii«trt  wurden.  Aaek  kier  aeigte 
«ich  di«  stoiehe  EiMbttiunng. 
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Mmm  qi»nÜtftliT  Mlir  yM  «aagepr&gter  imd  dtollidMr  dB  hd 
Abvefanfaeil  des  Untergrandet.  Bei  der  BetemMong  das  haä^ 
■optalan  Uotergrundai  i«t  die  RiohtaDg  der  AntnuwrteimMt  nftoh 
unten  unter  den  bemdeien  Veirocheamitindeii  wknfipift  mit 
der  AofmedoManlntel^tang  in  die  KftbeS  und  dinim  ivixd  der 
Feden,  der  wShiend  der  A  ufri^ffVffty^V'ftf  twiohtitftg  nioh  upfwi 
penqiiert  wird,  in  giOleere  Nfthe  vwdegt  ale  der  andere  FedM. 

Pie  VefBOcbe  mit  dem  bonaontalen  Untergnind  liefern  den 
SeWfliieel  swn  VerBUndnii  dee  ChnrndveiMMliei.  Auf  «ine 
hflrixoiitale  Ebene  bHoken  wir  ja  fortwlKhrend  beiib:  auf  die 
Fabbodenebene;  je  mehr  wir  die  Aufm  eenkan,  einen  om  oe 
Diheien  Punkt  dee  Foftbodens  aeben  wir.  Auf  Grand  hiervon 
entwiekelt  eieh  die  Oewohnheit»  den  AnfmerkBamkeiiaort,  während 
er  Ton  oben  nach  onten  yerlegt  wird,  gleiciiseitig  in  grOleere 
Nähe  sa  verlegen.  So  kommt  es,  dafo  der  untere  Faden  aoeb 
bei  Abweeenheit  einea  atcbtberen  homontalen  üntergrundea  in 
gröibere  Nabe  Icdnfialert  wird.  —  Auch  das  Srgebms  des  Qrund- 
msaehee  ist  somit  als  eui  Phänomen  von  Aufmerksamkeits» 
lekaüsation  aufsafoflun.  Dafii  mit  der  Aafmerksamkeftsiiebtong 
nadi  unten  tatsftchlieh  die  AuftieEksamkeitsricbtang  in  die  Nahe 
verknüpt  ist,  wird  sieh  auch  bei  der  Analyse  des  Eoszssscfaen 
Phänomens  faeetätigen. 

Dab  der  Aufmerkssmkeitarichtimg  nach  unten  bei  Abwesen- 
heit des  Unteignmdes  nicht  eme  ebenso  starke  Annahemi^  des 
Aufmetksamkeitaortes  entspricht,  wie  bei  wirkUdier  Anwesenheii 
des  Untergrundes,  ist  durcÄiaus  verständlich. 

Die  Tatsache,  daTs  das  Phänomen  beim  Wandern  des  fiUckes 
so  sehr  viel  deutlicher  und  ausgeprügter  ist,  steht  in  Einklang 
mit  der  von  uns  bei  den  alleryersohiedensten  Versuchen  ge- 
machten Beobachtung,  dab  der  Tiefeneindruck  bei  bewegtem 
BUdc  sinnfälliger  und  quantitativ  beträchtlicher  ist  als  bei 
ruhendem. 

Der  Tiefeneindruck  war  bei  der  Yp.  W.  im  Falle  der  bin- 
okularen Beobachtung  sehr  viel  deutlicher  und  bestimmter  ab 
im  Falle  der  monokularen  Beobachtung.  Auch  in  anderen  Fallen 
zeigt  sich  die  Erscheinung,  dafs  der  binokulare  Tiefaneindrac^ 
deutlicher  als  der  monokulare  ist,  selbst  dann,  wenn  durch  die 


*  Bei  zanehmeuüer  Senkung  dee  Blickes  wird  ja  ein  iiauier  nlüiierer 
Teil  des  horizontalen  Untergrundes  bnchtei 
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binokulare  Betrachtung  keine  Querdisparaiion  eüifi;!  fuhrt  wird. 
Diese  Beobaeiituugßtatsacbe  liegt  bekanntiieii  der  Konstruktion 
dee  „Doppelverant"  zup^ruode,  bei  dem  beiden  Augen  gleiche 
Bilder  dargeboten  werden,  die  daoij  einen  sinn  lal  Ii  eueren  Tiefen- 
eindruck erwecken,  als  es  bei  Verweaduug  des  einiadien  Verauteu 
d©r  i^'flll  ist. 

Bei  einer  Vp.  zeigte  sich,  dafs  die  Raumlage  de«'  unteren 
Fadens  bei  Fixation  d*  s  olicren  Fadens  relativ  deatlicli  und  be- 
stimmt, dip  RmiTtilage  des  oberen  Fadens  bei  Fixation  des  unteren 
dage<;*  ji  undfeuili  ii  and  unbeßtimnit  ist.  und  dafs  die  Aufmerk- 
8imikeit  müheloser  von  oben  naeii  unten  als  in  umgekehrter 
KichtUDg  verlagert  werden  knnn.  Diese  beiden  Tatsaehen  hängen 
offenbar  auis  engste  zusamnu  n ;  denn  vdr  hnlien  bereite  I  ci  der 
Besprechung-  der  Lokalisation  un  verdunkelten  Gesichtsfeld  ge- 
sehen, daia  dit?  iimwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  ein  Objekt 
die  Bestimmtheit  «einer  Lokalisation  erhöht,  wenn  nicht  gar  erst 
ermöglicht.  Dit^e  beiden  znsfimmengehörigen  Erscheinuniren  be- 
ruhen ihrerseits  offenbar  auf  ier  —  bei  der  Analyse  des  Koste»- 
sehen  Phniionvens  (im  II.  Al  selmitt)  emiiiichen  —  Tatsache, 
dafs  das  Uli  ( sichtsfeld  Untenbefindliehe  in  stärkerem  Mafse 
von  der  Auimerksamkeit  erfafst  wird,  eindringlicher  ist,  als  dos 
im  Gesichtsfeld  Obenbefindhche. 

Der  Umstand,  dafs  es  leicht  ist,  das  Untere  gleichzeitig  mit 
dem  Oberen  zu  sehen,  während  das  Umgekehrte  schwer  fällt, 
erklärt,  beiiiiufig  bemerkt,  die  aus  der  Analyse  des  I.pseakteg  be- 
kannte Tatsache,  dafs  wir  mit  deiEi  Blick  Jangs  des  oberen 
Kajiides  der  mittolaeiligen  Buchstaben  hingleiten  (Javal). 

§4. 

Bei  den  Versuclipn  mit  Horizontnlfftden  wird  die  Lage  der 
von  den  Fitd^n  bestiirimten  Eb<  iie  iem  Parallelismu?  zum 
horizontalen  Luterp-rund  „angeiilielieu  •  Wir  können  darum  das 
Phünomen  aucii  als  ,,Angiei(  Juingsersciieinung"  bezeichnen; 
aueli  aul  die  übrigen  im  ZusaiuiiK  idiange  damit  beschriebenen 
PhUnoniejie  würde  diese  Bezeichnung  passen.  Diese  ATigleichimgs- 
erpchemung  war  au£  die  Aafmerksamkeitolokalisation  zurück- 
»ufuijren. 

Verstehen  wir  mitcr  „ Ariele iclmng"  ganz  allgemein  den  Vor- 
gang, dals  die  Rauralagu  emes  Objektes  oder  eine«  Objekt- 
kttDaploset  derjemgea  eines  anderen  Ok>jektes  oder  Objekkr 
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komplexes  angeglichen  wird,  so  ist  jetzt  zu  untersuchen,  ob  es 
noch  andere  Augleicliungserscheinungen  als  die  bisher  aulgö- 
wiesenen  gibt.  —  Der  Sinn  des  Wortes  „Angleichungserscheiming*' 
dürfte  nach  der  gegebenen  Definition  ohne  weiteres  verstiindhch 
sein.  Freilich  ist  diese  Definition  kein©  voiiicommen  scharfe, 
weil  wir  den  darin  v^m  küiUiiieiideu  Begriff  angeglichen"  nicht 
definiert  haben.  Wir  können  jedoch  hiervon  absehen;  denn  die 
Angleich uii^r^erscheinungeu  werden  alsbald  unter  den  korrekt 
definierten  BegrilT  der  ..Erscheinungen  von  Aufmerksamkeits- 
-lokalisAtion"  fallen.  Der  Begnli  ,,  Ano^leichnugserscheinung'*  ist 
für  unsere  Untersuchung  nur  ein  Durcligangsbegriff. 

Haben  wir  unsere  Beobnrhtungen  bisher  an  hori/.outrilt.n 
Fäden  angestellt,  also  au  Ubjtkten,  deren  Lokalisaüon  mein 
dnrch  die  Querdisparation ,  sondern  lediglich  durch  andere 
Faktoren  bestimmt  wird,  so  erhöbt  sich  nun  vor  allem  die  Frage, 
ob  Angleichungsorscheinnni^en  atich  bei  solchen  Obj<  kun  vor- 
kommen, bei  deren  Lokali^ati^m  das  binokulare  Sehen  und  die 
Querdisparation  einen  weseutiicheu  Auieü  bat  Diese  Frage 
ist  zu  bejahen. 

Als  wir  iinier-uclilen.  wolobe  Phänomene  eintreten,  wenn 
man  drei  Stühe,  (üe  von  emem  Ix  stinunten  Standort  aus  in  einer 
Ebene  zu  Iie<,fen  scheinen,  von  anderen  Standen cn  her  betrachtet, 
da  «tifr^en  wir  mehr  ))eiliiutig  auf  eine  ErschemunLr.  die  wir  auf 
dir  Wiiköunikeit  des  Vorsatzschirmes  zurückfülirlen  und  die 
wir  schon  damals  als  ♦int  .. An^lHchmi^rscir^cheinung"  bezeich- 
neten. Diese  Angleicliungserasclieiaung  bt^^tiuid  ja  darin,  dafg 
sich  die  Ebene  der  Seiteustäbe  dem  Parallelismus  zur  Schirm- 
ebeno  nnter  dem  Einfluf!»  der  Schirmebene  noch  stärker  näherte, 
nls  lü  sich  ihm  unter  dem  Einflufs  der  seitlichen  Betrachtung 
aücin  «renf^hert  hoben  wrirde.  Das  Phiiiiomeii  schien  sich  jedocli 
nur  bi'i  ciDaugiger  BeiraehtunL:  ^^rliend  zu  ni;i,ehen.  Eb  erhel't 
sich  die  Frage,  ob  sich  y:lr;cliaruge  Erscheinungen  mit  Hilfe 
derselben  Vorsuchsanurdnung  nicht  vielleicht  doch  auch  für  den 
Fall  der  binokularen  Beobachtung  na(  h  eisen  lassen,  wenn  man 
Versuchsbedingnngon  einfuhrt,  welche  gestatten,  den  Anblick, 
der  sich  einerseits  mit,  andersf'its  ohne  Schirm  darbietet,  besser 
und  genauer  zu  vergleichen  als  bei  unseren  früheren  Versur  lien, 
bei  denen  uns  der  Untersclüed  der  mit  und  ohne  Schirm  enij>- 
fangenen  Eindrücke  nur  ganz  beilfiuhg  mteressii  rte ;  denn  jenem 
Unterschied  wandton  wir  damals  überhaupt  nur  darum  unser 
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Augenmerk  zu,  weil  wir  di(  Frage  anfwerfen  mufsteu,  ob  viel- 
leicht die  bei  seitlichem  »Staudort  auftretenden  Erscheinungen 
gar  nicht  durch  die  Seitlichkeit  des  Standortes  bf  dingt  seien, 
sondern  nur  durch  den  Einflufs  des  Vorsatzschi rmes  hervorgerufen 
würden.  Nachdem  diese  Frage  im  vernr  iix  nden  Sinne  beant- 
wortet worden  war,  war  nn^er  Interesse  an  der  Wirksamkeit  des 
Vorsatzsrlnrim  s  —  dnmnls  lediglich  ein  Interesse  an  einer  zu 
befürchteiidi'n  relil('i-i[iitdle  —  erschöpft. 

Um  eine  genauere  X'trgieiciiuiig  zu  ermöglichen,  wurde  der 
Vorsatzschirm  —  bei  K,  ,,  bis  ^,9«  besafs  er  die  Öffnung  4,5  X  27 
«m,  bei  ^^j^o  die  Öfinuug  4,5X32  cm  —  vom  VI.,  nachdem  die 
Vp.  sich  den  Eindruck  bei  Betrachtung  mit  Schirm  eingeprägt 
hatte,  schnell  aus  dem  Gesichtsfeld  entfernt,  indem  der  Ständer, 
an  welchem  der  Schirm  angebracht  war,  rasch  nach  rechts  hin 
umgekippt  wurde.  (Ich  beschränkte  mich  auf  die  Untersuchung 
der  Fälle  E,  weil  bei  den  Raum  Verhältnissen  des  mir  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zimmers  in  den  F'ällen  A  nicht  genug  Platz 
war,  um  ungehindert  manipulieren  zu  können.) 

Bei  Beginn  der  Beobachtungen  von  einem  der  seithchen 
Standorte  aus  —  untersucht  werden  die  Fälle  £".,„0,  E^^^,  E^^^^, 
J^iso  —  werden  die  zunächst  wie  in  Fig.  9  (S.  174j  ange- 
ordneten Stäbe  so  eingestellt,  dafs  sie  bei  binokularer  Be- 
obachtung genau  in  einer  l^^bene  zu  hegen  scheinen.  Der 
Abstand  der  Augen  vom  Schirm  beträgt  nacheinander  20,  30 
und  50  cm.  „Beim  Wegkippen  tritt  dann  zuweilen,  aber  nicht 
„immer  —  ich  gebe  die  Aussage  der  Vp.  Collet  wörtlich  wieder 
„ —  eine  ganz  minimale  Drehung  der  Stabebene  ein,  bo  ;a\ar, 
„dafs  sich  die  Ebene  der  Stäbe  von  der  des  Schirmes  im  Moment 
„des  Wegkippens  ganz  wenig  wegzudrehen  scheint.''  Die  Ver- 
änderung wird  von  der  Vp.  als  „unmefsbur  bezeichnet.  Wenn 
ich  der  Vp.,  nachdem  sie  die  in  beiden  Konstellationen  emp- 
fangcucn  Eindrücke  mitemander  verglichen  hat,  zwei  Kartons 
gebe  und  sie  auffordere,  dieselben  in  eine  solche  Laeje  gegen- 
cijiander  zu  bringen,  dafs  die  einander  zugekehrten  Ol u  1  fliudif  n 
um  denselben  Winkel  gegeneinander  gedreht  sind,  um  welchen 
die  Lage  der  Stabebene  in  der  zweiten  Konsti  llation  wn  der- 
jenigen in  der  ersten  Konstellation  abweiclit,  so  erkl  irt  die  V"p. 
diese  Forderung  für  unausführbar.  Sind  die  Augen  i)0  cm  vom 
Schinne  entfernt,  so  ist  die  emtretende  Veränderung  slols  dcut- 
liclier  als  bei  den  Eniiernungen  20  tmd  30  cm.    Aber  auch  im 
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Fall©  50  cm  wird  die  nach  trä gl ic h  e  Angabe  des  Wmkeis  für 
unmöglich  erklärt,  die  Dnlnini:  als  „unmelßbar"  bezeichnet. 

Die  näheren  Angaben  der  liefern,  wie  ich  glaube,  eiiiü 
Haudbabe  zur  Erklärung  der  Tatsache,  dais  auch  im  Falle  einer 
deutlich  merkbaren  Veränderung  Icr  qunntitntive  Betrag  dieser 
Änderung  nachträglich  nicht  angegeben  werden  kann.  Während 
nämlich  die  Einstellung  der  Kartons  überhaupt  nicht  geliTio:eii 
will,  erklärt  Herr  C  nach  einigem  Herum  probieren,  er  könne 
den  Grnd  der  Än  lrruiii;  libeiliaupt  nur  dadurch  angeben,  dals 
er  einen  Stab  ni  der  Hand  liält,  ihn  bei  der  Beobachtung  durch 
den  »Schirm  mit  den  Stäben  parallel  stellt  und  dann  im  Momente 
des  Wegkippens  schnell  diejenige  Änderung  vormmnii,  durch 
welche  der  Slab  in  der  Hand  der  Ebene  der  schwarzen  8tälje 
parallel  wird.  Besonders  scharf  betont  wird  nun  aber  von  der 
Vp.,  dafs  die  Drehung  des  Stabes  genau  im  Mompnie  des 
VVtL!lM[ifit  n?,  bzw.  in  dem  ganz  unmittelbar  darauf  f<)l2:i  iidi>n 
Moment  erloigen  mufs.  In  dipsem  Angenblickr  maelit  sich 
nämlich  ein  eigenartiges  Erlebnis  von  „Cberraöcbtsem*'  geltend, 
ein  Erlebnis  von  ..etwas  Hefremdeudem**,  welches  durch  die 
rasche  Korrektur  der  Stabslellung  aufgehoben  wird.  Wird  der 
Moment  des  Woo;ki|)j)eus,  in  welchem  sich  jenes  Erlebnis  der 
Überraschung  geltend  macht,  versäumt,  so  ißt  dann  ein  nach- 
trägliches Urteil  kaum  noch  oder  überhaupt  nicht  mehr  mogiicb. 
Der  Betrag  der  Drehungen,  welche  u  der  angegebenen  Weiae 
ausgeführt  weiden,  liegt  zwischen  et\\a  8"  und  15". 

Nacii  diesen  Angaben  ist  es  verständlich,  weshalb  die  naoh- 
trÄß^Hche  Angabe  des  ^\  inkrl?  mit  Hilfe  zweier  Kartons  nicht 
geimgt.  Denn  auch  bei  Aii\\  endim^r  ,|rs  oben  p;eselu]iderten  Ver- 
fahrens, welches  die  Antrabe  des  nrrliiino;swi[ikeis  m  subjektiv 
befriedigender  Weiße  eniiugÜuht,  slui/.i  sieli  das  Urteil  der  Vp. 
keineswegs  darauf,  d;i['s  etwa  ein  besonderer  i>e^s'ui'stsciußinbalt 
da  wäre,  in  welchem  die  Grölse  des  Dielmnt^swinkt  Is  psychisch 
repräsentiert  ist,  und  dalis  dieser  Bevvuf8tsein.^iidiali  dann  nach- 
träglich reproduziert  würde.  Ein  Bewufstseinsiniialt,  der  den 
Betrag  des  Drebunß-Bwinkels  psychisch  repräsentierte,  ist  über 
haupt  nicht  vorhanden.  Der  Urteilsvorgang,  oder  besser,  die 
.Angabe  der  Gröfse  des  Winkels,  vollzieht  sich  hier  viehnehr 
lediL,dieii  in  der  Wei^'».  ilafs  ein  Krlehms  des  Befremdetseins, 
weiehea  im  Moment«  des  WejTki})penä  auftritt,  dur<^  Auafühnin^ 
einer  Bewegung  von  bestimmter  iüchtung  und  von  beaiimmter 
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Bikiusionfwtito  Bof ort,  nMiidMn  6t  bImd  erat  6ii8liaDdeii  ist,  wieder 
beeeitigi  wiid.  Die  Vp.  tat  alao  gar  niehtB  anderee,  ak  dafo  aia 
diejenige  nach  Biofatnng  und  UmCuig  genau  beattminte  Bewegung 
anuHlirt,  welehe  den  BewnleteeinBinhah  dea  Befremdetaeins  ao- 
loft  beeeitigt  und  damit  angenblioküdie  Befreinng  yon  dieaem 
BewnhlaeinHmhahe  hervorbringL  Da  alio  die  sofort  eintretende 
Beaeitignng  des  Beficemdetoelns  der  einaige  Faktor  ist,  auf  den 
dieb  im  vorliegendeii  Falle  das  Urteil  bzw.  die  Angabe  atOtst,  ao 
lolgt  mit  Notwendigkeit,  daTs  die  Angabe  inneriialb  der  überana 
koTsen  Zeitspanne  gemaebt  werden  mob,  wahrend  deren  das  Er* 
lebnia  des  „Befiremdetaeina*  andauert,  nnd  dab  anderseitB,  wenn 
dieee  Zeitspanne  erst  Terstiieben  ist,  eine  nachtrtIgUebe  Angabe 
Überhaupt  nicht  mehr  gemaebt  werden  kann.  Denn  der  eben 
gekennaeiohnete  Urteüsfaktor  ist  im  vorliegenden  Falle  tatsttob« 
lieh  der  emsige;  eine  psyohisebe  Reprftsentatioii  des  Winkel- 
mortes,  auf  deren  Reproduktion  sieh  eine  nacbtrftgliche  Angabe 
flMktaen  kttmite,  ist  überhaupt  niebt  vothanden.  Wfixe  die  sohein- 
bave  Drehimg  eine  sehr  bedentende,  so  mfliSrte  die  Vp.,  wie  sieh 
von  selbst  veisteht,  naditri^ich  bemerken,  dab  der  in  der  Hand 
gehaltene  Stab  der  Ebene,  welohe  die  nmunefar  ohne  Sebirm 
betraditeten  Stäbe  bilden,  nicht  mehr  parallel  isi  Ans  den  Ans- 
sagon  der  Vp.  geht  aber  hervor,  dab  die  notwendigen  Bedingongsn 
für  diese  Urteüsweise  wslirsdieinliob  nioht  gageben  sind;  denn 
die  Drehung  ist  nadi  der  ansdrflckliohen  Angabe  der  Vp. 
^mimmal*.  Wenn  alM  die  Drehung  einen  so  sehr  Ueinen  Bie- 
tng  bedtst,  80  ist  es  nieht  unwahisdieiiiliefa ,  dab  der  m 
messende  Betrag  klehier  ist  als  die  Fehler  der  Beobaebtong  und 
Einstellung.  Die  Vp.  kann  den  Stab  in  der  eisten  KonsteUation 
iBoht  so  genau  parallel  sur  Ebene  einstellen,  und  sie  kann  ferner 
in  der  sweiten  Konstellation  nieht  so  genan  feststellen,  ob  der 
Stab  der  Ebene  noeh  parallel  ist,  wie  es  notwendig  wire,  wenn 
bieraiif  ein  naehtfigHches  Urteil  begründet  werden  sollte.  —  Die 
Art,  in  der  sieh  der  Urteilsvorgang  im  voriiegenden  Falle  tat- 
sKehlicfa  Yolliieht,  ist  für  die  Kenntnis  der  Voigttnge  bei  der  Auf- 
fassung Yon  Tiefenuntersohieden  nieht  gans  bedeutongalos.  Ohne 
diesen  Gedanken  sunftchst  weiter  sn  verfolgen,  möchten  wir  nur 
noch  darauf  hinweisen,  dab  die  Eindrücke  des  wÜbeirasohtseins'' 
und  „Befremdetseins^  welche  hier  auftreten,  eine  unverkenn- 
bare Ahnlichkmt  mit  den  Eindrücken  »Igen,  welche  beun  Suk- 
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Vielleicht  etwas  ausgesprochener  als  bei  Heim  C.  sind  die 
AngleichungserscheinoDgen  bei  Frl.  Dr.  LöBEmTmr.  Vorausge- 
schickt werden  mag,  daJTs  FrL  L.  das  Augenglas  —  es  liegt  eine 
Myopie  Y<m  6  D  vor  —  für  gewöhnlich  nur  beim  Lesen  benutiL 
Die  Btäbe  werden,  da  das  Augenglas  bei  den  Versuchen  benutzt 
wird,  vollkommen  scharf  gesehen.  Die  Beobachtungen  erfolgen 
wieder  von  den  Standorten  £s9o^  ^smi  ^tto  und  E^^^^  aus,  und 
der  Abstand  vom  Schirm  besitzt  nacheinander  die  Werte  15,  3^ 
und  60  cra.  Der  Schirm  wird  wieder,  wie  bei  den  Versuchen 
mit  Herrn  0^  nachdem  die  Vp.  durch  ihn  hindurch  beobachtet 
hat,  weggekippt. 

Im  Falle  des  Abstandes  15  cm  kommt  eine  Drehung  niefat 
vor;  bei  den  Abständen  30  und  50  cm  wird  die  Drehung  mehr» 
fach  als  stark  oder  erheblich  bezeichnet,  während  sie  ja  Yoa. 
Herrn  C.  stets  für  f^mininial"  erklärt  wurde.  Mit  dieser  Aussage 
von  Frl.  L.  stehen  auch  die  objektiven  Einstellungen,  weldie  mit 
Hilfe  zw(inr  Pappdeckeloberflächen  vorgenommen  worden,  in 
Einklang;  ich  onterlasae  aber  die  Angabe  der  Werte,  weil  die 
Vp.  in  ihre  quantitativen  Einstellungen  kein  grofses  Vertrauen 
setzte,  wenngleich  ihr  die  Erscheinung  durchaus  deutlich 
und  der  Betrag  derselben  erhel)lieb  schien.*  Wemi  Frl.  L. 
mehrfach  angibt,  dafs  die  Unsicherheit  bei  der  Angabe  des 
Betrages  in  auffälhgem  Gegensatz  st^ht  zu  der  Sicherheit,  mit 
welcher  das  Stattfinden  der  Drehung  überhaupt  und  der  Sinn 
der  Drehung  wahrgenommen  wird,  so  weist  das  m.  E.  darauf 
hin,  dafs  der  Vergleichsvorgan^r  bei  Frl.  L.  auf  ganz  ähnliche 
Schwierigkeiten  stöJst  wie  bei  Herrn  C,  dafs  m.  a.  W,  hier  wie 
dort  anscheinend  ganz  ähnUche  psychische  Faktoren  vorliegen. 

Viel  deutlicher  treten  die  Angleichimgserscheinnngen  liri  ein» 
äugigcr  Beobachtung  zutage.  Das  Urteil,  daÜB  die  Angleiche» 
erscheinung  bei  Beobachtong  mit  dem  rechten  Auge  (r.  A.)  allein 


*  Vgl.  Schümanns  AuMfnhningeii  in  Zatitkr,  f»  tltjfChUogU  10,  und  die 
m«iiiigen  im  IV.  Er« -Bd.  S.  363  ff . 

'  Da  die  Verbuche"  mit  Frl.  L.  von  deueu  mit  Uerru  C  zeitlich  ziemlich, 
weit  getrennt  waren,  habe  ich  mir  —  wie  ich  bei  der  Ausarbeitung  be- 
merke —  leider  das  Vertilomikis  se  scboldeD  kommen  laasen,  dab  idi  das 
TOA  der  Vp.  O.  vorgeiefalagene  Verfahren  nicht  auch  bei  Frl.  L.  Teir- 
•üdbt  hab«. 
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imgefiLhr  ebenfloskaik  aei  wie  bei  blDoknlaier  Beobacbtang,  kommt 
nur  gans  Tereinselt  vor;  in  der  Mebnabl  der  FsUe  wird  ange* 
geben,  dab  die  Drehmig  hier  etftrker  eei  wie  beim  blnoknlaran 
Sehen.  Bei  der  Beobabhtnng  mit  dem  linken  Auge  0.  A.)  wird 
in  einzelnen  FftUen  angegeben,  dafs  die  Drehnng  stfiiker  iBt  ala 
bei  Beobacbtang  mit  dem  r.  A.;  in  der  flberwiegenden  Mehnahl 
der  Fälle  wird  geiadein  ni  Protokoll  gegeben,  dab  die  £bene 
der  Stäbe  bei  Benutzung  des  I.  A.  der  Ebene  des  SchinneB  direkt 
parallel  wird,  ein  Fall,  der  bei  Beobaobtmig  mit  dem  r.  A.,  ge- 
schweige bei  binokolarer  Beobaohtang,  nie  vorkam.  Für  dleaen 
Unterechied  ist  anch  nicht  die  VerscbiedeDheit  der  Zeitlage  ver- 
antwortlieh. Vielmehr  erscheint  das  monokolare  Sehen  gegen- 
über dem  binokolaren  im  Hinblick  auf  die  Angleichungser- 
sebeinungen  ebensowohl  dann  bevorangt,  warn  die  binokularen 
Beobachtongen  den  monokularen  .vorangehen,  als  dann,  wenn 
sie  ihnen  nachfolgen;  und  ebenso  tritt  der  oben  gekennaeichnetd 
Unterschied  swischen  dem  Ergebnis  der  rechtsäugigen  Beobach- 
tongen  einerseits,  dem  der  linksäogigen  anderseits,  immer  aatage, 
gleiehgflltig,  welche  der  beiden  Arten  von  Beobachtungen  an 
erster  Zeitstelle  vorgenommen  wird.  Es  erschdnt  also  bei  der 
Vp.  das  emftngige  Sehen  mit  dem  1.  A.  vor  dem  einftngigen 
Sehen  mit  dem  r.  A.  im  Hinblick  auf  die  Deatlichkeit  der  An- 
gletohongserscbeinungen  bevorzugt;  tmd  das  einAngige  Sehen 
übei^anpi,  auch  das  mit  dem  r.  A.,  erscheint  in  der  genannten  Hin- 
sicht bevorsngt  gegenüber  dem  binoknlaren  Sehen.  Es  kommt 
an  den  5  Veisachstagen  kein  emsiger  Fall  vor,  welcher  diesem 
Satae  widerspräche. 

In  engem  Znsammenhange  mit  dem,  was  wir  oben  an 
näheren  Einzelheiten  über  den  Vergleicbsvorgang  bei  derartigen 
Yeisnchen  dargelegt  haben,  steht  eine  Beobachtung,  welche  die 
Vp.  immer  dann  machen  kann,  wenn  sie  die  binoknlare  Beob- 
aohtmigsweise  mit  der  monokularen  oder  die  reehtsäugige  mit 
der  linksäugigen  abwechseln  läfirt^  In  allen  diesen  Fällen  ist  es 
dnicfaans  sinnfällig  tmd  denüich,  dab  der  Betrag  der  Drehnng 
infolge  dieses  Wechsele  der  Beobachtongsweise  entweder  zu-  oder 
abnimmt,  und  nicht  einen  Augenblick  kommt  em  Zweifel  daran, 
anf,  ob  die  Änderong  im  einen  oder  im  anderen  Sinne  erfolgt, 
aber  die  Angabe  des  quantitativen  Betrages  der  Änderong 
ist  aneh  hier  wieder  fast  unmöglich.  Dieser  auffallende  Unter- 
flGhied  in  der  Sicherheit  des  Urteils  zeigt  sich  also  ebensowohl 
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dann,  wenn  die  Verinderang  —  nämlich  die  scheinbare  Drehung 
dadurch  hervorgerufen  wird,  dafs  di0  Vp.  abwechselnd  nul 
und  ohne  Schirm  beobachtet,  wie  dann,  wenn  diese  Verttndflraig 
dem  Umtfeand  entspringt,  dafs  die  binokulare  mit  der  monokularen 
odar  die  rechtsäugige  mit  der  linksäugigen  Beobachtungsweiiia 
abwechaalt;  diese  Tatsache  läfst  danuif  aobliefsen,  dafs  der  Ve(^ 
^Mehavorgang  in  beiden  FiUan  im  weaantliehaQ  die  f^eiahaii 
Sigentfimlichkeiten  zeigt. 

Wir  berichten  jetzt  Ober  die  mit  Frl.  Nbclspaswa  erhaltenen 
Ergebmaae.  Auch  Frl.  N.  benutzt — trots  einer  Myopie  yon  12  V>.  — 
daa  Aufenglaa  im  «ftglichen  Leben  so  wenig  wie  möglich.  £a  iat 
kaum  zu  verkennen,  data  aie  die  Angleichungsersoheinongen  nicht 
nur  in  deutlicherer  Ausprägung  als  Herr  C,  sondern  auch  in  dettl- 
üefaerar  Form  als  Frl.  L.  darbietet.  Im  Falle  J^i»«  allerdings  tritt 
daa  noch  nicht  zutage.  In  diesem  Falle  wird,  wenn  die  Entfernung 
dar  Augen  vom  Schirm  die  !)isher  benutzten  Werte  (16,  30  und 
60  cm)  beaitst,  niemals  beobachtet,  dafs  die  Ebene  der  Stühe 
— aie  waren  zunächst  in  eine  scheinbaie  Ebene  eingeatellt  worden  — 
beim  Wegkippen  dea  Bchirmea  eine  Drehung  erfährt.  Erst 
bei  einem  Ab.stand  von  70  cm  wird  zuweilen  eine  Ändenmg 
bemerirty  und  erst  beim  Abstand  90  cm  zeigt  aich  die  Ändernng 
konatant  und  deutlich.  Beim  Abstand  16  cm  seigt  sich  auch  in 
den  Fällen  E^^^,  ^^lo  JE^^  kein  ausgeprng:ter  Unteiaohied 
gegenttber  den  Beobachtungen  von  Frl.  L.  Die  Drehung  iat  in 
diesem  Falle  entweder  nicht  vorhanden  oder  „sehr  gering".  Beim 
Abstand  50  cm  hingegen  lautet  das  Urteil  bei  binokularer  Beob- 
achtung in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  dahin,  da(a 
bei  Beobachtung  durch  den  Schirm  der  Unterschied  zwischen 
der  Richtung  der  Stabebene  und  der  des  Schirmes  beinahe  un- 
merklich oder  anch  geradezu  unmerklich  aei.  Einigemale  werden 
die  Ebenen  als  parallel  bezeichnet,  bei  dem  Beate  der  FftUe  iat 
die  Drehung  „atark  ausgeprägf^.  Herartige  Fälle  von  annäherndem 
Parallelismus  kamen  bei  Herrn  C.  und  Frl.  L.  bei  binokularer 
Beobachtung  überhaupt  nicht  vor.  Bei  dem  Abatand  30  cm  ist 
die  Drehung  in  der  Mehrzahl  der  FftUe  ypataik  anageprägt" ;  salbet 
him  laufen  Fälle  unter,  in  denen  ea  geradeau  zum  ParalkhaDraa 
kommt,  oder  in  denen  die  Abweidiung  TOm  PaiaUehMnna  ala 
iatt  unmerklich  bezeichnet  wird. 

Beim  ein&ngigen  Sehen  iat  beim  Abstand  60  cm  der 
ParaUehamoa  anm  Schirm  entweder  ToUfcoowMny  oder  die  Ab- 
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weirlmng  wird  nh  ,.fn?t  unmerklich'^  bezciclmot.  Beim  Abstand 
30  cm  ist  der  Faralielismus  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  er 
schon  binokular  da  ist,  auch  monokular  vorhanden ;  in  den 
übrigen  Fällen  ist  die  Angleichungserscheinung  bei  monokularer 
Betrachtung  stärker  als  bei  liinok^ilarer ;  einigemale,  wenn  auch 
nicht  80  konstant  wie  von  I  ii  L.,  wird  an<:;cp:ebeu,  dafs  die 
Drehnnpr  hei  Beobachtung  mit  dem  1.  A.  stärker  sei  als  bei  Be-. 
obachtung  mit  dem  r.  A.  Beim  Abstand  15  cm  ist  die  Drebnncf, 
wenngleich  auch  nicht  immer  vorhanden,  so  doch  i'^ffcr  rncrklit  h 
nnd  deutlicher  bei  monokularer  als  bei  binoknlarrr  Betrachtung ; 
einigemale  ist  sie  bei  üukBäugiger  Beobacbtimg  etwas  deutUcber 
als  bei  rechtsäugiger. 

Bei  sämtlichen  Versuchen  wird  das  Augen ^hus  benutzt,  und 
die  Stühe  werden  daher  scharf  gesehen.  Dagegen  wird  der  Aus- 
schnitt des  Schirmes,  wie  die  Vp.  auf  Befragen  erklärt,  während 
der  lU  ultüchtung  der  Stdbe  niemals  scharf  gesehen;  auch  glaubt 
sie  üire  Auimerkbanikeit  während  der  Beobachtoogen  immer  nur 
den  Stäben  zugewandt  zu  haben.  — 

Wir  glauben  im  Vorstehenden  gezeigt  zu  haben,  dafs  auch 
Objekte,  bei  deren  Ortsbesti  m  m  u  n  g  d  r  r  1j  i  n  o  k  u  I  a  r  a 
Sehen  mitwirkt,  durch  A  n  g  1  o  i  c  h  u  n  g  b  e  r  ö  c  h  e  i  ii  u  n  ti;  e  ii 
eine  Änderung  ihrer  K a u m  1  a g e ,  bzw.  der  R a u m  1  a g o 
ihrer  einzelnen  Teile  erfahren  können.  Freilich  waren 
die  Angleichungserscheinungen  in  diesem  Falle,  wenigstens  für 
ein  normales  Auge,  bei  weitem  nicht  so  ausgeprägt  als  da,  wo 
infolge  der  Verwendung  horizontaler  Fädeu  die  Motive,  welche 
das  binokulare  Sehen  sonst  liefert,  in  Wegfall  kommen.  Die 
Angleichungserscheinungen  k  ^imeu  sich  etwa  entgegenstehenden 
anderen  Motiven  gegenüber  natürlich  leichter  durchsetzen,  wenn 
diese  entgegenstehenden  Motive  solche  des  monokularen  Sehens 
sind,  als  dann,  wenn  es  sich  um  die  oinflufsreicheren  Motive  des 
binokularen  Sehens  handelt.  Es  ist  daher  durchaus  verBtandiich, 
dafs  die  Angleichungserscheinungen  bei  Verwendung  horizontaler 
Fäden  ausgeprägter  sind  als  in  den  anderen  Fällen,  in  welchen 
die  Querdisparation  ihre  Wirksamkeit  entfaltet.  Die  Angleichungs- 
erscheinungen sind  ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  dafs  es  für 
das  Studium  mancher  Motive  des  Sehens  in  der  dritten  Dimension 
gerade  instruktiv  ist,  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  — 
einigermafsen  entgegen  dem  Herkommen  —  von  Fiülen  zu  nehmen, 
in  welchen  die  Wirksamkeit  der  Motive  des  binokularen  Sehens 
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aiiRf_^rschlossen  ist,  da  diese  Motive  bei  ihrem  Gegebensein  bo 
ointlufsreich  sind,  dtifs  die  daneben  mifserdeni  noch  Yorhaudeaea 
Motive  weniger  deutlich  in  Erscheinung  treten. 

Nennen  wir  das  Objekt,  durch  welches  die  ^Angleichung** 
hervorgerufen  wird  —  bei  den  Versuchen  mit  den  Horizontal- 
fädcn  war  es  der  Untergrund,  bei  den  gegenwärtigen  \'ersuchen 
ist  es  der  Voreatzschirra  —  das  „ano^leichende",  das  Objekt,  auf 
welches  die  Angleichungserscheinung  ausgeübt  wird,  das  ,.an- 
geglichene",  so  können  wir  rekapitulierend  sagen,  alles,  was  bei 
unseren  Versuchen  mit  Horizontalfäden  dazu  beitrug,  die  Auf- 
merksamkeit stärker  auf  das  augleichende  Objekt  zu  richten^ 
diente  auch  dazu,  den  (luantitativeu  Betrag  der  Angleichuugs- 
erscheioiug  zu  sieigom,  dieaelbe  also  stärker  herrortreten  aa 
Urnen. 

Ganz  ähnlichen  Verhältnissen  begegneten  wir  nun  aber  auch 
bei  den  vorstehenden  Vrrsnrhen,  welche  die  bei  der  Mitwirkung 
des  binokularen  Sehens  auftretenden  Angleichungserscheinungen 
zum  Gegenstimd  hatten,    .le  gröfser  der  Abstand  zwischen  den 
Augen  der  Vp.  und  dem  Vorsatzschirm  gewählt  wnr,  um  so  deut- 
licher wird  natürlich  d^r  Vorsatzschirm  von  der  Vp.  geeehen 
werden,  und  um  so  mehr  wird  er  die  unwillkürliche  Aufmerk« 
samkeit  der  Vp.  auf  sich   ziehen ;   denn  die  Vp.  akkomraodiert 
nach  ihrer  ausdrücklichen  Angabe  während  des  Versuches  he* 
wufstcrwcise  immer  auf  die  Stäbe,  und  der  Schirm  wird  darum 
unscharf  gesehen.    Wenn  nun  aber  zwei  gleichzeitig  gesehen© 
Gegenstände  vom  Auge  verschieden  weit  entfernt  sind,  und  wenn 
der  Beobachter  auf  den  ferneren  akkommodiert,  so  erscheint  der 
nähere  Gegenstand   um  so  deutlicher,  je  gröfser  der  Abstand 
zwischen  dem  Auge  und  dem  näheren  Gegenstand  ist.    Kino  be- 
sonders  starke  Wirkung  in  bezug  auf  die  Verdeutlichung  dea 
näheren  Gegenstandes  hat,  wie  man  sich  durch  einen  einfachen 
Versuch  überzeugen  kann,  und  wie  auch  theoretisch  unmittelbar 
klar   ist,    selbst    eine   geringfügige   Steigenmg   des  Abstandea 
dann,    wenn    die   Entfernung  des   Objektes  von   den  Augen 
ursprünglich  relativ  sehr  gering  war.    Das  ist  aber  bei  unseren 
Versuchen  gerade  der  Fall.    Erinnern  wir  uns  daran,  dais  bei 
den  an  Horizontalfäden  beobachteten  Angleichungserscheinungeu 
eine  Steigerung  des  Betrages  dieser  Erscheinungen  zutage  trat, 
wenn  die  Aufmerksamkeit  stärker  auf  das  angleichende  Objekt 
hingelenkt  wurde,  bo  werdan  wir  2U  der  Interpretation  geditfjogt. 
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dtb  das  Abrftokin  d«i  Vp.  vom  Sehixm  darum  eine  YwMkang 
und  VefdeaÜidmng  der  AngleiolimiigMrMlidnDiig  siir  Folge  Ymt, 
weil  d«r  Sdumi  nMh  dem  Abrlleken  deatUcfaer  «ledieiiit  imd  dämm 
die  AufmMkiamkffit  sürker  auf  ekh  neht.  DieTateadie,  dab  die 
Vp.  angibt,  ihiie  Aufmerlcaamkffit  immer  aiwBchliefelieh  den  Stäben 
und  mcibt  dem  Sehirme  susuwenden,  kann  nicbt  ala  Gegein» 
«tgument  gegen  unsere  Deatong  angefOhrt  werden.  Denn  auob 
bei  den  an  den  HoiiioiitaUftden  angestellten  Venuoben  gab  di« 
Yp,  aosdracUicb  an,  dab  sie  ibre  AufineAsamkeH  beinibtec>- 
weise  aussohliersikb  den  Fllden,  nieht  aber  dem  Untngrond  txh 
wenden  und  trotidem  wiesen  gewisse  Untersohiede,  welcbe  bei 
gewissen  Konstellationen  sntsge  traten,  darauf  bin,  dalk  die  un* 
willkfirUobe  Aufmerksamkeit  Ton  dem  angleichenden  Objekte  in 
der  einen  EonstelMon  stBriwr  angesogen  wird  als  in  der  anderen« 
JMlieh  wird  beim  AbrOoken  yom  Schirm  «neh  das  Netshant' 
bild  der  öfbiung  kleiner,  und  es  eisefaemt  ktineswegs  ansge« 
schlössen,  dafe  die  Zunahme,  wdehe  der  Betrag  der  Ans^ehnnge- 
ersehemung  erfltfirt»  s»  T.  auch  mit  auf  diesen  Umstand  beruht 
Welchen  Anteil  an  der  Steigerung  der  AngleiehungserMheinung 
dem  enien  und  dem  anderen  der  beiden  namhaft  gemadiioi 
Faktoren  aususchrelben  sein  mag,  soll  hier  dahingestellt  bleiben. 

Mit  Hilfe  des  Erklarungspiiiuripes,  nach  welchem  der  Betrag 
der  Anglflkhungsersoheinung  annimmt»  wenn  die  Aufmerksamkeit 
sürker  auf  das  anglsiefaende  Objekt  gsiiohtet  wnd,  sind  aber 
auch  die  individuellen  DifEerensen,  wdohe  bei  den  Versuchen 
sutage  traten,  Tersttodlich.  FkeiHoh  mllfirte  man,  um  im  Hln^ 
blick  auf  die  individuellen  BilSarensen  an  unbedingt  suverlassigen 
Sitaen  sn  gelangen,  mit  einer  erheblich  gröberen  Zahl  von  Vpn. 
arbeiten,  ala  mir  dies  s.  Z.  mOi^ch  war.  Aber  andi  wenn  wir 
das  rflekhaltlos  sugeben,  und  wenn  wir  uns  femer  nicht  ver* 
hehlen,  wie  schwer  die  exakte  Ermittlung  individuellsr  Düforsnsen 
auf  einem  Gebiete  ist,  auf  welchem  quantitative  Einstellungen 
mit  gans  eigenartigen  Schwierigkeiten  verimflpit  und  teilweise 
sogar  unmöglich  sind,  so  bleibt  es  doch  sum  mindesten  eine  auf- 
fRlUge  Tateache,  da&  Frl.  N.,  welche  relativ  stark  kurssichtig  ist, 
die  Angleiohungsetseheinungen  in  stärkerer  Ausprftgung  darbietet 
als  Frl.  L.,  deren  Myopie  einen  geringeren  Giad  besitst,  und 
dafo  bei  BVl.  L.  wiederum  die  Erscheinungen  starker  ausgeprügt 
smd  wie  bei  dem  EmmetK>pen  Heim  0.  Da  sndem  die  beiden 
kunsichtigen  Ypn.  das  Augeng^  fOr  gewOhnlidh  so  wenig  wie 
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möglich  benutzen,  so  liegt  die  Annahme  jedenfeUe  nicht  fem, 
daljB  die  kurzsichtigen  Vpn.  gewOhnt  flind,  ihre  imwiUkflrliofao 
Aafinerkaamkeit  den  nahen  Objekten  stizkar,  den  fernen  Objekten 
dagegen  schw&cher  zuzuwenden,  als  das  Ton  eeiten  des  Normakn 
geeohieht,  und  daCs  feiner  dieee  Veradiiebnng  im  Verteilnn^ 
veriiAltnia  der  miwillkürlicbai  Anfmerksamkeit  um  so  mehr  in- 
gonsten  des  nahen  Objektes  —  in  diesem  Falle  dee  Vorsatz- 
schirmes  —  ausfällt,  je  höher  der  Grad  der  MTopie  ist  Dia 
individueUen  Differenien  im  Betrage  des  Phänomens,  welche  flicfa 
bei  den  AngleichmigBerscheinungen  bei  gleicher  Versnebaan- 
ordnimg,  aber  bei  verschiedenen  Vim.  heransstellten ,  wflrden 
dann  auf  Grund  des  gleichen  Priniipea  yeiatftndlich  aein,  ans 
welchem  sioh  di^enigen  Differenzen  in  ungezwungenster  Welse 
•rUftren  lassen,  welehe  bei  der  glaidien  Vp^  aber  etwas  tü*- 
schiedener  Versuchsnnordnung  zutage  treten.  —  Indes  kann  diese 
Dentung  durchaus  ni<^t  als  sidlieigesteUt  gelten.  — 

Die  Standorte,  von  denen  aus  die  weiteren  Beobachtungen 
vorgenommen  werden,  befinden  sich  sämtlich  Über  dem  Strahle 
C.  Folgende  einfache  Vorkehrung  findet  jetst  Verwendung.  Auf 
einem  vor  der  Vp.  befindlichen  Ständer  ist  ein  um  eine  ver» 
tikale  Achse  drehbarer  Schirm  angebracht  Die  SehirmOffnung 
besitzt,  wofern  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerkt  wird, 
die  Gröfse  4,5X34  cm.  Die  vertikale  Achse»  um  welche  sich 
der  Schirm  dreht»  wtlrde,  nach  oben  ^riingert,  durch  die  Mitte 
der  SchirmöfEnung  imd,  nach  unten  verlängert,  durch  einen 
Funkt  des  Strahles  C  hindurchgehen.  Auf  dem  gleichen  Ständer, 
auf  dem  sich  der  drehbare  Schirm  befindet,  ist  in  horizontaler 
Lage  ein  in  Winkelgrade  eingeteilter  Kreis  angebracht,  durch 
dessen  Mittelpunkt  in  Winkelabständen  yon  je  15®  Durchmeasar 
gezogen  sind.  Der  die  Beseichnung  0"  tragende  Durchmeaser 
verläuft  senkrecht  zum  Strahle  C.  Der  Kreis  dient  dazu,  die 
Drehungen,  die  der  Sdiirm  erfährt,  zu  messen  ;  der  Schirm  wird 
nacheinander  parallel  zu  den  verschiedenen  Durohmessem  ge- 
stellt Wenn  dem  Schirm  eine  Drehung  im  Sinne  des  Uhr- 
seigers  erteilt  wird,  will  ich  von  einer  „Plusdrehung^,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  von  einer  „Minusdrehung"  reden.  —  Trote 
der  einlachen  Beschaffenheit  dieser  Versuch sanordnung  erwies 
sich  deren  Genanigkeit  in  Anbetracht  des  Versuchssweckes  ala 
hinreichend. 

Die  Seitenstäbe  werden  nun,  während  der  Schirm  bei  0* 
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steht,  so  eingestellt,  dafs  die  durch  sie  bestimmte  Ebene  parallel 
zum  HiiUergiunde  ist,  und  die  Lage  des  Mittelßtabes  wird  dann 
solange  variiert,  bis  er  der  Vp.  in  einer  Ebene  mit  den  Seiten- 
ßtäben  zu  liegen  scheint;  die  Stftbe  erecheinen  diinn  in  dn  Kero- 
flftche.  Die  Vp.,  deren  Kopfstelliing  durch  eine  Kmustiitze 
fixiert  ist,  sitzt  so  vor  dem  Schirm,  dafs  sie  die  Mitte  der  Ölinung 
desselben  vor  sich  hat,  dafs  also  die  Nasenwurzel  lotrecht  über 
dem  Strahle  C  liegt;  der  Abstand  der  Nafieuwurzel  vom  Schirm 
beträgt  30  cm. 

Bei  jeder  Drehung  des  Schirmes  —  ebensowohl  bei  Flus- 
wie  bei  Minusdrehnngen  —  scheint  für  Frl.  N.  die  Stabebene 
eine  solche  Drehiuig  zu  erfahren,  dafs  sich  ihre  Lage  der  zum 
Vorsatzschirme  parallelen  etwas  annähert.  Ausgegangen  wird 
immer  von  der  NullBtellnng,  worauf  dann  dem  Schirm  nb- 
wechselnd  eine  zunehmende  Minnsdreluuig  oder  eine  zun»  limuude 
Plusdrehung  erteilt  wird.  Beobachtet  wird,  während  sich  der 
Schirm  in  Ruhe  befindet.  Nncluh  in  die  Vp  die  Beobachtung 
vollzogen,  wird  sie  aufgefordert,  anzugeben,  in  vv(  h  hem  Winkel 
ihr  die  Ebene  der  Stid^e  gegen  die  Fläche  des  Schirmes  geneigt 
er.^<  hien.  Sie  hat  zu  dem  Behuf  ein  rechteckiges  Stück  steifeü 
Kartoupapiere  unmittelbar  über  dem  oberen  Rande  des  Schirmes 
in  eine  solche  Lnii^e  zu  bringen,  dafs  ihrer  Schätzung  nach  die 
Richtung  der  Oberfläche  des  Kartonpnpiers  mit  der  Richtung, 
die  die  Stabebeue  zu  haben  schien,  scheinbar  übereinstimmt,  dafö 
somit  der  Winkel,  den  die  Oberfläche  des  Kartonpapiers  mit  der 
Oberfläche  des  Schirmes  bildet,  die  Gröfse  des  Winkels  angibt, 
den  die  Ebene  des  Schirmes  und  die  Stabebein  emzuschliefsen 
schienen.  Auch  hier  lühlt  sich  die  Vp.  trotz  der  Sicherheit  und 
Unzweideutigkeit  der  qualitativen  Beobachtungen  von  den 
quantitativen  Einstellungen  nicht  sehr  befriedigt.  Ich  gebe  die 
Resultate  einp«  VersiTchstages  —  als  Beippifl  —  wieder;  die  in 
den  Werten  hervortretenden  starken  Schwankungen  bringen  die 
UnFicherheit  <ier  Einstellungen  auch  objektiv  zum  Ausdrnck. 
FnniTieli  wird  ja  ursprünglich  der  Winkel  zwischen  dem  Schirm 
und  der  scheinbaren  Stabebene ;  die  nachstehenden  Zahlen  geben 
nicht  die  ürölse  dieses  ursprünghch  ermittelten  Winkel«  sondern 
direkt  dip  Gröfse  des  Wiukelbetragea  an,  um  den  die  Stui  »ebene 
aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  unter  dem  Einflufe  der  Schirm* 
drebung  gedreht  erscheint. 
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Die  starken  Schwaukungen  finden  sich  vor  allem  bei  den 
Werten  i  60°,  also  im  Falle  der  starken  Drehung,  und  diese 
Erscheinung  kehrt  auch  aii  den  übrigen  Versuchstagen  wieder. 
Auch  bei  den  nur  (qualitativen  Versuchen  erklärt  Vp.  in  den 
Fällen  ^60"  die  Drehung  öfter  iur  „sehr  gering",  während  sie 
bei  ^  30"  niemals  in  dieser  Weise  urteilt. 

Verwicküllcr  uls  bei  Frl.  N,  ist  der  Tatbestand  bei  Frl.  L. 
Der  Schirm  wird  um  je  15°  bis  zum  Winkelbetrag  4:  t>Ü "  ge- 
dreht. Mit  Ausnahme  der  Fälle  15  •  und  60  ^  in  denen  die  Lag« 
des  Sclnrmes  die  der  Stabebene  zuweilen  überhaupt  nicht  beein> 
flufst,  erfährt  die  Lage  der  Stabebene  bei  allen  Schrägstellungen 
des  Schirmes  durch  denselben  eine  deutliche  Beeinflussung.  Dieee 
Beeinflussung  kann  sich  aber  in  zweifach  verschiedener  Weise 
geltend  machen.  Die  Stab  ebene  erscheint  entweder  im 
selben  oder  im  entgegengesetzten  Sinne  gedroht  wie 
der  Schirm.  Im  ersteren  Falle  haben  wir  es  nui  einer  An- 
gleichungserscheinung EU  tun;  wir  lernen  aber  jetet  die  nicht 
unwichtige  Tatsach©  kennen,  dafs  Versuchsbedingungen,  welche 
ein  Motiv  zum  Auftreten  einer  Angleichungserscheuiung  ilar- 
stellen,  auch  Phänomene  veraiilaübcn  können,  welche  den  An- 
gleich ungserscheinungeu  gerade  entgegengesetzt  zu  sein  scheinen. 
Ich  werde  den  FaU,  in  welchem  bei  Frl.  L.  die  der  Angleichungs-  i 
ersclioinuii^^  entgegen  gesetzte  Krßcheuiung  auftritt,  als  den  Fall 
eines  „Kovaiiuiueiipliänomens"  bezeichnen.  Es  ist  also  ersichtlich, 
dafs  die  äufsereu  Bedingungen  hei  den  in  Rede  stehenden  Ver- 
suchen zwar  einen  Zwang  zur  Lageändernng  überhaupt  ent- 
halten, dafs  T  der  Sinn  der  Drehunj^,  welchen  die  Stabebene 
erfährt,  durch  die  äuijseren  Versuchsbeaingungen  nicht  emdeuüg 
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determiniert  ist;  vom  Verhalten  und  der  Disposition  der  Vp. 
mufg  CS  abhängen,  ob  eine  ATi£rlAinhnn£a<»iffih<i^in^ing  oder  ein 
Xovariantenphänoraen  auftritt. 

Die  beiden  entgegengesetzten  Erscheinungen  kommen  sogar 
zinveileii  an  einem  und  demselben  Versuchstaj^e  vor.  Wenn 
man  bei  Frl.  L  ,  von  der  Nullstellung  ausgehend,  die  Drehung 
alhnählich  steigert,  so  zeigt  sich  allerdings  entweder  fortgesetzt 
das  Kovariantenphänomen  oder  fortgesetzt  die  Angleichunga- 
erscheinung;  wenn  man  aber  dann  zu  einem  anderen  Beobach- 
tungsstandort übergeht,  so  kann  ein  Wechsel  eintreten.  ^Die 
„Drehungen  sind  nicht  stark,  aber  «^ehr  deiulicli,  so  dafs  gar  kein 
„Zweifel  ist";  die  Vp.  halt  ee  fur  unsgeschiossen,  dals  es  sich 
nur  um  die  Wirkung  ^nfällic^air  Feiüorvorgftrifxe  hnndelt  Der 
Umstand,  dafs  die  Veränderung  im  Falle  der  stärksten  Drehung 
(4;  60")  entweder  gan?  ausbleibt  oder  als  sehr  geriTi'j;  bezeichnet 
wird,  stellt  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  dar  zu  dem 
ent?prcchenden  bei  Frl.  N.  gemachten  Befunde;  auch  dort 
fanden  wir,  dafs  die  scheinbare  Drehung  der  Stahrbone  bei 
starker  Drehung  des  Schirmes  zuweilen  —  wenn  auch  nicht 
immer  —  sehr  gering  ausfällt. 

Wenn  wir  die  eine  Gattung  der  hier  auttretenden  Erscheinung 
als  ein  „Kovariantonphänomen"  bezeichneten,  so  ist  damit  bereits 
der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dafs  wir  sie  den  früher  unter 
jenem  Namen  beschriebenen  Erscheinungen  zurechnen.  In  der 
Tat  haben  ww  hier  eine  Erschrinnng  vor  un.s,  die  dem  bei  der 
Schräg -t eilung  von  Faden  auftretenden  Kovariantenphänomen 
durchaus  analog  ist.  Hier  wie  dort  haben  wir  den  Fall,  dafs 
zwei  Objekte  n  und  h  —  das  eine  Mal  sind  es  zwei  Fiiden,  das 
andere  Mal  zwei  Ebenen  —  ursprünglleli  in  eiiu  r  zur  .Median- 
ebene  senkrechten  Ebene,  also  in  einer  *  ^i'isi  Kernliäche  liegen. 
Die  Ebene  des  einen  Objektes  wird  dann  relativ  zu  derjenigen 
des  anderen  Objektes  gedreht;  der  Erfolg  ist  in  beiden  Fällen, 
dafs  nicht  allein  die  objektiv  gedrehte  Ebene,  sondern  auch  die 
objektiv  unveränderte  Ebene  gedreht  erscheint,  und  zwar  im 
Ältgegeugcsetzten  Sinne  wie  die  objektiv  veränderte. 

Das  früher  beschriebene  Kovariantenphänomen  trat  nur  dann 
deutlich  in  Erscheinung,  wenn  die  objektiv  veränderten  und  die 
objektiv  unveränderten  Elemente  kollektiv  aufgefafst  wnrflen. 
Diese  Tatsache  macht  es  verständlich,  dafs  im  vorliegenden  Falle 
bald  die  Angleiohungserscheinong,  bald  das  ihr  entgegengesetzte 
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Kovarianteuphanomen  auftreten  kann.  Ist  die  AnfmerkfRmkeit 
relativ  ptnrk  der  Schirmebene  zugewandt,  so  sind  tinerrt  its  lie 
Beding  ritten  zur  objektiv  richtigen  Lokaliention  der  öchirinehent}, 
anderseits  die  Bedingungen  zum  Auftreten  der  „AngleichuiiL^" 
relativ  günstig.  ^  Ist  die  Aufmerksamkeit  nicht  vorwiegend  der 
Schirmebene,  sondern  dem  ganzen  Komplex  zugewandt,  «o 
wird  die  Winkeldrehung  der  beiden  El  ciien  —  ganz  ebenso  wie 
bei  den  Fiiden  —  gewissermafser;  auf  hvide  Ebenen  verteilt,  so 
daPR  ilip  (ibjt'ktiv  unveränderte  Kljene  im  ent^^cgeugesetztea  Sinne 
gedreiit  erechemt  wie  die  objektiv  veränderte. 

Die  Augleichungserscheinungen,  mit  denen  wir  uns  jetzt  be- 
Bchäftigt  haben,  sind  Erscheinungen  von  Aufmerksamkeits- 
lokdisation.  Bei  den  Versuchen  mit  Horizontalfäden  zeigte  sich : 
Ein  Objekt  a  erscheint  näher  (ferner)  als  ein  Objekt  wenn  bei 
der  Perzoption  von  a  Motive  vorhanden  sind,  welche  die  Auf- 
merksamkeit in  die  Nähe  (Ferne)  richten.  Genau  den  gleichen 
Fall  haben  wir  hier.  Es  wird  genügen,  dies  an  einem  Beispiel 
nachzuweisen;  in  den  übrigen  Fällen  würde  sich  dieser  Nachweis 
analog  gestalten. 

8ind  die  Stühe  von  der  Stellung  C  aus  in  die  Kernfliche  ge- 
bracht, während  der  Schirm  der  Kernfläche  parallel  ist,  und 
dreht  man  jetzt  den  Schirm  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  wobei  der 
rechte  Rand  des  Schirmes  vor-,  der  linke  zurücktritt,  so  scheint 
auch  der  rechte  Stab  vor-,  der  linke  zurückzutreten.  Während 
der  Perzeption  und  Beachtung  des  rechten  Stabes  ist  die  Auf- 
merksamkeit auf  einen  relativ  nahen  Ort,  während  der  Perzeption 
und  Beachtung  deä  hnkeu  Stabes  ist  sie  aui  einen  relativ  fernen 
Ort  gerichtet. 

§  5. 

Vorstehende  Analyse  bedArf  jedoch  noch  einer  Ergänzung 

und  Vertiefung. 

LoEB  ^  beschreibt  folgenden  Versuch.  In  der  von  Mach  an- 
gegebenen umkehrbaren  perspektivischen  Zeichnung  des  aufge» 
schlagenen  Buches  echeint  die  mittlere  Vertikale  b—c  vor-  oder 
saraoksatieteni  je  nachdem  man,  den  Blick  auf  einen  Funkt 
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Ton  gerichtet,  die  Zeichnung  dem  Auge  annähert  oder  sie 
von  ihm  entfernt.  Dasselbe  Resultat  wie  bei  Annlüienmg  und 
£ntf ernong  der  Zeidinfing  erzielt  man  dadurch,  dafs  man  swisofaeii 


f  S 


Fig.  14. 

der  tixierten  Zeichnung  und  dem  Auge  einen  Bleistift  bewegt, 
dessen  Spitze  «ich  in  der  Geeichtslinie  beündet.  In  allen  Fullen 
scheint  die  Kante  h — e  vor-  oder  zurückzutreten,  je  naclidem 
wahrend  der  l'erzeption  von  b—e  durch  die  sonstigen  Versuchs- 
bediugungen  die  Aufnierksamkeitsrichtuug  in  die  Nähe  oder 
diejenige  in  die  Feme  liegünstigt  wird;  wiederum  haben  wir  eine 
Erscheiuung  von  Aufnierksamkeitslokalieation  vor  uns. 

Bedeutsam  ist  nun,  dafs  das  Mafsgebende  liierhei  nicht  Hie 
absolute  Entfernung  der  Zeichnung  vom  Auge  ocier  ilie  uV>sülutö 
Entfernung  des  Bleistiftes  ist,  sondern  nur  die  Änderung  der 
Entfernung.  „Hält  der  Beschauer,  nachdem  etwa  durch  An- 
„näherung  die  vorher  koukave  Kante  in  eine  konvexe  sich  um- 
„gestiilpt  hat,  die  Zeichnung  ruhig,  so  wird  nach  Belieben  die 
„Kaute  wieder  konkav  und  konvex,  doch  finde  ich  nach  den 
^Erfahrnnü;en  an  mir  selbst,  dai's  tm  grnnger  Einflufs  der  ah- 
„soiuten  iLutfemung  vom  Auge  doeli  wohl  vorhanden  ist,  inso- 
„fem  als  ganz  nahe  am  Auge  man  leichter  längere  Zeit  die 
„Kante  konvex  sehen  kann."  Wir  werden  also  die  VerHUche 
folgendermafseu  zu  erklären  haben.  Angenommen,  die  Zeichnung 
erscheine  zunächst  in  einer  Ebene  oder  sogar  konkav.  Infolge 
der  Annäherung  der  Zeichnung  entsteht  ein  Antrieb  zur  Ver» 
lagemng  der  Aufmerksamkeit  in  die  Nähe.    Die  Linie  b — 
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welche  sich  während  dir.ses  A'or^üngs  im  Blickpuakt  ddT  Aut- 
merkHainkeit  behndet,  rückt  darum  „näher". 

Erst  jetzt  wird  ee  voll  verständlich,  dais  daa  Hervortreten  der 
beiden  Horizontalfäden  deutlicher  und  stärker  ist,  wenn  der  Blick 
wandert,  als  dann,  wenn  or  ruht  (8.  202).  Der  Vorgang:  spielt  sich 
hier  eben  folgenderiuafsen  ab.  In  dem  Augenblick,  in  welchem 
die  Aufmerksamkeit  von  oben  nach  unten  wandert,  wird  sie 
gleichzeitig  in  die  Nähe  verlagert,  iufuigedessen  erscheint  der 
Faden,  welcher  im  Augenblick  dieser  AufmerkBamkeitsveriageruug 
m  die  Nähe  im  Blickpunkt  der  Aufm*  rksamkeit  steht,  „näher". 
Das  Maifegebende  ist  der  Impuls  zur  Aufmerksam- 
keitsrichtung  in  die  Nähe»  nicht  die  ruhende  Auf* 
merksamkeit. 

Auch  die  Angleichiin^^serh<  itt mungen,  welche  auftreten,  wenn 
die  £bene  des  Vorsatzechirmes  derjenigen  der  Stäbe  nicht  parallel 
ißt,  werden  jetzt  in  ihren  näheren  Kinzolheiten  verständlich.  Sind 
die  Stäbe  von  der  Stellung  C  aus  in  die  Kernliäche  gebracht, 
während  der  Schirm  der  Kerntlaehe  parallel  ie^t,  und  dreht  man 
jetzt  den  Schirm  im  Sinne  dvs  Uhrzeigers,  wol)ei  der  rechte  Kaiid 
des  Schirmes  vor-,  der  linke  zurücktritt,  so  achemt  auch  der  reclito 
Stab  vor-,  der  link©  zurückzutreten.  Nachdem  wir  gesehen  haben, 
dals  der  Impuls  zur  Aufmerksam keilsnehtun«;  dafs  Mafagebendo 
ist,  haben  wir  uns  den  Vorji^ang  folgendenualsen  vorznstelJen. 
Während  die  Aufmerksamkeit  vom  rerliten  Stab  zum  linken 
übergeht,  tritt  unter  dem  Einflufs  des  geneigten  Vorsatzschirraes 
gleichzeitig  ein  Impuls  zur  Entfernung  des  AnfmerksfimkeitSDitts 
auf.  Also  weil  in  dem  AuGfcnlihck,  in  weleliem  die'  Aufmerksam- 
keit vom  rechieii  zum  Unken  St nb  iUu  i  Leiii,  eiu  Impuls  zur  Aul- 
merksamkeitsriclitung  in  die  Ferne  aultritt,  darum  erscheint  der 
Unke  Stab  ferner  als  drv  [eelito. 

Wir  sahen,  dafn  ülu  r  die  bcheiudrehung  zuweilen  iiberhaujjt 
nur  in  dem  Moment  g* m  ieilt  werden  kann,  in  welchem  die  Lage 
den  angieictienden  Objektes  verändert,  bzw.  in  dem  es  weg- 
genommen wird  Das  ist  verständlich,  wenn  die  Täuschung 
durch  einen  Jmpuls  zur  Aufmerksamkeitsrichtung,  d.  h.  durch 
einen  momeiuuiion  Vorgang  herbeigeführt  wird.  Ein  solcher 
„Impuls'*  fritt  mit  besonderer  Kraft  natürlich  in  dem  Moment 
auf,  in  dem  daa  angleicli' iide  Objekt  veriireiert  bzw.  we?r. 
genommen  wird.  —  Ganz  aligemein  stnnd  die  1  >üuthchkeit  der 
«oheinbaron  Veränderung  in  auifaliendem  G^enaats  sur  Un.- 
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bestimratheit  ihreti  (Quantitativen  Betrages.  Unter  dem  Eiülinfs 
des  angleichenden  Ohjektts  tritt  eben  nur  ein  Impuls  „ferner" 
oder  ein  Impuls  „naher  '  auf,  und  es  ist  darum  oft  kein  Anlafa 
vorhanden,  weshalb  eine  Drelumg  von  genau  b^istimmtem  qu^< 
titÄtivem  Betrage  gesehen  werden  sollte. 

Es  wäre  indes  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dafs  die  Erscheinungen 
Auimerkr-anikeitslokalisati'  »!!  stets  nur  momentan  sein  müssen. 
Daaererscheinuiigen,  die  aui' AufmerksamkeitBlokalination  beruhen, 
haben  wir  bereits  kennen  gelernt;  es  braucht  nur  an  die  Hori- 
»ontalfaden  und  an  die  auf  S.  213  wiedergegebenen  Beobachtungen 
erinnert  zu  werden.  Schon  die  Tatsache,  dafs  ein  durch  irgend- 
welche Faktoren  hervorgebrachter  Tiefeneindruck  Behariuiigs« 
vermögen  besitzt,  dürfte  genügen,  die  Dauererschemungen  zu  er- 
klären. Wenn  es  bei  den  Versuchen  mit  Drehung  des  Schirmes 
euweilen  nicht  zu  Dauererscheiimngen  kommt,  so  liegt  das  wohl 
e,  T.  daran,  dafs  das  wukbame  Kriterium  der  Querdisparation 
auf  eine  abweichende  Lokalisation  hindrängt.  Die  Tatsache 
aber,  dafs  das  so  wirksame  Kriterium  der  Querdis- 
paration  wenigstens  im  Augenblick  der  Aufmerk- 
samkeitsimpulse  überwanden  werden  kann,  w&re 
verständlich,  wenn  sich  erweisen  liefse,  dafs  die 
Q  u  e  r  d  i  s  p  a  r  a  t  i  0  Ii  nur  darum  T  i  e  f  e  n  e  i  n  d  r  u  c  k  e  r  z  e  u  g  t , 
weil  sie  zu  Aufmerksamkeitswanderungen  Anlafs 
gibt  Wir  sahen  uns  aber  gerade  genötigt,  das  Wesen  der  Quer- 
disparation  in  dieser  Weise  aufzufassen.  Unserer  Aufaasung  der 
Querdisparation  erwächst  somit  aus  den  Angleicbungserscheinangen 
eine  neue  Bestätigung. 

Isachdem  wir  dem  Mifsverständnis  vorj?ebeugt  Ijabeu,  dalö 
die  Erscheinungen  von  Anfraerksamkeitslukalisation  stets  nur 
momentan  suiu  können,  wenden  wir  um  jetzt  zur  Analyse  einer 
JEteihe  weiterer  deraruger  andauernder  Erscheimmgen. 

§  ^. 

Zu  den  meist  diskutierten  Tatsachen  der  Raumpsychologie 
gehörte  namentlich  in  früherer  Zeit  die  i!^rsciienmng,  dafs  operierte 
Blindgeborene  nach  Erlangung  des  Sehvermögens  die  gesehenen 
Objekte  in  zu  geringe  Entfernung  verlegen.  In  einem  von 
Ndnnellt*  berichteten  Falle  „sagte  der  junge  Patient,  dafö  die 

/  t  ]  H  i  St  T  UPF,  Über  den  p«7chologi«cb«n  Uivpraag  dmr  fiaamvor* 

Stellung.  L«ipsig  1873. 
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„Ge^^'enstände  seine  Augen  berührten  und  ging  mit  Vorsieht,  io- 
„dem  er  die  erhobenen  Hiinde  vor  seine  Augen  hielt,  um  zu 
„verhüten,  (hifs  die  Gegonstiinde  sie  anstiefsen  und  verletzten**. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  bei  den  Patienten  von  Cheselubk  \ 
HoMF.^  und  Franz".  Der  Patient  von  Fkanz,  der  als  ein  ver«1ändiger 
Junger  Mann  geschildert  wird,  glaubte  nicht  eigentlich  Berührung, 
sondern  nur  ^so  <x^"or??n  Nähe  zu  empfinden,  dafs  er  miuichmfll 
,,fürchtete  in  Berührung  mit  den  Objekten  zu  kommen,  obgleich 
„sie  in  Wirklichkeit  sehr  weit  von  ihm  warrn".  Stumpf*  schenu 
der  Ausicht  zuzuneigen,  dafs  die  Schilderung  des  Patienten  von 
Franz,  wie  in  manchen  anderen  Punkten,  so  auch  in  diesem, 
die  genauere  sei.  Der  Patient  von  Home,  der  vor  der  Operation 
nicht  gänzlich  blind  war,  sagte  bereits  in  dieser  Zeit,  wenn  er 
mit  seinen  trüben  Linsen  gegen  die  Sonne  sah :  „Sie  berührt 
„meine  Augen.*'  Als  er  unmittelbar  nach  der  Operation  gefragt 
wird,  was  er  gesehen,  erwidert  er  dem  Arzt:  „Ihren  Kopf,  er 
„schien  mir  mein  Auge  zu  berühren.**  Erst  nach  drei  Monaten, 
und  einen  Monat  nach  der  Operation  des  zweiten  Kataraktes, 
erschienen  ihm  die  Gegenstände  entfernter,  aber  auch  jetzt  noch 
—  und  das  ist  bezeichnend  -  „in  geringer  Entfernung**,  näher, 
als  sie  in  Wirklichkeit  waren.  Kasvau  Hauseu^  machte,  als  er 
aus  dem  Gefängnis  befreit  wurde,  in  dem  er  bisher  ausschliefs- 
lich  «f'in  Leben  /:i!jz:ebracht  hatte,  folgende  Angaben  über  seine 
Eraphndungen.  vSteta,  so  oft  «  r  durch  das  Fenster  die  Gegen- 
Ftnnde  der  Aufsenwelt  —  die  Stral'se,  einen  Garten  usw.  —  be- 
trachtete, kam  es  ihm  vor,  als  habe  er  einen  mit  verworrenen 
Farben  aller  Art  bedeckten  Vorhang  ganz  dicht  vor  den  Augen, 
auf  dem  er  nichts  Besonderes  und  Bp«timmtes  erkennen  und 
unterscheiden  konnte.  Nach  seinem  eigenen  Zeugnis  überzeugte 
er  sich  erst  nach  längerer  Zeit  und  nach  eigenen  Gängen  im 
Freien  davon,  fhil's  das,  was  ihm  zuerst  wie  ein  Vorhang  mit 
verschiedenen  Farben  erschienen  war,  in  Wahrheit  eine  Gesamt- 
heit ganz  verschiedener  Dinge  sei.  Schlierslicli  verschwand  der 
Vorhang,  und  er  sah  alle  Gegenstände  in  ihren  richtigen  Ver- 
hältnissen.  Im  Jahre  1828  sollte  K*  H.  bald  nach  eeiner  Ankunft 

>  Philosoph.  Transact  1728.  S.  447. 

*  Philosoph,  t^nmet  1807,  8.  Sa. 

*  PhikMoph.  Tnwmct  im,  IV,  8.  589. 

*  1.  c,  8.  292. 

*  Anselm  Eitler  von  Feaerbaob,  Kabtab  Hadiib,  Aniihfth  1882. 
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in  Nürnberg  im  Vestner  Turm  nach  dem  Fenster  sehen,  voa 
dtnax  ans  eine  weite  farbenreiche  Sommerlandschaft  zu  übereehen 
war.  K.  H.  wandte  sich  ab.  Ihm  war  der  Anblick  widerlich. 
Später  aber,  als  er  Iftngst  sprechen  gelernt  hatte,  gab  er,  befragt, 
die  ErklAnmg:  „Wenn  ich  nach  dem  Fenster  blickte,  sah  es  mir 
„immer  so  ane,  alß  wenn  ein  Laden  ganz  nahe  yor  meinen  Augen 
^aufgerichtet  sei,  und  auf  diesem  Laden  habe  ein  Tüncher  seine 
„verschiedenen  Pinael  mit  Weifs,  Blau,  Grün,  Gelb,  Rot,  alles  bunt 
„durcheinander,  ausgespritzt  Einzelne  Dinge  darauf,  wie  ich  jetst 
„die  Dinge  sehe,  Iconnte  ich  nicht  erkennen  und  nntersobeiden. 
„Das  war  dann  gar  absehenlich  anzusehen." 

Dem  entspricht,  (laFs  derartige  Patienten  nach  weit  ent^ 
femten  Objekten  greifen.  Uhthoffs  ^  Patient  will  gelbe  Blumen, 
die  er  bei  einem  Gang  in  den  Garten  sieht»  pflücken;  er  hockt 
nieder,  um  die  noch  weit  entfernten  Blumen  zu  ergreifen.  Die 
von  TamcHiNETTi*  operierten  Kinder  streckten,  als  ihnen  in  ein 
Meter  Entfernung  eine  Orange  vorgehalten  wurde,  „lebhaft  die 
Hand  aus,  um  die  Frucht  zu  ergreifen  .  .  .  ,  aber  sie  wurden 
ganz  bestürzt,  als  sie  nur  in  die  Luft  griffen/  Der  Patient  von 
Raehlmann  '  greift  nach  entfernten  Gegenständen,  derjenige  von 
Fbancke*  schätzt  die  Entfernung,  z.  B.  die  einer  brennenden 
Lampe,  bis  zu  einem  halben  Meter  ungefähr  richtig,  „nur  war 
„auffallend  dabei,  dafs  er  die  Entfernung  stets  zu  kurz  taxierte" 
Der  von  Hibschbebo'  Operierte  hielt  grölaere  Entfernungen  für 
viel  kleiner,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren. 

JoDL "  erklärt  die  bei  den  in  Rede  stehenden  Patienten  immer 
wiederkehrende  Angabe,  dafs  das  Licht  das  Auge  „berühre", 
durch  die  Annahme,  dafs  die  völlig  neuen  Eindrücke  ,.nach  Ana- 
logie" desjenigen  Empfindungsgebietes  gedeutet  werden,  welches 
für  den  erwachsenen  Blinden  das  nilmliche  ist,  wa«  für  den 
Sehenden  der  Gesichtssinn:  nämlich  nach  Analogie  des  Tastsinnes. 
Ähnlich  ist  die  I)cuiimg  von  Mill;  er  bemerkt,  dafs  die  Objekte 
die  Augen  „berührten**,  sei  nur  eine  Voraussetzung  gewesen, 


*  Beitrage  zur  Peychologio  und  Physiologie  der  Sinnesorg.  (Festachr. 
t  Hblmholtz),  Ilaiuburg  u.  Leipzig  8.  113. 

■  Arth,  dt»  tekmecn  phya.  et  natur.  de  Gmtoe  9,  B.  636. 

*  ZeUidw.  f.  FtnOuH,  S. 

*  DSUY8CHMANV8  Beitilg»  I.  Ang^nheilk.  2,  1894. 

»  Arrh.  f.  Ophth.  21. 

*  Lehrbuch  der  Pnychologie,  Stattgart  1896,  S.  943. 
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welche  die  Patienten  machten,  weil  sie  dieselben  mit  den  Augen 
„wahrnahmen".  Den  Tasterfahrungen  zufolge  war  ^Perzeption* 
eines  Gegenstandes  und  „BerühroDg**  dooBolben  unlösbar  in  d«r 

Vorstellung  verknüpft. 

Allein  die  Interpretation,  welche  den  Eindruck  der  „Be- 
rülirung"  darauf  zurückführt,  dafs  die  optischen  Eindrücke  an- 
gel)lich  nacli  Analoge  der  taktilen  gedeutet  würden,  vermag  die 
Tatsachen  nicht  in  restloser  Weise  zu  erklären.  Unerklärt 
hleihen  zunächst  diejenigen  Fälle,  bei  denen  nach  der  unzwei- 
deutigen Angabe  des  betreffenden  Patienten  nicht  im  eigentlichen 
Sinne  der  Eindruck  einer  „Benihrung"  durch  die  Sehdinge, 
sondern  nur  der  Eindruck  grofeer  Nähe  derselben  vorhanden  ist. 
Hierher  ist  z.  ß  der  von  Faanz  mitgeteilte  Fall  und  der  Fall 
Hauskk  zu  rechnen. 

Die  Mtit  , Tom. sehe  Interpretation  liefert  auch  keine  Hand- 
habe zur  i'^rkiaruug  der  Tatsache,  dafs  die  Sehdingc  hei  jort- 
schreitender  l'bung  im  Sehen  in  gröf-orrr,  aber  immer  noch 
abnorm  kleiner  Entfernung  erscheinen,  wie  es  z.  B  bei  drm 
Patienten  von  Homk  der  Fall  war.  Vorständlich  wird  iio 
T.ok  a  1  i  ut  i  0  n  <ler  o  s  i  c  h  t  se  i  n  dr  ü  c  k  e  seitens  ope« 
rierter  Blindgeborener  erst  durch  den  im  Laufe 
unserer  Unterpuchung  erbrachten  Niichweis,  dafs 
die  G  e  s  i  c  h  t  s  e  1  n  d  r  ü  c  k  e  bei  Abwesenheit  anderer 
Loknlisationsmotive  in  dieEntfernungdesAufmerk- 
samkeitsortpp  lokRÜsiert  werden. 

Die  in  Rede  stehenden  Individuen  orientieren  sich  aucii 
nneh  Erlangung  des  Sehvermögens,  bevor  sie  in  der  Welt  des 
Gesiclitssinn.s  heimisch  werden,  mit  Vorliebe  auf  Grund  des 
Tastsinns,  in  fast  allen  Bericliten  kehrt  die  Angabe  wieder,  dals 
der  Patient  verlangt,  den  Gegenstand  betasten  zu  dürfen,  wenn 
er  ihn  erkennen  soll.  Zuweilen  zeigt  sich  —  wie  z.  B.  in  dem 
Falle  von  F.  Setbel*  —  ein  ausgesprochener  Widerwille  gegen 
die  Besch ältigung  mit  den  den  Patienten  verwirrenden  Gesichts- 
eindrücken. Diese  8cheu  ist  auch  begreiflich,  da  d^  ganze  Ge- 
sichtsfeld, wie  aus  der  Schilderung  Hausfks  hervorgeht,  nur  wie 
ein  buntfarbiges  Chaos  erscheint,  in  d^m  keine  einzelnen  Dinge 
erkannt  werden.  Ihre  hauptsiiclilicbstt  ii  Fortprbritto  machen  die 
Patienten,  wie  aus  den  Berichten  hervorgeht — anfangs  wenigstens  — 


'  KUn.  MonatebL  f.  Ättgenkeilk,  40,  1.  1802. 
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dadurch,  dafs  sie  die  vorgelegten  Objekte  gleiebzeitig  sehen  und 
bot  asten.  Das  Tastbare  befindet  sich  aber  Btetfl  in  der  Nfthe  det 
Körpers.  Die  Aufmerksamkeit  der  Patienten  ist  also  anfangs 
ausscblierslich  nahen  Objekten  zugewandt.  Diese  tastbaren  Ob- 
jekte werden  nun  aber  vom  Patienten  natürlich,  eben  weil  sie 
betastet  werden  kOnnen,  in  die  Nähe  des  Körpers  verlegt.  Nan 
haben  aber  unsere  Versuche  über  AufmerkBanikeitslokalisation 
gezeigt,  dafs  diejenigen  Objekte,  für  deren  Tiefenlokaiisation 
keine  andere  Anhaltspunkte  gegeben  sind,  in  diejenige  Tiefen* 
Schicht  lokalisiert  worden,  in  der  sich  die  vorwiegend  beachteten 
Objekte  befinden.  Für  diejenigen  Objekte,  welche  der  Patient 
nicht  zu  greifen  vermag,  bestehen  aber  keine  besonderen  Motive 
Sur  Tiefenlokaiisation.  Aus  unseren  Versuchen  Über  die  Aul- 
merksamkeitslokalieation  der  G^ichtserscheinungen  ergibt  sich 
also,  dafo  der  Patient  die  Gesamtheit  der  Sehdinge  in  die  Ent- 
fernung der  greifbaren  Dinge,  d.  h.  in  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft des  Körpers  verlegen  wird.  So  entsteht  mit  Notwendig- 
keit der  £indruck  eines  unmittelbar  vor  dem  Antlitz  angebrachten 
Vorhangs,  auf  welchem  die  mannigiachen  Farben,  die  das  Ge- 
sichts fe  kl  aualüllen,  aufgetragen  sind,  und  et  ist  durchaus  ver» 
ständlich,  dafs  die  Patienten  mit  den  Sebdingen  in  Kollision  zu 
geraten  fürchten,  und  dafo  einige  aus  dieser  Befürchtung  heraus 
bei  der  Bewegung  im  Raum  die  HAnde  schützend  vor  das  Ant- 
litz halten. 

Ganz  dahingestellt  bleiben  mag  dabei,  ob  die  Patienten  die 
Nähe  der  Sehdinge  im  optischen  Sinne  wahrnehmen,  ob  sie  von 
ihrem  Nahesein  einen  sinnlich- optischen  Eindruck  erhalten. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  aus  den  Versuchen  über  Aufmerksam- 
keitslokalisation  der  Gesichtseindrücke  ergibt  sich  jedenfalls  so- 
viel, dafs  die  Patienten  die  Gesamtheit  der  Sehdinge  in  die 
Entfernung  der  von  ihnen  vorwiegend  beacliteten  Dinge,  d.  h. 
in  diesem  FaUc  in  die  Entfernung  der  tastbaren  Dinge,  lokali- 
sieren werden.  Erhalten  nun  die  Patienten  von  der  Nidie  der 
tastbaren  Dinge  sofort  einen  sinnlich-optischen  Eindruck,  so  ist 
nach  dem  Dargelegten  selbstverständlicli,  dafs  sie  die  Gesamitieit 
der  Sehdinge  für  nahe  erklären  müssen.  Ebenso  selbstverslnnd- 
lich  aber  ist  dies  für  den  Fall,  dafs  sich  das  Urteil,  die  tastbaren 
Dinge  peien  nahe,  nicht  sogleich  auf  einen  sinnlich -optischen 
Inhalt,  sondern  auf  das  durch  Tasten  gewonnene  Wi««f'n  stützt. — 
Wir  berofen  uns  also  bei  unserer  Interpretation  lediglich  auf  die 
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aus  unseren  Versuclien  unmittelbar  folgende  Tatsache,  dafs  Ob- 
jekte, für  (leren  Loknlisation  kein  besouderes  Motiv  besteht,  in 
die  Entfernung  der  vorwiegend  beachteten  Objekte  lokalisiert 
werden,  und  wir  können  dabei  ganz  daliingestellt  sein  lassen,  ob 
sich  das  Urteil  über  die  Entfernung  jener  vorwiegend  beachteten 
Dinge  auf  einen  sinnlich'Optiaoheu  oder  auf  emen  taktüen  Inhalt 
gründet. 

Dab  die  Patienten  ihre  optiecfae  Aufmerksamkeit  in  der 
enteil  Zeit  forwiegend  den  tastbeien,  d.  h.  nahen  fändiückea  lo- 
wenden,  ergibt  sich  schon  daraus,  defo  nach  der  Operation  ihn 
wichtigste  Bescliäftigung  in  der  Stiftung  von  Assoziationen  zwischen 
den  taktilen  und  den  optiaeben  Inhalten  besteht.  Es  ist  die»  je, 
ine  bereits  herrorgeboben  wurde,  eben  gerade  der  Weg  —  und 
swar  der  einsige  Weg      auf  dem  eie  Beben  leinen. 

Aber  anob  ans  dem  eonitigen  Veriialten  der  Patienten  eigibt 
sieb,  dab  ibre  optiecbe  Anfmerkeamkeit  Tonnegend  oder  ans* 
aehHefalieh  den  nahen  Ol^*ekten  sagewandt  ist  8oHmpT«Rnmim  ^ 
beliebtet  Ton  seinem  Patienten,  dals  er,  „rot  ein  Fenster  geeetit, 
„gar  nicfat  bindnicbsoseben  scbeint,  ^elmehr  riditet  er  seine  Auf- 
Mmerksamkeit  Yonngsweise  dem  Fenster  selbst  su  nnd  betracbtet 
^Scbeibe  and  Rahmen**.  Bei  SnnELB*  Patientin  selgt  sich  „ein 
MaafCaUendes  Hüsyeifafthnis  swisohen  der  Sebscbftife  für  die  Habe 
,»and  der  fflr  die  Feme**.  Wtthrend  sie  nimlieh  in  der  Kibe 
sogar  Stecknadeln  richtig  erkannte,  kam  sie  mit  geeignetem 
Konvez^ase  nicht  ttber  eine  6ebscb&r£e  von  FlngenAhlen  in 
1  m.  Diese  Ersebeinang,  welche  am  so  anfCsUender  ist,  als  wir 
doch  gerade  die  Femeinstellang  der  Akkonmiodatioa  als  deren 
Bohestellang  ansoseben  gewöhnt  dnd,  dtkrfte  sich  eb«i  ans  dem 
in  anseren  Untersachongen  aUentbalben  hervortretenden  engen 
Zosammenbang  awiscben  Sehscb&rfe  and  Aafmerksamkelt  er- 
IdSren.  Die  Patientin  dürfte  eben  darom  anftbig  sein,  die  ent- 
fernten Objekte  scharf  sa  sehen,  weil  sie  noch  nicht  gelmt  hat, 
ihnen  die  Aafmerksamkeit  aasnwenden  (sahen  wir  dodi,' 
daGi  aach  der  gans  Nonnale  diejenige  Aafmerksamkeitsrichtang, 


*  8itiung8b«r.  d  Q«Mll«eb.  i.  BtfOrd.  d.  gei.  Kitanrl«.  i.  MarinifB. 
Iffil,  8. 

*  L.  c.  Es  handelt  sich  um  einen  Fall  von  „Wledererlernen"  des  Sehenii 
Patientin  erblindet  im  7.  Lebensjahr  «ad  wird  9  Jahre  darauf  operiert. 

*  IV.  Erg.  Bd^  S.  26L 
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bei  der  die  peripheron  Netzhauteindrücke  deutlich  werden,  erat 
doich  Übung  erlernen  mufs). 

In  ktinftig  zur  Beobachtung  gelangenden  Fällen  dieser  Art 
dürfte  vielleicht  auch  der  Frage  der  Sehschärfe  gröfsere  Beachtung 
zu  schenken  Bein,  als  es  bisher  meist  der  FrII  war;  überhaupt 
wäre  es  von  hohem  Interesse,  wenn  in  künftigen  Mitteilungen 
(iber  den  Gegenstand  auch  den  psychologischen  Fragestellungen 
nnd  Gesichtspunkten  in  ausgiebiger  Weis©  Rechnung  getragen 
würde,  und  wenn  insbesondere  nicht  allein  die  einfache  Beob- 
achtung, sondern  auch  das  psychologische  Experiment  zur  An- 
Wendung  gelangte.  — 

Von  fast  allen  Autoren,  die  sich  mit  dem  Gegeusiand  be- 
schäftigt haben,  wird  angegeben,  dafs  sich  die  Operierten  ähnlich 
verhalten  wie  Patienten  mit  hochgradig  eingeengtem  Gesichtsfeld, 
da  sie  die  peripheren  Netzhauteiudnicko  im  allgemeinen  über- 
haupt nicht  perzipioren,  sondern  nur  dann,  wenn  die  Aufmerk- 
samkeit ausdröcklitli  darauf  hingelenkt  wird.  Wenn  nun  die 
Patienten  auch  das  Feme  nicht  zu  beachten  scheinen,  wohl  aber 
das  Nahe,  so  würde  eine  Analogie  bestehen  zwischen  ihrem  Ver- 
halten gegenüber  fernen  Objekten  einerseits  und  demjenigen  gegen- 
über seitlichen  anderseits.  Wir  werden  bei  der  Behandlung  der 
Frage  nach  der  Homogenität  der  drei  Dimensionen  des  Sehraums 
iiierauf  zurückkommen. 

Ist  die  eigen lu Iiiliche  Lokalisatioiit^ weise  seitens  der  operierten 
Blindgeborenen  den  Erscheinungen  von  Aufmerksainkcitslokali- 
satiüii  zuzurechnen,  so  wird  auch  die  z.  B.  im  IIoMEscheu  t  all 
zutage  tretende  Krscln  immg  verständlich,  dafs  die  Sehdinge  bei 
fortschreitender  Übung  im  Sehen  in  gröfserer  Entfernung  als 
anfangs,  aber  immer  noch  in  abnorm  kleiner  Entfernung  er- 
scheinen. Bei  fortschreitemler  Übung  im  Sehen  und  bei  zu- 
nehmender Orientierung  im  Raum  wird  eben  die  Aufmerksamkeit 
nicht  mehr  ausschliefslich  den  dem  Körper  unmittelbar  benach- 
baitoM,  sondern  allmählich  auch  den  durch  Lokomotion  des 
Körpers  erreichbaren,  also  etwas  ferneren  Gegenständen  zugewandt 
Richtet  der  Patient  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  fernsten  Gegen- 
stände, die  er  ausdrücklich  zu  beachten  gelernt  hat,  so  kann  er 
seine  Aufmerksamkeit  nicht  gleichzeitig  demjenigen  snwenden, 
was  näher  ist  als  jene  Gegenstände.  So  yerhslt  es  aidi  ja  beim 
Normalen.  Es  besteht  kein  Grund  zo  der  Annahme,  dab  flieh 
der  Patient  innerhalb  des  Bereiche«,  innerhalb  dessen  er  bereite 

ZtÜMtein  Ar  Fiqrahatoil«.  Bqc^Bd.  TL  16 
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richtig  zu  lokalisieren  gelernt  bat,  anders  verhält  als  der  Noniiaie. 
Dagegen  werden  diejenigen  Gegenstände,  welche  noch  ferner 
sind  als  jene  ausdrücklich  beachteten  relativ  fernen  Objekic, 
gleichzeitig  mit  den  letzteren  von  der  AufmerkBamkeit  erfafst; 
denn  wir  haben  ja  hei  der  Analyse  des  PANUMschen  Philuomens 
gesehen,  dafs  bei  der  Fixation  und  Beachtung  eines  Punktes 
zwar  nicht  dat»  vor  demselben  Gelegene,  wohl  aber  das  hinter 
ihm  Gelegene  mitbeachtet  wird.  Da  nun  für  jene  fernsten  Ob- 
jekte keine  besonderen  LokaliBuiiünsmotive  vorliegen,  so  wird 
ilire  Rfheinhnre  Tiefenentfernung  durch  das  Prinzip  der  Auf- 
merksamkeiisiokalisation  bestinimt,  d.h.  dit-jeiiigen Objekte,  welch© 
noch  ferner  sind  als  die  fernsten  besonders  und  ausdrücklich 
beachteten  Gegemstäiide,  erscheinen  in  derselben  Entferniuiu;  wie 
die  letzteren.  Da  sich  mit  fortschreitender  Übung  der  Bereich 
der  besonders  und  au.sdrücklich  beachteten  Objekte  vom  Patienten 
aus  in  radialer  Richtung  immer  weiter  ausbreitet,  so  mufs  auch 
die  seinen  Horizont  begrenzende  Fl;if)!^  der  äufsersten  sichtbaren 
Gegenstiinde  immer  weiter  hinausrucken,  wie  es  sich  ja  nach 
den  vorliegenden  Angaben  auch  tatsächlich  zu  verhalten  scheint. 

Wird  di«  Tittfenloktliffttioii  bei  opertoiten  BUndgebonMa  dnreh  dm 
Priiudp  der  AutmerkeunkeilelokaliaeUoii  behemditk  eo  dlirtea  vir  jetiti 

auch  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafs  die  bei  derartigen  Patienten  eo  oft 
w iedorkphrcmtt'  ÄufHoruii^r,  die  GoBiclitseiiKlnicke  [«chionon  in  der  ersten 
Zeil  nach  der  (»ijetatitm  das  Au^c  zu  „berflliren"  in  ganz  wörtlichem  Sinne 
aufzuiassen  sind  und  niclit  blois  eine  Umschreibung  für  die  Angabe  dar- 
itelleo,  dnfii  die  Geeichteeindrflcke  in  die  nnniittelbare  HMbe  dea  Anges 
lolEaUfliert  inurden.  En  ist  wohl  kenm  daran  m  swetfeln,  dab  der  Sehakt 
bei  den  in  Bede  etebenden  Patienten  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation 
mit  mannigfachen  Organempfindungen  verbunden  sein  wird.  Fechner  weist 
mit  Recht  darauf  hin,  dafs  bei  aufmerksamer  Bntrachtung  eines  Objektes 
SpannungsempflnduDg^u  am  Auge  auftreten;  auctt  stärkere  Akkommodation 
oder  Konvergenz  verrät  sich  in  Organompflndungen.  !Nun  ist  aber  bekannt, 
daf^  ^drOcke»  denen  irir  lortirtbrend  ansgeeetit  sind,  allmftUieb  der 
^iehtbeaditong  nnterliegen;  von  Humholis  wnrde  der  Umttand,  dalk  wir 
von  den  Schatten  der  NetxhautgefRllM  cu  nViHtialneren  gelernt  haben,  ala 
Beispiel  hierfür  .iTV'orrWirt.  Wir  ^verdo^l  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  nn- 
nehmen,  dafs  ein  i'atu'ut,  <ior  dfiR  Aiigciiliclit  tTst  nach  bereit«  erfolgter 
Ausbildung  des  NervensytitcuiH  iTian<;i,  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Opera- 
tion .beim  Sehen  ausgeprägtere  Organempfindungen  haben  nird  ala  dv 
Kotmalei  der  an  die  Organempflndongen  gewöhnt  ist  nnd  von  Urnen  m 
abstrahieren  gelernt  hat.  Treten  doch  die  Organempflnd  n  l  n  wieder  mit 
grof^r  und  lästiger  Denlliclikcit  in  Erschein ung,  wenn  diu  Innervation  der 
Augeabewegungen  infolge  einer  relativ  leichten  lunküonellen  Neoroee  ein 
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wenig  von  der  Nonn  abweicht.  Patienten  von  Pick',  deren  Auf?en  infolge 
von  Hyperästhesie  der  periplierischen  Gesiclitsfeldpartion  leicht  auf  die 
BeitlicLen  Objekte  hin  abgeicuki  uunleo,  hatten  eine  fimptindung  von 
Spannung  in  d«ii  Angen,  <Ue  ti«li  bfllm  Vothndemtelii  «indriaglidMr 
yirliilMrer  Objekte  bi«  inr  OnwiteKgitehkeit  ■taigMni  konnte.  Aber  eneh 
gerade  bei  4m  operiwltn  BUndgeboMnen  volhialit  deh  die  Innervation 
der  Auj2:onbcweg'ungcn  keineswegs  in  der  normalen  antonmlischeii  Weise, 
vielmehr  bereitet  sie  diesen  Kranken  j^aiiz  besondere  .Scli wierigkeiten,  da 
das  Ange  fortwährend  abirrt  und  da  oich  die  nicht  gerade  fixierten  Gegen* 
«Hude  dm  AafnüikMinkflit  meist  gftnilieh  entalehen,  so  daüi  m  ihrer  Ani* 
imnatg  nach  den  Berichton  —  lortwilirend  nedb  den  vendiiedenetoii 
Beiton  hin  ausgiebige  wiUkflrliebe  Angenbewegungen  erforderlieh  werden. 

Treten  schon  an  einem  normalen  Auj<c  bei  einigermaCseo  hellem 
Lichte  auf  Blendung  beruhende  Orpanemptindunpen  auf,  so  wird  ein  an 
das  Licht  noch  gar  nicht  gewohntes  Sehorgan  in  der  genannten  Hinsicht 
webTScheinlich  noch  empfindlicher  eein.  Auch  die  noch  gänsUch  ungO' 
wolinto  Innerretion  der  Akkommodation  dllrfto  mr  Otganempfindüng  nnd 
Orgenbeechtong  Anleb  geben,  desgleichen  in  mendien  FiUen  die  Operatioti 
und  deren  Nachwirkung,  weiter  die  Nachbehandlung  und  event.  das  noch 
nicht  ganz  behobene  Augenleiden  selbst.  Es  sind  also  eine  panze  Reihe 
von  Faktoren  vorbanden«  welche  zur  Organempfindung  und  Organbeachtong 
Auiafs  geben  können. 

Freilich  wird  dM  Ange,  wenngleich  ec  beschtot  wird,  doch  nicht 
Tieneil  beechtet  Denn  dae  Ange  wird  je  nicht  geaehen»  weder  da  Qaaaea 
Bodi  in  einem  aeiner  Teile  (hSehatena  konnte  man  daran  denken,  dafs  der 
Band  des  hnlb?'»^«( Mossenen  TJdes  gesehen  wird).  Könnte  das  Auge  — 
entweder  al»  (iauzt-hi  o<]»r  in  einem  seiner  Teile  —  g^esehcn  werden,  nnd 
würde  die  AuiuierksamKuit  vorwiegend  auf  diesem  GeHiciilueiudruck  dea 
Angee  mhen,  ao  wftre  anf  Grand  dee  Prinsipe  der  AQlnierkaamkeitolokaliaBi> 
ticn  Teratftndlich,  dafii  die  Geeichtaeindrflcke  in  der  allereraton  Zeit  nach 
der  Operation,  in  der  für  die  Qeaichtseindrflcke  noch  keinerlei  besondere 
Lokalisation Huiutive  bestehen,  an  den  Ort  des  Anpes  selbst  lokalisiert 
Wtlrden.  Nuu  wird  aber  das  eiiicno  Auj^e  nicht  goKeiieii.  Autt  dem  Geaetz 
der  Aufmerksamkeitslokaiisatiou  in  der  Uestalt,  in  dur  wir  es  kennen 
lemton«  Übt  eich  der  Eindruck  der  „Berflhrnng"  nicht  ableiten. 

Der  ländrnck  der  Berflhrnng  würde  aber  nabean  eeUMtveratindlich' 
eefait  wenn  das  Qeaeto  der  AufmerksamkeitälokaHsation  in  einem  allge> 
meineren  Rinne  gftlte,  wenn  nftmlich  ilie  keinem  besonderen  Lokal isations-^ 
motiv  unterworfenen  ( »esicbteeindrücko  urHpr;int!lich  nicht  nur  au  den 
visuell  vorwiegend  beachteten  Ort,  sondern  an  den  wahrend  der  Perzep« 
tion  schlechthin  vorwiegend  beachteten  Ort  lokaliaiert  wftrden.  In  der 
Tat  legen  einige  Eracheinnngen  die  Vermntong  nahe^  ee  könne  unter  Um> 
ettnden  eine  Empfindung  dnrdi|  bsw.  an  den  Anfmerksamkeitsort  auch 
dann  lokaUeiert  werden,  wenn  die  Empfindung  nnd  der  Auimerkaamkeita^ 


«  JIMMr.  f,  FtgtikMr.  ^.KmnL  U,  B,9».~JSmr9LZmMbL  1908. 
Nr.  11. 


Digitized  by  Google 


9At        Enttr  Mtf^miti.   Über  äa»  W«ieii  dar  IWMMMArMd^MML 


ort  verschiedenea  Siimeagebieten  angeboren.  Der  Arxt  glaubt  ^  eine  Er- 
•cheinung,  auf  die  besonders  QoLDScanDn  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat  — > 
dtn  DmdE,  dtm  die  flond«  bd  dar  UnleiMidkaiig  das  äbmMndm  KflrpM^ 
tflUt  begagiiM»  am  Snda  d«r  flondo,  alao  an  dar  B«ilfanuitHtatla  aalliai  an 

empfinden.  Ebenso  rftekt  dir  Drnrk-  and  Taetempflndung  des  gefibten 
Bildhaiiprs  in  die  Spitse  des  .Mi  ifpols,  Hie  dp«  Reübten  Malen»  in  die  Spitze 
des  Pinseis.  Erforderünh  ist  iiierbei,  dafs  die  Aufmerkeamkeit  der  be- 
treffenden Stelle,  also  dem  £ode  der  Sonde,  des  MeiCsels  oder  Pinsele,  za- 
lawaadt  ivlid.  la  dt— aa  WManiriidalaoaiaaDrttafc'odarBarahrnnge- 
amptindnng  aa  auie  ntt  Anfnwkaainkait  eiUtoMla  daaGaaiehta- 
rftttflft^a  mlagt^ 

Sechstes  Kapitel. 

Zur  Fhüiiomenologie  den  leeren  Raumes  und  über  das  »og. 
Berkeley^he  Argument  in  der  Lehre  von  der  Tiefenwahr' 
Beharnng.  (Zugleich  eine  Untersuchung  Uber  die  psychol^glaelm 
GnudUgen  der  inpressionisttselieB  MalereL) 

1.  Das  Problem  der  impressionietiflchen  Malerei 

Der  Namo  „Impressioaismtis"  und  y.lmpressioniisttiu'*  tauchte 
zum  ersten  Male  Anfajig  der  70er  Jahre  des  voriG:en  Jahrhunderts 
auf.  In  einem  Pariser  Salon  hatte  eine  Au8steiiung  von  Bildern 
stattgeiiiiiden,  welche  in  etwas  ungewöhnlicher  Weise  benannt 
wareil.  Der  Katalog  sprach  allenthalben  von  ^iniprf  sh^ion**:  „im- 
,,pressioD  de  nion  pot  an  feu,  iinpressiou  d'un  chat  qui  se  prom^*ne." 
Die  Kritiker  redeten  von  einem  „salon  dea  impressionistes".  Seit- 
dem ist  das  Wort  nicht  wieder  von  der  Tagesordnung  ver- 
schwunden. Man  kann  kaom  einen  Bericht  über  eine  modern© 
Kunstausstellung  lesen,  ohne  dem  Worte  „Impressionismus"  m 
begegnen.  Schon  in  dieser  Aurserlichkeit  verrät  sich,  dafs  die 
Maler,  welche  jene  Bilder  mit  den  merkwürdigen  Titeln  aus- 
steiiten,  offenbar  Schule  gemacht  haben,  und  dals  der  Impres- 
iionisnius  im  Kunöileben  der  Gegenwart  eine  führende  Rolle  spielt. 

In  der  Tat  kann  man  bei  den  Kunstschnftstpllern.  z  B.  bei 
RiCHAUD  MuTH£B,^  uicbt  seltOQ  leseDf  die  ImpresBionisten  hätten 

'  «iiitiz  dahingetitelit  bleiben  muls  an  dieser  Stelle,  ob  etwa  die  £r- 
aehainungen  der  „Binffthlong",  denen  Lim  mit  B«Q|it  in  ▼aneliiadeaen 
Gebietao  dar  Faydiologi«  eine  grobe  Bedentong  beimilM»  gleiehlUla  nUl 
dam  Gesetz  der  Aufmerksamkeitslokalisation  zasammenblagea» 

•  QMchicbt«  der  Malerei  im  XIX  Jahrhumdeci»  IL  Bd.  M*iiHtte  IM. 
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«ine  „neue  Art  zu  Mhtti*  entdeckt,  und  diese  Art  des  Sehens  Mi 
in  der  Malerei  der  Gegenwart  zur  Hemobaft  gelangt.  Wenn 
man  etwas  Derartiges  liest,  so  hat  man  zunächst  den  Eindniek» 
dafs  hier  wohl  lediglich  eine  rednerische  Floskel  vorliegl.  Wenn 
jene  KunstschriftstAller  T<m  der  Entdeckung  einer  „neuen  Art 
des  Sehens"  reden,  lo  meinen  sie  offenbar  gar  nichts  anderes 
als  dies:  die  Impressionisten  haben  eine  neue  Art  zu  malen,  eine 
von  der  bisherigen  abweichende  Maltechnik  entdeckt.  Jene  Kunst^ 
Schriftsteller  gestatten  sich  eben  eine  Art  poetischer  Lizenz,  indem 
sie  „sehen"  anstatt  „malen"  sagen;  dexm  wie  isl  es  möglich,  im 
eigentlichen,  nicht  übertragenen  Sinne,  eine  neue  Art  des  Sehens 
zu  entdecken?  Welche  Gesichtsempfindungen  und  Gesichtswahr- 
nehmungen auf  einen  bestimmten  äuTseren  Reiz  hin  auftreten, 
das  ist  doch  offenbar  unserer  Willkür  gänzlich  entzogen,  das 
hängt  doch  lediglich  ab  von  unserer  Organisation,  die  uns  von 
der  Natur  mitgegeben  ist 

Allerdings  könnte  jemand  auf  den  Gedanken  kommen,  die 
Entwicklungslehre  heranzuziehen  und  darauf  hinzuweisen,  dafs 
alles  organische  Leben  der  Entwicklung  unterworfen  ist,  somit 
auch  der  Gesiclitssinn.  Hat  der  Behprozefs  eine  neue  Ent- 
wicklungsstufe erreicht,  so  wird  das  auch  in  der  Kunst  zum  Aus- 
druck  kommen;  es  scheint  darum  nicht  ganz  unmöglich,  dafs 
Umwälzungen  in  der  Kunst  mit  Umwälzungen  im  Sehprozefs 
zusammenhangen  und  auf  solche  zurückzululiren  sind.  Der 
Kunsthistoriker  Rickakd  Mutitku  scheint  dieser  Meinung  tat- 
sächlich zuzuneigen ;  denn  er  änfsert  bei  der  Besprechung  des 
Impressionismus  die  Ansicht,  dafs  das  Auge  des  Menschen  von 
heute  Dinge  sieht,  die  unsere  Väter  noch  nicht  ))emerkien,  und 
er  sucht  diese  Ansicht  zu  stützen,  indem  er  sich  auf  die  Arbeiten 
von  Huoo  Magnus  beruft.  Dieser  Forsclior  liabo  dargetan,  dafs 
eich  der  Farbensinn  erst  in  historischer  Zeil  entwickelt  bat. 
Nach  der  Lehre  von  Maoxus  war  der  Mensch  noch  vor  emigen 
tausend  Jahren  farbenblind,  so  dafs  die  Natur  damals  noch  all- 
gemein wie  eine  schwarz-weifse  Zeichnuiii;  ü;«  ?eben  wurde;  erst 
im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeit,  d.  h.  erst  mnerhalb  der  letzten 
Jahrtausende,  seien  dir^  lMn{>tindunf»en  der  bunten  Farben  — 
und  zwar  gauz  allmählich,  eine  Farbe  nach  der  anderen  —  hin- 
sugekommen. 

Der  Kntwickhmgsvorgaug,  welchen  Magnus  annimmt,  ist, 
falls  er  sich  überhaupt  in  dieser  Weise  zugetragen  hat,  sicher 
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ein  luwlogibi  lier  Entwn  kiungsvorgang.  Wenn  also  Müther  das 
Aufkommen  der  impreBsionistiachen  Sehweise  ganz  in  I'arallele 
setzt  mit  einem  Entwicklungsvorgang,  der  doch  ein  biologischer 
ftnKösprechen  ist,  so  scheint  das  darauf  bmzudeuten,  dafs  er 
mich  das  Auftreten  jener  „nenen  Art  des  Sehens''  als  ein  Ergebnis 
des  biologischen  EnLWickIuns:;8fortschntta  ansieht. 

Allein  die  Anwendung  biologischer  Betrachtungsweisen  auf 
die  Kunstgeschichte  wird  immer  ein  wenig  bedenklich  erscheinen. 
Die  wenigen  Jahrtausende,  die  den  Gegenstand  der  Welt-  und 
Ivuuöigeschichte  an  ^machen,  sind  für  die  Entwicklungsgeschichte 
gewissermalöea  iniv  ein  Augenblick,  während  dessen  sich  nichts 
oder  HO  gut  wie  nichts  deutlich  Merkbares  zutrugt;  die  Knt- 
wi(  klun-s^'(>s(  liiciite  rechnet  mit  ganz  anderen  Zeiträumen  wie 
die  KuDbigübchichte.  Es  ist  fast  undenkbar,  dafs  wir  uns  seit 
40  Jahren  auf  einer  biologischen  Entwicklungsstufe  befinden 
sollen,  die  vor  50  Jahren  noch  nicht  erreicht  war.  Der  An- 
wendung biologischer  Betraclium^sweisen  au[  kurze  Zeiträume 
dient  es  auch  nicht  gerade  als  l>esondere  Empfehlung,  wenn  man 
auf  die  Theorie  von  M.aonüs  hinweist;  denn  die  Ansicht,  nach 
der  sich  der  Farbensinn  erst  in  historischer  Zeit  eutmckelt  hat, 
ist,  wie  wir  heute  wissen,  unzutreffend. 

Aufserdem  ist  Folgendes  zu  bedenken.  Ist  der  Impressioinsmus 
ein  Symplum  dafür,  dafs  der  Sehprozefs  eine  neue  biologische 
Entwicklungsstufe  erreicht  hat,  so  hiebt  zu  erwaiten,  dafs  die 
neue  Eigentümlichkeit  des  Seheue  unter  den  Menschen  allgemein 
oder  wenigstens  weithin  verbreitet  sein  werde.  Dem  widerspricht 
die  Tatsache,  dafs  der  ImpK-ssiumriiiius  l>ei  seinem  Aufkommen  * 
gerade  das  Gegenteil  von  allgeiueiner  Ai^eikenuung  eralete.  Als 
Eduabo  Man  et  die  ersten  impressionistisch  empfundenen  Bilder 
ausstellte,  da  erhob  sich  ein  Sturm  der  Entrüstung,  und  die 
W^erke  mufsten  dureii  be.->oudere  Vorkehrungen  vor  Attentaten 
mit  btocken  und  Schirmen  geschützt  werden.  „Seine  Bilder 
„wurden  für  einen  Scher«  gehalten,  den  der  Maler  sich  mit  dem 
^Publikum  erlaubte,  für  die  onerhörtesto  Faroe»  die  je  gemalt 
^worden"  (Müthüb). 

Aber  auch  wenn  wir  nicht  /.ugtlx  n  können,  dafs  der  biologische 
Entwickluogstortschritt  in  so  kurzer  Zeit  eine  neue  Art  des 
Sehens  herbeigeführt  habe,  so  ist  damit  noch  keineswegs  gesagt, 
dafs  die  Rede  von  jener  „anderen  Art  des  Sehens"  lediglich  eine 
rednerische  Floskel  und  eine  Umschreibung  für  4®n  Begriff  «ab* 
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weichende  Maltechnik"  aei.  Sa  gilyt  ja  sahbeiche  Beispiel«  Iflr 
die  Tataache,  dafs  ein  Objekt  in  ganz  yerachiedener  Weise  ans- 
flehen  kann,  je  nach  der  Art,  in  der  wir  unser  innma  Verhalten 
regulieren  oder  einstellen.  So  iat  ea  s.  B.  bei  den  sog.  umkehr* 
baren  perspektivischen  Zeichnnngeii,  bei  denen  im  allgemeinen 
derjenige  Teil  des  Bildes  jeweils  Yom  erscheint,  auf  velehen  der 
filiok  und  die  Aufmerksamkeit  geriehtet  wird. 

Wenn  nun  eine  Oattung  Ton  Kunslweiken  Ton  den  ein«ii 
ffir  den  Gipfel  des  Bneiehbaren  gebalien  wird,  wttlizend  die 
andeien  am  liebsten  mit  Stocken  und  Sefairmen  dagegen  veigelien 
mOehten,  so  regt  aidi  in  dem  Ptoyoh<dogen  der  VerdBolit,  dala 
dieser  tlei|gehende  Unterschied  der  WertsdUUsang  mOf^chmreiae 
darauf  beruht,  dafo  die  Natur  unter  dem  Binflusae  einer  Ter» 
acbiedettartigen  BinateUung  oder  Regulierung  des  inneren  Ver- 
haltens tataflcfaliefa  veisohieden  geeebeti  wird.  Bestätigt  die  nlhere 
UntemnchuDg  diesen  Vefdaeht^  so  könnte  eine  derartige  Unter> 
aoehung  daso  beitragen,  den  Veitretem  der  einen  Kichtitog 
Xolefana  gegenüber  den  Vertretern  der  snderen  Riebtang  aas 
Bars  SU  legen.  — 

Auf  die  Frage,  was  die  ümpzeasionisten  eigsntiicfa  wollen, 
finden  wir  in  den  Schriften  der  Kunsthistoriker  bereiti  eine  ein- 
deutige Antwort,  und  jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  derartige 
fiflder  SU  sehen,  kann  neh  Ton  der  Biditigkeit  dieser  Antwort 
überzeugen.  Edüabd  Uixxv,  den  man  gewöhnlich  sls  den  Be> 
grfinder  des  Impiessiorasmus  ansieht,  hat,  soweit  er  nicht  aus 
skh  seibst  schöpfte,  entsdieideade  Anregungen  Ton  Vblabqubs 
etftdiren.  „Über  Vxlasqdbs  machte  schon  tot  100  Jahren  Mnros 
ndie  Bemcrinmg,  dafii  er  als  erster  es  Terstanden  habe,  das  „am- 
„bisate"  —  die  Luft  swischen  den  Dingen  »  su  malen**  (MirtHKb). 
Wae  aber  bei  dem  spanischen  Meister  nur  eine  Seite  der  lüsleiei 
ausmachte,  das  wird  jetst  sum  ^bnp^roblem  erhoben,  dem  äch 
alles  andere  unterordnen  mufii.  Stand  früher  das  Interesse  am 
Gegenstand  im  Vordergründe,  so  soll  jetst  Tor  allem  der  tSn- 
druck  der  Atmosphlre  fesligehaheii  werden.  Die  ImpresdoniBten 
haben  erkannt,  dai^  das  „ambiante**  in  gans  besonders  enger  Be* 
riehung  SU  demjenigen  steht,  was  wir  die  „Stimmung"  einer 
Landschaft  nennen.  Sui-  und  dieselbe  Landschaft  spricht  in 
gans  Tersdiiedener  Weise  zu  unserem  GefOUsleben,  je  naehdlstt 
sie  yon  der  sonnigen  Atmosphäre  des  Hochsommer«  dordiihltel 
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littert  wird. 

Die  fierauBarbeitong  und  Darstellnng  des  ^^nnbinntc"  wird 
sor  eiaien  tmd  vomehrasten  Aufgabe  des  Malers.  „Wie  die  Lnft^ 
—  sagt  MuTHEB  „die  alles  dorcbwogende  Atmosph&re,  die 
yNator  selbst  überall  hannoniech  und  koloristisch  fein  maelitk  00 
„wnrde  sie  fortan  aneb  für  den  Künstler  das  Mittel,  jene  „ greise 
„Harmonie"  zn  enielen,  die  dae  Endziel  alles  malerischen 
„Strebens  bildet.** . . .  „Noch  Coubbbt  schildert  nur  die  Sache,  sah 
„die  Dinge  plaetisch,  nicht  in  die  Atmoephäre  getaucht;  seine 
„Menschen  leben  in  Öl,  in  brauner  Saooe,  nioht  da,  wo  alleixi  sie 
„leben  können  —  in  der  Luft.  Alles  was  er  malte,  isolierte  er 
„yorher  ohne  Rücksicht  auf  die  atmosphärische  Umgebung.  Jetal 
,ibat  sich  eine  vollständige  Bollenvertansofaiing  vollzogen;  man 
^malt  nicht  mehr  Kürper  und  Farb^  sondern  die  bewegende 
„ErafI  des  Lichtes,  unter  der  jedes  Ding  jeden  Augenblick  (3e- 
uSlalt  mxd  Farbe  wechselt.  Jene  verbannten  im  wesentlicheii  das 
«lidit  an  die  Oberfläche,  die  Neuen  glauben  an  sein  Überallsein. .  • 
,,Sie  malen  nicht  mehr  Farben  und  Formen  mit  Lichtem  und 
»Behlagsebatten,  sondern  das  durcbsoheinende  Lacht,  das  sieh  auf 
«Formen  und  Farben  crgiefst  und  Ton  ihnen  aufgesogen  ivird 
nimd  rttckgesohleudert.  Sie  sehen  nicht  das  Einzelne,  send  cm 
«das  GUmze,  nicht  mehr  plattes  Licht  und  Schlagschatten  allein» 
sondern  die  Harmonie,  den  malaiischen  Reis  des  NaturmomentB 
i^als  solchen." 

Die  Impressionisten  sahen  also  die  Daistelhmg  und  Wieder 
gäbe  der  Atmosphäre  in  ihren  Torsehiedenen  Tdntmgen  als  die 
▼omehmstc  Aufgabe  des  Malere  an  — Ich  glaube  nun  zeigen  zn 
können,  dafs  wir  das  rechte  Verständnis  für  wichtige 
Eigentümlichkeiten  der  impressionistischen  Mal  weise 
erat  dann  gewinnen,  wenn  wir  das  Problemder  Wahr- 
nehmnng  des  Zwischenmediums  einmal  snm  Gegen- 
stand einer  psychologischen  Untersuchung  machen. 
Vom  Standpunkt  und  mit  den  Hilfsmitteln  der  PqrcholQgie  sind 
also  Fragen  von  folgender  Art  in  eingriff  zu  nehmen:  Besitst 
das  Zwischenmedium,  die  Luft  zwischen  den  Dingen,  für  den 
Augenschein  überhaupt  eine  Ffirbnng?  Tritt  ei©  vielleicht  nur 
bei  bestimmten  Verhaltongsweisen  dentUch  in  Encheinong  und 
welches  sind  dann  diese  Verhaltungsweisen? 

Die  Beantwortong  dieser  Fragen  liefert  gleichseitig  einen 
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und  allein  dieser  Umstand  reditfertigt  ee,  wenn  wir  inmittm 
einer  Unteteacfamig,  welche  sich  die  KlSnmg  des  Tiefmpioblenia 
snm  Ziele  setot,  auf  eine  anediemend  rein  Aethetudie  Frage  ein- 
gehen. — Gewile  konnten  wir  die  Üntersachnng  tlber  die  phftnomenale 
Konetitation  des  Zwisehemnedirnns  —  eine  Untersnehnng,  die 
an  dieser  Stelle  der  vorliegenden  Arbeit  nnnmgftnglicfa  notwendig 
Ist —  dnndiffihren,  ohne  dabei  anf  das  Schaffen  der  Impressionisten 
Besag  sn  nehmen.  Allein  ans  mehreren  Gründen  scheint  es  mir 
nicht  nur  gereohtfertigtt  sondern  geradesu  geboten,  jene  Unter- 
dnobang  an  die  Besprechnng  des  Impressionismtis  anznlmQpfen. 
Sind  Erscheinongen,  welche  wir  beadhreiben,  bereitB  von  anderen 
gesehen  worden,  so  gilt  anf  wissenschaftlichem  C^biete  als  gans 
selbetverstSndlidi  die  Forderang,  dals  bei  emeater  Untersoohmig 
von  Jenen  filteren  Beobachtangen  Notiz  genonunen  nnd  daran 
angelcnflpft  werde.  Diese  Forderang  der  historischen  Koatinaitfit 
darf  vor  den  iLonventionellen  Ghrensen  des  Fachgebietes  nicht 
Halt  machen.  Die  Impressionisten  haben  zwar  ihre  Beobachtangen 
nicht  beschrieben,  aber  ihre  Bilder  gestatten  —  wie  ich  zeigen 
an  kOonen  ^nbe  —  den  Sehlols,  daTs  ihnen  Beobachtangen  von 
der  Art  derjenigen,  welche  hier  beschrieben  werden  sollen,  nicht 
unbekannt  waren. 

Ans  dieser  Anknüpfung  an  den  Impressionismas  erwächst 
non  aber  anch  —  und  das  ist  der  zweite  Grand  za  xmserem 
Vorgeben  —  onseier  eigenen  Untersachung  ein  wesentlieher 
VortoiL  Gestatten  die  Bilder  der  Impressionisten  tatsächlich  den 
Bchlnfs,  daTs  ihnen  Beobachtangen  von  der  Art  der  hier  za  be- 
schreibenden nicht  anbekannt  waren,  so  ist  diese  Tatsache  gleich* 
bedeutend  mit  emer  Bestätigung  unserer  eigenen  Versuche  doxch 
einen  —  nor  in  etwas  nngewitfmlicher  Weise  protdcollierten  — 
Massen versnch,  einen  Qnasl-Massenversach,  bei  dem  die  be- 
treffenden Beobachtungen  gewisseimaften  von  einer  Gruppe  von 
Individaen  aasgefCkhrt  werden,  deren  Anfmerksamkeit  anf  die 
sinnliche  Erscheinongsweise  der  Welt  in  besond^  hohem  MafiM 
eingestellt  ist 

Endlich  besitzt  die  Frage  nucli  den  psychologischen  Grund- 
lagen der  impreBsionisti&chen  Malerei  auch  ein  selbständigee,  vom 
Tiefenpro biem  unabhängiges  Interesfle. 
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IL  Versuche  über  die  firscheinungsweise  des 
ZwiBOhen medium 8,  als  Grundlage  für  die  Psycho logU 
der  impreeBioniBtischen  Malerei  und  fttr  diejenige 

des  leeren  Brnnmee. 

§1. 

1  a)  In  der  Literatur  erhalten  wir  auf  die  Frage  nach  der 
phänomenalen  Beschaffenheit  des  Zwischenmediums  so  gat  wie 
gar  keine  Auskunft.  Eine  kurze  Bemerkung  über  diesen  Gegen« 
stand  findet  sich  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  der  Lehre 
vom  Raumßinii,  welche  Ewald  Hebinq  ^  gegeben  hat  „Bei  Tage^ 
—  schreibt  Uebino  —  „sieht  man  den  sog.  leeren  Raum  zwischen 
„sich  und  den  Sehdingen  ganz  anders  als  bei  Nacht  Die  sn- 
„nehmende  Dunkelheit  legt  sich  nicht  bloÜB  auf  die  Dinge,  sondern 
„auch  zwischen  uns  und  die  Dinge,  um  sie  endÜch  gaai  an 
„verdecken  und  allein  den  Raum  xn  füllen.  Blicke  ich  in  einen 
„dunkeln  Kasten,  so  sehe  ich  denselben  von  Dunkel  erfüllt, 
„und  dasselbe  wird  nicht  blofs  als  dunkle  Farbe  der  Wunde  dea 
„Kastens  gesehen.  Eine  schattige  Ecke  in  einem  sonst  hellen 
„Zimmer  ist  voll  von  Dunkel,  welches  nicht  blola  in  den  Greni* 
„flächen  der  Ecke,  eondem  in  dem  Yon  ihnen  bagxensten  Baum 
„lokalisiert  ist." 

Diese  Beobachtungen  lassen  —  nach  Hebino  —  keinen  Zweifel 
daran,  dais  das  Zwischenmedinm  p^chisch  durch  eine  Emp- 
findung repräsentiert  ist,  welche  nicht  andeis  denn  als  Farben- 
emphndung  angesprochen  werden  kann.  —  In  neuerer  Zeit  hat 
dann  wieder,  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Hebino,  Petbontewics* 
darauf  hingewiesen,  dafs  der  leere  Baum  von  „Helligkeit"  erfüllt 
ist.  Eine  diesbeaügliche  Bemerinuig  findet  sich  auch  in  der 
kürzlich  erschienenen  Arbeit  von  L.  tok  KABpniBKA* 

Es  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Empfindimg  auf  wesentlich  anderem  Wege  zustande  konunti 
wie  —  im  allgemeinen  —  die  Empfindung  der  KOiperfarben. 
Von  den  Farben  der  Köiper  entsteht  im  allgemeinen  im  Auge 
ein  Netdiautbild,  und  awar  gleidigftltig,  ob  ein  Belbstleuchtender 


*■  Hnnuinn  Hudb.  dar  PhysioL  in,  1.  Lelpclg  1879,  8,  078. 
«  Arch.  f.  »utUm.  FhHowp^  12,  1808. 
«  2WMr.  /.  JPHydMsfie  87,  1910. 
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•Körper  gegeben  ist,  wie  s.  B.  eine  Flamme,  oder  ob  ein  nicht 
«elbBtleucbtender  KOrper  vorliegt,  wie  z.  B.  ein  Blatt  Papier. 
Dagegen  entsteht  von  einer  Luftschicht  —  wofern  ihre  Dicke 
nicht  die  Gröfsenordnung  geographischer  MaCse  erreicht  —  kein 
Netshaatbild.  Übrigens  würden  die  Sätze,  zu  welefaen  wir  ge- 
langen werden,  anch  dann  in  Gültigkeit  bleiben,  wenn  die  ge> 
eamte  Lnft  aus  dem  Beobachtungsranm  ausgepumpt  würde. 
Evakuiert  man  mittels  der  Luftpnmpe  eine  Glaaglocke,  ao  er- 
fährt die  phänomenale  Konstitution  des  zwischen  den  Dingen, 
welche  sich  in  der  Glasglocke  befinden,  anegebreiteten  Zwischen« 
mediums  keine  Änderung.  Die  Frage,  wie  der  Eindruck  der 
Färbung  des  Zwischenmediums  zustande  kommt,  ist  somit  eine 
psychologische,  nicht  eine  physikalische  Frage. 

Wenn  wir  oben  sagten,  dafs  die  Genese  der  Empfindung  des 
Zwisdien mediums  „im  allgemeinen"  von  wesentlich  anderer  Art 
sei  wie  die  Genese  der  Empfindung  der  Körperfarben,  so  nötigte 
uns  zu  dieser  Einschränkung  die  Tatsache,  dals  eine  Körper- 
farbe gleichfalls  bei  Abwesenheit  eines  äufseren  Reizes  auftritt, 
nämlich  die  Empfindimg  „Grau*^.  Zwischen  der  Genese  dieser 
Empfindung  und  der  Genese  der  Empfindung  des  Zwischen- 
mediums besteht,  wie  aus  der  nachfolgenden  Untersuchung  her- 
vorgehen dürfte,  in  der  Tat  eine  sehr  enge  Beziehung.  — 

Bei  der  Wiederholung  der  HEaiNoschen  Beobachtungen  fiel 
mir  bald  auf,  dafs  die  Angaben  dieses  Autors  einer  gewissen  Ein- 
schriinkung  bedürftig  sind.  Beobachtete  ich  dunkle  Ecken  in 
sonst  hellen  Räumen,  so  wurde  die  von  ÜFRiNa  hervorgehobene 
scheinbare  Ausfüllung  der  Ecke  mit  Dunkel  von  mir  keineswegs 
;immer  geßehen,  sondern  es  kamen  bei  der  Beobachtung  ein- 
und  desselben  Objektes  Augenblicke,  in  denen  ich  die  Außfüllung 
sah,  und  dann  wieder  Augenblicke,  in  denen  ich  sie  nicht  sah. 
Dabei  war  deutlich  merkbar,  dafs  es  von  der  Art  meines  Ver- 
haltens abhing,  ob  icli  in  einem  bestimmten  Augenblicke  die 
Ausfüllong  sah  oder  nicht 

Durch  Versuche  an  anderen  Vpn.  suchte  ich  mir  in  dieser 
Frage  Gewifsheit  zu  verschaffen.  Als  Beobachtungsobjekt  dienten 
ganz  verschiedenartige  dunkle  Ecken  in  sonst  hellen  Räumen. 
Meine  eichenen  Beobachtungen  teilte  ich  den  Vpn.  nicht  mit, 
flondt  rii  fi  agte  nur,  ob  die  Erscheinung  der  Auafüllung  immer 
^eschen  werde,  oder  ob  sie  auch  zuweilen  ausbleibe,  und  ob  viel- 
leicht sonst  noch  etwas  N&heres  anzugeben  sei.   Von  grofster 
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Wichtigkeit  bei  derartigen  Beobachtongen  ist,  dais  man  nur 
solche  Vpn.  heranzieht,  welche  in  optischen  Beobachtungen,  sowie 
in  der  Selbstbeohachtong,  einigermafsen  geübt  sind  und  Ton  dem, 
was  sie  sehen,  auch  wirklieh  fiechenschaft  ablegen  können.  ^  loh 
teile  im  folgenden  nnr  die  mit  der  eystematisch  ontersni^ten 
Vp.  Maibaum  angestellten  Versnche  mit;  daneben  wurden  mehr 
gelegentlich  auch  einige  andere  Beobachter  herangezogen.  Für 
die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  der  Vp.  M.  bfligt  mir 
nicht  allein  der  Umstand,  dafs  sich  diese  Beobaehtangen  bei 
jenen  gelegentlichen  KontroUierangen  in  allen  wesentlichon 
Punkten  best&tigten,  sondern  vor  allem  anch  die  Tatsadie,  daSk 
die  Ansssgen  der  Vp.  M.  mit  den  F^rot^lUerongeo,  die  ich  mir 
über  meinen  eigenen  Beobachtnn^n  zuvor  gemacht  hatte,  in 
den  wesentlichen  Ponkten  fast  wörtlich  übereinstimmen.  — 

Als  Beobachtungsobjekt  dienten  bei  einer  ersten  Gattung  Ton 
Versuchen  dunkle  Ecken  in  hollerer  Umgebung,  und  zwar  worden 
sunichst  verschiedenartige  dunkle  Zimmerecken  in  hellerer  Um> 
gebong  beobachtet.  Teils  waren  die  Ecken  leer,  teils  waren  Ge- 
genstände darin  aufgestellt,  jedoch  nnr  solche  Gegenstände, 
welche  die  Ecke  nicht  gans  ausfüllen,  sondern  immer  nodi  dent* 
liehe  leere  Zwischenräume  erkennen  lassen.  Die  Umgebung  der 
Ecke  stand  teils  unter  Tagesbeleucbtung,  teils  war  auch  sie  relstiT 
dunkel ;  der  erstere  Fall  war  verwirklicht,  wenn  die  Beobachtungen 
in  einem  vom  Tageslicht  erfüllten  Zimmer  erfolgten,  der  letslSM 
Fall  lag  vor  bei  den  Beobachtungen  im  Dunkelzimmer,  bei  denen 
durch  Öffnung  des  Fensterladens  um  einen  Ueinen  Spalt  nur 
wenig  Licht  in  den  Baum  hineingelassen  wurde. 

Zweitens  wurden  auch  künstlieb  verdunkelte  Ecken  beobacfatsti 
Hier  wurde  mittels  eines  schräg  an  die  Wand  angelehnten,  xtar 
durchsichtigen  Schirme  in  einer  Ecke  eine  Art  von  Hütte  h^ 
gestellt.  Da  der  Schirm  so  gestellt  wird,  dafs  er  seine  Oberfläche 
den  in  das  Zimmer  durch  die  Fenster  einfallenden  lichtstzahlen 
sukebrt,  so  entsteht  in  der  „Hütte*"  ein  Dunkelraum,  der  gegen- 
über seiner  Umgebung  noch  stärker  kontrastiert  als  eine  gewöhn- 
liche, nicht  künstlich  verdunkelte  schattige  Zimmeteek»  gegan* 
Uber  der  ihrigen. 

Eine  künstlich  verdunkelte  Kcke  wurde  auch  noch  anf  etwas 
anderem  Wege  hergestellt.  Drei  qnadratiscfae  Bogen  gfansA 
Kartons  von  der  Seitenlänge  35  cm  werden  so  zusammengetQgl^ 
dals  sie  in  drei  aufeinander  senkreofat  stehenden  Kanten  sih 
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Baniincnstofsen  und  somit  eine  Ecke  einschliefßen.  Der  Pro- 
jektionsapparat wird  jetzt  so  aufgestellt,  dafs  seine  Strahlen  die 
davor  aufgestellte  Ecke,  sowie  ihre  Umgebung,  treffen;  von  der 
Ecke  selbst  werden  jedoch  die  Strahlen  zum  ^öfsten  Teile  da- 
durch abgehalten,  dafs  in  den  die  Ecke  troffonden  Teil  des 
Strahlcnbiindels  ein  an  einem  dünnen  St{il>c'  Ix  festigtes  Stückchen 
Pap])e  liineiiit^ebracht  wird.  Auch  bei  dieser  künstlich  ver- 
dunkelten Ecke  ist  der  Kontrast  gepfenüber  der  Umgebung  —  im 
Vergleich  zu  dem  Fülle,  in  dem  die  l^^cke  nicht  künstUch  ver- 
dunkelt wird  —  relativ  F?tark.  Kam  diese  Erhöhung  des  HeUig- 
keif^nuterschiedes  ge^^eoüber  der  Umgebung  im  Falle  der  „Hütte" 
dadurch  zustande,  dafs  hier  der  Innenraum  relativ  sehr  dunkel 
war,  so  ist  sie  im  vorliegenden  Falle  auf  Rechnun^^  der  Tatsache 
zu  setzen,  dafs  die  von  der  Bogenlampe  des  Projektionsapparates 
beleuchtete  Umgebung  jetzt  relativ  sehr  hell  erscheint. 

An  allen  vier  Versuchstagen,  während  deren  die  genannten 
Beobachtungsobjekte  in  ständigem  Wechsel  und  in  oftmaliger 
Wiederholung  dargeboten  werden,  ist  das  Ergebnis  immer  das 
gleiche.  Die  Vp.  schildert  —  ich  gebe  eine  der  inhaltlich  f]^anK 
gleichartigen  Urteilsformulierungen  wörtlich  wieder  —  ihre  Em- 
drücke  folgendermafsen :  „Die  Ecke  erscheint  nur  dann 
„wirklich  erfüllt  von  Dunkel,  wenn  Blick  und  Anf- 
„merksamkeit  nicht  auf  die  Wände  selbst  gerichtet 
„werden,  ?oudern  auf  einen  inderLuftdavorbcfind- 
„lichen  Funkt.  Nur  in  diesem  Falle  erscheint  die  Luft  als 
„etwas  dunkles  Körperliches.  Wird  dagegen  die  Arif  merksarakeit 
„auf  die  Beg-renzuugsfiächen  gerichtet,  so  werden  im  eigentlichsten 
„Sinne  nur  die  Bcgrcnzungsfiächen  gesehen;  die  Luft  erscheint 
„alsdann  nicht  als  ein  die  Ecke  ausfüllender  Körper,  Bondeni  sie 
ffWiid  gewissermaüBeu  „glatt  durchblickt"." 

b)  An  vier  Venracfastagen  wurden  aneh  bnntbeleuchtete 
Beken  dargeboten.  Die  Darbietung  erfolgte  in  der  Weiee,  dafe 
die  Strahlen  eines  Projektionsapparates  in  die  von  granem  Karton 
hergesteOto  Ecke  gerichtet,  und  in  den  8trahlengang  bunte 
Gelatineblftfctdien  —  rote,  grüne  und  blane  —  bineingebracht 
worden. 

Itu  Falle  der  grünen  und  blauen  ßeltuchtung  verhielten  sich 
die  Erscheinungen  in  übereinstimmender  Weise,  und  zwar  fol- 
geudermaiöeu.    liei  iieirachlung  aus  der  Nähe  (1 — 2  m  Ent- 
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fernung)  erscheint  die  Ecke  niemals  mit  buntcra  Licht  ausge* 
füllt,*  also  auch  dann  nicht,  wenn  der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit 
auf  einen  Pnnkt  des  von  den  Begrenaiungsflächen  eingescldossenen 
leeren  Ilaumes  gerichtet  wird.  Bei  Botraehtnnpf  aus  gröfserer 
Entfernung  i3— 4  m)  „kann  ein  unsiciierer  und  schwankender  Ein- 
„druck  von  Ansfiillung  vorkommen",  und  zwar  ebensowohl  bei 
nngezwnngent-iu  Verhalten,  als  besonders  auch  dann,  wpnn  der 
Blick  und  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Zwischenmediuin  ge- 
richtet wird;  dagegen  fehlt  dieser  Eindruck  bestimmt,  wenn  die 
Vp.  den  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  den  Begrenzungsfläcbea 
zuwendet. 

Nun  wird  der  Versuch  ein  wenig  modifiziert;  Über  die  beid*^n 
oberen  freien  Kanten  der  aus  3  quadratischen  grauen  Kartons 
iiergcstellten  Ecke  wird  ein  Drahtgeflecht  gelegt,  welches  aus 
quadratischen  Maschen  von  der  Seitenlange  10  mm  besteht.  .'\n 
den  Schnittpunkten  der  Drähte  werden  Lote  aufgehängt,  feine 
schwarze  »Seiden laden,  die  am  unteren  Ende  je  ein  Bleilot  tragen, 
durch  welches  sie  in  Spannung  erhalten  werden.  Die  Auf- 
hängung der  Fii'lcn  erfolgt  in  der  Weise,  dafs  die  Aufhänge- 
punkte, miteinander  verbunden,  die  Schnittpunkte  in  einem  aus 
quadratischen  Maschen  (SeUeiilanf!:e  5  cm)  bestehenden  Netz 
bilden  würden.  Das  Drahtgeflecht  wird  so  orientiert,  dafs  sich 
die  Fäden  für  den  Beobachter  nicht  zu  decken  scheinen,  sondern 
sämtlich  sichtbar  sind. 

Das  die  Lote  tragende  Drahtgeflecht  wird  jetzt  abwechselnd 
auf  die  oberi  n  Kanten  der  Ecke  aufgelegt  und  von  denselben 
weggenommen.  Bei  dieser  Modifikation  des  Versuches  erscheint 
die  Ecke,  sowohl  bei  der  Betrachtnng  aus  der  Nähe  (1 — 2  m), 
wie  bei  der  Betraclituug  aus  grulserer  Entfernung  (3—4  ni),  deut- 
üch  von  ))untem  Licht  erfüllt.  Bei  Betrachtung  aus  der  Ent- 
fernung konnte  ja,  wie  gesagt,  schon  im  Falle  der  leeren  Ecke 
ein  „unsicherer  und  schwankender  Eindruck  von  Ausfüllung" 
vorkommen.  Bei  Anbringung  der  Lote  aber  besteht  „nicht  das 
„geringste  Schwanken  mehr";  „der  Eindruck  der  Ausfüllung  ist 
„jetzt  unvergleichlich  deutlicher**. 

Bei  Beobachtung  aus  der  Nähe  fehlt  auch  bei  Anbringung 
der  Lote  der  Eindruck  der  Ausfüllung,  sowie  der  BÜck  und  die 
Aufmerksamkeit  denBegrenzungsfiächen  zugewandt  wird,  während 


^  Betreff»  veieinselter,  beeondeis  begrttadeter  Aii«aahmen  vgl.  S.  266. 
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jener  Eindruck  bei  ungezwiingcnom  Verhalten  imd  bei  Beachtung 
des  Zwischenmediums  deutlich  vorhanden  ist.  Bei  Beobachtung 
aus  gröfserer  lOntfernuug  fidlt  im  Falle  des  Vorhandenseins  der 
Lote  sogar  diese  Einschränkung  hinweg.  „Der  Eindruck  der 
„Ausfüllung  ist  so  tleutlich,  dafs  man  sich  ihm  gar  nicht  entziehen 
„kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Aufmerksamkeit  vorwiegend 
^ailf  die  Begrenzungsflachen,  nicht  auf  die  Fäden,  gerichtet  wird." 

Der  bisher  /Airückgestellte  Fall  der  Beleuchtung  mit  rotem 
Licht  nahm  nur  insofern  eine  gewisse  Ausnahmestellung  ein,  als 
in  diesem  Falle  der  Eindruck  der  Ausfüllung  bei  Abwesenheit 
der  Lote  auch  schon  bei  Ikobachtung  aus  der  Nähe  stets  vorhanden 
war,  wenngleich  nur  mit  geringer  sinnlicher  Deutüchkeit.  Eine 
Handhabe  zur  Erklärung  dieser  Ausnahmestellung,  welche  der 
Fall  der  roten  Beleuchtung  einnimmt,  liefert  vielleicht  die  Be- 
merkung der  Vp.,  dais  die  rote  Beleuchtung  als  „sehr  eindringUch, 
„etwas  blendend"  empfunden  wird,  und  dafs  die  Einzelheiten  der 
Begrenzungsflächen  wegen  der  störenden  Blendung  nicht  so 
deutlich  zu  unterscheiden  sind,  wie  im  Falle  der  grünen  oder 
blauen  Beleuchtung.  Die  Vermutung,  dafs  die  Ausnahmestellung, 
welche  der  Fall  der  roten  Farbe  einnimmt,  mit  dem  von  der 
Vp.  als  „blendend"  empfundenen  Charakter  der  roten  Beleuchtung 
in  Zusammenhang  steht,  wird  auch  durch  jene  Ausnahmefälle 
gestützt,  in  denen  —  abweichend  von  der  Regel  —  die  grün  be- 
leuchtete Ecke  bereits  vom  nahen  Standort  aus  (1—2  m)  und 
ohne  vorherige  Anbringung  der  Lote,  mit  buntem  Licht  —  wenn 
auch  wenig  deutlich  —  ausgefüllt  erschien.  Folgte  nämlich  der 
Fall  der  grünen  Beleuchtung  dem  der  roten  unmittelbar  nach, 
und  hatte  die  grüne  Beleuchtung  während  längerer  Zeit  einge- 
wirkt, so  gab  die  Vp.  in  vereinzelten  Fällen  an,  das  Auge  sei 
durch  die  vorausgegangene  Darbietung  der  nahezu  komplemen- 
tären Farbe  „stark  ermüdet";  „das  deutliche  Sehen  ist  dadurch 
„gestört".  Gleichzeitig  war  in  diesen  Fällen  —  aber  auch  nur 
in  diesen  Fällen  —  der  Eindruck  der  Ausfüllung  schon  in  der 
nahen  Stellung  und  ohne  vorherige  Anbringung  der  Lote  deutlich. 

Aber  auch  im  Falle  der  roten  Beleuchtung  wird  der  Eindruck 
der  Ausfüllung  —  sowohl  bei  Betrachtung  aus  der  Nähe,  wie  bei 
Betrachtung  aus  der  Feme  —  unvergleichlich  deutlicher,  wenn 
die  Lote  in  den  von  den  BegrenznngsflAchen  eingefichlossenen 
leeren  Kaum  hineingebracht  werden. 

Einen  wichtigen  Hinwob  fflr  die  Interpretation  der  £r- 
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schemnng  liefert,  wie  ich  gbiiibe,  die  von  der  Vp.  oftmals  —  und 
swar  bei  allen  drei  Arten  der  farbigen  Beleuchtung  —  zu  Pro- 
tokoll gegebene  Beobaebtimg,  dala  der  Unterschied  zwischen 
dem  Falle  des  Vorhandenseins  und  demjenigen  des  Fehlens  der 
Lote  deutlicher  sei,  wenn  im  letzteren  Falle  —  dem  Falle  der 
leeren  Ecke  —  die  Ecke  ganz  uugi/.vvungüu  ungesehen,  alsdann 
wenn  der  Bliok  und  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Punkt  des 
Zwischenmediums  konzentriert  werde.  Somit  war  bei  allen 
Farben,  welche  zur  Verwendung  gelangten,  und  ebensowohl  bei 
Betrachtung  aus  der  Nähe  wie  bei  Betrachtung  aiiB  der  Feme, 
nach  Anbringung  der  Lote  „der  Eindruck  der  Aüsffillung 
„so  dentlich,  dafs  man  sich  ihm  gar  nicfat  entsiehen,  ihn  gar 
^cht  hinwegdenken  kann**.  — 

Ganz  fthnliobe  Eigebnisse  wie  bei  der  Beleuchtung  der  Ecke 
mit  buntem  Licht  werden  bei  Beleachtung  mit  weifsem  Licht 
erhalten.  Die  vom  Projektionsapparat  ausgesandten  Lichtstrahlen 
werden  unmittelbar  in  die  Ecke  hineingenchtet.  Der  Eindruck 
der  AnsföUung  mit  hellem  Licht  ist  mit  voller  Deutlichkeit  vor- 
handen, wenn  der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  dem  Zwischen- 
medium zugewandt  wird ;  dagegen  ist  bei  vorwiegender  Beachtung 
der  Wände  das  Vorhandensein  jenes  Eindrucks  gar  nicht,  oder 
doch  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  zu  konstatieren. 

Nun  werden  die  Lote  in  die  Ecke  hineingebracht.  Der  Ein- 
druck der  Ausfüllung  wird  hierdurcli  anfangs  weder  deutlicher 
noch  undeutlicher.  V'p.  gibt  spontan  an,  die  Fäden  höben  sich 
infolge  der  —  nach  Wegnahme  der  Gelatiueblftttchen  —  jetzt 
recht  hellen  Beleuchtung  so  stark  vom  Hintergrunde  ab,  dafs  sie 
alle  verfügbare  Aufmerksamkeit  auf  sieh  zögen  und  eine  Be- 
achtung des  Zsvischcnmediums  nicht  zuhefsen.  Die  Heleuchtungs- 
st&rke  wird  jetzt  durch  Kinsclialtuug  eines  Blättchens  weifsen 
Pergamentpapiercs  in  den  Strahlengang  herabgesetzt.  Die  Vp. 
gibt  jetzt  mit  BcHtimmtheit  an,  dafs  der  Eindruck  der  Aus- 
füllung mit  hellem  Licht  bei  der  Anwesenheit  der  Lote  deut- 
licher vorhanden  sei  als  beim  Fehleu  derselben.  Allerdings  sei 
die  Erscheinung  nicht  ganz  so  ausgesprochen  wie  im  Falle  der 
bunten  Beleuchtung. 

Der  Versuch  mit  Darbietung  der  Lote  wird  jetzt  noch  in 
der  Weise  modifiziert,  dafs  eine  bunt  beleuchtete  Ecke  dargeboten 
wird,  welche  nur  zur  Hälfte  mit  Loten  ausgefüllt  ist.  Denkt 
man  sich  die  Fui'spunkte  der  Lote  auf  der  unteren  horizontalen 
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B«grenzungsfliiche  der  Ecke  anfjgetragen,  so  würden  demnach 
diese  FuTspunkte  nur  bis  etwa  an  die  Diagonale  heranreichen, 
und  zwar  befindeu  sich  die  Lote  abweehflelnd  in  der  rechten  und 
in  der  linken  Hälfte  der  Ecke. 

Aooh  bei  diesem  Veisncheniodiui  werden  die  Lote  abweehaelnd 
in  die  Ecke  bsw.  in  die  eine  H&Üte  derselben  —  hinein- 
gebracht xmd  ans  ihr  entfernt.  Bei  allen  Arten  der  far- 
bigen Belenchtnng,  welche  an  den  dm  Versnehstagen  aar 
Verwendung  gelangten,  erschien  die  Ecke  bei  Anbringung 
der  Lote  erheblich  deutlicher  mit  farbigem  Licht 
ausgefftllt  als  in  dem  Yergleichsfalle,  in  welchem 
dieLotefehlten.  Bemerkenswert  ist,  dals  eine  I>eut]icfakeitB* 
annähme  des  Eindrucks  der  Ausfüllung  nicht  nur  in  dem  von 
Loten  eifflUten,  sondern  auch  in  dem  von  Loten  freien  Teil  der 
Ecke  auftritt.  Besonders  aufteilend  aber  ist  folgende  Beobaehtong, 
die  Ton  der  Vp.  immer  wieder  zu  Protokoll  gegeben  und  als 
gans  sicher  beseichnet  wird:  Die  infolge  der  Anbringung  der 
Lote  zu  beobachtende  DeutUcfakeitsiunahme  des  Eindrucks  der 
AusfOllnng  tritt  in  dem  von  Loten  freien  Teil  der  Ecke  selbst 
dann  auf,  wenn  der  Blick  und  die  Au&nerksamkeit  auf  den  von 
Loten  freien  Teil  der  Ecke  gerichtet  ist 

2.  Bei  allen  voretehenden  Versuchen  war  es  der  Vp.  anheim- 
gestellt,  wie  lange  sie  das  Objekt  betrachten  wollte.  Im  allge- 
meinen beobachtete  die  Vp.  hierbei  ziemlich  lange  «  Min.  und 
Ifinger).  Bei  einer  neuen  Gattung  von  Versuchen  wird  die  Vp. 
dahin  instruiert,  den  Blick  und  die  Anfmerksamkeit  nur  flüchtig 
auf  das  Beobachtungsobjekt  hinzulenken  imd  die  Eindrücke  zn 
beschreiben,  welche  sie  bei  diesem  flüchtigen  Hinblicken  empfängt. 

An  vier  Versuchstagen  werden  zunächst  wieder  dunkle  leere 
Ecken  in  dieser  Weise  beobachtet;  die  Ecken  sind  wieder  von 
der  oben  angegebenen  Art.  Mit  völüger  Konstanz  ergibt  sich: 
«Bei  Mchtigein  Hinsehen  ist  der  Kindruck  der  Ausfüllung  mit 
pDunkel  in  grofser  Deutlichkeit  vorhanden**. 

Die  Vp.  wird  jetzt  aufgefordert,  die  eben  erwähnte  flüchtige 
Betrachtungsweise  abwechselnd  mit  den  beiden  anderen  Ver» 
haltungsweisen  einzuschlagen,  bei  denen  der  Blick  und  die  Auf* 
merksamkeit  entweder  auf  einen  Punkt  des  Zwischenmediums 
oder  auf  die  Begrenzungsfläche  gerichtet  wird.  Die  Vp.  erklärt 
mit  groCser  Bestimmtheit,  dafs  der  Eindruck  der  Ausfüllung 

aailNMa  Mr  fifehotosto.  Xi»-B<L  Tl.  17 
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mix  Dunkel  bei  der  flftchtigen  BetritobtnngeweiB« 
am  deatUicbsten,  bei  der  Beacbtnng  des  Zwiecben* 
mediitiDe  weniger  deutlich  eei  und  bei  der  Beaehtong 
der  Begrensnngeflache  feble  oder  doch  weoigrtene  nicht  mit 
Bicfaerhdt  konstatiert  werden  kOnne.  Bieees  Eigebnie  leigte  ach» 
gleichgültig,  welche  der  oben  angegebenen  Arten  der  beechathrten. 
Ecke  all  BeobachtongBobjekt  diente. 

Man  konnte  dch  vielletcht  versucht  fOhlen«  dieeee  Beob> 
acbtungereeultat  in  folgender  Weise  in  erklttren.  Blickt  die  Vp. 
nur  flüchtig  in  die  Boke  hmein,  nachdem  sie — wie  das  bei  den 
Versuchen  der  Fall  war  —  den  Blick  vorher  der  Umgebung  der 
Ecke  oder  emem  anderen  Teile  des  Zimmers  angewandt  hatte» 
so  ist  das  Auge  wahrend  der  Betrachtung  der  Ecke  auf  die 
empfangenen  LiebteindrOcke  nicht  adaptiert  Bei  mangelhafter 
Adaptation  werden  nun  aber  die  GedchtsondrAcke  mehr  oder 
weniger  undeutlich.  Nun  lernten  wir  bereits  FäUe  kennen,  in 
denen  die  Wahrnehmung  der  Färbung  des  Zwischenmediuma 
eine  Deutlichkeitssunahme  erfuhr»  wfthrend  die  von  der  Netshaut 
erregten  Gteeichtseindracke  infolge  von  Blendung  oder  von  Er- 
müdung undeutlicher  wurden  (vgl.  8.  265).  Es  besteht  somit» 
wie  es  scheint,  die  Möglichkeit,  die  bei  diesen  Versoohen  beob> 
achtete  Deutlichkeit  der  Ffirbung  des  Zwischenmediums  auf  den 
unsureichenden  Charakter  der  Adaptation  surflcksufOhren.  Allein 
es  ergab  sich,  dafs  die  Mangelhaftigkeit  der  Adaptation  für  die 
Deuilichkeitssunahme  der  F&rbtmg  des  Zwischenmediums  nicht 
.verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Die  Beobaditungen  fielen 
nilmlich  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  auch  dann  aus,  wenn 
der  Blick,  bevor  er  eich  auf  die  sn  beobachtende  Ecke  richtete* 
einer  auegedehnten,  das  Gesichtsfeld  ausfüllenden  Partie  dea 
Zimmers  angewandt  war,  welche  anntthemd  gleich  hell  mit  der 
an  beobachtenden  Ecke  oder  dunkler  als  die  letstere  war.  — 

Die  Beobachtungen  bei  flüchtiger  Betrachtungsweise  werden 
jetat  auch  an  der  bunt  beleuchteten  Ecke  wiederholt  Die  Ecke 
ist  leer,  d.  h.  frei  von  Loten.  Auch  iu  diesem  Falle  ist  der  Ein* 
druck  der  Ausfüllung  bei  flüchtiger  Betrachtang  deutlicher  als 
dann,  wenn  der  Blick  dauernd  auf  einen  Punkt  des  Zwischen- 
mediums gerichtet  wird. 

Gans  das  gleiche  Ergebnis  zeigt  sich  unter  gewissen,  sogleich 
ansugebenden  Bedingungen  auch  bei  einer  mit  weülwm  licht 
beleuchteten  Ecke.  Bedingung  für  ein  deutliches  Auftreten  dea 
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in  Rede  stebendeii  Untenehieds  kt,  daSA  die  Ecke  aiebt  allzu 
stark  gegenüber  ihrer  Umgebung  kontrastiert.   Anfangs  anehta 

ich  eine  helle  Ecke  in  dunklerer  Umgebnng  dadueh  herzustellen, 
dafs  ich  die  Strahlen  eines  PfojelcticMisapparates  in  die  £cke 
richtete  \md  in  den  Strahlengang  einen  mit  einem  Loche  ve^ 
sehenen  Schirm  brachte,  welcher  die  auf  die  Ecke  selbst  ge- 
richteten Strahlen  hindurchliefs,  die  Beetzahlung  der  Uniix!  bnng 
der  Ecke  dagegen  verhinderte.  Bei  Anwendung  dieses  Verfahrens 
war  der  Eindruck  der  Ausfüllung  bei  flücliiigem  Hinsehen  weniger 
deutlieb  als  beim  Blick  in  die  Luft.  Gleichzeitig  gab  die  Vp. 
an,  die  Ecke  erscheine  —  wohl  infolge  des  starken  Kontrastes 
gegenüber  der  Umgehung  —  sehr  grell  beleuchtet.  Jetzt  wird 
der  Lochschirm  weg^nommen;  die  i'^cke  erscheint  auch  jetzt 
noch  im  grofsen  und  ganzen  etwas  heller  als  die  Umgebung, 
weil  der  mittlere,  d.  h.  hellste  Teil  des  Sti  ilil  i  bündels  auf  die 
Ecke  gerichtet  wird.  Der  Eindruck,  dafs  die  Ecke  „sehr  grell'' 
helenohtet  sei,  ist  jetzt  verschwunden;  gleichzeitig  gibt  die  Vp. 
—  und  zwar  bei  oftmali<;er  Wiederholung  der  Versuche  immer 
in  übereinstimmender  Weise  —  mit  Entschiedenheit  an,  dafs  die 
helle  Ecke  bei  flüchtiger  Betrachtungsweise  jetzt  deutlicher  von 
hellem  Lieht  erfollt  erscheine  ala  bei  Beachtung  des  Zwischen- 
mediums. 

Alle  im  Vorstehenden  mitgeteilten  Beobachtungen  lassen  sich 
zusammenfassen  in  dem  Satze : '  Der  Eindruck  des  ge- 
färbten und  getönten  Z \v  i  s c  h  c  n  ni e d  i n m ?  ist  vor- 
handen oder  nicht  vorhanden,  Itzw.  deutlich  oder 
nur  schwach  ausgeprägt,  je  nachdem  die  Aufmerk- 
samkeit einem  Punkte  des  Zwischenmediums  selbst 
oder  den  B  e  g  r  e  n  z  u  n  g  s  f  1  ii  c  h  e  n  desselben  z  u  g  e  ■w  a  n  d  t 
wird.  Alles,  was  die  Hinlcnkung  d c r  A  u  f  m e r  k s a mkeit 
auf  den  von  den  Begrenzungsfl iich  en  umschlossenen 
leeren  Raum  begünstigt,  begünstiget  auch  die  Deut- 
lichkeit der  in  diesen  Raum  lokalisierten  Farbe. 
Dementsprechend  gilt  auch  umgekehrt:  Alles  was  die  Hin- 
wendung der  Aufmerksamkeit  auf  die  Begrenzungs- 


*  D«b  dieser  Stts  tettichlich  nor  unter  beatimmten  —  bei  den  vor- 
■tobenden  Vennehen  immer  «rfoUteii  Bedingungen  gilt,  ergibt  sidi  ent 
«a  eiaer  ■pateren  Stelle  naserer  UntmelraBg  (a  SdliL). 
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flächen  begünstigt,  setzt  die  Dentlichkeii  der  Fär- 
bang  des  Zwischenmediums  herab. 

Die  Deutlichkeit  der  Färbung  des  Zwischenmediums  wird, 
wie  wir  sahen,  begünstigt  durch  die  absichtliche  Hinwendung  der 
Aufmerksamkeit  auf  eine  Stelle  des  von  den  Begrenzuugsflitcheu 
eingeschlossenen  leeren  Raumes.  Diese  Tatsache  steht  mit  dem 
eben  formulierten  Satze  durchaus  in  Einklang. 

In  besonders  hohem  Mafse  wird  die  Deutlichkeit  des  Zwischen- 
mediums  begünstigt  durch  die  Anbringung  der  Lote  in  dem 
leeren  Räume.  Auch  diese  Tatsache  ist  auf  Grund  des  ange- 
führten Satzes  verständlich.  Die  Lote  befinden  sich  in  dem  von 
den  Begrenzimgsflächen  eingeschlossenen  leeren  Kaum.  Zieheu 
sie,  was  ganz  unausbleiblich  ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
hin,  so  wird  eben  die  Aufmerksamkeit  auf  Teile  des  von  den 
B^^euzungsflächen  eingeschlossenen  leeren  Raumes  gelenkt. 

Besteht  die  Funktion  der  Lote  bei  unseren  Versuchen  darin, 
dafs  sie  die  Aufmerksamkeit  auf  den  leeren  Raum  hinlenken,  so 
verstehen  wir  auch  die  oben  (S.  2ö6)  angeführte  Tatsache,  dafa 
der  Unterschied  zwischen  dem  Fall  des  VorhandenseiTT^  und  dem 
des  Fehlens  der  Lote  deutlicher  in  Erscheinung  tritt,  wenn  die 
Ecke  im  letzteren  Falle  ganz  ungezwungen  angesehen,  als  dann, 
wenn  schon  in  diesem  Falle  der  Blick  und  die  Aufmerk.'^amkeit 
auf  einen  Funkt  des  Zwischeumediums  absichtlich  hingelenkt 
wird.  Wird  die  leere  Kcke  ganz  ungezwungen  betrachtet,  so 
wird  die  Aufmerksamkeit  durch  die  nachher  erfolgende  An- 
bringung der  Lote  ü  b  e  r  h  a  u  j)  t  erst  auf  das  Zwischenmedium 
hingelenkt.  War  dagegen  die  Aufmerksamkeit  bereits  im  Falle 
der  leeren  Ecke  unter  dem  Einflufs  einer  besonderen  Willens- 
intention auf  einen  Punkt  des  Zwischenmediums  hingelenkt 
worden,  so  wird  diese  Verlialtungsweise  der  Aufmerksamkeil  durch 
die  Anbringung  der  Lote  nur  erleichtert,  aber  nicht  überhaupt 
erst  herbeigofülirt.  Die  Verhaltungweino  der  Beachtung  des 
Zwischenmediums  wird  also  durch  die  Anbringung  der  Lote  in 
weit  höherem  Mafse  begünstigt,  wenn  die  Aufmerksamkeit  im 
Falle  der  leeren  Ecke  gar  nicht  auf  das  Zwischenmedium  ge- 
richtet, als  dann,  wenn  bereits  in  diesem  Falle  das  Zwischen- 
medium  l)e achtet  worden  war. 

An  dieser  Tatsache  ist  so  wenig  zu  zweifeln,  dafs  man  sich 
vielleicht  eher  zu  der  Frage  veraulafst  fühlen  kann,  mit  welchem 
Rechte  wiz  aunehmeu,  da£s  die  2um  Deuüiohsehea  des  getOntea 
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Zwißchcnmediums  führende  Verhaltungsweise  durch  die  An- 
bringung der  Filden  überhaupt  noch  weiter  begünstigt  wird,  wenn 
die  Aufmerksamkeit  bereits  im  FaUe  der  leeren  Kcke  dem 
Zwischenmedium  zugewandt  worden  war.  Das  Recht  dieser  An- 
nahme gründet  sich  auf  die  von  der  Vp.  gemachte  Angabe,  dafs 
im  Falle  der  leeren  Ecke  die  absichtliche  Hinwendung  der  Auf- 
merksamkeit oft  nicht  Cranz  loicht  c-rlinf:!;e.  dals  es  vielmrhr,  wenn 
anders  die  Forderung  der  Instruktion  erfüllt  werden  soll,  zu- 
weilen notwendig  werde,  sich  au  dem  betreffenden  Orte  .des 
leeren  Raumes  einen  Gegenstand  vorzustellen. 

In  denjenigen  Fällen,  in  denen  der  Eindruck  derAusfüHung 
bereits  bei  Darbietung  der  leeren  Ecke  auftrat,  war  dieser  Ein- 
druck bei  Betrachtung  von  einem  relativ  entfernton  Standort  aus 
deutlicher  als  bei  Betrachtung  aus  der  Nähe.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  sich  Ith  letzteren  Falle  die  Tendenz,  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  BegrenzungsÜächen  hinzuwenden,  in  stärkerem  Mafse 
geltend  machen  wird  als  im  ersteron  Falle,  und  (hils  sich  somit 
auch  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  auf  den  oben  angeführten 
Satz  zurückführen  lilfst.  Bei  Beobachtung  aus  der  Nähe  ist  ja 
das  von  den  Begrenzungstiächeu  iierrührende  Netzhautbild  gröfser, 
und  die  Begrenzungsflächen  erscheinen  auch  gröi'ser  als  bei 
Betrachtung  aus  (h-r  Kutfernung.  Wird  schon  hierdurch  die  Hin- 
wendung der  Aufmerksamkeit  auf  die  Begrenzungsflächen  be- 
günstigt, so  kommt  als  ein  im  gleichen  Sinne  wirkendes  Moment 
der  Umstand  hinzu,  dafs  die  Gesiehtsobjekto  wie  sicli  hv\  der 
im  n.  Al>schnitt  durchgeführten  Analyse  (ii's  Ivost Kuschen  i'bä- 
nomes  ergibt  -  bei  Konvergenz  für  die  NiÜie  eindringlicher  sind 
als  bei  Konvergenz  für  die  Ferne. 

UuscharfseheTi  der  Begrenzuugsflächen  infolge  von  Blendung 
oder  infolge  voniügegangener  Ermüdunc;  des  Auges  begünstigt 
die  Deutlichkeit  der  Färbung  des  Zwisciienmediums  offenbar 
darum,  weil  das  Unscharfgesehene  die  Aufmerksamkeit  weniger 
stark  auf  sieh  zieht  als  das  Scharfgesehene.  — 

Einigermalsen  befremdend  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick, 
dais  der  Eindruck  der  Ausfüllung  mit  buntem  Licht  bei  der  V'p. 
im  Falle  der  leeren  Ecke  überhaupt  nicht  deutlich  zu  erzielen 
war,  vielmehr  nur  bei  Anbringung  der  Lote  auftrat,  während  doch 
im  Falle  der  dunklen  Ecke  von  der  Anbringung  der  Lote  Ab- 
stand genommen  werden  konnte.  Auch  diese  Tatsache  steht  mit 
dem  oben  angeführten  Satze  in  Einklang;  denn  die  bunt  be- 
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leuchteten  Begrenzungsflächen  siud  eindrinj^^lichor  als  die  Be- 
^renznnf^flädien  der  dunklen  Ecke  und  ziehen  «hirum  die  Auf- 
merksamkeit stärker  auf  sich  Inn  nis  die  letzteren.  Da  andereeits 
die  blau  oder  grün  beleuchrrtrn  Hegrenzuiigsfläehen  keinen 
blendenden  und  infolge  der  Blendung  verschwommenen  Gesichta- 
eindruck  darstellen,  so  ^virtl  durch  die  Eindringlichkeit  der  Be- 
grenzungsflächen  nur  tiir  Iliuwenduug  der  Aufmerk^nrnkeit  auf 
die  letzteren  begünstigt,  und  es  wird  darum  —  im  öumc  dea 
oben  angeführten  Satzes  —  die  Deutlichkeit  der  Färbung  dea 
Zwischenmediums  herabgesetzt 

Wenn  wir  die  Ansicht  vertreten,  dafs  die  Anl)ringung  der 
Lote  nur  darum  die  Deutlichkeit  der  Färbung  des  Zwisdien- 
mediums  steigert,  bzw.  diesen  Eindruck  überhaupt  erst  herbei- 
führt, weil  «iurch  die  Lote  die  Aufmerksamkeit  auf  «Ins  Zwischen- 
medium  hingelenkt  wird,  so  könnte  man  sich  vielloiciit  Tcrsucht 
fühlen,  (lieser  Ansicht  eine  auf  S.  255  erwähnte  Beobachtung 
entgegenzuhalten.  Wenn  die  Vp.,  wie  auf  S.  255  erwiilint  wurde, 
zu  rrotokoU  git)t,  dafs  der  —  im  Falle  der  leeren  Ecke  nicht 
vorhandene  -  Eindruck  der  Ausfüllung  im  Falle  der  Anwesenheit 
der  Lote  auch  dann  ganz  deutlich  sei,  wenn  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Begrenzungsflächen,  und  nicht  auf  die  Fäden,  gerichtet 
wird,  no  scheint  doch  diese  Beobachtung  der  Vp.  darauf  hin- 
zudeuten, <hUs  der  Eindruck  der  Ausfüllung  bei  Anbringung  der 
Lote  nicht  darauf  zurückzufiiliren  ist,  dafs  die  Aufmerksam k  it 
durcli  die  Lote  auf  <len  von  den  Begrenzungsflächen  umschlossenen 
leeren  Raum  hingelenkt  wird.  Kommt  jener  Eindruck  der  Aus- 
füllung dadurch  zu  Stande,  dals  die  Aufmerksamkeit  durch  die 
Anbringung  der  Lote  auf  das  Zwisehcnmedium  hingelenkt  wird, 
80  ist  docli  zu  erwarten,  dafs  jener  Eindruck  der  Ausfülluntr  nus- 
bleihcn  werde,  wenn  man  die  Aufmerksamkeit  durch  eme  be- 
sondere Willensintention  auf  die  Begrenzungsflächen  hhi- 
lenkt,  wenn  man  sieh  also  von  dem  durch  die  Anbringung  der 
Lote  gegebenen  \fotiv  7.u  einer  l>esonderen  .\rt  der  Aufmerk- 
samkeiisrichiung  nicht  bestimmen  iälbl.  Wenn  nun  aber  die 
Lote  trot/.dem  auch  bei  dieser  Verbal tunpsweise  nicht  ganzlich 
aulln>ren.  ihren  Eiutlufs  auf  (bis  Zwischenmedium  im  Sinne  einer 
Verdeutlichung  seiner  Färbung  geltend  zn  in  neben,  so  vermag 
ich  in  dieser  Tatsache  keine  entscheideude  (tegeninstanz  gegen 
die  hier  versuchte  Interpretation  der  Wirkungsweise  der  Lote  zn 
erbUcken.   Die  neuereu  Untersachuugen  über  den  liixationsaki 
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haben  m  nnsweidentiger  Weise  daigetan,^  dafs  wir  Ideine  on- 
wiUkürlicfae  Blickbewegungen  auch  dann  aasfOhTen,  wenn  wir 
einen  Punkt  fest  su  fixieren  glauben.  Da  nun  aber  Ändenmgen 
der  Blicklichtung  stete  zum  mindesten  begleitet»  wenn  nicht  gar 
verorsacht  sind  durch  Änderungen  der  Aufmerkaamkeitsriobtung, 
80  deutet  jene  Tatsache  der  unwiilkQrlichen  Blickbewegungen 
darauf  hm,  dafs  die  Richtung  unserer  Aufmerksamkeit  nicht  be- 
dingungslos in  unsere  Gewalt  gegeben  ist;  idelmehr  schweift 
unsere  AufmerioMimkeit,  wenn  wir  einen  Punkt  des  Gesichtsfeldes 
während  l&ngerer  Zeit  su  fibderen  meinen,  fortwährend  naeh 
anderen  Punkten  des  Gestditafeldes  hin  ab.  Es  ist  demnach  gar 
nicht  zu  erwarten,  daÜB  es  der  Vp.  bei  unseren  Versuchen  ge- 
lingen werde,  die  Aufmericsamkeit  auBschlielslich  auf  die  Be- 
grenzungsflächen hin-  und  von  den  Fäden  abzulenken;  vielmehr 
machen  sich  neben  den  durch  die  bewufste  Willensintention 
gegebenen  Motiven  der  Aufmerksamkeitsrichtung  stete  die  Faktoren 
der  unwillkfirlichen  Au&ierksamkeit  geltend.  Es  bedarf  aber 
keines  besonderen  Beweises,  dals  die  Lote  für  die  imwillkarliche 
Aufmerksamkeit  ein  besonders  wirksames  Motiv  darstellen,  sich 
dem  Or.te,  an  welchem  die  Lote  angebracht  sind,  zuzuwenden. 

Schwer  verständlich  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Tat- 
sache, dals  die  Lote  ihren  verdeutlichenden  Einfluls  auf  den 
Eindruck  der  Ausfüllung  in  dem  ganzen  von  den  Begrenzungs« 
flächen  nmschlossenen  Räume  auch  dann  entfalten,  wenn  sich 
nur  in  der  einen  Hälfte  der  Ecke  Lote  befinden;  denn  bei  diesem 
Versuch  besteht  zwar  für  die  unwillkürliche  Aufmerksamkeit  ein 
Motiv,  sich  dem  von  Loten  erfüllten  Räume  zuzuwenden,  da- 
gegen besteht  bei  dem  Versuch  für  die  unwillkürliche  Auf- 
merksamkeit kein  Motiv,  sich  auf  den  von  Loten  freien  Raum 
zu  richten;  jedenfalls  ist  —  wie  es  scheint  —  das  Motiv  hierzu 
nicht  stärker  als  bei  den  Versuchen  mit  der  leeren  Ecke.  Die 
Erklärung  ergibt  sich  aus  den  auf  8.  120  beschriebenen  Er- 
scheinungen (vgl.  Fig.  8  b).  Werden  im  leeren  Raum  Objekte 
angebracht^  die  in  deutlich  verschiedener  Tiefe  erscheinen,  so 
tritt  ein  deutliches,  in  der  Färbung  vom  ffinteigrunde  ver- 
schiedenes Zwischenmedium  nicht  nur  im  Zwischenraum  zwischen 

'  R.  DüDOE,  Eine  experimentelle  Studie  der  visuellen  Fixation.  Zeit- 
schrift f.  Fsychologie  52,  S.  321.  —  E.  Maux  und  W.  TiiK»DKLKi«iiUHo,  über  die 
Oeuuigkeit  der  EinateUnng  des  Augei  beim  Fixieren.  ZeUadur»  f.  Binn»' 
pksftMogie  4S,  8.  87. 
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den  Objekten  auf,  vielmehr  reicht  das  ZwiBcbenmediam  nicht 
tiherheblioh  über  dieses  Gebiet  hinaus,  so  dafs  die  Objekte  „wia 
„in  ein  Medium  oder  wie  in  eine  Masse  eingebettet"  erscheinen. 

Besonders  deutlich  war  der  Eindruck  der  Ausfüllung  bei 
flüchtiger  Betraehtungsweise.  Auch  das  Verständnis  dieser  Tat- 
sacbe  stöfst  aul  keine  Schwierigkeiten.  Richtet  man  den  Bhck 
nur  {likhti«^  auf  die  Ecke  hin,  so  wird  vermieden,  dafs  sich  die 
Aufmerksamkeit  sukzessiv  auf  die  einzelneu  Teile  des  Geeidite» 
feldes,  also  auch  auf  die  Begrenzungsflächen,  konzentriert;  Tiel- 
mehr  ist  die  Aut'merksamkeit  bei  dieeer  flüchtigen  Betrachtanga- 
weise  —  ^^  (  l  igstens  bei  ongeBWungenem  Verhalten  —  dem 
gansen  (je&ichtaeindniek  angewandt,  also  nicht  allein  den  Be- 
grenzungsflächen, sondern  auch  dem  leeren  Räume,  welcher  sich 
vor  den  Begrenzungsflächeu  befindet 

Einigermafsen  unverständlich  erscheint  nnr  die  Tateachei 
dafs  der  Eindrock  der  Ausfüllung  bei  Vorlegung  gewiaaer  Objekte 
—  so  7.  ß.  ganz  sicher  im  Falle  der  donkeln  £cke  —  nnter  dem 
£influl's  der  flüchtigen  Betrachtung  ganz  besonders  deutUch 
ist,  also  anch  deutlicher  wie  dann,  wenn  die  Aufmerksamkeit  bei 
den  Versuchen  unter  üauerbetrachtung  auf  die  Begrenznngs- 
flächen  konzentriert  wird.  Da  im  letzteren  Falle  die  Aufmerk» 
samkeit  dem  Zwiscbenmedium  offenbar  stärker  angewandt  ist 
als  bei  der  flüchtigen  Betrachtongaweise,  so  neigt  man  von  vorn- 
herein eher  zu  der  Erwartong,  dab  der  Eindruck  der  Auaffillnng 
bei  flüchtiger  Betrachtungsweise  weniger  deutlich  ausfallen  werde 
als  bei  Dauerbetrachtnng  und  Konzentration  der  Aiifi^K  rkaamkeit 
auf  das  Zwischenmedium.  An  einer  späteren  Stelli«  unserer 
Untersuchung  werden  wir  imstande  seiu,  die  paradoxe  Erscheinung, 
dafs  der  Eindruck  der  Ausfüllung  bei  flüclitigcr  Betrachtung  be- 
sonders deutlich  sein  kann,  aufauklftren  (8.  285). 

§  2. 

Fast  bei  allen  Eiu/.dbc obachtungen  wurden  die  den  Beob- 
achtungsraum  abschlieisenden  Objekte  als  molir  oder  weniger 
undeutlich  und  verschwommen  oder  als  deutlich  bezeichnet,  je 
nachdem  die  Konstellation  mit  deutlich-  oder  die  mit  mehr  oder 
weniger  uii<l(  utlieh-gefärbtem  Zwischenmedium  vorliegt.  Wird  die 
Aufmerksamkeit  den  Begrcnzungsnächen  der  Ecke  selbst  zuge- 
wandt, so  werden  dieselben  deuüicb  und  in  ihren  Details  scharf 
gesehen.  Verglichen  mit  diesem  deuüichen  Eindruck,  ist  der 
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Eindruck,  den  die  ßegrenzungsflftchcn  in  dem  Augenblick  er- 
wecken, in  weichem  die  Aufmerksamkeit  auf  den  davor  befind- 
lichen leeren  Raum  gerichtet  wird,  mehr  oder  weniger  undeutlich 
und  verschwommen;  ebenso  verhält  es  sich  bei  der  flüchtigen 
Betrachtungsweise  und  bei  der  Beachtung  des  von  Loten  aus* 
gefüllten  Luftraumes. 

"Wir  führen  folgende  Delinition  ein;  Jede  Verhaltungsweis©, 
welche  zu  einer  deutlichen  Wahrnehmung  des  «reförbtpn  mid  ge- 
tonten Zwischenraediums  führt,  soll  eine  „impiesbioui.stitiche 
Sehweise"  heifsen.  Wir  tun  damit  zun&chst  nichts  juideres,  als 
dafs  wir  eine  neue  Benennung  einführen;  die  Einführung  dieser 
Benennung  ist  aber  zweckmäfsig,  da  sich  im  weiteren  Verlauf 
unserer  Untersuchung  ergeben  wird,  dafs  die  in  Rede  ßtehtinien 
Verhaltunggweisen  7ai  dem  Problem  der  impressionistischen  Mal- 
weise in  enger  Beziehung  stehen.  Wir  sehen  also:  Die  Ver- 
haltuugsweisen,  welche  zu  einer  deutlichen  Wahrnehmung  eines 
gefärbten  und  getönten  Zwischemnediums  führen  —  d.  h.  die 
verschiedenen  Arten  der  impressionistischen  Sehweise  —  lassen 
nicht  zu,  dafs  die  hinter  dem  gefärbten  Zwisciienmedium  liegenden 
Objekte  in  voller  Schärfe  gesehen  werden.  Diese  Tatsache  wird 
für  das  Verständnis  gewisser  Eigentümlichkeiten  der  impres- 
sionistischen Malweise  nicht  ganz  unwichtig  sein. 

Zur  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Tatsache  ist  darauf 
hinzuweisen,  dafs  Objekte,  die  sich  in  verschiedener  Tieienlage 
befinden,  nicht  gleichzeitig  scharf  gesehen  werden  können,  ein 
Satz,  mit  dem  wir  uns  an  einer  späteren  Stelle  dieser  Arl)eit 
(im  II.  Abschnitt,  bei  der  Behandlung  dos  Aubert-I- oKusi  KKschon 
Phänomens)  näher  zu  besciiaftigen  haben;  und  zwar  gilt  jener 
Satz  selbst  dann,  wenn  die  Verschiedenheit  der  zum  Deutlichsehen 
erforderlichen  Akkommodationszustände  bei  der  Erklui  uug  der  Er- 
scheinung nicht  herangezogen  werden  kann. 

§s. 

1.  Bei  unseren  Untersuchungen  über  die  psychische  Rejirä- 
sentatiüu  des  Zwisrhenmediums  diente  uns  als  Beobachtungs- 
objekt bisher  ULI: -^^rlilitjUiich  die  von  drei  aufeinander  senkrerht 
Stehenden  Begrenzungsfläcben  umschlossene  J'Ä'ke.  An  diesem 
Objekt  studierten  wir  die  Betlingungeu,  inner  denen  der  Eindruck 
der  Ausfüllung  entweder  überhaupt  erst  auftritt  oder  deutlicher 
wird.    Wenn  man  jetzt  aufser  der  Ecke  noch  ein  anderes  Beob- 
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aebtuugsobjekt  beransieht,  bo  gelingt  es,  die  ErgebniSBe  der  im 
Voistehenden  mitgetoOteD  ÜntarBacfaimg  in  iweifacher  Hionoht 
IQ  ergäusen  und  vi  erweitem.  Die  nnnmelir  in  Angriff  sn 
nehmende  Unterenchmig  wird  nftmlioh  einereeits  die  Kennitaue 
der  Bedingungen ,  unter  denen  die  scheinbare  Flirbimg  dee 
Zwiechenmedimne  auftritt,  bsw.  unter  denen  ne  deutlicher  wird, 
erweitem  und  anderseitB  auch  über  die  nähere  Besch alfen- 
heit  der  Fftrbnng  dee  ZwieebenmediuniB  nicht  unwichtige  Aul« 
acblüflBt  geben. 

Zur  Beobachtung  wird  vorgelegt  eine  mit  farbiger  FLttorigkeit 
gefüllte  KüTCtte,  d.  h.  ein  yon  planparallelen  GHaawinden  ge- 
bUdetee  Glaegef&TB.  Die  benutsten  Kfiyetten  besaTsen,  nach  ihrer 
lichten  Weite  gemeeeen,  die  GrOfiie  7  X  12  X 17  om.  Die  farbige 
Flüssigkeit,  welche  bei  den  nachfolgenden  Versuchen  rar  Ver^ 
Wendung  gelangt,  muls  durchaus  klar  und  durchsichtig  sein, 
darf  also  kein  trflbes  Medium  darstellen.  Dieser  Bedingung 
wurde  vollkommen  Genüge  geleistet  duidi  Verwendung  tlüesiger 
Anilinfiurben  und  farbiger  Tinten.  Je  nach  der  Gxü&e  des 
Wasserquantoms,  dem  diese  Farben  oder  Tinten  beigemischt 
wurden,  konnten  Losungen  von  stftrker  oder  sehwttcher  gesäitigier 
Farbe  hergestellt  werden. 

Im  Innern  der  Küvette,  und  somit  in  der  fähigen  Flüssig- 
keit, hängen  drei  Fl&dtti,  weldie  an  ihrem  oberen  Ende  an  einem 
Pappdeckel  befestigt  sind,  der  auf  dem  oberen  Rande  der  Eüveite 
—  gewisaermalsen  wie  ein  Deckel  des  GMiLfses  aufliegt;  an 
ihrem  unteren  Ende  tragen  sie  je  ein  Bleilot,  durch  welches  sie 
in  Spannung  erhalten  werden.  Die  F&den  sind  so  angeordnsl» 
daTs  sie  die  Kanten  eines  Prismas  bilden,  dessen  Qnersohnitt  em 
gleichseitiges  Dreieck  ist.  Die  Seitenlänge  dieses  Dreiecks,  und 
somit  der  Abstand  von  je  swei  benachbarten  Fftden,  betrügt 
40  mm.  Der  eine  Faden  dieses  Fadenprismas  ist  dem  Beobachter 
sugekehrt,  die  durch  die  beiden  anderen  Fäden  bestimmte  Ebene 
liegt  parallel  zur  BYontalebene  dee  Beobachters.  Die  Beobachtungen 
erfolgen  im  durchfallenden  Idcbi  Die  Lichtquelle  steht  also  bei 
den  im  verdunkelten  Zimmer  stattfindenden  Versuchen,  vom 
Beobachter  aus  gesehen,  hinter  der  Küvette.  Durch  eine  zwischsn 
der  Llditquelle  und  der  Küvette  aufgestellte  Milchglasplatte 
(40  X  40  cm)  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Fäden  der  Küvette  vor 
einem  gleichförmigen  Hintergrund  erscheinen.  An  der  vorderen 
Wand  der  Küvette  —  vom,  von  der  Vp.  aus  gesehen  —  ist  ein 


Digitized  by  Google 


8$M«»  SapUeL  Zur  ^»SnemmtologU  de$  Utrm  Baume»  two.  207 


Schirm  ans  schwarzem  Papier  angebracht,  welcher  eineu  reohi> 
eckigen  Ausschuitt  von  der  (Jrofse  H,5  X  8  cm  besitzt. 

Als  Beobachter  fungieron  aufer  mir  selbst  die  Herreu  stud. 
phil.  KnvHK  uv.d  stud.  pliil.  Maiüaum,  Da  sich  meine  eigenen 
Beobachiuüurii  in  jillon  weseiiilichen  Punkten  mit  den  Beob- 
achtungen der  genannten  Herren  <!er>kou,  so  darf  ich  mich  auf 
die  Wiedergabe  der  von  ihnen  <^einachten  Aussagen  beschränken.  — 

Wir  beginnen  mit  einem  Vorverpnch,  bei  welchem  lediglich 
die  von  farbiprr  Flüssigkeit  erfüllte  Küvetto  dargeboten  wird; 
die  Fäden  sind  also  ^uvor  uns  der  Flüssigkeit  entfernt  worden, 
auch  der  Schirm  ist  abgenommen. 

Das  l)ei  diesem  Versuch  Gesehene  wird  von  den  Vpn.  in  über- 
einstimmender Weise  in  lolgender  Wei.se  beschrieben.  ZunHchst 
ßieiii  man  die  Vorderfläche  der  Kiivelte,  d.  h.  die  Obertliiche  der 
der  Vp.  zugekehrten  Glaswand.  Hinter  dieser  (Haswand  sieht 
man  „Farbe",  eht-n  diejenige  Farbe,  welche  die  Küvette  durch- 
Iftfst.  Dieses  Farbioe  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  unbestimmt 
lokalisiert;  wenngleich  mit  Sicherlieit  l)eof)a<htet  wird,  dals  sich 
das  Farbige  hinter  der  Glaswand  belindet,  so  kann  doch  keine 
nflhere  Angabe  darüber  gemacht  werden,  wie  weit  das  Fai'bige 
Linter  der  V^orderllaehe  der  Küvette  zurückliegt.  AVir  wollen 
diese  Farbe  —  wie  es  ja  auch  dem  üblichen  Sprachgebrauch 
entspricht  —  ,.die  Farbe  (\vr  Flüssigkeit**  nennen. 

Wird  bei  dem  eben  geschilderten  Ver.'^uch  der  Papierschirm 
vorgesetzt,  so  sind  die  l>acli»-inungen  ganz  ahidiche;  nur  erregt 
hier  die  \'cjrderfi:iclic  der  Küvette,  da  von  ihr  nur  ein  relativ 
kleiner  Teil  gesebr-n  wird,  die  .\ufmerksamkeit  in  gering«  i  um 
Malse  als  der  Schirm.  Die  Farbe  der  Fliissi^rkeit  wird  hinter  die 
Ränder  des  Schirm  an  sschnittes  lokalisiert;  wieder  ist  die  Lokali- 
sation  innerhalb  weiter  Grenzen  unbestimmt.  — 

Nunmehr  wird  das  Fadenprisma  in  die  Flüssigkeit  hinein- 
gebracht. Die  Vp.  soll  schildern,  was  sie  in  dem  von  den  Fäden 
umscldossenen  leeren  Räume  sieht.  Die  Beobachtungen  erfolgen 
aus  verschiedener  JOntfernung,  und  zwar  wird  der  .\bstand  zwischen 
tier  Vp  und  der  Kiivettc  abwi'chseln<l  vergröfsert  und  verkleinert; 
da  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Versucli  wenigi'r  um  die  Gewmnung 
von  Zahlenwerteu  als  utu  die  möglichfit  genaue  Schilderung  der 
Phänomene  handelt,  so  enipliehlt  es  sich,  in  der  Weise  vorzu- 
gehen, dftfs  man  das  Protokoll  eines  Versuches  auslührlicli  wieder- 
gibt und  alsdann  die  Abweichungen  angibt»  welche  sich  an 
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anderen  VerRücIistagen,  bzw.  au  anderen  Beobachtimgsobjekteii» 

etwa  ergeben  haben. 

Die  Farbe  der  Flüssigkeit  ist  „Karmin".  Die  Angabe  der 
Entfernung  zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobachtungsobjekt  be- 
zieht sich  auf  die  Entfernung  zwischen  der  Nasenwurzel  der  Vp. 
und  der  der  Vp.  zugekehrten  Glaswand  der  Küvette. 

Vp.  Herr  stud.  phil.  Maibaum. 
Abstand  15  cm :  Das  von  den  3  Fäden  eingeschlossene  Zwischen- 
raedium  ist  ganz  sicher  nicht  erfüllt  von  der  Farbe  der 
Flüssigkeit  (bzw.  des  Hintergrunds).  Gleichwohl  ist  auch 
das  Zwischenmediura  von  etwas  Farbigem  erfüllt;  ver- 
glichen mit  der  Farbe  des  Hintergrunds,  erscheint  die 
Färbung  des  Zwischenmediums  stark  in  der  Richtung  auf 
die  farblose  Helligkeit  hin  verschoben.  Während  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  als  „Karmin"  zu  bezeichnen  ist, 
läfst  sich  die  Farbe  des  Zwischenmediums  am  treffendsten 
durch  die  Angabe  charakterisieren,  dafs  die  Farbe  des 
Zwischenmediums  farblose  Helligkeit  „mit  einem  leichten 
Stich  ins  Rötliche"  sei.  —  Ganz  deutlich  wahrgenommen 
wird,  dafs  der  mittlere,  der  Vp.  auch  tatsächlich  zuge- 
kehrte Faden  des  Fadenprismas  vor  den  beiden  andere» 
Fäden  steht;  ebenso  wird  das  von  den  drei  Fäden  ein» 
geschlossene  Zwischenmedium  durchaus  deutlich  gesehen. 
Abstand  30  cm:  Die  Färbung  des  Zwischenmediums  unterscheidet 
sich  wiederum  deutlich  von  der  des  Hintergrunds.  Der 
Unterschied  zwischen  der  Färbung  des  Zwischenmediums 
und  derjenigen  des  Hintergrunds  ist  jedoch  geringer  als 
im  vorigen  Falle  (Abstand  15  cm).  Die  Färbung  des 
Zwischenmediums  nähert  sich  im  gegenwärtigen  Falle  der 
,  farblosen  Helligkeit  weniger  stark,  besitzt  also  einen 
stärkeren  Stich  ins  Rötliche  als  im  vorigen  Falle.  —  Be- 
züglich des  Tiefeneindrucks  und  des  Zwischenmedifuiifi  ist 
dasselbe  zu  sagen  wie  im  Falle  15  cm. 
Abitand  50  cm :  Der  Stich  ins  Rötliche  hat  durch  die  Vergröfserung 
des  Abstands  abermals  zugenommen.  Der  Unterschied 
zwischen  der  Färbung  des  Zwischenmediums  und  der- 
jenigen des  Hintergrunds  ist  jetzt  geringer  als  im  vorigen 
Falle.  —  Tiefeneindruck  und  Zwischenmedium  werden 
immer  noch  deutlich  und  sinnfällig  wahrgenommen,  je« 
doch  nicht  mehr  ganz  so  deutlich  wie  im  vorigen  Falle. 
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Abstand  KXJ  em:  Die  Färbung  des  Zwisclienmediams  eracheintt 
im  Vergleich  mit  dem  vorigen  Falle,  fast  uuverttndert.  — 
Tief eneindnick  und  ZwiBchenmediam  werden  immer  noch 
wahlgenommen. 

Abstand  200  cm:  Während  sich  in  den  vorigen  Fällen  der  Ein- 
druck dea  Zwiaebenmedinma  nicht  merkbar  verediieden 
gestaltete,  je  nachdem  Vp.  den  mittleren  Faden  fixierte 
oder  den  Blick  zwischen  den  3  Fäden  hin-  und  her- 
schweifen  lielk,  liefern  die  beiden  genannten  Verhaltungs- 
weisen  nunmehr  Terschiedene  Ergebnisse. 

Bei  wanderndem  Blick  erscheint  der  Hintergrund 
sehr  viel  rOtUcher  als  das  Zwischenmedium.  Tiefeneindruck 
Tmd  Zwischenmedium  werden  bei  dieser  Verhaltungsweise 
immer  noch,  durchaus  deutlich  und  sinnfällig  wahr- 
genonünen. 

Hei  Fixation  des  mittleren  Fadens  wird  gleichfalls 
immer  noch  durchaus  deutlich  wahrgenommen,  dafs  der 
mittlere  Faden  vorsteht;  auch  das  Zwischenmedium  wird 
noch  —  wenngleich  mit  sehr  geringer  Deutlichkeit  und 
Siunfälligkeit  *—  gesehen.  Der  Unterschied  zwischen  der 
Färbung  des  Zwischenmediums  und  der  Färbung  des 
Hintergrunds  Ist  sehr  gering,  fast  unmerklich,  deutlich 
geringer  als  im  Falle  des  wandernden  Blickes;  die  Färbung 
des  Zwischenmediums  .  erscheint  weit  weniger  in  der 
Richtung  auf  die  farblose  Helligkeit  hin  verschoben  wie 
im  Falle  der  Beobachtung  mit  wanderndem  Blick. 

Abstand  300  cm:  Obwohl  immer  noch  mit  Deutlichkeit  und  Siun- 
fnllip:kpit  jEjosehen  wird,  «lafs  der  mittlere  Faden  vor  den 
beiden  anderen  Fäden  steht,  so  wird  doch  kein  Zvnschen- 
mediuni  mehr  wahrgenommen,  und  zwar  gilt  das  eben- 
sowohl im  Falle  der  Fixation  wie  in  dem  des  wandernden 
Blickes.  Der  Gesiclitseindruek  gleicht  jetzt  in  hohem 
Mafse  demjenigen,  welchen  man  empfängt,  wenn  man 
anf  einen  f»eknickten  Karton  bückt,  der  seine  durch  die 
Knickunf;:  erzeugte  Kante  den  Augen  des  Beobachters 
entgegenwendet.  Es  wird  also  ein  Prisma  mit  Ober- 
flächen, bzw.  Seiten  wänden  gesehen.  Die  Farbe  der  Seiten- 
wände unterscheidet  sich  in  nichts  von  derjenigen  des 
Hintergrundes.  x 
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Dieeem  Protokoll  lasse  ich  die  Mitteilung  der  mit  Herrn 
KOTBi  an  einem  Versuchstag  erhaltenen  Besoltate  unmittelbar 
nadifolgen.  Dafs  die  eine  Vp.  in  vollkommener  UnwiBsenheit 
hinsichtlich  der  Beobachtungen  und  Aussagen  der  andeven  Vp. 
erhalten  wurde,  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  Farbe  der  FlOaaigkeit  ist  dieselbe  wie  bei  den  Vemcben  mit 
der  Vp.  MAmuni. 

Abstand  15  cm:  Die  Farbe  des  Zwischenmediums  ist  deutlich 
verschieden  von  der  Farbe  des  Hintergrundes.  Der 
Hintergrund  erscheint  rot ;  zwischen  den  F&den  wird  nur 
ein  hellee,  aber  farbloses  Medium  gesehen. 

„  30  cm:  Der  Unterschied  zwischen  der  Färbung  des 
Hinteignmds  und  derjenigen  des  Zwinchenmedioms  ist 
auch  jetzt  ganz  deutüch;  nur  wird  dun  Zwischenmedium 
In  dieser  Stellong  nicht  schlecht  hin  als  farblose  Helligkeit 
gesehen,  sondern  als  farblose  Helligkeit  mit  einer  leieht 
rOtlicfaen  Nüance. 

„  ÖO  cm:  Der  farblosen  HelUgkeit  mischt  sich  jetst  eine 
stärkere  röthche  Nüance  bei  als  im  vorigen  Falle. 

I,  100  cm:  Die  JäOtliohkeit  desZwischenmedioms  h&t  abea> 
mals  zugenommoi. 

„  200  cm:  Vp.  sagt  nmächst  ans,  ein  Zwischenmedium 
werde  überhaupt  nicht  mehr  gesehen,  obwohl  der  mittlere 
Faden  deutlich  vom  su  stehen  scheine.  Die  Vp.  wird 
aufgefordert,  den  Blick  zwischen  dem  vorderen  Faden 
und  den  hinteren  Fäden  energisch  hin-  und  herwandem 
zu  lassen.  Bei  Befolgung  dieser  Instruktion  tritt  das 
Zwisehenmediura  wieder  in  Erscheinung.  Die  Färbung 
des  Zwischenmediums  weicht  von  deijenigen  des  Hinter- 
grundes nur  ganz  wenig  ab,  und  zwar  steht  die  Farbe 
des  Zwischenmediums  der  farblosen  Helligkeit  um  ein 
geringes  näher  als  die  Farbe  des  Hintergrundes. 

„  300  cm :  Das  Zwiscbenmedium  wird  nur  bei  wanderndem 
Blick,  (higegeu  nicht  bei  Fixation  gesehen.  Die  Färbimg 
des  Zwischenmediums  unterscheidet  sich  von  der  dea 
Hintergrundes  in  kaum  merkbarer  Weise.  —  Wenn  der 
mittlere  Faden  vorzustehen  scheint,  ohne  dafs  das  Zwischen« 
medium  gesehen  wird  —  ein  Fall,  der  ja  bei  Fixation 
des  Mittelfadens  verwirklicht  ist,  —  so  tritt  zuweilen, 
doch  nichts  immer,  der  Eindruck  auf,  dafo  der  Mittelladen 


Digitized  by  Google 


Aditfat  JDipildL  Zur  IMmmenvlagic  du  faere»  Baume»  mw.  271 

mit  jedem  der  beiden  Seitenfftden  dnrch  eine  Y erbinjinngs» 

fl&che  Terbnnden  ist 
Abetand  400  cm:  Ein  Zwieehenmedimn  wird  weder  bei  Fixation 

noch  bei  wanderndem  Blick  geeeben.    Beaflglioh  der 

Verbindnngsflftche  gilt  das  smn  TOtigen  FaÜ  Bemezfcte. 
Es  ist  überflüssig,  die  mit  den  Flüssigkeiten  von  anderer 
Ffirbimg  erhaltenen  Ergebnisse  in  fthnlich  aosfübrlicher  Weise 
SU  sdiildem.  Oleicfagüliig,  welches  die  Farbe  der  als  Beobachtongs- 
objekt  dienenden  Flüssigkeit  war,  immer  ergab  sich,  dab  sich 
die  Fsrbnng  des  zwischen  den  Fttden  befindlichen  Zwischen» 
medioms  von  derjenigen  der  Flüssigkeit,  bzw.  des  Hintergrandes, 
dentlieh  unterscheidet,  wofern  nur  der  Abstand  zwischen  der  Vp. 
und  dem  Beobachtongsobjekt  nicht  so  grofs  gewfihlt  wird,  dafo 
der  Tiefeneindmck,  d.  h.  die  Wahmehmnng  des  Abstandes 
zwischen  dem  Blittelfaden  tmd  der  Ebene  der  Seitenfftden,  nur 
noch  einen  geringen  Qmd  von  sinnlicher  Deutlichkeit  beeitzi 

Unabhängig  von  der  Wahl  der  Flüssigkeitsfarbe 
gilt  der  Batz,  dafs  die  Färbung  des  Zwischen* 
mediums  im  Vergleich  mit  derjenigen  des  Hinter- 
grnndes  in  der  Richtung  auf  die  farblose  Hellig* 
keit  hin  verschoben  erscheint,  und  zwar  —  bei 
gleichbleibender  Farbe  der  Flüssigkeit  ^  um  so 
stärker,  je  kleiner  der  Abstand  zwischen  der  Vp.  und 
dem  Beobachtungsob jekt  ist. 

Vergleichen  wir  die  Beobachtungen  im  Falle  der  Abwesen* 
heit  der  Fftden  (8.  267)  mit  den  Beobachtungen  im  Falle  der 
Anwesenheit  der  Faden,  so  ergibt  sich:  Erst  durch  die  Hin- 
einbringung der  Fftden  in  dieFlüssigkeit wird,  vor- 
ausgesetzt, dafs  der  Abstand  der  Vp.  vom  Beobach- 
tungsobjekt ein  gewisses  Mafs  nicht  überschreitet, 
ein  ranmerfüllendes  Zwischenmedium  sichtbar. 
Vor  der  Hineinbnngung  der  Fftden  wurde  ja  nur  I.  die  Ober^ 
flache  der  Küvette,  2.  in  einiger,  innerhalb  gewisser  Grenzen 
unbestimmter  Entfernung  hinter  der  Oberflftche  etwas  „Farbiges'' 
gesehen. 

Bei  Verwendung  schwach  gesättigter  Flüssigkeiten  kommt 
der  Grenzfall  vor,  dafs  die  Farbe  der  Flüssigkeit  bei  dem 
kleinsten  zur  Verwendung  gelangenden  Abstand  (16  cm)  gerade- 
zu als  „farblose  Helligkeit**  zu  charakterisieren  ist.  Im  all- 
gemeinen jedoch  ist  bei  diesem  kleinsten  Abstand  die  Farbe 
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des  Zwischen mediums  anzasprechen  als  „farblose 
Helligkeit  mit  einem  leichten  Stich  in  dieFarbe  des 
Hintergrundes.''  Stets  nimmt  diese  farbige  Bei* 
misehnng  zu,  wenn  der  Abstand  gesteigert  wird,  da- 
bei  aber  unterhalb  eines  gewissen  Grenzwertes  bleibt. 
Die  fortgeeetste  Zunahme  der  farbigen  Beimischung 
bedingt  eine  fortgesetzte  Abnahme  des  Unterschieds 
BwiBcben  der  Färbung  des  Zwischen  me  diu  ms  und  der- 
jenigen des  Hintergrunds  bsw.  der  Flüssigkeit.  Wird 
der  Abstand  über  einen  gewissen  Grenzwert  hinaus 
gesteigert,  so  kann  eine  weitere  Zunahme  der 
farbigen  Beimischung  und  eine  weitere  Abnahme 
des  Unterschieds  zwischen  der  Farbe  des  Zwischen- 
mediums und  derjenigen  der  Flüssigkeit  nicht  mehr 
eintreten. 

Bevor  die  iCrscbeiuungen  geschildert  werden  können,  wdcbe 
bei  der  Erreichung  des  eben  genannten  oberen  Grenzwertes  auf- 
treten, mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Tiefeneindruck,  d.  b. 
die  WahmehmuDg  des  Abstandes  zwischen  dem  Mittelfaden  und 
der  Ebene  der  Seitenfäden,  nach  Mafsgabe  der  Zunahme  des 
Abstandes  zwischen  der  Vp>  und  dem  Beobachtungsobjekt  an 
sinnlicher  Deutlichkeit  abnimmt.  Auch  die  sinnlicheDeut- 
lichkeit  des  Zwiscbenmediums  nimmt  ab,  während 
die  Entfernung  zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobach- 
tungsobjekt annimmt.  Bei  der  Steigerung  des  Ab- 
standes zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobachtungsob- 
jekt verschwindet  die  Wahrnehmung  des  Zwischen- 
mediums stets  früher  als  die  Wahrnehmung  des 
Tiefenunterschiedes;  immer  läfst  sich  somit  ein  Abstimd 
finden,  bei  welchem  die  Vp.  zwar  kein  Zwischenmedium  sieht, 
dagegen  mit  Bestimmtheit  wahrnimmt,  dafs  der  mittlere  Faden 
vor  den  beiden  anderen  Fäden  steht.  Hierbei  bildet  —  was  aus- 
drücklich hervorgehoben  werden  mag  —  der  Eindruck,  daCs  der 
Mittelfaden  vom  steht,  den  Inhalt  einer  wirklichen  sinnlichen 
Wahrnehmung,  nicht  den  eines  bloJsen  vorstellungsrnfilsigen 
Wissens. 

Bei  dem  Abstand,  jenseits  demen  eine  weitere  Zunahme  der 
Farbigkeit  des  Zwiscbenmediums  nicht  mehr  stattfinden  kann, 
treten  ganz  verschiedenartige  Eindrücke  auf,  und  zwar  kommen 
folgende  Fälle  yor. 


Digitized  by  Google 


gaeilfat  Ei^UeL  Zitr  Fhämomauiogiß  i§a  Utrm  Bßmm  «n».  273 


Ein  erster  Fall  ist  der,  dafii  das  Zwischenmediam  zwar  immer 
noch  —  wenn  auch  mit  geringer  sinnlicher  Deutlichkeit  —  wahr- 
genommen wird,  dafs  sich  aber  die  Farbe  des  Zwischenmedinnis 
Ton  derjenigen  des  Hintergrundes  nicht,  oder  wenigsUma  nidit 
in  deutlich  merkbarer  Weise  unterscheidet. 

Zweitens  kommt  der  Fall  vor,  daJs  der  Mittelfaden  mit  jedem 
der  beiden  Seitenfäden  durch  eine  durchsichtige  Oberfläche  ver- 
bunden zu  Bein  scheint,  durch  die  hindurch  der  in  der  Farbe 
der  Flüssigkeit  erscheinende  Hinteignmd  gesehen  wird.  £in 
Zwischemnedium  wird  nicht  wahrgenommen. 

Drittens  kann  es  vorkommen,  dafs  —  ganz  ebenso  wie  beim 
vorigen  Fall  —  Oberflächen  gesehen  werden  dafs  aber  diese 
Oberflächen  nicht  durchsichtig,  sondern  mit  der  Farbe  der  Flüssig- 
keit bedeckt  zu  sein  scheinen. 

Viertens  wird  lediglich  einerseits  das  Vorstehen  des  Mittel- 
fadens und  anderseits  der  in  der  Farbe  der  Flüssigkeit  er- 
scheinende Hintergrund  gesehen,  ohne  dafs  sich  eine  uähero  An- 
gabe über  weitere  Einzelheiten  machen  liefse.  Jedenfalls  fehlt 
auch  in  diesem  Falle  der  Eindruck  des  Zwischenroediums  und 
derjenige  der  Oberflächen. 

Der  Beschreibung  des  dritten  Falles  ist  noch  hinzuzufügen, 
dafs  die  Oberflächen  entweder  dauernd  oder  intermittierend  ge- 
sehen werden,  und  dafs  im  letzteren  Falle  die  Eindrücke  des 
dritten  Falles  mit  denen  des  vierten  Falles  abwf'fhceln.  Jeder 
dieser  Fälle  kann  in  dem  oben  dargelegten  Sinne  Grenzfall  sein; 
d.  h,  jeder  der  Fälle  kann  der  erste  sein,  von  dem  ab  bei 
weiterer  Zunahme  des  Abstands  eine  weitere  Zunahme  der  Farbig- 
keit des  Zwischenmediums  nicht  mehr  stattfinden  kann.  Treten 
bei  Zunahme  des  Abstandes  nacheinander  mehrere  der  ge- 
-nannten  Fälle  auf,  so  scheint  die  Reihenfolge  des  Auftretens  der 
verschiedenen  Fälle  immer  übereinzustimmen  mit  der  Reiben- 
folge, welche  bei  vorstehender  Schilderung  eingehalten  wurde. 
Um  indes  zu  einem  sicheren  Öati'.e  über  die  Reihenfolge  der 
Fälle  zu  gelangen,  müfste  man  die  Frage  einer  Spezialuuter- 
euchung  unterziehen. 

Die  sinnliche  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  nimmt  also 
ab,  wenn  der  Abstand  zwischen  der  Vp.  und  dem  Beobachtungs- 
objekt zunimmt:  dafs  die  Zunahme  der  Farbigkeit  des  Zwischen- 
mediums, welciie  gleichzeitig  zu  konstatieren  ist,  aufs  enpste  zu- 
eammenbiingt  mit  der  DeutUchkeitsabnahme  des  Tiefeneiudrucks, 
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darauf  weist  die  Tatsache  hin,  dafis  der  infolge  der  GiüHm  des 
Abstandes  bereits  yerschwrmdene  Unterschied  Kwiadien  der 
Färbung  des  Zwischenmediuma  und  der  des  fiintergmndee  WMder 
rlctitUch  in  Erschemting  tritt,  wenn  durch  absichtliches  Hin-  und 
Hersch  weifenlassen  des  Blickes  die  Deutlichkeit  des  Tieftndn* 
dmcks  gesteigert  wird.  Der  Färbungsnnterschied  zwischen  dem 
Zwischenmedium  und  dem  Hintergrund  ist  also  bei  gleichem 
Abstand,  aber  verschiedener  DeutUchkeit  des  Tiefeneindrucks, 
verschieden  deutlich;  dies  weist  darauf  hin,  dals  der  Abstand 
auf  die  Deutlichkeit  jenes  Färbungsunterschiedes  nur  darum  von 
Einflufs  ist,  weil  sich  die  DeutUchkeit  dee  Tiefeneindraoks  bei 
der  Vaiiienuig  dee  Abetandee  Ändert 

VoD  weiteren  Detaila  besitsen  vielleicht  noch  die  folgenden  einiges 
Intererae. 

Die  (dnrch  Verdflnnnng  Ton  gelber  Tinte  hergestellte)  gelbe  Flflssigkeit 
zeigt  eine  ganz  schwach  grflnliche  Nflance.    Die  Farbe  der  FlQssigkeiti 

bzw.  iViQ  dcB  Hintergründe*!,  i«t  uber  ganz  entschieden  mehr  gelb  als  grün. 
Btilreffs  den  Zwibuhenmediuuii^  iaugegen  gibt  Herr  M.  mit  B&tiLimmtheit  an, 
dafe  daaselbe  mehr  grfln  ala  gelb  gefärbt  aoL  Die  Flüsaigkeit  ist  grOnlich* 
gelb,  des  Zwitchennedinsn  dagegen  gelbUch-grOn. 

Einigermaßen  Äbnlichee  selgte  siefa  bei  der  durch  VerdOnnang  roter 
Tinte  hergestellten  fiirlrigon  Flfisaigkeit.  Die  Farbe  dieser  FlQssigkeit  ist 
ein  gclblichefl  Rot.  Herr  M.  j^iht  mit  Bestimmtheit  an,  dafs  die  Färbung 
de»  Zwiscbennieciiiittihi  „rein  rritlich'*  sei,  nichts  von  Gelblichkeit  an  sich 
habe,  während  die  Gelblichikeit  in  der  Färbung  des  Hintergrundes  ganz 
denUich  und  nnverkennbar  seL 

IHe  Ergebnisse  der  jetzt  angestellten  Versuche  stehen  im 
Einklang  mit  den  Beobachtungen  hinsichtlich  des  Zwischen- 
medinms,  die  wir  schon  an  früheren  Stellen  unserer  Untersnchiing 
mehr  gelegentlich  gemacht  haben. 

Wir  haben  bei  den  Küvottonversuchen  gesehen,  dafs  bei  Ab- 
nahme der  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  einerseits  eine  Ab- 
DJibme  der  Deutlichkeit  des  Zwischenmediums,  anderseits  eine 
Zunahme  seiner  Färbung  auftritt.  Diese  Korrelation,  derzufoige 
gleichzeitig  mit  der  Abnahme  der  DeutHchkeit  des  Tiefeneindrucks 
auch  eine  Abnahme  der  Deutlichkeit  des  Zwischenmediums  ei^ 
folgt,  haben  wir  schon  bei  Gelegenheit  früherer  Versuche  kon- 
stiiliert.  Bei  den  Versuchen  an  Glühfäden  zeigte  sich,  dafs  im 
Dimkein,  wo  ja  der  Tiefeneindruck  undeutlich  wird,  gleich- 
zeitig auch  das  Zwischenmedium  undeutlich  wird  oder  ganz  aus- 
fallt. Wanderang  des  Blickes  bewirkt  einerseite,  dafs  der  Tiefen* 
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eindnick  deotfieber  wird,  und  anderseits,  dafs  in  den  Momenten 
des  Wandenu  das  Zwkchenmeditim  „aufblitzt",  also  wieder  sicht- 
bar irizd.  Eine  Änderung  der  Helligkeit  der  Glühfäden  beein- 
flqfiil  die  DentilioiikALi  dee  TIefeneindmcks  und  diejenige  de« 
ZwiBcbenmediiimB  in  gleicfannniger  Weise. 

Bei  den  Versndien  über  die  BrsoheinangBweise  der  Tiefe  bei 
Vaiüsnuig  des  Seitenabstandes  seigte  sich  dieselbe  Korrelation 
swiadien  der  Deu^cbkelt  des  Utfenemdnicks  einerseitB  nnd  der 
Deutlichkeit  des  Zwisebenmedinms  anderseits.  Wurde  der  Seiten- 
abetaiid  fortgesetsi  verldänert,  so  nahm  sowohl  die  Dentfidikdt 
des  liefeneindmcks,  wie  diejenige  des  Zwisehenmedimns  bei 
jedem  Schritte  an;  bei  sehr  Ueinem  Seitenabstand  nahm  dann 
sowohl  die  Dentüehkeit  des  Tiefeneindraeks,  wie  die  des  Zwischen': 
medinms  wiederam  ab.  Wurde  der  Abstand  swisebaa  der  Vp. 
nnd  dem  Beobachttmgsobjekt  vergröbert,  so  nahm  sowohl  die 
Deutlichkeit  des  Tief  eneindmcks,  wie  die  desZwisdienmedinms  ab. 

Bei  den  KÜTettenveisochen  zeigte  sich,  da&  Tiefenemdnick 
vorkommen  kann,  ohne  dab  die  Wahrnehmung  eines  Zwischen- 
mediums vorhanden  ist.  Allerdings  kommt  das  nur  bei  „un- 
deutlichem'' Tiefeneindruck  vor;  und  auch  hierin  seigt  ideh  wieder 
die  erwfthnte  Korrelation.  Auch  bei  den  Versnchen  mit  Glilh* 
fftden  und  ebenso  bei  deujenigcn  mit  Variierong  des  Seiten- 
abstandes  kam  der  Fall  eines  liefeneindrucks  ohne  Zwischen- 
medium  vor. 

Bei  den  letsteren  Versuchen  erhielten  wir  auch  n&here  An- 
gaben Aber  die  Lokalisation  des  Zwischenmediums,  welche  gleich- 
falls für  die  Frage  nach  der  psychologischen  Konstitution  des 
*  Zwischenmediums  nicht  belanglos  sind.  Bei  den  Versuchen  mit 
Variierung  des  Seitenabstandes  befand  sich  ja  das  Zwiseben- 
medium  ntir  in  einem  schmalen,  die  Stftbe  verbindenden  Streifen 
oder  in  einem  ausgedehnteren,  nicht  regelmäCrig  abgegreniten, 
die  Stabe  einbettonden  Raum,  je  nachdem  der  Tiefeneindruck 
und  der  Eiuidruck  dea  Zwischenmediums  relativ  deutlich  oder 
relativ  undeutiudi  war»  Bei  den  Versuchen  mit  GlQhftden  war 
die  gröbere  oder  geringere  Deutlichkeit  des  ZwtBchenmediums 
gleichfsUs  mit  einer  gröberen  oder  geringeren  rftumlidien  Aus- 
dehnung des  letzteren  verbunden,  da  sich  ja  das  Zwischen- 
medium, wenn  es  undeutlich  war,  nur  in  der  Nahe  der  GHOb- 
faden  selbst  vor&nd,  wahrend  es  im  anderen  Falle  den  ganaen 
Baum  erfOllte. 

18» 
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Die  Küvettenvemiche  ergaben,  dafs  die  Färbung  des  Zwi- 
flchenmediums  im  allgemeinen  von  deijenigen  das  Hintergnmdee 
abweicht.  Auch  bei  den  Versuchen  mit  Variierung  des  Seiten- 
abstaades,  bei  denen  ja  eine  Milchglasplatte  als  Hintergrund 
diente,  worde  angegeben,  dafe  die  Färbung  des  Zwischenmedioma 
von  derjenigen  dee  Hinteignmdes  vereohieden  sei.  — 

Die  VerBaefae  mit  Vanienmg  dee  Seitenabstandee  der  Stäbe 
(vgl.  8.  115)  werden  jetzt  ancb  noch  in  der  Weise  modifiaiert, 
dafe  die  Milcbglaaplatte  auf  der  der  Vp,  zugekehrten  Seite  mit 
farbiger  —  roter,  grüner  und  blauer  —  Gelatine  überUeidet 
wird.  Die  Beobachtang  erfolgt  aus  einer  Entfernung  von  3Vt  m. 
Dae  Zwischenmedinm  erscheint  gefärbt,  aber  keinesfalls  ist  seine 
Färbung  so  gesättigt  wie  die  Färbung  des  Hintergrundes;  viel- 
mehr  nähert  sich  die  Färbung  des  Zwischenmediums  stets  der 
farblosen  Helligkeit 

Wird  der  Seitenabstand  der  Stäbe  —  in  derselben  Weise  wie 
bei  den  ursprünglichen  Versuchen  —  vom  Werte  21  cm  an  bis 
zum  Werte  6  cm  allmählich  verkleinert,  so  nähert  sich  die  Fär- 
bung des  Zwiscbenmediums  der  farblosen  Helligkeit  immer  mehr 
an,  während  gleichzeitig  die  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks 
und  diejenige  des  Zwischenmediums  fortgesetzt  zunimmt  Diese 
Erscheinung  bestätigt  von  neuem  den  von  uns  auf  Grund  der 
Küvettenversuche  aufgestellten  Satz,  wonach  die  Färbung  des 
Zwiscbenmediums  bei  der  Zunahme  der  Deutlichkeit  des  Tiefen- 
eindrucks abnimmt.  — 

Wir  gehen  nuDinohr  zu  Beobuchtnngen  von  etwas  anderer 
Art  ühiT.  Dio  Vp.  betrachtet  uiiiniitclbar  natlieiiiander  —  und 
-zwar  aus  der  konstanten  Kntfern\inj^  von  HO  cm  —  zwei  Kü- 
vetten,  von  denen  die  eine  eine  kon/eutrierlere,  die  andere  ein© 
weniger  konzentrierte  Lösung  der  gleichen  Farbe  enthält.  In 
jeder  der  beiden  Küvetteu  hängt  ein  Fadüupriöuia.  Beide  Vpn. 
geben  an,  dafs  das  Zwischenmedinm  ira  Falle  der  ge- 
sättigteren Farblösung  stärker  gefärbt  erscheine 
als  im  Falle  der  weniger  gesättigten.  Gleichgültig  ist 
liierbei,  in  welcher  Farbe  die  beiden  Losungen  —  die  stärker 
und  die  wenif^er  staik  konzentrierte  —  hergestellt  werden. 

2  Während  d<'r  Vp  bei  den  bisherigen  Versuchen  die  Be- 
trat lituiii^sjMuer  anheimgestellt  war,  ist  bei  den  Beobachtungen, 
zu  deren  Schilderung  wir  nun  übergehen,  eine  kurze  Betrach- 
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tungszait  ycn  bwdinmtar  Lftnge  TOigeielizlebeD.  Di«  hieiM  er- 
balteneD  Eindrücke  werden  yerglichen  mit  den  Eindrücken, 
welehe  bei  Danerbetraiehtimg  aaftzeten.  Die  Zeitdauer,  wfilirend 
deiren  die  Augen  sa  Oflnen  sind,  wird  der  Yp.  durdk  swei  auf- 
«inandertolgende  Elopfsignale  angegeben.  Da  sieb  an  TerBofaie* 
denen  Yereiidiitagen  bei  Verwendmig  Tenefaiedener  Flüssigkeiten 
kenie  weeentliofaen  Abweidrangen  ergaben,  bo  düx^  ee  genügen, 
wenn  wir  das  Protokoll  eines  Versaehstages  wiedergeben.  Vp.  ist 
Herr  Hubaiw.  Die  Farbe  der  Flüssigkeit  ist  snnftcbst  schwaeb- 
gesättigtes  Karmin. 

Abstand  90  cm,  abwechselnd  Daaerbetraehtong  und  Betradbtong 
wfibrend  1  Sek.:  Bei  der  kundanemden  Betraebtong 
feblt  der  Eindruck  des  Zwiscbenmediums  tuweilen  gans; 
es  wird  dann  ein  Prisma  mit  Seitenflächen  gesehen,  und 
swar  sind  die  SeitenfiAchen  durefasiehtig,  so  dab  die  Farbe 
des  Hintergrundes  durch  sie  hindurch  gesehen  wird. 
Meist  aber  ist  der  Eindruck  des  Zwiscbenmediums  — 
wenngleich  mit  nieht  sehr  grofoer  sinnlicher  Lebhaftig- 
keit —  voriianden;  das  Zwisehenmedium  erscheint  in 
diesen  Füllen  entschieden  rütlicher  als  bei  Dauerbetrach- 
tung. 

„  90  cm,  abweehsehid  Dauerbetraditung  und  Betrach- 
tung  wfthrend  IVt'''^  Zwisehenmedium  ist 

deutlicb  yorhanden;  es  erschemt  bestimmt  rötlicher  als 
bei  Danerbetrachtang. 

M  60  cm,  abwechselnd  Dauerbetrachtung  und  kursdauemde 
Betrachtung  (Nadistehendes  gilt  ebenso  für  den  Fall 
1  Sek.  wie  für  den  Fall  Vlt-2  Sek.):  Bei  kursdanemder 
Betrachtung  entweder:  kein  Zwisehenmedium,  sondern 
Piisma  mit  durchsichtigen  ObeiflAchen,  oder:  Zwischen- 
medium deutlicb  vorhanden  und  erheblich  stftrker  rOtlich 
gefftrbt  als  bei  Dauerbetraehtung. 

w  100  cm:  Bei  kursdauemder  Betrachtung  Oberflächen; 
bei  Dauerbetrachtung  Zwischenmedimn,  welches  sidi  von 
der  Farbe  des  Hintergrundes  nach  der  Riehtang  auf  die 
farblose  Helligkeit  hin  unterscheddei 

»  20O  cm:  Bei  beiden  Arten  der  Beebaehtung  Obe^ 
flftdien. 

Das  Beobaehtnngsobjekt  besteht  nunmehr  in  einer  stark  ge- 
•Ktfeigten  KarminlOsung. 
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Abstand  SO  cm,  abweöhieliid  DaaerbetnditODg  und  kundanemde 
Betrachtung  (NaehatehendcB  gib  ebenao  fOr  den  Fall 
1  Sek.  wie  fOr  den  Fall  IV«— 8  Sek.).  Knrae  Betnch- 
tiing:  Zwiachenmedinm  nur  gans  wenig  ochwicber  geOifat 
alsHinteignind.  DaiMrt>etracfatiing:  Zwiachenmedinm  gau 
erheblieh  achwSoher  geftibt  als  £Bntergrund. 
„    60  cm:  Bei  beiden  Arten  der  Beobachtung  erachfluit  daa 

Zwiachenmedimn  in  der  Farbe  des  Hintergrundes. 
n    100  cm :  Bei  beiden  Arten  der  Beobaohtuog  werden  Ober* 

flAchen  gesehen. 
In  den  FlHen  der  knixdanemden  Betrachtung  ist  der  Tiebn- 
eindmck  nidii  von  derselben  sinnfichen  Dentlichkeit  nnd  £Sn- 
dringlichkeit  wie  bei  Danerbetraehtnng.  Ans  dem  im  Vorstehen- 
den mitgeteilten  Protokoll  ergibt  sich,  dals  die  Ersetsong  der 
Danerbetrachtang  dnreh  die  flfichtige  Betrachtang  im  gleichen 
Sinne  wirkt,  wie  eine  ErhöhuDg  des  Abstandes  der  Vp.  Tom 
Beobaebtongsobjekt.  Die  flüchtige  Betrachtang  begflnatigt 
—  ebenso  wie  die  Betrachtong  aus  grOfserem  Abstand  —  das 
Anftreten  des  Emdmcks  der  Oberflächen  und  den  Ausfall  des 
Zwisohenmediums.  Ist  das  Zwischenmedium  Überhaupt 
vorhanden,  so  begünstigt  die  flüchtige  Betrachtung, 
ebenso  wie  die  Betrachtung  aus  grOfserem  Abstand, 
den  Bindruck  der  Farbigkeit  des  Zwischenmediuma 
Wir  stellten  oben  (S.  274)  den  Sats  auf,  dafo  bei  unseren 
KflTettenyersuchen  die  Färbung  des  Zwiseheomediums  bei  Ab- 
nahme der  Dentlichkeit  des  Tiefeneiadracks  sunimmt  Durch 
die  eben  mitgeteilten  Beobachtungen  wird  dieser  Sats  von 
neuem  bestätigt,  da  die  flflchtige  Betrachtungsweise  ebenso- 
wohl eine  Steigerung  der  Färbung  des  Zwischenmediuma,  wie 
eine  Verminderung  der  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucka  herbei- 
fahrt. 

Man  konnte  sich  vielleieht  yersucht  fohlen,  den  eben  geso- 
ganen  Scblols  darum  nicht  fOr  bindend  zu  halten,  weii  die 
sehwächere  Färbung  des  Zwiachenmediums  im  Falle  der  Daue^ 
betrachtong  ~~  wie  es  sunäehst  scheint  —  möglicherweise  auch 
daher  rOhren  konnte,  dab  bei  längerer  Betrachtungsdauer  infolge 
der  dadurch  bedingten  Ermüdung  die  farbigen  BhidrOcke  Obe^ 
haupt  weiCdicher  werden. 

Dalk  diese  Erklärung  nicht  zutrifft  bsw.  nicht  ansreicht,  e^ 
gibt  sich  aus  der  folgenden  Modifikation  der  Versuche.  Vor  der 
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Danerbetrachtung  wird  der  liliok  auf  die  gleichförmijsf  gefärbte 
Wandfläche  des  Zimmers  gerichtet.  Für  die  Dauerbetrachtimg 
selbst  wird  jetzt  die  Dauer  von  10  Sek.  festgesetzt.  Uninittelbar 
neben  dem  Glasgefäfs,  in  welchem  die  Fäden  aufgehängt  sind, 
—  Wand  an  Wand  mit  ihm  —  steht  ein  zweites  Glasgefäl's, 
in  welchem  sich  dieselbe  Flüssigkeit,  dagegen  kein  Fadenprisma, 
befindet.  Vor  der  kurzdauernden  Betrachtung  richtet  die  Vp. 
ihren  lUjck  10  Sek.  lang  auf  die  von  Fäden  freie  Küvette,  und 
zwar  achtet  sie  auf  den  farbigen  Hintergrund,  welcher  in  einiger- 
malsen  unbestimmter  Entfernung  hinter  derVorder  wand  der  Küvette 
gesehen  wird.  Auf  ein  verabredetes  Signal  hin  wird  der  Bhck 
nach  dem  in  der  Nacbbarküvette  angebrachten  Fadeuprisma 
überführt;  auch  während  dieses  ganzen  Bewegungsvorgangea 
wird  das  Auge  fortgesetzt  mit  dem  gleichen  farbigen  Lichte  ge- 
reizt, da  ja  die  beiden  Glasgefälse  unmittelbar  aneinanderstofsen. 
Die  Dauer  der  flüchtigen  Betrachtung  beträgt  wieder  1,  bzw.  IVj 
bis  2  Sek.  Obwohl  das  Auge  jetzt  gerade  im  Falle  der  flüchti- 
gen Betrachtung  für  den  betreffenden  farbigen  Lichtreiz  eher 
stärker,  sicher  nicht  weniger  stark  ermüdet  ist  als  im  Falle  der 
Dauerbetrachtnng,  so  ergibt  sich  trotzdem  dasselbe  Resultat  wie 
bei  den  ursprünghchen  Versuchen,  bei  welchen  der  kurzdauern- 
den Betrachtung  keine  vorherige  Ermüdung  des  Auges  mit  buntem 
Licht  vorausging.  — 

Vorzeichen  wir  nun  die  Resultate,  welche  die  beiden  Gkittungen 
von  Veisnchen  ergeben  haben,  —  die  Versuche  mit  der  Ecke 
einerseits,  diejenigen  mit  der  KüYette  anderseits  —  so  zeigt  sidi 
«unAchst  bei  beiden  Qattangen  von  Versuchen,  da&  es  von 
unsefsm  Verhah«i  gegenüber  dem  Gesichtaeindradc  abhängt,  ob 
die  Fftrbung  des  Zwisohenmediums  deutlich  gesehen  wird  oder 
nüdit 

Bei  den  Versuchen  mit  der  Ecke  ergab  sich,  dab  die  Deut* 
liehkeit  der  Färbung  des  Zwischemnediums  begflnstigt  wird  durch 
alle  Faktoren,  welche  geeignet  smd,  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
leeien  Raum  hinaulenken.  Diesem  Resultat  scheinen  nun  die 
bei  den  Veisucfaeii  mit  der  Ktlyette  gefändenen  Ergebnisse  gerade 
suwidenulaufen.  Bei  den  letstgenannten  Versuchen  nttmlicb 
seigte  sich,  dalli  die  Färbung  des  Zwischemnediums  um  so  aua- 
geprägter ersoheint^  je  weniger  deutlich  der  Hefeneindrucik,  und 
darum  auch  die  Wabmehmung  des  xwischen  den  Fftden  befind- 
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liehen  leeren  Raumes  ist.  Es  bedarf  nun  aber  wohl  keines  be» 
soDiieren  Beweises,  dafs  dieser  leere  Kaum  die  AutmLiksnin- 
keit  um  so  wenijsrer  auf  sich  ziehen  wird,  je  geriiic;er  die  siiiu- 
liche  Deutlich  keil  uud  Lebhalugkeit  iBt,  mit  der  er  wahrge» 
uomiiieii  Wird. 

in.  über  die  psychische  BeprftBentation  des  leeren 

Ranmee. 

81- 

Die  soeben  hervorgehobene  Paradoxie  löst  sich  jedoch  in  ein- 
fachster Weise  auf.  Die  Erscheinungen  bei  den  Versuchen  mit 
der  Ecke  liefsen  sich  in  dem  Gresetz  zusammenfassen,  dafs  alle 
Faktoren,  die  die  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit  auf  den 
leeren  Raum  begünstigen,  der  Deutlichkeit  und  der  F  ä  r  i >  u  n  g 
des  Zwischenmediums  förderlich  sind.  Bei  den  Küvettenversuchen 
mit  Dauerbetrachtung  geht  die  Deutlichkeit  des  Zwischenmediums 
der  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  parallel. 

Diese  Tatsachen  stehen  in  vollem  Einklang  mit  dem  für  die 
Ecken  gefundenen  Gesetz ;  um  das  zu  erkennen,  mufs  man  aller- 
dings die  Aussage  jenes  Gesetzes  in  zwei  Partial aassagen  zer- 
legen: 1.  alle  Faktoren,  die  die  Hinwendung  der  Aufmerksamkeit 
auf  das  Zwischenmedium  begünstigen,  lassen  das  Zwischen- 
medium deutlicher  sichtbar  werden,  während  bei  ausschliefs- 
lieber  Beachtung  der  begrenzenden  Objekte  im  Zwischenraum 
im  eigentlichsten  Sinne  ,.nichts''  gesehen  wird,  2.  dieses  deutlich 
sichtbare  Zwischenmedium  erscheint  g  e  f  iL  r  b  t. 

Fassen  wir  nun  einmal  ausschliefslicb  die  erste  Partialaus- 
sage  oder  —  wie  wir  uns  jetzt  lieber  ausdrücken  wollen  —  das 
erste  Gesetz  ins  Auge,  so  ist  zu  sagen,  dafs  dasselbe  durch  die 
Küvetten versuche  nicht  nur  nicht  widerlegt,  sondern  im  Gegen- 
teil von  neuem  bestätigt  wird.  Alle  Faktoren,  die  bei  den 
Küvettenversuchen  mit  Dauerbetrachtung  die  Deutücbkeit  des 
Tiefeneindrucks  begünstigen,  begünstigen,  wie  wir  sahen,  auch 
die  Deutlichkeit  des  Zwischenmediums.  Dies  ist  eine  Tatsache 
der  Beobachtung;  es  ist  aber  auch  verständlich,  warum  es  sich 
so  verhidt.  Das  Auftreten  eines  Faktoib,  iier  bei  Dauerbetrach' 
tung  die  Deutlichkeit  des  tcueindrucks,  uud  damit  die  des 
Zwischeumediums  begünstig  i,  lai  gleichbedeutend  mit  dem.  Auf« 
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tzeten  «dm  Faktora,  der  die  Beachtung  des  leeien  Hatimes  be- 
güostigt,  der  m.  a.  W.  bewirkt^  dafs  die  Anfmerksamkeit  nicht 
mehr  ansBdilieäliefa  den  reellen  Objekten,  sondern  auch  dem  tqh 
ihnen  eingeschloeeenen  leeren  Baume  zugewandt  wird.  Ganz  often- 
dchilich  ist  daa  dann  der  Fall,  wenn  —  bei  relativ  grolkir  Ent- 
femnng  der  Vp.  vom  Beobachtongeobjekt  —  der  bereits  vor- 
echwondene  Hefenemdraek  und  daa  bereits  verecfawmidene 
Zwiflchenmedium  dadurch  wieder  in  Erscheinung  tritt,  dafs  man 
den  Bück  zwischen  den  Fftden  hin-  und  herwandem  läfst;  denn 
daa  Hin-  und  Herwandem  des  Blickes  bewirkt  eben,  dafii  die 
Anfmerksamkeit  nicht  mehr  aaBschliefslich  den  Fäden,  sondern 
anch  dem  sie  trennenden  leeren  Baume  zugewandt  wird.  Aber 
auch  alle  anderen  Faktoren,  die  die  Deutlichkeit  des  Tiefenem- 
druckes  begünstigen,  müssen  zugleich  der  Hinwendung  der  Auf- 
merksamkeit auf  das  Zwischenmedium  förderlich  sein.  Denn 
wir  haben  ja  gesehen,  dafs  der  Tiefeneindruck  direkt  und  un- 
mittelbar vom  Wandern  der  Aufmerksamkeit  abhingt,  und  dafs 
die  jBänfOhrung  eines  Faktors,  der  die  Deutlichkeit  des  Tiefen* 
eindrucke  begttnstigt,  gleichbedeutend  ist  mit  der  Einfühnmg 
eines  Faktors,  der  das  Hin-  und  Herwandem  der  Aufioierksam- 
keit  zwischen  den  Objekten  begünstigt.  Die  Ergebnisse  der 
Kttvettenversuche  bei  Dauerbetrachtuug  liefem  also,  weit  ent- 
femt,  ihm  zu  widerstreiten,  vielmehr  eine  neue  Bestätigung  des 
Qesetzes,  dafs  alle  Faktoren,  die  die  Hinwendung  der  Aufmerk- 
samkeit auf  das  Zwischenmedium  begünstigen,  auch  das  Zwischen- 
medium deutlicher  werden  lassen. 

Die  Färbung  des  Zwischenmediums  scheint  sich  auf  den 
ersten  Blick  nicht  einem  so  einfachen  Gesetz  zu  fügen  wie  die 
Deutlichkeit  des  Zwischenmediums.  Denn  bei  den  Küvetten- 
versuchen  tmter  Dauerbetrachtung  nimmt  die  Ausgeprägtheit  der 
Färbung  des  Zwischenmediums  ab,  wenn  die  Versuchsbedingungen 
der  Beachtung  des  leeren  Baumes  günstiger  werden;  bei  den 
Versuchen  mit  der  Ecke  konnten  wir  etwas  Entspreehendea 
nicht  konstatieren. 

Indessen  auch  diese  Schwierigkeit  lOst  sich  in  einfachster 
Weise  auf. 

Das  Zwischenmedium  selbst  gibt  zu  keinem  Netzbautbüde 
Anlab.  Die  Färbung  desZwischenmediums  zeigt  aber  doch  eine 
enge  Abhängigkeit  von  der  Beschaffenheit  der  jeweils  im  Ge- 
sichtsfeld Überwiegenden  Farbe;  denn  die  Farbe  des  Zwisohen- 
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mecUums  geht  m  der  im  Geeiditsfold  vorwiegeaden  Fube  her- 
Tor,  wenn  man  aieh  die  letsigenaimte  Farbe  aaf  dem  kflnestoQ 
Wege  in  der  Richtmig  atif  die  farbloae  Helligkeit  hin  vertUidert 
denkt  Die  Färbnnif  des  ZwiaehenmediimiB  ist  oeteris  paribns  am 
so  gesättigter,  je  gesättigter  die  im  Qesiohtsfeld  mwiegsade 
Farbe  ist  Die  Färbung  des  Zivischenmedinms  rOhrt  also  daher, 
dab  das  Sehorgan  im  Sinne  der  im  Geaiehlsfdd  irorwiegendea 
Farbe  „gestimmt"  ist  Anis  naehdifloUidiste  mochte  ich  mich 
dagegen  yerwahren,  dafs  man  in  der  Anstellung  des  Terminus 
„Stimmung*  die  Einföhrcng  einer  Theorie  erblieke.  Wenn  wir 
hier  von  ^Stimmung"  des  Sehorgans  reden,  so  beaeiehnen  wir 
mit  diesem  Terminns  lediglich  die  rein  phänomenologische  Tat- 
Sache,  dafii  die  im  Gesichtsfeld  aberwiegende  Ftobe  einen  Ein- 
flnb  anf  die  Wahmehmong  des  Zwischenmedinms  beeitst  Von 
welcher  nftheren  BesdiatteDheit  aber  die  Vorgänge  sind,  die  m. 
der  „Stimmung"  des  Sehorgans  führen»  darftber  l&Gst  sieh  an 
dieser  Stelle  nichts  ausmachen.  Es  bleibt  also  sonftchst  gsnihch 
dahingestellt,  ob  der  EinflnÜs»  den  die  Torherrschende  Farbe  aot 
das  ZwiseheimDiedium  ansflbt»  so  kq  denken  ist,  dafii  die  wahrend 
der  Beachtung  des  Zwischenmedinms  im  Auge  Toihandenen 
Netahantbilder  perzipiert  und  (in  etwas  modifisierter  Form)  an 
den  Ort  des  Zwischenraums  projiziert  werden,  oder  ob  die  Färbung 
des  Zwischenmedinms  von  einer  Nachwirkung  des  nmmttelbar 
soTor  Angeblickten  herrflhrt.  Was  die  letstere  Möglichkeit  be- 
trifit,  so  bleibt  natOrlich  erst  recht  dahingestellt,  ob  es  sich  nm 
eine  Nachwirkung  im  peripheren  Sinnesorgan  oder  nm  eine  solche 
im  Zentralorgan  handelt 

Das  Ergebnis  der  KüTettenvetBocbe  wtlide  TerstSndlicb  sein, 
und  die  Unstimmigkeit  zwischen  dem  Ergebnis  dieeer  Versoohe 
nnd  dem  Ergebnis  der  Versuche  mit  der  Ecke  würde  sich  glatt 
auflösen,  wenn  folgender  Satz  gälte:  Das  Sehorgan  ist  während  - 
der  Beachtung  des  Zwisdienmediums  um  so  stärker  im  Sinne 
der  whMTstdienden  Farbe  gestimmt,  je  mehr  während  des  Ver* 
snches  gleichseitig  die  Beachtung  ^  jener  überwiegenden  Farben 
bsw.  die  ihrer  Träger,  vorhemdit  Dab  dieser  Sati  notwendig 
gelten  mufo,  kann,  solange  man  nodi  gar  keine  nähers  Emsicht 


'  Event  mich  die  pliVBiologischo  Folgeerscheimtne  fiicfer  Beivchliiug, 
d.  h.  dio  Akkoiuiuüdation  and  Konvergens  auf  die  Objekte,  die  die  Träger 
der  ▼orherischenden  Fftrbe  sind. 
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in  die  Konstitution  der  Stimmung  besitzt,  unter  keinen  Umständen 
behauptet  werden.  Hier  kommt  es  uns  aber  nur  darauf  an,  zu 
zeigten,  dafs  unter  der  \  oiaussetzunf^  seiner  Gültigkeit  die 
zunächst  noch  Vürhundenen  Unstimmigkeiten  gänzUch  ver- 
schwinden. 

Wir  haben  gesehen,  dal's  bei  Dauerbetrachtung  die  DoutUch- 
ktit  des  IHefeneindrucks  und  tles  Zwischenmediuras  um  so  gröfser 
ist,  je  melir  die  Versuchsbedingungen  auf  eine  Wanderung  der 
Aufmerksamkeit,  und  damit  aui'  eine  sukzessive  Auffassung  der 
hintereinander  befindhchen  Objekte  und  des  Zwischenmediums 
hindrängen;  die  Deutlichkeit  des  Tiefeueindrucks  und  die  des 
Zwißchenmediums  ist  um  so  geringer,  je  mehr  die  Versuchsbe- 
dingungen auf  eine  simultane  Auffassung  des  Beobachtungsob- 
jektes hindrängen,  So  ist  es  z.  B,  bei  der  Beobachtung  der 
Küvette  ans  der  Ferne;  hier  wird  der  Hintergrund,  d.  h.  die 
Farbe  der  Flüssigkeit,  immer  gleichzeitig  mitbeachtet,  wenn  die 
Fäden  beachtet  werden.  Nach  dem  oben  hypothetisch  au^g^ 
stellten  Satze  ist  die  „Stimmung"  während  der  Beachtimg  des 
Zwiechenmediums  um  so  stärker,  je  mehr  während  des  YeisadieB 
gleichzeitig  die  Beachtung  der  überwiegenden  Farbe,  d.  h.  im 
voriiegenden  Falle  die  Beachtung  des  Hintergrundes,  yorheiraebt. 
Je  mehr  die  Versuchsbedingungen  auf  eine  simoltane  Aüffassung 
des  Beobachtungsobjektes  hindrängen,  um  so  ausgeprägter  wird 
die  Stimmung  des  Auges  sein ;  oder  m.  a.  W. :  Je  deutlicher  der 
Tiefeneindradc  und  das  Zwiec^eiimedium  ist,  um  so  echw&cher 
muTs  die  „Stimmung"  sein.  Die  Ergebnisse  der  EUvettenver- 
«nche  sind,  wie  leicht  erslchilidi,  mit  dem  hypothetischen  Satz 
in  £inklang ;  gerade  diese  Versuche  sind  es,  die  rar  Aufstellung 
jenes  hypothetischen  Satzes  AnlaTs  geben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  nun  paradox  su  sein,  dafs 
.  bei  den  Versuchen  mit  der  £cke  das  gefärbte  Zwischenmedium 
gerade  dann  deutlich  vorhanden  ist,  wenn  die  Aufmerksamkeit 
dem  leeren  Baume  sugewandt,  also  von  den  Begrenzungsflftchen 
mehr  oder  weniger  abgewandt  ist  Paradox  erscheint  diese  Tat- 
«ache  darum,  well  ja  —  der  Annahme  mc^  —  die  „Stimmung** 
um  so  aehwaeher  ist,  je  mehr  die  Aufmerksamkeit  von  dem 
Trflger  der  yorherrschenden  Farbe,  im  vorliegenden  Falle  von 
den  Begrenzungsflfichen,  abgelenkt  wird.  Diese  Paradoxie  ist 
nur  eine  scheinbare,  sie  verschwindet  vollständig,  wenn  man  sich 
daran  erinnert,  dafs  anm  Auftreten  eine«  deutlioh  gefftrbten 
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ZwiHpjienmedipmB  sweierlei  eiforderlicfa  iai:  1.  du  deaüioh» 
yoifaandeiuem  einea  ZwiachenmedliunB  überhaupt,  2.  das  Vor- 
bandenaein  einer  ,,Stimmuug"  dea  Seboigana»  welche  bewirkt,  dale 
jenea  deotlicfa  yoriiandeiie  Zwiaofaeiimediam  gefttrbl  eracheiat. 

Wollte  man  die  Tataache,  dala  ein  gef  firbtea  Zwiachenmedioiik 
nur  dann  dentlieh  Yorfaanden  iak^  wenn  die  Anfoierinanikflit  von 
den  Begrenanngaflichen  ab-  nnd  dem  leeren  Baome  sugewandt 
wird,  durch  die  Annahme  erklären,  dalii  die  „Stunmnng'*  dea 
Behorganea  durch  die  genannte  VerbaltoDgaweiae  atftrker  werde, 
ao  würde  man  aich  natürlich  sa  dem  auf  Gnmd  der  KÜTotten- 
▼erancbe  aufgestellten  hypothetiachen  Sataein  Widerafnnöh  aetsen, 
nach  welchem  ja  an  erwarten  iat,  dala  die  Abwenduig  der  Auf- 
merkaamkeit  von  den  Begrenzungaflichen  die  Stimmung  dea 
Sehorgana  eher  herabaetaen  werde.  Dafo  letsteree  tataftchlich 
der  Fall  aein  wird,  daran  iat  anch  kaum  au  aweifebi.  Die  Ver> 
anofae  mit  der  Ecke  geben  aber  auch  gar  keinen  Anlab  ao  cumt 
gegenteiligen  Annahme.  Wir  knüpfen  wieder  an  die  anf  8. 280 
angeatellten  Erwägungen  an,  in  denen  wir  daa  fDr  die  Ecken 
gelimdene  Geaeta  in  swei  PartialgeBetae  ablegten,  mid  wir  haben 
non  folgendermafiMn  fortcn&hren.  Die  Beaehtoi]^  dea  leeren 
Banmea  iat  aur  HerbeifOhrang  dea  Eindracka  einea  dentlieh  ycf^ 
handenen  nnd  gefftrbten  Zwiachenmediama  nicht  dämm  erlorder- 
lieh,  weil  durch  dieae  Verhaltungsweiae  der  Aofmerkaamkeit  die 
„Stimmung"  aonimmt,  aondem  darum,  weil  bei  dieeer  Ve» 
haltongaweiac  der  Eindruck  dea  Zwiachenmediuma  überhaupt 
erat  deutlich  auftritt  Wir  sahen  ja,  dafe bei  der Beachtopg 
der  Begrensungaflfichen  in  dem  eingeaohloaaenen  Baum  nicht  ein 
achwachgelärbtea  oder  farbloaea  Zwiaofaenmedium  aiohtber  iat; 
Yielmehr  iat  in  jenem  Raum  nim  eigentlicbaten  Sinne  gar  nichta*^ 
au  aehen,  der  leere  Baum  wird  „glatt  durchblickte  Gefib!bt  er> 
acheint  dieeea  Zwiachenmedium,  nicht  weil,  aondem  obwohl 
die  Aofmerkaamkeit  Ton  den  Begrenaungsflädien  abgelenkt  iat 
Auch  im  Falle  der  Beachtung  dea  leeren  Banmea  iat  daa  Seh- 
organ immer  noch  MS^Btimmt".  Schon  bei  den  Kttvettenw^ 
auchen  aeigte  aiob,  dab  die  Stimmung  im  allgemeinen  aelbat 
dann  in  Eracheinung  tritt,  wenn  die  Vp.  gana  nahe  an  daa  Be* 
obachtungsobjekt  berangeht,  wobei,  wie  man  aich  leicht  über 
aengt,  der  farbige  Hintergrund  für  die  Aufmerkaamkeit  atark 
aurücktritt,  da  dieaelbe  faat  auaedüieialich  dem  jetat  aehr  denV 
liehen  Belief  dee  Fadenpriamaa  und  dem  yon  letalerem  einge- 
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«chlossenen  leeren  Räume  ragewandt  ist.  Im  Falle  der  £eke 
sind  die  Bedingungen  dafür,  dafii  die  vorwiegende  Farbe  nie 
^ans  nnbeachtet  bleibt,  wohl  eher  noch  gfinstiger.  Der  beachtete 
leere  Raum  iet  hier  nicht  nnr  anf  einer  Seite,  eondem  auf  drei 
Seiten  von  farbigen  Flächen  nmgeben,  die  GrrOÜae  —  anch  die 
aofaeinbaie  Gidfee  —  des  Trägers  der  vorwiegenden  Farbe  ist 
eine  relativ  bedeutende,  die  Entfernung,  ans  der  beobachtet  wird, 
ist  eine  relativ  grolse;  je  grOfser  die  Entfernung  eines  Objektes 
istv  um  so  geringer  ist  ceteris  paribus  die  Querdisparation  unter 
der  mch  seine  Teile  im  Doppelange  abbilden,  um  so  weniger 
deutlich  ist  der  Tiefeneindmck,  und  um  so  mehr  wird  der  Be- 
obachter dshin  tendieren,  die  in  verschiedener  Entfernung  he- 
findlichen  Teile  des  Objektes  gleichseitig  zu  beachten;  auch 
bilden  sich  um  so  weiter  voneinander  entfernte  Objekte  bei  ein* 
und  demselben  Akkommodationssustand  gleichseitig  scharf  anf 
•der  Netzhaut  ab,  je  grOfser  ceteris  paribus  der  Abstand  des 
Auges  von  den  Beobacbtungsobjekten  ist.  — 

Bei  unseren  Versuchen  über  die  psychische  Repräsentation 
<de8  leeren  Raumes  schien  der  Eindruck  des  gefärbten  Zwischen- 
xnediums  bei  flüchtiger  Betrachtungsweise  ganz  besonders  deutlich 
%n  sein;  deutlicher  vielfach  noch  als  bei  ausdrücklicher,  selbst 
<durch  besondere  Hilfsmittel  bewirkter  Hinlenkung  der  Aufmerk* 
aamkeit  auf  den  leeren  Raum.  Diese  für  das  Verständnis  der 
impressionistischen  Malweise  wichtige  Tatsache  erscheint  jetzt  ohne 
^weiteres  begreiflich.  Wenn  die  Aufmerksamkeit  bei  Dauerbe« 
trachtung  durch  besondere  Hilfsmittel  auf  den  leeren  Raum  hin- 
:gelenkt  wird,  so  geschieht,  wie  sich  als  unmittelbare  Folgerung 
aus  dem  hypothetiBchen  Satze  ergibt,  die  Verdeutlichung  des 
Zwischenmediums  auf  Kosten  der  Stimmung.  Bei  flüchtiger  Be- 
trachtungsweise ist,  wie  wir  sahen,  das  Zwischenmedium  sehr 
deutlich  vorhanden.  Die  durch  die  flüchtige  BetrachtungSp 
weise  hervorgebrachte  Verdeutlichung  des  Zwisohenmediums  ge- 
schieht aber  hier  nicht  auf  Kosten  der  Stimmung;  denn  bei 
flüchtiger  Betrachtungsweise  ist  ja  die  Aufmerksamkeit  dem 
Ganzen  zugewandt;  der  leere  Raum  und  seine  Begreuzungs- 
flächen,  die  Träger  der  vorherrschenden  Farbe,  werden  gleich- 
^itig  beachtet  und  es  wird  somit  nicht  nur  eine  Verhaltunga- 
Sreise  eingeschlagen,  die  der  Deutlichkeit  des  Zwischenmediums, 
«ondem  gleichzeitig  auch  eine  Verhaltnngsweise,  die  der  „Stim- 
mung" besonders  günstig  ist. 
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Wir  DcnnexL  eine  86hweiae,  bei  der  das  gefifrbte  ZmaAm- 
medium  deutlich  achtbar  Ist,  eine  JmpiesmomBtiMiie  Sehwciae^ 
Dnd  wir  nennen  weiter  eine  impreemonlfllisohe  SehweiBe  eine^ 
„hervonagend Okonomieche"  wenn beiihr  1. d«  Zwiadianmediiim 
heryomgend  dentlieh  vorhanden  Ist»  und  wenn  3.  die  Verdeot- 
lichnng  dea  Zwiachenmedioma  mOglichat  wenig  auf  Koaten 
der  „Stimmung"  eifolgt,  wenn  alao  m.  a.  W.  «nch  die  farbige 
„Stinminng''  dea  Angea  eine  mOgUehat  ao^geprigte  ist  Aladann 
können  wir  aagen:  Die  flüchtige  BetraohtangaweiBe  iat  eine  «her^ 
Yonagend  flkonomiaehe"  „impreaaioniatiacbe  Sehweiae''. 

Überblicken  wir  jetzt  unsere  Versuche  über  das  Zwischen- 
medinm,  so  ist  zunächst  zu  sagen,  dai'B  die  Waiirnehmung  des 
Zwischcumediums  tÄtsäcldich  eine  phänomenologische  Reahtäi, 
und  nicht  —  im  psychologischen  Sinne  —  ein  Non-Ens  ist.  Die 
Frage,  ob  eine  Erscheinung  phänomenologische  Realität  be- 
sitzt, ist  dann  zu  bejahen,  wenn  das  Auftreten  der  betreffenden 
Erscheinung  einem  bestimmten  Gesetz  unterworfen  ist;  d.  h» 
wenn  ganz  bestimmte  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  damit 
die  betreffende  Erscheinung  auftritt.  Denn  das  Auftreten 
eines  Pliantasmas  ist  ja  keinem  derartigen  Gesetz  unterworfen. 
Der  Nachweis  einer  für  das  Auftreten  der  Erscheinung  wesent- 
lichen Bedingung  b  ist  für  den  RealitLitscharakter  der  Er- 
scheinung um  so  beweisender,  je  mannigfacher  xmd  verschie- 
denartiger im  übrigen  die  Versuche  sind,  unter  deren  V^er- 
sucbsbedingimgen  sieb  die  Bedingung  h  befindet,  d.  h.  mit  je 
zahlreicheren  akzepsorischen  Versuchsbedingungen  & , ,  ...  die 
wesentliche  Versuchsbedingung  b  kombiniert  wird.  —  Wir  glauben, 
dafs  unsere  Untersuchung  der  eben  aufgestellten  methodologi- 
schen Forderung  genügt;  da  sich  nun  aber  ergab,  dafs  das  Auf- 
treten der  Wahrnehmung  des  Zwischenmediums  bestimmten  Ge- 
setzen unterliegt,  so  darf  die  phänomenologische  Realität  dea 
Zwischenmediama  als  erwiesen  gelten. 

§3. 

Das  Zwischanmedinm  iat  femer  nicht  ein  bloÜMr  Wiaaena- 
Inhalt»  nicht  blolse  VoraieUnng.  Wfire  ea  ein  blolaer  Wiasena» 
Inhalt,  ao  konnte  ea  entweder  ein  geometriadbea  Wiesen  Ytm  der 
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Tiefe  oder  em  phyaikalisebes  WieeeD  von  der  Färbtuig  der  aiu- 
ffiUenden  Substanz  eein.  Ein  geometrisches  Wissen  TOn  der 
Tiele  ist  es  dämm  mcbt,  weil  die  Wabmebmang  der  Tiefe  auch 
ohne  WahmehmTing  eines  Zviscbexunediums  vorkommen  kann, 
nnd  weil  somit  die  Wahmebmnng  des  Zwischenmediums  gegen- 
über der  Wahrnehmung  der  Tiefe  nnd  dem  Wissen  von  ihr  noch 
etwas  Nenes  und  Andersartiges  darstellt.  Ein  physikalisches 
Wissen  von  der  Färbung  der  ausfüllenden  Substanz  ist  es  darum 
nicht,  weü  sonst  bei  den  Küvettenversuchen  die  Farbe  des  Zwi* 
schenmediums  mit  der  Farbe  der  Flüssigkeit  übereinstimmen 
müfste,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Die  phänomenologischen 
Eigentümlichkeiten  des  Zwischenmediiinis  sind  —  sowohl  hin- 
sichtlich der  Qualität,  der  räumlichen  Koufiguration  und  Lokali* 
sation,  wie  hinsichtlich  der  Bedingungen  ihres  Auftretens  —  von  SO 
wenig  vorauszusehender  Art,  daTssich  das  Zwischonmedium  keines- 
&lls  als  Inhalt  eines  Wissens,  sondern  nur  als  sinnlicher  Inhalt 
auf&ssen  läfst  Alles  weist  auf  die  Zugehörigkeit  des  Zwischen« 
mediums  zu  den  Gesichtsempfindungen  bin.  Seine  Beschaffen- 
heit liefs  sich  charakterisieren  durch  Angabe  von  Helligkeit,  Quar* 
lität,  Sättigung,  Deutlichkeit  *  und  räumlicher  Konfiguration,  also 
durch  dieselben  Bestimmungsstücke,  durch  die  sich  eine  Ge- 
sichtsemptindung  charakterisieren  läfst  Die  Bedingungen  für 
die  deutliche  Sichtbarkeit  des  Zwischenmediums  waren,  ebenso 
wie  die  Bedingungen  für  die  Deutlichkeit  von  Gesichtsempfiu- 
dungen,  gewisse  Belationen  zwischen  der  Aufsenwelt  und  dem 
Sehorgan. 

Ganz  analog  den  Gesichts empfindungen  verhal- 
ten sich  die  vom  Zwischenmedium  herrührenden 
Empfindungen  auch  darin,  dafs  sie  dem  Gesetz  der 
Aufmerksamkeitslokalisation  gehorchen.  Wir  haben 
gesehen,  dafs  die  Gesichtsempfindungen  im  engeren  Sinne  beim 
Fehlen  anderer  Lokalisationsraotive  jeweils  in  diejenige  Tiefen- 
schicht lokaUsiert  werden,  auf  die  die  Aufmerksamkeit  bei  ihrer 
Perzeption  gerade  gerichtet  ist.  Dem  gleichen  Oe?etz  folgt  die 
„Stimmung".  Sie  tritt  als  gefärbtes  und  getontes  Zwischenmediuni 
nur  dann  in  Erscheinung,  wenn  entweder  durch  die  äui'seren 


*  Die  „Dentlichkeit"  de«  ZTHsehenmedinma  entspricht  offenbar  der 
„Eindringlichkeit"  einer  Gesichtsempflndung  im  engeren  Sinne  (vgl.  die 
Analjse  des  KosTBmchen  Phänomens  im  II.  Abschnitt). 
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odor  durch  die  inneraii  YenachabediDgang«!!  dafttr  Sarg»  g«- 
tragen  ist,  dab  der  leere  Raam  beaondera  baaelitoC  nud.  ßm 
Btimmnng  wird  also  an  denjeiiigen  Ort  lokaÜaiMt,  auf  den  die 
Aufmerksamkeit  gerichtet  ist  Die  Btimmung  ontadiegt  also 
demaelbeD  LokaliaaUoiiageaets  ivie  die  Oeaichfaempfindiii^gen  im 
engeien  Binne. 


Wir  haben  gesehen,  dals  ein  dentliohee  Hervortreten  des 
Zwisohenmedinma  stets  von  einem  UndeutUcherwerden,  also  einem 
Zorfi^treten  der  durch  die  Netshanteindrücke  ansgelOslBn  Qe- 
•siehtsempfindongen  begleitet  ist  (S.  264).  In  den  FftUen,  in  deosn 
das  Zwischenmedinm  im  allgemeinen  undeutlich  ist,  aber  dann 
bei  einer  absichtlichen  Wanderung  des  Blickes  in  dem  Moment 
dee  Übergangs  deutlich  anfblitst,  mOdite  ieh  von  mir  wemgstens 
behaupten,  dab  ieh  in  dem  betreffenden  Momente  vorwiegend 
oder  ansschlierslich  das  Zwiacfaenmedium  beachte.  Wihrend 
dieses  ganaen  Vorgangs  fallen  lt>rtwihiend  Netxhautbilder  in  das 
Auge.  Diese  Netshantbilder  sind  doch  aber,  wie  seit  RuaTWisr 
mit  Becht  immer  von  neuem  betont  worden  ist,  die  eintigen 
Beize,  welche  daa  Sinnesorgan  von  der  Außenwelt  her  treffisn. 
Wie  ist  es  mOglich,  dals  sich  dss  Bewubtsein  in  gewiaeen  Mo* 
menten  von  den  Netzhantbildem  gans  oder  teilweise  abwendet 
und  sich  etwas  gans  anderem  anwendet,  waa  nieht  durch  beeon* 
dere  Netabautbüder  repräsentiert  ist,  dem  Zwisohenmedium? 
Wie  kann  Oberhaupt  —  und  das  ist  wohl  daa  s^werwiagendste 
Bedenken  —  eine  Qesichtsempfindung  auftreten,  die  nieht  durch 
einen  Netahautreiz  veranlabt  wird?  Seit  BbbkbiiBx  güt  es  ja  ga- 
meinhin  ab  feststehende  Lehre,  dals  das  Leere  —  im  Oegensats 
«n  den  Objekten  —  nicht  durch  Empfindungen  reprltsentiert 
ist,  unmöglich  durch  Empfindungen  repräsentiert  sein  kann. 

Wir  suchen  sueret  die  erste  Frage  an  beantworten:  Wie  ist 
es  möglich,  dafs  die  Netshauteindrflcke  in  gewissen  Momenten  un- 
beachtet bleiben  können?  —  Um  die  Tatsache  sn  erkUlran,  dab 
•die  Netshauteindrflcke  in  gewissen  Momenten  unbeaditet  bleiben, 
wird  man  vielleicht  sunftchst  darauf  hinweiaen,  dab  daa  Zwisebsn- 
medium  im  allgemeinen  nur  bei  einer  Wanderung  der  Aufmeik' 
ssmkeit  und  des  Blickes  deutlich  hervortritt  Wird  nun  aber 
bei  der  Anwesenheit  mannigfacher  Objekte  im  QedebtsCeld  eine 
Bliokbewegung  raaeh  auagefflhrt,  so  wird  eine  bestimmte  Nets- 


§4. 
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hantstelle  raach  hintereinander  yon  eehr  veraehiedenartijgen 
Belsen  getroffen.  Ee  entstehen  somit  nicht,  wie  bei  ruhendem 
Blick,  scharf  nmgrenste,  sondern  mehr  oder  weniger  verwaachene 
Netzhanthilder;  Ketahaotbilder,  welche  keine  seichnerischen  De- 
tails mehr  enthalten,  wohl  aber  die  im  Gesichtsfeld  Yorwiegenden 
Farben  nnd  Helligkeiten  wiedergeben.  Man  könnte  in  diesem 
Zusammenhange  an  die  bekannten  Berechnungen  yon  Ebdhaiiw 
und  Bodos  ^  erinnern,  nach  denen  die  Buchstaben  einer  Zeüe 
wegen  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Schwan-  und  Weifs* 
erregungen  nicht  als  einselne  Buchstaben  peraipiert  werden 
können,  sondern  höchstens  zu  einem  in  grauer  Mischfarbe  er- 
scheinenden Streifen  AnlaTs  geben  konnten.  —  Der  Umstand, 
dafs  wir  diesen  grauen  Streifen  beim  Lesen  nicht  sehen,  Terbietet 
uns,  der  angedeuteten  firkl&rung  znsustimmen.  — 

Wir  brauchen  nach  einem  Grund  für  die  Nichtbeachtung 
der  Netshanteindrflcke  in  den  Augenblicken  der  Wanderung  nicht 
von  neuem  zu  suchen,  xiachdem  es  —  nach  Ebdmakv  und  Donos 
—  neuerdings  wieder  von  Holt  *  durch  besondere  Versuche  in 
hohem  MaTse  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist,  dafs  die  Kets^ 
haufeindrücke  nicht  oder  wenigstens  nur  mit  stark  abgeschwächter 
Deutlichkeit  ins  Bewufstseln  gelangen,  wfthrend  sich  die  sentralen 
Vorgänge  abspielen,  die  der  Ausföhrung  einer  Blickbewegung 
augrunde  liegen.  Die  Anästhesie  ist  nach  Holt  keine  peri- 
phere, sondern  eine  zentrale;  die  zentrale  Unempfindlichkeit  ist 
jedoch  keine  absolute.  Die  grOfsten  und  eindringlichsten  Teile 
des  bei  dem  Versuch  mit  den  Augen  verfolgten  Objektes  werden 
gesehen,  weniger  eindringliche  Teile  dagegen  bleiben  unbemerkt. 
Die  Anästhesie  scheint  nach  Holt  nicht  nur  bei  Augen-,  sondern 
auch  bei  Eopfbewegungen  zu  bestehen.  An  Stelle  des  Objektes, 
welches  infolge  der  Anästhesie  unbemerkt  bleibt,  wird  die  Farbe 
der  Umgebung  gesehen. 

Überblicken  wir  unsere  eigenen  Versuche,  so  finden  wir 
folgendes:  Die  Kttvetten versuche  tun  dar,  dafs  das 
Auftreten  von  Auf merksamkeitswanderungen  bzw. 
Blickbewegungsimpulsen  ein  unerläfsiiches  Erfor- 
dernis  für  das  Auftreten  des  Zwischenmediums  ist 


>  pBjrchologiach«  UntnnnehDiigvn  aber  da«  Lesea  usw.  Halle  189S. 
*  The  PayehoL  Raview.  Monograph.  Supplem.   Harrazd  PsyehoL 
dtad.  I,  8.  8,  1901!. 
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Erst  durch  die  Hineinbringiin^  des  i< adenprismas  winde  bei 
untren  Versuchen  das  Zwisclieü medium  sichtbar.  Audorseits : 
Erst  durch  die  Hineinbringung  des  Fadenpnsnias  wurde  Querdis» 
paratiou  eirij::cffihrt.  Querdisparatiou  aber  fuhrt  Aufmerksam- 
keitswanderungeu  uud  Bhckbewegungsimpulse  herbei;  nur  weil 
und  sofern  sie  das  tut,  bedingt  sie  das  Aultretea  von  Tiefen- 
Wahrnehmung  (8.  102). 

Wird  <lcr  Abstand  zwisciien  dem  Beobachter  und  dem  B©- 
obachtnnpfsobjekt  «ehr  grofs,  der  Betrag  der  Querdisparation  also 
sehr  gering,  der  Antrieb  zu  Aufmerksamkeitswanderungen  und 
Blickhowogungsimpulsen  somit  schwach,  so  fäht  das  Zwischen- 
medium aus,  obwobl  der  Tiefencin  liuck  noch  vorhanden  ist. 
Und  ferner:  dn^'  Zwisclienmedium  trat  hoi  diesen  selben  StelUm- 
gen  wieder  hervor,  wenn  unter  dem  Emtiufs  einer  besonderen 
Willensintention  Aufmerksamkeitswaaderungen  cmd  Blickbewe* 
gimgsimpulse  ausgeführt  werden.  — 

Die  Versuche  m  i  t  G  1  ü  Ii f  il d e n  tun  dar,  da f s  d a s 
Auftreten  von  A  u  f  m  e  r  k  s  a  m  k  e  i  t  s  w  a  n  d  e  r  u  n  g  e  n  bzw. 
lU  i  c  k  b  e  w  e  gu  n  g  s  i  m  p  u  1  s  e  n  ein  u  n  e  r  1  ii  f  s  1  i  c  h  e  s  Er- 
fordernis für  (las  Auftreten  des  Z  wi  s  ch  e  nm  e  d  i  u  ui  s 
ist.  Im  Duukehi  hei  —  bei  den  gewählten  Abständen  — ,  obwohl 
Querdisparation  und  im  allgemeinen  auch  Tiefeneindruck  vorhanden 
war,  das  Zwischenmedium  aus.  Anderseits:  Die  Beobachtung  im 
Dunkeln  schrankte  die  Aufraerksamkeitswanderungen  und  Blick- 
bewegungsimpulse  erheblich  ein  oder  hob  sie  auf.  Und  ferner:  das 
Zwischenmedium  konnte  unter  denselben  iiufseren  Versuchsbe  l'n 
gungen  wieder  hervortreten,  wenn  unter  dem  Eintlufs  einer  be- 
sonderen \\'illensintention  Aufmerksam  keitswanderungen  und 
Blickbewegungsimpulse  ausgeführt  wurden.  Kndlieh:  die  Mo- 
mente, in  denen  hierbei  das  Zwisehenmedium  ».aulblitzte'*,  fielen 
zeitlich  zusammen  mit  den  Momenten  der  Uel>ei£ührung  des 
ßlickes. 

Die  Versuche  mit  Variierung  des  Seitenabstan- 
des tun  dar,  dafa  das  Auftreten  von  Aufmerksam- 
keitswanderungen bzw.  Blickbewegungsimpulsen 
ein  unerläfsiiciieB  Erfordernis  für  das  Auftreten 
des  Zwischenmediums  ist.  Überschritt  der  Seitenabstand 
zwischen  vorderem  imd  hinterem  Objekt  einen  gewissen  Wert, 
so  fiel  •las  Zwiscbenmedinm  ans.  Innerhalb  des  Gebietes,  in  dem 
das  Zwisclienmedimn  flberiiBnpt  yorbanden  war,  war  ea  um  so 
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t  ausgeprägter,  je  kleiner  der  Seitenabstand  war.^  Anderseits: 

2  Die  Stärke  der  Impalae  m  Blickbewegnngen  und  Aufmerksam- 

3  keitswanderungen  nimmt  von  4er  Fovea  nach  der  Netsbantperi* 
t  pherie  liin  ab  (vgl.  S.  73). 

.  Man  wird  fireUieb  jetzt  immer  nocb  die  Frage  aufwerfen, 

\  wie  sich  das  Hervortreten  des  Zwischenmedimus  und  das  Zorflcks' 

tieten  der  dnrcb  die  NetzbaateindrQcke  angeregten  Porzeptionen 
j  da  erklärt,  wo  das  Hervortreten  des  Zwiscbenmedioms  nicbt 

<  durch  eine  ßcgünstiguiig  der  Aufmerksamkeitswanderung  —  sei 

es  durcli  Verdeutiiehung  des  Tiefeneindmcks  oder  durch  abncht- 
,  liehe  Wanderung  des  Blickes  —  hervorgerufen  wird,  sondern 

j  dadurch,  da&  der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  durch  Anbrin- 

gung besonderer  Anhaltspunkte  auf  den  leeren  Raum  hingelenkt 
I  wird.   In  diesem  Falle  ist  nun  aber  darauf  hinzuweisen,  dafs  an 

den  Ort  jenes  Anhaltspunktes  selbst,  d.  h.  an  den  Ort  des  Lotes, 
gar  kein  Zwischenmedium  lokalisiert  wird ;  vielmehr  befindet  sich 
Zwischenmedium  nur  in  dem  Kaum  swischen  den  Loten,  sowie 
in  demjenigen  zwischen  den  Loten  und  den  Begrenzungsflächeo. 
Emmert  man  sich  des  Gesetsee  der  Aufmerksamkeitslokalisation, 
wonach  Gesichtsempfindungen  —  und  ebenso  die  „Stimmnng" 
—  in  diejenige  Tiefenschicht  lokalisiert  werden,  auf  die  die  Auf- 
merksamkeit im  Augenblicke  der  Perzeption  gerichtet  ist,  so 
sdieint  die  Tatsache,  dafs  das  Zwischenmedium  in  den  leeren 
Baum,  tmd  nicht  an  den  Ort  der  Anhaltspunkte,  lokalisiert  wird, 
darauf  l  inzudeiiten,  dafs  auch  hier  die  Stimmung  nicht  im  Au- 
genblick der  Beachtung  des  Anhaltspunktes,  sondern  in  dem 
Augenblick  der  Beachttmg  des  leeren  Raumes,  d.  h.  während  der 
Durchwanderung  desselben,  perzipiert  wird.  Die  Anbringung  von 
Anhaltspunkten  im  leeren  Raum  bewirkt  nicht  nur,  dals  diese 
Anhaltspunkte  beachtet  werden,  sondern  sie  ruft  natürlich  gleich- 
zeitig eine  Tendenz  hervor,  den  betreffenden  leeren  Raum  zu 
durchwandern.  Vor  der  Anbringung  der  Anhaltspunkte,  die  das 
Auftreten  von  Querdisparation,  und  damit  ein  Motiv  zum  Wan- 
dern der  Aufmerksamkeit  herbeiführen,  bestand  offensichtlich 
eine  solche  Tendenz  nicht  oder  in  viel  geringerem  Mai'se.  Wir 
dürfen  nach  dem  Ausgeführten  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dafs  die  Anbringimg  Yon  Anhaltspunkten 


'  Bis  rar  Enreidittng  «iii«0  Grsasfallo«»  in  dem  die  Bediagangeii  des 
PAinnwehen  Fhioonenfl  gegeben  aind  (B.  181Q. 

19» 
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im  leeteo  Rftom  Hiebt  d«rtim  auf  das  Zwiflohenmediniii  yordeat* 
liehend  wiikt,  wet!  dadimsh  eine  Beachtimg  der  Ton  den  Anhdis- 
pnnkten  attsgefttUten  BanrnsteUen  belnrkt  wird,  sondern  vielnietit 
daram,  weil  die  Anbringnng  von  Anhattipiinkten  im  leeren  Ranm 
dne  Tendens  enengC^  mit  der  Aofmerksamkelt  den  leeren  Raum 
Bwisdim  den  Anhaltepnnkten  nnd  denjenigen  swieehen  den  An* 
heltspmikten  nnd  den  BegrenaongsHttohen  an  dnrehwandem»  wo- 
durch die  Vorfoedingnngen  fOr  das  Antraten  der  sentnUen  An- 
toÜxeae  gegeben  eind.  Eb  steht  aomit  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafe  die  sentrsle  Anttstheeie  für  die  vom  peri|iheren  Seh- 
organ her  ansgelOsten  Netshautemdrflcke  fttr  das  deutUehe 
Hervortreten  des  Zwisehenmedinms,  nrsprflnglich  wenigstens,  e^ 
forderlich  ist,  dafs  m.  a.  W.  die  sentrale  Anästhesie  ebe  Voraus- 
Setzung  und  Vorbedingung  fflr  die  Wahmehmung  des  Zwischen- 
mediums  darstellt 

Der  Fall,  dafe  das  Zwisehenmedinm  (bunt')farblg  erscheint, 
stellt  einen  Ausnahmefall  dar.  Als  gefttrbter  Kdrper  erseheint 
der  betrefftode  Teil  des  leeren  Raumes  nur  dann,  wenn  seine 
nähere  Umgebung  in  relatlT  grote  Ausdehnung  einigennaben 
gleichförmig  gefttrbt  ist  Aber  auch  in  diesem  Falle  erscheint, 
wie  die  Küvettenvetsuche  lebten,  die  Farbe  des  Zwischenmediunu, 
mit  deijenigen  des  Hinteigrands  Tergüchen,  nach  der  farblosen 
Helligkeit  hin  Terschohen.  Die  Farbe  des  Zwischenmediums 
nähert  sich  der  farblosen  Helligkeit  um  bo  mehr,  je  weniger  daffii 
Soige  getragen  wird,  dals  eine  bestimmte  Farbe  in  der  Umgebung 
die  vorherrschende  Ist.  E2in  gans  kontinuierlicher  Obergang  ve^ 
knflpft  diese  Ffille  mit  dem  Grenzfall,  in  dem  keine  einzelne 
Farbe  vorhenseht,  und  in  dem  darum  der  leere  Raum  von  farb- 
loser Helligkeit  erfQUt  erscheint.  Dieser  Grensfall  ist  der  eigent- 
lich reguläre;  denn  im  allgemeinen  verhält  es  sich  nicht  so,  dafe 
eine  einzelne  Farbe  vorhenschi  Wir  müssen  den  Fall  des  un- 
bedingten  Vorhenrschens  einer  Einzetfarbe  im  allgemeinen  durch 
besondere  experimentelle  Vorkehrungen  verwirklichen,  und  der 
impressionistische  Maler,  der  stimmungsvolle  Motive  liebt,  mufli 
ihn  aus  der  überwiegenden  Zahl  der  andersartigen  Fälle  heraus- 
suchen. Die  Helligkeii  des  Zwischenmediums  ist,  wie  bereits 
Hsamo '  hervorgehoben  bat,  eine  grOfsere  oder  geringere  je  nach> 
dem  die  umgebenden  Objekte  heller  oder  dunkler  sind. 

'  PIkauanns  liandb.  der  Physiologie  III,  1,  S.  573.    Leipzig  1879. 
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El  eiliebt  sich  j«izt  eine  weitere  Kardinalfrage  in  der  Lehre 
von  der  Tiefenwahmehmung,  nämlich  die  Frage:  Warum  wird 
infiilgi  der  durch  die  Blickbewegungsimpulse  bedingten  zentralen 
Aptttthmie  für  Ketzhautemdrücke  gerade  jenes  eigeutümliche 
Fhfinomen  des  Zwischenmediums  sichtbar?  Warum  fungiert 
unser  centraler  Sebapparat  in  dem  Augenblick,  in  welchem  die 
Netshaaterreguugen  in  ihm  zu  keiner  Wirksamkeit  gelangen  oder 
überhaupt  keinen  Einlafs  erhalten,  gerade  so,  dafe  jenes  eigen* 
artige  Phänomen  auftritt? 

Die  Theorie  des  Zwischenmediuniß  hat  in  erster  Linie  von 
der  durch  die  Küvettcn versuche  erwiesenen  Gruudtatsache  Rechen» 
ßchaft  abzulegen :  Das  Zwischenmeclium  ist  im  allgemeinen  farb- 
lose Helligkeit.  Selbst  dann,  wenn  die  Bedingungen  für 
eine  farbige  Erscheinungsweise  des  Zwischenmediinns  besonders 
günstig  sind  —  nämlich  bei  der  Benützung  farbiger  Flüssigkeiten 
—  erscheint  das  Zwischenmedium,  solange  es  überliaupt  deutlich 
vorhandeu  ist,  nicht  in  der  Farbe  der  Flüssigkeit,  wie 
gewöhnlich  angegeben  wird,  vielmehr  i^-t  auch  hier  die  Farbe 
des  Zwischenmediums  farblose  iiciligkeit  mit  einer  — 
nach  Mafsgabe  <ler  geringereu  oder  gröfseren  Deutlichkeit  des 
Zwischenmediums  —  melir  oder  weniger  ausgepragLcn  farbigen 
Nuance. 

Anderseits:  Die  in  der  Lehre  von  den  Farbenemp- 
f  in  düngen  bekannt  gowor<lenen  Tatsachen  nötigou, 
wie  (J.  E.  ^MÜLLtii  dargelegt  hat,  zu  der  Annahme,  dafs 
sich  die  z  e  n  t  r  1  e  S  e  h  s  u  b  s  i  a  u hei  d  e  r  A  b  w  e  s  (Mi  h  e  i  t 
von  Erregungen,  die  durcli  N  e  t  z  h  a  utp  ro  z  e  s  se  be» 
dl  11  gl  Sind,  stund  ig  im  Zustand  einer  „endogenen 
S  c  h  w  a  [• W  e  i  Ts  e  r  r  e  g  u  n  p  ■*  b  e  f  i  n  il  o  t .  w  e  1  c  ii  e  tl  o  r  E  m  p  • 
Uniiung  einer  neuLraiea  miuiereü  Helligkeit  ent» 
spricht. 

Aus  den  beiden  vorstehenden  Prämissen  ergibt  sich  mit  einer 
an  HicherhcH  :^;v  iiz('nden  Wahrscheinhchkeit  der  Schlufs:  Die 
K  m  ]>  f  i  n  fl  u  1 1  g  d  tt »  Z  w  i  s  c  h  c  n  in  e  d  i  u  m  » ,  der  e  n  A  u  f  t  r  e  t  e  n 
durch  <ii(  mit  den  Bli  ck  b  e  w  egu  n  gsi  in  p  u  1  s  e  a ,  bzw. 
A  u  £  in  e  r  k  s  tu  ii  Iv  e  i  t  s  w  u  11  d  e  r  ii  n  g  e  n  verknüpfte  z  e  n  l  ni  1  e 
Anästhesie  f  ü  r  N  e  l  z  h  a  u  t  e  i n  d  r  ü  c  k  e  e  r  m  ü  g  1  i  c  Ii  t  w  i  r  d  , 
ißt  d  a  8  p  8  y  c  h  i  s  c  h  e  Korrelat  d  e  r  e  n  d  o  g  e  n  e  n  8  c  ii  w  u  r  z  - 
Wej  i  si  rregung  der  zentralen  Sehsubstauz. 

ütiruht  die  WahmehmuDg  des  Zwischenmediums  auf  dem 
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dnTch  die  zentrale  Anästhesie  für  Netzbauteindrücke  ermöglichten 
Hervortreten  der  endogenen  Erregung,  so  ist  auch  verständlich, 
dafs  Versuchsbedingun^en ,  die  ein  lebhaftes  nnd  frequentes 
Wandern  des  Blickes  und  der  Aufmerksamkeit  herbeiführen,  nicht 
nur  die  Deutlichkeit  und  Sinnfälligkeit  des  Tiefeneindrucks, 
sondern  auch  diejenige  des  Zwischenmediums  fordern.  Bei  leb- 
haftem und  frequentem  Wandern  wird  die  zentrale  Anästhesie 
eine  vollkoraitienere  und  andauerndere  sein  als  dann,  wenn  die 
Betnichtung  bei  ruhendem  Blick  und  ruhender  Aufuierkdaiukeit 
gegenül)er  derjenigen  bei  bewegtem  Blick  und  bei  bewegter  Auf- 
merksamkeit vorlierrsclit.  Die  durchgehende  Kuirelation  zwischen 
der  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  und  derjenigen  des  Zwischen- 
mediums  ist  somit  ver-^tändHeh. 

Die  endogene  Schwarz- Weilserregung  ist  nach  der  Theorie 
G.  K.  MüiiLKKs  durch  die  von  der  Peripherie  her  anlangenden  Er- 
regungen mo(hti zierbar,  so  dafs  bald  eine  Steigerung  der  Weifs- 
erregung  mit  gleichzeitiger  Herabsetzung  der  Schwarüerregung, 
bald  eine  Steigerung  der  Schwarzerregung  mit  gleichzeitiger 
Herabsetzung  der  Weifserregung  stattfindet.  Die  Modifizierbar- 
keit der  endogenen  Schwarz- Weifserregung  zeigt  Bich  im  Falle 
des  Zwischenmediums  darin,  dafs  die  Helligkeit  desselben  —  wie 
bereits  üeiuno  bemerkt  —  eine  ganz  verschiedene  ist,  je  nach- 
dem der  helle  Sonnenschein  oder  das  Dunkel  der  Nacht  den 
leeren  Raum  zwischen  den  Dingen  ausfüllt.  Die  verschiedene 
Helligkeit  des  Zwischenmediums  kann,  ebenso  wie  im  Falle  des 
(bunt-jfarbigen  Zwischenmediums  die  Qualität,  nur  daher  rühren, 
dafs  die  im  Gesichtsfeld  überwiegende  Farbe  —  letzteres  Wort 
jets^t  im  allgemeinsten  Sinne,  also  unter  Einreehnung  der  Hellig- 
keit vorstanden  —  einen  Einflufs  auf  die  Wahrnehmung  des 
Zwif't  lienme«lium8  besitzt.  Da  aber  das  Resultat  des  eben  ge- 
kennzeiehneten  Einflusses  nach  der  auf  8.  282  gegebenen  Definition 
als  ,.Stitnmung"  zu  bezeichnen  ist,  so  können  wir  jetzt  sagen, 
dafs  auch  die  HelHgkeu  des  Zwischenmediums  von  der  „Stimmung^ 
des  Sehorgans  nbliiingt.  —  Die  Lokalisation  wird  auch  beim  farb- 
los hellen  Zwisclienmedium,  wie  u.  a.  unsere  Versuche  an 
der  dunkeln  Ecke  zeigen,  durch  das  Gesetz  der  Aafmerksamkeita- 
lokalisation  bestimmt. 

Wir  sahen,  dals  im  Falle  des  buntfarbigen  Zwischenmediums 
die  Farbe  desselben,  mit  der  im  (iesiehtsfeld  überwiegenden  Ge- 
genstandes- oder  Flüüsigkeitsfarbe  vergUch^,  im  allgemeinen 
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In  der  ttichtimg  auf  die  farblose  Helligkeit,  .biil  veiBcboben  er- 
-Bcbeint.  Hieraus  gebt  bervor,  dafe  axicb  im  Falle  eines  (bont>) 
farbigen  ZwiBcbenmediamB  die  endogene  Scbwars-WeiOserregung 
iBteta  dne  wesentlicbe  Komponente,  im  allgemeineü  wobl.  die 
Hanptkomponente  zu  dem  Eindmck  des  ZWiBcbenmediomß 
stellt,  der  gegenüber  die  dorcb  die  (»Stimmung"  hervoigebraobten 
buntfarbigen  Erregungen  znm^  nur  qine  mebr  oder  weniger 
untergeordnete  Kolle  spielen. 

§6. 

Nach  der  Theorie  G.  E.  Müllbbb  berabt  das  subjektive  Angen^ 
grau  auf  der  endogenen  Sobwars-Weifsenregmig.  „Das  Eigen* 
„bell  des  verfinsterten  Aages  erscheint**  HsBnra^  „nicht  als  eine 
^Tor  den  Angen  befindliche  graöe  Flflisbe,  sondern  als  ein  raum- 
„hafter,  unsteter  Ldchtnebel".  Nach  meinen  —  in  dieser  Hin- 
sicht allerdings  nicht  systematischen  und  exakten  Erhebungen  — 
fcbeint  bei  den  meisten  Menschen  dieses  raumhafte  Dunkel  nicht 
ganz  zu  fehlen,  wenngleich  einige  durch  dieses  Dunkel  hindurch 
auf  eine  Flache  au  sehen  glauben  ^.  Beruht  dsa  subjektive  Augen^ 
'grau  auf  der  endogenen  Sohwarz-Weifserrcgung,  so  gilt  dasselbe 
von  jenem  raumhaften  Dunkel,  welches  ja  bei  Herino  —  und 
sicher  bei  einer  girofaen  Anzahl  von  Menschen  überhaupt  —  im 
allgemeinen  mit  der  Erscheinung  des  subjektiven  Augengraus 
identisch  ist  und  bei  anderen  eine  wesentliche  Komponente  dieser 
Erscheinung  darstellt 

Beobachte  ich  im  Dunkelzimmer  oder  in  tiefdunkler  Nacht 
abwechselnd  mit  geöffnetem  und  geschlossenem  Auge,  so  ist  der 
-Unterschied  der  Erscheinungen,  welche  eich  in  diesen  beidoi 
Fällen  darbieten,  fast  oder  ganz  unmerklich.  Auch  Herino 
acheint  die  bei  geschlossenem  Auge  und  die  im  Tiefdunkeln 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  für  gleichartig  zu  halten;  denn 
er  fährt  (Hbbmanns  Handb.  1.  c)  nach  der  Schilderung  der  bei 

'  Grundxüge  d.  Lehre  vom  LicliUinu,  Ilaudb.  d.  Augenheilk.  I.  TeiL 
K^>.  IS.  a  Lief.  1907,  S.  129. 

*  Aneh  Hmtnro  «rwftlmt  snderaii  OitM  ^ßmaaum»  Handb.  L  c.)  diesen 
Fall.   „Dm  Dunkel,  welches  man  bei  geeeUoBBenen  Aagen  vor  «teil  eiehÜ^ 

•„ist  z.  TV  eine  ranmhafte  Empflndnnt^':  ninn  siebt  nicht  eine  schwarze 
„Flftche  wie  eine  Wand  vor  sich,  sondern  einen  ant  Dunkel  erfüllten  Raum, 
„und  selbst  wenn  es  gelingt,  diesen  Dunkelraum  als  durch  eine  schwarze 
ffWend  begremt  sn  a^n,  ao  bleibt  doch  TOr  dieser  Wand  immer  noch 
»ein  DnnUee.* 
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geschlossenen  Augen  auftretenden  Erscheianngen  fort:  „Gaxjx 
«dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  sich  o^eneii  Angjdß  in  emmm 
i^absolnt  dunkeln  Kaame  befindet" 

Beruht  da«  subjektive  Augengrau  auf  der  endogenen  Schwarz- 
Weükerregung,  so  gilt  dasselbe  von  der  Erscheinung,  die  sich 
l>6i  geödeten  Augen  im  Tiefdunkeln  darbietet.  Der  dunkle 
raumhafte  Nebel,  der  im  letztgenannten  Falle  entweder  axm- 
schliefslich  oder  vor  einer  dunkeln  Fläche  sichtbar  igt»  unter» 
scheidet  sich  aber  von  der  Dämmerung,  welche  sich  zwisdien 
die  Dinge  legt,  nur  durch  seine  HeUigkeit,  und  er  stellt  nur  ein 
fortgeschrittenes  Glied  einer  Reihe  ganz  k^mtinoierlich  ineinander 
übergehender  Qualitäten  dar,  an  deren  anderem  Ende  die  dev 
Baum  lallende  HelUgkeit  des  intennveten  Sonnenlichtes  iielit. 

Durch  einen  gans  kontinuierlichen  sprunglosen  Übergwog» 
doroh  eine  Änderung  von  gleichbleibender  Richtung,  l&Dst  mdi 
die  den  Ranm  erfüllende  Sonnenhelle  überführen  in  die 
awiflchen  den  Dingen  liegende  Dimmerang,  und  die  letstem 
wiederum  geht  kontinuierlich  und  sprangt  über  in  das  ranm- 
erfüllende  Dunkel  der  Nacht.  An  keiner  Stelle  befindet  sich 
eine  Diskontinuität  oder  ein  Sprung.  Die  Ändeniag  erfolgt  etele 
in  einer  Richtung.  Demnach  müeaen  sieh  anch  die  eugrtmde- 
Jiegenden  peychophysischen  Frozeaae  kontinwerlieht  atetig  und 
iminer  in  derselben  Richtung  ändern.^ 

Die  Unhaltharkeit  der  gegenwärtigen  Ansichten  über  das 
Zwiachenmedium  verrät  sich  auch  darin,  daf^  sich  vom  StandiHinkl 
jßDßT  Ansichten  Aua  ein  solcher  kontinuierlicher  Übcaipang  der 
psychophysischen  Proze^e  nicht  aufweisen  läfst.  Das  Raum' 
erfüllende  xwischen  den  Dingen  ist  nach  den  verbreitetsten  Anr 
aiebten  entweder  überhaupt  keine  psychische  Realität,  also  ein 
„psychisches  Nichts",  odar  ea  iat  eine  „VorsteUung**.  Ändert  jetzt 
das  RaumerCüUende  innerhalb  weiter  Grenzen  seine  Helligkeit, 
ap  bleibt  es  nach  den  herkOmmlichan  Ansichten  fortwähre  od 
entweder  ein  „Nichts"  oder  eine  „Vorstellung".  Wird  die  Hellig- 
keit des  Raumerfüllenden  nur  weit  genug  herabgesetzt,  so  wird 
ee  mit  einem  Male  etwas  ganz  anderes.  In  dem  Augenblick 
nimlieh,  in  dem  das  Raumerfüllende  eine  gewisse  Helligkeit 
(baw.  Dunkelheit),  diejenige  dea  kriüaohen  Qftn  —  des  euhjekr 


>  Vgl  O.  E.  Hü&Las  drittel  psych^bysisebes  Äxkm.  ZeUtAr.  f. 
AydM.  10,  8.  S. 
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tiven  Augeiigraa  —  erreicht,  ist  es  mit  einem  Male  nicht  mehr 
ein  „Nichts",  auch  nicht  mehr  eine  „Vorstermii»^'*,  sondern  die 
Ersclieinuugsweise  der  endogenen  Erregung  der  zentralen  Seh- 
substanz.' Dabei  hat  sich  ihis  Raumerfüllende  nur  iim.-u  htlich 
itincr  lielligkiit,  dagegen  nicht  hinsichtlich  seiner  räuiiilichen 
oder  sonstigen  QuaHtüten  wesentlich  geändert;  es  hat  sich  also  in 
gleicher  Richtung  und  stetig  verändert.  —  Die  Konstatierung  der 
gekennzeichneten  Schwierigkeit  würde  allein  genügen,  um  die 
Unzulaii>:lichkeit  der  herkömmlicheüa  Ansichten  über  das  Zwiscbea- 
medium  darzutun. 

Im  Gegensatz  zu  den  lierkuunulieiKii  Annahmen  wird  die  hier 
vorgeschlagene  Hypothese  der  methodologischen  Forderunj^,  dafs 
ein  stetig  und  in  gleicher  Richtung  sich  änderndes,  1  hanoinea 
auch  nur  auf  einen  stetig  und  in  gleicher  Richtung  sich  ändern- 
den peychophysischen  Prozefs  zurückgeführt  werden  dürfe,  in 
vollem  Mafse  gerecht.  Geht  die  iSonnenhelie  zwischen  den  Dingen 
mit  fortschreitender  Tageszeit  über  in  die  Dämmerung  und  die 
raumerfüllende  Nacht  —  jenen  ,.raumhaiien  LichtnebeP  tles 
Buljjektiven  Augengrau  —  so  liegt  aui  niateriellem  Gebiet  immer 
ein  und  derselbe  Prozefs  vor,  nämlich  die  Schwarz-Weifserregung 
der  zentralen  Sehsubstanz.  Die  Verschiedenheit  der  Stadien 
rührt  nur  daher,  dafs  die  Schwarzerregung  fortgesetzt  und  stetig 
zu-,  die  Weifserregung  fortgesetzt  und  stetig  abnimmt,  bis  in 
einem  bestimmten  Stadium  dasjenige  Verhältnis  von  Schwarz- 
und  eifserregung  erreicht  ist,  welches  dem  rein  endogenen  Er- 
regungszustand der  zentralen  Sehsubstanz  entspricht. 

§7. 

Durch  den  Nachweis  elneB  engen  Zfuammenbangs  swiBohea 
der  endogenen  Schwarz- Weifserregung  und  der  Eracheinnng  des 
Zwischenraediums  wird  auch  die  Tatsache  T«xaiftndlicfa,  dftfi  die 
Erscheinung  des  subjektiven  Augengran  in  mehiiHbcher  Hinaiohi 
denselben  Gesetzen  unterliegt,  wie  diejenige  des  ZwisehenmedilliiUL 

*  Wie  leicht  erBichtlich,  bleibt  die  Paradoxie  auch  <lann  bestehen, 
■wenn  man  die  Erscheinang  dcR  enbjektiven  Augen^Tuii  nur  Oberhaupt  für 
eine  G  e  s  i  c  h  t  so  m  p  f  in  du  u  g  —  nicht  für  eiii  „iSichte"  oder  eine  „Vor^ 
(Stellung"  —  erklart,  aber  dahingestellt  sein  l&Cst,  ob  «Uaie  Empfindung 
lenMea  od«r  peripheren  üfeprange  iet.  Deren«  dejb  4$b  Schwere  dee  Tep> 
dnnkelten  Aogee  eine  wirkUdie  Empfindung  iet»  wird  Iber  heute  ton 
keiner  Seite  mehr  gezweifelt.  A.  Fk  k  iet  unseres  WiieoBe  der  ietete 
wofen,  der  eine  abwekheode  Lehre  vertreten  hat. 
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Das  hei  verfiastertem  Ange  wahrzunehmende  Grau,  welches 
HEamci  im  aligemeinen  nicht  als  eine  vor  den  Augen  befindliche 
graue  Fläche,  sondern  als  ein  „raumhafter  unsteter  Lichtnebel** 
erscheint,  wird  für  ihn  zur  Fläche,  sobald  es  Nachbüder  enth&lt 
(Gnindz.  d.  Lehre  vom  Lichtainn  1.  c). 

Wir  haben  bei  den  Versuchen  über  das  Zwischenmedium 
gesehen,  dafs  das  letztere  nur  dann  deutlich  zu  sehen  ist,  wenn 
die  Aufmerksamkeit  nicht  auf  einzelne  Punkte  konzentriert  ist, 
sondern  wenn  sie  zwischen  den  Objekten  wandert  und  somit  vor- 
legend dem  leeren  Räume  zugewandt  wird ;  sobald  dagegen  die 
Aufmerksamkeit  auf  den  Objekten  selbst  ruht,  wird  der  leere 
Raum  „glatt  durchblickt".  Die  Beobachtung  Heri>'gs  zeigt,  dafs 
auch  das  subjektive  Augengrau  mir  so  lange  dieselbe  iftumiicbe 
Konfiguraüon  b^tzt  wie  das  Zwischenmedium,  dafs  es  nur  so 
lange  wie  ein  „raumhafter  Lichtoebel"  erscheint,  als  die  Auf- 
merksamkeit nicht  den  8ehdingen  sngewaadt  wird.  In  dem 
Augenblick,  in  welchem  ein  Sehding,  im  yorliegendeo  Falle  das 
Nachbild,  auftaucht,  wird  die  Region,  in  der  sich  sonst  der  uraom- 
ha^  LdchtneW  befindet,  ..glatt  durchblickt**. 

Die  ganz  analogen  Erscheinungen  beim  Zwischenmedium 
liofsen  dch  ans  dem  Gesetz  der  AofmerksamkeitBlokalisation  ab> 
leiten;  auch  die  Erscheinungen  beim  subjektiven  Angengraa 
dürften  anf  das  Gesetz  der  Auf merksamkeitaedokalisation  snrflck- 
tuführen  sein.  So  lange  wir  mit  offenen  Augen  sehen,  wandert 
tUQsere  Aufmerksamkeit  fortwährend;  darum  liegt  die  Annahme 
nahe,  dafs  man  anch  bei  verdunkeltem  Auge  und  bei  der  Abweeen^ 
heit  markanter  Objekte  die  Aufmerksamkeit  nicht  an  einem  be> 
stimmten  Punkte  absolut  rohen,  sondern  —  wenn  auch  mit  ge- 
ringer Lebhaftigkeit  —  umherwandem  lassen  wird.  Aieraof 
weist  auch  die  Tatsache  hin,  dafs  es  selbst  beim  Vorhandensdn 
markanter  Objekte  —  leuchtender  Punkte  — vielfach  nicht  gan« 
leicht  wird,  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Stelle  des  dunkeln  Qe> 
sichtsfeldes  zu  konzentrieren.  Wenn  nun  aber  die  Aufmerksam» 
keit  umherwandert,  mufs  die  endogene  Schwara>WeifiMirreguug 
nach  dem  Gesetz  der  Aufmerksamkeitsiokalisation  in  den  Wan- 
derungsbereich lokalisiert  werden.  Wandert  also  die  Aufmerk- 
ennikeit  in  die  Tiefe,  8p  muls  auch  das  subjektive  Augengrau 
die  dritte  Dimension  erfüllen  und  als  ein  „raumhafter  Lichtnebel** 
erscheinen.  liefindet  sich  dagegen  im  Gesichtsfeld  ein  markantes 
Objekt,  ein  Nachbild,  so  lenkt  dasselbe  die  Aufmerksamkeit  auf 
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«ich  hin,  fesselt  sie  an  sich  und  macht  der  Wanderong  der  Auf- 
merksamkeit ein  Ende  oder  schränkt  sie  wenigstens  erheblich 
ein.  Dem  Gresetz  der  Anfmerksamkeitslokalisation  aber  folgt  die 
liokalisation  des  Augengran  auch  jetzt;  das  Augengran  wird  in 
we  Fläche  lokaUäerk»  die  durch  das  beobaehtete  Objekt  bui- 
durdigeht. 

Ähnlich  wie  das  Vorhandensein  eines  Nachbildes  wird  auf 
die  LokaUsation  des  Augengrau  das  Vorhandensein  (leiit] icher 
tenchtender  Punkte  im  Gesichtsfeld  wirken;  denn  auch  sie  len- 
ken die  Aufmerksamkeit  auf  sich  liin.  Hieraus  erklärt  sich,  wie 
ich  vermute,  die  Tatsache,  dafs  die  Vp.  Tot^let,  bei  der  das  Ge> 
aichtsfeld  von  leuchtenden  Punkten  erfüllt  ist,  das  Augengraü 
annähernd  als  Fläche  sieht,  und  da&  sie  —  spontan  wenigstens  ^  — 
Ton  dem  Vorhandensein  eines  raumhaften  Ldchtnebels  zwischen* 
dem  Auge  und  der  gesehenen  Fläche  nichts  missi^.  —  Anderseits 
ist  es  aber  ganz  verständlich,  dafs  sich  1  is  Augenschwarz  auch 
hinter  jener  Fläche  noch  e^was  in  die  Tiefe  erstreckt  Wir  haben 
BS  ja  bei  der  Analyse  des  PAinnisdieii  Phänomens  wahrschein- 
lich gemacht,  dafs  bei  der  Konvergenz  auf  einen  nahen  Funkt, 
i>zw.  bei  der  Beachtung  eines  nahen  Fonktes,  Anfmerksamkeits- 
ricbtung  auf  eine  gröfsere  Entfernung  vorkommen  kann.  Nach 
dem  Gesetz  eh  r  Aufmerksamkeitslokalisation  ist  also  in  erwarten, 
dafs  auch  noch  in  die  Region  hinter  jene  Fläche  Angenscbwarz 
lokalisiert  werden  wird. 

§8. 

•  Gans  Yon  selbst  erledigt  sich  .nun  aneh  ein  Einwand,  den 
man  gegen  die  frdher  anfgesteltte  These  erheben  konnte,  dafs 
das  in  der  Dämmerung  gesehene  Zwiscfaenmedium  im  allgemei- 
nen auf  dem  einer  stetigen  and  kontinuierlichen  Änderung 
in  die  Erscheinung  des  subjektiven  Augen  grau  flbergehe.  Viel- 
leiehtwird  man  unseren  Darlegungen  entgegenhalten,  ein  solcher 
«tetiger  und  konstinuierlicher  Übergang  zwischen  dem  Phänomen 
der  Dämmerung  und  dem  subjektiven  Augengran  —  wie  wir  ihn 
oben  aufzeigten  —  sei  nicht  immer  nachwdsbar,  vielmebir  er* 
scheine  das  Augengran  in  manchen  Fallen  rein  flächenhafft,  nicht 


*  Wegen  lueines  Wegganges  von  Uottingeu  ist  es  mir  nicht  möglich, 
uachtrilglich  xu  untersuchen,  was  fOr  AuBsageu  erhallen  w^rdeo,  wenn  bmi 
inuidra<A]Seh  duiich  fragt,  ob  in  dem  Rsnme  ^wisjehen  dem  Ange  Imd  der 
nsdie  etwie  Torhsadea  iit  ' 
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rauiriliaft  wie  daa  Zwischenmediuiu ;  liie  i'  alJe,  in  denen  eine  Diä- 
küiiiinuität,  ein  Sprung  vorliegt,  stimmten  nicht  zu  der  Aunaliin©, 
dafs  wir  es  mit  der  KrscheinungswPiisü  eines  sich  stetig  immer  in 
gleicher  ßichtung  ändernden  pbvehophysischen  Prozesees  zu  tun 
haben.  Allein  wir  habeu  schon  gesehen,  dafs  die  Verschieden- 
heit zwischen  dem  räumlichen  Charakter  des  subjektiven 
Augengrau  und  dem  des  dunkeln  Zwischen mediums  offenbar  nur 
daher  rührt,  dafs  sich  hier  die  Aufmerkbuinkeit  bei  der  Beobach- 
tung beider  Erscheinungen  verschieden  verhidt.  Es  l&fst  sich 
also  hieraus  ein  Einwand  gegen  die  Hypothese,  welche  einen 
engen  Zusammenhang  zwischen  der  endogenen  Schwarz  -  Weiis- 
erreguug  und  der  Erscheinung  des  Zwischenmediums  annimmt» 
nicht  konstruieren. 

Die  Erscheinung,  dafs  der  raumhaftc  Lichtnebel,  als  welcher 
das  subjektive  Augengrau  vielfach  erscheint,  innerlialb  weiterer 
Grenzen  unbestimmt  lokalisiert  wird  und  namenUich  im  alige- 
meineu  keine  so  grofse  Tiefenerstreckung  l)esit2t  wie  das  Zwischen- 
medium im  Aufsenraum,  rührt  offenbar  daher,  dafs  bei  der  Beob- 
achtnnjj;  der  Aulseii weit  zahlreiclie  in  verschiedener  Entfernung  be- 
fiudhche  Objekte  vorhanden  sind,  welche  zu  einer  ausgiebigen  und 
lebhaften  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  und  darum  zum  Auf- 
treten eines  qualitati\-  deutlieben  und  quantitativ  beträchtlichen 
Tiefeneindrucks  Anlafs  geben,  während  ein  so  waksaiües  Motiv 
zu  Aui'merksamkeitswanderungen  bzw.  BUckbewegungsim pulsen 
bei  der  Beobachtung  des  subjektiven  Augengrau  nicht  gegel)en 
ist.  ^  Da  nun  aber  die  der  endogenen  Scliwarz-Weifserregung  ent- 
sprechende Empfind  uujL'  -  wie  jedo  andere  (iesichtsemptindung  — 
dem  Gesetz  der  Aufmeikbuifikciislukalisation  gehorcht,  so  mufs 
eine  relativ  ausgedehnte  Tiefenwanderung  der  Aufmerksamkeit 
zur  Folge  haben,  dafs  auch  das  ZwiF'  honniedium  innerhalb  fiinea 
reljativ  ausgedehnten  Tietenbereiches  iokaüsiert  wird.  — 

Wenn  die  Vp.  in  den  Fällen,  in  denen  keine  besonderen 
Motive  zur  Beachtung  des  Zwischenmediuras  eingeführt  werden, 
angibt,  es  sei  im  Zwischenraum  im  eigenthchsten  Sinne  „nichts" 
vorhanden,  das  Zwischenraedium  werde  ,.glatt  durchblickt",  so 
scheint  das  darauf  hinzuweisen,  dafs  der  Zwischenraum  eben  nur 


'  Auch  manche  andere  rntcrHcliiede  in  der  B^fciauDtheii  d«r  Lokali» 
•AÜoa  dürften  in  ähnlicher  Weise  su  erklären  sein. 
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in  dnn  bestimmten  EinzelftUen,  die  wir  unseren  Versuchen  Aber 
das  ZwischeDinedinm  zugrunde  legCcm,  durch  eine  EmpfindüDg 
des  Lichtsinns  reprlsentiert  sei,  dagegen  nicht  im  allgemeinen 
Falle.  Denn  wenn  die  Vp.  bei  gewissen  Versuchen  angabt,  kein 
Zwiscbenmedium  zu  sehen,  so  fällt  doch  der  Zwischenraum  fQr 
ihr  Bewufstsein  nicht  schlechthin  aus;  das  BeobachtungS' 
Objekt  rückt  doch  nicht  unmittelbar  an  das  Auge  heran,  sondern 
es  liegt  zwischen  dem  Ange  nnd  dem  Objekt  immer  noch  etwas 
Trennendes. 

Ich  glaube,  dafs  wir  nicht  genötigt  sind,  die  angegebene 

Einschränkung  zu  machen,  sondern  dafs  wir  in  voller  Allgemein* 
heit  eine  Empfindung  des  Lichtsinns  als  psychischen  Repräsen- 
tanten des  Zwischenmediums  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Wenn 
ich  mich  nämlich  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  der  Zwischen- 
raum ng^att  durchblickt"  wird,  in  der  Selbstbeobachtung  noch 
etwas  genauer  prüfe,  so  finde  ich,  dafs  ich  in  gewissen  Mo- 
menten, iD  denen  ich  meine  Aufmerksamkeit  ausschlielsUch 
den  hinter  dem  Luftraum  gelegenen  Objekten  zuwende,  nur 
diese  und  gar  nichts  anderes  sehe.  Der  Zwischenraum  zwischen 
mir  und  dem  Objekt  wird  in  diesen  Momenten  der  Versenkung 
in  das  Objekt  nicht  kleiner,  sondern  er  existiert  in  diesen  Au- 
genblicken,' in  denen  ich  im  eigentlichsten  Sinne  nur  das  Objekt 
sehe,  für  mein  Bewufstsein  überhaupt  nicht.  Dieses  Verhalten 
der  scharfen  Aufmerksarakeitskonzentration  kann  ich  aber  immer 
nur  für  einen  Bruchteil  einer  Sekunde  einschlagen.  Ganz  von 
fielbst  schlägt  es  stets  um  in  die  Verhaltungswoise  der  flüchtigen 
Betrachtung,  bei  der  die  Aufmerksamkeit  dem  ganzen  Gesichts- 
feld zugewandt  ist,  imd  bei  der  dann  i nun  er  —  wenn  auch 
meist  nnr  in  scbwaeher  .Vuspriigung  —  ein  Zwischenmedinm  ge- 
sehen ^vird.  Suciie  ich  nun  meine  Aufmerksamkeit  ausschliei's- 
lieh  dem  Zwiseheinnedium  zu/Aiwetidrn,  nnd  sind  keine  Markie- 
rungts])nnkte  in  der  Luft,  so  gelingt  mir  das  im  allgemeinen 
nicht.  Die  Aufmerksamkeit  wendet  sich  wieder  einem  Objekt 
zu.  Im  })raktisphen  Leben  verhalt  es  sich  naeli  meinen  durch 
lange  Zeit  hindurch  fortgesetzten  Selbstbeobachtungen  stets  so, 
dafs  die  Hoachtung  einzelner  Gegenstunde  mit  derjenigen  Ver- 
haltungsweise der  Aufmerksamkeit  al)wechselt ,  bei  der  der 
ganze  Gesichtsraum  beachtet,  und  darum  auch  das  Zwischen- 
medium mit  gesehen  wird.  Nun  zeigt  sich  aber  vielfaeh,  dafs  wir 
Teile  des  Raumes,  die  wir  in  Wirklichkeit  sukzessiv  erfassen, 
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gleiehMitig  vx  sehen  glauben.  Das  periphere  GesuhlaCeld  g^bi 
man  für  gewöhnlich  simultan  mit  dem  zentralen  zu  sehen,  nnd 
man- hat  kein  Bewafstsein  davon,  dab  die  Aufmerksamkeit  Zeil 
braucht»  um  nach  der  Peripherie  zn  wandern  (Veraache  von 
Mach  und  von  Bbthe).  In  zeitlich  getrennten  Akten,  die  sich 
nmr  bei  sorgfältiger  Selbstbeobachtxmg  ale  eolehe  erweisen,  fassen 
wir  abwecheehid  die  Details  der  Gegenatfinde  auf  und  den  Ge- 
eam träum,  und  mit  ihm  das  Zwischenmedium.  Alao  auch  bei 
absichtlicber  und  vorwiegender  Beachtung  der  Gregenstinde  tritt 
stets  zwischendurch  für  Momente  eine Verfaaltnngaweifla  ani^ 
bei  der  daa  Zwiachenmedium  geaehen  wird.  Da  wir  nun  die 
beiden  Momente  —  denjenigen,  in  dem  die  Aufmerksamkeit 
anf  dem  Gegenstand  raht,  wie  denjenigen,  in  dem  wir  die  Luft 
sehen  in  die  PrSsensseit  yerl^;en,  so  entg^t  ee  nns  so  leicht» 
dafo  in  dem  knrsen  Moment  der  scharfen  Anfmerksamkeita- 
konsentration  auf  daa  Objekt  wirklich  nnr  dieses  und  nicht  nnr 
kein  Zwischenmedinm,  sondern  auch  kein  Zwischenraum 
gesehen  wird. 

Wenn  die  Vp.  aufgefordert  wird,  ihre  Aufinerksamkeii  anf 
die  begrauenden  Objekte  ro  riohten,  so  kommt  die  Anfmerk- 
samkeit  aof  diese  —  jedenfalls  seitiich,  Tielletchi  auch  noch  in 
anderer  Hinsicht  —  so  stark  ins  Obeigewicht,  dals  daa  Urteil  ab- 
gegeben wird,  im.  Zwischenraum  sei  gar  nichta.  Da  aber  anch 
hier  fortwährend  Momente  anftreten,  in  denen  die  Aufmericsam^ 
keit  nicht  ansscfaUe&lidi  auf  das  Objekt  konsentriert  ist,  so  mn& 
auch  in  diesem  Falls  der  Zwischenraum  sichtbar  sein,  der  frei- 
lieh  wegen  seiner  relatiyiQ  Nichtbeachtung  nicht  die  Eindring- 
lichkeit und  Ausgeprftgtheit  besitat,  die  erforderlich  ist»  wenn  er 
als  „kOiperiiebes  Medium**  gesehen  werden  soll. 

DaTs  wir  das  Zwischenmedium  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
und  besonders  bei  mittlerer  Tsgeshelligkeit  oft  gar  nicht  su 
sehen  glauben,  rOhrt  möglicherweise  zum  Tal  anch  daher, 
dafs  während  des  grOlsten  Teiles  unseres  wachen  Lebens  ein 
Zwischenmedinm  von  mitHerw  HeUigkeü  den  grO&leii  Teil  des 
jeweiligen  Sehfeldes  ausfQllt  und  darum  für  gewöhnlich  nicht 
als  besonderes  Erlebnis  anm  Bewulstaein  kommt  Man  k<lQnts 
auf  xahlreiche  Analogien  hinweisen.  Die  Schatten  der  Netdunt* 
gefiUlse  bleiben  unbemerkt;  allenthalben  gleicher  Druck,  auf  einen 
grOüBeren  Teil  des  KOrpere  ausgefibt»  erzeugt  kerne  Taetempfinp 
dung  (MBissuBBscher  Versuch)  usw.  Unter  ungewöhnlichen  Um- 
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standen  —  im  Sonnenlicht,  in  der  Dftmmerong^  in  der  Nacht 
—  wird  wohl  jeder  die  Angabe  HsBXMoe^  dafs  ein  ranmhaftee 
Medium  von  bestimmter  HeUigkeit  swischexi  den  Dingen  lagert, 
bestätigen  können.  — 

Vielleicht  wird  man  gegen  unsere  Darlegungen  Folgendes 
einwenden.  Tritt  beim  Vorhandensein  zentraler  Anästhesie 
gegenüber  Ketzhauteindrücken  die  endogene  Errej^g  hervor, 
so  mflfste  auch  eine  Buchseite,  in  der  wir  lesen,  in  den  Mo- 
menten  der  Wanderung  des  Blickes  wie  Luft  erscheinen.  Ich 
würde  diesen  Einwand  nicht  als  stichhaltig  ansehen.  Holt  hatte 
bei  seinen  Versuchen  mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen,  dufs 
das  Auge  eine  aufserordentlich  starke  Neigung  besitzt,  während 
der  Verfolgung  des  bewegten  Objektes  anzuhalten,  wobei  dann 
die  Unempfindlichkeit  aufhört.  Überstreichen  wir  mit  dem  Blick 
eine  Oberfläche,  z.  B.  eine  Budbseite,  so  sind  auch  hier  fort- 
während Objekte  da,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  zu  fesseln 
suchen.  In  diesen  Momenten  des  Anhaltens  werden  aber  im 
Beitlichen  Sehen  alle  diejenige!)  Punkte  der  Oberfläche  bereits 
erblickt,  die  erst  mit  dem  Blick"  überstrichen  werden  sollen. 
Durchwandere  ich  hingegen  mit  dem  Blick  den  lediglich  von 
Luft  erfüllten  Zwischenraum  zwischen  zwei  Objekten,  so  wird 
'  die  Aufmerksamkeit  während  der  itewegung  durch  nichts  aufge- 
halten. Das  gilt  ebensowohl  dann,  wenn  das  eine  der  beiden 
nur  durch  leeren  Raum  voneinander  getrennten  Objekte  hinter 
dem  anderen,  wie  dann,  wenn  es  seitlich  von  ihm  liegt.  Infolge- 
dessen breitet  sich  ein  ganz  gleichartiges  Zwischenmedium  nicht 
nur  zwischen  einem  Objektepaar  der  ersteren,  sondern  auch 
zwischen  einem  Objektepaar  der  letzteren  Art  aus. 

§  9. 

Auf  die  biologische  Bedeutung  der  endogenen  Erregung  der 
Sehsubstanz  hat  bereits  G.  E.  Müller  hingewiesen.  „Angenom- 
„men  es  wäre  in  denjenigen  Teilen  der  zentralen  Sehsubstanz, 

*  Auf  rrrund  sehr  vielfacher  Beobachtungen  bin  ich  zu  dem  EirHnirk 
gelaugt,  dafe  ich  im  aligemeinen  dunkles  Zwisphenmedium  deutliehor  und 
ausgeprägter  sehe  alä  helles.  Da»  iot  auch  verataudlich.  Zur  Kmjiändung 
«inu  hell«n  Zwiaeheninediains  kann  nur  ein  Lnftnram  AnlafB  geben,  der 
▼on  hdlen  Objekten  «ingesehloBBen  ist.  Helle  Objekte  aber  erregen  die 
Aufmerksamkeit  und  führen  deshalb  leicht  diejenige  Verhaltangswefaie 
herbei,  bei  der  da«  Zwisclieomedium  nicht  deoilicb  gesehen  wird. 
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„iraldke  in  Verbindung  m  NetshautBtellen  stehen,  die  gegen- 
„wirtig  gerade  von  keinem  oder  nur  einem  minimalen  Reise  ge- 
iitrofffen  werden,  ein  psychophyeiscfaer  Ph>se&  fiberhanpt  niebf 
»vorhanden,  so  wlirden  dunkle  Qegenatftnde  des  Sehfeldes  Ge- 
fflBbx  laufen,  ebenso  wie  diejenigen  Gegenstände,  deren  Bilder 
„aof  den  blinden  Fleck  fallen,  in  tinserer  Wahmebmoug  gans 
»aossnfallen''.^  Trifft  die  im  Vorstehenden  anfgesteUte  Hypothese 
über  die  Besiefanng  der  endogenen.  Erregung  zu  der  Wahr* 
nehmnng  des  Zwisohenmedinms  so,  so  wtlrde  die  endogene  Er* 
legxmg  noch  in  einer  anderen  Hinsicht  yon  biologischer  Bedeu- 
tong  sein.  Sie  wftre  dazn  bestimmt,  jeweils  im  grOlsten  TeOe 
des  Sehraums  das  Empfindungsmatetial  fflr  die  dritte  Dimension 
ta  liefern,  imd  de  hatte  somit  die  Aufgabe,  nicht  nur  die  £mp- 
findungsltlcken  in  den  beiden  ersten  Dimensionen,  sondern  auch 
diejenigen  in  der  dritten  Dimension  aussnfflllen. 

Auch  die  Tatsache,  data  die  endogene  Erregung  nicht  der 
Empfindung  des  Schwarz,  sondern  der  Empfindung  eines  mitt- 
leren Grau  entspricht,  wflrde  dann  teleologisch  verständlich  sein. 
Nur  ein  mittleres  Grau  dürfte  sich  unter  dem  Einflufs  der 
„Stimmung"  gleich  leicht  in  ein  Grau  von  relativ  betrftchtlicher 
Helligkeit  und  in  ein  solches  von  relativ  betrftchtlicher  Dunkel- 
heit verwandehi  lassen.  DalSi  aber  das  Zwischenmedium  die 
Durchschnittsbelligkeit  der  umgebenden  Gegenstftnde  besitst,  ist 
darum  biologisch  sweckmäfsig,  weil  bei  einer  erheblichen  Ab- 
weichung der  Helligkeit  des  Zwiachenmedinms  von  dcrjcuigeu 
der  umgebenden  Gegenstände  das  Zwischenmedium  auffallen 
wfirde;  hierdurch  würde  unsere  Aufinerksamkeit  von  den  Gegen- 
ständen, auf  die  sich  dodi  allein  unser  praktisches  Handeln  be- 
zieht, abgezogen  werden. 

§10. 

Die  Versuche  über  das  Zwischenmedium  Uftren  auch  die  oft 
diskutierte  Streitfrage,  in  welcher  Welse  eine  gefärbte  Flflssl^it 
erscheint  Unsere  experimentellen  und  theoretischen  Ergebnisse 
machen  die  paradoxe  Tatsache  verständlich,  dafs  einerseits  Be- 
obachter wie  HmNO  die  Raumhaftigkeit  der  von  einer  gefärbten 
Flüssigkeit  herrührenden  Empfindungen  behaupten,  und  da& 
diese  Behauptung  anderseits  von  gleichfalls  angesehenen  Autoren 
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bMKntton  wird.  Da  Tielanlokiaitaftion  d«r  GMditaemp- 
fiadukgon  dttm  Q«e«U  der  Atifmerkwinkiiitiilolrrilgilioti  tatw* 
w«ffeo  ist,  io  kaiia  eben,  je  nAchdem  di«  speneUen  BeobMlitqiii»- 
bedingungen  die  Veilidtaaigffwaiie  der  Aiifiaoerlnankkeit  im  mn&a 
od»  im  aadeven  Sume  hoeinflnminn»  gm  Veraclsiadeiiee  «intFoto. 

Baobaohteten  wir  Mne  mit  bniiter  Flüssigkeit  aogelttUto 
Eü^etto,  in  der  neb  keine  FAden  befanden,  hob  der  Nibe,  ao 
flehen  wir:  1.  die  dem  Auge  sagekehrto  OberflHche  dar  Kttvette^ 
2.  etwas  Farbiges,  wekfaee  in  einiger  Enttemnng,  die  innerhalb 
gewifleer  (kenaen  unbeatbaunt  bleibt,  hinter  dw  Obeiflftebe  er^ 
floheint.  Die  dem  Ange  zngekehrte  Glaswand  ist  daram  siehtbar, 
weil  das  Glas  nie  absolut  dniebsicfatig,  rein  und  homogen  ist 
Wandert  die  Anünerksamkeit  imd  der  Blick  nach  hinten,  eo  wird 
jetzt  nieht  mehr  die  Oberfläche  der  Küvette  deotlieh  perzipiert, 
dagegen  steht  jetst  aosscUiarslioh  das  Farbige  im  Vordergnmde 
der  AnfmeiiaNmkeit  Wir  sehen  aber  die  Farbe  nur  aU^mein 
nnd  tmbestxmmt  hinter  der  Vorderfläche,  nicht  in  einer  gans 
bestimmten  BSntfemimg  hinter  derselben,  weil  der  quanti- 
tative Betrag  der  Wanderang  naeh  hinten  gans  nnbeatimmt 
bleibt  nnd  dnich  die  VerBaehsnmsttnde  nicht  delenniniert  ist 
Wir  müssen  den  Blick  mid  die  Anfmerksamkeit  nnr  über- 
haupt naeh  hinten  wandern  lassen,  damit  nicht  mehr  die 
Obeiflädie,  sondern  der  farbige  Hintergrund  im  Vordergrunde 
der  Auinckerkssmkeit  steht. 

Bine  hinsiehüiob  des  Quantums  eindeutig  determinierte  Auf- 
merksamkeitswandemng  tritt  erst  auf,  wenn  in  der  Flüssigkeit 
in  Tersehiedener  Entfernung  vom  Auge  Faden  oder  andere  Ob- 
jekte  angebradit  sind,  die  einen  bestimmten  Baumbeiirk,  sowohl 
nach  vorne  wie  nach  hinten,  abgrenxen.  Jetst  wird  die  „Stimp 
mnng'*,  welche  während  der  Wanderung  zwischen  den  Ffiden 
vorhanden  ist,  in  das  ganze  durchwanderte  Gebiet,  also  tatsäch- 
lich ranmhaft  lokalisiert 

War  der  Tiefeneindmck  —  sei  es  wegen  zu  grofser  EnV 
fernung  des  Beobachters  vom  Beobachtungeobjekt  oder  wegen 
flüchtiger  Betrachtungsweise  —  relativ  andeutlich,  so  näherte  sich 
die  Farbe  des  Zwischenmediums  derjenigen  des  Hintergrundes 
oder  erreichte  sie  sogar  vollkommen.^   Statt  der  Fäden  können 


*  Ein  gelegentlich  xngezogener  Beobachter  erklarte  4WCh  vor  der  mit 
Jftdea  erfQUten  Kavette  selbst  bei  BeobMhtuiig  aas  du  kOMMtea  Set- 
ErttMlolfinr  Fifehdetl«.  fi«.>Bd.  VL  90 


Digitized  by  Google 


900       Jhrtsr  JbtehiMi,  0her  du  WmH  der  TirfmtMkmekmmtg, 

wx  nAtdrUch  ixgmä  swd  andere  in  yencbiedener  Tiele  befind- 
ttdie  Sebdinge  anbringen*  einem  geeobliffenen  Weingla» 
eiebt  man  niebt  nur  die  dem  Ange  sogekehrle  ObMftebe,  eondem 
ancfa  das  Master  auf  der  Yom  Beobacbter  abgekefarlen  Seite;  bei 
einer  Flaecbe  sieht  man  daa  anfgeklebte  Etikett  aneb  dann, 
wenn  ea  sieb  anf  der  vom  Ange  abgewandten  Seite  befindet 
Es  ist  eomit  in  diesen  Fttllen  fttr  die  Anfmeiksamkeit  Gelegen- 
beit  geboten»  in  quantitativ  determinierter  Weise  ein  Stfidc 
Tiefendimension  von  bestimmter  Offitse  sn  dnrebwandexn.  Ent- 
spricht die  „Stimmang**  während  des  Dnrehwandems  dieser  Tiefen- 
Btrecke  annfthemd  oder  gans  der  Farbe  der  flttssigkeitt  so  wird 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  in  den  Baun  swiscben  den  an  der 
Vorderflftche  nnd  an  der  Hinterfläehe  des  Olases  sicbtbaren 
Details  lokalisieri  Es  kann  somit  —  namentlich  bei  flflditiger 
Betrachtung  und  bei  Betraofatong  ans  der  Feme  —  sehr  wohl 
der  Fall  eintreten,  dals  auch  ein  GefiÜs,  in  dessen  Inneren  keine 
Objekte  angebracht  sind,  von  der  Farbe  der  davor  befindücben 
Flüssigkeit  wirklich  ausgeföllt  erscheint.  Im  praktisohen  Leben 
sehr  h&ufig  ist  aber  auch  der  zuerst  geschilderte  Fall,  in  dem 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  in  eiDigennafeen  unbestimmter  Ent- 
fernung hinter  der  Glaswand  erscheint,  ohne  den  Kaum  zu 
füllen. 

Von  den  oben  angegebenen  Bedingungen  hfingt  es  auch  ab, 


femong,  bei  der  noeh  akkommodierfc  werden  kaaii,  d«lii  der  Zwiedieumiun 

zwischen  den  FiMc  n  ..ganz  selbetverBtladlich  von  der  Farbe  der  Flfieeiglmi 
„crffillt  fivV'.  L'if  \]k  hielt  es  von  vornherein  für  undenkbar,  dafs  im 
Zwisehetuiiedium  etwii.-^  anderp«?  riln  (He  Karhe  Ut-r  Fhl^sigkeit  erscheinen 
könne,  ßeobiichtete  iuhii  diu  Vp.,  äo  bemerkte  man,  daftt  das  Urteil  nach 
gans  fluchtigem  Hinblicken  abgegeben  wurde.  In  diesem  Falle  werden  aber 
die  Faden  nnd  der  Hintergmnd  ainialtan  snfgdEaAt»  nnd  ee  ist  darum  gani 
verständlich,  dafs  die  Farbe  der  Fiefaigkeit  den  Zwiacbenraum  zwischen 
den  Fäden  zu  erfflllen  scheint.  —  Man  mufs  al^o  nlcts  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dafs  eine  Vp.  unter  dem  Vorurteil,  die  jjesteUte  Frage  ohne  vor- 
herige Beobachtung  beantworten  zu  können,  ganz  versäumt,  diejenige  Ver- 
baltungsweiae  einsoscblagen,  bei  der  das  Zwiacheoraediam  beaonders  be> 
achtet  wird.  —  Hier,  wie  bei  den  VeraQchen  von  Loaa  Aber  umkehrbare 
perapekÜTiBehe  Zeichnungen  wird  aln  Sahding  oltonber  danun  im  Sinne 
der  Vorstellung  bzw.  eines  Vorurteil.'*  gesehen,  weil  die  ^'or8tellung  ge- 
wisse V  e  r  h  n  1 1 11  n  c  s  w  ('  i  e  n  auslöst,  die  dann  tatsürhlieh  den  Gegenstand 
in  der  betieü'üuden  W  «.  ise  erf^clu-inen  lassen.  Anulngets  zeigt  sich  bei  den 
Sehstörungen  der  HyBteribchou  (vgl.  J  V.  Erg.-Band  203).  Für  die  l'eycho- 
legie  der  Saggeation  dartten  derartige  Befunde  nidit  gans  unwiditig  aein. 
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ob  Rauch  oder  Nebel  den  Raum  so  füllen  aeheint  oder  uicht. 
Blase  ich  in  eine  Küvette  Zigarettenrauch  hinein,  so  dalB» Wolken 
entstehen,  so  scheint  der  Rauch  raumhaft  zu  sein,  er  erfüllt 
die  Küvette.  Verschliefse  ich  jetzt  die  Öffnung  des  Gefäfs^  und 
warte  ich,  bis  sich  die  Ungieifthmftfwgkeiten  der  Verteilung  ge- 
geben haben,  die  Wolken  yerschwunden  sind,  so  scheint  das 
Gran  des  Hauches  keineswegs  die  Küvette  zu  erfüllen,  vielmehr 
irird  —  ganz  analog  dem  Falle  einer  mit  farbiger  Flüssigkeit 
angefüllten  Küvette  —  einmal  die  Vorderfläche  und  zweitens  ein 
in  einigermafsen  unbestimmter  Entfernung  hinter  derselben  er- 
scheinendes Grau  gesehen.  Beim  Vorhandensein  von  Wolken 
sind  eben  in  verschiedener  Entfernung  Verdichtungen,  räumliche 
Gestalten,  mit  einem  Worte  Sehdinge  sichtbar,  im  Falle  der 
homogenen  Verteilung  des  Rauches  dagegen  nicht. 

Erzeuge  ich  in  einem  mit  fluoreszierender  Flüssigkeit,  z.  B. 
mit  eosinhaltiger  roter  Tinte  gefülltem  Giasgefäfa  einen  Kegel  von 
Fluoreszenzlicht,  indem  ich  durcli  eine  Glaswand  des  Gcfäfses 
ein  durch  eine  Linse  konvergent  gemachtes  Strahlenlnindel  ein- 
fallen lasse,  PO  ersclieint  dieser  Lichtkegel  von  der  Seite  gesehen 
keineswegs  ranmhaft,  sondern  einfach  als  etwas  Farbiges,  dessen 
Entfernung  von  der  Glaswand  der  Küvette  iunerhalh  gewisser 
Grenzen  unbestimmt  bleibt. 

Siebentes  Kapitel. 

Anwendungr  der  vorstehenden  Untersuchung  auf  das  Problem 
der  impressionistlaehen  Malerei. 

§  1. 

Wir  konstatierten  die  Tatsache,  dals  es  den  Impressionisten  in 
erster  Linie  auf  die  Wiedergabe  der  gefärbten  und  getönten  Atmos- 
j)häre  ankommt  (8.  2-17  ).  Die  Frage,  durch  welche  Mittel  die  Illusion 
der  gefärbten  und  getönten  Atmoöplüire  hervorgegebracht  werden 
kann,  blieb  im  Bisherigen  unbeantwortet. 

Inzwischen  haben  wir  uns  mit  der  Phänomenologie  des 
leeren  Raumes  besdiiiftigt  (S.  250 fp  ).  Während  das  Zwischeii- 
medium  unter  gewöhuiiclien  Verhältnissen  in  farbloser  Hellig- 
keit erscheint,  kommen  auch  Fälle  vor,  in  denen  ein  gefärbtes 
und  getontes  Zwischenmedium  sichtbar  ist.  Das  Zwischen- 
medium erscheint  alsdann  in  einer  Mischfarbe,  in  welcher  einer- 
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seits  die  farblose  Hellicrkeit,  anderseits  die  im  Gesichlßfeld 
vorherrschenrlo  Farbe  enthalten  ist;  das  Intensität'^verhnltnis 
beider  Komponenten  \^\'^\  ?ifh  in  allji^emeing^ültiger  Form 
niclit  näher  anheben.  Nur  bei  gewipseii  Verhaltungswni'äen, 
b/.w.  nur  unter  gewissen  \  ersuchsbeouigun^on  ist  ein  ge- 
färbtes und  getöntes  Zwischenmedium  dcutlicli  sichtbar;  d.  h. 
nur  bei  gewissen  Verhaltimgsweisen,  bzw.  nur  inilor  gewissen 
Versnehsbedingunirrn,  sind  die  beiden  Forderungen  gi  eich  zeitig 
erfüllt,  dafs  das  Zwisehenniedium  1.  überhaupt  deutlich  sichtbar 
ißt,  und  dafs  es  2.  in  ausgeprägter  Weise  gefärbt  erscheint.  Ver- 
haltungsweisen, genauer  Sehweisen,  welche  beiden  Forderungen 
gleichzeitig  genüge,  namxten  wir  „imprefifiioiiifitiache  Sehweiaea" 
(Tgl.  S.  265). 

Die  Frage,  auf  welchem  Wege  der  Impressionist  sein  Ziel, 
den  Kindruck  der  gefärbten  und  getönten  Atmosphäre  festzu- 
halten, erreichen  kann,  läfst  sich  nunmehr  beantworten.  Die 
!Natur  mufs  so  gemalt  werden,  wie  sie  uns  bei  denjenigen  Ve^ 
haltungsweisen  erscheint,  die  zu  einer  deutlichen  Wahrnehmung 
der  gefärbten  und  getönten  Atmosphäre  führen;  oder  m.  a.  W.: 
die  Dinge  sind  so  wiederzugeben,  wie  sie  sich  uns  bei  £iiihahiiiig 
«iner  „impressionistisehen  Sehweise"  darstellen. 

Eine  dieser  impressionistischen  Seh  weisen  erwies  sich  als 
eine  „hervorragend  ökonomische  impressionistische  Sehweise**.  — 
Zur  Einführung  des  Begriffes  ,y  hervorragend  ökonomische  im- 
pressioDistische  Sehweise**  nötigte  folgende  Tatsache.  Die  beiden 
oben  angegebenen  Forderungea  1  und  2  waien  miteinander 
relativ  nnvertiftglich  insofern,  ak  eine  Sebweise,  welche  der 
Fordenmg  1  in  relativ  hohem  Maiae  genügte,  die  Forderung 
2  im  allgemeinen  not  in  relativ  geringem  MaCse  befriedigte,  imd 
umgekehrt.  Konkret  gesprochen:  bei  einer  fmproeaiaoiatischen 
Sohweise,  bei  der  das  Zwischenmediom  in  einem  reliAiT  hoben 
Deatlichkeitsgrad  vorbanden  war,  war  es  im  allgemeinen  in 
einem  relativ  geringen  Grade  gefärbt  (vgl.  u.  a.  S.  281).  Eine 
Sc'hwoise,  welche  gleichzeitig  beiden  Fordemngen  in  relativ 
hohem  Mafse  genügt,  wollten  wir  eine  ,yher vorragend  Okonomiacbe 
impressioni.stische  Sehweise"  nennen. 

Die  flüchtige  Betrachtungsweise  erwies  eich  als  eine 
nbervormgend  ökonomische  impressionistische  Seh  weise**  im  Sinne 
der  aufgestellten  Definition.  —  Da  der  impressionistische  Maler 
den  fiindmck  dea  gelBrbten  und  getönten  Zwiacfaenmedioma  feal- 
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haltcii  will,  so  mufs  er,  wie  wir  snhen,  die  Welt  so  darstellen,  wie 
sie  UMS  bei  Anwendung  einer  „impressionistischen  Sehweise" 
erKchemt.  T^nter  den  „improp-^innistischen  Sehweisen"  wiederum 
wird  einer  „tier\ ( irragend  okonorniscliun  impresBionistisehen  8eh- 
weise"  der  Vorzug  zu  geben  sein,  da  sie  die  beiden  Fordenmgen, 
welche  der  Impressionist  zu  steilen  hat,  gleichzeitig  in  aus- 
giebigstem Mafse  befriedigt  Die  f  1  üc h  tige  Bet rac  h  tu ngs- 
wcise  ist  somit  eine  ffir  die  Zwecke  des  impressioni- 
stischen Malers  besonders  geeignete  Miu^pr^BSioni* 
atis che  S  e  h  w  e  i s  e"*. 

Es  erhebt  sich  jetzt  die  Krage,  ob  die  Impressionisten  die 
Dinge  wirklich  so  malen,  wie  sie  sicli  bei  den  „impressionistischen 
Sehweisen"  darstellen,  und  ob  sie  unter  den  „impressionistischen 
Sehweisen"  wiederum  der  Hüchtigen  Betrachtungsweise  den  Vor- 
zug geben.    Diese  beiden  Fragen  sind  zu  bejahen. 

Bei  denjenigen  Verbaltungs weisen,  die  zur  deutlichen  Wahr- 
nehmung der  gefärbten  und  getönten  Atmosphäre  führen,  werden 
die  umgebenden  Dinge  nur  unscharf  und  verschwommen  gesehen 
(S.  264);  sie  erscheinen  also  ganz  anders  wie  dann,  wenn  wir 
unsere  Aufmerksamkeit  den  Dingen  selbst  zuwenden,  um  nähere 
Einzelheiten  an  ihnen  zu  erkennen.  Sollen  also  die  Objekte  so 
dargestellt  werden,  wie  sie  sich  bei  Zugrundelegung  einer  „im- 
pressionistischen Sehweise"  ausnehmen,  so  müssen  sie  relativ  im- 
scharf  und  verschwommen  wiedergegeben  werden.  Das  geschieht 
aber  gerade  von  selten  der  Impressionisten,  und  nicht  zum  klein- 
sten Teile  aus  diesem  Grunde  erregten  ihre  Bilder  anfangs  eine 
solche  Entrüstung.  „Alles  Zeichnerische  fehlt  hier  vollständig. 
„Die  Blumen  des  Hintergrundes  sind  als  rote  Flecken  hingessetzt. 
„Die  Gesiebter  der  Personen  erscheinen,  in  der  Nähe  betrachtet, 
„als  verschwimmende  Massen.  Erst  wenn  man  wef^lritt,  fängt 
i^alles  zu  leben  an,  zu  leuchten  und  zu  flimmern,  in  flirrenden 
nÄtber  sind  Natur  und  Menschen  gebadet."  '  — 

Die  Gegenstände,  die  wir  auf  den  Bildern  der  Impressionisten 
dargestellt  finden,  and  nicht  selten  reizlos  und  uninteressant. 
Ein  Heuschober,  eine  einförmige  Landstrafse,  der  höchst  un- 
poetiscbe  Eisenbogen  einer  Brücke  mufs  dazu  dienen,  die  Licht- 
phänomene der  Atmoipbftre  au  den^onstrieren.  —  Dieses  Vorgehen 
ist  nach  der  oben  gegebenen  rbAnomenoIogie  des  Zwischen» 

t  B.  MuTHu,  Ein  jAiurhandort  ir»naOMbM  MalereL  Berlin  1901.  S.  184. 
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mediums  ^,  iiz  verständlich.  Das  Verhalten,  welches  zur  deut- 
lichen Wahrnehmung  der  gefärbten  und  getönten  Atmosphäre 
iuhrt,  stellt  sicii  vorwiegend  dann  ein,  wenn  keine  interessanten 
Objekte  im  Gesiehtsfeld  vorhanden  sind;  denn  diese  lenken  so- 
fort Blick  und  Aufmerksamkeit  auf  sich  hin.  Konzentriert  sich 
aber  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Gegenstände,  welche  den 
Zwischenraum  einschliefsen,  so  erselieint  in  diesem  leeren  Räume 
im  eit^^ontlichsten  Sinne  gar  nichts,  der  Zwischenraum  ^wird 
glatt  durchblickt''  (vgl.      253).  — 

Wir  sahtiu,  dafs  der  Eindruck  der  geijirl)ten  und  getönten 
Atmosphäre  besonders  deutlicli  Iii  flüchtiger  Betrachtungsweise 
merkbar  wird.  Dafs  sich  die  I  ui  pressionislen  dieser  flüchtigen 
Betrachtung.sweise  gern  bedienen,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
dafs  sie  den  Menschen  oft  in  Stellungen  wiedergeben,  die  wir 
sonst  nur  auf  Mon.<  nt{>hotographien  antreffen  und  die  uns  als- 
dann in  Erstaunen  versetzen.  Solche  Stellungen,  wie  sie  /  R 
August  Renoib  malt  oder  Edüab  Degas,  „der  das  llampenliclii 
liebt",  setzen  uns  darum  in  Erstaunen,  weil  wir  im  gewöhnlidien 
Leben  nicht  auf  alle  Üüclitii^fu  Pliasen  der  Bewegung  zu  acluen 
pflegen,  und  weil  wir  darum  kerne  ausreichenden  Erfalirungen 
darüber  besitzen,  was  für  eigeutündiclie  Stell  iim  n  mid  Verren- 
kungen während  eines  Hewegnugsvorrnnoi  >  \  (  i  kntiimeu.  Der 
impressionistische  Malor  nber  hat  auf  diese  iiüchtigen  Bewei^amgs- 
phaseu  zu  achten  gelernt,  da  ihm  die  kuizdauemde,  momentane 
Betrachtungsweise  geläutig  ist. 

Herr  Professor  Dehio  hatte  sich  ^  nach  mündlicher  Mit- 
teilung —  zu  der  Zeit,  als  der  Impreseiomfimus  aufkam,  auf 
Grund  des  Eindrucks  der  ersten  bekanntwerdenden  Bilder  die 
Ansicht  gebildet,  daCs  das  Schlagwort  „ImpreaBiioiiismaB^  gerade 
die  Absicht  ausdrücken  wolle,  die  Dinge  so  ssn  malen,  wie  sie 
sich  bei  flüchtiger  Betrachtungsweise  darstellen.  Herr  Professor 
Dehio  hat  den  Eindruck,  dafs  sich  die  Impreanonistcn  in  vielen 
Fällen  nicht  damit  begnügen,  die  Dinge  80  darxnstellen,  wie  sie 
bei  flüchtiger  Betracht 'inp'sweiße  erscheinen,  sondern  dafs  sie  die 
charakteristiacben  Merkmale,  durch  die  sich  der  flüchtige  Ein- 
druck  Tom  Dauereindruck  nnterscheidet,  in  übertriebener 
Form  zum  Ausdruck  bringen.  —  Wenn  die  Impressionisten  ihr 
Publikum  zu  einer  bestimmten  Verhaltimgsweise  gegenüber  den 
Sehdingen  anleiten  wollen,  dann  ist  das  Übertreiben  der  chaiak- 
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toriBtiflchen  Merkmale  jener  Verbaltungsweise  zweckenteprechend 
und  daram  Teratftndlich»  — 

Ans  den  EüTettenTerBachen  ergab  sich,  dab  die  F&rbung 
4eB  ZwiachenmediiunB  dadorcfa  zum  Verachwinden  gebiachi  oder 
-abgeecbwächt  werden  kann,  dafo  der  Blick  und  die  Anfmerk< 
eamkeit  swiachen  den  F&den  bin«  und  berwandert,  w&brend  das 
JSwiacbenmedinm  in  geeftttigterer  Ffirbung  erscbeint,  wenn  die 
VerBucbsnmstftnde  danacb  angetan  sind  das  Wandern  der  Auf- 
merksamkeit einznacbrftnken,  wenn  sie  m.  a.  W.  auf  eine  mebr 
simultane  Anffassong  des  gesamten  Wabmebmxmgskomplexes  bin- 
driogen  (vgl.  o.  a.  S.  283).  Nun  wird  man  aber  durch  Selbstbeobacb- 
tong  leicbt  Folgendes  bestätigt  finden.  Wenn  sieb  in  einem 
Walimebmungskomplex  Sebdinge  befinden,  welcbe  sich  durch 
scharfe  Konturen  voneinander  abheben  und  durch  leere  Zwischen- 
räume Yoneinander  getrennt  sind  »  z,  B.  Säulen  oder  Baum- 
stämme — ,  80  besteht  eine  sehr  viel  stärkere  Tendens,  diese  Ob- 
jekte in  sukzessiven  Aufmerksamkeitsakten  aufzufassen,  als  dann, 
wenn  an  Stelle  der  scharfen  Begrenzungslinien  kontinuierliche 
Überginge  treten,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  daseelbe  Land- 
Bchaftobild  von  einem  leichten  Nebelschleier  verhüllt  ist  Weil 
die  An&nerksamkeitwandernng  die  Deutlichkeit  und  Sinnfällig- 
keit  des  liefeneindrucks  begünstigt,  und  weil  die  alten  Meister 
auf  die  Erzeugung  eines  sinnfälligen  Tiefeneindrucks  hinauswollten, 
darum  mulsten  sie  die  schaifen  Konturen  bevorzugen,  darum 
finden  Säulenhalien  und  überhaupt  Architekturstücke  auf  ihren  Bil- 
dern eine  so  weitgebende  Verwendung.  Weil  umgekehrt  die  simul- 
tane, nicht  sukzessive  Auffossung  die  Wahrnehmung  der  gefärbten 
und  getönten  Atmosphäre  begünstigt,  und  weil  die  Impressio- 
nisten in  der  Darstellung  der  Atmosphäre  das  wichtigste  Ziel 
der  Malerei  erblicken,  darum  darf  ihr  Rcpertoir  im  wesentlichen 
nur  zarte  und  verschwimmende  Objekte  umfassen,  darum  müssen 
sie  alles  Feste,  scharf  Bogrenzte  meiden.  — 

Der  Li«b«nawflrdigkeit  des  Heim  Kollegen  F.  BAiro  (Dosenten  der 
•dentachen  Philologie)  verdanke  ieh  es,  wenn  ich  in  der  Lage  bin,  auch  die 
unmittelbare  MeinungBäufserung  eine«  Künstlers  impressionistischer  Rieh* 
tang  anzufflhren.  Wenn  er  den  Eindruck  der  Atmosphäre  festhalten  wolle, 
80  schreibt  dieser  dem  ZtoKL  schen  Kreise  angehörende  Künstler  au  Herrn 
Rakkk,  dann  denke  er  sich  davor  „ein  Fenster  oder  einen  sonstigen  Gegen* 
eats*.  Dae  Feneter  oder  der  aonstige  Gegenaati  hat  offenbar  —  gaaa  ebenso 
wie  bei  unseren  Versuchen  das  Lot  —  die  Funktion,  in  der  Atmosphire  fOr 
die  Anfmerkaamkeit  einen  Anhaltspitakt  so  markieien. 
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Die  Sfttie,  die  w  den  Tontehenden  AmCahmiigeD  zugrunde 
legten,  wurden  dorek  den  Lelwietoriumefefwieh,  aleo  dmii  Be- 
obeebtimg  mOgü^ut  Teremfacfater  Objekte  gefunden.  Wenn  wir 
diese  Stttse  anf  des  Problem  der  impreenonietisolien  Ibderei  an- 
wandten, eo  matten  wir  dabei  die  etillBehwfljgende  Vorameteong, 
dafs  Jene  Silae  auch  bei  ZngmndeleguDg  der  komplexeren  Olh 
jekte,  die  der  Maler  dareteUt,  in  Gültigkeit  bleiben.  F«r  den 
Fall  der  Beobaditungen  an  fickien  branoht  das  Recht  jener  Tev- 
anwetanng  nirfit  besondere  ei  m  ieuMA  an  werden ;  denn  hier  bedienten 
wir  uns  ja  n.  a.  sohon  soletier  Beobaditimgsobjekte  S  welebA  nn- 
nüttelbar  Qegenstand  des  Malers  werden  kOimen  und  ea  g^ 
legentlidi  anch  tatslleblieh  werden. 

Ich  hmb6  dmon  auch  mit  Herrn  stud.  phil  Maibaüx  gans  analoge  Be> 
obMiiliuigeB  im  Freien  bei  leiehtem  UML  eaaeetrilt,  «ob«!  Mk  «v- 
«■b»  defli  eiae  giwe  mnmarfnllendg  Mmm  hi«r  n«r  deea  fMaben  vmd^ 
wenn  der  Blick  entweder  aal  die  Lnft  geriditet  war,  oder  wenn  die  flOch- 
tige  Bctrachfungsweipp  anqe'wandt  wurde;  da?oc:en  schwand  der  EinHmck 
einer  grauen  raumerfuileiideii  Masse,  wenn  die  A n fnifrksamkeit  vorwiegend 
den  den  Kaum  begrenzenden  Objekten  zugowaudt  wurde.  In  diesem  Falle 
ward«  der  Zwiadtenraam,  gan«  «ie  bai  den  BeobecMiiBgen  an  dar 
dovehbUflkt*. 

Es  iet  noeh  eq  seigen,  dais  sieb  aneh  das  Brgebnis  der 
Xtlyetten'vereQdse  anf  die  VerlititnisBe  der  freien  Naftor  flbe^ 
tragen  leh  gebe  im  Folgenden  Notizen  w<)rtlicfa  wieder, 

die  Uh  mir  wfilurend  einee  Landanlentfaaltee^  nnmltlelbar  an  Or| 
und  Stelle  —  in  den  Wftldem  von  Sefareiberliea  im  Rieeenget^ige  — - 
gemadit  habe. 

In  der  Tat,  sacht  man  in  der  freien  Natur  ein  BeobadHonge- 
Objekt,  an  dem  die  Vermcfasbedingüngen  der  EfltettenTerenehe 
Im  gzofsen  Stile  yerwirkUeht  sind,  eo  findet  man  kanm  ein  ge- 
eigneteree  Objekt  als  den  Wald,  und  Insbesondere  den  Bicsm 
gebirgswald  mit  seinen  graugrünen  Tcm  Fleofaten  und  Moossa 
dicht  überaogenen  Stttmmen  und  seinem  von  Moos  mid  Kraut 
bedeckten,  grfinen  Untoignmd.  Das  Frinsip  der  KüYettenfei^ 
siuäe  besteht  ja,  anf  den  abstrakten  Ansdreck  gebracht,  lediglich 
darin:  Wahrend  im  Gesichtsfeld  eine  Farbe  nnbediugt  vor^ 
herrscht,  werden  in  verschiedenen  Entfemnngen  vertikale,  lauge, 
schmale  Objekte  du  i  ge  boten.  Objekte  von  dieser  Besehaifonheit 
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sind  aber  auch  die  Stumme  des  Waldes;  femer  ist  bei  Wäldern 
von  dem  gekeuDzeichneten  Gbarakter  eine  Farbe  die  im  Gö- 
sicliiäfeld  unbedingt  vorhenscheDde,  nauüich  die  Farbe  „Grün'' 
oder  „Graugrün"'. 

,,Verhalte  ich  mich  in  dem  Waide  bei  Josephinenhütte  so 
„wie  beim  gewöhnlichen  Umherblicken,  wende  ich  also  meine 
„Aufmerksamkeit  den  einzelnen  Stämmen  nur  flüchtig  zu,  ohne 
„sie  auf  einen  oder  auf  einige  dieser  Stämme  zu  konzentrieren, 
„80  erscheinen  die  Stämme  in  ein  deutlich  graugrünes  Medium 
„eingebettet.  Fixiere  ich  einen  einzelnen  Stamm,  so  erscheint 
„das  Medium  zwischen  ihm  und  den  nächsten  Nachbarstämmen 
„—verglichen  mit  dem  vorigen  Fall  —  in  stark  abgeschwächter 
„F&rbung ;  lasse  ich  den  Blick  zwischen  einem  Stamm  und  seinem 
„Nachbar  absichtlich  hin-  und  herochweifen,  so  nähert  sich  die 
„Färbung  des  Zwischen mediums  swisdien  diesen  beiden  Stämme 
„der  farblosen  Helligkeit  noch  weiter,  oder  sie  erreicht  sie  ganz.**  — 
„Das  Vorhandensein  (nicht  die  Färbung)  des  leeren  Raumes 
„ist  beim  absichtlichen  Wandern  deutlicher  als  bei  Fixation,  und 
„bei  Fixation  ist  es  denülcber  als  heim  flüchtigen  Hinblit&en.* 

Demnach  Terhfllt  sldi  alles  analog  wie  bei  den  Kflvetten- 
yenachen.  —  Bald  nach  der  Kiedenchrift  der  Toratebenden  Be- 
ohachttmgen  sah  idi  in  der  Oakiie  Abvolh  zu  Dresden  eine 
Ansstellang  von  Weitcen  Paul  GAUOimm,  daranter  eine  «Bre* 
tonisehe  Landschaft*  ans  der  Fiühs^t  des  Msleis,  in  der  er  noch, 
als  ein  Schiller  Potoabbos^  der  Fahne  des  Impressionlsmna  folgte. 
Der  Wald  erscheint  hier  als  eine  grflne  Masse,  ans  der  sieb  die 
flinselnen  Stftmme  kaom  herausheben,  ganz  so,  wie  ich  es  un> 
mittelbar  zuvor  bei  flüchtiger  Betiachtongsweise  selbst  beobachtet 
hatte,  nur  vielleicht  —  bei  Gavouei  —  durch  absichtUohe 
Charakteristik  noch  etwas  fibertrieben.  — 

„Der  leichte  Nebel  der  Frühe,  die  Sonnenhelle  des  Mittags, 
j,die  Dftmmemng  dee  Abends  scheint  als  etwas  raumerfüllendes 
„Farbiges*  zwischen  den  BAumen  des  Waldes  zu  lagern.  So 
„verhalt  es  sich  beim  ungeswungenen  EünhUcken.  Laase  ich  nun 
„aber  den  Blick  zwischen  zwei  in  verachiedener  Entfernung  be- 
„lindliehen,  jedoch  benachbaiten  Stammen  absiehtlicb  hin-  und 


'  Das  Wort  im  atlieremeinen  Sinne  frebratirbt,  dn«  npntrale  önm  inMÜMB 
venchiedenea  UeUigkeitsabstuIimgen  also  miteinbegriffen. 
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„herwanderD,  so  wird  im  Zwischenramn  zwischen  diesen  beiden 
y^Bäumen  im  eigentlichen  Sinne  gar  nichto  gesehen. — 

„Ich  lasse  den  BHck,  während  Nebel  im  Walde  lagert, 
„zwischen  zwei  benachbarten,  aber  in  verschiedener  Entfernung 
„betindlichen  Stämmen  wandern.  Obwohl  ich  nnn  zwischen 
„diesen  beiden  Stämmen,  und  ebenso  zwischen  den  Stämmen, 
„welche  sich  näher  befinden,  im  eigentlichsten  Sinne  gar  nichts 
„sehe,  so  erscheint  doch  der  Nebel  zwischen  den  Stämmen, 
„welche  weiter  entfernt  sind  als  die,  zwischen  denen  ich  wandere, 
„deutlich  als  ein  raunierfüllendes  Grau.** 

Wir  werden  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  die  letztgenaiuue 
Erscheinung  iolgendermafsen  erklären.  Wir  sahen  bei  der 
.Vnalyso  des  PANUMSchen  Phänomens,  dafs  es  bei  der  Beachtung 
eines  in  bestimmter  Entfernung  befindlichen  Punktes  leicht  ist, 
die  weiter  entfernten  Punkte  des  Raumes  nebenher  mitzube- 
achten,  dafs  es  hingegen  schwer  oder  unmöglich  ist,  die 
L,  iher  gelegenen  Punkte  mit  zubeachten.  Wollen  wir  tmsere 
Auiinerksamkcit  einem  näheren  Ort  zuwenden,  so  müssen 
wir  den  Blick  auf  ihn  hinlenken.  Wenn  ich  also  die  näheren 
Stämme  beachten  will,  lasse  ich  den  Blick  nach  ihnen  hin- 
waadern.  Dals  es  sich  tatsächlich  80  verhidt,  scheint  mir  auch 
aus  meinen  Selbstbeoliachtungen  hervorzugehen.  Also  nichi  nur 
bei  der  Beachtung  derjenigen  Stämme,  zwischen  denen  zu 
wandern  ich  mir  vorgenommen  hatte,  sondern  auch  bei  der  Be- 
achtung der  11  liieren  Stämme  wird  diejenige  \'erhaltungsweisc 
eineeschlagen,  die  den  J^^indruck  eines  raumei  uUltiidcn  1  arbigen 
n  i  c  h  t  aufkommen  läfst.  Dagegen  können  die  w  c  i  t  e  r  entfernten 
Stämme  nebenher  mitbeachtet  werden,  ohne  dafs  der  Beobachter 
genötigt  wäre,  den  Bhck  nach  ihnen  hin  wandern  zu  lassen.  Bei 
der  ausdrücklichen  Beachtung  der  fernen  Stänirnu  wird  es  also 
zu  dem  Eindruck  des  gefärbten  Zwischenmediums  nicht  komiaiu. 
Aus  diesem  Grunde  ist  das  räum  erfüllende  Grau  des  Nebels 
zwischen  den  fernere n  Stämmen  sichtbar,  dagegen  in  dem  Ge- 
biet, in  welchem  man  den  Blick  absichtlich  wandern  lai'st,  und  in 
dem  noch  näheren  Gebiet  nicht  zu  konsuiiieren.  — 

Zusammenfassend  können  wir  sagen,  dafs  die  Phänomene, 
welche  in  der  freien  Natur  zu  beobachten  sind,  genau  denjenigen 
entsprechen,  welche  der  unter  mötriichst  einfachen  Bedmgungea 
angestellte  Laboratoriumsversuch  aulweist.  Nur  zu  der  zuletzt 
genannten  Beobachtung  steht  die  Parallele  bei  den  Kuvetten- 
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Tersüchen  noch  aus;  aber  lediglich  darum,  weil  jene  Beobach- 
tung das  Vorhandensein  einer  ganzen  Reihe  in  verschiedener  Ent- 
fernung befindlicher  Objekte  yoraussetzt.  Ich  habe  darum  nachträg- 
lich noch  ein  gröfseres,  mit  farbiger  Flüssigkeit  gefülltes  Glas- 
gefäfs  (Aquarium),  in  dem  Fäden  in  gröfserer  Anzahl  aufgehängt 
waren,  beobachtet.  Die  oben  geschilderte  Erscheinung  wnrd  von 
mir  alsdann  auch  hier  zumeist  gesehen,  aber  der  Unterschied  in 
der  Erscheinungsweise  der  ferneren  und  der  näheren  Lufträume 
ist  meist  nicht  von  derselben  Deutlichkeit  wie  im  Walde. 
Dieser  Unterschied  in  der  Deutlichkeit  ist  darum  verständhch, 
weil  der  Tiefenbereich,  über  welchen  die  Beobachtuugsobjekte 
verteilt  sind,  im  Falle  der  Beobachtungen  in  der  freien  Natur 
ein  viel  grOfserer  ist  als  im  Falle  der  Beobachtungen  am 
Aquarium. 

§3. 

Die  Toistehenden  Untersuchimgen  geben  anf  die  Frage, 
worin  die  Tat  der  ImpresBloniaten  eigentlich  besteht,  eine,  wie 
mir  scheint,  befriedigende  Antwort 

Allgemein  zugestanden  wird  zmiächst,  dafs  Impressionismus 
diejenige  Gattung  von  Malerei  ist,  die  das  Schwergewicht  auf  die 
BaiBtelluDg  der  Atmosphäre  legt.  Wenn  nun  aber  Mutheb 
dieser  Ansicht  die  nähere  Gestalt  gibt,  die  Impressionisten  hätten 
eine  nene  Art  zu  sehen  entdeckt,  so  können  wir  uns  diesem 
Satz,  wofern  man  ihn  wOrtlich  nimmt  und  ihm  keine  Umdentmig 
isateil  werden  l&fst,  nicht  anschliefsen.  —  Die  Leistang  der  Im* 
preesionisten  stellt  sich  'vielmehr  nach  den  vorangegangenen  Un- 
tersnchungen  folgendermalsen  dar. 

Das  gefiirbte  Zwisclienmedium,  welches  die  Impressionisten 
malen  wollen,  ist  nur  bei  gewissen,  nicht  bei  allen  Verliaitungs- 
weisen  der  Aufmerksamkeit  deutlich  sichtbar.  Die  W^rhaltuugs- 
weisen,  die  zur  deutlichen  Wahrnehmung  des  gefärbten  Zwischen- 
mediums führen,  worden  von  uns  ganz  normalerweise  während 
eines  grofsen  Teiles  unseres  wachen  Lebens  eingeschlagen,  wie 
uud  den  auf  S.  302  erwähnten  Beobachtungen  Jolgt.  Die  Im- 
pressionisten haben  also  diese  Verhaltungs weise  nicht  entdeckt; 
aber  sie  sind  die  ersten  gewesen,  die  die  Eindrücke,  die  sich  bei 
jenen  Verhaltuugsweisen  darstellen,  gemalt  haben.  Die  älteren 
Maler  —  soweit  sich  nicht  bei  ihnen  mehr  oder  weniger  klare 
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ABSätZf  z,ur  uupressionisiiiLhcii  Mal  w  eise  finden  —  liaben  die 
Welt  so  gemalt,  wie  sie  sich  uns  darstellt,  wenn  wir  unserea 
Blick  und  unsere  Auimerksaiukeit  nacheinander  den  einzelnen 
Gegenständen  zuwenden.  Diese  Maler  richten  ihren  liHck 
und  ihre  Aufmerksamkeit  iiacLtiiiauder  den  oLnzelneu  Objekten 
zu  und  geben  dieselben  so  genau,  wie  sie  sich  bei  scharfem 
Hinsehen  darstellen,  wieder.  Malen  sie  eine  Allee,  so  weiuien  siö 
ihre  Aufmerksamkeit  den  Bitumen  zu,  stellen  sie  ein  Interieur 
dar,  so  richten  sie  ihren  ßlitk  auf  die  MöbelstQcke ;  aber  es 
kommt  ihnen  nicht  in  den  8inn,  die  Welt  so  zu  malen,  wie  man 
sie  in  den  Momenten  sieht,  in  denen  man  die  Aufmerksamkeit 
auf  einen  Punkt  in  der  Luft  richtet,  oder  wenn  man  tiüchtig 
umherblickt.  Das  Interesse  des  naiven  Menschen  ist  den  Gegen- 
ständen zugewandt,  und  da  sie  ihm  das  eigentlich  Wertvolle 
sind,  80  gibt  er  sie  auf  seinen  Bildern  so  genau  wie  möglich 
wieder. 

Die  vorstehenden  Untersuclnmgcn  gestatten  jedoch  in  das 
Problem,  worin  die  Leistung  der  Impressionisten  eigentlich  be 
steht,  und  wie  sie  zu  beurteilen  ist,  noch  etwas  tiefer  einzu- 
dringen. 

Jedem,  der  der  Kunpt  nicht  allein  geniefsend,  sondern  auch 
denkend  und  reflektierend  gegenübersteht,  mufs  sich  eine  Pnm- 
doxie  aufdrängen,  deren  Darlegung  die  folgenden  läätze  gewid- 
met sind. 

„Hiermit  endet  der  iM  iieiuiigskampf  der  modernen  Kunst. 
,,Libertas  artibns  restituta.  Die  Maler  des  19.  Jahrhunderts  sind 
„keine  Nachairmer  mehr,  sondern  Bildner  des  Neuen,  Mf^hr^r 
„des  iieirh's  ^owordcn.  Dnrcii  die  Impressionisten  wurde  »lie 
,.Knn8t  um  eme  Fülle  neuer  Schönlieitsschuuer  bereichert,  der 
».Malerei  ein  neues,  nur  ihr  eigentümliches  ^nl  iet  erkämpft. 
j,i>er  Schritt,  den  sie  maciiten,  war  der  letzte,  Ix  iii  lusamste,  den 
„die  Kmist  des  19.  Jahrlninderta  tat.  und  siinl  Spatere  har- 
„moniselioren,  al»geklärieren  i{e«n!tnt^'n  [ichuiL';!,  so  liieihi  den 
„Inde|)endants  doch  der  Ruhm,  duis  .'^  t  die  külHien  Husan  n  der 
Vorhut,  die  Jakobiner  der  grofsen  Kunstrovoluiion  waren,  die 
i,8ich  seitdem  m  ganz  Europa  vollzog."  —  In  diesen  Worten, 
mit  denen  Muthkk  die  Darstellung  de-  I  in]i:  es^ioni«mus  be- 
fichUefst,  ist  der  Teberzeugung  Aiisdnu  k  g*  geben,  tiai's  wir  in 
jemr  Bewegung  eme  der  grü£steu  Kunstrevolutioneu  und  male- 
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xitfcbon  Entdeeinmgeii  aUer  Zextan  m.  erblicken  haben.  In  der 
Tat  kann  man  heute,  wenn  man  von  den  Daibietnngen  Terein- 
Mlter  EfinsÜefgenoiMnsdiaflett  mit  epexiellem  Programm  abaieht, 
kerne  grOfsere  Ansatellmig  besaehen,  ohne  anf  Schritt  nnd  Tritt 
den  Wirkungen  bzw.  Naohwirknngen  des  Impresncniamns  an  be* 
gegnen.  —  Diee  ist  das  eine  Glied  der  ftathetiachen  Antinomie, 
welche  hier  aal|gewieflen  werden  sollen. 

Wir  formolieren  mgleich  das  an dere  Ohed:  Der  leere  Banm, 
das  Zwioehenmediam,  ist  eines  der  nninteiessantesten,  der 
Mensehheit  gleichgültigsten  BestandstÜcke  der  Wirklichkeit^  welche 
sieh  anfweiaen  lassen.  Damit  soQ  nicht  gesagt  sein,  dab  er 
nicht  in  gewissen  Sonderfällen  yon  Interesse  werden  könnte. 
Die  Philosophen  haben  dem  leeren  Baum  von  jeher  «n  liebe- 
TOÜes  Interesse  beseigt.  Ein  solches  Interesse  fttr  den  leeren 
Banm  tritt  andi  in  der  vorliegenden  Arbeit  zutage.  Aber  darauf 
kommt  es  offenbar  nidit  an;  die  Kunst  wendet  eich  durch- 
ans  nicht  vorwiegend  an  Philosophen,  sondern  an  jeden 
empfilnglichen  Menschen.  Die  Körper  der  Autaiw^t  nnd 
die  Vorgänge,  die  sieh  an  ihnen  abspielen,  stehen  —  direkt 
oder  indirekt  —  in  engster  Beziehung  zu  nnserm  WoU  und 
Webe.  Unser  ganzee  fotereese  an  der  sichtbaren  Auftenwdt 
iak  ein  Interesse  an  den  Körpern  und  an  den  Vorgängen,  wekhe 
Üch  an  ümen  abspielen.  Durebsncfat  man  die  gesamte  sichtbare 
WirUiehkeit  nach  einem  möglichst  uninteressanten  und  gleich- 
gültigen Bestandteil,  man  wird  wohl  keinen  uninteressanteren 
und  gleichgültigeren  auffinden  als  das  Leere,  welches  ja  in  keiner 
Weise  —  zum  mindesten  in  keiner  uns  merkbaren  Weise  — 
auf  den  Menschen  wirkt  und  ihn  zu  keinen  Gegenwirkungen 
herausfordert  Es  fftllt  sogar  schwer,  diesem  hOehst  uninteressan- 
ten fi^  ^  die  wDlktträclie  Au&nerkaamkdlt  zuzuwenden  (vgl.  S.  347). 
^  Wir  braueben  gar  nidit  die  grölsten  Namen  aUer  Zoten  zu 
nennen.  Die  gemötvoUen  Vorwöife  ScHwnn's  oder  SprrzwBo's, 
die  welthistorisdien  Tragödien  Pilott's,  die  wirklichkMtstreue 
Realistik  eines  MjBKBSL  und  Lbul,  die  Obarakteristiken  Lmr- 
liAOB'B,  das  alles  smd  doch  Gegenst&nde,  die  des  Interesses  immer^ 
hin  wOrdiger  erscheinen  als  der  leere  Baum. 

Es  besteht  also  folgende  Isthetiscbe  Antinomie:  Das  Auf- 
kommen der  impressionistiscben  Malweise,  wekbe  daa  Behwe!r> 
gewicht  in  die  Darstelluug  des  Zwischenmediums  l^gt,  wird  von 
Kunsthistorikern  und  achaiSenden  Ktknstlem  in  weitem  Um- 
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kreis  als  eine  der  belangvolkton  Umwälzungen  tJler  Zeiten  an» 
erkannt  —  Der  Impressionismus  ersetzt  würdige  und  interessant» 
Gegenstände  durch  den  gleichgültigsten  und  uninteressantesten 
Gegenstand,  der  sich  im  Gesamtbereich  der  siehtbaren  WirUieiH 
keit  aufweisen  läfst. 

Für  diese  scharfe  und  klare  .Vntinomie  existiert,  wie  ich 
teigen  su  kOnTicü  glaube,  auch  eine  präzise  Lösung,  und  swar 
liefern  uns  die  Mittel  sur  Lösung  der  Antinomie  die  oben  ge- 
schilderten VeKSiiehe.  —  Wir  beginnen  indes  die  JBrOrtenmg  des 
Problems  an  einem  etwas  anderen  Punkte. 

G.  Tb.  Fechner,  der  Begründer  der  experimentellen  Ästhetik^ 
glaubte  in  allgemeingültiger  Weise  feststellen  £U  können,  welche 
Beschaffenheit  möglichst  elementar  gewählte  Objekte  besitzen 
müssen,  um  einen  ästhetischen  Eindruck  zu  erwecken.  Dals  der 
ästhetische  Eindruck  und  seine  nähere  Besehailenbsit  nicht  nur 
eine  Funktion  der  objektiven  Versuchsbedingnngen  ist,  vielmehr 
in  hohem  Malse  vom  Gesamtbewurstseinszustnnd,  also  von  sab> 
jektiven  Faktoren  abhängt,  trat  bei  einer  Wiederholung,  bzw» 
Modifikation  der  FBCHNEB'schen  Versuche  durch  Sboal  *  deut 
lieh  in  Erscheinung.  Segal  hebt  auf  G^nmd  seiner  Versncbs- 
ergebnisse,  wohl  mit  Recht,  die  Bedeutung  der  „ästhetischen  Ei» 
steUung"  hervor,  woronter  er  die  Tatsache  versteht,  ^dala  der 
^Querschnitt  imserss  BewtilstseiDs,  sein  statns  präsens^ 
»mittelbar  vor  dem  ästhetischen  Genieisen  ein  anderer  als  vor 
ftirgend  einem  anderen  Erlebnis  ist.  Wir  fühlen  uns  anders  vor 
„dem  Anhören  einer  Symphonie  oder  vor  dem  Lesen  eines  Ge- 
„dichtes  als  vor  dem  Ausüben  unserer  Beralstätigkeit . . 

Aus  der  oben  formulierten  ästhetischen  Antinomie  erüflhet 
sich  jetst  die  Möglichkeit  eines  Ausweges.  Impressionismus  ist 
Dsistellung  der  Atmosphäre  —  so  lehren  mit  Recht  die  Kunst- 
histoiiker.  Andererseits  ergaben  unsere  Versuche,  dalb  das  ge- 
färbte Zwischenmedium,  auf  dessen  Darstellung  die  imprssBioms- 
tische  Malerei  das  Schwergewicht  legt,  nur  hei  gewissen  Ver- 
haltungsweisen  des  Beobaditers,  eben  bei  den  „impressionistischea 
Sehweisen"  deutlich  sichtbar  ist,  und  dafs  Impressionismus  so- 
mit nicht  nur  Malerei  der  Atmosphäre  ist,  sondern  —  eben 
darum  gleichseitig  auch  eine  Gattung  von  Malerei,  welche 
die  Dinge  so  wiedergibt,  wie  de  sich  uns  bei  einer  bestimmten 
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und  eigenartigen  Verhaltnngsweise  daratellen.  Hier« 
dazeh  ezOffiiet  neh  aber  one  MO^cbkeit  Sur  AufUtonng  der  oben 
lonniilierten  Sethetisebea  Antinpinie  und  damit  gleichieitig  eine 
PenpektiTe  fflr  die  Bewertang  des  ImpiesBlonisxnnB.  Es  besteht 
jetzt  die  Möglichkeit,  dafe  der  Impressionisnuis  im  Gründe  nicht 
darum  die  Emfflbrnng  eines  so  eifaeblichen  Kunstwertes  bedeu- 
tet, weil  der  neu  entdeckte  Stoff  —  die  Atmosphlre  —  als 
solcher  von  Inteiease  ist^  sondern  yielmehr  dämm,  wml  die 
Verhaltungs weise  gegenttber  den  Sehdingen,  bei  der  num 
das  getönte  Zwischenmedium  deutUch  sieht,  also  die  Vor- 
haltongsweise,  bei  der  die  Impressionisten  malen  und  m  der 
sie  ihr  Publikum  erziehen,  einen  besonderen  ftsthetiachen  Wert 
besitst» 

Ich  stelle  yeraucfasweise  folgende  Hypothese  auf:  Die  von 
den  filteren  Malern  beobachtete  Verhaltongsweise  der  Aufinerk- 
samkeit,  bei  welcher  die  letsiere  snkzessiy  auf  die  euuelnen  Ob- 
jekte konseniriert  wird,  verhindert  oder  erschwert  das  Auftreten 
einer  Ssthetisehen  Apperzeption  der  vorgelegten  Sehdinge;  die  „im- 
pressionistischen Sehweisen''  befördern  das  Auftreten  der  ästhe- 
tischen Apperzeption,  wirken  slso  im  Sinne  einer  ästhetischen 
Einstellung.  —  Verhldt  es  sich  so,  dann  darf  die  obige  Anti- 
nomie als  gelöst  gelten,  und  die  Tatsache,  dab  der  Impressio* 
nismus  von  Kunsthistorikem  und  schaffenden  Kflnstiem  in 
weitem  Umkreis  als  eine  ErscheinuDg  ?on  grundlegender  Bedeu- 
tung anerkannt  wird,  rückt  dem  Verstftndnis  ntther. 

Die  liclstung  des  Impressionismus  wflrde  sich  nftmlic^  unter 
Voransaetsung  des  Hechtes  der  zunächst  nur  versuchsweise  auf- 
gestellten Hypothese  falgendermafssn  darstellen.  Alle  Menschen 
verhalten  sidi  einem  Objekt,  z.  B.  einer  Landaehaft,  gegenüber 
abwechselnd  in  verschiedener  Weise.  Die  Aufmerksamkeit  kann 
sich  den  einzelnen  Objekten  sukzessiv  zuwenden,  so  wie  es  beim 
wissenschafllidien  Beobachten  der  Fall  ist.  Bei  dieser  Verhaltunga- 
weise  besteht  —  unserer  Hypothese  nach — im  allgemeinen  keine 
isthetisohe  Einstellung.  Daneben  kommt — das  ist  wieder  Beobach- 
tongstatsache  (S.  302)  —  im  täglichen  Leben  fortwährend  die  „im- 
pressknistucha  Sehweise''  vor,  also  die  Verhaltongsweise,  beider 
das  gefärbte  Zwischenmedium  deutlich  sichtbar  ist.  Diese  Ver^ 
haltungsweue  ist  nach  der  angestellten  Hypothese  dem  Auftreten 
der  Ästhetischen  Apperzeption  günstig.  Wenn  wir  uns  also  einer 
Landschaft  gegenQber  «ästhetisch'*  verhalten,  so  beobachten  wir 
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dalwi  immer  oder  oft^  bei  eiiittr  derjenigen  YerbaltQiigBweiiaD, 
die  wir  als  „impreaakmietisdie  Sehweuen*'  beaeicliiieten.  Dem- 
Dadi  bätten  überiianpt  ent  die  Impresnoniaten  die  Anbenwelt 
10  dairgeetellt»  wie  sie  im  Augenblicke  der  fisüietiflchen  Apper- 
zeption in  der  Regel  geieben  wird,  wtthrend  die  ilteren  KftneUer 
die  Weit  so  wiedergegeben  bilten,  wie  öe  neb  im  Angenbiioke 
der  nichtletbetiseben,  sondern  der  beobeoblenden  Apperzeption 
darslellt.    Der  Impreirioninniie  wflxde  aomii  innerbalb  dar 
Bniwiddongeraihe,  welcbe  uif  eine  immer  reinlidiere  Henins- 
arbeitmig  und  Afaecbeidong  der  wieaepaebafüichen  Intefesaeai 
«inereeite,  der  aathetueben  LtterMsen  andereneits  bindrlkngt 
einen  gmndlegenden  FortacbritI  darstellen.  Impressioniamns 
wOrde  also  gar  nicbt  eigentlich  „Malerei  des  Zwischenmedinma", 
sondern  vielmebr  «Malerei  beim  ästbetiachen  Verhalten  gegen- 
über den  Sebdingen"  sein,  insofern  als  gar  nicht  die  Dar- 
steUnng  der  AtmosphAre  als  solche,  sondern  vielmehr  die  Dar- 
steiltmg  derSehdinge  beim  ästhetischen  Verhalten  das  eigent- 
Udi  WertTolle  nnd  Intendierte  w&ie.   Malerei  des  Zwisdien- 
medinms  wäre  der  Impresstonismns  gleichseitig  nnr  dämm, 
weil  die  ästbetiscfae   Verhaltmigsweise  der  Anfinerksamkeit 
oift  oder  immer  mit  deijenigen  Verhaltongsweise  verkoppelt 
ist«  die  zur  deutlichen  Wabmehmong  der  gefttrbten  Atmosphäre 
führt. 

Die  smiAcbst  hypothetisch  axif|geBteIlte  Annahme,  da&  die 
„impressionistisdien  Sehweisen"  besonders  leicht  rar  ilsthetischen 
Apperzeption  fahren,  während  die  soksessiv  beobachtende  Ver- 
haltnngsweise  dem  Auftreten  der  ästhetischen  Appeneption 
nngflnstig  ist,  entspricht  nnn  aber,  wie  mir  scheint,  der  Wirk- 
lichkeit. —  Das  ästhetische  Gebiet  ist  experimentell  noch  relativ 
wenig  durchforscht,  und  es  liegt  nns  fem  au  verhehlen,  dafs  in 
der  in  Bede  stehenden  Frage  noch  manche  Einaelnntersncfanng 
erforderlich  werden  wird.  Immerhin  läTsI  sich,  wie  mir  scheint, 
die  Frage,  ob  das  Aoftretcn  der  ästhetischen  Apperzeption  dtueh 
die  impressionistiBchen  Sehweisen  in  beeonderem  MsISk  gefordert, 
durch  die  sokzessiv  beobachtende  Verhaltongsweise  in  beaon* 

'  Wir  laesen  also  nuadrücklich  die  Möglichkeit  offen,  dafs  oa  aufser 
den  impresBioniBtiscben  Sehweisen  noch  andere  Y^erhaltungsweisen  geben 
kenne,  die  der  lUtthetischen  Apperzeption  günstig  ^d. 

*  Bei  den  «Iten  Meietern  sind  dieselben  em  wenigsten  aefaeirf  ge* 
•c1iieden.(Tgl.  8.  Kep.). 


Digitized  by  Google 


Siebente«  Kapitel,  Anufendung  der  iwr»t<henden  üntenuchung  uiw,  321 

derem  Mafse  erschwert  wird,  au£  Grund  des  bereits  Vorliegen- 
den mit  einem  reUtiv  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  be- 
jahen. 

KüLPE*  bot  mehreren  ästhetisch  hochgebildeten  Versuchs- 
personen mittels  des  Projektionsapparates  KeproduktioiiLU  von 
Kunstwerken  tachistoskopisch  dar.  Aus  deu  Selbstbeobachtungen 
der  Versuchspersonen  ergibt  sich,  dafs  der  ..eiulieitliche,  ab- 
geschlossene Lharukter"  des  Wahmehmunt^skoniplexes  eiue  be- 
sondere ästhetische  Bedeutung  besitzt,  waiireud  duH  „Fragmen- 
tarische" leicht  mifsfiillig  ^virkt.  —  Andererseits  haben  wir  ge- 
zeigt, dafs  der  Enidruck  des  gefärbten  Zwischenmediums  dann 
in  dt-r  ausgeprägtesten  Form  auftritt,  wenn  die  Aufmerksamkeit 
dem  ganzen  Wahrnehmungskomplex  zugewandt  wird.  Kinheit- 
liche  Auffassung  des  jeweils  gegebenen  Ausschnittes  der  Wirk- 
lichkeit wird  also  in  zalilreichen  Fällen  nicht  nur  das  Auftreten 
des  gefärbten  Zwischenmediums,  sondern  gleichzeitig  auch  das 
Auftreten  der  ästhetischen  Apperzeption  befördern,  während  um- 
gekehrt die  sukzessiv  beobachtende  Verhaltungsweise  im  allge** 
meinen  nicht  nur  den  Eindruck  des  gefärbten  Zwischenmediums, 
sondern  auch  die  ästhetische  Einstellungsweise  erschweren  oder 
verhindern  wird.  — 

Die  Mannigfaltigkeit  der  ästhetischen  Theorien  ist  eine  wahr- 
haft verwirrende.  „Persönlichkeitsapperzeption,  Illusion,  inneres 
„Nacherleben,  Kontemplation,  Emfülilung,  ein  besonderer  ästhe- 
„tischer  i^soziativer  Faktor,  daneben  objektive  direkte  Faktoren, 
„symbolische  Auffassung  —  das  sind  scheinbar  ganz  verschiedene 
Dinge"  (E.  Mkumanv);  von  den  meisten  dieser  Theorien  wird 
wohl  auf  einen  beim  ästhetischen  Gefallen  mitwirkenden  Teil- 
vorguug  hingewiesen.  Nun  bedarf  es  wohl  aber  keines  Beweises, 
dafs  die  Meluzidd  der  eben  aufgeführten  psychischen  Vorgänge 
nur  daiiu  zu  ausgej)rägter  Entfaltung  kommen  kann,  wenn  die 
Aufmerksamkeit  nicht  ausscidiefslich  und  mit  aller  Energfie,  wie 
es  etwa  beim  wissenschaftlichen  Beobachten  der  Fall  ist,  auf  den 
Sinneseindruck  konzentriert  wird.  Während  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit beim  scharfen  Beobachten  der  Aufsenwelt  lediglich 
nach  aufsen,  beim  scharfen  Beobachten  unserer  Vorstellungen 
oder  beim  Nachdenken  ausschliefslich  nach  innen  richten  müssen, 


^  Eia  Beitrag  sur  experimeatollen  Aesthetik.  The  Ämerk,  Jommal  ^ 
ZaltMkiUt  fir  Bii9^ki|it.  ftK.-]!«.  Tl.  21 
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wird  wohl  bei  der  fifilhetischen  Aufiassimg  der  Sehdinge  ein  mitt> 
lereSf  zwischen  jenen  beiden  Extremen  gelegenes  Verhalten  be* 
obachtet.  Organempfindiingen  und  Assoziationen  z.  B.  spielei^ 
nach  den  Versuchen  von  Külpe  nnd  denen  von  Sboal  beim  ästhe- 
tischen Verhalten  sicher  eine  Rolle.  Organempfindnngen  und 
A»M^iationen  werden  aber  natürlich  znrüd^gedrängt,  wenn  die 
Anfmerksamkeit,  wie  es  etwa  beim  Mikroskopieren  der  Fall  ist» 
nacheinander  möglichst  sdiarf  den  einzelnen  Teilen  des  Wahr- 
nehmnngskomplexes  zugewandt  wird^  —  Und  andererseits:  Dm 
impressionistischen  Seh  weisen,  d.  h.  die  Sehwetsen,  welche  zur 
deutlichen  Wahrnehmung  des  gefärbten  Zwisehenmediums  führen, 
sind  gerade  Verhaltungsweisen,  welche  eine  Konzentration  der 
Aufmerksamkeit  auf  die  Einzelheiten  des  Beobachtungsobjektee 
nicht  aufkommen  lassen.  Die  Gesichtseindrücke  werden  zwar 
beachtet,  aber  doeh  ohne  Anfmerksamkeitskonzentration  auf  die 
Sehdinge.  Be  wird  also  ein  ähnliches  Verhalten  eingeschlagen 
wie  dann,  wenn  unser  Bewnbtoein  noch  durch  andere?  hcschii^ 
tigt  ist  als  durch  die  Apperzeption  der  Sinnesreize  selbst,  ein 
Fall,  der  ja  beim  llstbetiscben  Verhalten  wohl  stete  sutnfft.  Dia 
filteren  Maler  hingegen  geben  die  Dinge  so  wieder,  wie  sie  sieb 
uns  bei  suksessiver  und  scharfer  Konzentration  der  Anfmerkiani- 
keit  auf  die  elnselnen  Teile  des  Wahmehmangskooiplezee  dar- 
stellen. — 

Was  den  assotiativen  Faktor  betrifft,  so  scheinen  es  nach 
der  UntersQchimg  von  Sboal  die  dunkel -bewufsten  Asso- 
ziationen zu  sein,  die  in  besonders  enger  Besiebong  zum  ästhe- 
tischen Kindruck  stehen;  es  kommt  der  Fall  vor,  dafs  das  Ge> 
fallen  in  dem  Augenblicke  abnimmt,  in  welchem  sich  die  Vjk 
des  Inhalts  der  anfänglich  nor  dunkel  anklingenden  VorsteUnng 
deutlieb  bewufst  wird.  Ferner  ereignen  sich  Falle,  aus  denen 
Segul.  schliefsen  sn  müssen  glaubt,  „dafs  das,  was  beim  ästhe- 
^tiscben  Verhalten  reproduziert  wird,  nicht  vereinzelte  Vorstel- 
Jungen  sind»  sondern  dafs  dabei  mitaohwingen  die  Konturen  der 
^ganzen  Komplexe,  welche  sich  aus  unzählbaren  und  inhaltlieh 
j,Wi8obiedenartigen  Erlebnissen  gebildet  hatt^,  und  zwar  eineib 
j,ssajks  aul  der  Grandlage  der  Ähnlichkeiten  (d.  b.  partieUer 


t  Anderseits  freilich  befindet  msa  sicfa,  wwn  man  auf  die  OrgsiH 
'sBupflndimgeD  sehtet,  snliNrlMdb  des  isthetttchsn  VsfhsitttM^  wls  Ldm  ia 
sntrsffendsr  Weise  hsrvorhsM  (Grandlsciuigdsr  Islbslik  L  Sd,  8. 81%  IM^ 
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r  ijOkudiheitan)  dfir  Gestaltqtialitlten,  welche  swieebeii  jenen.  Jk^ 

i;  ,^mMtfi  troti  ihrer  yeiBehiedeneii  B3emente  beelehen»  aadefr 

H  «Mili  auf  der  Grundlage  der  yerwandten  OeflUiIe,  die  dieae 

t  »EdebnieBe  begieitefc  hatten."  —  Wahmefamnngen,  welche  .ach 

:  bei  den   impreedoniskiachfiD  Sehweisen  emsteUen,  aeheuiea 

gana  danach  angetan:  1.  gerade  dunkel* hewobto  iMoiia- 
j  ttonen  anklmgen  an  lassen,  2.  grOfeere  Komplexe  solcher 

e  Assosiationen,  nicht  einzelne  Assoziationen  in  Enegnng  an 

versetzen.    Das  nnter  dem  EmfloISi  einer  «impressionistiflchen 
Sehweiae"  mischarf  gesehene,  in  seinen  nfiheren  Einselheiten 
^  Vieldeutig  ersdieinende  und  mitniebt-konsentiierter  Aufmerksam«- 

kett  erfaf^  Natorobjekt  wird  im  allgemeinen  mehr  Assoziationen 
j  in  Brregnng  versetzen  als  ein  Objekt,  welches  infdge  scharfer 

(  Beobachtong  in  allen  seinen  Teilen  dentlich  gesehen  wird- .  Seh- 

dinge der  letzteren  Art  werden  infolge  ihrer  Eindeutigkeit  leicht 
^  kla^-bestimmte,  Sehdinge  der  ersteren  Art  werden  infolge  ihier 

^  Vieldeutigkeit  leicht  dmikel-bewnfste  Assoziationen  erregen.  — 

^  .  Die  Gesamtheit  der  angefOhrten  Tatsachen  scheint  darauf 

I  hinzuweisen,  dafa  das  Auftreten  der  ttsthetisehen  Apperzeption  bei 

'  den  „impressionistiadien  Sehweben"  erleichtert  und  befi^rdert,  bei 

^  der  sukzessiv  beobachtenden  Verhaltongsweise  dagegen  erschwer^ 

^  oder  verhindert  wird. 

Die  Verhaltungsweise,  welche  zur  deutlichen  Wahrnehmung 
der  gefilrbten  und  getonten  AtmosphSre  fOhrt,  ist  gleichzeitig 
eine  Verhaltongsweise,  die  das  Auftreten  der  fistbetisefaen  Apper? 
ieption  der  Sehdinge  begünstigt,  wahrend  umgekehrt  die  suk- 
zessiv scharf-beobachtende  Verhaltungsweise  der  Alteren  Maler, 
bei  der  das  Zwischenmedium  »glatt  durchblickt'',  und  bei  der 
im  Zwischenraum  „im  eigentlichsten  Sinne  gar  nichts"  gesehen 
wird,  das  Auftreten  der  ftsthetischen  Apperzeption  erschwert 
oder  verhindert.  Die  Tatsache,  dafs  das  Phänomen  der  Atmo* 
sphsre  und  ihre  nähere  koloristiBcbe  Beschaffenheit  in  gaxiz  beson^ 
ders  enger  Beziehung  zu  uuserer  ^»Stimmung''  steht«  wird  jetzt 
verstllndlich.^   In  den  Augenblicken,  in  denen  wir  uns  einei 


*  Natörlirh  ist  rinrcbaus  nicht  zn  erwarten,  dafe  der  Ziisnmmenhnng 
zwischen  der  V'eriialtungsweisc,  die  zur  Wahrnehmung  der  pofärbten  At- 
inoiipliüLre  fuhrt,  und  der  VerbaltnnK»weiüe,  die  die  ttethetischo  Apperzep- 
tion begansügt  —  und  damit  der  Zusammenhang  zwiachen  Luftm«l«r6i 
iiaawiits  tind  Stimmungsaialoni  «tdaiMltt  —  dsm  KAiulkr  Im  Qtstalt 
einer  Unen  peyebologiseluii  BiiiBiebt  m  BewmflrtseUi  ^r*^**— *  mOMe.  Biae 
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Landschaft  gegenüber  ästhetisch  verhalten,  wendet  eben  unsere 
Aufmerksamkeit  in  der  Mehnahl  der  FiUe  nicht  die  Beberf-be- 
obachtende  Verhaltangeweise  an,  sondern  sie  schlägt  hier  som^t 
diejenige  Verbaltongsweise  ein,  bei  der  das  gefilrbte  und  gettkite 
Zwischenraedium  deutlich  sichtbar  ist.  — 

Die  oben  foxmnlierte  Ästhetische  Antummie  daif  damit  el« 
snfgeiOst  gehen. 

Achtes  Kap  itel. 

Ober  das  Terhiltais  der  Qoerdfsparation  zur  Aufmerksamkeits- 

lokaUsaüon. 

§1. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  der  durch  Querdisparaiion  erzeugte 
Tieleneindruck  durch  die  Aufraerksamkeitswandemng  hervor- 
gebracht wird,  zu  der  die  Querdisparaiion  Anlafs  gibt.  Es  er- 
hebt sich  jetzt  die  Frage,  wie  es  denn  koinint,  dafs  das  Durch- 
wandern mittels  der  Auünerksiuukeit  auf  die  Tiefeulokalisatiou 
der  Gesichtsohjekte  einen  Einflufs  besitzt. 

Auf  diese  Frage  gibt  das  Gesetz  von  der  Aufmerksamkeits- 
lükaiisation  Antwort.  Dasselbe  besagt  ja :  Bei  Abwesenheit  anderer 
Lokalisationsmotive  werden  die  in  einem  bestimmten  Zeitmomt  nt 
im  Vordergründe  der  Aulinerksamkeit  stehenden  Gesichtseiudrücke 
in  diejenige  Tiefenschicht  verlegt,  auf  welche  die  Aufmerksam- 
keit gerade  gerichtet  ist.  Durcliwandert  die  Aufmerksamkeit  die 
Tiefenstrecke  o,  ...  o„  wobei  sie  die  Ortswerte  o^,  o,  . . . 
On  passiert,  so  befinden  sich  wiilirend  der  einzelnen  Stadien  der 
Wanderung  im  allgemeinen  verschiedene  Gesicbtseindrücke  im 
Vordergründe  der  Aufmerksamkeit.  Wird  nämlich  die  Tiefen- 
strecke mit  dem  Blick  durchwandert,  so  bildet  sicli  hei  der  Er- 
reichung des  Ortswertes  der  Gesichtseindruck  g^y  bei  Errei- 
chung des  Ortswertes  der  hiervon  versclüedene  Gesichtsein- 
druck auf  den  Stellen  des  direkten  Sehens  ab.  Die  Tatsache, 
dufs  <j  X  an  den  Ort  ö,,  g  ^  an  den  Ort  Oy  lokalisiert  wird,  ist  eine 
Erscheinung   von  Auimerksamkeitalokaiisation.     Befindet  sieb 


«rfoiie  Einsicht  in  die  nicht  klar  bewulsien  Motive  seines  Schaltens  ist 
von  KflMtlor  um  ■»  urfalgw  in  emrtM,  als  m  Hjemielbtn  siaMiit  —  «od 
▼i«|]«lcbt  nlttbt  mit  Dmedit  —  «idamtnbt^  Min  iiiBeii«  Vcilialltii  liMr 
piyelwlogiMlMii  AimIjfw  tn  rntterirartei. 
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zwischen  0,  und  0,  *  keiu  sn  litbares  ( >i»  jekt.  yondern  nur  Atmo- 
öpliure,  so  betindot  sich  während  keines  Augenbliclces  der  Wao- 
derune;  zwischen  ^>  r  und  0„  das  Gf  su  htsl  il  l  !  ines  Objektes  im 
Vordergrunde  der  Aufiiieikpiiinkeit  Vielmdir  ist,  wie  unsere 
Versuche  lehren,  wahrend  der  Wanderung  z\\  i-(  hni  0,  und  Of 
diejenip;e  ( Jesiehtsempündun!^  im  Vordergrunde  der  Aufmerk- 
sainkeit,  die  wir  als  „Emplindung  f]e«  ZwischenuirMliunis"  be- 
zeicliiieteu  Duls  (lit^  Krapfinduiig  des  Zwischenmediums  in  den 
Zwischenraum  zwischen  ()x  und  0..  lokalisiert  wird,  ist  wiederum 
eine  Erscheinung  von  Aufmerkßauikeilsiokaüsation. 

Pei^iit  orrhict  sicli  aber  die  Tiefenwahrnehmtm?  durch 
Querdisj>araiioii  einotn  weiteren  Zusammenhange  ein  ,  denn  wir 
haben  gesehen,  lais  die  Lokn]i«Rtion  der  Gesichtseindrücke  —  in 
ri m  ttr  (JesttUt  bei  Abwesenlieit  der  Querdisparation  (Horizontal- 
laden  versuch),  in  weniger  reiner  Gestalt  aber  auch  beim  Vor- 
handensein von  Querdisparation  (S.  218  ff.)  —  dem  Gesetz  der 
AufinerksamkeitslokaHsaiion  folgt.  Da^^s^lhe  Gesetz  ist  wirksam 
beim  Tieleuselien  der  operierteu  Bhudgeliorenen  und  bei  der 
impressionistischen  Sehweise.  Nachdem  sich  die  (iuenhsparation, 
jener  wirksamste  Faktor  de'^  Tiefensehens,  diesem  Zusammenhang 
eingeordnet  hat,  besitzt  es  den  Anschein,  dafs  Tiefenlokalisation 
unter  allen  Umständen  auf  AufmerluamkeitslokaUsation  beruht 

§2. 

Vielleicht  erhebt  man  gegen  dieee  Vorstellangsweiae  yon  der 
Ralle  der  Anfmerksamkeitslokaliflation  den  Einwand,  nach  ihr 
sei  an  erwarten,  dab  ein  Objekt  stete  in  der  dem  jeweiligen 
KonTefgenxzuBtande  entepreehenden  Entfernung  eieebeinen  werde. 
Daa  igt  aber  nicht  der  Fall;  denn  die  Bcheinbare  Entfernung  der 
Kähmen  dea  Haploakopea  iat  durch  den  Konyergenszoatand 
keineawege  eindeutig  bestimmt,  wie  bereits  Hillebrand  in  su- 
trelCender  Weise  hervorgehoben  hat.  — 

Ich  halte  den  angedeuteten  Einwand  nicht  für  stichhaltig, 
und  zwar  aus  folgendem  Grunde  nicht.  Wir'  haben  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  unserer  Untersuchung  geeehen,  dafo  diejeni- 
gen Versuchgbedingnngen  der  Deuiliohkeit  des  Tiefeneindrucks 


1  Idi  beaei«hne  die  Orte  dw  Avlknumuam  mit  groüMD»  die  ÜueB 
entsprecheadep  pejdiimheii  oder  MbeinbareB  Ortewerte  bÜ  Ueliiflii  Bneh- 
stAbeo. 
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besonders  f ürderiich  sind,  die  ein  f  r  e  q  u  e  n  t  c  s  ii  n  d  I  e  b  h  a  1 1  e  s 
Wandern  des  Blickes  und  der  Aufmerksamkeit  begünstigen.  Diese 
Bedeutung  gerade  des  beweg  ton  Blickes  tritt  auch  in  einer  be- 
reits von  Ilillebrand  am  Ilaploskop  angestellten  Beobachtung 
deutlich  zutage.  „Bhekt  man  während  der  Konvergenz- 
„änderung  in  die  Spiegel  des  Apparates,  so  entsteht  der  Ein- 
„druck  des  Näherrückens  (sc.  des  fixierten  Fadens)  mit  solcher 
„Elnergie,  dafs  man  das  Intervall,  inneriiaU)  dessen  die  Änderung 
„der  scheinbaren  Entfernung  vor  eich  geht,  stark  zu  überschätzen 
„geneigt  ist;  die  Fäden  scheinen  beträchtlich  näher  zu  rücken, 
„befinden  sich  aber  zum  Schlüsse  in  einer  scheinbaren  Entfer* 
„nung,  die  von  der  ursprünglichen  nur  wenig  abweicht." 

Wäre  dieser  A'ersuch  der  einzige,  bei  dem  die  Bewegung  des 
Blickes  die  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  f(')rdert,  so  würde 
vielleicht  folgende  Erklärung  befriedigen:  Der  Konvergenzzustand 
des  Auges  folgt  dem  bewegten  Objekt  nicht  genau,  sondern 
bleibt  hinter  dem  diu-cb  die  Erregung  geforderten  Koiivergenz- 
znstand  etwas  zurück.  Infolgedeäsen  bildet  sicli  das  Objekt  unter 
gekreuzter  Disparation  ab  und  erscheint  darimi  näher. 

Wir  vermcigen  diese  Interpretation  darum  nicht  für  belrie- 
digend  zu  halten,  weil  sich  die  Bedeutung  der  Wanderung  des 
Blickes  für  die  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks  auch  in  solchen 
Fällen  zeigt,  in  denen  der  Tiefeneindruek  sicher  nicht  auf  Quer- 
disparation  und  überhaupt  nicht  auf  den  Raum  werten  der  Netz- 
haut beruht':  es  genügt  der  Hinweis  auf  die  Analyse  des 
PA?7Fnschon  rhiinomcng,  welches  ja  auf  die  Wirksamkeit  von 
Blickbewe^mng.-,iiiipulsen  bzw.  Aufmerksamkeitswauderungen  zu- 
rückgeführt werden  konnte. 

Diese  Bt-deutung  <lcr  Wunderung  des  Ülickc-  sclu  int  darauf 
hinzuweisen,  dafs  nicht  so  s«'hr  die  ruhende,  als  \iehneiir  die 
bewegte  optische  Aufmerkaamkeit ,  bzw.  der  entsprechende 
Blickbeweguugsimpuls ,  die  Ticfenlokalisation  bestimmt.  Zu 
demsellien  Ergebnis  gelangten  wir  bei  der  Behandlung  der 
Angleicliungser.scheimingi  n,  wo  wir  ja  auch  d<ni  Impuls  zin* 
Aufnierksamkeits  Verl  age  j- 11  n  IX  fiir  das  M;il'-<:t'l>t  ;ide  erklären 
mufbten,  nicht  die  dauernde  Innervation  bzw.  die  dauernde 
Auimerksamkeitsrichtung.  — 


'  Höchsten»  indirekt,  indem  bei  B«jsniig    wiiaer  ISetahautatallin  f»> 

wisae  JLnnervaÜoneQ  Auftreten. 
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Ist  aber  die  bewegta  optisclie  Aufint  rk»ajakeii  derjenige 
Faklor,  der  die  Tiefenlokalisation  ursprünglich  bestimmt,  so  wird 
man  vielleicht  erwarten,  dafs  ein  Punkt  des  Aurseuraumes  ur- 
sprünglich immer  nur  iu  d  e  m  Augenblicke  der  Tielenlokalisation 
unterworfen  sein  werde,  in  welchem  der  bewegte  Bück  den  be- 
treffenden i'uakt  passiert.  Diese  Folgerung  entbehrt  darum 
jeder  Unterlage,  weil  der  einmal  erzeugte  Tiefeneindruck,  wie  wir 
an  mehreren  Stellen  unserer  Untersuchung  gesehen  haben,  eine 
beharrungstendenz  zeigt,  unter  deren  Einflufs  er  sich  auch  nach 
dem  Fortiall  der  P'aktoren,  die  ihn  erzeugt  hatten,  zu  behaupten 
sucht.  Dieser  Beharrungstendenz  dürfte  somit  beim  Zuätande- 
kommen  der  Tief enwahmehmung  eine  nicht  unerhebliche  Bedeu- 
tung zukommen. 

Auch  wenn  kfmftige  detwlliertere  Untersuchungen  lehren 
sollten,  dafs  in  einzelnen  besonders  günstigen  Fällen  —  nament- 
lich bei  Querdisparation  und  beim  gleichzeitigen  Vorhandensein 
noch  anderer  im  selben  Sinne  wirkender  Komponenten  —  Tiefen- 
wahrnehmung auch  ohne  vorausgegangene  Aufmerksamkeits- 
wanderung  vorkomuita  kann,  so  wurde  dadurch  die  Ansicht 
von  der  fundamentalen  Bedeutung  der  Irnjudse  bzw.  Aufmerk* 
sanikeitswanderungen  nicht  erschiiuert  werden.  (Gerade  die  Er- 
scheinung des  Bei) Ii nuiigb Vermögens  eines  durch  Wanderung 
erzeugten  Tiel'enemdnuks  beweist,  dafs  das  ursprünglich  aui 
einer  Sukzession  von  Akten  aufgebaute  Phiinouien  nach  längerer 
Einübung  immer  rascher  aufgebaut  wird  und  schliefslich  als  simul- 
tanes, oder  —  wie  wir  uns  vorsichtiger  ausdrücken  wollen  —  als 
scheinbar '  simultanes  Phänomen  gegeben  sein  kann. 

Nach  den  Anschauungen  v.  Monakows  f*ind  in  der  zenlrnlen  Sehflub- 
etanz  die  motorischen  Fu|tktionen,  und  nur  sie,  im  strengen  Sinne  lokali- 
«iert  GflMtst  den  FtU,  es  entspräche  der  AttfmerkssmkeitBireiidening  die 
siikMMiTe  Emgang  einer  Reihe  hintereinender  geechalteter  nerrllaer  Ble- 
mentarbestendteile,  so  konnten  wir  ans  dee  Behammgevermögen  dadurch 
zustande  gcknnimen  denken,  dnfs  die  Erregung  bei  ihrem  Woiterschreiten  in 
den  eben  erregt  gewesenen  Elementarbestandteilen  nicht  sofort  wieder  ab- 


*  Aufmerksauikeilswauderuugen  köuueu  natürlich  vorUegen,  ohne 
dile  eie  dnreh  die  Selbetbeobeditiing  konetetierber  m  eeln  brevoheo. 
Die  bekannten  Vennebe  von  Maob  nnd  Bam  haben  «geben,  dnCi  die 

Aufmerksamkeit,  um  sich  vom  Fixierpunkt  loszulösen  und  nach  den  seit- 
lichen Teilen  des  Sehfeldes  zu  wandern,  einer  gewissen  Zeit  bedarf.  In 
der  Selbstbeobachtung  dQrfte  sich  diese  Aufmerksamkeitswanderang  schwer- 
lich ▼emten. 
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Uiiigt.  (Dm  Zwiacbemnadiom  vnd  mIim  LokaUMltoa  wflid»  bei  di—a m 
gßnatm  Vovgaiig  geginttbtt-  d«i  tndcMii  IichtMn|»flmliiiigm  und  ilmv  LoltaF 

lisation  keine  prinsipialto  Sondantellang  einnehmen.) 

r>:i  mm  die  Qnerdiaparation.  we1r)io  ursprünglich  nur  die  Wandcning 
der  Auimcrk.-ntokeit  auslöste,  jetzt  während  des  durch  die  Wanderung  er- 
leagien  simuitauen  centralen  Vorgangs  fortbesteht,  so  wird  sich  auch  eioe 
AMOiittioii  s-ffrisohfiD  dar  ODOTdlspantkn  und  jenem  eban  hjpoÜMtiMii  ga- 
■difldaiiai  aimnltanan  Bnafvnfaiaatand  bildan  kanni.  Ei  baateht  aa- 
mit  die  Möglichkeiti  dab  daa  Anfbrataa  dar  QnanUapanition  schiielaliab  na- 
mittelbar  die  Himultane  Raumwahrnchmung  auslöst.  —  Diese  Erwägungen 
sind  offenbar  ganz  unnbhnTitrig  davon,  welches  materielle  Korrelat  den  Ini- 
palaen  bzw.  AufmcrkHamkeitäwanderungün  zugrunde  liegt.  Sie  benntsen 
lediglich  das  allgemeine  Aaaoaiationggeeet»  und  könntan  sogar  die  Frage 
anl  aieb  barahan  laaaan,  ob  dan  AnfmarkMunkaitiwandanmgaB  ttbariianpt 
ein  materielles  Komlat  entspricht  Nor  ou  die  Ideen  an  fixieren,  wtuda 
an  aina  baalinimta  payebophyBiaehe  JDaniongimfli^Uchkait  angakattirft 

f  a. 

Ist  die  Tiefenlokalisation  auf  Grund  der  Querdisj)aratioD 
ein  Fall  von  Aufmerksamkeitslokalisation ,  so  ordnet  sich  das 
Tiefensehen  noch  einem  anderen,  weit  umfassenderen  Zusammen- 
hange von  Tatsachen  ein.  —  Dafs  in  den  beiden  ersten  Dimen- 
sionen der  Ortswechsel  der  Aufmerksamkeit  einen  Wechsel  der 
Raumwerte  bedingt,  ist  längst  bekannt.  Bewege  ich  meine 
Augen  nach  rechts,  so  verscliiebt  sich  das  Bild  eines  im  Gesichts- 
feld gegenwärtigen  Objektes  auf  der  Netzhaut  in  derselben  Weise 
wie  dann,  wenn  ich  das  Auge  unbewegt  lasse  und  das  Objekt 
nach  links  verschiebe.  Dafs  sich  das  Objekt  nicht  nach  links 
zu  verschieben,  sondern  seinen  Ort  zu  behalten  scheint,  liegt 
daran,  dafs  gewisse  mit  der  Blickbewegung  verknüpfte  zentrale 
Vorgange  dem  geselienen  Objekte  einen  „R<-'chtswert'^  erteilen. 
Dafs  diese  Deutimg  zutrifft,  und  dafs  die  Verlagerung  des  Auf- 
merksamkeitsortes nach  rechts,  die  nach  Hebino  der  Blickbewe- 
gung vorangeht,  jener  gesuchte  uirale  Faktor  ist,  ergibt  sich  ans 
der  Beobachtuug  gewisser  pathologischei  Fidir  „L?t  z.  B.  der 
^aulsere  Gerade  des  rechten  Auges  geliiliuit.  und  der  Kranke 
,.schliefst  das  linke  Auge,  so  scheint  sali  iIuil  alles  Sichtbare 
„nach  rechts  bewegen;  er  unterliegt  dein  sd^  Gesichts- 
..Schwindel.  Sobald  sich  nämlich  seine  Aiiinicrk^amkeit  nach 
..rechts  wendet,  erfahren  alle  Breitenwerte  der  Netzhaut  einen 
.,eiii^:prechenden  positiven  Zuwachs,  und  er  lokalisiert,  da  wegen 
„der  Luiimung  das  Auge  und  seine  Netziiaulbüder  ihre  Lage 
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„nicht  verändern,  die  Sehdingc  in  demselben  Mafse  weilei  nach 
rechte,  als  der  Aufmerksamkeiteort  nach  rechts  gewandert  isf".^ 

N  c  u  11  teö  K  ap  i  tel. 

Ühtr  ilie  Bcbdnbare  Größe,  insbesondere  Uber  die  aelieiiibttre 

QröAe  der  Tiefenstreekeii. 

§1. 

£a  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dafs  die  scheinbare  Oröfse 
zweier  in  venichiedener  Entfernung  vom  Auge  befindlicher  Gegen- 
stände keineswegs  den  Gesichtswinkehi  proportional  ist,  unter 
denen  die  betreffenden  Gegenstilnde  erscheinen;  viehnehr  ent- 
spricht ein  nnd  demselben  Gesichtswinkel  eine  um  so  betrftcht- 
liebere  scheinbare  GrOfee,  in  je  gröfserer  Entfernung  sich  das 
unter  jenem  Gesichtswinkel  erscheinende  Objekt  der  Aufsenwelt 
befindet  Die  Gesichtswinkel  werden  also  um  so  besser  ausge- 
nfitst,  je  gröfser  der  Abstand  swischem  dem  Auge  und  dem  ge- 
.sehenen  Objekt  ist  —  Die  herkömmliche  Ansicht  geht  nun  dahin, 
dafs  die  sdieinbare  GrOfse,  bsw.  der  Ausnutsungsgiad  dee  Ge- 
sichtswinkels, in  erster  Linie  oder  ausachlielslich  von  der 
scheinbaren  Entfernung  abhfingt,  in  der  der  betreffende 
Gegenstand  gesehen  wird.  Die  Wahrnehmung  der  Entfernung 
aber  ist  nach  der  herrschenden  Ansicht,  die  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Arbeiten  von  Hebiko  und  Hiu«EBBANn  stütst,  bedingt 
durch  die  Querdisparation.  Die  Netshautbilder  der  fernen  Gegen- 
stände sind  querdisparat  gegenüber  den  Netzhautbildem  der 
nttheren  Gegenst&nde,  die  letzteren  hinwiederum  sind  querdis- 
parat gegenüber  den  dem  Beobachter  sichtbaren  Teilen  seines 
Körpers  ^  Erfahningsmotiven  schreibt  man  nur  eine  sekundäre 
Bedeutung  für  die  Tiefen  Wahrnehmung  zu.  Sie  können  besten- 
falls den  auf  Grund  der  Querdisparation  auftretenden  Tiefen- 
eliidruck  modifizieren.  Akkommodation  und  Konvergenz  jeden- 
falls sind,  wie  Hillebrakd  in  — dem  Anschein  nach  —  einwand- 
freier Weise  gezeigt  hat,  sicher  keine  Tiefenkriterien.  Es  war 
nur  die  folgerichtige  Konsequenz  dieser  Ansicht  über  das  Wesen 


'  Ubiuno,  in  Hkbmanns  Handb.  d.  Physiol.  III,  1.  ä.  535. 
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der  TielYiuvahruehiuuüg,  wenn  IIjllebrakd  '  den  Versach  m nein e, 
auch  die  ächeinbare  Gröfse  mit  der  Querdisparation  ia  unmittel- 
baren Zusammeuliaug  zu  briugeu. 

Genau  ebenso  wie  mit  der  Ausnutzung  des  Gesioht'^w mkei 
verhält  es  sich  mit  der  Ausnutzung  der  Querdisparathniswuilvel; 
auch  die  Querdisparatiouswinkel  werden  um  so  besser  ausgeuutzt, 
in  je  gröfserer  Kutfernuiig  sieh  das  dem  Auge  dargebotene  Ob- 
jekt befindet.  Als  Heine*  diese  Tatsache  feststellte,  da  ordnete 
er  sie  sogleich  dem  für  den  Fall  der  Sehgröfse  bereits  ent- 
wickelten Vorstelhingskomplex  ein,  indem  er  aunalim,  dafs  der 
Ansnntznngsgrad  der  QuerdisparatiüDswnikel  wesentlich  von  der 
sc  lieiiil)uren  Entfernung  abhängt,  in  der  das  betreffende  Sehding 
erscheint. 

Die  traditionelle  Lehre  von  dem  Zusammenliang  zwisehen 
scheinbarer  Gröfse  und  scheinbarer  Eutfemung  läfst  sich  aber, 
wie  jetzt  auf  experimentellem  Wege  gezeigt  werden  soll,  nicht 
ohne  wesentliche  Modifikation  anfrecliterhalten.  —  Nicht  ganz 
leicht  verträglich  mit  der  in  Rede  stellenden  Grnndansicht  er- 
schienen schon  die  sog.  „sekundären  ürteilstftuBchTnigen".  Diese 
zuerst  von  Foerster'  beschriebenen  ErsclieiTumgen  bestehen« 
darin,  dafs  ein  dem  Auge  vorgehaltener  Gegenstand  nach  Ein- 
träuleln  einer  schwachen  Atropinl<v  uiig  kleiner  und  —  falls  e? 
sich  um  einen  Gegenstand  von  bekannter  Gröfse  handelt  — 
gleichzeitig  forner  erscheint,  als  es  unter  normalen  Umständen 
der  Fall  sem  würde.  Auch  bei  anderen  Arten  von  Mikropsie. 
rio  z.  B.  bei  der  Mikropsic  durch  gosieigerie  Konvergenz,  sind 
ganz  entsi)rechende  ErBcheinungen  l>eobacbtet  worden. 

Durch  diese  Versuche  scheint  auf  den  ersten  l^Iick  der  ge- 
meinhin als  sicher  angenommene  Zusammenhang  zwischen 
scheiübnrer  Grufse  und  scheinbarer  Fntfernung  durchbrochen. 
Abf  r  Im.'i  <  its  FoERSTKR  selbst  bat  in  seiner  Publikation  den  Weg 
gezeigt,  auf  welclieni  man  dahin  i^elangt,  «ieb  mit  den  ,.sekun- 
diiren  Urteilstäuschnngen''  abzutinden.  olmc  di«'  T.ehre  von  dem 
eindeutigen  Zusammenhang  zwischen  sch*^iiil);ircr  Gröfse  und 
scheinbarer  Entfernung  anzutasten.  Unbestreitbar  ist,  dalV  die 
Empfindung  Anlalfl  zu  Urteilen  gibt.    Da  nun  das  Femsehen 

^  Theorie  der  eebelnbereii  GzObe  im  bmoknlafien  Sehen.  Deokeehr.  d. 

K.  Akad.  d.  Wissensch.  so  Wien,  72.  190S. 

»  Arch.  f.  Ophth.  51. 

*  Ophthalmologische  Beitrftge.  Berlin  1862. 
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des  scheinbar  Kleinen  angeblich  nur  dann  auftritt,  wenn  die 
Gröfse  des  vorgelegten  Clegenstandes  aus  der  Erfahrung  bekannt 
ist.  so  lag  die  Annahme  nahe,  dafs  das  ?>niererscheinen  des 
scheinbar  Kleinen  auf  Veranlassung  eines  ,.Urteils"  zu« 
Stande  komme,  während  der  Gegenstand  im  Grunde  doch  als 
näher  „empfunden"  oder  „wahrgenommen'"  werde.  —  Um  für 
diese  Heranziehung  des  Urteils  zur  Erklärung  von  l^hanomenen 
der  Sinueswahniehmung  dn^  rechte  psychologische  Verständnis 
zu  gewinnen,  müssen  wir  uns  daran  ornmern,  dafs  HKi-MnoLTZ 
in  der  gleichen  Zeitepoehe  sogar  gewisse  Phänomene  des  Kon* 
trastes  für  L'rteilsprozesse  erklärte. 

Der  Charakter  der  in  Kede  stehenden  Erscheinungen  liifst 
die  Gründe  erkennen,  welche  dafür  verantwortlieh  sind,  dafs  die 
FoEBsi  KKsche  Theorie  nicht  schon  längst  einer  eindmigenderen 
Revision  unterzogen  worden  ist.  Nimmt  man  in  die  Literatur 
über  die  Mikropsieerscheinungen  Einblick,  so  gewinnt  man  fast 
den  Eindruck,  dafs  aui  diesem  Gebiete  schon  die  Aufgabe,  das 
rein  Tatsächliche  in  allgemeingültiger  und  stringenter  Form  fest- 
zustellen, fast  aussichtslos  sei.  Die  Literatur  über  unseren  CTCgon- 
stand  bietet  den  Anblick  einer  aussiciitslosen  Kontroverse  dar, 
indeiii  dns  sekundiire  Fernererscbeinen  immer  von  den  einen 
behauptet  und  dann  von  den  anderen  bestritten  wird.  In  einem 
Gebiet,  in  welchem  schon  der  Ausfall  der  Fundamentalversuche 
den  Gegenstand  einer  nicht  endenden  Streitfrage  ))ildet,  pflegt 
man  aber  die  analysierende  und  tlieorrtische  Arbeit  ruhen  zu 
lassen,  und  man  hatte  hierzu  um  so  mehr  Grund,  als  sich  die 
traditionelle  Aulfassung  des  Phänoinens  als  einer  Urt^eils- 
erscheinung  mit  dem  aui'serordentlich  selnvaukeuden  und  unbe- 
ständigen Charakter  der  Heobachtungstatsachen  immerhin  noch 
am  besten  zu  vertragen  schien. 

Man  wird  darum,  weim  man  «larauf  ausgeht,  die  Frage  nach 
dem  eindeutigen  Zusammenhang  zwischen  scheinbarer  Gröfse 
und  seheinbarer  Entfernung  einer  scharfen  und  bestimmten  Ent- 
scheidung entgegenzuführen,  gut  daran  tun,  die  Untersuchung 
nicht  mit  der  experimentellen  Analyse  der  sog.  sekundären  Ur- 
teilstäusebungen  zu  beginnen ;  wohl  aber  wird  man  aus  dem  Tat- 
sachengebiet der  sog.  sekundären  Urteilstäuschungen  wertvolle  Hin- 
weise für  die  Wahl  des  eigenen  Verfahrens  entnehmen  können. 
Die  sekundären  Urteilstäuschungen  lieferten  zu  einer  Revision  der 
traditionellen  Lehre  von  dem  eindeutigen  Zusammenhang  zwischen 
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B^beiiibarer  Gröfse  um]  sclieinhürtT  KutfonuiD^  bisher  daruni 
keinen  unbedingt  7- wingendenAnlais,  weil  sicli  das  i  erm  rerscheinea 
in  Aubetrarlit  ler  nuher^^n  Repchaffeuheit  und  des  ganzen 
Charakters  der  Piiänomene  in  niciit  unplausibler  Weise  als  Aus- 
flufs  eines  Urteilsvorgangs  ansehen  läfst,  und  weil  zweitens  die 
Lehre,  dafs  ein  Fernerseheu  des  scheinbar  Kleiaeren  voikommt» 
Überhaupi  noch  Gegenstand  von  Kontroversen  ist. 

Die  Lefaie  yon  dem  eindeatigen  ZuBammenhaiig  swischeii 
scheinbarer  Gföfse  und  scheinbarer  Entfemimg  wflie  in  dem 
Moment  dnichbrochen»  in  weldiem  nachgewiesen  wttrde,  dab 
IfikropMeenchexniuigen  ancb  dann  fortbestehen,  wenn  g^eieli- 
«eitig  mit  den  Bedingungen  %u  dem  Auftreten  der  Mikropde  Be* 
dingmigen  eingefOhrt  werden,  welche  bot  Folge  haben,  da&  der  be- 
treifende Gegenstand  eine  scheinbare  Entfemnngssimahme  evfidirt^ 
welche  ganz  bestimmt  nicht  als  das  Ergebnis  eines  Urteüsaktet, 
sondern  sicher  als  dasjenige  einer  sinnlichen  Wahmehmong  an- 
gesehen werden  kann;  die  Bteigemng  der  Entfenrang  mtUbta 
nach  einer  Methode  erfolgen,  von  der  nicht  bestritten  werden 
kann,  dab  sie  den  gewünschten  Erfolg  im  Gebiete  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  nach  sich  sieht 

Von  allen  Motiven  zum  Tiefeiiseheii  ist  dasjenige,  welches 
durch  die  QiicrdiBparation  gegeben  ist,  sicher  das  verläfßlich.^ie. 
Zugleich  liefert  dieses  Motiv  den  sinnlich  zwingendsten  TielVn- 
eindruck,  weichen  wir  kennen ;  will  man  auch  den  aus  der  Quer- 
disparation  resuhienmdoii  Tieteneindruck  nicht  nl«  „sinnlich", 
sondern  nur  als  ..uneübmäisig"  g*  lu  n  luböen,  so  gibi  es  über- 
haupt kerne  smnhche  Tiefenwahrnehniung,  und  auf  jeden  Fall 
ist  der  Einwand  ausgeschlossen :  Wenngleich  die  scheinbare  Zu- 
nahme der  Entfernung  auf  Grund  eines  ^Urteils"  feststeht,  so 
sei  doch  ,.in  mehr  sinnlicher"  Weise  (li<  schembare  Ab- 
nahme der  Eulüernung  gegeben,  und  der  in  deutige  Zusammeu- 
hajig  zwischen  scheinbarer  Gröfse  und  sciiembarer  Entfernung 
bleibe  somit  gewahrt.  Wenn  wir  also  die  Frage.  ol>  zwischen 
scheinbarer  Gröfse  und  scheinbarer  Entfenmnrr  ein  *  unU  u!ii:<  r 
Zusammenhang  l)estelit,  auf  Grund  eines  entseiieidendi n  \'i  rsm  lies 
beantworten  wollen,  so  ist  ims  folgender  Weg  vorge!>clineuenr 
Gleichzeitig  mit  der  Einfidirung  der  Bedingungen,  unter  denen 
das  Mikropiscbseheu  des  vorgelegten  Objektes  auithtt,  muüB  die 
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Quenlisparation,  unter  welcher  sich  der  Abstand  des  Objektes 
Tom  Beobachter  im  Auge  abbildet,  gesteigert  werden.^ 

Die  aufgestellte  Fordenmg  ist  mit  Hilfe  der  sog.  telestereosko- 
pischen  Vonicbtung  unschwer  zu  erfüllen.  Für  unsere  Zwecke 
genügt  es,  jene  einfachste  Form  des  Telestereoskope  su  ver- 
wenden, welche  HaumoLTz  in  seiner  ersten  Mitteilung  Aber  den 
Gegenstand  angegeben  hat 


Von  den  beiden  Augen  O  und  (/  bückt  0  direkt  auf  den 
vorgelegten  Gegenstsnd,  während  (y  den  Gegenstand  durch  Ver- 
mittlung sweier  Spiegel  betrachtet.  Um  sich  die  Wirkungsweise 
der  Vorrichtung  Terstttndlieh  su  machen,  tokucht  man  nur  su 
bedenken,  daTs  dn  Beobachter  die  Objekte  in  einem  Planspiegel 
—  abgesehen  von  der  symmetrischen  Vertanachung  von  rechts 
und  links,  die  bei  der  Verwendung  zweier  Spiegel  wieder  ausge- 
hoben wird  —  so  sieht,  wie  das  Spiegelbild  des  Beobachters  die 
wirklichen  Gegenstände  durch  das  Glas  des  Spiegels  sehen  würde. 

*  Wir  werden  zwar  alHbald  sehen,  deSa  die  Querdisparation  der  Objekte 
gegenüber  den  Teilen  nnseresKdrpera  diegrofiMBedentUDg,  dieibrTon 
RnxBHnAin»  sngesehrieben  wird,  im  «Ugtmelnen  nieht  in  besltien  schetat. 

Es  ist  aber  auch,  wie  au»  dem  Folgenden  eogtoidi  hervorgehen  wild,  gar  nicht 
die  Quordinparatinn  der  Gegens'tiinde  gegenflber  den  Teilen  tUlMtes  K.ÖT' 
per 8,  die  wir  bei  dem  su  ■chiidemden  Versache  sieigern. 


0 


3 


Fig.  lö. 
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Will  man  also  ivumik,  ine  das  Auge  0'  den  vorgelegten  Gregeii- 
stand  Bicht,  80  mnfs  man  zanächst  0\,  das  Spiegelbild  des  Aogw 
(X  «m  Spiegel  s,  und  dann  O',,  das  Spiegelbild  von  0^,  am 
Spiegel  <S  konstruieren;  das  Auge  sieht  denmach  die  vorge« 
legten  Gegenstände  so,  ak  ob  68  sich  bei  0\  befände.  D«r 
Seiten abttaaid  der  beiden  Angrn  wird  also  durah  die  Vorrichtung 
gewissermafsen  vergrÖfBert,  die  Querdisparatioo,  nnter  der  sieb 
die  Oegeiistände  abbilden,  erfährt  eine  Steigerung.  Dafs  die  Qe- 
genatlUide  bei  Verwendung  der  tolestereoskopischen  Vorrichtung 
öberplastisch,  die  Tiefen  werte  vergröfsert  erscheinen,  ist  bekannt; 
der  ZaiBSsche  Feldstecher,  das  Relieffemrohr  und  das  Telemeter 
—  allea  Inatromente,  welche  auf  dem  Prinsip  des  Telestereoekopa 
beruhen  —  and  im  allgemeinen  Gebrauch.  — 

Wir  nehmen  an,  die  Spiegel  bilden  zunächst  mit  der  zur 
Verbindungslinie  der  Augen  parallelen  Verbindungslinie  ihrer 
eigenen  Mitten  einen  Winkel  von  45  ^  Da  die  Strahlen,  wenn 
ein  einigermafscn  entfernter  Gegenstand  vorgelegt  wird,  in  der 
Bichtnng  r  einfallen,  so  muÜB  das  Ange  O',  um  die  Strahlen  auf- 
zunehmen,  seine  Blicklinie  geradeaus,  also  parallel  zur  Median» 
ebene  einstellen.  Wird  non  der  Spiegel  s  um  seine  in  der  Figur 
in  Gestalt  des  Punktes  m  erscheinende  mittlere  vertikale  Achse 
^tgegengesetzt  dem  Sinne  des  Uhrzeigers  gedreht,  so  dafs  der 
Spiegel  «  in  die  Stellung  s  kommt,  so  mnfs  das  Auge  (7,  wenn 
anders  die  von  dem  Gegenstande  anqgesandten  Strahlen  auch 
weiterhin  vom  direkten  Sehen  aofgenommen  werden  sollen,  ein> 
wArts,  d.  h.  nach  der  Medianebene  zu  bewegt  werden :  die  Kon> 
vergenz  der  Augenachse  wird  gesteigert.  Da  bei  Drehung  eines 
Spiegels  um  den  Winkel  (p  der  reflektierte  Strahl  um  den  Winkel 
2  9)  gedreht  wird,  so  führt  selbst  eine  verhältnismiirsig  kleine 
Drehong  des  Spiegels  eine  TerhaltnismAilrig  grofse  Ändemqg  des 
Kon  vergenz  wink  eis  der  Angenachsen  herbei. 

Bei  der  Drehung  von  s  erfährt  das  Spiegelbild  O'j,  und  da- 
mit auch  das  Spiegelbild  O'i,  eine  geringfügige  Lagefindemng. 
B«i  jener  Bewegung  kommt  nämlich,  wie  aus  der  Figur  unndttel* 
bar  ersichtlich  ist,  (7,  der  Spicgeloberfliielie  S  etwas  näher.  Das- 
selbe gilt  somit  auch  von  (X^,  dem  Spiegel  bilde  von  (X^ ;  der 
Seitenabstand  von  0  nnd  O'«*  luid  damit  der  scheinbare  Augen» 
abstand,  wird  also  um  ein  geringes  verkleinert.  Da  aber  der 
Spiegel  t,  wofern  das  Auge  überhaupt  von  Strahlen  getroffen 
werden  soU,  priniipieU  hAefaeteaa-  bis  nun  PanUeliniiia  mit  dst 
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I  Medianebene  gedreht  werden  kann  —  in  Wirklichkeit  dazi  die 

I  Drahsng  diesen  Betrag  nicht  im  entfernteeten  erreichen  —  b6 

kann  das  Bäd  0\  piinsipieU  tiberhanpt  keine  dem  Spiegel  8 
I  nfthere  Lage  aanehmen,  ale  diejenige,  in  der  (^i  mit  zaaam* 

;  menUyien  würde.   In  Wirklichkeit  wird  diese  Lage  nicht  im  ^t- 

i  femtesten  erreicht.   Durch  die.  ^iegelkombin«tioa  wird  also  der 

{  AngeDabatand  —  freilich  um  ein  geiiDges  weniger  ak  In  der 

AnsgangMtellQng  —  kÜnsHiob  gesteigert;  die  Voniohtaiig  wirkt 
(  nach  wie  vor  als  eine  telestereoskopische. 

Da  ich  mich  auf  einfache  Hilfsmittel  angewiesen  Bah,  so 
verlohr  ich  in  der  Weiae,  dab  ieh  die  obere  drehbare  Schraube 
einer  Klemme  an  einem  Ton  oben  her  angreifenden  Halter  be^ 
festigte  und  den  Spiegel  mittete  der  seitHobem  Sehnittbe  in-  die 
Klemme  fest  einsohraabte  und  zwar  so,  ^Mh  die  Verlttagerung 
der  Achse  der  oberen  Schraube  duieh  die  mittlere  Achse  dei 
Spiegele  geben  wtirde.  Der  Spiegel  «  kann  aemH  nm.  die  Achse 
der  oberen  Schraube,  und  damit  um  seine  eigene  mittlere  Aebsoi 
gedreht  werden;  dafs  er  dabei  i^eldiseittg  tim  ein  genngee  ge^ 
hoben  oder  gesenkt  wird,  tat  niofats  snr  Saebe.  —  Die  Spiegel  be^ 
sa&en  die  Dimensionen  9  X  12cm  (s),  baw,  20X^8  cm  (8^  Die 
I  Beobachtungen  erfolgten  im  Freien.  Um  auf  dem  FÖüiboden 

Tiefendistanzen  in  dentlicfaer  Weise  an  markieren,  worden  1  bsw. 
3;  6  und  9  m  von  den  Aogen  der  Vp.  entlemt»  Asehen-  -und 
KohlenkKsten  aufgestellt«  nnd  swar,  nm  gegenseitige  Verdeoknng 
an  Termetden,  abwechselnd  ein  wenig  rechts  nnd  ein  wenig  links 
Ton  der  VerUbogening  der  Medianebene  der  Vp.  Das  Beobach^ 
tongsobjekt  selbst  war  nacheinander  IVt ;  3;  4Vs ;  6;  7V« ...  12  m 
von  der  Vp.  entfernt;  es  beetand  in  einer  lebenden  Person.  Bei 
dieser  Wahl  des  Beobachtnngaobjektea  war  der  Qesichtspnnkl 
mafagebend,  dafs  durch  einen  rdativ  grofsen  Detailreiehtam  des 
Objektes  sowohl  die  Verschmelsong  mm  Einbild,  wie  auch  dal 
Urleil  Qber  die  scheinbare  GrObe,  eileicbtert  wird.  Dem  Ab^ 
stand  d  der  Spiegel  worden  nacheinander  die  Werte  20;  25;  30  cm 
«rtcolt  Vp.  ist  anftstr  mir  selbst  Herr  stad.  phil.  DaBHxa.  Bei 
der  nrsprOnglichen  Stellang  der  Spiegel  erseheint  der  Beob#eht> 
tangagegenstand,  mittete  der  Vorriefatong  betiachtet,  nicht  odeir 
nor  in  kaom  merklidier  Weiee  kleiner  wie  bei  gewOhnlidier  Be^ 
Isaehtang.  Die  Tiefendistanzen  swisehen  den  Aschenkasten,  imd 
ebenw  die  Tiefendistana  awisdien  dem  lelaten  Aschenkasten  imd 
dem  Beobachtnngaobjekt,  erscheinen  —  wie  wegen  de^  Steigsrtmj^ 
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der  Qnrrdis])aration  nicht  anders  zu  erwartf'ii  ist  —  mittels  der 
Vorncblung  gröfser  als  bei  direkter  Hetra(  litui:):;,  O.is  Beob&ch- 
timgsobjekt  erscheint  ferner  als  bei  direkter  Betrachtung,  was 
gleichfall'-'  «elbstverständlifb  ist,  da  eben  die  zwischen  dem  Be« 
obachter  und  detn  Reobachtungsobjekt  liegt  )iilen  Teilstrecken 
wegen  der  Steigerung  der  (^uerdispar&üou,  unter  der  ßie  sieb  Ab* 
bilden,  vergröfsert  erReheinen. 

Nunmehr  wird  der  Spiegel  ^  in  der  oben  angegebenen  Weise 
gedreht,  so  dafs  die  Konvergenz  dt  r  Augenacb^en  gesteigert  wird. 
Schon  bei  relativ  sf  lir  kleinen  l>reiiungen  erklärt  die  Vp.,  dafs 
der  Gegenstand  mikropisch,  d.  h.  deutlich  kleiner  als  bei  direkter 
Betrachtung  erscheine.  Nimmt  die  Drehung  des  Spiegel?,  und 
damit  die  Konvergenz  der  Augenachsen,  noch  weiter  zu,  so 
lassen  eich,  wenn  die  mit  der  Verschmelzung  verknüpften  Schwierig- 
keiten durch  Übung  überwunden  sind,  recht  erhebliche  Grade 
von  Mikropeie  erzeugen.  Dabei  erscheinen  die  durch  Aufstellung 
der  Gegenstände  auf  dem  Fufsboden  markierten  Tiefendistanaen 
—  und  damit  auch  die  Entfernung  des  Beobachtungsobjektes  — 
im  Vergleich  zu  dem  Falle  der  direkten  Betrachtung  vergröfsert, 
ein  Effekt,  der  eben  auf  Kechnung  der  immer  noch  beträchtlich 
Über  das  normale  Mafs  gesteigerten  Querdisparation  zu  setzen  ist. 

Auch  ich  selbst  habe  die  Versuche  dann  immer  von  neuem 
wiederholt.  Dafs  die  Mikropsie,  welche  bei  dem  Versuch  auftritt, 
nicht  etwa  auf  die  blofee  Verwendung  des  Spiegels  zurückzu- 
führen ist,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man 
imniittelbar  hinter  dem  Kopfe,  dem  Beobachtungsobjekt  gerade 
gegenüber,  einen  Spiegel  aufstellt  und  dem  Körper,  ohne  den 
Standort  wesendich  zu  verändern,  eine  solche  Drehung  erteilt, 
dafs  das  Beobachtungsobjekt  im  Spiegel  gesehen  wird.  Bei  sehr 
aufmerksamer  Beobachtung  bemerkt  man  freilich,  dafs  die  Be> 
trachtung  des  Objektes  im  Spiegel  an  sich  schon  eine  gering* 
fügige  Verkleinerung  hervorbringt,  doch  ist  der  Grad  dieser  Ver- 
kleinerung, die  nur  bei  aufmerksamer  Betrachtung  merkbar  wird, 
von  ganz  anderer  Gröfsenordnung  als  der  Grad  derjenigen  Ver- 
kleinerung, die  beim  telestereoskopischen  Versuch  auftritt 
Die  beim  letzteren  Versuch  auftretende  Mikropsie  kann  also  nur 
auf  die  durch  die  Versuchsbedingungen  herbeigeführte  Konver- 
genzsteigerung  zurückgeführt  werden;  der  Umstand,  dals  das 
Objekt  bei  dem  Versuch  im  Spiegel  geieben  wird,  reicht  lor  &w 
^Ijünmg  der  Mikropne  niobt  aus. 
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Daraus,  dafs  bei  Steigerung  der  Konvergenz 
Mikropsie  auch  dann  eintritt,  wenn  der  Beobach- 
tungsgegenstand gleichzeitig  unter  dem  Einflufa 
des  wirksamsten  Tief en kriteriums,  nämlich  unter 
demEinflufs  der  gesteigerten  Querdisparation,  in 
die  Ferne  rückt,  ergibt  sich,  dafs  die  scheinbare 
Gröfso  unmittelbar  an  den  Konvergenzimpuls  oder 
an  einen  mit  ihm  verbundenen  Vorgang  geknüpft 
ist;  oder  m.  a.  W. :  der  subjektive  Mafsstab,  mit  dem  wir 
Strecken  nach  Breite  und  Höhe  ausmessen,  hftngt  direkt  ab  vom 
Konvergenzimpuls  oder  von  einem  mit  ihm  verknüpften  Vor- 
gang.  —  Die  Frage  der  scheinbaren  Gröfso  nach  Höhe  und  Breite 
können  wir  erst  an  späterer  Stelle  weiterverfolgen  (IL  Abscim. 
2.  Kap.).  Zunächst  interessiert  uns  nur  die  Bedeutung  des  vor- 
«tohenden  Betondes  für  die  Frage  des  Tiefensehens. 

Stellt  man  am  Haploskop  ein  Fadenprisma  ein,  und  variiert 
man  alsdann  durch  Bewegung  der  Gleitsdiienen  die  KonyeigenB, 
so  erfahren  bei  Abnahme  bsw.  Zunahme  der  Konvergenz  nicht  nni 
die  Hohen-  nnd  Breitendtmensionen,  sondern  auch  die  Tieftodimen- 
sioneii  des  Prismas  eine  Giorsensonahme  bsw.OrOiSBenalniahme ;  das 
ganse  Prisma  scheint  kleiner  oder  gröfiwr  an  werden,  je  nachdem  der 
Konveigenzgrad  eine  Steigenmg  oder  eine  Verringenmg  erfihrt. 
Bei  diesem  Vorgang  besteht  nun  aber  hinsichflich  der  schein* 
baren  Entfenrang  des  Beobachtnngaobjektes  ganz  dieselbe  Un* 
Sicherheit  wie  bei  den  gewObnlidien  Mikropsieversnchen;  sind 
an  dem  Beobachteten  mannigfacbe  Details  za  erkennen,  vermeidet 
man  also  etwa,  die  Bahmen  des  Haploskops  den  Angen  dozeh 
•Yoisatisduzme  zn  verdecken,  so  tritt  naeh  meinen  Erfahrungen 
bei  manchen  Personen  aneh  hier,  wie  sonst  bei  Mikropsie,  leicht 
die  sog.  aekundüre  Ürteüstttnsefamig  in  Erscbeinnng.  Andere 
.enthalten  sieb  wegen  des  Qeföhls  zu  grolser  subjektiver  Unsicher- 
heit des  Urteils;  wieder  andere  geben  ein  Urteil  ab,  welches  mit 
der  auf  Grund  der  Konvergenzfindemng  zu  hegenden  Erwartung  in 
Einklang  steht.  Den  gleichen  schwankenden  CShazakter  bentst  das 
Urteil  bei  demselben  Beobachter  zu  verschiedenen  Zeiten.  In  anf> 
•fälligem  Gegensatz  zu  den  widerspruchsvollen  Urteilen  über  die 
absolute  Entfernung  des  Beobacfatungsobjektes  vom  Auge  steht 
die  automatische  Sicherheit,  mit  der  alle  relativon  Abstünde  der 
Fäden  —  und  zwar  in  allen  drei  Dimensionen  —  eine  Ver- 
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kleinening  octei  eine  V«i|;iOliNnmg  tu  erftifaron  Bcbeinen,  je  nacb* 
dem  der  Konvergenzgrad  gesteigert  oder  verringert  wird. 

Die  scheinbare  Grö£ae  der  relativen  Abstände  in  der  Tief» 
seigt  also  dasselbe  paradoxe  Verhalten  wie  die  scheinbaie  Gröfae 
der  relativen  Abstände  nach  Höhe  und  Breite,  die  Bebeinbai« 
GröÜBb  im  engeren  Sinne.  Für  die  scheinbare  Gröfse  im  engeren 
Shmp  konnten  wir  die  Paradoxie  Kieen  durch  den  Naohveia,  dafii 
die  Mdieinbare  Gri^fse  mimittelbar  an  den  Kenyeigenzimpuls  oder 
an  einen  mit  ihm  verbundenen  Vorgang  geknüpft  ist.  Naehdem 
dieser  Nachweis  für  die  scheinbare  GrOfse  im  engeren  Sinne  ge- 
hingen ist,  werden  wir  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahr»» 
Bdieinlichkeit  ATizunehmen  haben,  dafs  auch  die  aebeinbare  GrOiae 
'der  relativen  Xiefenabstände  nnmittelbar  an  den  KjonTecgena- 
impuls  oder  an  einen  mit  ihm  verbundenen  Vorgang  geknüpft 
ist.  Die  Parndoxie  löst  eich  dann  für  die  scheinbare  Gröfae 
der  relativen  Xiefenabstinde  ebenao  fßM  wie  für  die  «beinbare 
QfOÜM  im  engeren  Sinne.  — 

Knmnehr  lasse  ieh  einige  Beobaobtongen  ftber  Mikropaie 
folgen,  welche  in  enger  Beziehimg  zu  dem  eben  Ausgeführten 
Stehen,  loh  habe  im  Gottinger  Institut  an  den  daselbst  übhohen 
Demoostrationslagen,  sowie  aneh  bei  anderen  Gelegenheiten,  etfier 
einer  gröiberen  Zahl  von  Personen  den  RoLLETTschen  Konvep- 
genzpkttenvexBQofa  vorgeführt.  In  der  Mehrzahl  der  FttUe  habe 
ich  dabei  die  an  mir  selbst  gemachte  Beobachtong  bestätigt  ga* 
fiinden,  dafil  die  Änderung  der  scheinbaren  GrOfee,  welche  unter 
den  Bedingungen  des  Versnchee  auftritt,  meist  unvergkiehlick 
dentUcher  ist  als  die  Änderung  der  scheinbaren  Entfernung,  vor- 
ansgeeetzt,  dafe  keine  den  Ort  der  Vp.  mit  dem  des  Beobach- 
tungsobjektes verbindende  Zwisehenstrecke  gesehen  wird.  Man 
beobachtet  also  am  besten  mter  solchen  Umstanden,  dab 
swiechen  den  Aogen  und  dem  zu  beobachtenden  Gegenstand 
nur  Luft,  dagegen  nichts  von  dem  Fufsboden  sichtbar  ist,  welcher 
den  Ort  des  Beobachtern  mit  dem  Ort  des  Beobachtungsobjektea 
verbindet  Man  braucht  in  dem  Behnf  nnr  die  Platten  hoch 
genug  sn  halten,  indem  man  etwa  in  stabender  SteUnng  beobadhtai 
nnd  dabei  ein  gleichf^  hohes  Objekt,  etwa  das  AutSita  einer 
gegenüber  stehenden  Person,  der  Beobachtung  sugmnde  legt. 
Ist  dagegen  zwischen  dem  Stsndort  der  Vp.  und  dem  Beobaoh- 
tungsobjekt  eine  verbindende  Streeks  siohtbar  —  also  etwa  ein 
Brett,  eine  Tischplatte  oder  ein  Stück  des  FuAbodens  —  so  sieht 
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man  diese  VeifoindangaBtrecke,  und  damit  ^e  Entfamung  des 
Beobaefatongaobjektee,  sinnlich  durcbatis  deutlich  veigrOfBert  oder 
^«rkleiiienS  je  Dadidem  die  Platten  in  der  Makiopiie-  oder  In 

der  Mikropsieetellnng  gehalten  werden. 

Von  Herrn  Collbt  habe  ich  an  einer  Anzahl  von  VerBachfl- 
tagen  Beobachtnngen  anetollen  lassen,  bei  denen  Konvergencr 
mikropsio  duroh  Vorsetznng  einee  im  horizontalen  Sinne  ablen- 
kenden Priemas  von  8  ®  erzengt  wurde.  Bei  einer  ganzen  Reihe 
Ton  Objekten  zeigte  sich  hierbei  die  sekundäre  Urteiktfinschnng» 
so  dafe  daa  betreffende  Objekt  im  Angtenblick  der  Wegnahme 
des  Glaaee  —  in  diesem  Ifomente  konnte  er  am  leichtesten 
urteilen  — >  näher  zu  kommen  schien.  Er  macht  spontan  folgende 
genauere  Angaben.  In  der  geachiiderten  Weise  verhält  es  sich 
im  allgemeinen  nur  dann,  wenn  er  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Beobachtungsobjekt  selbst  konzentriert,  eine  Verhaltungsweise, 
die  für  ihn  bei  derartigen  Versuchen  die  natürlichste  ist. 
Achtet  er  hingegen  auf  die  Luft  strecke  zwischen  sich  und 
dem  Gegenstand,  so  seheint  dieselbe  nach  Fortnahme  des  Prismas 
im  allgemeiuen  ^öfser  zn  werden.  Es  kommt  aber  auch  der 
Fall  vor,  dafs  das  bei  Beachtung  des  Objektes  gefällte  Urteil 
bei  Beachtong  der  Luftstrecke  bestehen  bleibt.  Zuweil on  kann 
bei  Beachtung  der  Luftstrecke  eine  sichere  Aussage  überhaupt 
nicht  gemacht  werden. 

Wurden  im  Freien  verschiedenartige  Objekte  bei  unge- 
zwungenem Verhalten  beobachtet,  so  zeigte  sich  Folgendes: 
Wurden  ausgedehntere  Objekte  —  Häuser,  Dächer,  Mauern  usw. 
—  daigeboten  und  der  besonderen  Beachtung  empfohlen,  so 
schienen  die  primären  Urteile,  also  die  Urteile  „näher  bei 
Mikropsie^'  bei  weitem  zu  überwiegen.  Wurde  die  Vp.  hingegen 
angehalten,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  einzelnes  kleines,  sich 
aus  der  Umgebung  heraushebendes  Objekt  zu  konzentrieren  — 
auf  einen  Schornstein,  einen  Pfahl  oder  dgl.,  —  so  überwog 
durchaus  der  sekundäre  Urteilsfaktor,  Dieselbe  Beobachtung  habe 
ich  an  mir  selbst  gemacht,  ebenso  an  Frl.  Würmb  und  H.  ScriAi  EB. 
Eine  statistische  Untersuchung  habe  ich  noch  nicht  angestellt,  und 
ich  äufsere  mich  darum  über  die  in  Rede  stehenden  Erscheinungeu 
nur  mit  Reserve.  Dafs  bei  dem  angegebenen  Wechsel  des  Beobach- 


*  Obwohl  die  Platten  bei  Mikropsie  eine  >ohwsieh  teMereodBOpische 
Wirkung  entfalten. 
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tnngsobjektes  in  jedem  Einzelfall  die  primftre  durch  die  sekon- 
dftM  UrteUflweiae  ersetzt  werden  würde,  ist  darum  gu  nicht  m 

erwarten,  weil  sich  inan<^mal  —  aber  keineswegs  immer  —  eina 
EinsteUnug  bemerkbar  machte  indem  die  Vp.  dahin  tendiert,  die 
einmal  eingeschlagene  Urteilsweise  bei  Darbietung  eines  anderen 
Objektes  beizobehalten.  Diese  Tendenz,  dieselbe  Urteilsweiae 
beizubehalten,  Rch^int  sich  besonders  dann  bemerkbar  zu  machen, 
wenn  nur  die  Inatraktion,  aber  nicht  gleichzeitig  das  Objekt  ge- 
wechselt wird,  wenn  also  etwa  das  eine  Mal  ein  Haus  als  Games 
beachtet,  das  andere  Mal  nur  sein  Schornstein  ins  Auge  gefafst 
werden  soll.  Immerhin  kam  mehrmals  der  Fall  vor,  dafs  die 
Vp.  ein  grOlaeres  Objekt,  welches  zunächst  als  Ganzes  aufgefafst 
worden  war,  anfangs  bei  Mikropsie  für  naher  erklärte,  während 
ne  dann  plötzlich  angab,  es  erscheine  mit  einem  Male  femer, 
und  zwar  sei  die  Aufmerksamkeit  jetzt  einem  Schornstein,  einem 

.einaehien  hervorstechenden  Mauerstein  oder  dgl.  angewandt 
worden.  * 

Bei  Makropsie,  die  durch  Prismen  oder  Konveigensphitten 
erzeugt  wurde,  gaben  sowohl  Herr  0.  wie  Frl.  W.  oftmals  an, 
dafs  ein  Objekt,  welches  entweder  femer  oder  in  unbestimmterer 
Entfernung  erschien  als  bei  der  damit  vergUchenen  direktsn 
Betrachtung,  plötzlich  den  Eindruck  „näher''  erweckte,  sowie  die 
Aufmerksamkeit  axif  irgendeinen  detailreichen  Teil  des  ObjekltQi 
konzentriert  wurde. 

Diese  Beoliaclitungen  erklären  ebensowohl  den  widerspruchs- 
vollen Charakter  der  in  der  Literatur  vorliegender  Angaben  über 
die  scheinbare  Blntfemung  bei  Mikropsie,  wie  die  von  jedem 
vorurteilsfreien  Beobachter  zu  konstatierende  Tatsache,  dafs  das 
Wechseln  und  Umsc-lilao^en  des  Entfemungseindrucks  bei  der- 
artigen Versuchen  auf  der  Tagesordnung  steht;  denn  die  ange> 

•  führten  Beobachtungen  zeigen  deutlich^  daß^der  Eindruck,  Ä9SI 
man  von  der  scheinbaren  Entfernung  des  Beobaclitungsobjektes 
erhält,  in  hohem  Mafoe  von  dem  Verhalten  der  Aufmerksamkeit 
abhängt.  Genauer  gesprochen:  die  angeführten  Beobachtungen 
scheinen  darzutun,  dafs  alle  Faktoren,  durch  die  die  Aufmerk» 
samkeit  auf  die  Zwischenstrecke  zwischen  dem  Beobachter  und 
dem  Beobachtungsobjekt  hingelenkt  wird,  die  primäre,  alle  Fak- 
toren, die  eine  einseitige  Aufmerkeamkeitskonzentration  auf  das 
Beobachtungsobjekt  selbst  hervorrufen,  die  sekundäre  Urteilsweise 
begünstigen. 
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Hierfür  spricht  zunächst  (iie  Verscliitdenheit  fies  Eindmckg. 
die  sich  zeigon  kann,  je  naclidem  t.lie  Aufmerksam  keil  al  sichtlich 
entweder  dem  lieobaclitnngsohjekt  selbst  oder  dem  trennt  nden  Zwi- 
schenraum zii<:,fevvandt  wii'd.  Auch  der  Einflufs,  den  die  Anbringung 
einer  V'erhindunc^ssirecke  entfaltet,  «spricht  im  gleichen  Sinne.  Der 
leere  ZwibcbeiHuuni  pllcgt  ja  nur  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  zu 
werden,  wenn  Olijekte  im  Gesichtsfeld  sind,  die  die  Aufmerksamkeit 
fesseln;  ist  aber  der  Standort  iles  liLobachters  mit  dem  des  Be- 
obachtungsgegenstandes  nicht  nur  durch  leeren  Raum,  sondern 
durch  ein  vvirklicheB  Objekt  verbunden,  dem  sich  die  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  kann,  so  sind  eben  die  Hetlingungeu  für  die 
Beachtung  der  Zwißchendistanz  gegeben.  Ks  ist  bemerkenswert, 
dais  Herr  C.  bei  den  Beobachtungen,  in  denen  das  eine  Mal 
ein  ausgedehntes,  das  andere  Mal  ein  kleines  isoliertes  Objekt 
beachtet  wird,  seine  Aussage  melirmals  daiiin  formuliert,  im 
ersteren  Falle  werde  ..bei  Mikropsie  ..der  ganze  Raum"  klein  und 
„damit  auch  die  Kntfernung  des  Beobaehtuugsobjektes".  Wird  die 
Aufmerksumk<'it  über  ein  ausgedehntes,  eine  grofse  Partie  des 
Gesichtsfeldes  ausfilUendes  Objekt  verteilt,  so  kann  sich  die  Auf- 
merksamkeit nicht  an  eine  einzelne  Stelle  festsetzen,  sie  wird 
sich  mehr  oder  weniErer  siaik  »lern  gesamten  Sichtbaren,  somit 
auch  dem  ZwischenruiUM,  zuwenden.  Heftet  sich  dagegen  die 
AuJinerksamkeit  an  einer  einzelnen  Stelle  fest,  wie  es  bei  der 
Beachtung  eines  kleinen  isolierten  Olijektes  der  Fall  ist,  so  ent- 
geht der  Zwischenraum  der  Beachtung  um  so  leichter,  als  die 
Bedingungen  für  die  Beachtung  des  leeren  Raumes  überhaupt 
niemals  günstig  sind. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  nicht  allein  die  scheinbare  GrOfse 
in  den  beiden  ersten  Dimensionen  —  die  scheinbare  GrÖfse  im 
engeren  Sinne  — ,  sondern  auch  die  scheinbare  Gröfse  in  der 
dritten  Dimension  —  die  Entfernung  —  unmittelbar  an  den 
Konvergenzimpuls  oder  einen  mit  ihm  verbundenen  Vorgang  ge- 
knüpft ist.^  Femer  lehrt  der  zusammenfassende  Überblick  über 
unsere  Mikropsiebeobachtungen :  Wenn  die  sekundäf«  Urteils* 
täQBcbnng  so  leicht  auftritt,  dafs  sie  von  manchen  Autoren  für 


'  Daiiiii  int,  wie  kaum  besonders  liervnrpehoben  zu  werden  brnucht, 
keincswoga  genagt,  daTs  die  scheinbare  (iri>rse  unter  den  I^eobnrhtungs- 
bedingungen  des  gewuhnlichen  LebeDB  ausechiiefslich  vom  Konver- 
genzgrad abhftngen  mtUwe. 
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eine  konstante  Erscheinung  gehalten  wird,  und  wenn  die  Ent- 
fernung in  zalilreichen  anderen  Fällen  aufserordentlich  unbestimmt 
erscheint,  so  hat  las  seinen  (irund  besonders  darin,  dafs  sich  der 
leere  Zwischenrainu  so  leicht  der  Beachtung  entzieht.  Dahin- 
gestellt bleiben  mag  hier,  ob  der  Zwischenraum  bei  fehlender 
Beachtung  überhaupt  keine  bestimmte  Gröfso  hat,  ob  also  die 
Ut aciiiuiig  miL  zu  den  Ursachen  der  bestimmten  Gröfse  gehört, 
oder  ob  diese  bestimmte  Gröfse  zwar  vorhanden  ist,  aber  nicht 
apperzipiert  wird;  genug,  duis  die  bcstimuite  Gröfse  des  Zwi- 
schenmediums bei  fehlender  Beachtung  für  das  Bewufstsein 
nicht  vorhanden  ist.  Ist  aber  kein  urs])rüngliche8  Motiv  vor- 
handen, die  Tiefenstrecke  in  einer  bestimmten  Gröfse  zu  sehen, 
so  vermögen  sich  dann  leicht  jene  empirischen  Faktoren  durch- 
zusetzen, welche  schon  Foi-ii^itii  bei  <ler  Erklaninf?  der  sekun- 
dären UrteiLstiiuschungen  mit  Recht  heran t;ezogen  hat.  — 

Um  diesen  Ge  l;niki  hl^mhl;  zu  Ende  fuhren  zu  können,  mui:^ 
ich  einige  Beobaciituiigen  auhuhiren,  die  ich  eigentlich  erst  durch 
exakte  (iiuuititative  Untersuchungen  festzulegen  vorhatte.  Ob- 
wohl ich  hierzu  infolge  des  Domizilwechsels  nicht  mehr  gekom- 
men bin,  brauche  ich  diese  Beobachtungen  hier  doch  nicht  bu 
unterdrücken,  da  sie  leicht  nachzuprüfen  sind.  Man  stelle  sich  vor 
einen  vertikalen,  nicht  zu  kleinen  Spiegel  auf,  jedoch  nicht  un- 
mittelbar vor  demselben,  sondern  etwas  seithch,  also  z.  B.  etwas 
rechts  von  ihm.  Dem  Spiegel  unmittelbar  gegenüber,  in  etwas 
grüfserera  Abstände  von  ihm,  befindet  eich  ein  ausgedehnter 
gleicliformiger  Hintergrund,  so  dafs  der  auf  den  Spiegel  blickende 
Beobachter  zunächst  nur  diesen  Hintergrund  sieht.  Zwischen 
dem  S}>iegel  und  dem  Hintergrund  hängt  ein  Lot.  Dadurch, 
dafs  sich  der  Beobachter  liinreichencl  weit  rechts  aufstellt,  lüfst 
sich  erreichen,  dafs  der  Seitcnabstaud  zwischen  dem  Spiegelbild 
des  Lotes  und  dem  Kando  des  Spiegels  beliebig  klein  wird,  dafs 
m.  a.  W.  das  Spiegelbild  des  Lotes  dem  Hände  des  Spiegels  in 
seitlicher  Hinsicht  beliebig  nahe  rückt.  Bewegt  man  sich  jetzt, 
iinmer  parallel  zur  Flache  des  Spiegels,  bzw.  ihrer  Vtiiäugerung 
Ton  rechts  nach  links,  .?o  nimmt  die  ursprünglich  kleine  Seiten- 
distanz zwischen  dem  Spiegelbild  deb  Lotes  und  dem  Spiegel- 
rande immer  mehr  zu.  Solange  der  Seitenabstand  noch  relativ 
klein  ist,  erscheint  —  und  das  ist  bemerkenswert  —  auch  die 
Entfernung  des  Spiegelbildes  vom  Spiegel,  bzw.  seinem  Rande, 
ideiner  als  dann,  wenn  der  Seitenabstand  oinen  gröiseren  Betrag 
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«rbaltm  bat  Wohl  eradkeint  die  Eutfemang  des  l^iegelbildeB. 
'vom  Spiegel  im  Falle  des  kleinen  Seitenabstaudes  auch  nnbe- 
atimmtor  and  oft  von  ttofterst  geringer  ainnlieber  Deutlichkeit; 
Uber  wenn  auch  in  diesem  FaUe  genaue  Bntfemnngsangaben 
flobwer  su  machen  sind,  so  bin  ieh  dooh  bei  Vergröfserang  des 
Seitenabstandes  stets  überrascht,  wieweit  das  Lot  nun  hinter 
der  Flflehe  des  Spiegels  endheint.  Troti  der  grOCseren  Unbe- 
stimmtheit der  Entfernung  im  Falle  des  kleinen  Seitsnabetandes 
bin  ich  sicher,  die  Enifonnug  jedenfalls  bei  weitem  nicht  so 
grofs  wie  im  Falle  des  gröfseren  Seitenabstandes  sa  sehsn.  Die 
Vergröfserung  des  Seitenabstandes  kann  aach  dadurch  erfolgen» 
dafii  der  Faden  parallel  aur  Spiegelebene  naeh  links  verschoben 
wird.  NatfirUch  mnfs  man  sich  bei  beiden  Arten  der  Beobachtung 
in  solcher  Entfernung  ¥om  Spiegel  au&tellen,  daCs  sieh  in  jedem 
Auge  beide  Objekte— sowohl  das  Spiegelbild,  wie  der  Spisgelrand— 
abbilden,  und  daJj»  diese  beiden  Objekte  jedem  Auge  noch  durch 
eine,  wenn  auch  kleine  seitliche  Zwischenstrecke  getrennt  erscheinen. 
Durch  abwechselndes  Schliefsen  der  beiden  Augen  kann  man  sich 
dayon  überzeugen,  ob  diese  Forderung  erfüllt  ist  UutmdäOrt  man 
es,  hierauf  zu  achten,  so  ergibt  sich  der  Fall  des  PANUMschen  Phä- 
nomens, und  es  ist  dann  gar  nicht  andere  au  erwarten,  als  dafs  die 
Entfernung  des  Lotee  unbestimmt  erscheint  und  erheblich  kleiner 
a)s  beim  Vorhandensein  echter  Querdisparation. 

In  allereinfachster  Form  kann  man  die  in  Rede  stehende 
Beobaebtong  machen,  wenn  man  sich  so  vor  ein  Fensterkreus 
stellt,  dafs  seine  TertikaLe  Leiste  von  einer  auf  der  anderen  Seite 
der  Strafse  befindlichen  Vertikallinie,  z,  B.  der  Kante  eines  einsel' 
stehenden  Blauses  oder  dgl.,  nur  durch  einen  kleinen  Seiten- 
abstand getrennt  ist.  Verschiebt  man  jetat  den  Kopf  in  S6ii> 
lieber  Bichtung,  so  dalk  der  Seitenabstand  jener  beiden  Objekte 
zunimmt,  so  ändert  auch  der  Tiefenabstand  zwischen  jenen  beiden 
Objekten  seine  phänomenale  Beschaffenheit.  Er  wird  grOimr 
und  gewinnt  gleichzeitig  erheblich  an  sinnlicher  DeutUchkeit  und 
Bestimmtheit.  ^  Voraussetsung  ist  natürlich,  daJk  man  nur  anf 
Orund  des  wirklich  Gesehenen  urteilt  und  sich  nicht  an  dat- 
jenige  hält,  was  man  von  den  Dingen  weifs. 

Was  zunächst  die  Erscheinung  betrifft,  dafs  der  Tiefen* 


*  Die  Äadenuig,  waldie  dieBeitlmnitlidi  dm  TieCenoiadmclw  «fUhrl^ 
enebeint  mir  viel  «offBlliger  al«  dxo  ladeniiig,  welehe  ■«ine  Grefte  triUirt 
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eindruck  bei  kleineren  Seitenal)stän(ien  von  geringerer  sinnlicher 
Deutlichkeit  erscheint,  eo  ist  dieselbe  wahrscheinlich  darauf  zu- 
rückzuführen, (lafy  ein  kleiner  Seitenabetand,  wie  Selbstbeobach- 
tung leicht  lehrt,  dazu  verführt,  die  beiden  Objekie  »imultan 
Hul/uitassenf  anstatt  die  sie  trennende  Zwibchenstrecke  zu  durch- 
wandern. 

Wenn  die  Entfernung  des  Spiegelbildes  allein  auf  Grund  der 
Querdisparation  beurteilt  würde,  so  wäre  zu  erwarten,  daf^  das 
Spiegelbild  bei  den  Beobachtungen  stets  gleichweit  hinter  der 
öpiegelfläclie  erscheinen  miifste,  gleichgültig  ob  der  Seitenabstand 
zwischen  dem  Spiegelbild  des  T^oteg  und  dem  Spiegelrand  relativ 
klein  oder  relativ  grois  ist.  So  verhält  es  öich  nun  aber  keines- 
wegs, vielmehr  zeigt  sich,  dafs  ein  und  derselbe  Qnerdisparations- 
betrag  zu  einer  relativ  kleinen  oder  relativ  grofsen  Tiefendistanz 
Aulafs  geben  kann,  je  nachdem  im  Netzhautbilde  die  Entfernung 
der  Begrenzungspunkte  jener  Tiefendistanz  relativ  kieni  o<\*'r 
relativ  groi's  ist.  Die  (.iröfse  einer  Tiefeudistanz  ist  also  in  vielen 
Fällen  nicht  nur  von  dem  Betrage  der  Querdisparation,  d.  h.  Yon 
der  Diü'erenz  der  l)eiden  Nctzliautbilder,  boiidern  auch  von  der  ab- 
soluten Grölse  dieser  Netzhautbilder  abhängig. 

Zu  dem  Ver>^t':iiidn!s  dieser  Tatsache  dringen  wir  vor,  wenn 
wir  die  in  Rede  stellende  Beobachtung  zusammenhalten  mit  dem, 
was  wir  liinsichtlioh  der  Mikropsieerscheinungen  eriniii' It  haben. 
Die  herkömmliche  Leiin>  von  den  Mikropsiephänomeneu  scheidet 
scharf  zwischen  scheinbarer  Gröfse  und  scheinbarer  Ent- 
fernnng,  wie  wenn  es  sieh  hierbei  um  zwei  ganz  verschiede ue 
lisehe  Elemente  bandelte.  Die  ibsoiute  Gröfse  der  Netzhaut- 
bilder ist  nach  der  berkönimlieiien  Lehre  für  die  scheinbare 
Gröfse  sehr  wesentheti,  für  die  scheinbare  Entfernung  dagegen 
irrelevant.  Schon  durch  die  Analyse  der  Mikropsieerscheinuugeu 
wird  die  Lehre  von  der  Hetcrogenität  von  der  scheinbaren 
Gröfse  und  der  scheinliaren  Entfernung  ins  Wanken  versetzt, 
denn  wir  konnten  es  wahrschcinlicli  innchen,  dafs  der  subjek- 
tive Gröfsenmafsstab  für  all©  drei  iJnnensionen  des  Behraums 
in  gleich  urs|)rünglicher  Weise  von  dem  Konvergenzimpnls 
bzw.  einem  damit  verbundenen  Vorgang  alihungt  Eine 
weitere  Bestätigung  für  die  Lehre  von  der  engen  Zusammen- 
gehörigkeit von  scheinbarer  Gr^ifse  und  scheinbarer  Entfernung 
liefert  die  Tatsache,  dafi»  die  Gröfse  der  Nt  i/hMUibüder  nicht 
nur  für  die  scheinbare  Gröise,  sondern  auch  für  die  scheinbare 
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Entüeriiuiig  von  Wichtigkeit  ist.  —  Wenn  non  das  Netzhaui- 
bild  beim  Auitreten  des  Ticfeneindrucks  mit  einem  ganz 
anderen  Mafsstab  gemessen  wird  nls  dann,  wenn  ein  Tiefenein- 
dnick  nicht  vorhanden  ist,  kg  wird  diese  subjektive  Ausweitung 
oder  Mafsstahveränderung  auf  die  durch  die  Qnerdisparation 
eingeleitete  Autmerksamkeitswanderung  zurückzuführen  sein.  l?ei 
den  Versuchen  mit  den  Glühfäden  war  ja  auch  deuthch  zu 
gehen,  dafs  die  Gröfse  der  Tiefen  strecken  von  dem  Wandern  der 
Aufmerksamkeit  und  von  der  Frequenz  dieses  Wandems  abhängt. 
Die  psychologische  Homogenität  der  drei  Dimensionen  des  Seh- 
raums  würde  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  sich  etwa 
zeigen  sollte,  dafs  auch  eine  in  der  Ebene  gezogene  Strecke 
kleiner  erscheint,  wenn  die  sonstigen  Beobachtungsbedingungen 
auf  eine  simultane  Auffassung,  gröfser,  wenn  sie  auf  eine  I>nrch- 
wanderung  der  birecke  mit  der  Aufmerksamkeit  hindrängen. 
Wir  werden  diesem  Problem  an  einer  späteren  Stelle  unserer 
Untersuchung  wiederbegegnen  (11.  Abschn.,  2.  Kap.). 

Für  den  Foiigang  unserer  Unu  i  Buchung  wird  es  zweckmäfsig 
sein,  folgende  Dehnition  einzuführen:  Zwei  in  verschiedener 
Entfernung  von  der  Kernfläche  befindliche  Gegenstände,  die  ein- 
ander ol)jektiv  nicht  berühren,  die  also  durch  eine  objektive 
Zwischenstrecke  voneinander  getrennt  sind,  sind  durch  eine 
„sichtbare  Z wi s ch en strecke"  voneinander  getrennt  (bzw. 
miteintmder  verbunden!,  wenn  diese  beiden  Objekte  erstens  im 
Gesichtsfeld  sichtbar,  d.  h.  durch  Nctzhautbilder  vertreten  sind, 
und  wenn  zweitens  kein  Punkt  des  einen  Objektes  einen 
Punkt  des  anderen  Objektes  zu  verdecken  scheint.  Also 
auch  der  Grenzfall  der  scheinbaren  Berührung  —  bei  Ab- 
wesenheit wirklicher  Berührung  —  ist  durch  die  Definition 
ausgeschlossen,  da  hier  mindestens  ein  Funkt  des  einen  Ob- 
jektes einen  Punkt  des  anderen  verdeckt.  Ebenso  wenig  wie 
zwei  Objekte,  die  einander  verdecken,  ist  im  Sinne  unserer  De- 
finition ein  Objekt  \uui  „Ich"  durch  eine  sichtbare  Zwischen- 
strecke getrennt,  vorausgesetzt,  dafs  die  eigenen  Kleider  und 
Körperteile  nicht  gesehen  werden,  dafs  m.  a.  W.  der  Fall  der 
„absoluten  Lokalisation  *  ni  reiner  Gestalt  gegeben  ist.  In  diesem 
Falle  der  reinen  „absoluten  Lukalisation"  ist  zwar  die  eine  Forde- 
rung der  Definition  erfüllt,  nämlich  die,  dai's  kein  Pxmkt  des 
einen  Objektes  einen  Punkt  des  anderen  Objektes  verdecken 
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dürfe,  die  andere  Forderung  hingegen  ist  nicht  eiiüllt,  da  skh 
eben  das  „Ich"  nicht  anf  <]<'r  Netzhaut  abbildet 

Nacli  Einführung  des  Begriffen  (lcr  „siHithnren  Zwischen- 
strecke*' köiin*'n  wir  auf  Grund  rer  Beobarhrnngen  sagen, 
dafs  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Entfernung  eines  ObjekieB 
in  zahlreichen  Fällen  erst  nach  Einführung  einer  „sichtbaren 
Zwisclii  ;i-,f reckt'"  und  auf  Grund  der  Gröfse  derselben  erfolgt. 
In  diesem  Sinne  sprechen  sowohl  die  angetührteu  Mikropsiever- 
pucho,  wie  jene  einfachen  l^t^ohnchtune^en  an  hin^rftiiyniHer  ge* 
lesgenen  Objekten  mit  kleinem  öejii  iial  stand. 

Diese  Wichtigkeit  der  ..siditbareu  Zwischenstrecke"  ist  aber 
nach  unseren  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Wesen  der 
Tiefenwaiirnehiiiung  <lurchaus  verständlich.  Wenn  Tieieueiii- 
druck  durch  das  Wandern  der  Aufmerksamkeit  zustande  kotnmi, 
so  müssen,  damit  Tieieneindruck  auftritt,  die  elementarsten  Vor- 
bedingungen für  das  Wandern  der  Aufmerksamkeit  vorhanden 
sein.  Damit  die  Aufmerksamkeit  wandern  kann,  müssen  im  all- 
gemeinen fU>erhaupt  zwei  OI)jektc  da  sein,  zwischen  denen  sie 
wandern  kann.  Damit  diese  Objekte  nicht  simultan,  sondern 
sukzessiv  erfafst  werden,  müssen  sie  im  Gesichtsfeld  vollkommen 
Auseiiumdcr  liegen;  d.  h.  aie  dürfen  einander  weder  beirühren 
no<-li  vcrdet'ken. 

Das  Vorhandensein  einer  ^sichtbaren  Zwisclienstrecke"  ist 
für  das  Zustandekommen  emes  sinnfälligen  und  nach  Gröfse  be- 
stimmten Tiefeneindrucks  erforderiic!),  dagegen  nicht  lur  das 
Zustandekommen  eines  Tiefeneindrucks  ül)erhaupt.  Die  Tatsache, 
dafs  mau  den  Unterschied  in  der  sehcinbaren  GrOfse  der  dritten 
Dimension  bei  Mikropsie  auch  dann  bemerkt,  wenn  das  lie- 
obnchtungFohjekt  mit  dem  Ich  oder  einem  ihm  nahen  Punkt  von 
bekaimier  Kaumlage  nicht  durch  eine  „sichtbare  Zwischen- 
strecke" verbunden  ist,  beweist,  dafsTiefeneindmck  auch  ohne  ^sicht- 
bare Zwischenstrecke"  vorkommt.  Nach  meinen  oft  wiederholten 
Selbstbeobachtungen  verhält  es  sich  aber  auch  hierbei  so,  dafs 
auf  das  Durchwandern  einer  Strecke  nicht  ganz  vernichtet  wird. 
Bemühe  ich  mich  bei  derartigen  Versuchen  über  die  schehibare 
Entfernung  xu  urteilen,  so  richte  ich  ~  wenn  keine  sichtbare 
Zwischenstrecke  da  ist  —  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  iwi- 
schen  mir  und  dem  Objekt  gelegenen  leeren  Raum;  dieser 
scheint  fon  einem  tod  der  Aufmerksamkeit  markierten,  un- 
mittelbar vor  mir  gelegenen  Fmikt  —  oder  genauer  Ton  einer 
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liier  befindlichen,  nicht  streng  punktueiieu  Kegion  —  zu  be- 
ginnen und  sich  bis  ans  Objekt  zu  erstrecken.  Die  Zwischen- 
strecke  zwisclien  einem  nur  durch  die  Aufmerksamkeit  markierten 
und  einem  durch  ein  Notzhautlnhl  re{>raBentierten  Punkt  mochte 
ich  „sichtbare  Quasistrecke"  nennen.  Ich  kann  mich  nun  dem 
Eindruck  kaum  entziehen,  dafs  ich  bei  dem  in  Hede  stellenden 
Versuch  auf  Grund  des  Gröfsenemdrucks  jener  Quaeistrecke  urteile. 
Für  die  Bedeutung,  welche  diese  Quasistrecke  für  das  Gröfsen- 
urteil  besitzt,  sprechen  auch  die  o!>en  erwähnten  Mikronsie- 
beobachtungen,  bei  denen  sich  zeigte,  dais  das  Auftreten  des 
„primären**,  dem  Konvergenz  zustand  entsprechenden  Kiitfernungs- 
urteils  durch  die  Beaclitung  de.s  leeren  Raumes  itegünstigt  wird. 

Die  Tatsaclie,  dafs  der  Tiefeneindruck  hei  Durchwanderung 
einer  „siciitbaren  Zwischenstrecke''  sinnfälhger  und  quantitativ 
bestimmter  ist  als  bei  Durch  Wanderung  einer  „sichtbaren  Quasi- 
strecke", ist  nach  unseren  Versuchen  durchaus  verständlich.  Wir 
sahen  sowohl  bei  den  Versuchen  an  den  in  der  Küvette  aulge- 
hüngten  Faden,  wie  bei  den  Versuchen  an  Glühfäden,  dafs  ein 
sinnfälliger  und  quantitativ  bestimmter  Tieieneindruck  nur  dann 
zustande  kommt,  wemi  die  hintereinander  beiiudlicheu  Objekte 
in  sukzessiven  Aufmerksamkeitsakteii  aufgefafst  werden,  dafs 
aber  der  Tiefeneindruck  um  ßo  weniger  sinnfällig  und  quantitativ 
um  so  unbestimmter  ausfallt,  je  mehr  die  V'ersuchsbedingungen 
auf  eine  simultane  Auffassung  hindrängen.  Nun  kann  man  sich 
durch  Sellisibcobachtung  leicht  davon  überzeugen,  dafs  die  Fest- 
haltung eines  Aufmerksamkeitspunktes  im  leeren  Raum  nur  so- 
lange gelingt,  als  man  die  im  Kaum  gleichzeitig  sichtbaren  Ob- 
jekte mehr  oder  weniger  mitbeachtet.  Es  ist  aber,  wie  man  bei 
dem  Versuch  leicht  bemerkt,  nicht  möglich  oder  nur  aufserst 
schwer,  die  .Vufmerksnmkeit  einer  Stelle  des  leeren  Raums  auch 
nur  iilr  einen  Moment  a  1 1  e  i  n  zuzuwenden.  Hiermit  liängt  wohl 
auch  zu-?aiuiaeu,  dais  mau  ^l'uuu  genommen  nicht  einen  ein- 
zeluen  Punkt,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Region  mit  der  Aufmerksamkeit  auszeichnen  kann.  Es  geiit 
also  nicht  an,  die  Aufmerksamkeit  das  eine  Mal  nahezu  ausschliefs- 
lieh  dem  Aufmerksamkeit^punkt  das  andere  Mal  die  Auiuierk- 
samkeit  nahezu  ausschliefslich  dem  Objekt  zuzuwenden,  und  es 
kann  somit  die  für  das  Zustandekommen  des  Tiefeneindrucks 
günstigste  Verhaltungsweise,  welche  beim  Vorhandensein  einer 
„sichtbaren  Zwiscbenstrecke"  stets  eingeschlagen  werden  kann, 
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—  diejenige  des  lebhaften  Waiiderns  —  im  Falle  der  „Qnasi- 
ßtrccke"  nicht  Platz  greifen,  —  Die  Tatsache  aber,  dals  zum  Zo« 
Standekommen  des  Tiofeneindrucks  bei  Ermangelung  einer  „sicht- 
baren Zwischenstrecke''  wenigstens  ©ine  Quasistrecke"  erforder- 
lich zu  sein  scheint,  ist  vom  Standpunkte  der  Ansicht,  die  die 
Tiefenwahmehmung  auf  das  Wandern  der  Aufmerksamkeit 
rückführt,  verständlich. 

Unter  den  Verhältnissen  des  gewöhnlichen  Lebens  ist  eine 
„sichtbare  Zwischenstrecke"  immer  vorhanden.  Wenn  sich  keine 
anderen  Objekte  zwischen  dem  Beobachter  mid  dem  Beob- 
achtungsobjekt  befinden,  ao  fehlt  doch  nie  die  Ebene  des  Fuis- 
bodens. 

§  2. 

Überblickt  man  die  bisherigen  Feststellungen,  so  verschwinden 
auch  die  »Scliwierigkeiten,  die  dem  Problem  der  sog.  „abeolnten 
Lokalisation''  bisher  anhafteten.  Unter  „absoluter  Lokalisation** 
versteht  man  die  Lokalisation  des  Kernpunktes,  d.  h.  des  schein- 
baren Ortes,  den  der  mit  den  beiden  Netzhautzentren  gesehene 
Punkt  im  Sehraura  einnimmt.  Die  Frage  nach  den  Motiven  für 
die  Lokalisation  des  Kernpunktes  zn  beantworten,  fiel  der  henv 
sehenden  Theorie  darum  schwer,  weil  uns  ja  die  Querdisparation, 
das  angeblich  einzige  ursprüngliche  Tiefenkriterium,  nur  über 
die  Lage  eines  Punktes  relativ  zum  Kernpunkt  unterrichtet 

Dieser  zuerst  von  Stumpf  hervorgehobenen  Schwierigkeit 
sachte  HTLLEBBAsn  durch  die  Bemerkung  zn  begegnisn,  dafis  sich 
bei  der  Fixation  eines  Punktes  im  AoTscnraum  einzelne  Teile 
unseres  Körpers  auf  den  Netzhäuten  unter  QuerdispanÜim.  ab- 
bilden. Richte  ich  die  Netzhantaentren  auf  irgend  einen,  wenn 
auch  fernen  Punkt  des  Anüsenroams,  so  wird  derselbe  dadurch 
lokalisiert,  dafs  sich  alle  zwischen  mir  nnd  dem  Objekt  gesehenen 
Gegenstände,  einschliersUch  der  sichtbaren  Teile  meines  Körpers, 
unter  Qaerdisparation  abbilden.  Hier,  wie  anderwärts,  ist  die 
Querdiaparation  für  Hillebband  eine  Funktion,  die  ihre  Wirkang 
anch  bei  ruhender  Anfmerksamkeit  voll  entfaltet. 

Solange  man  die  „ruhende''  Querdisparation  für  die  Lokali- 
sation des  Kernpunktes  yerantworthch  macht»  Schemen  mir  der 
Durchführung  der  dargelegten  Ansicht  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten  entgegenzustehen.  Wer  an  querdisparaloi  Ob- 
jekten, z.  B.  an  den  Fäden  des  Haploskopee,  Beobachtnngoi  an- 

I 
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gestellt  hnt,  der  weifs,  dafs  bei  strenger  Fixation  schon  ein  relativ 
geriiu;<  r  Grad  von  Qucrdinparation  genügt,  um  alles  in  Doppel- 
bilder zerfallen  zu  lassen  und  die  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks 
gänzlich  zu  zerstören.  Das  einzige,  was  wir  von  uns  selbst  in 
jeder  Stellung  sehen,  ist,  wie  Hillebrand  selbst  mit  Hecht  an- 
deutet, der  sichtbare  Teil  unserer  Nase.  Bei  Betrachtung  eines 
beliel)i,s:on  Punktes  im  Aiifsenraimi,  geschweige  denn  bei  der 
Betrachtung  eines  relativ  fernen  Punktes,  bilden  sich  so  aufser- 
ordentlich  nahe  Objekte,  wie  es  die  sichtbaren  Teile  unserer 
Kase  sind,  unter  wahrhaft  enormer  Querdisparation  ab.  Ersetzt 
man  am  Haploskop  die  Fäden  durch  ausgedehnte  Objekte,  also 
etwa  durch  Papierstreifen,  so  bleibt  nicht  nur  die  Behauptung 
über  die  Schwierigkeit  der  Verschmelzung  bei  ruhendem  Blick 
in  Gültif^keit,  sondern  es  tritt  jetzt  noch  die  neue  Schwierigkeit 
hinzu,  dais  die  Verschmelzung,  welche  im  Falle  der  Fäden  viel- 
leicht noch  möglich  wäre,  jetzt  leicht  auch  noch  dadurch  ver- 
eitelt oder  erschwert  wird,  dafs  die  beiden  Objekte  nicht  ganz 
gleich  sind  Von  dem  Teile  des  K«)rpers,  der  allein  in  allen 
Stellungen  öichtl)ar  ist,  der  Nase,  sieiii  nmi  aber  jedes  Auge  eine 
andere  Hälfte;  mit  dem  linken  Auge  gesehen,  erscheint  mir 
z.  B.  die  tJmrifslinie  meines  Nasenrückens  als  eine  nach  links 
konkave  Kurve,  mit  dem  rechten  Auge  gesehen,  erscheint  sie 
mir  als  eine  nach  rechts  konkave  Kurve.  Die  beiden  Netzhaut- 
bilder sind  also  keineswegs  annähernd  gleich. 

Diese  Schwierigkeiten  fallen  natürlich  in  dem  Augenblick 
hinweg,  in  welchem  man  die  HiLr.EBRANDsche  Theorie  von  der 
„absoluten  Loknlisation"  dahin  modifiziert,  dafs  es  nicht  die 
ruhende  Querdisparation,  sondern  die  Wanderung  der  Aufmerk- 
samkeit und  des  üliekcs  ist,  welche  uns  über  die  Lage  aller 
Punkte,  einschliefshch  des  zu  einer  bestimmten  Zeit  als  Kern- 
punkt dienenden  Punktes,  Aufschlufs  gibt.  Diese  Auffassung 
erscheint  mir  wenigstens  als  die  natürliche  Konsequenz  unserer 
tatsächlichen  Ennittlungen.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  bei 
der  relativen  Lokalisation  die  Wandenmg  der  Aufnierkouia- 
keit  der  die  Tiefen  Wahrnehmung  begründende  Faktor  ist.  Also 
die  relative  Lokalisation  erfolgt  —  ursprünglich  wenigstens  — 
gar  nicht  bei  ruhender  Aufmerksamkeit.  Wenn  sich  nun  aber 
die  Aufmerksamkeit  bei  der  relativen  Lokalisation  in  Wanderung 
befindet,  so  erscheint  die  Annahme  durch  nichts  gerechtfertigt, 
dafs  der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  von  einem  bestimmten. 


Digitized  by  Google 


860       Brtkr  AMmHt  Öfter  4m  Wttm  4tt  Tiefenmakmekmumy. 

SU  einer  gewissen  Zeit  als  Kempnnki  dienendfln  Pvnkle  «ob 
mdit  hm  in  die  munittelbm  Nahe  dee  KOvpere  wandern  kOkme, 
Vielmehr  werden  aneh  diese  nahen  nnd  niohsten  Objekte  die 
Aufmerksamlrait  und  den  Bliok  immer  von  Zeil  sa  Zeit  auf  äkh 
sieben,  wie  das  ja  nach  den  Aussagen  der  Vp.  Maisavx  (8.  H) 
nnd  nach  meinen  eigenen  Selbstbeobachtongen  tatoichlioh  dm 
Fall  ist  Mehr  ist  ja  aber  wegen  der  Beharnmgstendeni.  des 
dnroh  die  Aofmeilnamkeitswanderang  einmal  herrofgebraofatn 
TMnneindnicks  gar  nicht  elf  erderiich. 

Da  die  sog.  «absolnte  Lokahsslion*  aneh  fOr  uns  —  wie  fSr 
HmamBAim*  —  kein  bssonderes,  yon  der  IVage  der  relativan 
Lokalisation  absotrennendes  J^blem  danteUt»  so  gilt  alles  das- 
jenige,  was  weiterhin  Aber  die  relative  Lokatisation  aosgetthrt 
wurde,  aneh  fOr  die  absolnte.  Hingt  bei  der  sog.  TelaÜven 
Lokalisation  die  scheinbare  QrOlbe  des  Tiefsnontetscfaiedes 
«wischen  einem  Raomort  a  nnd  einem  Ranmoart  A  n.  a.  von  dem 
Eonvergensiiistand  ab,  bei  dem  die  Wandermig  swisdien  a  mid 
b  stattfindet,  so  gilt  gans  Analoges  fOr  den  sdieinbaren  Tiete» 
nnteisdbied  der  swisehen  dem  Beobachtongsdbjekt  nnd  dem 
Kl^iper  gelegenen,  für  die  Anfinerkssmkeit  irgendwie  ansge* 
seichneten  Punkte  «,     c  .  .  .  n. 

Ebenso  sind  auch  andere  EreeheiBangin,  die  wir  bei  der 
relativen  Lokalisation  kennen  lernten,  fftr  die  absolute  bedeul- 
sam.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Problem  der  abeohitsn 
Lokalisation  sind  m.  £.  die  HorixontalfilldenverBache  (8.  900£t). 
Die  Horisontalfaden  werden  beim  Fehlen  eines  honzootelen 
Unteigrundes  nur  in  wenig  venohiedene  Tiefen,  beim  Vorhanden- 
sein eines  borisontalen  Untergrundes  in  eiheblich  veisehiedene 
Tiefen  lokalisiert  Diese  Versudie  erklären  es  aueh,  warum  man 
selbst  in  einem  gans  leeren  Zimmer  swisdien  dem  Beobaeb- 
tungsort  und  der  Wand  eine  Lnftscfaicht  von  ganS  bestimmtsr 
Tiefenergtreckung  sieht  Die  Honiontalfiden  in  ven^edene 
Tiefe  sa  lokalisieren,  besteht  an  sich  kein  Anlafs,  oder  nur  ein 
geringer  Anlafo.  Gans  analog  den  Hoiisontidfkden  veibilt 
sich  die  Luft  (d.  h.  im  Sinne  unserer  Theorie,  die  endogene 

'  nn.T.EiinAN'r»  gebohrt  das  bleibende  Verdienst,  die  ^Absolate  Loluüi- 
sation"  auf  die  ^relative''  znrfickgefülirt  tu  haben.  Hieran  öndert  die  Tat- 
sache nichts,  dafH  eine  Modifikütion  der  AuHchammgen  über  die  relaÜY« 
Lokalisation  natüriicii  auch  eine  Modiiikatiou  der  Auschauongen  Ober  die 
mbtolnte  LokaliMtion  naeh  «ieb  riehen  mxJk. 
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Erregims  der  Sehaubsteoz).  Wenn  wir  ihr  eine  ganz  beBÜmiBfee 
TiefenerstreckuDg  snschreib^Di,  so  berobt  diese  IVileaebe  olfenbttr 
Mi  denelben  Gesetzmafoigksit  der  AqftneitoaipkeitglokaliMrtien, 
welefae  auch  die  Lokalisatloii  der  Aber  dem  „angleidieDden" 
Unteignmd  eraeheiiienden  Hoxiaentalftden  bestimmt  Die  Luft 
in  einem  sonst  leeren  Banme,  so  werden  wir  anzonebmen  baben, 
verdankt  ihre  bestimmte  Tiefenerstrecknng,  dem  „anglelcbenden'* 
Einflufs  der  in  die  liefe  führend«!  Wftnde,  genan  so,  wie  die 
TieifeodüCN^ni  der  an  sieh  nemliefa  imbestimmt  lokalisierten 
Horisontall&den  auf  dem  „angleidwnden''  EinfloTs  des  Untere 
groades  bmht^ 

In  der  Tat  Tersefawindet  der  Eindmck  einer  Lniftstreck»  von 
bestimmter  GrrG&e,  and  damit  anoh  die  Sicherheit  der  „absoluten 
Lokalisatian*,  wenn  man  dnrch  Vorsetssen  eines  SdUrmes  Tor 
das  Antlita  die  im  indirekten  Beben  erscheinenden  nnd  den 
Blick  nnd  die  Aufmerksamkeit  in  die  Tiefe  fahrenden  Objekte 
daran  hindert,  ihren  „angleichenden''  BmfluISi  an  entfalten.  Hillb- 
BBAMD  weist  gleichfalls  darauf  hin,  dafa  die  absolute  Lokalisation 
in  hohem  Mafee  unrichtig  wird,  wenn  man  einmal  „durch  Bohren, 
„Okulardiapbragmen,  Spalte  u.  dgL  sich  den  Anblick  eigener 
„Körperteile  entsieht,  em  anderes  Mal  aber  keine  solche  anormale 
„UmstAnde  einfahrt".*  —  Die  Wirkung  der  genannten  Mafs- 
nabmen  ist  m.  £.  nicht  darauf  znraöksufahrsn,  dab  die  Distanz 
der  Halbbilder  sichtbarer  Teile  desKOrpers  — und  damit 
die  Querdisparatton  —  bei  Vorsetsung  des  Diaphragmas  nicht  mehr 
als  Kriterium  dienen  kann,  sondern  vielmehr  darauf,  daCB  die  bei 
ungekflnstelter  Beobachtung  im  peripheren  Sehen  eracheinenden 
und  in  die  Tiefe  fahrenden  Strecken  abgedeckt  werden.  Zu 
dieser  Auffassung  nötigt  m.  die  mit  einfachaten  Mitteln  verifi- 
zierbare Beobacbtungstatsache,  dafs  die  Entfernung  eines  nicht 
gerade  ganz  nahen  Objektes  auch  dann  erheblich  unbestimmter 
und  mit  geringerer  Sinnfidligkeit  wahrgenonmien  wird  als  unter 
normalen  Verhfiltnissen,  wenn  man  den  Vorsatzschirm  mit  dem 
Ausschnitt  nicht  unmittelbar  am  KOrper,  sondern  erst  in  einem 
gewissen  Abstand  von  ihm  anbringt,  die  Dimensionen  des 

'  Dieser  Kiiiflufs  der  Strecken  auf  die  EryclieiriTinf^sweise  des  Zwischen- 
medium« zeigt  sich  deutlich  iti  einer  ünter^ucliung,  Uio  von  l  eilnelmiern 
an  den  Übungen  des  hiesigen  (StraXsburger)  Instituts  in  Angriff  geuommeu 
wOToeu  iSu 
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Schirmes  aber  so  wählt,  dafs  er  die  hinter  ihm  in  die  Tiefe 
führenden  Strecken  verdeckt.  lu  diesem  Falle  werden  die  Halb- 
bilder, in  denen  sich  die  Schirmränder,  und  ebenso  diejenigoi, 
in  denen  sich  die  eigenen  KOxpertoüe  abbilden,  der  Wabmehmiing 
nicht  entzogen. 

Zehnten  Kapitel. 

Dber  «U«  «mtnalslicheii  Gründe  für  die  Sondenlellwif 

d«r  QMrdispmtfoiL 

Wenn  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  das  den  Ttefen^ 
filndmck  ursprünglich  bedingende  Moment  Ist,  so  eriiebt  siefa  die 
Frage,  weshalb  sich  gerade  der  durch  die  Qaerdisparation  her» 
vorgebrachte  TiefendudrudE  einersellB  durch  seine  Demäiehkeit 
und  Sinn&lligkeit,  anderseits  durch  seine  quantitative  Bestimmt- 
hdt  ausseiefanet'  Wanderung  der  Aufmeiksamksit  ist  ja,  wie 
wir  sahen,  nicht  allein  an  die  Qncrdisparation  geknflpfL  Es 
genügt  hier,  an  unsere  Versuche  über  daa  Piinnisdie  FhftnomeD, 
sowie  an  die  übrigen,  wenigstens  berührten  Fälle  su  erinnern,  in 
denen  Tiefenwahmdmiung  durdi  andere  Faktoren  da  durdi 
Querdisparation  hervorgebracht  wird. 

Dieser  Vorrang  der  Querdisparation  vor  den  übrigen  TveSssk- 
kriterien  ist  vom  Standpunkte  der  Ansieht,  die  die  Verlagerung 
der  Aufmerksamkeit  für  eine  direktere  und  unmittelbarefe  Ur> 
Sache  der  Tiefenwahmehmung  hält  als  die  Querdisparation,  durdi- 
aus  verständlich ;  es  ist  somit  keineswegs  eiforderHch,  zur  E^ 
kläruug  der  ausgeaelchnetai  Stellung  der  Querdisparatioii  die 
Annahme  tu  machen,  dafs  die  Querdisparatioa  sdbst  der  direkte 
und  unmittelbare  Ghtmd  der  Tiefenwahmehmung  sei,  und  daft 
sie  unter  den  Tiefenkiiteiien  eine  gans  prixisiplelle  Sondersteilxmg 
einnehme.  Sowohl  die  Analyse  des  pAvuiischen  Phinomens,  wie 
diejenige  der  Querdisparation  selbst,  hat  Bedingungen  aufgezeigt, 
welche  erfüllt  sein  müssen,  damit  nicht  nur  überhaupt  ein  Tiefon- 
eindruck,  sondern  auch  ein  deutlicher  und  sinnfiUliger  Tiefonein- 
druck  auftritt  Zur  Erzeugung  eines  deutlichen  und  sinnfiüligen 
Tiefeneindrucks  war  es  nicht  hinreichend,  dafo  die  Aufmerksamkeit 


'  Nldit  warn  kleinsten  Teile  avf  Beohnong  dieser  SigensclMlIeB  dm 
TIefeneindnicks  dorch  binokoUi«  Panlkxe  dOrfte  m  voU  an  eeteen  saiii, 
dafii  die  hemchende  liebre  so  «Ugemelnen  Anklang  fand. 
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tlberhaupt  wanderte,  vielmehr  marste  die  AnfmerkBamkait  mit 
ma&[  gewissen  Frequenz  and  Lebhaftigkeit  hin-  und  herwandftrn. 

Dm  quantitative  Betrag  des  Tiefeneindmcks  hängt  nieiit  nur 
ab  von  dem  Konv^rgenzzostand,  bei  dem  die  Wanderung  mi»> 
geführt  wird,  sondern  besonders  auch  von  dem  quantitativen 
JBetrage  der  Wanderang  selbst,  d.  h.  —  wenn  nioht  nur  die  Auf- 
merksamkeit, sondern  auch  der  Blick  wandert  —  von  der  Diffe- 
renz der  Konvergenz  Winkel  in  der  Ausgangs*  nnd  EndsteUong 
ab.  So  tritt  z.  B.  beim  PANunadbea  FbiUuMnen  der  nasal  gelegene 
Faden  des  Paares  im  allgemeinen  um  so  weiter  hervor,  je  grOfiMT 
der  SeitenAbstand  der  beiden  Fädeu  des  Paares  ist,  imd  zwar 
darum,  weil  mit  der  Gröfse  des  Seitenabstands  der  quantitative 
Betrag  der  Wanderung  des  Biiekes  bzw.  der  Aoinieckseinkeit  m- 
nimmt.  Soll  demnach  ein  Tiefenkriterium  zu  einer  dem  quan- 
titativen Betrage  nach  beetimmten  und  emdeotigen  Ticfenwahi^ 
nehmang  Anlafs  geben,  so  mufs  es  eine  dem  quantitativen  Be- 
trage nach  bestimmte  und  eindeutige  Wenderang  dee  Blickes 
bew.  der  Aufmerksamkeit  herbeiführen. 

Die  Sonderstellung  der  Querdisparation  erklärt  sich  schon 
allein  daraus,  dafs  bei  ihr  sowohl  die  Bedingungen  für  die  Deat- 
lichkttt  und  Sinnfälligkeit  des  Tiefeneindmeke,  wie  diejenigen 
für  seine  quantitative  Eindeutigkeit  in  voUkommenetem  lietee 
•erfüllt  and  als  bei  den  anderen  Tiefenkntenen. 

Die  mutmafshchen  Gründe  für  die  Tataaobe,  dafs  der  Tieto* 
eindruck  bei  Querdisparation  im  nllgcmelnen  SO  Sehr  viel  ainn- 
fälliirer  ist  als  beim  PANUMschen  Phänomen,  wurden  schon  an 
einer  früheren  Stelle  dargelegt  (S.  113 f.).  Auch  dafs  das  Kriterium 
der  Akkommodation  im  Hinblick  auf  die  Sinnfälligkeit  des  Tiefen- 
eindrucks  niobt  im  entferntesten  mit  der  Querdisparation  kon- 
kurrieren kann»  ist  rorständlicb.  Akkonunodiert  man  einAligig 
«of  eine  gewisse  Entfernung,  so  werden  gleichzeitig  auch  no<^ 
Gegenstände,  die  sich  in  etwas  anderen  Entfernungen  befinden, 
einigermaCien  scharf  gesehen,  so  dafs  hier  sehr  viel  weniger  fre- 
•qnente  und  weniger  starke  Antriebe  zur  Wanderung  der  Auf» 
merksamkeit  gegeben  sind  als  im  Falle  der  Querdisparation. 
Aueh  in  der  subjektiven  Beobachtung  scheint  mir  der  Zwang, 
bei  monokularer  Akkommodation  an!  einen  Gegenstand  mit  der 
Akkommodation  auf  einen  anderen  Gegenstand  überzugehen,  bei 
weitem  nicht  so  stark  an  sein,  wie  die  NOtigong  snr  Veieinigüng 
der  DoppeUuider* 
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Während  der  iJurcheicbt  des  Mauuekriptes  erscheint  eine 
Arbeit  von  PorpELiiEUTE»*,  in  der  dasjenige,  wn^  hier  als  g^röfsere 
SinnfaUigkeit  und  DcutlichkeiT  de«  Tiefeneindnicks  hpzpirlir.rt 
wnrdp,  als  p;rörsere  ,,Ein<lringhchkeit"  desselben  charakterisiert 
wird,  und  zwar  wird  der  Tiefenwahme hmnng  durch  Querdis])ara- 
tion  ein  besonders  hoher  Clrad  von  Kinciriuglichkeit  zugeschrieben. 
Liegt  der  Ticfenwahmchmung  Wanderung  der  optischen  Auf- 
merksamkeit zugmiidf,  =n  ist  OS  ver«tftT'.dlich,  dafs  die  Tiefen- 
wahrnehmung dort,  wo  der  Impuls  zur  Wanderung  der  Auf- 
merksamkeit ein  stärkerer  i^t  und  auf  eine  frequentere  und  leb- 
haftere Wanderimg  hindrängt,  einen  „erregenderen  Einflufs  auf 
das  Allgemeinbowul'sts^'in''  -'  besitzen  wird,  als  da,  wo  eine  so 
zwingende  Nötigung  zur  Wanderung  nicht  gegeben  ißt,  und  wo 
darum  zwischendurch  immer  Momente  vorkommen,  in  denoA 
das  in  verscliiedcner  Tiefe  Befindliche  simultan  aufgefafst  wird.  — 

Eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Bestimmtheit  und  Ein- 
deutigkeit des  quantitativen  Betrages  des  Tiefeneindrucks  besteht 
darin,  dafs  das  betreffende  Tiefenkriterium  unter  bestimmten 
Umständen  zu  einer  dem  quantitativen  Betrage  nach  bestimmten 
und  eindeutigen  Aufmerksamkeitswanderung  Anlafs  gibt  Auch 
in  dieser  Hinsicht  ragt  die  Querdisparation  unter  allen  anderen 
Tiefenkriterien  hervor.  Wird  jedem  der  beiden  Augen  ein  Faden- 
paar, jedoch  mit  verschiedenem  Seitenabstand  der  Fäden,  dar- 
geboten, so  ist  bei  Konstanthaltung  der  übrigen  Versuchsum« 
stände  immer  eine  Konvergenzbewegung  von  genau  gleichem 
Ausmafs  erforderlich,  wenn  die  beiden  ursprünglich  nicht  ver- 
einigten Fadenbilder  auf  identische  Stellen,  also  etwa  auf  die 
Fovea,  gebracht  werden  sollen;  wegen  der  scharf  bestimmten 
Lage  der  korrespondierenden  Netzhautstellen  kann  die  mittlere 
Variation  nur  eine  äoftf&rst  geringe  sein.  Weit  weniger  ein* 
deutig  sind  die  Akkommodationszustände  mit  den  verschiedenen 
objektiven  Tiefenwerten  verknüpft.  Ein  bestimmter  AkkommodA- 
tionszustand  pafst,  praktisch  genommen,  immer  für  eine  guise 
Reihe  objektiver  Tiefenwerte. 

Wenn  man  die  Querdisparation  als  ein  Tiefenkriterium  von 
nnTergleicblicher  Leistungsfähigkeit  rühmt,  mois  man  deh  darüber 
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klar  sein,  welche  Leistungen  der  Qnerdispaiation  dezm  so  un- 

vergleichiich  sind. 

Die  —  im  Vergleich  zu  den  Leistnngen  anderer  Tiefen- 
kritenen  —  mierhorte  Leistungsfähif^keit  der  Qoerdisparation  er- 
klärt sich  rostlog  daraus,  dala  die  Netzhautstellen,  deren  gleich- 
zeitige Heizung  vom  Auge  nicht  vermieden  wird,  und  die  darum 
zu  keiner  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  Anlafs  gibt,  unter 
normalen  Umstünden  auf  der  Netzhaut  eine  feste  Lage  besitzen 
und  gegenüber  den  Stellen  der  Uragebnnt^f  lunktionell  scharf  ab- 
gegrenzt sind.  Man  bedient  sich  neiioKiuigs  vielfach  der  Qw^r- 
disparation  gcwisßermafsen  als  eines  Mikroskops  für  untermerk- 
liehe  Unterschiede.  Benützt  man  al^  Halbbilder  :nvei  genau 
gleiche  ßankiioten,  m  entsteht  un  fciammelbilde  Kernliächenein- 
druck;  ist  enu  Note  gefälscht,  und  ist  darum  der  Abstand  des 
einen  oder  aiidtren  Buchstaben  von  seinem  Nachbar  nicht  genau 
ebenso  grofs  wie  im  Original,  so  entsteht  Nicht-Kern Üächenein- 
druck.  Nur  darüber,  ob  zwei  Punkte  in  derselben  Tiefen  schiebt 
liegen  oder  nicht,  unterrichtet  uns  die  Querdisparation  mit  der 
Exakiiicit  des  Mikroskops;  zur  Erklärung  dieser  Exaktheit  reicht 
d*  r  Hinweis  auf  die  feste  Lage  und  die  scharfe  Abgrenzung  der 
korresjKuidierenden  Netzhautptellen  vollkommen  aus.  Uber  den 
Grölsenbetrag  der  vom  Tiefenwert  0  verschiedenen  Tiefenwerte 
belehrt  uns  die  Querdisparation  durchaus  nicht  in  eindeutiger, 
und  darum  auch  nicht  in  exakter  Weise;  denn  die  vom  Querdispara- 
tioiisgrad  0  verschiedeueu  Querdisparatiousgrade  werden,  wie  wir 
sahen,  je  nach  dem  Konvergenzgrad  mittels  eines  verschiedenen 
subjektiven  Mafsstabes  au.sg(^ wertet.  In  idlen  Fällen,  in  denen 
wir  uns  der  Querdisparation  als  emes  feinen  und  exakten  Mafs- 
instrunientes  bedienen,  kommt  es  auf  die  scheinbare  Gröfse  der 
Tiefen  abstände  gar  nicht  an.  Ebenso  wie  die  Methode  zur  Ent- 
deckung geiülschter  Rimknoten,  benutzt  die  Methode  zur  Ent- 
deckung von  Wandelsternen  nur  die  eine  Eigentümlichkeit  der 
Querdisparation,  dafs  sie  uns  über  das  Vorhandensein  von  Quasi- 
Kernflachoneindruck  oder  Nicht-Ciuasi-Kernflächeneindruck  mit 
mikroskopischer  Exaktheit  unterrichtet.  Auch  der  Entfernungs- 
messer macht  hiervon  keine  Ausnahme.  Er  liefert  uns  darum 
Angaben  von  physikalischer  Exaktheit,  weil  wir  auf  Giuud  der 
Querdisj>aration  mit  einer  derartigen  Exaktheil  wahrnehmen,  ob 
sich  zwei  Punkte  -  -  ein  i'ankt  der  LandscLaiL  und  ein  i*unkt 

der  ykala  —  in  ein  und  derselben  Tiefeuschicht  betinden  oder 
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nicht,  d.  h.  ob  die  beid«!  Punkte  Qii>B«Kwnflilrh<«iiindCTick  ote 
Nicht-Quasi-Kernflächeneindruck  hervorrufen.  — 

Wir  entreben  Inine  VoUständigkeit.  Wahrscheinlicb  sind 
noch  andere  Faktoren  als  di«  safjgMfthUeD  für  die  scheinbart 
Soiid«ralellung  der  Querdisparatioa  verantwortlich.  Sicher  ist» 
dafs  die  einzelnen  Netzhautgebiete  ra  einzelnen  Crebieten  der  Seh- 
■phftre  in  näherer  Benehimg  stehen;  und  anderseita  haben  wir 
nach  V.  Monakow  u.  a.  anzunehmen,  dafs  eine  Lokalisation  der 
motorifldien  Fnnktionen  inneriialb  der  Sehsphäre  besteht.  Die 
Innervationen  sn  BÜokbewegungen  dürften  mit  den  ImpolaA 
BOT  Veilagenmg  der  optischen  Anfmerksamkeit  anie  engete  so- 
Mmmenhftngen.  Es  ist  also  Ton  vornherein  zu  erwerten,  dafii 
ein  Tief enkiitennm,  welebee  eioh  darauf  8tüt7>t,  dafs  yweddedenen 
objektiven  Tiefenwerten  eine  vereohiedene  Verteüang  der  N«iB- 
b*atreize  im  Doppelaoge  entepridit,  iu  beeonders  enger  Be- 
siehnng  lu  den  die  l'iefenwahmeiunDng  begrOndenden  lentnkn 
Proieeeen  stehen  wird.  • 

Elftes  Kapitel. 

Über  £nipirisnii6  iiml  Xiitivisnias  in  der  J^ehre  Ton  der 

liefeuwalinielininng. 

Lange  hnt  man  swischen  empiristisalMfr  nnd  nativistischer 
Theorie  des  Tiefensehens  als  zwischen  zwei  gegensililidien  Auf- 
lassnngen  scharf  unterschieden.  Dm  Empiristen  stQtsen  ihre 
These  auf  die  unbestreitbare  Bedeutung  der  Erfahrung  für  die 
Ausbildung  des  Tiefensehens;  die  Nativisten  bemfen  sich  — 
gieichfiaUs  mit  Recht  —  auf  die  irreduzible  Eigenart  der  Tiefen- 
Wahrnehmung  durch  den  Gesichtssinn,  dersnfolge  es  unmöglich 
ersclieint,  die  optische  Tief enwahmehmnng  resüos  auf  IdneÜsehe 
ond  taktiie  Inhalte  zurückzuführen. 

Zuzugeben  ist,  dafo  wir  den  Dingen  mancherlei  mit  ühuko^ 
artiger  Lebhaftigkeit  anzusehen  glauben,  was  offenbar  aus  dem 
Bereidie  der  Vorstellungen  stammt.  Gewifs  sieht  ein  Zentner- 
gewicht  schwer  aus  und  ein  bereiftes  Dach  kalt  Wenn  man 
aber  weiter  schliefet,  die  „angebliche**  Wahrnehmung  der  Tiefs 
sei  nichts  anderes  als  die  Hineinpliantasiemng  von  Vontellungen 
in  die  Aufsenwelt  —  Vorstellungen  über  die  Zahl  der  Schritte, 
Ober  den  Umlang  der  Bewegungen,  welche  nötig  sind,  um  vom 
einen  aum  anderen  Dinge  au  gelangen  — ,  so  iat  doch  danmf  hin- 
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zuweisen,  dafs  die  Tieieinvalirneliiniiug  dnreli  den  Gesichtssinn 
mit  der  Vorstellung;  von  öchritteu,  Bewegungen  USW.  gänzlich  un- 
vergleichbar Ißt.  — 

Di©  Ansicht,  welche  sich  in  dieser  üniersuchuug  herausge- 
arbeitet hat.  raac})t  <>s  verständlich,  warum  die  optische  Tiefen- 
walirnehmung  einerseits  ein  psychischer  Inhalt  von  irreduzibler 
Eigenart  ist,  anderseits  aber  in  so  hohem  Muise  durch  Erfah- 
rui]ti;en  der  verschiedensten  Art  beeinflüfst  wird.  Die  Tiefen- 
wahmehmuiig  hautet  oiifs  engste  zusammen  mit  Wanderungen 
der  optischen  Aulmtiksamkeit  und  den  mit  ihnen  vei knüpften 
Impulsen,  also  mit  einer  dem  Gesichtssinn  eigentuiiilichen 
Funktion.  Hieraus  erklärt  sich,  dafs  Tiefenwabrnehmung 
des  Gesichtssinnes  m  keiner  Weise  mit  Empfindungen  und 
Vorstellungen,  welche  einem  :uideren  Sinnesgebiet  entstammen, 
identifi2dert  werden  kann,  sondern  einen  eben  nur  nur  dem.  Ge- 
sichtssinn eigentünüicheu  iniialt  darstellt.  Anderseits  aber 
wird  die  Verhaltungsweise  der  optischen  Aufmerksamkeit,  ebenso 
wie  diejenige  der  anderen  Arten  von  iVufmerksamkeit,  durch 
Erfalirungeu  mannigfachsten  Ursprungs  aufs  weitgehendste  be- 
einflüfst. —  Dieser  Sachverhalt  erklärt  es,  warum  sowohl  iür  die 
empiristische,  wie  für  die  ihr  widersprechende  nativistische 
Theorie  sehr  plausible  Gründe  beigebracht  werden  konnten.  — 

Aulser  auf  die  allgemeine  Bedeutung  der  Erfahrung  pflegt 
der  Empirist  seine  Theorie  insbesondere  auf  das  sog.  Berk} m  y- 
Bche  Argument  zu  stützen:  Tiefe  hat  keinen  sinnlichen  Inlialt; 
nur  die  Gegenstände  l)ilden  sich  auf  der  Xeuiiaut  ab,  dagegen 
nicht  der  zwisclien  IIuku  betindliche  leere  Raum. 

Zieht  maii  aus  dieser  unbestreitbaren  Tatsache  den  Schlufs, 
dafs  das  Zwischenmedium  nicht  empfunden  werde,  so  gebraucht 
man  den  Begriff  P^tnpfindung  in  einem  Sinne,  der  in  der  Er- 
kenntnistheorie und  in  der  Naturphilosophie  wohl  berechtigt  ist, 
der  sich  aber  in  der  Psychologie  seit  langer  Zeit  als  zu  eng  er- 
wiesen hat.  Um  die  Haltlosigkeit  des  in  Rede  stehenden  empi- 
ristischen Argumentes  zu  erweisen,  genügt  die  Bemerkung,  dafs 
Empfindungen  —  den  Begriff  in  dem  auf  psychologischem  Gebiet 
allein  anwendbaren  Sinne  gebraucht  —  nicht  notwendig  eine 
unmittelbare  Folge  oder  gar  eine  Kopie  eines  Sinnesreizes  dar- 
stellen  müssen,  sondern  vielmehr  auch  endogenen  Ursprungs 
sein  können. 

In  positiver  Hinsicht  haben  wir  gesehen,  dats  das  Zwischen* 
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medium  psychisch  durch  eine  Gesichtsempfinduiig  repräsentiert 
ist.  Aus  diesem  Grunde  würde  der  Nati\'ist  imRedit  seiu,  wenn 
er  sich  darauf  berufen  wollte,  dafs  die  Wahrnehmung  des  Zwi- 
9cli(  nmofliums  ein  spezihsciier  Inhalt  des  Ge«irht5sinnes  i«t  und 
mit  der  Vorstellung  von  Schritten,  Ilandbe\veo;inio;eii  iiinl  d^l. 
nicht  das  Geringste  zu  tun  hat.  Aber  auch  Empirisu  n  ist 
zuzustimmen,  wenn  er  darauf  hinweist,  dafs  sich  dieses  trenneude 
Etwas,  wie  die  Beohnfhtungen  an  operierten  Blindj^ohnrcnen 
lehren,  erst  allmählich  umcr  dorn  Einflufs  der  l^iiidirung  zwi- 
schen die  Rehflin^-e  legt.  Tatsächlich  kann  ja  jene  Gesichtsemp- 
finduug,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  dann  zwischen  die  Sehdinge 
interpoliert  werdf^n,  weiin  Ii  eine  Wnnflernrti^  der  Aufmerk- 
samkeit und  des  Blickes  die  Vorbedingungen  für  das  Auftreten 
der  zentralen  Anästhesie  für  Netzhauteindrückr  «gegeben  sind. 
Der  Blick  springt  nicht  von  einem  Ding  zum  anderen  über,  und 
es  ist  zum  Auftreten  jener  Anästhepi''  kein  Anlafs  gegeben,  so- 
lange sich  der  Mensch  mr  EntwickliiiiL^sstadium  Kaspaü 
Hausebs  betiudet  i  vgl.  S.  237).  Die  Verhaltungs weise  der  Aufmerk- 
samkeit, welche  zum  Sehen  des  Zwischenmediums  führt,  eut- 
wirkelt  sich  gleichzeitig  mit  den  Erfahrungen  übar  di©  S^dix)g9 
und  unter  der  Leitung  dieser  Erfahrungen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Über  die  scheinbare  Gröfse  und  über 

die  psychologischen  Grundlagen  unseres  Weltbildes. 

Erltes  Kapitel. 

Neue  llntersachuDgeii  Aber  das  Kostersche  Phftnoiiieii. 

§1. 

1.  Weil  das  AuBERT-FüEiiöTEüBcbe  Gesetz  (A.  F.  G.)  iur  Grund- 
fragen der  Wahmehmungslehre  von  erheblicher  Bedeutung  ist, 
darum  hatten  wir  den  raumpsycholo!2;is(  lien  Uutersuchungeii  des 
vorliegenden  Werkes  in  einer  früheren  Arbeit  (IV.  Erg. -Band  dieser 
Zeitschrift)  die  Analyse  jenes  Gesetzes  vorausgeschickt.  Du.  aber 
jenes  Gesetz  niclit  nur  für  die  Wahrnehmungslehre,  sondern 
auch  für  die  Pathologie  von  Wichti^jkeit  ist,  so  erschien  es  uns 
angebracht,  vor  der  Beschreitung  uiistres  Hauptweges,  der  in 
das  Gebiet  der  Wahrnehmungs-  uud  Erkenutuislehre  hineinführt, 
•  jenen  Seitenweg  au  verfolgen,  welcher  uns  in  die  Sphäre  des 
Klinikers  geleitete. 

Wenn  wir  die  Gründe  einer  Erscheinung  ermitteln  wollen, 
so  sehen  wir  uns  vor  eine  prinzipiell  unvollendbare  Aufgabe  ge- 
stellt, weil  sich  iiücli  J'^rmittlung  der  Gründe  die  Frage  nach  den 
Gl  linden  der  Grunde  erhebt.  Wenn  trotzdem  auf  allon  Gebieten 
der  Forschung  wissenschaftliche  Untersuchungen  zu  einum  be- 
friedigenden Abschlufs  gebracht  werden  können,  so  hegt  das 
daran,  dafs  es  zum  Zwecke  der  Erledigung  eines  bestimmten 
Problemkreises  stets  genügt,  die  .Vnalyse  bis  in  eine  gewisse 
Tiefenschicht  hinabzutühren.  Die  Zoologie  z.  B.  kann,  obwohl 
sie  durchweg  mit  Materie  zu  tun  hat,  die  Analyse  der  Materie 
der  Chemie  und  Physik  überlassen.  — 

Wenn  wir  jetzt  den  Beziehungen  zwischen  dem  AuBraiT- 
FoESSTEBscheu  Gesetz  und  dem  Wahrnehmuugsproblem  nach- 
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gehen  wollen,  ao  müssen  wir  die  experimeiitelle  Analyse  des 
AuBBBivFoxBSTERschen  Gesetzes  noch  etwas  weiter  in  die  Tiefe 

verfolgen,  wie  damals,  als  es  sich  im  wesentlichen  um  den 
Nachweis  der  Besiehnngen  swiseben  dem  A.  F.  G.  und  den  Seh- 
Störungen  handelte. 

Das  Resultat  der  bisherigen  Analyse  des  A.  F.  G.  ist,  in 
kurzen  Worten  zusammengefafst»  das  folgende.  Die  von  Aubebt 
und  FoERSTBR  entdeckte  Tatsache,  dafs  kleine  nahe  Buchstaben 
und  Zahlen  bei  kleinen  Gesichtswinkeln  der  Buchstaben  und 
Zahlen  auf  einem  gröfseren  Teile  der  Netzbaut  erkannt  werde 
als  grofse  ferne  Buchstaben  und  Zahlen,  ist  nicht,  wie  man  an- 
nahm,  in  peripher-physiologischen  Verhältnissen,  sondern  in  zen- 
tralen, psychologischen  Verhaltnissen  begründet.  Genauer  ergab 
sich,  dafs  eine  funktionelle  Abhängigkeit  zwischen  der  schein- 
baren Gröfse  des  Gesichtefeldes  und  seiner  Deutlichkeit  besteht, 
dergestalt,  dafs  trotz  Gleichheit  des  Netzhautbüdes  in  zwei  Kon- 
stellationen das  scheinbar  kleinere  Gesichtsfeld  weiter  nach  der 
Peripherie  hinaus  deutlich  ist,  als  dns  scheinbar  gröfsere.  Ein 
kontinuierlicher  Übergnric  verknüpft  das  AuBERT-FoKRSTEBsohe 
Phänomen  (A.  F.  Ph.i  mit  der  Erscheinung,  die  ich  mir  als 
„KosTERscheK  Phänomen"  (K.  Ph.)  zu  benennen  erlaubt  habe. 
Ist — hp\  Gleichheit  der  Netzbautbilder  in  beiden  Konstellationen 
—  in  einer  Konstellation  a  die  scheinbare  Ausdehnung  des  Ge- 
Bichtsfcldf'p  nur  wenig  kleiner  als  in  enior  Konstellation  b,  so 
wird  zwar  tm  peripher  auftauchendes  Objekt  in  der  Konstel- 
Intinn  a  nicht  früher  gesehen  und  erkannt  als  in  der  Konstel- * 
l;iti  11  wohl  aber  erscheint  genanntes  Objekt  in  der  Konstellation 
a  heller,  dunkler  oder  gesättigter  als  in  der  Konstellation  5.  je 
nachdem  ein  im  Vergleich  zum  Grunde  helles  oder  dunkles 
Objekt  oder  ein  farbiges  Objekt  ins  Gesichtsfeld  eingeführt  wird. 
Das  Undeutliclnverden  der  Konturen  des  Objektes  bei  bedeu- 
tender bteigerung  der  scheinbaren  Gröfse  des  Gesichtsfeldes 
(A.  F.  Ph.)  liefs  sich  auf  die  nunmehr  starke  Abnahme  der 
HeiUgkeits-,  reep.  Sättigungsdifferenz  zwischen  Objekt  und  Grund 
(K.  Ph.)  znrOckführen.  AuBERT-FoEBSTKHsches  und  KosTEHsch^ 
Gesetz  läfst  sich  also  nuf  eine  Formel  bringen.  Ein  helles, 
dunkles,  farbiges  Objekt  iieiert  in  der  scheinbar  kleinen  Konstel- 
laüonti  eine  deutli chere  und  ausgeprftgtereGesichtserapfin- 
dung  als  in  der  scheinbar  grofsen  Konstellation  6,  wenn  es  in 
der  Konstellation  a  heller,  bzw.  dunkler,  farbiger  erschemt  als 
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Sn  der  Konstellation  6;  es  ist  das  nur  eine  Aosdrd&ksweiae  der» 
Belben  Tatsache  mittels  yerscfaiedener  Worte.  Ebenso  liefert  ein 
reiatiy  stsric  peripher  gesehenes  Objekt  in  der  Konstellation  a  eine 
deutlichere  and  ausgeprägtere  Gesiehtsempfindnng  als  in 
der  Konstellation  venn  an  diesem  Objekt  in  der  Konstellation 
a  noch  Einzelheiten  erkennbar  smd,  die  in  der  Konstellation  h 
unbemerkt  bleiben.  Es  besteht  slso  swischen  der  spheinbsien 
(Mise  einerseits,  der  Deniliehkeit  und  Ao^prftgiheit  der  Oesicfats- 
empilndnngen  anderseits  eine  funktionelle  Abhängigkeit 
insofern»  als  relativ  grofse  Ausgeprägtheit  und  relatiT  geringe 
seheinbare  GrOTse  einerseits,  relatxT  geringe  Ausgeprägtheit  und 
relsÜT  erhebliehe  scheinbare  GrOlse  anderseits  funktionell  susam- 
mengehOrige,  kongrediente  Erscheinungen  darstellen. 

Nur  ein  solches  funktionelles  Abhängigkeitsver- 
hältnis swisehen  den  Versehiedenheiften  der  scheinbaren  GrOfse 
eineraeits  und  denjenigen  der  I>euilichkeit  und  AusgeprägÜieit 
derOesiehtsempfindungen  enderseits  ist  durch  die  experimentelle 
Untersachung  des  IV.  Erg. -Bandes  festgestellt;  dagegen  muTs 
die  Kausalfrage  zonädist  nodi  offen  bleiben.  Die  Yer^ 
schiedenheit  der  scheinbaren  QrOfse  kannte  die  Ursache  des 
A.  F.  Fh.  (bzw.  des  K.  Ph.)  sein,  aber  mit  demselben  Becht 
kOimte  man  snnefamen,  dafs  das  A.  F.  Fh.  (bzw.  das  K.  Ph.)  die 
Ursache  der  Verschiedenheit  der  scheinbaren  QrObe  sei,  oder 
drittens  endlich,  daTs  dem  A.  F.  Fh.  (bsw.  dem  K.  Fh.)  und  der 
Verschiedenheit  der  scheinbaren  QrOfse  eine  gemeinsame  Ursache 
sngnmde  liege.  ^  Ich  hatte  eine  Hypothese  auagearbeitet^  in  der 
die  erste  Annahme  gemacht  war,  und  daneben  eine  Hypothese, 
die  jedenfalls  nicht  auf  der  ersten,  sondern  auf  der  zweiten  oder 
dritten  Annahme  fofste,  in  den  näheren  Einselheiten  aber  zu* 
nächst  noch  gänzlich  unbesthnmt  blieb;  die  Hypothesen  wurden 
'zur  Wahl  gestellt. 

Alltirdiugs  uiuXä  ich  zugestehen,  daXs  aelbiit  im  experimentellen  Teil 
vielfach  Ausdrücke  unterlaufen,  die  eine  Voreingenommenheit  ingmuten  der 
Ansicht,  dafa  die  Venchledenbelt  der  acheinbaien  Qröfi»  Anteaedens 
des  A.  F.  Fh.  und  de«  K.  Fh.  eel,  Temtoa.  Anstatt  die  Redeweiae  von 

dem  fnnktionelien  Zusammenhang,  der  allein  nachgewiesen  ist, 
l^An"e<ni^»nf  fp>'f7'Tb:i1tfTi,  buhe  loh  des  öfteren  Ansdr'ifke  wie:  „das  A.  F.  G. 
beruht**  nuf  der  Bcbeinbaren  virf^fso.  oder  ähnliche  Weialungen  gebraucht.  — 
Es  liegt  hier  lediglich  eine  inkorrekte  Üode weise  vor.  Sie  nimmt  ihren 
Unpmng  daher,  dalli  IdknrBprflngUefa  ilMiiindercMteii  HypetheeeheliBleeh 
war  and  keine  udere  MSfliehkeit  «ah.  AJlerdiBga  hi«  die  im  Folgaadea 
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SU  liefernde  Krgäuzuiig  zur  Analyse  de«  K.  Ph.  tar  ^It  der  VerOCfent- 
liehimg  d«r  trflh«ren  Arbeit^  wie  daeelbst  »nf  S.  189  bemerkt  worde^  im 
weeentlicheii  bereite  vor.  Auch  die  Ergebnisse  dee  IV.  Abechnittee  bitten 

uns  TOr  jener  inkorrekten  Redeweise  bewahren  kOnnen.  Aber  erst  der 
gptnf'infianie  I>riick  der  el)en  gpnHnnton  Kemiltate  und  der  Tnt«aclien. 
weiciio  bei  der  Analyse  der  1  letenwuhrnehmung  *  ermittelt  wurden,  hnt 
mich  von  der  —  urüpriluglich  noch  uichl  mit  völliger  Klarheit  ala  huliliM 
erkennten  —  Beronugung  der  en  ereter  Stelle  genannten  DeatongemOglich» 
keit  ftbfebMcht 

Die  unter  dem  >.uincii  K.  Pli.  zusammeDgefafsteu  Erschei- 
üungisii  zeigen  sich  nach  meincu  liuheren  und  seitdem  iniuier 
vou  neuem  wicderhohen  Beobachtungen  bei  peripherer  Betrach- 
tung deutlicher  und  konstanter  als  bei  fovealer  Betrachtung. 
Ferner  zeigt  sich  das  Pliauuaien,  wie  ich  bereits  damals  aus- 
führte, im  periplieren  Sehen  auch  noch  dann,  wenn  es  im 
direkten  Sehen  wegen  liin gerdauernder  FortsetzAmg  der  \'ersuche 
bereits  verecliwunden  ist  (1.  c.  S.  135).  Aber  im  allgemeinen 
feiilt  eben  das  K.  Ph.  auch  im  direkten  Sehen  nicht  ganz.  Be- 
steht nun  aber  das  K.  Ph.  im  fixierten  Punkte  selbst,  so  ist 
uns  in  diesem  Speziallaile,  wie  es  scheint,  die  Erklärung  abge- 
schnitten, dafs  die  Erscheinung  auf  der  relativen  Unübcrschaubar- 
keit  der  Seitennbstände  zwischen  den  beobachteten  l'uiikien  und 
dem  Fixierpuukt  „beruhe**;  denn  jene  Seiteuabstäude  besitzen, 
wenn  das  im  Fixierpunkt  selbst  Behndiiche  beobachtet  wird, 
offenbar  den  Wert  Null. 

Aber  trotzdem  besteht  auf  Grund  unseres  bisherigen  Ver* 
suchsniaterials  immer  noch  wenigstens  die  Möglichkeit,  auch 
jenen  Spezialfall  mit  Hilfe  der  Unüberschaubarkeit  der  Seiten- 
abßtände  zu  erklären.  Gleichgültig,  ob  wir  einen  Funkt  mner- 
halb  oder  aiifserhalb  dos  kleinen  Feldes  fixieren,  auf  jeden  Fall 
bildet  sich  die  Grenze  zwischen  Objekt  und  Grund  im  indirekten 
Sehen  ab.  Im  Durchschnitt  sind  nun  die  scheinbaren  Seiten- 
abstünde  zwischen  der  Grenzlinie  und  dem  jeweils  fixierten 
Punkte  bei  Mikropsie  kleiner  als  bei  Makropsie ;  die  Bedingongen, 


*  Wegeii  des  engen  Znsammenhangea,  der  zwischen  der  nachstehenden 
Analyse  des  K.  l'h.  und  den  Problemen  der  Tiefen wabrnehmung  besteht,  i 
£liiabte  kikk  dieeen  TeU  nieht  eher  veröffentlichen  in  dftrlen,  ele  bie  meine 
.Venrocfae  Uber  die  Tiefenwebindtnumg  la  einem  veletiven  AbecUolii  fe» 

langt  ^eIn  würden.  —  Um  die  in  unserer  früheren  Untersuchung  enthaltene 
LUcke  nicht  allzu  lange  nnergünst  zu  lassen,  hatte  icli  Aber  das  Kecdk* 
stehende  eine  vorläufige  Mitteilung  veröffentlicht. 
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Tinter  denen  wir  das  Auftreten  des  K.  Ph.  erwarten,  scheinen 
also  auch  hier  gegeben  zu  sein.  Man  kann  dieser  Darlegung 
auch  nicht  entgegenhalten,  die  Annahme,  dafs  wir  über  die 
HeUigkeitsdifferenz  zwisclien  Objekt  und  Grund  urteilen,  während 
wir  einen  Punkt  innerhall)  oder  aufserhalb  des  Objektes  (anstatt 
«inen  Punkt  der  (Jrenzimie)  fixieren,  sei  unstatthaft;  zur  Wider- 
legung dieses  Einwandes  gentigt  der  Hinweis  auf  die  einlachen 
und  schlagenden  Versuche  Purkinjes,  durch  welche  dieser  For- 
scher l)ewiesen  hat,  dafs  wir  das  indirekte  Sehen  ioriwuhrend 
mitbenutzen.  Ferun  wird  der  Fall,  dafs  wir  gerade  genau  einen 
•Punkt  der  Grenzlinie  fixieren,  nur  vereinzelt  vorkommen, 
selbst  wenn  wir  unsere  Absicht  darauf  richten;  denn  nach  den 
neueren  Untersuchungen  ül>er  die  Augen beweguugen  *  befinden 
sich  unsere  Augen  in  fast  ununterbrochener  Wanderung. 

Mit  der  soeben  \  er-urhtt  ii  Krklarung  würde  die  Tatsache  in 
Einklang  stellen,  daib  dub  i'iüinomen  bei  Fixation  der  Grenz- 
linie selbst  erheblich  undeutlicher  wird  oder  schwindet,  und  dafs 
-es  überhaupt  uiidiuilicher  zu  werden  piiegt,  wenn  wir  den  Rand 
„interessanter"  niaclien  (1.  c.  S.  131). 

Obwohl  es  also  zunächst  scheint,  dafs  wir  mit  unserer  Er- 
klärung auch  in  dem  in  Rede  stehenden  Spezialfälle  auskommen, 
ao  lÄfst  sich  doch  mit  Strenge  zeigen,  dafs  das  nicht  der  Fall 
ist  Von  vornherein  aber  sei  bemerkt,  dafs  unsere  bisherige 
Deutong  der  Erscheinungen  nicht  einer  Abänderung,  sondern 
nnr  einer  Ergänzung  imd  Vertiefung  bedarf.  — 

Die  Untersuchung,  über  die  jetzt  zu  berichten  ist,  wurde  mittels 
des  HBBiRoschen  Haploskopes  angestellt.  Mit  Hilfe  dieses  Appa> 
ratee  kann  man  ja,  indem  man  die  Stellung  der  Gleitsohienen 
yerftndert,  Änderungen  der  Konvergenz,  und  damit  die  versohie- 
densten  Grade  der  Hikropsie  und  Makropsie  hervorbringen,  ohne 
dab  dabei  das  KetshautbUd  eine  Änderung  erführe.  Da  es  sich 
bei  dem  E.  Fk  um  Ersehemungen  im  Gebiete  des  Laohtsrnns 
handelt,  so  mufste  dafür  Sorge  getragen  werden,  dab  die  Be- 
leuchtungsstärke in  den  verschiedenen  Konstellationen,  d.  h.  bei 
den  ymdiiedenen  Stellungen  der  Gleitschienen,  die  gleiche  blieb. 
Dieser  Forderung  wurde  mit  Hilfe  des  von  Eosibb  angegebenen 
Yerfiftfarens  genügt,  welches  darin  besteht,  dafe  man  die  Lampe 
senkrecht  tlber  dem  Mittelpunkte  der  VerbmdTmgslinie  der  beiden 


>  Vgl.  s.  m 
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Drehungsachsen  der  Spiegel  anbringt  £0  wurde  also  an 
an  der  Zimmerdecke  befestigten  Auerbrenner,  der  jft,  pnktiadi 
genommen,  naeh  allen  Seiten  gleich  starkes  licht  aussendet,  in 
der  Verlängerung  der  Achse  des  Strumpfes  ein  Lot  angebracht, 
WQiauf  der  das  Haploskop  tragende,  auf  Rollen  lanlende  Tisch 
'BO  anlgeeteUt  wurde,  dafs  das  unmittelbar  tiber  der  Plattform  des 
Apparates  endende  liOt  gerade  über  dem  angegebenen  Ponkte 
—  dem  Halbienuigvpaiikte  der  Verbindimgsliiue  der  Spiegel» 
aeheen  —  schwebte. 

An  einigen  Versuchstagen  ersetzte  ich  die  Anerlampe  durch 
eine  gleichfalls  Btnkrecht  über  dem  angegebeneu  Punkte  an- 
gebrachte Glühlampe;  diese  Lichtquelle  iet  iwar  nicbt,  wie  das 
Anerlicbt,  achsial  symmetrisch,  bietet  aber  den  anderen  Vorteil 
dar,  da£i  man  bei  ihrer  Verwendung  die  Lichtintensität  durch 
ÄDdenmg  dee  LeitODgnvidenrtendee  innerhalb  weiter  GxenMn 
Ttriieren  kann. 

Die  Objekte,  welche  dargeboten  wurden,  waren  durchweg  fOr 
beide  Augen  gleich;  jedesmal  befand  sich  ein  gleichförmig  ge- 
färbtes kleines  Feld  (teils  Quadrat  Ton  der  Seitenlänge  30  mm, 
teils  gleiobeeitigeB  Dreieck  von  der  Seitenlänge  45  mm)  inmitten 
eines  grOfsercn,  den  ganien  Aufnahmerahmen  des  Apparatea  ene> 
füllenden  gleichförmig -grauen  Grondee.  Folgende  Qitnnfta&oen 
(G)  gelangten  rar  Verwendung: 

Gl:  195 «  Weife  165  •  Tuchschwa» 

GII:  116*    „  244*  , 

Gm:  73»    „  287«  „ 

GIV»;  12»    „  348»  „ 

Die  sur  Verwendung  gelangenden  Objekte  laasen  lidi  denn 
folgendermaben  diarukteriaieren:  Kleines  granef  Feld  iron  der 
Nuance  G  II  auf  eänem  Grund  von  der  Nuance  G  I,  oder  ab> 
geklint:  O  n  auf  O  I,  GUI  auf  G  I.  G  IV  auf  G  I;  tmmx 
O  I  auf  G  n.  O  I  auf  G  G  I  auf  G  IV;  «ndSch  G  IV  anf 
G  n;  daneben  ein  relativ  wenig  geetttigtae  grOnee  Feld  (Gr)  anf 
grauem  Gnind:  Gr  auf  G  II  und  Gr  auf  G  III;  endlidh  ein 
relatiT  stark  geeftttigtes  rotes  Feld  (R)  auf  gxaneni  Grund:  R  aaf 
G  I  und  auf  G  m.  R  ist,  wie  man  schon  bei  gewdlmlkher  Be- 
trachtung sieht,  dunkler  als  G  I  und  heBer  als  G  III;  Gr  er- 


*  GIV  ist  aehon  als  Sehwan  sv  diaraktariiderai. 
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scheint  für  die  gewöhnliche  Betrashtong,  und  auch  bei  der  Be- 
obachtung ans  gTOÜBer  Entfernung,  weder  deutlich  heller  nooh 
deatlich  dunkler  als  G  II,  aber  deutlich  heller  als  G  III. 

Bei  dnx  angehenden  Untersuchung  fungierten  Henr  Stod. 
pfaiL  BvsuuHV  and  ioh  selbst  als  Vp. ;  alle  Befunde  aber  wurden 
gelegentlich  von  mehreren  anderen  Beobachtern  nachg^iräft  und 
bestätigt.  Die  Objekte  waren  bei  den  Beobachtungen  von  Herrn 
fiw  etets  40  cm  von  dem  Spiegel  entfernt;  bei  den  an  mir  selbst 
angestellten  Versnoben  gab  ich  jener  Distanz  nacheinander  die 
Werte  20,  30,  40,  50  cm.  Die  Bewegung  der  Qleiteohienen  wurde 
wiederum  tqh  der  Vp.  selbst  vorgenonunen;  der  VL  richtete 
?^in  Aogenmerk  nur  darauf,  dafs  die  Bewegung  eymmetiiMh  er> 
folgte  und  griff  nötigenfalls  koctigierend  ein.  Gerade  wenn  ee 
sich  darum  handelt,  den  Konvergenzzustand  innerhalb  weiter 
Grenzen  zu  Tttriieren,  ist  es  nach  meinen  Erfahrungen  erforder- 
Ueh,  die  Bewegung  der  Gleitschienen  TOn  der  Vp.  selbst  besorgen 
SU  laeeen.  Beeorgt  der  VI.  die  Ändenmg,  ao  ist  es  bei  manchen 
Vpn.  ftuA  nnmöglieb,  die  Konveigenz  selbst  innerhalb  enger 
Grenzen  zu  yaiiieren,  da  bei  der  geringsten  Änderung  in  der 
Stellang  der  Gleitschienen  Doppelbilder  aaftreten.  Besorgt  hin- 
gegen die  Vp.  die  Ändenmg  selbst,  so  vermag  sie  in  dem  Augen' 
blick  des  Auseinandertretens  der  Doppelbilder  durch  eine  gering- 
fügige Änderung  in  der  Stellung  einer  Gleitsduene  das  Einbild 
meist  wiederhensQSleDen ;  die  Symmetrie  kann  dann  vom  VL  leicht 
durch  eine  Bewegung  beider  Arme  im  gleichen  Sinne  unschwer 
wiederhergestelft  werden.  Bei  dieser  letzteren  Bewegung  tritt  dann 
ein  Zerfall  nur  selten  ein,  wenn  die  Vp.  dns  Objekt  fixiert;  die 
Augen  folgen  dem  Objekte,  welches  eine  Bewegung  In  der 
Diehungsrichtung  ausKoführen  scheint,  meist  ganz  von  selbst. 

Die  Vp.  gibt  also  den  Gleitsohienen  zunächst  irgendeine 
Stellung,  bei  welcher  die  Verschmelzung  zum  Einbild  leicht  und 
bequem  erfolgt;  hierauf  dreht  sie  die  beiden  Gleiteehienen  mOg- 
Hcfast  weit  in  der  Eiohtang  vom  KOrper  weg,  darauf  möglichst 
weit  auf  den  KOrper  su.  Die  enrtere  Bewegung  bewirkt  zu- 
nehmende Konvergens  der  Augioaehsen  für  die  N&he  und  damü 
Ifikn^Mie,  die  letztere  snnehmende  Femeinstellung  der  Augen* 
«chsen  und  damit  llakropsie.  Die  Grenze  für  die  Bewegung 
nach  beiden  Bkshtnngen  ist  bestimmt  durch  die  der  Vp.  ein- 
gepiigte  ITorderung,  dafs  die  Kentoren  bis  sum  Schlüsse  der 
Bewegung  ihre  vcUe  Schüfe  behalten  mfissen.  Die  Losung  des 
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Zusammenhanges  vou  Akkommodation  und  Konvergenz  gelingt 
bekanntlich  nur  iunerbalb  gewisser  Grenzen.  Würde  man  <iie 
erwähnte  Forderung  aufseruchtlassen ,  so  gunre  rlie  Gleichlieit 
der  Netzhautbildcr  bei  den  verschiedenen  Konvergenzgraden 
verloren.  Jene  beiden  extremen  Stellungen  sind  gemeint,  wenn  ^\•ir 
im  Folgenden  kurz  von  „MikropRie"  oder  von  ,.Makropsie"  reden. 
Da.  der  Vp.  aufgetragen  wurde,  jedesmal  die  Beobachtungen  bei 
Mikropsie  und  Makropsie  eine  gröfsere  Reihe  von  Malen  im 
Wechsel  vorzunehmen,  so  war  iür  den  Wechsel  derZeltlage  ohne 
weiteres  gesorgt. 

Bevor  wir  in  "unsere  eigentliche  Untersuchung  eintreten,  sei 
bemerkt,  dafs  die  sehr  zahlreichen  und  an  einer  grtifseren  Reihe 
vou  Versuchstagen  wiederholten  Beobachtungen  bei  Herrn  B. 
und  mir  das  K.  l'h.  durchaus  deutlich  und  sicher  in  Erscheintmg 
treten  lielsen.  Da  die  Kinzelheiten  der  F^rscheinung  ganz  gleich- 
artig sind,  ob  man  die  KosTEUsche  Methode  oder  das  jetzt  zu 
schildernde  Verfahren  einschlägt,  so  wollen  wir,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  die  genauere  Deskription  der  Pliäaomeoe 
his  zur  Schilderung  unserer  Hauptversuche  aufsparen. 

Die  Objekte,  welche  bei  diesen  Versuchen  zur  Beobachtung 
gelangten,  wurden  in  folgender  Weise  hergestellt.  Unterhalb 
des  nnf  gleichförmigem  Grund  aufgeklebten  Objektes  (wie  zuvor, 
Qua<lrat  von  der  Seitenlänge  30  mm  oder  gleichseitiges  Dreieck 
von  der  Seitenlänge  45  mm)  befand  sich  jetzt  —  Mitte  unter 
Mitte  —  ein  zweites,  dem  erstgenannten  Objekt  geometrisch 
ähnliches  und  mit  ihm  gleichfarbiges  Objekt.  Bei  der  Wahl  der 
Dimensionen  dieses  zweiten,  kleineren  Objektes  war  folgende 
Forderung  mafsgebend.  Das  objektiv  kleinere  Objekt  sollte  so 
klein  sein,  dafs  es  bei  Makropsie  immer  noch  kleiner  erschien 
als  das  objektiv  gröfsere  Objekt  bei  Mikropsie.  Der  Gröfsen- 
unterschied  sollte  m.  a.  W.  seine  Richtung  auch  dann  nicht  um- 
kehren, wenn  das  objektiv  gröfsere  Objekt  hinsichtlich  seiner 
scheinbaren  GrÖfse  möglichst  stark  verkleinert,  das  objektiv 
kleinere  Objekt  dagegen  scheinbar  möglichst  stark  vergröfsert 
wnrde.  (Wenn  wir  Ton  Mikropsie  und  Makropsie  schlechthin 
reden,  meinen  wir  ja»  gemäfs  dem  oben  Bemerkten,  stets  die 
beiden  Orenzstellüngeil.)  Unterhalb  des  Quadrates  von  der 
Seitenl&nge  30  mm  wurde  ein  Quadrat  von  der  8eitenlänge 
12  mm,  unterhalb  des  gleichseitigen  Dreiecks  von  der  Seiten- 
lange 46  mm  wnrde  ein  eolches  von  der  Seitenlange  12  mm  an- 
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gebracht  Durch  diese  Wahl  der  GrOfeeDverbältmBse  war  der 
oben  genannten  Forderung  bei  Hetm  B.  und  bei  mir  Genüge  ge- 
leistet. Der  Abstand  zwischen  der  unteren  Seite  des  oberen 
Quadrates  und  der  oberen  Seite  des  unteren  Quadrates  betrug 
anfangs  20,  später  70  mm;  dieselbe  GrOfse  hatte  im  FaUe  des 
dreieckigen  Objektes  der  kürzeste  Abstand  zwischen  der  unteren 
Seite  des  oberen  Dreiecks  und  der  Spitze  des  unteren  Dreiecks. 

Die  Instruktion  lautete  dahin,  dafs  bei  Mikropsie  ausschliefe- 
lieh  die  obere  gröfsere  Figur  samt  ihrer  Umgebung  ins  Auge  zu 
fassen  sei,  bei  Makropsie  ausschliefslich  die  untere  kleinere  Figur. 
£e  wurde  hinzugefügt,  dals  es  auf  die  Beobachtung  der  Färbung 
ankomme. 

Hervorzuheben  ist,  dafs  die  in  der  Schilderung  vielleicht 
etwas  umständlich  erscheinende  Vergleichsmethodc,  welche  der 
Vp.  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  in  der  Praxis  nach  einiger  Ein- 
übung auf  keine  Schwierigkeiten  stiefs.  Im  Anfang  allerdings 
erklärte  die  Vp.  sich  durch  den  Umstand  gestört  zu  fühlen,  dafs 
sie  bei  der  Betrachtung  der  gröfseren  Figur  unter  Mikropsie  die 
kleinere  Figur  im  indirekten  Sehen  gleichzeitig  miterblicke;  es 
mache  sich  eine  störende  und  von  der  vorgeschriebenen  Aufgabe 
ablenkende  Tendenz  geltend,  die  beiden  simultan  gesehenen 
Figuren  miteinander  zu  vergleichen.  Schuld  daran  war  der  Um- 
stand, dafs  die  kürzeste  Entfernung  zwischen  dem  untersten 
Punkte  der  oberen  Figur  und  dem  obersten  Punkte  der  unteren 
Figur  anfangs  nur  20  mm  betrug;  durch  Herstellung  neuer  Ob- 
jekte, bei  denen  die  genannte  Entfernung  den  Wert  70  mm  be* 
safs,  liefs  sich  jener  Übelstand  völlig  beseitigen. 

Das  £rgebni8  der  zahlreichen  Beobachtungen  läfst  sich  kurz 
dahin  zusammenfassen,  dafs  das  K.  Ph.  bei  Vpn.,  welche  es  bei 
der  ursprünglichen  KosTEKschen  Methode  sehen,  auch  unter  diesen 
abgeänderten  Beobachtungsbedingungen  in  Erscheinung  tritt.  Zu 
der  Einschränkung,  welche  dieser  Satz  enthält,  veraulafst  mich 
die  in  Einklang  mit  Kosters  Mitteilung  stehende  Erfahrung,  dafs 
das  K.  Ph.  von  manchen  Vpn.  überhaupt  nicht  beobachtet  wird ; 
solche  Individuen  nehmen  es  daim  auch  unter  den  modifizierten 
Versuchsbedingungeu  nicht  wahr.  Es  mufs  natürlich  dahinge- 
stellt bleiben,  ob  das  Phänomen  bei  diesen  Vpn.  wirkhch  fehlt, 
oder  ob  sie  aus  andern  Gründen  für  die  Beobachtungen  unge- 
eignet sind. 

Die  Phänomene  f  welche  einerseits  bei  der  ursprünglichen, 
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anderseits  bei  der  modifizierten  Versuchsmethode  auftreten,  sind 
so  gleichartig,  dafs  ein  zusammenfassender  Bericht  über  die  mit 
beiden  Methoden  erzielten  Ergebnisse  gestattet  ist.  Wir  möchten 
uns  jedoch  bezüglich  der  Deskription  der  Phänomene  nicht  damit 
begnügen,  einfach  auf  die  Arbeit  Kosters  oder  auf  unsere  eigenen 
früheren  Ausführungen  zu  verweisen,  weil  wir  den  deskriptiven 
Teil  dieser  Arbeiten  in  einigen  Punkten  eigänsen  su  mikmoü 
glauben. 

Wenn  wir  zunächst  von  dem  Objekte  G  IV  auf  G  I  absehen, 
80  gilt  allgemein  Folgendes:  Ist  das  kleine  Objekt  heller  als  der 
Grund,  so  erscheint  es  bei  Mikropsie  beller,  ist  es  dunkler  als 
der  Grund,  so  erscheint  es  bei  Mikropsie  dunkler.  Das  „schwarze** 
Objekt  G  IV  auf  dem  Grunde  G  I  erscheint  fast  ausnahmslos 
bei  Mikropsie  schwärzer,  bei  Makropsie  „mehr  graulich" ;  es  darf 
jedooh  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  das  Objekt  in  diesem  Falle 
einigemaie  bei  Makropsie  für  etwas  schwärzer  erklärt  wurde  als 
bei  Mikropsie;  aUerdinga  war  daa  Urteil  in  diesen  Fällen  nach 
der  spontanen  AuiBBge  der  Vp.  nicht  sehr  eieher.  Diese  Fälle 
waren  die  einzigen,  in  denen  das  Urteil  nicht  im  Sinne  des 
KOBTERschen  Gesetzes  eorfolgte. 

Überl&ffit  man  die  Vp.  gani  sich  selbst,  so  bezieht  sie  ihr 
Urteil,  wenigstens  anfangs,  stets  auf  das  kleine  Feld  (nicht  auf 
den  Grund),  indem  sie  dasselbe  im  Falle  der  Mikropsie  für  heller, 
dunkler  oder  gesättigter  erklärt  als  im  Falle  der  Makropsie. 
Fragte  ich  ausdrücklich  nach  der  Qaöüß  der  HeUigkeitsdif« 
ferenz  zwischen  Objekt  und  Grrond,  so  wurde  die  Helligkeits- 
difiterenz  im  Falle  der  Mikropsie  ausnahmslos  für  gröfser  eiidArtb 

Ausschliefslich  mit  Hilfe  der  ursprünglichen  KosTEBschen 
Methode  suchte  ich  auch  der  Frage  etwas  näher  au  treten,  wie 
es  sich  mit  der  Änderung  der  HelUgkeitsdifferenz  verhält,  wenn 
die  objektive  Helligkeitridiffercnz  zwischen  Objekt  und  Gh*und 
einmal  relativ  klein  und  ein  andermal  relativ  grofs  ist.  Bei 
B.  wurden  für  diesen  Untersuchungszweck  nur  diejenigen  Karten 
benutzt,  bei  denen  das  Objekt  dtmkler  ist  als  der  Grund.  Die 
drei  verschiedenen  Objekte  wurden  an  mehreren  Versuchsta^sn 
in  sofitUiger  Reihenfolge  möglichst  schnell  hintereinander  dai]gs» 
boten  und  zwar  ao,  dafii  dasselbe  Objekt  nie  mehrmals  hinlerain-  * 
ander  an  die  Reihe  kam.  IHe  Vp.  sagte  nach  einem  Paar  von 
Darbietungen  fast  stets  ans,  dafs  die  Erscheinung  des  Wachs- 
tnma  der  HeUigkeitsdifterens  swisohen  Objekt  nnd  Grand,  welche 
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bei  der  Mikiopaie  anftrittp  im  Falle  der  objekliT  germgeren 
HeUigkeitsdUferaiizea  „auffälliger  und  frappanter^  sei  ab  im 
Falle  der  objektiv  gröberen  Helligkeitedifterenaen.  Ifiine  gani 
teakte  nnd  iiihlenmiLreige  Bebandlong  des  Froblema  dfiifte  dafmn 
auf  Schwierigkeiten  BtoDsen,  weil  das  K.  Ph.  nach  einer  grOfberen 
Anzahl  von  Darbietongen  in  einer  Sitzung  an  Deutlichkeit  tlber- 
hanpt  erheblich  nachzulassen  pflegt 

Ich  selbst  habe  mich  an  einer  Beihe  von  Versachstagen  den- 
selben Beobachtongen  unterzogen,  und  zwar  yerwandte  ich  hier- 
bei sowohl  die  Karten,  auf  denen  das  Objekt  dunkler  ist  ab  der 
Grund,  ab  auch  diejenigen,  auf  denen  das  Objekt  den  Grund 
an  H^gkeit  ttbertrifft.  Meine  eigenen  Beobachtungen  hierbei 
decken  sich  mit  denen  Ton  Herrn  B. 

Von  den  eben  mitgeteilten  Beobachtungen  aus  erscheint  die  oben  er- 
wl^nte  Sondeivtenaiig  des  sdiwaraen  Objektes  einigmrmsüieii  begT«ifli«Ak. 
Wenn  «nein  im  Felle  des  sdiwewett  Objektes  Ansnshitteii  von  der  Begel 

vorkommen«  wonach  das  dunkle  Objekt  suf  hellerem  Grunde  bei  Mikropeie 
dunkler  erirheint  als  bei  Makropsie,  so  ist  auf  zweierlei  hinzuweisen. 
EinerseitB  ist  die  objektive  Helligkeitsdifferenz  zwischen  Objekt  und 
Grund  im  Falle  G  IV  auf  G  I  besonders  grofs,  gröfser  als  in  den  anderen 
FZlleii.  Andetseits  sprachen  die  ebm  mitgeteilten  Vezenche  in  dem  Sinne, 
dsfe  des  K.  Pli.  im  Falle  objektiv  UeineMr  Hellii^^tsdÜfsfenssn  deut- 
licher ausgesprochen  zu  sein  pflegt  als  im  Falle  objektiv  grOfiserer  Hellig- 
keit8difff>rpn/pti  HitU  man  diese  beiden  Prämissen  zusammen,  soencheint 
die  Sonderstellung  den  schwarzen  Objektes  begreiflich. 

Mehr  gelegentlich  stellte  ich  auch  Versuche  unter  Veränderung 
der  BeleuchtangsstHrke  an.  Als  Lichtquelle  dient  eine  Glühlampe; 
die  Variieruug  der  Lichtstärke  wurde  durch  Änderung  des  Leitung^ 
Widerstandes  bewurkstelligt.  Der  KosTERsche  Versuch  wurde  nun 
in  möglichst  schnellem  Wechsel,  bald  bei  stärkerer,  bald  bei 
flcbwächerer  Intensität  der  Lichtquelle  vorgenommen.  ObwoU 
meine  diesbezüglichen  Versuche  za  wenig  zahlreich  sind,  um  un- 
bedingt zuverlässige  Schlüsse  zu  gestatten,  so  glaube  ich  docä 
mit  Sicherheit  sagen  zu  können,  dafs  das  K.  Ph.  bei  Anwendung 
relativ  geringer  Beleuchtungsstärke  deutlicher  in  Erscbeinimg 
tritt  als  bei  relativ  grofser.  Diese  Beobachtungen  stehen  in 
Tollem  Einklang  mit  den  Ergebnissen,  welche  ich  erhalten  hatte, 
als  ich  nacheinander  Karten  darbot,  auf  denen  die  HelUgkcits- 
differenz  zwischen  Objekt  xmd  Grund  bald  gröfser,  bald  kleiner 
war ;  jene  Beobachtungen  bei  Variierung  der  Beleuchtungsstärke 
lassen  sich  ganz  ungezwungen  aot  die  eben  genannten  Beobach- 
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taugen  zurückführen.  Ans  einer  Arbeit  von  C.  L.  Morgan  *  geht 
hervor,  dafs  eich  bei  Herabsetzung  der  Beleiichtuiipstärke  die 
dunkleren  Graunnancen  relativ  wenig,  die  helleren  dagegen 
relativ  stark  zu  verändern  scheinen,  eodafs  die  Helligkeitsdiff  e- 
renz  zwischen  dem  dunkleren  und  dem  helleren  Grau  abnimmt^ 
Im  Grunde  sind  also  b^  der  Yarüemng  der  Beleuchtungsstärke 
gans  dieselben  Bedingungen  gegeben  wie  bei  der  Darbietung  von 
Karten  mit  verschiedener  Uelligkeitsdifferens  swischen  Objekt 
nnd  Gnmd. 

Worden  die  snletzt  geschilderten  Versuche  nnr  nach  der  nr- 
sprünglicfaen  KosTBBschen  Methode  angestellt  —  diese  Be» 
Bcfarftnkung  entsprang  lediglich  dem  Wunsch,  mdglichst  einfache 
Versochsbedingungen  herzustellen  —  so  berichten  die  nachstehen» 
den  Angaben  wieder  von  Befunden,  welche  sich  in  gleichmftasiger 
Weise  bei  der  Anwendung  beider  Methoden  seigten. 

Die  Änderang  im  Gebiete  der  Erscheinungen  des  lichtalnna» 
welche  beim  Übergang  von  der  Mikropde  sur  Makrapsie  oder 
beim  umgekehrten  Obergang  aultritt,  wird  von  der  Vp.  vielfach 
nicht  nur  einfach  konstatiert,  sondern  in  sahireichen  Plülen  noch 
besonders  als  „sehr  deutlich",  „frappant**  oder  in  Ähnlicher  Weiae 
charakterisiert.  Solche  Charakterisierungen,  welche  von  der  sinn* 
ftlligen  Deutlichkeit  der  Erscheinung  Zeugnis  ablegen,  erfolgten 
nie  im  Falle  G  IV  auf  G  I,  dagegen  häufig  bei  den  geringeren 
HelligkeitsdifEerenzen.  Es  ist  nun  jedenfalls  einigermarsen  auf- 
fällig, dals  ganz  gleichartige  Charakterisierungen  bei  Darbietung 
des  wenig  gesättigten  grünen  Objektes  recht  häufig,  bei  Dar- 
bietung des  stark  gesättigten  roten  Objektes  dagegen  nur  gans 
vereinzelt  vorkamen;  grofse  Sättigungsdifferenzen  scheinen  sich 
also  dem  E.  Ph.  gegenüber  ähnlich  su  verhalten  wie  grofse 
HeUigkeitsdifferenzen,  kleine  Sättigungsdiflerenzen  ähnlich  wie 
kleine  Helligkeitsdifferenzen.  Es  liegt  somit  die  Vermutung  nahe» 
dafs  das  K.  Ph.  ganz  allgemehi  relativ  deutlich  oder  relativ 
schwach  ausgeprägt  ist,  je  nachdem  der  „Gesamtgegensats*^ 
zwischen  Objekt  und  Grund  relativ  klein  oder  relativ  grofs  lat^ 
gleichgtUtig,  ob  es  sich  um  den  Gegensatz  der  Helligkeit 
oder  um  den  der  Sättigung  bandelt  Während  dieser  Satz  ffir 
die  Helligkeitsdilfeienzen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  ei^ 


*  Fgyehol.  Bev.  8  (ö).  löOl. 
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wiesen  gelten  darf,  mü&te  man  für  den  Fall  der  im  engeren  Sinne 
farbigen  Papiere  freilich  erst  viel  zahlreichere  Objekte  verwenden, 
bevor  man  über  das  Verhalten  verschiedener  Sättigungs* 
dilteienzen  mit  Bestimmtheit  etwas  aussagen  könnte.  Das  gleich- 
artige Verhalten  von  Helligkeits-  und  Sättigungsdifferenz,  und 
damit  das  Recht  der  Einführung  des  Begriffes  „Gesamtgegen* 
satz'',  geht  aber  nicht  allein  aus  den  eben  mitgeteilten  Versuchs* 
ergebnissen  hervor,  sondern  auch  aus  direkten  Aueaagen  der  Vp., 
über  welche  sogleich  berichtet  werden  wird. 

Nachdem  ich  die  Beobachtungen  mit  der  Vp.  B.  mehrere 
Tage  hindurch  fortf^esetzt  hatte,  gewann  sie  zuweilen  den  Ein- 
druck, dals  die  Beschreibung,  welche  sie  von  den  Erscheinungen 
geliefert  liatte,  einer  gewissen  Korrektur  bedürfe;  dieser  Punkt 
wird  bei  der  theoretischen  Erörterung  der  Resultate  von  einiger 
Bedeutung  sein,  und  ich  möchte  darum  schon  hier  auf  diese 
zweite  Schilderung  der  Phänomene  mit  Nachdruck  hinweisen. 
In  einer  nicht  geringen  Anzalil  von  Fällen  wurde  allerdings  mwh 
in  diesem  späteren  Stadium  der  Versuche,  und  zwar  biB  zinn 
Abschlufs  derselben,  das  Pliiinomen  bei  farbigen  Objekten  dahin 
beschrieben  dafs  das  Objekt  bei  Mikrnp'^ic  p^esTittigter  erscheine 
als  bei  Makropsie.  In  der  überwiegenden  Mohrzahl  der  Fälle 
wird  aber  jetzt  eine  etwas  andere  Beschreibung  gegeben;  bald 
gibt  die  "\'p.  diese  Beschreibung  sogleich  von  vornherein,  bald 
beschreibt  sie  tias  Phänomen  zunächst  in  der  alten,  angegebenen 
Weise,  stutzt  alsdnnii  und  erklärt,  dafs  es  sich  doch  wohl  nicht 
ganz  gl  iiau  so  vei halte,  wie  sie  soeben  ausgesagt  habe.  Im 
Grunde  sei  die  Bezeichnung  „Sättigu  ngszun  alime** 
für  die  bei  der  Mikroj)sie  eintretende  Veränderung 
nicht  ganz  zutreffend.  Allerdings  fühle  er  sich  zu 
der  Auesage  hingedrängt,  dafs  bei  Mikropsie  das 
grü  n e  O  bj  e kt  „grüner",  das  rote  „röter"  erscheine; 
aber  streng  genommen  sei  derUnterschied  doch  ein 
anderer  als  der  zwischen  f  a  r  b  i  g  e  n  P  a  p  i  e  r  e  u  V  0  n  v  e  r  - 
sc hiedeuer  Sättigung.  „Am  liebsten  möchte  ich  den 
„Unterschied,  dersich  im  Falle  der  Mikropsie  gegen- 
„über  d  em  j  enigen  d  er  M  akropsie  heran  SS  t  e  11 1 ,  durch 
„den  Begriff  ^Eindringlichkeit"  charakterisieren. 
„Die  Farbigkeit  ist  bei  Mikropsie  „eind  ringlicher"; 
„sie  drängt  sich  in  höherem  Grade  auf  ula  bei 
„Makropsie.** 
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Schon  ol)en  haben  wir  uns  dee  Begriffes  „Gesamtgegoa- 
Mtz  zwischen  Objekt  und  Gnmd^  bedient  Di«  Kinführung 
dieses  Begriffes  erwies  sich  ans  zwei  Gründen  als  fruchtbar. 
Erstens  erfährt  bei  dem  K.  Pb.  sowohl  die  Helligkeits-  wie  did 
fiftttigangsdifferenz  *  eine  Steigerung;  cl.  h.  aber  eben,  „der  Ge- 
ssnitgegeittatz*'  zwischen  Objekt  und  Grund  wird  gesteigert. 
Zweitens  aber  hatten  wir  sor  einbeitHehen  Behandlung  der  Bo* 
grifte  Helligksätsdiffsreni  nndSittigangsdifferenz,  zur  SnbeninirtkMi 
derselben  unter  den  umfassenderen  Begriff  „Gesamtgegensvti* 
um  so  mehr  ein  Recht,  als  sich  audi  im  Detail  weitere  PareAalea 
ergaben  zwischen  dem  Verhalten  der  Helligkeitsdiflfoienz  ^egeo» 
Aber  dem  K.  Ph.  einerseits  nnd  dem  der  Bittigungsdillerons 
gegenüber  dem  K.  Ph.  anderseits;  wir  glaubten  nftmlieli  —  wenn 
anch  mit  einiger  Vorsicht  und  Znriickbaituug  —  sagen  sn  dürfoo, 
dafs  sowohl  bei  der  HeUigkeits-  wie  bei  der  Bättigungsdifferen^ 
die  relativ  geringen  Beträge  der  Diffeienaen  fftr  die  deuthche 
Wahmehmbarkeit  des  K.  Ph.  günstiger  so  sem  sebmen  als  die 
relsÜT  grofsen.  Ergab  sich  schon  hieraus  die  Venttutung,  dafs 
es  ganz  allgemein  der  „  Gesamtgegensatz "  zwischen  Objekt  und 
Grand  ist,  welcher  bei  Mikropsie  bsw.  Makropsie  eine  Andenn^ 
erfiüirt,  so  hfttte  ich  trotsdem  nocli  Bedenken  getragen,  dieeen 
Ssits  auszusprechen,  wenn  ihn  die  Vp.  nicht  selbst  direkt  an» 
gesprochen  hAtte.  Es  geschah  dies  übrigens  erst  in  jenem 
SpAteien  Stadiom  der  Veisnche,  in  wekbem  die  Vp.  nicht  mehr 
fanmer  von  einer  „Sättigungssunahme"  sprach,  Tislmehr  den  Be- 
griff der  ^Eindringlichkeit''  SQ  Hilfe  nahm ;  und  es  ist  bezeisb> 
nend,  dafs  gana  Ähnliches,  wie  Ton  der  Farbigkeit,  anch  vom 
Gesamtgegensatz  zwischen  Objekt  und  Grund  ausgesagt  wird. 
Recht  bftofig  wird  jetzt  das  Urteil  abgegeben:  „Der  Gesamt» 
„gegensatz  swischeo  Objekt  und  Grand  erscheint  bei  Mikropais 
„eindringlicher^,  fiinigermafsen  eigentfimÜcb  ist  die  Tatsadie, 
dafs  die  Vp.,  nachdem  sie  den  Gesamtgegensatz  schon  als  ein* 
dringlicher  beseichnet  hat,  sttweilen  erklärt,  ein  sicheres  Urteil 
nicht  abgeben  zu  kOnnen,  wenn  man  sie  anffoidert,  von  den 
Verbaltnissen  der  fiattigong  in  den  beiden  Konstellationen  einmel 


*  Wir  wenlen  ans  dieser  Ausdrficke  ihrer  Kürze  wegen  aadi  feroeritin 
melirfich  bedienen,  obwohl  de  tmgenan  sind  nnd  ~  wie  wir  soeben  dar* 
Itilegt  balMin  dem  komplexen  Charakter  die  HHnonem  niiAt  feredkf 
werden. 
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abzusehen  und  ausechliefslich  auf  die  Verhäitmßse  k  r  Helligkeit 
au  aciiten.  (Es  handelt  sich  bei  diesen  Beobachtungen  um 
farbige  Objekte.)  Auch  bei  gewöhnlicher  Darbietung  farbiger 
Papiere  auf  grauem  Grunde  fällt  es  <]er  Vp.  oft  schwer,  ein 
Urteil  über  die  Richtung  des  Helligkeiisunterschiedes  abzugeben. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  eben  Mitgeteilten  stehen 
offenbar  die  folgenden  Beobachtungen  der  Vp.  über  die  Deut- 
lichkeit der  Phänomene  bei  verschiedenen  Verlialtnngsweisen : 
pDer  Unterschied  des  Kindrucks  in  den  beiden  Stellungen  ist 
„ganz  deutlich  und  frappant,  wenn  ich  eine  gewisse  flüchtige 
^Betrachtungsweise  anwende.  Wenii  ich  mir  aber  den  Eindruck 
^an  einer  bestimmten  Stelle,  die  i^  arbe  oder  die  Helligkeit  da- 
„selbst,  genau  ein/.upragen  suche,  so  kommt  es  eigentlich  nie 
„zu  einem  sicheren  Urteil ;  dagegen  ist  das  Urteil  ganz  sicher, 
^wenn  ich  mich  ganz  passiv  verhalte  und  mich  gewissermafsen 
^.packen'*  oder  „überrumpeln"  lasse;  die  Erscheinung  ist  ohne 
„weiteres  Vergleichen  einfach  da."'  Auch  Folgendes  wird  mit  man- 
nigfachen unwesentlichen  Vatiaiiten  des  öfteren  zu  Protokoll  ge- 
geben: „Die  Erscheinung  drängt  sich  uimiittelbar  auf;  sie  zeigt 
„eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  „absoluten  Eindruck"*. 

Diese  Beobachtungen  stimmen,  wie  mir  flcheint,  mit  den 
vorigen,  nach  denen  beim  K.  Pb.  der  Gesamtgegensatz  zwischen 
Objekt  und  Grund  ,.oindringlicher'*  erscheint,  gut  zusammen. 
Wir  haben,  auch  bei  relativ  aufmerksamer  Betrachtung,  ein  ge- 
wisses Bewnrstsein  für  Eindringlichkeit.  Wir  können  prinzipiell, 
wie  gering  die  Sicherheit  unseres  Urteils  im  Einzelfalle  auch 
sein  mag,  zwei  Farben  hinsichtlich  ihrer  Eindringlichkeit  mit- 
einander vergleichen,  wie  wir  dies,  wiederum  wenigstens  prinzi- 
piell, hinsichtlich  der  Helligkeit  können.  Wenn  wir  aber  Farben 
hinsichtlich  ihrer  EindringUchkeit  genauer  vergleichen  wollen, 
bedienen  wir  uns  anderer,  mehr  in<lirekter  Methoden.  Von 
Fechneb  ist  die  Eindringlichkeit  -  und  zwar  im  wesentlichen 
wohl  mit  Recht  —  gelegentlich  charakterisiert  worden,  als  der 
„erregende  Einflufs  auf  das  Allgemeiubewufstsein",  die  „an- 
,.ziehende  Kraft  auf  die  Aüfmerksamkeif.  Es  ist  dannn  von 
vornherein  zu  erwarten,  dafs  die  EindringlichkeitsuntLr-oliiede 
von  Farben,  besonders  deutlich  dann  in  Erf  flif  uning  treten 
werden,  wenn  man  eine  Betrachtung  mit  konzentrierter  Aufmerk- 
samkeit veriiindert.    Dieser  Gedanke  liegt  offenbar  dem  Ver- 
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fuhren  von  Amkskdkr  *  zugrunde  ;  liie  Konzentration  der  Auf- 
merksamkeit auf  die  Farbeu  wird  hier  dadurch  verliincl*  rt,  daXs 
diH  Darbietung  tachistoskopisch  rrfolgt.  In  der  Tat  tret«  n  luerbei 
die  Eindriiighchkeit^iiiit'  i  st  de  schärfer  zutage  als  bei  gewöhn- 
licher vergleicheii  iei  }>(  tr;i(  htung.  —  Nach  Chakcot  und  Pari- 
naud überragt  bei  eingeengten  (»esiehtsff  Idn  n  in  einer  nicht  un- 
erheblichen Zalil  von  Fällen  die  (irenze  lür  Rot  diejenige  für 
alle  andtnen  Farben,  wiüji^  iid  sich  im  Gros  der  Fälle  von  kon- 
zentrischer Gesichtefeldeinengung  die  Reihenfolge  derErkennungj»- 
grenzen  der  Farben  mit  der  physiologischen  Reihenfolge  deckt. 
Wenn  man  der  Deutung  zustimmt,  welche  ich  mir  erlaubt  habe, 
dem  Öatze  von  Chaecüt  und  Paetxaud  zu  geben  ^  so  wird  man 
auch  diesen  Satz  als  einen  weiteren  Beleg  dafür  ansprechen 
dürfen,  dafs  Eindringlichkeitsunterschiede  bei  vermiTvlerter  Anf- 
merksamkeitskonzentration  auf  das  Objekt  -ninlers  (ieutlicii  in 
Erscheinung  treten.  Die  relative  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit 
vom  Objekt  wird  hier  nicht  bewerkstelligt  durch  Verkürzung  der 
Zeitdauer  der  Expoeition,  sondern  eben  dadurch,  dafs  die  Dar- 
bietung an  der  Peripherie  eines  funktionell  eingeengt^^n  Gesichts- 
feldes erfolgt.  Wenn  also  Eindringlichkoitsunterschiede  besonders 
deutlich  dann  in  Erscheinung  treten,  wenn  die  Konzentration  der 
Aufmerksamkeit  auf  das  Objekt  auf  irgend  einem  Wege  ver- 
ringert wird,  und  wenn  es  im  wesentlichen  Unterschiede  der 
Eindringlichkeit  sind,  hi  denen  das  K.  Ph.  besteht,  so  ist  es 
verständlich,  dafs  dem  Auftreten  des  K.  Ph.  ein  mehr  ,,|)assive3 
Verhalten",  bei  dem  sich  die  Vp.  gewissermafsen  ,,packen''  oder 
„überrumpeln"  iMTst,  förderlich,  dafs  hingegen  scharfe  Aufmerk- 
samkeitskonzentration der  Entwicklang  des  Fhänomens  hinder- 
lich Bein  wird 

Wenn  es  so  sehr  im  Interesse  einer  deutlichen  Ausprägung 
des  K.  Ph.  gelegen  ist,  dafs  sich  die  Vp.  von  dem  Unterschiode 
In  den  Konstellationen  gewisseniiafsen  ,.packen"  oder  „über- 
rumpeln" läfst,  so  wird  man  auch  folgend^  Aussage  der  Vp.  be- 
greiflich finden,  welche  sich  ebenso  auf  larbige  wie  auf  g^aue 
Objekte  bezielit:  „Der  Uiitpr«r]iied  in  den  Konstellationen  ist 
„sehr  viel  deutlicher,  wenn  ich  von  einer  extremen  Stellang  zur 


*  In:  »UBteraneluuigea  zur  Gegenstaaditlieocie  md  Fifdiologie''  biv 
•usgegeben  von  Ifttinong,  Lelpiig. 

*  1.  c.  S.  184  f. 
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„anderen  plötzlich  übergehe,  als  dann,  wenn  ich  während  lang- 
„samer  Änderung  der  Konvergenz  f  ort  vv  ahr  c  ud  beobachte.** 

Das  K.  Pb.  erscheint  in  deutlicherer  Ausprägung,  wenn  die 
Vp.  die  Aufmerksamkeit  nicht  auf  eine  einzelne  Stelle  der  Vor- 
lage restbeftet,  sondern  das  Objekt  entweder  gleieh/iciüg  mit  dorn 
Gründe  aufzufassen  sucht  oder  die  Aufmerksamkeit  über  das 
Objekt  und  die  angrenzenden  Teile  des  Grundes  hinwegschweifen 
läfst;  das  gilt  für  alle  Objekte,  welche  zur  Verwendung  kamen. 
Im  Falle  G  IV  auf  G  I,  allerdings  auch  nur  in  diesem,  ereignete 
sich  sogar  einige  Male  Folgendes:  „Wenn  ich  das  Objekt  für 
^8 ich  betrachte,  scheint  es  schwärzer  zu  sein  bei  Makropsie, 
„wenn  ich  es  dagegen  mit  dem  Grande  zusammen  auffasse,  er- 
„scheint  es  bei  Mikropsie  bedeutend  schwärzer"  (Vp.  B.)  Der 
Vp.  war  daher  bei  den  dem  K.  Ph.  gewidmeten  Versuchen  von 
Yomherein  die  Instruktion  erteilt  worden,  sie  solle  es  vermeiden, 
die  Aufmerksamkeit  an  eine  einzelne  Stelle  der  Vorlage  festzu- 
iieften. 

Die  Tatsache,  dafs  gleichzeitige  Anfiassung  von  Objekt  und 
Onmd  oder  schweifendeB  Verhalten  der  Anftnefksamkett  das 
Auftreten  dee  E.  Ph.  begOnstigt,  beruht  yermntlich  gleichMls 
darauf,  dafs  bei  jenen  Verfaaltungaweisen  eine  starke  Konzen- 
tration der  Aufmerksamkeit  auf  einzelne  Stellen  vermieden  wird. 

Als  die  Veranehe  Aber  das  E.  Pb.  sebon  Iftngere  Zeit  im 
Gange  waren,  wurde  die  Frage  gestellt,  wie  es  denn  mit  der 
Helligkeit  der  Beleuchtung  in  den  bdden  Konstellationen  stehe. 
Vp.  erklärt  darauf  sofort,  es  bedürfe  zur  Beantwortung  dieser 
Frage  gar  keiner  erneuten  Beobachtungen ;  sdion  im  Bisherigen 
sei  ihm  fortwährend  aufgefallen,  dafs  das  ganze  dargebotene  Feld 
bei  Mikropsie  heller  beleuchtet  erscheine.  Die  Erscfaeinxmg  sei 
80  deutlich,  dafs  ihm  für  Augenblicke  der  Gedenke  gekommen 
sei,  die  Lampe  müsse  sich  dem  Objekt  wohl  genähert  haben. 
Für  die  Deutlichkeit  der  Enieheinmig  ist  es  gleichgültig,  ob  nach 
der  nrsprünghcben  KosTBBschen  oder  nach  der  modifisierfen 
Methode  beobachtet  wird.  — 

Die  Frage  lag  nahe,  ob  alle  geschilderten  Phänomene  bei 
Anwendung  der  ursprünglichen  oder  bei  Anwendung  der  modi- 
fizierten Methode  deutlicher  sind.  Zum  Zwecke  der  Beantwor- 
tung dieser  Frage  wurde  jede  Vorlage  abwechselnd  nach  der  ur* 
sprüngliehen  und  nach  der  modifizierten  Methode  betrachtet  Die 
Beobachtungnach  der  ursprünglichen  Methode  erfolgte  gemäb  dem 
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Q|>«n  Bemerkten  in  der  Weise,  dafs  die  Vp.  in  beiden  Konstel- 
lationen  BÜok  und  Aufmerksamkeit  demselben  Objekt  —  teils 
dem  gröfseren,  teils  dem  kleineren  —  zuwandte,  wählend  sie 
sich  um  In?  andere  Objekt  nicht  kümmerte.  Bei  diesen  ve»- 
gleiche&dea  Beobachtungen  trat  lediglich  der  giofse  £iiiHiirs  der 
ZeitLege  7Aitage;  faBt  ausnahmslos  liefs  die  an  erster  ZeitsteOe 
verwandte  Methode  die  Phänomene  deuüicher  in  Erscheinnny 
tieten  als  die  an  zweiter  Zeitstelle  verwandte.  Man  könnte  hiei^ 
nach  glauben,  (Uife  es  fast  nnmOgUch  sei,  eine  Reihe  von  Yes^ 
suchen  über  das  K.  Ph.  unmittelbar  nacheinander  vorsunehmen« 
In  Widdichkeit  gelingt  das  tiotsdem,  und  zwar  darum,  weil  des 
Fbanomen  bei  Darbietong  einer  neuen  Vorlage  wieder  deaüicher 
Sil  werden  pflegt.  — 

£ine  Tatsaehe,  anf  welche  wir  im  weiteren  Verlauf  der  Un- 
tersuchung unser  besonderes  Augenmerk  zu  richten  haben,  ist 
die,  dafs  die  Vp  mit  Bestimmtheit  angibt,  das  Objekt  bei  Mikropaie 
in  grOiiMrer  £ntf< mung  zu  sehen  als  bei  Makropeie.  Es  liegt 
also  eine  „sekundäre  Urteilstäusebung"  im  Sinne  von  Fombstsb 
vor.  — 

Wir  wenden  uns  jetat  sur  Beantwortung  der.  Frage,  wat^  die 
Torstehende  Untersuchung  an  Neuem  für  die  Analyse  des  K.  Ph* 
beiträgt  Das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  läfst  sieh  kurz  dik 
hin  Busammenfassen,  dafs  die  Phänomene  ganz  gleich- 
artig waren,  ob  nach  der  ursprünglichen  Kosteb- 
schen  oder  nach  unserer  modifizierten  Methode  be- 
obachtet wurde.  Die  Gleichartigkeit  der  Erscheinungen  wir 
eine  so  vollkommene,  dafs  wir  sie  in  susammenfassender  Dar* 
Stellung  gemeinsam  beschreiben  konnten.  Nun  besteht  aber 
«wischen  der  ursprünglichen  KosTERscfaen  und  der  modifizierten 
Methode  ein  erheblicher  Unterschied.  Bei  der  ursprünglichen 
Methode  lag,  wie  wir  seigten  (S.  362),  jedenfalls  die  Möglichkeit 
vor,  die  Erscheinungen  darauf  zurQcksuföhien,  dafs  die  Seiten- 
abstände  nach  Mafsgabe  ihres  Betrages  unübersehaubar  sind. 
Die  modifisierte  Methode  läfst  das  KosTsasche Phä- 
nomen unter  Bedingungen  in  Erscheinung  treten, 
uüter  denen  die  Berufung  anf  die  relative  Unüber* 
schaubarkeit  der  Settenabstände  unstatthaft  ist 

Da  bei  der  geschilderten  Yersuchsmetfaode  das  mikroinseh 
gesehene  Objekt  infolge  seiner  grOfseren  wirkliohen  Ausdehnung 
Immer  noch  grd&er  erscheint  als  das  makropisefa  gesehene,  da 
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somit  der  Durchschnittswert  der  Seitenahstände  der  einzelnen 
Punkte  vom  jeweik  fixierten  Punkte  beim  mikropisch  gesehenen 
Objekt  hier  gröfser  ausfallen  muTs  als  beim  niakropisch  ge- 
sehenen, so  läl'st  sich  in  diesem  Spezialfälle  der  Unterschied  dee 
Durchschnittswertes  der  Seitenabst&nde  in  den  beiden  Konstella- 
tionen für  das  Auftreten  des  K.  Ph.  sicher  nicht  verantworthch 
machen. 

2.  Es  hat  nch  alio  heraingeatellt,  dafa  die  Bedingungen  für 
die  dentiicfae  PeKq>tioii  der  GedcfatBeindrdcke  bei  der  Konver- 
genz fflr  die  Nibe  güoatiger  und  als  bei  derjenigen  für  die  Feme. 
Mit  dieser  Tatsache  stehen  ancb  die  Einzelheiten  der  von  uns 
beobachteten  Erscheinungen  in  vollem  Einklang.  Trite  bei  der 
jndening  der  Koar^nz  du«  ehi&cl»  Ändnuog  d»  Nuanc«. 
Sättigung  oder  HelHgkeit  ein,  so  wäre  eine  solche  Abhängigkeit 
schwer  zu  veistehen.  Die  Änderungen,  welche  bei  unseren  Hap- 
loskopversuchen  auftreten,  sind  nun  aber  gar  nicht  von  dieser 
Art;  der  Tatbestand  ist  ein  weit  komplexerer.  Die  Vp.  erklärt 
die  Farbe  anfangs  fQr  rehitiv  stark  oder  relativ  schwach  gesättigt, 
je  nachdem  die  Konvergenz  relativ  stark  oder  relativ  schwach 
ist.  Kach  oft  wiederholter  Beobachtung  wird  diese  Angabe  da« 
hin  korrigiert,  dafs  die  Farbe  bsi  Zunahme  der  Konvergenz 
eigentlich  gar  nicht  gesättigter,  sondern  nur  eindring- 
licher werde. 

DieEindringlichkeit  oder  Auf  dringlichkeit  einer 
Farbe  kann  sich  also  ändern,  ohne  dafs  sich  ihre 
Nuance,  Helligkeit,  oder  Sättigung  ändert;  ein'und 
dieselbe  Farbe  kommt  in  verschiedenen  Graden  der 
Eindringlichkeit  oder  Aufdringlichkeit  vor,  die  u.  a. 
an  die  verschiedenen  Konvergenzgrade  geknüpft  erscheinen.  Es 
ist  also  der  „erregende  Einflufs  auf  das  Allgemein- 
bewufstsein^  der  sich  ändert 

Als  „komplex**  bezeichneten  wir  den  Tatbestand  darum,  weil 
die  Änderung  der  Eindringlidikeit  oder  Aufdringlichkeit,  welche 
„eigentüch**  allein  gegeben  ist,  gleichzeitig  eine  Tendenz  herbei- 
führt« eine  Änderung  der  Sättigung  zu  konstatieren»  —  eine  Ten- 
denz, welche  sich  besonders  am  Anfang  der  Versuche  zeigt,  aber 
auch  späterhin  nicht  gänzlich  verschwindet  Die  Tatsache,  dals 
eine  solche  Tendenz  besteht,  erscheint  mit  der  Angabe,  dafs 
„eigentlich^  nur  eine  Eindringlichkeitsändernng  vorliegt,  sehr 
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wohl  vereinbar,  wenn  man  aunmimi,  dals  die  Wahrnehmung  der 
gesteigerten  Eindringlichkeit  und  diejenige  der  pffstei^erten 
SättijGfTinpr  ähnliehe,  und  darum  der  Verwecliblung  ausgesetzte 
Vorgänge  sind,  dafs  m.  a.  W.  in  dem  ersten  und  dem  letzten 
Vorgang  ein  oder  mehrere  übereinstimmende  Parti&lprozesse  ent- 
halten sind. 

Derselbe  Gedankengang,  welcher  von  dem  komplexen  Beobach- 
tuugsrebüllal  hinsiehtlich  der  Sättigungi^verhältnisse  Rechenschaft 
gibt,  veniu![^  nuch  den  komjilexen  Tatbestand  hinsichtlich  der  Hellig- 
keit.sverhüluiisse  verstiindlicli  zu  machen.  Auch  bei  grauen  Vor- 
lagen wird,  ganz  ebenso  wie  bei  farbigen  Vorlao^eu,  nach  längerer 
Beobachtung  ausgesagt,  „eigentlich"  werde  nur  der  „Gesamtgegen- 
satz  zwischen  Obj<'kt  und  (Irund"  eindringlicher.  Aber  trotz- 
dem besteht  auch  hier  eine  starke  Tendeni'.,  diese  \'eränderung 
daiiin  7.n  interjiretieren,  daCs  bei  Mikropsie  ein  dunkles  Objekt 
auf  hellem  Grunde  «Innkler,  ein  helles  Objekt  holln  <  r>fheine 
als  bei  Makropsie.  Diese  i  endenz  ninfht  sich  wiedeiuiii  be^undt-rs 
Stark  am  Anfang  der  Versuche  geltend,  hört  aber  auch  später- 
hin, wenn  die  ..eigentliche'*  Veränderung  bereits  erkannt  ist, 
nicht  auf.  ihre  Wirksamkeit  zu  entfalten.  Bei  mir  persönlicli  ist 
sogar  die  Tendenz,  bei  farblosen  Objekten  das  „  Ei  ndrin  gücher- 
werth'n  desGesamtgegensatzes''  als  eine  iiclligkeilsäuderungdesauf- 
gekleljieu  Objektes  zu  interpretieren,  sicher  stärkeralsdie  Tendenz, 
welche  bei  farbigen  Objekten  dabin  wirkt,  die  Eindringlichkeitsände- 
rung als  eine  Änderung  der  Sättigung  aufzufassen;  denn  während 
die  letztere  Tendenz  bei  mir  ausbleibt,  nachdem  die  „eigentliche" 
Verändenuig  oft  und  mit  Aufmerkpamkeit  beobachtet  worden  ist, 
macht  sich  die  erstere  Tendenz  auch  l)ei  längerer  Fortsetzung 
der  Verbuche  immer  wieder  von  neuem  geltend.  Bei  den  Ver- 
suchen KosTEBs  scheinen  die  Vpn.  sogar  nur  unter  dem  Ein- 
fluDs  dieser  Tendenz     urteilt  zu  haben. 

Die  Tatsache,  dafs  eine  Tendenz  besteht,  die  eigentlicii  statt- 
findende Änderung,  nämlicii  die  Ei  n  dringl  ich  keitsäu  do- 
rung  des  Gesamtgegensatzes,  als  eine  Helligkeitsänderung  auf- 
zufassen, wird  wieder  —  ganz  wie  in  dem  oben  besprochenen 
analoiren  Falle  —  verstimdlieh  durch  die  Annahme,  dafs  die 
Wahrnehmung  von  Eindringlichkeitsmitersehieden  iiini  diejenige 
von  Helligkeitsunterschieden  älmlicbe,  und  darum  der  Ver- 
wechslung ausgesetzte  Vorgänge  sind,  dafs  m.  a.  W.  in  dem 
ersteren  und  in  dem  letzteren  Vorgang  ein  oder  mehrere  über- 
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einstimmende  Partialprozesse  enthalten  sind.  Für  das  Zutreffende 
dieser  Annahme  spricht  auch  die  bekannte  Erfahrung,  dafs  man 
sich  bei  heterochromer  Helligkeitsvergleichung  leicht  dazu  ver- 
leiten läfst,  EindnngUcbkeitBunierschiede  für  Helligkeitsimter- 

schiede  zu  halten. 

Wenn  nun  bei  allen  im  vorliegenden  Paragraphen  mitge- 
teilten Versuchen  in  erster  Linie  die  Eindringlichkeit  oder  Auf- 
dringlichkeit, der  ,,erre<;ende  Einflufs  auf  das  AUgemeinbewufst- 
sein*'  dasjenige  ist,  was  eine  Veränderung  erfährt,  so  sind  auch, 
wie  wir  an  frülierer  Stelle  bereits  dargelegt  haben  (S.  373),  die 
näheren  Einzelheiten  unserer  Beobachtung^en  verständlich. 

Mit  dem  stärkeren  Konvergenzgrad  ist  also  ein  li()herer,  mit 
dem  schwächeren  Konvergeuzgrad  ist  ein  nicilrigcrer  Grad  von 
Eindringhchkeii  verknüpft.  Die  höhere  Eindringlichkeit  bei  ge- 
steigerter Konvergenz  zeigt  sich  auch  dann,  wenn  die  Vp.  das 
mikro{)iseh  gos^>hene  Objekt  unter  dem  Einflufs  der  ,.sekund:iren 
Urteilsiäuschung"  für  lerner  hält  als  das  makroj>isch  gesehene. 
Die  Erhöhung  der  Eiutlringlichkeit  bei  gesteigerter  Konvergenz 
ist  also  nicht  an  das  Urteil  geknüpft,  dals  der  Gegenstand 
nähergekommen  sei,  und  der  Zusammenhang  zwischen  stärkerer 
Konvergenz  und  gröfserer  EindringHchkeit  ist  nicht  so  zu  denken, 
dafs  die  stärkere  Konvergenz  das  Urteil  ..nähor*',  und  dieses  erst 
das  Urifü  ..eindringlicher"  herbeiführe.  Vielmehr  haben  wir  uns 
vorzusiellen.  dafs  <Üe  höhere,  bzw.  geringere  Eindringlichkeit  mit 
dem  stärkeren,  bzw.  schwächeren  Konvergenzimpuls  direkt  ver- 
knüpft ist.  — 

Hat  man  festgealeilt,  dals  das  Auftreien  einer  Erscheinung 
€  an  das  \\)rhanden8ein  gewisser  Vorbedingungen  h  geknüpft  ist, 
80  gewinnt  «liese  Konstatierung  erheblich  au  Sicberheit,  wenn 
man  zeigt,  dals  e  auch  dann  auftritt,  wenn  die  weßentlicheu  \'or- 
bedingungen  h  mit  ganz  anderen  akzessorischen  Versuchsbe- 
dingungen verknüjjlt  sind,  als  es  im  bisherigen  Verlauf  der  Unter- 
suchung der  Fall  war.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  Unter- 
suchung, die,  olfwobl  anscheinend  einem  weit  abliegenden  Gebiet 
angehörend,  dennoch  gleichfalls  auf  daa  K.  Ph.  hinführt. 

§2- 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Nachstehenden  und  dem 
eben  Mitgeteilten  wird  im  weiteren  Verlauf  unserer  Untersuchung 
ganz  von  selbst  hervortreten.  Wir  berichten  daher  sogleich,  ohne 
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vaaa  mit  der  Rechtfertigcmg  nnaorer  Disposition  wfinhiiltm,  AImt 
die  ErgebiuMa  mserer  Venmcbe  Aber  die  Ertobeimiogs  weit« 
dee  Angensofawars. 

Ich  beecfaifliike  micb  im  weBentUdien  dennf,  die  mit  der 
Vp.  Herrn  §tad.  phil.  Oollit  gefundenen  Beeoltale  mitnitaUaL 
Meine  eigenen  Beobaehtangen  decken  nch  mit  denen  yon  Herrn 
0.,  wo  ich  nicht  das  Gtegenteü  beeondexf  beiYorbebe,  ▼dbtftndtg; 
gerade  durch  Beobachtungen  an  mir  lelbet  war  ich  auf  die  hier 
an  iohildeinden  Erscheinungen  anfmerkaam  geworden.  Alle  Be- 
obachtungen wurden  nicht  nur  an  Herrn  C,  sondern  anch  sn 
einigen  anderen  sugeaogenen  Vpn.  an  ein«r  Beibe  von  Venodis- 
tagen  wiederholti  nnd  swar  waren  die  Versnohstoge,  am  die  Un* 
befangenhdt  mOglidiBt  sa  wahren,  meist  dnieh  sdche  getreimt, 
an  denen  andere  Versnebe  vorgenommen  wurden.  Es  sei  von 
vornherein  bemerkt,  dals  einsetaie  Vpn.  die  im  Nadilolgendflii 
beschriebenen  Unterschiede  in  der  Ffirbnng  des  Angenschwars 
nicht  wahrsnnehmen  imstande  waren,  und  dafii  aneh  bd  mir  und 
Herrn  C.  eine  gewisse  Frische  Bedingung  dsfOr  su  sein  scheint, 
dab  die  PhXnomene  deatlidi  gesehen  werden.  ^ 

Die  Vp.  wird  anlgefordert,  die  Augen  su  schliefoen  und 
darauf  xa  achten,  ob  das  Augenschwars  immer  die  gleiche 
Färbung  besitzt,  wenn  eine  Zeitlang  beobachtet  wird,  oder  ob  die 
Färbung  tle&  Aiigunschwarz  etwa  irgend  einer  Veränderung  untere 
worfen  ist  Die  Antwort  lautete  stets,  in  manchen  Momenten  er- 
scheine das  Gesicbtefeld  „schwärzer''  als  für  gewöhnlich. 

Vp.  wird  aufgefordert,  während  des  ganzen  Versuches  die 
flache  Hand  ganz  lose  über  die  geschlossenen  Augen  zu  legen, 
und  es  wird  gefragt,  ob  vielleicht  in  den  Momenten,  in  denen 
das  Gesichtsfeld  schwärzer  erscheint,  noch  irgend  etwas  anderes 
eintrete.  „In  diesen  Momenten",  so  erwidert  die  Vp ,  „führen 
„die  Augäpfel  eine  Bewegung  aus";  das  gehe  hervor  aus  den 
Empfindungen,  welche  an  der  Handfläche  auftreten.  — 

Es  blieb  noch  zu  entscheiden,  von  we!cl)er  Art  diese  Be- 
wegung ist.  Zu  dem  Behuf  wird  tin  Zwischen  versuch  angestellt. 
Die  Instruktion  verlangt,  es  solle  bei  geschlossenen  und  nait  der 
Hand  verdeckten  Augen  abwecliseliul  « m  iernes  and  ein  nahes 
Objekt  vorgestellt  und  dabei  auf  die  Empfindungen  geachtet 
werden,  weleiie  iin  einen  nnd  im  anderen  Falle  an  der  Hand- 
fläche auftreten.  Da  die  Konvergenz  der  Augenachsen  beim 
Übergang  von  der  VorBtellung  eines  fernen  zu  der  eines  nahen 
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Objektes  Mcanntiicli  nuumnt,  Mm  umgekehrten  Obergaug  ab- 
nimmt, BO  helfet  des,  ee  solle  auf  die  eineneüe  bei  simehmender 
imd  ftodeteeite  bei  abnehmender  KonTergens  an  der  Handflftche 
auftretenden  Empfinduigen  geachtet  werden.  Die  Empfindungen, 
irelohe  einereeite  bei  Konvergens  nnd  andenefts  bei  (relativer) 
Bivergens  an  der  Handfläche*  anf treten,  seigen  bei  Hemi  C, 
ebenso  wie  bei  mir,  einen  gans  diaiakteristischen  Untenohied; 
man  kann  sie  praktiseh  scharf  and  bestimmt  voneinander  nnter* 
Beileiden,  wenngleich  sich  der  Unterschied  schwer  in  Worte 
fassen  ULOrt. 

Nachdem  sich  die  Vp.  die  beiden  Arten  von  Empfindungen 
imd  ihren  charakteristischen  Unterschied  eingeprägt  hat,  werden 
die  oben  gesebilderten  VersQche  Aber  das  Angensdiwarz  wieder- 
holt Die  Tp.  erklärt  Jetst  mit  Bestimmtheit,  dafs  die  Bewegung, 
die  anftritt,  wenn  das  Gesichtsfeld  schwSrxer  erscfaeintk  eine  Kon« 
vergensbewegung  sei.  An  einem  der  Vemchstage  sagte 
Herr  C,  dab  die  anftretende  Bewegang  em»  Konvergensbe- 
Wegung  sei,  gehe  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  schon  ans  folgen« 
dem  hervor:  Er  sei  sich  dentlich  bewafst^  dafs  er  bei  der  Auf« 
fordei«^,  das  Augensehwars  za  beobachten,  anf  einen  relativ 
nahe  gelegenen  Ott  achte.  Er  konzentriere  seine  Anfmerksam- 
keit  anf  einen  in  der  Hedianebene  gelegenen  Tefl  des  Qesidits- 
feldes,  nnd  er  sei  sich  dessen  bewnfst,  dafs  ihm  die  im  Qesichte- 
feld  befindlichen  leuchtenden  Punkte  bei  der  für  die  Beobachtong 
des  Angenschwarz  günstigeu  Anfmerksamkeits-  bzw.  Bhckrichtang 
za  Hilfe  kommen.  Die  Entfernung  des  beachteten  Teiles  der 
etwas  konkaven  Pliche  des  Augensehwars  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit anzugeben,  doch  wird  der  Abstand  von  der  Nasenwurzel 
auf  etwa  10  cm  geschätzt. 

Ein  enger  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  eben  ge- 
ichüderten  Versuch  und  dem  folgenden.  Die  Augen  werden 
wiederum  geschlossen,  und  die  Instruktion  veilangt  zunftchst, 
dab  auf  das  Augenschwan  geachtet  werde.  Nachdem  das  ge- 
iehehen  isCi  soll  auf  einen  möglichst  nahe  vor  der  Nasenwurzel 
gelegenen  Punkt  geachtet  werden.  Yp.  vecffthrt  ganz  spontan 
in  der  Welse,  dafii  sie  den  Zeigefinger  nahe  vor  die  Nasenwurzel 
bringt,  wodurch  die  Befolgung  der  Instruktion  —  wie  ich  ^eicfa- 
flsUs  finde  —  zu  einer  mfihdoseren  wird.  Das  Vorhalten  des 
FingecB  ist  jedoch  keineswegs  em  Erfordernis  fOr  das  Auflieleu 
der  zu  sefafldemden  Erscheinungen;  viefanehr  zeigen  sich  die- 
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selben  Erscheinungen  aach  dann,  wenn  ohne  Zuhiltenabme  des 
Fulgers  einfach  auf  einen  nahen  Ort  geachtet  wird.  In  dem 
Augenblicke  nun,  in  welchem  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Daben  Ort  richtet,  scheint  das  Gesichtsfeld  ,»schwärzer*'  mk  Verden, 
als  ee  zuvor  war,  da  die  iDStmktion  nur  die  Beaohtang  dea 
Augenschwarz  verlangte. 

Der  Versuch  wird  jetzt  noch  in  der  Weise  modifiziert,  dafii 
die  Vp.  zunächst  gar  nicht  weiter  besonders  auf  das  Augen* 
schwarz  achtet,  darauf  swcitens  ihre  Aufmerksamkeit  auf  das- 
selbe hiDlenkt  und  dann  endUcb  drittens  auf  einen  möglichst 
nahe  gelegenen  Punkt  vor  dem  Antlitz  achtet.  Die  Vp.  erklArt 
hierbei  mit  fiestimmtbeit,  dals,  den  drei  verschiedenen  Versucha- 
bedingtmgen  entsprechend,  ganz  deutlich  drei  verschiedene 
Stadion  in  der  Färbung  des  Aiigenschwarz  auftreten.  Bei  der 
Ilinlenkung  der  Aufmerksamkeit  auf  das  Augensdbwarz  werde 
das  Gesichtsfeld  schwärzer  als  es  vorher  war,  und  bei  der 
Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  einen  möglichst  nahen  Ponki 
fifahre  die  Tiefe  des  Schwarz  eine  abermalige  Steigenin^  gegen« 
über  dem  Falle,  in  dem  die  Aufmerksamkeit  nur  ganz  allgemein 
auf  das  Äugenschwar'Ä  hingewendet  wird.  Die  drei  Stadien  sind 
für  das  BewuTstsein  der  Vp.  etwas  deutlich  und  zweifellos  Ver- 
schiedi  nes,  und  zwar  bezieht  sich  diese  Bemerkung  nicht  allein 
darauf,  dafs  das  Augenschwarz  in  den  drei  Fällen  eine  ver» 
schiedene  Färbung  zeigt,  sondern  auch  darauf,  da&  die  Nicfat- 
lieachtung  des  Augenschwan,  die  aufmerksame  Beachtung  dee- 
selben  und  die  Beachtung  eines  möglichst  nahe  gelegenen  Punkte* 
drei  wirküoh  scharf  geschiedene  Verhaltnngsweisen  darstellen. 
Solange  nur  aufmerksame  Beachtung  des  Augenschwarz  verlangt 
wird,  tritt  nicht  ohne  weiteres  starke  Konveigena  fflr  die  Nähe 
ein,  wenn  auch  für  einen  relativ  nahen  Punkt  konvergiert  wird. 
Zur  Erzen^mg  der  starken  Konvergenz  bedarf  ee  einer  be- 
sonderen WiUensintention. 

Von  Einzelheiten  sei  folgendes  hervorgehoben.  Auf  die 
Frage,  ob  bei  dem  Achten  auf  den  nahen  Punkt  das  ganze  Ge» 
Sichtsfeld  schwärzer  werde,  gibt  die  Vp.  zu  verschiedenen  Zeiten 
etwas  voneinander  abweichende  Antworten.  Zuweilen  betrifft 
die  Änderung  das  ganze  Gesichtsfeld,  zu  anderen  Zeiten  dagegen 
wird  ausgesagt,  dafs  eine  wesentliche  Änderung  wohl  nur  die- 
jenige Partie  des  Gesichtsfeldes  erfahre,  auf  welche  Blick  und 
Aufmerksamkeit  gerichtet  seien;  der  Bezirk,  dessen  FArhung  sich 
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änrlrrr,  Mi  aber  nicht  punktförmig,  sondem  besitze  eine  gewisse 
Auedehnimg.  In  der  geschilderten  Weise  verhalte  es  aich,  gloich- 
gültig,  ob  bei  Herstellung  der  starken  Konvergenz  für  die  Nähe 
der  Finger  su  Hilfe  genommen  wird  oder  nicht  Insbesondere 
sei  bemerkt,  dafii  im  Falle  der  Vorhaltung  des  Fingers  die  Ge- 
stalt der  schwärzer  werdenden  Partie  des  Gesichtsfeldes  keines- 
wegs der  Gestalt  des  vorgehaltenen  Fingers  entspricht;  die  Ge- 
stalt des  schwftrser  werdenden  Teiles  ist  ]:>ei  \  orhaltung  des 
Fingen  nicht  wesentlich  anders,  als  wenn  die  Zuhilfenahme  des 
Fingers  unterbleibt;  nur  ist  die  Erscheinung  des  Schwärzer» 
Werdens  vielleicht  bei  Zuhilfenahme  des  Fingers  etwas  deutlicher, 
was  wohl  daher  rührt,  dafs  die  Aufmerksamkeitseinstellong  aal 
den  sehr  nahen  Ponkt,  wie  die  Vp.  bemerkt,  bei  Vorhaltung  des 
Fingers  im  allgemeinen  leichter  und  müheloser  gelingt  als  dann, 
wenn  der  Finger  nicht  su  Hilfe  genommen  wird.  Jedenfalls  ist 
es  also  nicht  ang&ngig,  das  Schwärzerwerden  darauf  zurückzu- 
führen, da0B  etwa  das  Vorstelltmgsbild  d^  Fingers  nach  aiifsen 
projiziert  werde  nnd  sieh  vom  Hintergrande  des  Augenschwars 
abhebe. 

In  den  Einzelheiten  etwas  abweichend  von  den  Beobachtangen 
des  Herrn  C.  sind  diejenigen  des  Herrn  Dr.  Wbstpsal.  Von 
dieser  Vp.  wird  immer  angegeben,  dafo  sich  die  wahrgenommene 
Veränderung  aaf  eine  «punktförmige''  Stelle  des  Gesichtafeides 
beschränke,  nnd  swar  aul  diejenige  Stelle,  anf  welche  Bück  nnd 
Anfmerksamkeit  gerichtet  sind. 

Aof  die  Frage,  ob  das  Schwänerersciheinen  bei  starker  Kon* 
vergenz  für  die  Nähe  nur  in  dem  Angenblicke  aoftritt,  in  welchem 
sieh  die  Konvergensbewegnng  bzw.  die  Richtung  der  Aufmerk- 
samkmt  vollzieht,  oder  ob  das  Phänomen  des  Schwärsereischeinens 
während  der  Beachtang  des  nahen  Punktes  andauert,  antwortet 
Herr  G.  bei  öfterer  Wiederholnng  der  Versuche  in  überein* 
stimmender  Weise,  das  letstere  sei  der  Fall.  Diese  Tatsache  ist 
darum  nicht  ganz  belanglosi  weil,  wie  wir  sehen  werden,  bei 
ähnlidien  Versuchen  Fälle  vorkommen,  in  denen  von  gewissen 
Vpn.  zwar  ein  Veränderungsvorgang,  nicht  aber  eine  an» 
dauernde  Erscheinung  und  audi  kern  wirkliches  «Schwärzer* 
wevden*  gesehen  wird.  Ren  O.  glaubt  die  an  ihn  gerichtete 
frage,  ob  das  Gesichtsfeld  wirUich  im  eigentlichen  Sinne  tiefer 
schwarz  erscheine,  mit  Bestimmtheit  dahin  beantworten  zu 
können,  dals  er  wirklich  ein  tiefsree  Schwarz  sehe.  Wennglei<sh 
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aho  das  veiftndetie  Amelien  «ndaom,  so  dringe  ce  sfoh  doch 
in  dem  Hometit,  in  welehem  die  Attlmeitedikeit  auf  den  nahen 
Ponirt  gerichtet  wird,  am  etlrkalen  aaf.  Eine  noch  gittiher» 
Rolle,  Mgt  Herr  0*  ans,  epiele  daa  BehwILraerw erden  in  dem 
Falle,  in  welchem  die  Anfmeiksamkeii  nach  Toifaeriger  Niciil- 
beaehtung  dee  Qesiehtrfeldee  auf  daeaelbe  hingelenkt  wird.  Br 
habe  ea  snnftcbBt  für  eine  paradoxe  Fordenmg  gehalten,  ala  yon 
ihm  Teriangt  wurde,  die  Firbimg  dea  Oedefatafeldea  an  ^tft' 
gleicfaen,  welche  daaaelbe  eineraeita  im  Falle  aeiner  Niditfaeadi' 
timg,  anderaeita  im  Falle  seiner  Beacfaiuig  beaüzt  Trotadem 
aei  das  Urteil  auch  in  dieeem  FaBe  ganz  aicber.  Man  aehe  hier 
tor  aSem  daa  SchwAraerwerden.  Aber  aoch  hier  iat  daa,  waa 
geaehen  wird,  nicht  ein  nndefinierbarer  Verindeitn^ayorgang, 
flondem  eben  ein  wirUichea  8c hwarser werden. 

Bei  geOibieten  Augen  iat  der  Anafall  der  VerBnehe  im  weaent- 
lidien  der  gleiche.  Die  Veranche  finden  im  Dnnleelaimmer  atatt; 
anfaerdem  blickt  Vp.  in  eine  dunkle  Tonne;  Aber  die  Dunkele 
tonne  und  den  Kopf  der  Vp.  wird  eme  atarke  Decke  gebreitet 

FrL  KoHLBKBBOK  bemerkte,  ala  die  Veranche  sunftchal  bei 
geacbloBsenen  Augen  vorgenommen  wurden,  in  den  Konatella« 
tionen  „Beachtung  dee  Augenechwara"  und  uBeachtimg  einea 
sehr  nahen  Pnnktea*  hinaiditlich  dea  Augenaehwara  keinen  Unter- 
schied; dagegen  sah  aie  daa  Schwiiaerwerden  aofort  gana  deu^ 
üeh,  ala  die  Beobachtungen  bei  geöfiieten  Augen  wiederholt 
wurden.  Sp&ter  iat  dann  daa  Phänomen  auch  bei  Anateüung  der 
Veranche  unter  AugeDaehluTa  gana  deutlich.  Ich  habe  leider  tot- 
säumty  die  Vp.  danach  au  fragen,  ob  ihr  die  Befolgung  der  In- 
struktion bei  geachloaaenen  oder  geöffneten  Augen  kiehter  wird. 
Ich  fttr  meine  Person  finde  ea  bei  geöffneten  Augen  knehier,  die 
Instruktion  au  befolgen.  Wir  durften  alao  yielleiGht  nicht  l8hl> 
gehen,  wenn  wir  in  Beaug  auf  die  Beobachtungen  mit  Fil.  K. 
annehmen,  dafs  daa  anflbigliche  Auableiben  der  Eracheinung  bei 
Augenachlufs,  ihr  promptes  Auftreten  bei  geöffneten  Augen  und 
ihr  darauf  folgendes  Bestehenbleiben  bei  Augensehlufe  daher 
rllhrt»  dafo  die  Vp.  erst  bei  geöffnetem  Auge  lernt,  die  Inattuk* 
ticn  au  befolgen.  Beim  Weehael  der  beiden  KonateÜaliencn 
«Niehtbeachtung*'  dea  Augenaehwara  und  „Beaditung*  deaaelbeB 
bemefl^  Fri.  K.  hinaiobtUeh  der  Fftrbung  nie  einen  UntaEaaUed» 

Herr  stud.  phil.  DsauBB  kenn  Ober  die  FArbong  dea  Augen* 
aohwa»  in  den  yeraohiedenen  KonatsUationen  nie  elwaa  flidierea 
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juuMgen,  well  unaasgeeetzt  mehr  oder  «wnigar  lencbleiide  Wolken 
flbor  das  Gesiebtefeld  nehen. 

Laeae  ieb  meüie  Vpn.  üa  gans  Ehuik^  die  flache  Hand 
über  die  Augen  legen,  so  ist  ee,  ale  ob  si«^  ein  Sohattan  Aber 
das  Gesichtsfeld  legt;  in  dieser  Weise  wird  die  Ersoheinimg  in 
beinahe  wdrthober  ÜberNnatiinmüng  beschrieben.  Herr  C.  gibl 
gelegenilioh  an,  dala  das  Gealehtafold  hierbei  wiiktteh  «aehwftner" 
werde,  nnd  anweilen  —  nidit  immer  »  gibt  er  an,  dab  dia  Br* 
achflumng  der  Terfinderten  Fflrbong  bebana,  aohmge  die  Hand 
«of  den  Angen  liegt  Immer  aber  iat  die  Wafamehmnng  der 
«Veränderung*  alaaoleher,  dieTatoaohe,  daTa  aioh  etwaa  Uber 
das  Qeeichtafeld  nlegt**,  das  am  deatlicfaaten  nnd  akdiecaten 
Eonstatierbaie;  sehen  hierin  ssigl  sieh  ein  gewiaaer  Untenohied 
awisohen  dieaso  nnd  den  vorigen  Venmohen.  Der  UnterMhied 
erhellt  besonders  dentUdi  ans  der  Tatsache,  dafa  Herr  der 
bei  den  vorigen  Yeisadien  die  Wahmehmnng  einer  Verfttrbnng 
dea  Angensohwam  in  Abrede  atellt,  bei  den  in  Bede  stehenden 
Versoohen  die  nVerlndenrng**  dentlicfa  wahrnimmt  Er  erklttrt 
aber  auch  jetzt,  daXs  das  Geaiehtateld,  obwohl  sieh  etwas  «daraof 
an  legen"  sdieint,  hierdorcb  nicht  eigenlfieh  ^adbw&rser*  wird. 

Znsammenfasaend  kttmien  wir  sagen,  dab  bei  den  snlatst  ' 
wähnten  Veranehen  in  erster  Linie  nnd  am  aiehersten  eine  sdiwer 
genauer  an  beaefareibende  ,Veiindenrogawahmehmnng"  anftritt, 
nnd  dafs  sich  daneben  die  Fftrbnng  des  Gedohtafeldes  —  nnd 
anweilen  nicht  bloft  fttr  den  Moment  des  DaranlUgena  —  Mndem 
kann.  Man  wird  vermuten,  dab  in  den  Füllen,  in  denen  eine 
wirkliebe  Änderung  der  Färbung  aufirittf  lihnliohe  Versnehsbe- 
dingongen  bestanden,  bzw.  dab  eine  fihnliche  innere  Verhaltonga- 
weise  der  Vp.  vorlag,  wie  bei  den  vorigen  Veiaaohen.  Eine 
adehe  Gemeinsamkeit  ist  in  der  Tat  leicht  aoisuwassn.  Wenn 
uns  schon  die  blobe  Vorhaltung  des  Fingers  vor  das  AnÜits  ^ 
4»hne  Berahrong  desselben  —  die  Hinwendung  der  Aufmerksam« 
keit  auf  einen  nahen  Ort  vor  dem  Antlitz  erieichtert,  so  ist  erat 
leeht  zu  erwarten,  dab  die  BerOhrung  dea  Antlitzes  eine  Tendenz 
herbeifOhren  wird,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  OberflSche  des 
Iststeren,  und  somit  auf  eine  nahe  gelegene  Raumstelle,  zu  richten. 
Auch  durch  Seibetbeobachtung  werde  ich  deasen  leicht  inne. 
Hierbei  bemerke  ich  aber  auch,  dab  die  Tendenz  zur  Nab^ein- 
•tellung  der  Aufmerksamkeit  wenn  ich  so  sagen  darf  im 
Momente  dea  Darauflegens  besonders  auf^prflgt  izt;  zu  einer 

ZrflMhilft  flr  VlydMlosi«.  S>|.*Bd.  Tl.  ^ 
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dauernden  Naheeinstellung  der  Aufmerksamkeit,  wie  sie  er- 
folgt, wenn  die  Intention  ausdrücklich  hierauf  gerichtol  urt,  kommt 
es«  solange  die  Hand  auf  den  Augen  liegt,  zwar  zuweilen,  aber 
ideht  immer.  Es  ist  darum  yerständlioh,  daCs  sich  die  Ergebnisse 
dieser  Versocfae  mit  denen  der  vorigen  teilweise  decken*  Das- 
jenige, was  nea  hinsokommt  —  die  blolse  „Veränderangswahiv 
nehmnng'',  weldie  sich  so  schwer  genauer  hinschreiben  läl'st,  be> 
sitzt  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  in  §  3  zu  beschieibendeii 
Srecheinimgen.  Übrigens  ist  es,  um  die  Erscheinung  wahr> 
zunehmen,  dwehaus  nicht  erforderlich,  die  Augenlider  selbst  sa 
berühren;  vielmehr  legten  wir,  um  jede  mechanische  Reizong 
ansznaobUefsen,  in  der  Regel  darauf  Gewicht»  dafs  die  Hand  nnr 
auf  Nase  und  Stirn  auflag,  was  leicht  so  erreichen  ist,  wenn 
man  die  Finger  ein  wenig  nach  rfickwftrts  —  anf  den  Handrücken 
zu  —  durchbiegt. 

Ganz  gleichartige  Ergebnisse  wie  bei  Anflegnng  der  Hand 
aeigen  sich  bei  Herrn  C.  auch  dann  schon,  wenn  nur  ein  Tudi 
gespannt  über  die  den  Augenhöhlen  nächstliegenden  Teile  der 
Stirn  gehalten  wird.  Auch  hier  findet  ein  Druck  auf  die  Aug« 
äpfel  nicht  statt;  wohl  aber  wird  die  Aufmerksamkeit,  i^hnligh 
wie  bei  dem  Versuch  mit  der  auflegten  Hand,  auf  einen  nahen 
Punkt  gerichtet.  — 

Bei  den  Versuchen  über  die  verschiedene  FArbong  des  Augen- 
sehwarz  unter  verschiedenen  Versuchsbedingungen  könnten  ge- 
wisse Felilcrquellen  für  die  gewonnenen  Resultate  verantwortlich 
sein.  Die  l']liiiviiuition  dieser  Fehlerquellen  vollzieht  sich  nun 
bei  diesen  Versuchen  in  ganz  ähnlichisr  Weise  wie  bei  einer  neuen 
Gattung  von  Versuchen.  Wir  wenden  uns  daher  sogleich  snr 
Besprechung  dieser  neuen  Gattung  von  Versuchen. 

Es  wird  jetzt  die  Frage  aufgeworfen,  wie  sich  das  Augen- 
schwarz hinsichtlich  seiner  Färbung  Terhält,  wenn  der  Blick 
einmal  nach  unten,  einmal  geradeaus  und  einmal  nach  oben  ge- 
richtet wird.  Hierbei  ertiielt  ich  fast  stete  —  mit  einer  sogleich 
anzugebenden  Ansnalime  —  die  Antwort,  dafs  derjenige  Teil  dea 
Gesichtsfeldes,  auf  den  der  Blick  gerichtet  ist,  „^chwürzt  r'^  er- 
scheine. So  ist  es  z.  B.  stets  bei  Herrn  C,  bei  Frl.  K.  und  bei 
mir.  Der  Unterschied  der  Fürbung  wird  freilich  zumeist  als 
ngering**  bezeidmet;  aber  die  Übereinstimmung  der  Befunde  an 
mehreren  Vpn.  und  an  derselben  Vp.  zu  verschiedenen  Zeiten 
weist  doch  mit  Bestimmtheit  auf  eine  GesetsmAisigkeit  hln% 
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Hieran  braucht  uns  auch  der  Umstand  nicht  irre  zu  machen,  dafs 
die  Erscheinung  bei  manchen  Individuen  tatsächlich  nicht  zu 
konstatieren  ist.  Überhaupt  setzen  Beobachtungen  über  die  Er- 
scheinungsweise des  Augenschwarz  einige  Geübtheit  der  Vp.  im 
beobachten  voraus. 

Eine  gewisse  Ausnahmestellung  nimmt  unter  den  Beobachtern 
Herr  Dr.  Wkstphal  ein.  Er  beobachtet  das  Schwärzerwerdeu  in 
der  Blickrichtung  beim  Blick  geradeaus  und  nach  unten  ganz 
deutlich,  beim  Blick  nach  oben  hingegen  kann  er  es  nie  mit 
einiger  Sicherheit  konstatieren.  Bei  genauerer  Durchsicht  des 
Protokolls  findet  man  aber,  dafs  die  Abweichung  der  Beobach- 
tungen des  Herrn  W.  von  denen  der  übrigen  Vf>n.  unerhebliclier 
ist,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  i^oi  Herrn  0.  nilmlich 
wiederlK)lt  sich  immer  von  neuem  die  ganz  spontan  gemachte 
Angabc,  am  schwärzesten  erscheine  das  Gesichtsfeld  beim  Blick 
nach  unten,  am  wenigsten  schwarz  beim  Blick  nach  oben.  Frl. 
K.  erklart,  wofern  der  Versuch  im  DunkelziniTner  mit  geöffneten 
Augen  vorgenommen  wird,  mit  stereotyper  Kegeimafsigkeit,  beim 
Blick  nach  unten  erscheine  das  Ge  irlitsfeld  am  schwärzesten. 
Werden  die  Versuche  bei  geschlossenen  Augen  vorgenommen,  so 
ist  für  Frl.  K.  ein  Unterschied  zwischen  dem  Fall  di  r  Blick- 
richtung nach  unten  und  den  beiden  anderen  Fällen  nicht  deut- 
lich erkennbar.  Ein  ähnlicher  Unterschied  zwischen  dem  Fall 
der  Beobachtung  mit  geöffneten  und  dem  Fall  der  Beobachtung 
mit  geschlossenen  Augen  ertTfili  pieh  schon  bei  früheren  Ver« 
suchen  (vgl.  S.  384),  und  wir  wer  l* n  wohl  auch  hier  die  bereits 
an  jener  früheren  Stelle  herangezogenen  Umstände  für  den 
Unterschied  verantwortlich  zu  machen  haben.  Herr  G.  beobachtet 
die  Erscheinung  ebensowohl  bei  geschlossenen  wie  bei  geöffneten 
Augen.  Ebenso  wie  den  übrigen  Vpn,,  erscheint  auch  Herrn  W. 
bei  Beobachtung  mit  geölliicien  Augen  das  Gesichtsfeld  beim 
Blu  k  nach  unten  schwärzer  als  bei  den  übrigen  Blickrichtungen; 
aucii  von  ihm  wird  die  Erscheinung  bei  geschlossenen  Augen 
entweder  nur  sehr  undeutlich  oder  gar  nicht  wahrgenommen. 
Wenn  demnach  Herr  W.  das  Schwftrzerwerden  in  der  Blick- 
richtung beim  Blick  nach  oben  nicht  bemerken  konnte,  so  beruht 
dies  nach  dem,  was  wir  jetzt  ermittelt  Laben,  oiicnbar  darauf, 
dafs  beim  Blick  nach  oben  Bedingungen  gegeben  zu  sein  scheinen, 
welche  bewirken,  dafs  das  Gesichtsfeld  hier  verhältnismäfsig 
weniger  schwarz  erscheint  als  im  Falle  der  übrigen  Blickrichtungen. 
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Es  war  jotc.t  noch  zu  zeigen,  dals  die  Beobachtungen  durch 
welche  picii  lieraubgestelh  hatte,  da  Ts  das  Gesichtsfeld  beim 
Blick  nach  luiten  im  allgemeinen  etwas  schwarzer 
erscheint  al»  bei  den  übrigen  Blickriclitungen,  nicht 
auf  Feldenjuelleu  berulieaJ  Alle  Versuche  ^vur<ien  im  Dunkel- 
zimmer  vorgenommen ;  die  Beobachtungen  mit  geschlossenen  Au  ^^rii 
mnd  Htinit  dem  Einwand,  dafs  das  Licht  infolge  der  anatonü- 
s(  h(  ri  Beschaffenheit  des  menschlichen  Antlitzüb  bei  verschiedenen 
AuL^enstellungen  in  vorschieden  starkem  Mafse  Zutritt  zur  Netz- 
hau i  habe,  kaum  ausgesetzt.  Dafs  der  Aupfall  der  Versuche  bei 
geoHiieten  Aug-«^!!  nicht  darauf  zurückzuiüiireu  iai,  dal»  der  obere 
Teil  der  ZininK  rwnnd,  vor  der  die  Vp.  sitzt,  etwa  gröfsere 
Spuren  pliysiologisch  wirksamen  Lichtes  reflektier! e  als  der 
untere  Teil,  davon  konnte  ich  mich  durch  V^ergleichsversTi<*he 
übeiyeu<:(  n.  Wurdt  ujiuiiich  ein  Spiegel  abwechselnd  so  vor  die 
Augen  gebracht,  dals  in»  Vj).,  falls  das  Zimmer  erhellt  worden 
wäre,  einmal  den  oimien  und  einmal  den  unteren  Teil  gesehen 
haben  würde,  so  wurde  ein  ahnlicln  r  UuterBchied  in  der  Färbnng 
des  Gemchtsfeldes,  wie  er  bei  verschiedenen  Blickrichtungen  her- 
vortrat, nicht  wahrgenommen.  Dieser  Unterschied  kann  also 
nicht  auf  Verschiedenheiten  in  den  objektiven  LichtvorhältaiasMi 
des  Zimmers  zurückgeführt  werden. 

Zu  einer  noch  zuverlässigeren  Ausschlielsung  der  physi- 
kahschen  Fehler- lu^llon  gelangten  wir  mittels  eines  Verfahrens, 
welches  zunächst  eingeschlagen  worden  war,  um  unsere  früheren 
Versuche  —  bei  li^äachtung  und  Nichtbeachtung  des  Augen« 
echwara,  sowie  bei  Naheeinsiellung  der  Aufmerksamkeit  —  vor 
Einwänden  zu  sichern.  Es  liegt  nahe,  gegenüber  diesen  Ver« 
suchen  foljreiides  Bedenken  1,1  i u  nd  zu  machen.  Die  Pupille  ist 
bekanntlich  bei  Einstellung  der  Augenachsen  auf  die  Fenie 
weiter  als  bei  Einstellung  auf  die  Nähe:  ferner  findet  eine  Er- 
weiterung oder  eine  Verengerung  der  Pupille  statt  jo  ruu  lHiem 
die  Aufmerksamkeit  vom  Gesichtsfeld  ab-  odor  dein  < 'rsiclit-tWd 
zugewandt  wird.  -    Die  Fupille  ist  also  gerade  in  denjemgeu 

•  Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  denen  die  TIerstellunj?  eines  lirht- 
losen  Zimmors  begegnet  fvgl.  r,.  H.  Aubkrt,  Physiol  >.:'ip  der  Netathaut,  ^,  2*^', 
wird  Bemühungen,  welclie  darauf  hiuxielen,  bei  Vorsuchen  im  Dunkelzimtuer 
■tota  aufldrQcklich  die  physikaUflchen  Fehlerquellen  auflzttschlieXiBea,  nicht 
fir  ftb«rfl«Mig  halt«!!. 

*  W.  HBmKica:  Die  Aufmerksamkeit  vnd  die  Funktion  der  Siliaiee» 
otgne.  Zeiteehr»  f.  Jhifekoi.  t,  8.  874 
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Konstellationen  «nger,  in  welchen  das  Gesichtsfeld  bei  unseren 
Versuchen  schwftner  erscheint.  Der  Gedanke  liegt  daher  nicht 
ganz  fem,  dafs  von  den  im  Dunkelzimmer  etwa  doch  noch  vor- 
handeiieiii  Spiumi  physiologisch  wirksamen  lichtes  ein  relaÜT 
grofser  oder  relativ  geringer  Betrag  ins  Augo  gelange,  je  nach- 
dem die  Pupille  relativ  weit  oder  relativ  eng  ist,  und  dais  das 
Phänomen  lediglich  auf  diesem  Umstand  bemhe.  Diesem  Ein- 
wand würden  unsere  Versuche  nicht  mehr  ausgesetzt  sein,  wenn 
wir  es  erreichen  könnten,  dafs  der  Lichtabschlurs  —  für  den 
Fall,  dafe  etwa  doch  noch  Spuren  physiologisch  wirksamen 
Lichtes  im  Zimmer  vorhanden  wären  —  in  derjenigen  Konstel- 
lation, welche  das  Gesichtsfeld  weniger  schwan  erscheinen  läfst, 
unter  allen  Umständen  sicherer  und  vollkommener  wäre  als  in 
der  anderen  Konstellation.  Zu  dem  Behuf  verfuhr  ich  anfangs 
in  der  Weise,  dafs  ich  in  derjenigen  Konstellation,  in  welcher 
das  Gesichtsfeld  weniger  schwarz  erschien)  vor  die  Augen  der 
Vp.  eine  Brille  brachte,  deren  Öffnungen  mit  Blech  verkleidet 
nnd  dämm  für  Licht  imdurchlässig  waren,  während  sich  in  der 
anderen  Konstellation  eine  solche  Brille  nicht  vor  den  Augen 
befand.  Hierbei  machte  sich  aber  der  Übelstand  geltend,  dafs 
sich  eine  fast  unüberwindliche  Tendenz  zeigte,  im  Augenblick 
der  Abnahme  der  Brille  den  Blick  in  die  Feme  zu  richten, 
während  er  doch  in  diesem  Moment  gerade  in  die  Nähe  ge* 
richtet  werden  soll.  Um  diesen  Übelstand  zu  vermeiden,  setzte 
ich  dann  die  Brille  nicht  unnuttelbar  auf  den  Nasenrücken, 
«mdem  hielt  sie  in  einiger  Entfemnng  über  demselben  vor  die 
Augen  der  Vp.;  die  Brille  war  grofs  genug,  um  auch  so  noch 
die  Augen  zu  verdecken.  Von  Beginn  des  Versuches  an  trug 
die  Vp.  eine  GlasbriUe;  durch  Anhalten  der  Blechbrille  an  die 
Glasbrille  konnte  ich  nun  die  esstere  auch  im  ganz  Finstem  Yor 
4ie  Augen  der  Vp.  bringen,  ohne  ihr  Antlits  berühren  zu 
müssen.  SchliefiiUch  entschied  ich  mich  —  und  zwar  in  end- 
gültiger Weise  —  für  folgendes  Verfahren,  Bei  Versetzung 
einer  foille  mit  lichtiin durchlässigen  Öffnunge:^  l:ann  ja  immer 
noch  von  der  Seite  her  licht  in  den  Augapfel  eindringen.  Um 
dies  zu  vermeiden,  wurde  ^an  Brüiengestell  verwandt,  dessm 
Ränder  unmittelbar  in  eine  gut  anschliessende  Gesichtsmaske 
▼on  mehrfach  übereinander  gelegtem  schwarzem  Satin  über* 
gingen.  Die  BrülenöfEnimgen  konnten  jetzt  durch  Vorsetsong 
eines  mit  schwarzem  Samt  überzogenen  Kartons  Terdeckt  werdeoiL 
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Der  Karton  war  so  ziis^est  Imitten,  dafs  eine  Berülirung  des  Ant- 
litzes nicht  stattfand,  und  auch  l>eir!i  \^orsetzen  des  Kartons  kam 
es  nicht  zu  einer  solchen  Berührung,  weil  er  einfach  an  die 
BrillonöÖ'nungcn  angehalten  wurde.  In  derjenigen  zweier  Ver- 
gleichskonstellationen, in  der  bei  den  fnihrron  Versuchen  das 
Gesichtsfeld  weniger  schwär-'  erschienen  war  als  bei  der  zum 
Vergleich  herangezogenen  Konstellation,  wurden  jetzt  die  Brillen- 
Öffnungen  verdeckt,  während  sie  in  der  anderen  Konstellation 
frei  blieben.  Wenn  die  X'ersuche  trotzdem  im  seibeD  Sinne  aus- 
fallen, 80  kann  das  jetzt  nicht  mehr  auf  physikalischem  Wege 
erklärt  werden ;  denn  der  Lichtabschlufs,  den  die  Abdeckung  der 
Brillenöffnung  bewirkt,  ist  sicher  ein  vollkommenerer,  als  der- 
jenige,  Welchen  die  Pupilienverengung  bei  unverdeckten  Brillen- 
gläsern zu  liefern  vermag.  Beobachtet  wurde  ebensowohl  bei 
geschlossenen  wie  bei  geöffneten  Augen.  Die  Versuche  fielen 
tatsächlich  im  selben  Sinne  aus  wie  zuvor.  Nach  wie  vor  er- 
aobeint  das  Gesichtsfeld  schwärzer,  wenn  die  Aufmerksamkeit  auf 
dasselbe  hingelenkt  wird,  als  dann,  wenn  sie  von  ihm  abgelenkt 
wird.  Das  Gesichtsfeld  erscheint  schwärzer,  wenn  die  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  sehr  nahen  Punkt  konzentriert  wird,  als  dann, 
wenn  sich  der  Beobachter  nur  von  der  Absicht  leiten  läfst,  das 
Augenschwarz  inöglielist  genau  sa  beobachten.  Abermals:  das 
GeaiGhtsfeld  erscheint  aohwänEor,  warn  Blick  und  Aufmerksamkeit 
in  die  NAhe,  als  dann,  wenn  sie  in  die  Feme  gerichtet  sind; 
und  siun  letzten:  es  erscheint  schw&rzer  in  der  Blickrichtung 
nach  unten  als  in  den  übrigen  Blickrichtungen.  Für  alle  diese 
Beobachtungen  trifft  also  die  physikahsche  Erklärung,  die  auf 
den  verschieden  starken  Lochtsutritt  hinweist,  nicht  zu. 

Wenn  die  Erscheinungen  auch  nicht  physikahsch  zu  er- 
klären sind,  so  brauchten  sie  deshalb  doch  nicht  psychologisch 
bedingt  zu  sein,  sondern  könnten  auf  einer  physiologischen  Net» 
hautreizung  beruhen.  Man  könnte  nämlich  darauf  hinweisen, 
da&  starke  Konvergeos  eine  intraokulare  Drucksteigerung  her* 
ifoiraft,  und  dafs  man  jetzt  die  von  zahlreichen  Autoren  (Poi^ 
xms  n.  a.)  beschriebenen  subjektiven  Erscheinungen,  welche  bei  ex> 
zessiver  Akkommodationsanstrengung  auftreten,  mit  gegründetem 
Beoht  auf  die  intraokulare  Dmcksteigerung  surflckffibrtS  welche 


^  0.  Hnt  in  Qraete'Sttemieeh»  Stm^.  der  gee,  AttgenlleiOt.  9L  Avil.  9, 
Abt,  8.  1908.  8.  8B8w 
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sich  bei  der  starken,  mit  der  Nohakkommodatiou  asso^iierteu  Kou- 
yergenz  einstellt. 

Nun  besteht  aber  stärkere  Konvergenz  in  allen  denjenigeu 
Fällen,  in  denen  das  Gesichtsfeld  schwärzer  erscheint  als  im 
Vergleichsfalle.  Die  Konvergenz  ist  relativ  stark  oder  relativ 
schwach,  je  nachdem  ein  naher  oder  ein  ferner  Punkt  betrachtet 
wird,  und  je  nachdem  die  Aufmerksamkeit  dem  Gesichtsfeld  zu- 
oder  von  ihm  abgewandt  wird;  ebenso  begünstigt  Senkimg  der 
Blickebene  eine  \'ergrüfseruug,  Hebung  eine  Verkleinerung  des 
Konvergenzwinkels  der  Gesichtslinien.  * 

Die  bei  Akkommodationsanstrengung  auftretenden  Phänomene 
werden  mm  aber  als  „Lichterscheinniip;cu  ",  also  als  im  Vergleich 
zum  dunklen  Gesichts^l eUl  hellere  i'hüaomene  beschrieben.  Aus 
diesem  Grunde  ist  die  m  Kcdu  sieiieade  physiologische  Erklärung 
abzuweisen. 

In  allen  denjenigen  Konstellationen,  in  welchen  das  Gesichts- 
feld schwarzer  wird,  findet  sich  eine  (Jeiiiuiiisaiukeit.  In  allen 
Fällen,  in  denen  die  Färbung  des  A  ugensch  warz 
ausgeprägter  wird,  besteht  ein  Impuls  zur  Kon- 
vergenz für  die  Nähe  und  eine  dem  entsprechende 
Auf  merksa mk e  i  t  sr  i e h  tung;  wir  haben  also  wieder  das 
•KosTERsche  1'lii.tnomen  vor  uns.  —  Kin  solcher  Impuls  und 
eine  solche  iUchtung  der  Aufmerksamkeit  in  die  Nähe  er- 
folgt ebensowohl  dann,  wenn  von  der  Beachtung  eines  fernen 
zu  der  eines  nahen  Punktes  übergegangen  wiid,  wie  dann, 
wenn  von  der  Nichtbeachtung  des  Gesichtsfeldes  zur  Beachtung 
desselben  übergegangen  wird;  die  Konvergt  n/!)cwegung,  welche 
im  letzteren  Falle  auftritt,  konnten  wir  direkt  nachweisen.  Ein 
Impulö  für  das  Sehen  in  der  Nähe  besteht  selbstverständlich, 
wenn  von  der  blofsen  Beachtung  des  Gesichtsfeldes  zur  Beach- 
tung eines  besonders  nahegelegenen  Punktes  übergegangen  wird. 
Was  endhch  die  Versuche  bei  verschiedener  Bückrichtung  be- 
trifft, so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  schon  Versuche  von  Zoth* 
ergeben  haben,  dafs  Abwärtsrichtung  der  Blicklinien  bei  Betrach- 
tung äufserer  Gegenstände  ein  Motiv  abgibt,  die  betreffenden 
Gegenstände  näher  erscheinen  zu  lassen,  als  sie  bei  geradeaus 
gerichtetem  Blick  erscheinen,  während  umgekehrt  die  Aufwärta- 


'  Zoth,  Sitzun^sber.  d.  Wien.  AkaiL»  Mifcli.-n«t.  Kl.  100,  Abt  3.  1910. 
*  Ffiügert  Ärch.  78,  S.  3831 


Digitized  by  Go 


9d2    Zweiter  ÄhfektUU.  S^eimbare  Größe  u.  peyekdogiMehe  OrunHageH  mm, 

MiHmig  d«r  BttoUinlfln  «ine  Tendem  hetb«ifafar^  die  Gegen^ 
0feSiide  in  grOlbare  Entfernung  ni  Tsri^en,  dne  TatMc^  die 
tMA  unteren  YenaeheD  mit  hMisontelen  Fidm  noch  dentlidier 
und  tfnnflüüger  in  Endieinnng  tritt  (Tgl.  8.  202). 

Jm  Felle  der  BeobMbtongen  tütm  dee  Angenediwen  hebe 
kh  ton  den  Vpn.  epontanenreiBe  nienuüi  eine  endero  An* 
gebe  «halten  als  die,  deb  dee  Miiren  in  einw  der  Kon> 
fltellationen  „Mdiwlner'  oder  „ti^er''  sei  ids  in  6&r  anderen* 
Da  nim  aber  bei  den  Haploskopversnchen  die  eigentiiobe 
Veränderang,  welche  bei  der  Konvorgeozzanahme ,  bew.  hd, 
der  ihr  entsprechenden  AnfmerkBamkeitseinBtelliing  auftritt, 
in  einer  Eindringlichkeitsändeniug  besteht,  und  da  hi  6m 
verBchiedenen  Konstellationen  der  Beobachtungen  über  das 
Augenachwarz  dieselben  Unterschiede  der  Konvergenz-  und  Auf- 
merksamkeitseinstellung  vorliegen  wie  bei  den  Haploskopversnchen, 
so  ist  schon  von  vornherein  zu  erwarten,  dafs  es  auch  bei  den  Ver- 
suchen über  das  Augenschwarz  wesentlich  die  Kindrin^lich- 
keil  oder  A u f  d ringli cli k e i t  des  Schwarz  sein  werde,  welche 
eine  Veränderung  erfährt,  in  der  Tai  luibc  icli  sehr  bestimmt 
den  Eiudruck,  dafs  —  ähnlich  wie  bei  den  Haploskopversuchon 
*—  auch  hier  vor  allem  eine  Änderung  der  Eindringlichkeit  oder 
Aufdringlichkeit  der  Farbe  stattfindet,  und  dafs  diese  Änderung 
mit  gröfserer  Sicherheit  zu  konstatieren  ist  als  die  Änderung  des 
Verwandtschaftsgrades  zum  reinen  Schwarz  oder  zum  reinen 
Weifs.  Aber  trotz  dieser  Einsicht  besteht  für  mich  ununier^ 
brachen  eine  Tendenz  zu  dem  Urteil,  dafs  das  Schwarz  in  der 
einen  Vergleichskonstellation  wirklich  „scliwaiv-er"'  sei  als  in  der 
änderen.  Diese  Tendenz  dürfte  wohl  in  analoger  Weise  zu  er^ 
klaren  sein  wie  die  entsprechende  Tendenz  bei  den  Haploekop* 
versuchen. 

Vielleicht  wird  man  zunüclist  dazu  neigen,  die  gröfsere  Kid- 
dringhchkeit  und  DcutUdikeit  der  bei  Konvergen/,  für  ^lit  Xuhe 
betrachteten  Objekte  auf  unsere  Erl alirung»  ii  üIk  f  du-  I  hriiicder 
Anfsenwelt  zurückzuführen.  In  iihniichör  Weise  luit  l)Hi  l  kl  ^  das 
Ilrrvortreten  der  helleren  Farben  gegenüber  den  dunkleren  er^ 
klart.    „Wir  sind  gewohnt»  vertiefte  Teile  beschattet,  vo^ 


*  Die  Physiologie  der  Farben  f.  d.  Zwecke  Kunstgewerbe*»  2.  Aufl. 
Leipzig.  1887.  —  Betreffe  dieeer  BBücEJMchen  Theorie  Tgl.  §  4. 
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„sprÜBgende beleuclitot  zusehen".  Wegen  der  As-o/.iation  zwischen 
den  Erlebnissen  „beller  beleuciitpi''  und  „näher"  schenie  das 
Hellere  vorzutreten.  Man  konnte  versnchen,  durch  eine  ganz 
analoge  Argumentation  die  Eindringlichkiiit  des  Näheren  zu  er- 
klären: Wegen  der  Assoziation  zwischen  den  Erlebnissen  „näher" 
und  „heller  beleuchtet''  erscheint  las  bei  Konvergenz  für  die  Nähe 
Betrachtete  heller  beleuchtet  —  dit  spr  Eindruck  tritt  ja  bei  den 
Hapluökop versuchen  auch  tatsiu  hUcii  auf  — ,  und  wegen  des 
Eindrucks  der  beUeren  Beleuchtung  erschemeu  die  Objekte  eix^ 
dringlicher. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  emer  Unt^^rsuchung,  welche  dartut, 
(lafs  es  nicht  Erfahrung-  n  über  die  Helligkeit  und  die  Farbig- 
kcit  der  Diiige  sitkI,  welche  die  gröfsere  Eindringlichkeit  des 
Naheren  bewirken  I)i('se  Untersuchung  wird  auch  von  neuem 
die  schon  aus  dem  Bisherigen  hervorgehende  Lehre  erhärten, 
dafs  die  Unterschiede,  die  wir  mit  den  verschiedenea  Konvergenz- 
graden verknüpft  fanden,  fiherhaupt  nicht  eie:oiitlich,  d.  h.  rncht 
primär,  Unterschiede  der  Heiligkeit  und  Sättigung,  sondern  viel- 
mehr Unterschiede  der  Eindringlichkeit  sind. 

§  3. 

Eine  eindriugendere  Analyse  des  KüsxERschen  Phunorneiis 
wird  erst  durch  Heranzif  huiitz:  eunger  Erscheinungen  ermuj^di«  lit, 
•  welche  gar  nicht  dem  Gebiete  des  Farbensinnes,  sondern  dem- 
jenigen der  subjektiven  Bewegungswahrnehmung  angehören.  Zu 
den  im  Naciiioiiit  nden  mitgeteihen  Versuchen  gaben  Beob- 
achtuiiL^^rii  Anials,  die  ich  zunächst  an  mir  selbst  geuiju  hi  hatte. 
Meine  eigenen  Heobachtungen  decken  sich  so  vollkommen  nüt 
denen  der  anderen  Vpn.,  dafs  ich  mich  auf  die  Beschreibung 
der  mit  anderen  Personen  angestellten  Versuche  beschränken  kann. 

Die  im  Dtmkelzimmer  sitzende  Vp.  wird  aufgefordert,  die 
rechte  Hand  bei  geschlossenen  Augen  vor  dem  Antlitz  mit 
mäfsi,ü:er  'iesciiwmdigkeit  hin- und  herzubewegen,  und  zwar  etwa 
in  Augenhöhe.  Herr  Dr.  Westphal  sieht  hierbei  an  4  Versuchs- 
tagen regelmäfsig  Folgendes.  In  der  Richtung  der  Ihueb 
bewegung  scheint  sich  etwos  über  das  <  iesielusfcld  hinzube- 
wfi'T^'n  Er  sagt  wörtlich :  .J^s  ist  ganz  unglaublich,  wie  deutUcb 
„man  es  den  Bewegungsvoro^nng i  zuweilen  sieht".  IMe  Er- 
scheinun«:  ist  so  deutlich,  dais  er  mitunter  für  Momente  glaulit, 
die  Augen  gar  nicht  geschlosaen  zu  halten,  sondern  sie  geöüfnet 
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za  haben  und  die  Hand  ta  sehen  (was  natürlidi  auch  bei  Off« 
wmg  der  Augen  wegen  der  IHmkelheit  nnmOgUch  wäre). 
EuBLBiiBBOK  sieht  an  S  Versaobßtagen  „mit  gro&er  Denlliehkeit, 
)idab  in  der  Bichtang  der  Hand  ein  Schatten  Uber  das  OesiehtB- 

„Uiid  geht" 

]>ats  die  Erschemnng  nicht  etwa  darauf  bemht»  da6  doch 
noch  Sparen  von  licht  ins  Aoge  gelangen,  welche  ein  —  wenn 
«ach  nodi  so  nnvoUkommenee  ^  Sehen  der  Handbewegnng  ei^ 
möglichen,  wnrde  auf  f6lgendein  Wege  bewieseiL  Walirend  dk 
Vp.  den  Handbewegungsversach  mit  geschlossenen  Augen  aofr 
führte,  wnrde  yom  VL  ein  mit  Len^tCarbe  angestiichener  and 
vorher  dem  Tageslicht  aasgesetzt  gewesener  Stab  vor  dem  Ant* 
Uta  der  Vp.  hin-  and  hwbewegt.  Die  Bewegung  des  leachtsnden 
Stabes  erfolgt  in  einer  Bichtang,  die  mit  der  Biditung  der  von 
der  Vp.  aosgeführlen  Handbew^ng  bald  fibereinstimmt,  bald 
ihr  entgegengesetet  ist;  daa  Verfahren  ist  das  anwissentliche. 
Der  Leachtstab  wird  möglichst  nahe  hinter  der  Hand  der  Vp. 
and  möglichst  geräuschlos  bewegt.  Auch  bei  dieser  Modifikation 
des  urspriuiglichen  Versuches  sieht  sowohl  Herr  Dr.  W.  wie  Frl. 
K.  immer  nur  eine  Bewegimg,  die  in  der  Richtung  der  bewegten 
Hand  über  das  Gesichtsfeld  hinläuft;  niemals  wird  auch  nur 
eine  Andeutung  von  einer  entgegengesetzt  gerichteten  Bewegung 
wahrgenommen. 

Wenn  die  im  Gesichtsfeld  walirnehmbare  Bewegungserschei- 
iiung  auf  einem  Eindringen  von  Lichtstrahlen  ins  Auge  beruhte, 
so  müfste  bei  der  in  Rede  strln  iiden  Modilikation  des  ursprüng- 
lichen Versuches  die  Beweg uo-  des  Stabes  nicki  nur  überhauj'i 
merkbar,  sondern  sogar  deutlicher  merkbar  sein  als  die  Bewegung 
der  Hund.  Bewegi  uuiuiich  der  VI.,  wahrend  die  Vp.  die  .\ugen 
offen  halt  und  selbst  keine  Bewegungta  austührt,  abwechselnd 
seine  llaud  und  den  Leuchtstab  vor  den  Augen  der  Vp.,  so 
wird  der  Leuclitstub  recht  deutlich,  die  Haud  dagegen  gar  nicht 
gesehen. 

Auf  die  Frage,  ob  dasjenige,  was  sich  im  Gesichtsfeld  be- 
wegt, schwärzer  oder  weniger  schwarz  als  das  Gesichtsfeld  ist, 
liil'st  sich  eine  sichere  Antwort  nicht  geben.  „Fast  inuner",  sagt 
Herr  W.,  „kann  nur  das  eine  gesagt  werden,  dafs  im  Gesichts« 
„feld,  entsprechend  der  Bewegung  der  Hand,  eine  Änderung  auf- 
„tritt,  ohne  dafs  sich  darüber  etwas  aussagen  Heiße,  ob  das  Be- 
„wegte  oder  die  unbewegt  gesehene  Umgebung  heller  ist;  nur  in 
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„ganz  vereinzelten  Fällen  ist  —  aber  auch  dann  mit  geringer 
^Deutlichkeit  —  der  Eindruck  vorhanden,  dafo  das  Bewegte  ent» 
„weder  heller  oder  dunkler  als  die  Umgebimg  sei/  Er  sucht  den 
Eindrack  durch  den  Vergleich  deutlich  za  madieD,  es  sei,  als  ob 
über  eine  gleichförmige  Fläche  ein  Schleier  von  derselben  Farbe 
wie  die  Fläche  hinwegbewegt  würde.  Auch  Frl.  K.  sieht  „nur 
„eine  Bewegung,  kann  aber  nicht  sagen,  ob  das  Bewegte  etwas 
>,  Helles  oder  Dunkles  isf*  Ebenso  verfaAlt  es  sich  bei  mir  selbst 
Die  Tatsache,  dafs  mit  Sicherheit  nur  eine  Änderung,  dagegen 
nicht  eine  eigentliche  Hellig k ei tsändenmg  gesehen  wird,  ist 
im  Zusammenhange  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung  von 
Wichtigkeit 

Die  Erscheinung  ist  ebensowohl  bei  Herrn  W.  wie  bei  FrL 
K.  gleich  deutlich,  wenn  das  eine  Mal  die  rechte,  das  andere 
Mal  die  linke  Hand  bewegt  wird.  Wird  einmal  die  geballte 
Faust,  das  andere  Mal  der  Zeigefinger  vor  den  (immer  ge- 
schlossenen) Augen  bewegt,  so  ist  die  Bewegungserscheinung  bei 
Frl.  K.  im  letzteren  Falle  regelmäfsig  weniger  deutlich,  bei  Herrn 
W.  ebenso  deutlich  wie  im  ersteren. 

Bei  der  Erklärung  der  geschilderten  Erscheinungen  wird 
man  zunächst  wohl  daran  denken,  daTs  es  sich  um  nichts  anderes 
denn  um  Vorstellungen  von  sturker  sinnlicher  Lel^haftigkeit 
bandle.  L.  Maatin  ist  ja  auf  dem  Wege  besonderer  Versuche 
zu  dem  Ergebnis  gelangt  ^,  „daHs  die  optischen  Vorstellungen 
„&st  ausnahmslos  bei  geschlossenen  Augen  stärker  sind.'' 

Zur  Prüfung  der  angedeuteten  Erklärung  wurden  A  ersuche 
von  fol^'euder  Art  angestellt.  Die  Vp.  wird  zunächst  aufgefordert, 
sich  die  eigene  vor  den  Augen  bewegte  Hand  möglichst  lebhaft 
visuell  V  rzustellen.  Was  daraufhin  eintritt,  ist  nach  der  Angabe 
der  Vp.  W.  „etwas  absolut  anderes,  mit  der  früher  gesehenen 
„Bewegung  überhaupt  gar  nicht  Vergleichbares".  Erstens  will 
der  Versuch,  die  Hand  bzw.  die  bewegte  Hand  im  Dunkeln 
Torsustellen,  überhaupt  nicht  recht  gelingen.  Nachdem  zuerst 
überhaupt  nichts  gekommen  ist,  kommt  nach  einiger  Zeit  das 
Bild  einer  „schwarzen**  Hand,  also  eine  Erscheinung,  die  mit 
dem  bei  den  ursprünglichen  Versuchen  gesehenen  Phänomen 
ganz  unvergleichbar  ist.  Die  Vp.  ist  sich  selbst  dessen  bewulst, 


^  Bericht  Aber  den.  IV.  Kongr.  f.  exp.  Psych.  Heimasgog.  v*  F.  Sehomsiin* 
8.  196.  LttipBg  1911. 
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mit  der  Vorstellung  der  „aciiwarzen  Hand"  der  Fordernng  der 
Instruktion  nicht  voll  genügt  zu  haben.  Auch  wenn  nachträglich 
der  Versuch  gemacht  wird,  der  Forderung  der  Instruktion  noch 
beßser  (Genüge  zu  leisten,  als  das  bei  der  Vorstellung  der 
„8cbw£U'£en  Hand"  der  Fall  ist,  will  dieser  Versuch  nicht  ge- 
lingen. Der  Forderung,  die  eigene  Hand  im  Dunkeln  vorzu- 
Btellen,  kann  von  der  Vp.  überhaupt  nur  durch  Vorstellung 
einer  „schwarscn  Hand**  in  halbwegs  befriedigencler  Weise  ge- 
nügt werden. 

Die  Forderung  der  Instruktion  ist  wenigstens  realisierbar, 
wenn  gefordert  wird,  die  Hand  nicht  gerade  im  Dunkeln,  son> 
dem  entweder  die  Hand  überhaupt  oder  die  Hand  im  HeUen 
ddi  zu  vergegenwärtigen;  ebenso  dann,  wenn  verlangt  wird,  dals 
die  beim  Handbewegungiiversuch  empfangenen  Eindrücke  mit  mög- 
lichst grober  vnniicher  Lebhaftigkeit  reprodanert  werden  sollen. 
Aber  obwohl  in  diesen  FäUen  die  Forderung  der  Instruktion 
wenigstens  realisiert  werden  kann,  so  tritt  doch  kein  „Sehen" 
der  Bewegung  ein ;  was  eintritt,  ist  mit  der  wirklich  „geeehenen'' 
Bewegung  beim  Handbewegnngsversuch  unvergleichbar.  Die 
beim  Handbewegungsversttdi  auftretende  Erscheinung  zeichnet 
sich  ja  in  das  schwarae  Qeeicbtifold  ein;  sie  befindet  sich  in 
jeder  Phase  ihrer  Bewegung  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Bohwarsen  Sehfeldes  und  bildet  daram  stets  einen  Teil  dm 
letzteren.  Die  erwähnten  Vorstellmigen  hingegen  erscheineD 
auch  dann,  wenn  sie  der  Beobaohtor  mit  möglichst  grofser  sinn- 
Ueher  Lebhaftigkeit  zu  erzeugen  sucht,  nicht  innerhalb  des 
Augenschwarz,  sondern  innerhalb  eines  ganz  anderen  Gesichts- 
feldes. Auch  wenn  er  sich  das  schwane  Qesichtsfeid  mitsamt 
der  Erscheinung,  die  beim  Handbewegungsveisach  dann  an 
obachten  ist,  vergegenwärtigt,  erscheint  das  vorgestellte  sohwan» 
Gesichtsfeld  gewissermaÜMn  in  einem  ganz  anderen  Raum  wia 
das  wirkliche.  Stets  mnih  er  seine  Anfmerksamkeit,  um  sie  den 
Vonrtallimgen  zuzuwenden,  vorerst  vom  scfawarsen  Gesichtsfeld 
abwenden.  Die  Erseheimmg  beim  Handbewegungsversuch  antei^ 
scheidet  sich  dso  Ton  aUen  im  übrigsn  mdglichst  ähnlichen  Vor- 
itsliangen  donefa  denselben  Faktor,  dnrcÄi  den  sich  Pseudo- 
hf^^hllIinflti1mtn  nnd  edite  Hallosinationen^  unterscheiden; 
SrÖiBiNG*  erblickt  in  diesem  Faktor  das  unterscheidende  lleri^ 

>&uBPHar,  PqreUatria.  Leipii«.  1909-1911 

•  Bt6mn,  VorlesimgeD  Aber  Fsyohopafholofl«  vmw,  ttipälg  19Q0L 


Digitizcd  by  G«.jv 


Avte»  MapiM»  Ntm  üntmmdiiimgm  iter  da»  KodarmAe  Fhäimm»  S07 

mal  von  Empfindungen  und  Vorstellnnr^en  überhaupt.  Wenn 
wir  den  nicht  uuplausiblen  Gründen  Stöueings  Gehör  geben 
Wollen,  so  müssen  wir  die  Erscheinung  beim  HandbewegnngB- 
versuch  für  eine  echte  Empfindung  erklären  und  sie  von  den 
Vorstellungen,  auch  denen  von  hoher  sinnhcher  Lebhaftigkeit, 
scharf  unterscheiden.  Aber  gleichgültig,  ob  man  der  Lehre 
Stöbbinos  zustimmt  oder  nicht,  Tatsache  ist  jedenfalls,  dafs  sich 
die  beim  Handbewegungsversuch  auftretende  Erscheinung  dem 
schwarzen  Gesichtsfeld  einordnet,  einen  Teil  desselben  bildet 
Di^  ist  auch  der  Punkt,  der  im  geganwftrtigeii  ZoBamiiieiibaQg 
allein  von  Wichtigkeit  ist. 

Der  charakteristische  Unterschied  der  Handbewegungserschei- 
mmg  gegenüber  bloHMO  Vorstellungen  tritt  auch  bei  Versuchea 
TOn  noch  etwas  anderer  Art  deuUich  sotage.  Von  der  Erwägung 
ausgehend,  dftfo  die  Bedingcmgen  für  die  Reproduktion  einer 
Vorstellung  im  allgemeinen  um  so  gflnetiger  sind,  je  zahlreicher 
und  je  eindrin^^dier  die  Empfindungen  oder  Vorstellungen  sind, 
welche  wegen  einer  beatehenden  AssosiAtion  die  betreffende 
Vorstellung  ins  fiewnfstsein  zu  erheben  verm4^;en,  wiederholte 
ich  die  Venmehe  such  bei  folgender  Instruktion.  Zunächst  wird 
der  Handbewegungsversuch  in  der  Weise  angestellt,  dafs  die 
Hand  nur  einmal,  wie  bei  einem  vor  dem  GeFicht  von  oben 
nach  unten  geführten  Schlage,  in  der  genannten  Richtung  be- 
wegt wird.  Der  Vergleichsrersnch  besteht  darin,  dafs  der  VI. 
mit  lauter  Stimme  „Jetzt"  ruft,  während  sich  die  Vp.,  ohne  selbst 
eine  Bewegung  auszuführen,  möglichst  lebhalt  vorstellen  soll, 
dnfs  Tor  ihren  Augen  in  der  Bicbtmig  von  oben  nach  unten  ein 
8(1  lag  ansgeffihrt  werde.  Voranssnschioken  ist  dabei,  dafs  der 
Handbewegungsversuch  bei  Bewegung  in  der  angegebsnen  Rieh- 
long,  nnd  auch  schon  bei  nur  einmaligem  Durchfahren  dos  vor 
den  Angen  befindliehen  Raumes  —  somit  auch  im  ersten  Teile  des 
gegenwärtigen  Versuches  —  gelingt  Auch  hier  ist  das  Resultat  im 
Falle  des  NiditvoUings  der  Bewegung  ein  ganz  anderes  wie  beim 
Handbewegungsversuch.  Wenn  der  Zurof  mit  lauter  Stimme  er- 
folgt, so  sieht  Heir  W.  allerdings  regehn&lsig  im  Gesichtsfeld 
«ine  „gewisse  Bewegimg*,  wenngleich  es  nicht  abscdut  sicher  sei, 
ob  diese  Bewegmig  wxrkHeh  im  ,,finliMven^  oder  im  «inneren* 
Qeslchtafeld  gesehen  wird.  Auf  jeden  Fall  aber  unterscheidet 
«eh  diese  Bewegmig  sehr  wesenttieh  Ten  der  beim  Hand- 
JbeveguigBTeifach  gesehenen.  Die  in  Bede  stehende  Bewegong 
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vollzieht  sich  nämlich  nur  in  f,'anz  unnuttolliMrcia  Ansclilufs  aa 
den  Zuruf  ^JeM";  ist  der  Zuruf  verklunu't  n,  so  bleibt  die  Be- 
wegtuig  in  der  Luft  stehen  und  verliert  sich.  Auch  vollzieht 
eich  die  Bewegung  viel  langsamer  als  dann,  wenn  er  beim  Hand- 
beweg ungs  versuch  wirklicli  von  oben  nach  unten  schlägt.  —  FrL 
K.  siebt  bei  den  Versuchen  mit  Zuruf  im  Geeichtafeid  über* 
haupt  nichts. 

Von  weiteren  Einzelheiten,  die  Tür  die  Deutung  des  Phä- 
nomens nicht  ganz  belanglos  sind,  mag  nocii  folgendes  angeführt 
werden.  Wird  der  Handbewegnngsversuch  das  eine  Mal  mit  ge- 
Rchlospenen  Augen,  das  andere  Mal  mit  geöffneten  Augen  aus* 
geführt,  so  ist  bei  Frl.  K.  die  l'>rscheinung  bei  geöflneten  Augen 
„deutlicher",  bei  Herrn  W.  „unvergleichlich  deutlicher"  als  im  Ver- 
gleiehsfalle.  In  diesem  Sinne  fällt  der  Versuch  auch  dann  aus, 
wenn  im  Falle  der  Beoliachtung  mit  offenen  Augen  zwischen 
das  Antlitz  der  Vp.  und  die  bewegte  Hand  eine  Pappscheibe  ge- 
bracht wird.  Ein  wirkliches  Eindringen  von  Lichtstrahlen  — 
woran  man  im  Falle  der  Heobaclitung  mit  offenen  Augen  zu- 
nächst denken  könnte  —  kann  also  für  die  gröfsere  Deutlich- 
keit der  Erscheinung  in  diesem  Falle  nicht  verantwortlich  ge- 
macht werden. 

Wird  die  Bewegung  das  eine  Mal  kontinuierlich,  das  andere 
Mal  diskontinuierUch  ausgeführt,  indem  die  Hand  im  letzteren  Falle 
immer  eine  Strecke  weit  bewegt  und  darauf  stillgehalten  wird,  so 
ist  die  Erscheinung  bei  Herrn  W.  im  Falle  der  kontinuierlichen 
Bewegung  deutlicher,  d.  h.  es  wird  mit  sehr  viel  gröfserer  sinnlicher 
Lebhaftigkeit  wahrgenommen,  dafs  im  Gesichtsfeld  etwas  erscheint. 
Dagegen  erscheint  der  Fall  der  diskontinuierlichen  Bewegung  in- 
sofern begünstigt,  als  hier  zuweilen  ein  ganz  schematischer  Um- 
riffi  des  vor  den  Augen  bewegten  Körperteils,  nämlich  der  Vor- 
eprnng  des  Rockärmels  unterhalb  des  Handgelenks  gesehen  wird, 
ein  Fall,  der  bei  der  kontinuierlicben  Bewegung  nicht  vorkommt 
Die  Frage,  ob  die  schematisoh  gMahene  Gestalt  heller  oder 
dunkler  als  die  Umgebung  gesehen  wird,  kann  nie  mit  Bestimmt- 
heit beantwortet  werden.  Bei  FrL  K.  und  mir  selbst  besteht  der 
Unterschied  ftwisehen  der  kontinuierlicben  und  der  diBkontinuie^ 
liehen  Bewegung  nur  darin,  dab  die  ficaehenmng  im  letsleren 
Falle  wenif]:er  deutlich  ist. 

Herr  Dr.  W.  erhält  einen  1,20  m  langen  Holzstab.  Er 
wegt  den  Stab,  indem  er  die  Hände,  die  den  i9tab  nrnfssw 
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nnmitlellMr  über  den  Enieen  hält;  der  obere  Teil  des  Stabes 
bewegt  moh  also  yor  den  Augen  hin  und  her.  Zum  Vergleich 
wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  der  Handbewegungsverench 
EUBgefOhrt.  Der  Abstand  awisohen  Hand  und  Auge  iat  ebenso 
grofs,  wie  bei  dem  zuvor  geschilderten  Versuch  der  Abstand 
awiscfaen  8tab  und  Auge;  die  Bewegung  der  Hand  wird  mOg< 
liehst  mit  derselben  Geschwindigkeit  angefahrt,  mit  der  sich  der 
vor  den  Augm  vorbeipassierende  Teil  des  Stabes  bewegt.  Bei 
beiden  Arten  des  Versuches  wird  im  Gesichtsfeld  nichts  anderes 
als  eine  Bewegungserscheinung  gesehen,  ohne  dafs  darüber  eine 
Aussage  gemacht  werden  könnte»  ob  das  Bewegte  heller  oder 
dunkler  als  die  Umgebung  ist,  und  ohne  dafs  eine  Gestslt  ge> 
sehen  würde.  Beim  Versuch  mit  der  Hand  ist  die  im  Gesichts- 
feld wahrnehmbare  Erscheinung  stets  „viel  deutücher**  als  bei 
dem  Versuch  mit  dem  Stab.  — 

Wir  konmien  jetzt  zur  Beschreibung  de^enigen  Versuehee, 
dem  wir  im  Znsammenhang  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung 
eine  besondere  Bedeuttmg  beimessen  zu  dürfen  glauben.  Der 
Handbewegongsversuch  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dab  die 
Hand  einmal  in  kleinem,  das  anderemal  in  gröJserem  Abstand 
von  den  Augen  bewegt  wird;  der  Abstand  besaTs  im  ersten  Falle 
den  Wert  von  ca.  20,  im  zweiten  den  von  ca.  50  cm.  So  oft  der 
Versuch  mit  Hemi  W.  und  Frl.  K.  wiederholt  wurde,  immer 
wurde  die  Bewegungserscheinung  im  Falle  der  nahen 
Handlage  für  „viel  deutlicher**  erklärt  als  im  Falle 
derfernen.  Auf  Grund  meiner  eigenen,  immer  von  neuem  wieder- 
holten Beobachtungen  kann  ich  von  mir  mit  Bestimmtheit  daa- 
selbe  behaupten;  auch  bei  einigen  anderen,  mehr  gelegentlich 
herangezogenen  Beobachtern  ist  die  Ersdieinung  ganz  deutlich. 
Der  Unterschied  ist  vorhanden,  gleichgöltig  ob  die  —  natürlich 
immer  im  Dunkeln  vorgenommene  —  Beobachtung  bei  offenen 
oder  bei  geschlossenen  Augen  erfolgt;  nur  ist  im  enteren  Falle 
die  Bewegnngserscheinung,  gemäfs  dem  früher  Bemerkten,  in 
allen  Fällen  —  sowohl  bei  Nabelage  der  Hand,  wie  bei  Femlage 
derselben  —  absolut  genommen  deutlicher. 

Man  könnte  vielleicht  auf  den  Gedanken  kommen,  die  so 
sehr  viel  gröfsere  Deutlichkeit  der  Bewegungserscheinung  im  Falle 
der  Nahelage  rühre  dsher,  dafs  bei  der  Bewegung  möglicherweise 
eine  Luftströmung  entsteht,  welche  mit  dazu  beitragen  könnte,  der 
Vp.  den  jeweiligen  Ort  des  bewegten  Gliedes  zum  Bewufstsein  zu 
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bringen.  Dafii  die  eben  angedeutete  Eiklaning  niehi  mlrifi, 
ergibt  sich  denus,  daüa  der  Unterschied  swieeben  derBnchaiming 
bei  Nabelege  und  deijenlgeii  bei  Fsmlage  niehti  von  eetneir 
Dentliehkeit  einbtlfit,  wenn  im  Falle  der  Nahelage  ein  Fapp- 
kartoD  swieehea  dae  Antiits  nnd  die  bewegte  Hand  gehalten, 
oder  wenn  —  eowohl  bei  Nehelage  wie  bei  Femlage  —  durch 
Fiehehi  eine  relativ  etarlce  LofirtrOmimg  eiseogt  wird,  neben 
welcher  die  Ton  der  bewegten  Hand  eraeogte  nicht  wahigenonunen 
werden  kann. 

Herr  GoLLir  iat  der  einaige  der  yon  mir  hetangeaoganen 
Beobachter,  der  die  beim  Handbewegnngevenaoh  im  aUgemeinen 
auftretende  BewegongierBeheinnng;  und  eomit  auch  die  fibzigen 
im  Vontehenden  geeehilderten  Kianomene,  nicht  sieht.  Fftr  die 
BrUtrang  dieeer  Abweichnng  iat  vielleicht  die  Tataaehe  mehl 
gana  belanglos,  dafB  Herr  G.  bei  Beachtung  dee  Angenaobwara, 
nnd  flomit  auch  beim  Handbewegnngevetanch,  ein  von  anege- 
aproehenen  leuchtenden  Punkten  erfttlitee  TM  tot  aieh  aiehti 
welchee  je  nach  der  Riohtong  der  Aufoieikaamkeit  eine  etwaa 
vencbiedene  Wölbung  besitst. 

Die  HandbewegunggyerBuche  tun  dar,  dab  eine  Stelle  dee 
GeaichtsfeldeB,  auf  die  die  Aufmerkaamkeit  hingelenkt  wird»  ge> 
genilber  den  Stellen  der  Umgebung  verändert  ereehelnti  und  dalii 
eich  dieee  Änderung  nicht  als  eine  eol^e  der  Helligkeit  charakte- 
liaieren  Iflist;  denn  die  Frage,  ob  die  betreffende  Stelle  heller 
oder  dunkler  als  die  Umgebung  iat,  vermag  der  Beobachter  nicht 
XU  beantworten.  Jene  Stelle  hebt  ddi  eben  einfach  ans  der  Um- 
gebung heraus,  sie  ist  eindringlicher.  Obwohl  nun  die 
Modifikation,  welche  die  betreffiende  Stelle  gegenfiber  ihrer  Um* 
gebung  erfährt,  nicht  als  eine  solche  der  HeUsf^eit  angespioehen 
weiden  kann,  so  beBitst  doch  dieser  ElndringUcbkeiteanteraehled 
awischen  jener  Stelle  und  den  Naohbarstellen  ebensolche  Sinn» 
fäUigkeit  und  Deutlichkmt  wie  ein  HeUigkeitsuntersohied. 

Schon  bei  der  Analyse  der  am  Haploskop  angeateliten  Ver- 
auche  gelangten  wir  au  dem  Ergebnis,  dafii  die  EindringHclikeit 
einer  Gesichtsempfindung,  ebenso  wie  ihre  Helligkeit  oder  Sattl- 
guug  einen  sinnlich  wahrnehmbaren  Teilinhalt  der  Qeaiehtsemp* 
finduDg  dafetellt;  neben  Hellicht  Sättigung  und  Qualität  der 
Qeaichtsemplindung  tritt  ihre  Eindringlichkeit  als  ein  vierter, 
nicht  minder  unmittelbar  ainnlieh  wahrnehmbarer  Inhalt  Bii^ 
dringlichkeit  ist  also  ein  phinomenologischer,  nicht  ein  rein  thee- 
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reti'^rher  Begriff.  Wenn  etwa  nur  bekannt  wäre,  dafs  verschiedene 
Farben  die  Aufmerksamkeit  verschieden  leicht  und  rasch  auf  sich 
ziehen  —  wie  z.  15.  aus  den  tachistoskopischen  Uatersuchungen 
von  AMESEDEit  hervorgellt — ,  so  würden  wir  aus  rein  theoreti- 
schen Gründen  zu  der  Aufstellung  des  Begriffes  der  Eindring- 
lichkeit  gedrängt  werden,  ohne  dafs  wir  einen  Grund  zu  der  An- 
nahme hätten,  dafs  die  Eindringlichkeit  wirklich  „gesehen"  wird. 
Eine  Gesichtsempfindung  von  ganz  bestimmter  Helligkeit  kann, 
wie  wir  bei  der  Analyse  der  Haploskopversuche  sahen,  in  gans 
verschiedenen  Graden  von  Eindringüchkeit  vorkommen. 

Die  „Sichtbarkeit^*  der  EindringUchkeit,  ihr  Charakter  alfl  be> 
sonderer  Teilinhalt  der  Gesichtsempfindung,  erbellt  aus  dem 
Handbewegungsversuch  darum  besonders  deutlich,  weil  hieir 
zwischen  der  von  ihrer  Umgebung  doch  deutlich  unterschiedenen 
Stelle  und  den  Nacbbarstellen  überhaapt  kein  Unterschied  der 
Helligkeit,  Sättigung  und  Qualität,  sondeotn  nnr  ein  solcher  der 
Eindiinglichkeit  besteht. 

Die  hier  in  isolierter  Qestall  gegebene  Eindringlichkeit  ist 
giOlMr,  wenn  der  fiandbewegangeversaeh  in  der  Nähe,  als  dann 
wenn  w  in  der  Feme  vorgenommen  wird.  Auch  der  Ilandbe- 
wegnngBVersuch  zeigt  also  deutlich,  dals  es  ein  höherer  Grad  der 
Eindringlichkeit,  nicht  ein  solcher  der  Helligkeit  oder 
Sättigung  ist,  der  mit  den  Impulsen  zum  Nahesehen  yerbunden 
ist  DaCB  die  Aufmerksamkeit  dorch  die  Ausführung  einer  Hand- 
bewegong  in  besonders  wirksamer  Weise  auf  den  dem  Orte  der 
Hand  entsprechenden  Punkt  des  Gesichtsfeldes  hingelenkt  wird, 
kann  nnr  darauf  zurückgeführt  werden,  dala  die  zentralen  Voi^ 
ginge,  die  die  Ansführang  der  Ilandbewegung  begleiten,  bsw» 
ihr  vorangehen,  ganz  von  selbst  mne  bestimmte  Direktion  auch 
der  optischen  Aufmerksamkeit  herbeiführen.  Schon  Helhholts 
hat  darauf  hingewiesen,  dafs  wir  nns  die  Erfüllung  der  Forderung, 
die  Gesichtaiinien  bei  geschlossenen  Augen  auf  einen  bestimmten 
Punkt  konvergieren  su  lassen,  wesentlich  erleichtern,  wenn  wir 
an  die  betreffende  Stelle  des  Raumes  einen  Finger  halten.  —  jDie 
Haudbewegungserscheinung  ist,  wie  wir  sahen,  deutlicher,  wenn 
die  Hand  selbst,  als  dann,  wenn  nur  ein  Stab  vor  den  Augen 
hin-  und  herbewegt  wird.  Es  ist  ohne  weiteres  verständlich,  dafs 
die  Direktion  der  optischen  Aufmerksamkeit  im  ersteren  Falle 
eine  vollkommenere  sein  wird. 

Wenn  Herr  Cohun  unter  den  von  mir  geprüften  Beobachtern 
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der  einzige  war,  der  die  Erscheinung  niobt  Btih,  so  ist  das  mög- 
licherweise (inrnnf  znnickznfübren,  daFs  bei  ihm  das  Gesichtsfeld 
von  ausfifepT  agten  leuchtemien  Punkten  erfüllt  ist.  Die  AuJmerk- 
earnki  it  —  so  dürfen  wir  wohl  annehmen  —  ist  in  diesem  Falle 
von  der  Auflassnng  der  leurlitcnden  Punkte  in  Ansprucli 
nommen,  und  sie  unterlälflt  es  darum,  den  Bewegungen  der  Hand 
SU  folgen. 

Da  iieh  iwiielieii  optischer  Anfmerksamkeit  und  Lokah'sation  ein  i 

enger  Znsammenhang  ergab,  so  erBcb»^int       nicht  unmöglich,  dafs  wir  in  ' 
der  eugen  Verknüpfung  von  optischen  und  kinetiechen  AufmerkB&mkeits-  j 
ricbtungeu  und  -impalsen,  die  beim  Handbe weg ungs versuch  in  Erscheinong  l 
tritt,  den  Grund  ftlr  die  von  Uxucboltz  cum  Fundament  seines  empiristiBchen  i 
BTsfeema  gemaelito  Tatweha  wa  eibUek«Di  haben,  dab  dsf  GMiehtssfam  tva 
E^erb  der  BanniTorslBUiing  nnd  aar  Orieotierang  im  Raum  nicht  imbe* 
dingt  erforderlicb  ist,  wie  die  Erfahrungen  an  den  von  Geburt  an  Blinden 
lehren.    VVir  Htellen  die  Untersnclmne  dieppr  Frape  7nn*lrh«t  rnrflrk. 
wir  vermeiden  es  darum  auch,  iii  die;-er  Arbeit  auf  die  ölOBCHSciie  Tlieorie 
vom  ^fetereopBychischen  Felde"  einzugehen. 

Dafs  die  Erscheinung  bei  geöffneten  Augen  deutlicher  ist  als 
bei  geschlossenen  Augen,  rührt  wohl  daher,  dafs  die  Aufmerk- 
samkeit im  er8t«ren  Falle  leichter  dirigierbar  ist  als  im  letzteren, 
wo  sie  ja  nach  der  Angabe  einer  Vp.  so  leicht  in  „Lethargie'' 
verfällt.  Dafs  im  Momente  eines  lauten  Zurufes  eine  Erscheinung 
im  Gesichtsfeld  auftreten  kann,  hängt  möglicherweise  zusammen 
mit  der  insbesondere  Y<m  Ubbantbchitsch  in  seinen  Arhoitea 
nachgewiesenen  Tatsaehe,  dafs  die  Erregungen  in  einem  Sinnei^ 
gebiet  diejenigen  in  einem  anderen  beeinflnaeeii  können;  emcr 
bestimmten  Behaaptang  hierüber  müODon  wir  uns  natäriioh  em- 
balten.  — 

Im  Zustande  der  Ermüdmig  Würden  bei  mir  die  Erscheinungen, 
welche  bei  der  Handbewegung  %u  beobachten  sind,  undeutlich. 
Das  ist  auch  verständlich,  da  wir  ja  aus  den  Arbeiten  der 
KBAgPitiJUBchen  Schule  wissen,  dafs  von  d^  £rmttdiing  in  be- 
sonderem Mafse  die  mit  der  Aufmeriaamkeit  iTWitnTn*"***^^y^ 
den  Funktionen  betroffen  werden.  — 

Schon  AuBBBT^  erklärte  gelegentlich,  dafe  er  seine  Hände 
dentli(  h  zu  sehen  glaube,  wenn  er  nie  mit  auegeqneisten  Fingern 
vor  den  Augen  hin-  und  herbewege.  Seine  Bemerkung,  dafs  die 
Hände  hierbei  bald  bell,  bald  dunkel  ereohienep,  düifte  wohl 
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dtMxd  hinwoBoi,  da£i  auch  Aubebx  aa  emern  bettimaiteii  Uxteü 
IUi>er  die  Helligkeit  nicht  gelangen  kOfDUte. 

Der  UmBtand,  dala  im  Finstern  zmroilen  die  UmtüUiiueD 
wirklicher  Objekte  yermeintlich  gesehen  wwden,^  —  wie  z.  B. 
Ton  Dr.  W.  der  Ansatz  des  Rockärmels  —  erweckt  vielleicht  bei 
dem  einen  oder  anderen  Leser  den  Verdacht,  dafs  die  hier  ge- 
schilderten Erschemnngen  iftmtlich  im  Grunde  doch  nichts  anderos 
als  Vorsteliimgen  seien.  Aubebt  berichtet,  da(8  or  im  ganz 
Finstern  die  UmriTslinion  einielner  Objekte  zn  sehen  glaub«. 
Man  könnte  sieh  vielieieht  sogar  versucht  fühlen,  die  Erscheinungen 
beim  Handbewegimgsversuch  auf  derartige  phantaetiaehe  Geeiehtik 
Wahrnehmungen  zurückzuführen. 

Allein  mit  yielleieht  noch  gegrtodeterem  Recht  könnte  man 
umgekehrt  weaehen,  die  erwähnten  phantastischen  Qeeichto- 
wahrnebmnngen  Ton  den  ErecheimiDgen  de«  Handbewegongaver- 
Büches  ans  an  erklären.  Unsere  VorsteUimgeii  beeinflussen  die 
Bicbtnng  unserer  ADfinerksamkext  Sohon  Loeb  '  hat  darauf  hin« 
gewiesen,  dafs  bei  den  umkehrbaren  perspektivischen  Zeichnungen 
die  Vorstellung  der  einen  Art  von  Tiefianeindnick  diesen  Tiefen- 
eindruck anscheinend  nicht  auf  direktem,  sondern  auf  indirektem 
Wege  auatöal^  indem  die  Voratelhmg  eine  bestimmte  Verhaltunga- 
weise  der  Aufmerkaamkeit  und  der  Einstellung  des  Augea  her* 
beiführt.  Jene  phantaatiBohai  Umrüslinien  könnten  also  mög- 
ÜQherwetfl«  daher  rühren,  dab  unter  dem  Einflufs  der  Voratelhmg 
eine  beatimmte  Verteilmig  der  Anfmeikaamkeit  im  Gesichtsfeld 
hervocgeralen  wird,  und  da&  die  auf  dieae  Weise  herausgehobenen 
linien  dann  eindringlicher  erscheinen.  Der  Umstand,  dafs  bei 
mir  jene  phantaatlacftien  Qeaiehtaeneheinungen  im  Vergleich  an 
meinen  Tiaaelkn  Vonrtellnngen  Yon  den  betraffenden  Objekten 
•ine  anüMfordaDlliehe  XXlrfligkeit  aeigeoi  indem  de  nur  die  eine 
oder  andere  Umri&linie  erkeunrai  laaaen  —  ond  aiuli  aie  meiat 
nicht  einmal  in  ihrem  ganaMi  Veilanf  —  aoheint  ndr  eher  für 
aine  indirekte  Abhängigkeit  der  phantaatiachen  Geaiebtaeib 
aeheinmigeii  von  den  Voralelhmgen  an  eprechen,  a]a  dafür,  dab 
jene  phantaatiachen  Gedehtaerachetniuigen  wirklich  Veiatelfamgen 
Tcn  ainnlicher  Lebhaftigkeit  aind.  Jedenfalla  handelt  ea  aiöh 
bei  mir  anch  in  dieaem  Falle  meiat  xun  daa  Sehen  blolirar  „Ein* 
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»ln'nglichkeitslinicn*\  bei  dfnen  es  iiuentscliieden  gelassen  werden 
murs,  ob  ?ie  bell  auf  dunklem  Grunde  (»dor  dunkel  auf  hellem 
Grunde  erscheinen.  Auch  bei  der  von  Herrn  W.  beobachteten 
Erscheininin^  deis  Kockiirmels  handelt  es  sich  um  biolBe  „Ein- 
fbanglichkeiislinien"  — 

Wir  beschlielaen  die  Besprechung  des  llandbewegungsver- 
sucheB,  indem  wir  noch  einmal  dns  für  die  Annlyse  des  Kostfr- 
schen  Phänomens  vorzüglich  wicii  111:0  Ergebnis  herausheben.  Es 
besteht  in  der  Tatsache,  dnfs  im  FuHe  des  Impulses  und  der 
Aufmerksamkeitsrichiung  fi.i  ii«  Nahe  nicht  allein  die  llelli<ikeit, 
bzw.  die  Dunkelheit  und  die  Suiiigung  von  Farben  erndringhcher 
wird,  sondern  dafs  auch  sul)jektive  Bewegungserscheinungen,  bei 
denen  sich  das  in  Bewegung  gesehene  Objekt  weder  durch  Hellig- 
keit bzw.  Dunkelheit  oder  Far}>oii<iualitrit  von  der  Fmi^ehung^ 
abhebt,  unter  dem  Kinflurs  der  AutmerksamkeitBrichtung  für  die 
Nfihe  eine  Zunalnne  ihrer  Deutlichkeit  erfahren.  Wäre  die  Ein- 
dringlichkeitsHndemng  der  Farl»en  und  Helligkeiten  allein  be- 
kannt, «^^n  kftnnte  man  zur  Not  daran  denken,  die  Gedachtnis- 
larbeu  zur  Erklilrung  der  Erscheinungen  heranzuziehen  ivgl. 
S.  392  .  Da  aber  das  KosTKUsche  Phänomen  nicht  nur  bei 
Farben  und  Helligkeiten,  sondern  auch  bei  subjektiven  Be- 
wegungserscheinungen auftritt,  so  muls  eine  Zurückluhrung  dieses 
ganzen  Fiitsachenkomplexes  auf  die  Gediichtnisfarben  aussichts- 
los erscheinen;  die  Tatsache,  dafs  bei  Zunahme  der  Konvergenz 
für  die  Nuhe  die  Eindringlichkeitszunahme  eine  ganz  allgemeine 
ist  und  sich  nicht  nur  auf  die  Tcilinhalte  der  Farbe,  sondern 
auch  aut  Bewegungserscheinungen  erstreckt,  weist  darauf  hin^ 
dafs  bei  dem  Impuls  zum  Sehen  in  die  Nähe  das  Ver- 
halten der  Aufmerksamkeit  gegenüber  den  GesichtB- 
eindrücken  ein  anderes  ist  als  beim  Sehen  in  die 
Ferne.  Hiermit  steht  auch  die  Tatsache  in  Einklang,  dafs  die 
Änderungen,  die  bei  dem  Handbewegungsversuch  auftreten  — 
ebenso  wie  die  entsprechenden  bei  den  Haploskopversuchen  auf- 
tretenden Ändenmgen  —  gerade  Ändenmgoi  der  Eindring- 
lichkeit sind. 

§  4. 

Das  Antlits  der  Vp.  befindet  sich  20 — 30  cm  vor  der  Öffnung 
einer  mitschwanemSamt  au8gekleidetenDqnkeltonne(Ijttnge  101  cm, 
Durchmeflser  16  em).  Der  die  Tonne  am  en1|;egeiig^tetaten  End« 
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für  gewöhnlich  abschliefsende  Deckel  ist  abgenommen ;  die  Tonne 
wird  an  diesem  Ende  abgeschlossen  durch  eine  Glasscheibe,  die 
Xß.  ihrer  ganzen  Ausdehnimg  —  bis  auf  zwei  kreisförmige,  hori* 
zontal  nebeneinander  tmd  symmetrisch  zur  Tonnenachse  liegende 
Ausschnitte  —  mit  lichtdichtem  schwarzem  Papier  überzogen  ist 
^Durchmesser  der  kreisförmigen  Ausschnitte  26 mm,  Entfernung  der 
JCreismittelpunkte  95  mm).  Die  mit  Papier  überzo^]jene  Seite  der 
.Glasseheibe  ist  vom  Beobachter  abgekehrt;  der  dem  Beobachter 
«sogekehrten  Glasseite  liegt  eine  zweite  Glasscheibe  auf.  Die 
«weite  Glasscheibe  kann  nach  Herausnahme  der  sie  haltenden 
.Schraube  abgehoben  werden,  so  dafs  in  den  zwischen  den  Glas* 
platten  beiindlichen  Zwischenraum  farbige  Gtolatineblättchen  — 
vor  beide  Öffnungen  solehe  Ton  verschiedener  Färbung  —  ge- 
bracht werden  können.  Die  somit  in  verschiedener  Farbe  er> 
scheinenden  kreisförmigen  Öffnungen  Werzlen  von  einer  in  der 
Verlängerung  der  Tonnenachse  stehenden  Aueriampe  durch* 
ieuchtet;  unmittelbar  hinter  jedem  der  beiden  kreisförmigen  Aus* 
schnitte  ist  eine  Milchglasplatte  angebracht,  die  verhindert,  da£B 
die  hinter  den  Ausschnitten  befindlichen  Gregenstände  gesehen 
.werden  nnd  die  bewirkt,  dafo  die  kreisförmigen  Farbenfläcben 
als  homogene  Felder  erscheinen.  Die  Helligkeit  eines  der  beiden 
farbigen  Felder  kann  dadnrch  herabgesetzt  werden,  dafs  man 
über  der  hinter  der  betreffenden  Öffnung  befindlichen  Milchglas^ 
platte  beliebig  viele  Blätter  von  darchscbeinendem  weifsem  Patuh 
papier  ausspannt,  indem  man  die  Bl&tter,  eines  dicht  über  dem 
anderen,  mittels  Klammern  am  Rande  der  Milchglasplatte  be- 
festigt. Befindet  sich  zunächst  auf  keiner  der  beiden  Milchglas- 
platten ein  solcher  Belag,  so  scheint  mir,  wenn  der  eine  Aus- 
schnitt rot,  der  andere  blau  ist,  der  rote  Ausschnitt  vor  dem 
biftuen  zu  stehen;  sind  Gelb  und  Rot  die  Farben  der  beiden 
Ausschnitte,  so  scheint  gelb  deutlich  vorzutreten.  Das  gelbe 
Feld  erscheint  unter  den  geschilderton  Versuchsumständen  and 
bei  Verwendung  von  Gelatineblättchen  von  der  Art  derjenigen, 
die  mir  zur  Verfügung  standen,  deutlich  heller  als  das  rote  Feld; 
das  rote  Feld  erscheint  deutlich  heller  als  das  blaue  Feld. 

Dadurch,  dafs  ich  die  Helligkeit  des  scheinbar  vortretenden 
Feldes  herabsetze,  kann  ich  stets  bewirken,  dafs  das  ursprünglich 
vortretende  Feld  gegenüber  dem  Nachbarfeld  zurücktritt  Auch 
Ji>ei  der  Vp.  Hbedto  ist  das  der  Fall.  Mit  dieser  Vp.  werden 
4tuch  Versuche  von  folgender  Art  angestellt   An  6  Venuchs- 
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tagen  ein  rotes  und  ein  gelbes^,  an  3  VerenohFtapcn  ein 

rotes  Tind  ein  blaiieg  Feld  dargeboten.  Die  Raunihi^'i  der 
beiden  Felder  wccli^elt  von  einem  Versuchstag  zum  andereo. 
Die  Hellififkeit  des  vortr«  tendeii  Feldes  wird  nun  abwechselnd 
im  absteigenden  Verfatiren  abgesdiwilcbt  nnd  dnnn  bis  zur 
ßrreichunfT  ^^i^r  iirsjiniiigliehen  Stii.rke  im  aufsteigenden  Ver- 
fahren wieder  geeieigerl.  Nacli  je  l«r  Änderung  hat  die  Vp. 
ihr  Urteil  dnniber  abzugehen  o!>  emes  der  beiden  Felder,  bzw. 
weiches  derselben  hervortritt ,  oder  ob  die  Frage  nach  dem 
Hervortreten  „unentschieden'^  g-elassen  werden  mufs  (in  dea 
Fall  „unentschieden**  werden  auch  die  Falle  miteinbezogen, 
in  denen  beide  Flächen  in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen).  Im 
Falle  des  roten  und  gelben  Feldes  wunie  in  dieser  Weise  im 
ganzen  18  mal,  im  Falle  des  roten  und  blauen  Feldes  im  ganzen 
12  mal  auf-  tmd  abgestiegen.  An  jedem  Versachstage  wird  dann 
dieselbe  Helligkeitsänderang  im  ab-  und  aufsteigenden  Binne  noch- 
mals wiederholt  und  es  wird  bei  den  verschiedenen  Stuten  der  Ve^ 
änderung  «ne  Aussage  darüber  verlangt,  welches  der  beiden 
Felder  beller  erscheint,  bzw,  ob  die  Frage  „unentschieden**  bleibe 
muTs  (wobei  die  QleichheitgfäUe  wieder  in  die  Zahl  der  „unenV 
schiedenen*'  Fälle  mitaufgenommen  werden).  Die  Vp.  ragt  aus, 
dafs  es  ihr  wegen  Mangel  an  Übung  schwer  werde,  Helligkdt 
und  Eindringlichkeit  in  praxi  auseinanderzuhalten,  obwohl  sie 
TOn  der  Verschiedenheit  der  beiden  Begriffe  ein  ÜieoratiMlMi 
Winen  besitzt  —  loh  bedauere  ea,  dafs  die  Untenochung  wegen 
meines  Wegganges  von  Göttingen  nicht  in  der  nnprtinglich  ge» 
planten  ausMhrlicheren  Weise  durchgeführt  werden  konnte^ 
mochte  aber  dennoeh  die  Resultate  nicht  «merw&hnt  laaMn,  da 
ne  im  Zusammenhang  muwrer  Untersuchung  von  Interesse  sind. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  bezeichnen  die  Zahlen  0,  I, 
U  ...  die  Anzahl  der  Papierblfttter,  welche  auf  der  binler  dem 
awpxftnglicfa  helleren  Feld  befindlichen  Milchglasplatte  ausgespannt 
wwden.  Bei  0  und  I  erscheint  die  gelbe  Scheibe  heller  als  die 
benachbarte  rote,  bei  II  ist  es  entweder  unentschieden  oder  Rot 
erscheint  heller,  bei  III  ist  Rot  stets  heller.  Zwischen  II  und 
III  liegt  also  der  Punkt,  an  dem  der  Helligkeitsumschlag  statt- 
findet ;  bei  0,  I,  II  erscheint  daa  i«le  Feld  beller  als  das  benach- 
barte blaue,  bei  III  erscheint  zum  erstenTnül  das  blaue  Feld 
hallir,  in  der  Gegend  von  III  findet  also  der  Umschlag  atat^ 
9t  baw.  r,  oder     bedeutet,  da£i  Qelb  baw.  Bot  oder  Uan  ^ 
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tritt,  ,jr\  (lais  das  Urteil  unentschieden  bleiben  raufs.  Unter»* 
wird  die  Helligkeit  des  ursprünglich,  d.  h.  bei  0  helleren  Aus- 
schnittes im  absteigenden  Sinne  geändert,  bei  wird  die  Hellig- 
keit dieses  helleren,  aber  durch  Vorsetzung  der  Mazimalzabl  von 
Blüttern  jetzt  stark  verdunkelten  Ausschnittes  im  au&teigenden 
Sinne  geiludert.  Die  innerhalb  der  Tabelle  stehenden  Zahlen 
geben  die  Häufigkeit  der  einzdluen  Urteile  bei  den  Terschiedeoen 
Qraden  der  Absohwttcbang  ab. 
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Ein  anschauliches  Bild  von  der  Lage  des  Punktes,  an 
welchem  die  Erscheinung  des  Vornstehens  umschlägt,  erhält  man, 
wenn  man  den  Grad  der  Verdunkelung,  gemessen  durch  die 
Anzahl  der  eingeschalteten  Blätter  als  Abszissen,  die  Zahl  der 
Urteile  als  Ordinaten  auftrftgt,  indem  man  ein  Urteil  als  eine 
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positive  oder  negative  Einheit,  oder  als  einen  0-Fall  rechnet,  je 
nachdem  die  ursprünglich  —  d.  h.  bei  Versetzung  von  0  Papieren 

—  vortretende  oder  die  ursprünglich  zurücktretende  Farbe  oder 
endlich  keine  der  beiden  Farben  vortritt.  Berücksichtigen  wir 
nun  die  Tatsache,  dafs  der  Helhgkeitsumschlag  bei  Darbietung 
von  Gelb  und  Rot  zwischen  11  und  III,  bei  Darbietung  von  Rot 
und  Blau  in  der  Gegend  von  III  lag,  so  ist  aus  der  Kurve  er- 
sichtlich, dafs  der  i'unkt  des  Umschlags  der  Tiefen  werte  nicht 
allzuweit  von  dem  Punkte  des  Helligkeitswechsels  entfernt  ist. 

—  Die  Kurve  ist  ausgezogen  oder  punktiert,  je  nachdem  die 
Änderung  im  absteigenden  oder  im  aufsteigenden  Ver- 
fahren vollzogen  wird.  Fig.  a  stellten  den  Fall  Gelb — Kot,  Fig.  b 
stellt  den  FaU  Rot— Blau  dar.  . 


Figur  18. 


Das  Phiinoinen  dor  vortretenden  Farben  ist  znerst  von 
Brücke'  V)eschnehon  uoiilen.  Auf  die  Beobachtung  von  Glas- 
leusteru  grünfletr  Bkückk  den  Satz :  „Die  \ nrsjniiiL;eiuleii  Farben 
„sind  Rot,  Orange  und  Gelb,  die  zurücktrotcniien  die  \  f  is<  h:r- 
„denen  Arten  des  Blau  "  Zur  Erklärung  di  r  KrRoheinunL'; 
Brücke  darauf  liin,  dafs  die  ijichtstrahlen,  die  von  einem  roten  oder 
emcm  gelben  Punkt  ausgehen,  der  vom  Auge  ebenso  weil  ent- 
fernt ist  wie  ein  blauer  Pimkt,  an  <)er  Linse  des  Auges  sohwlicher 
gebrochen  werden  als  die  von  dem  1  lauen  Ptmkt  ausgehenden 
Strahlen,  daCi  also  die  LiiuBe  des  Auges,  wofern  sich  beide 


i  Die  riivf'iolooie  der  Farben  IQr  die  Zweek»  4m  KonAtgewecfoea. 
2.  AttfL  Lttipzig  1887. 
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Oattüngeu  von  Strahlen  auf  der  Netzhaut  schneiden  sollen,  bei 
.Fixation  des  blauen  Punktes  etwas  flacher,  d.  b.  etwas  mehr  im 
Sinne  der  Fernakkommodation  eingestellt  werden  muTs  als  bei 
Fixation  des  roten  oder  gelben  Punktes.  Wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  zum  Zwecke  des  Scharfsehens  erforderlidheii 
AkkommodationseinsteUang  würden  die  beiden  Farben  in  ver- 
schiedener Entfernung  gesehen.  Die  Tatsache,  dafs  das  Hellere 
.eine  Tendenz  zum  Vortreten  zeigt,  konnte  sich  auch  Brücke 
jiieht  verschliefsen,  aber  er  scheint  den  Einflurs  der  Helligkeit 
im  Vergleich  mit  dem  Yon  ihm  hervorgehobenen  Faktor  für 
untergeordnet  gehalten  zu  haben;  der  Einflufs  der  HeiUgkeit 
rührt  seiner  Ansicht  nach  daher,  dafs  wir  gewohnt  sind,  vertiefte 
Stellen  beschatteti  vorspringende  beleuchtet  zu  sehen. 

Schon  die  von  Grünbebg  entdeckte  Tatsache*,  dafs  bei 
Herabsetzung  der  Lichtstärken  eine  Umkeiir  des  von  Brücke 
beschriebenen  Phänomens  eintritt,  insofern  als  jetzt  das  blaue 
Feld  vor-,  das  rote  zurücktritt,  hätte  m.  E.  dazu  genötigt,  die 
BBitCKBBche  Ansicht,  nach  der  in  der  AkkommodationseinsteUiuig 
ein  wesenthcher  oder  gar  —  wie  wohl  Brücke  meint  —  der 
wesentlichste  Qrond  für  die  Erscheinung  des  Vortretens  gegeben 
jei,  fallen  zu  lassen.  Ob  sich  die  Strahlen  der  einen  Lichtart  im 
Auge  vor  oder  hinter  den  Strahlen  der  anderen  Lichtart  sei  meiden, 
.das  hängt  ja  nur  von  der  Wellenlänge  der  betreffenden  Arten 
von  Strahlen  ab,  und  die  von  Bbi^cke  hervorgehobene  Tatsache, 
dafs  zum  Scharfsclien  eines  roten  Punktes  —  theoretisch  be- 
traditet  —  ein  gröfserer  Akkommodationsaufwand  erforderhch 
ist,  wie  zum  Schar&eben  eines  gleichweit  entfernten  blauen 
Punktes,  besteht  ganz  unabhängig  davon,  welcher  der  beiden 
Punkte  intensiveres  Licht  aussendet.  Kehrt  sich  die  Erschei- 

4 

;nung  des  Hervortretens  bei  Herabsetzung  der  Intensität  des 
roten  Lichtes  trotzdem  um,  so  folgt  daraus,  dafs  dem  Faktor, 
welchen  Bbücke  für  das  Zustandekommen  des  Phänomens  ver- 
antwortlich  macht,  bestenfalls  eine  beiläufige,  sicher  keine 
wesentliche  Bedeutung  zukommt.  —  Es  erhebt  sich  nun  die 
Aufgabe,  den  für  das  Zustandekommen  des  Phänomens  der  vor- 
tretenden Farben  wesentlichen  Faktor  aufzusuchen. 

Nach  den  im  Vorstehenden  mitgeteilten  Versuchen  kann 
Icaum  ein  Zweifel  daran  bestehen,  dafs  in  der  gröfseren  Heilig- 


*  Zeitaekr.  f,  JPtyekol  48,  S.  10. 
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keit  des  <  inen  i^eides  oder  in  einem  mit  der  gröfsereo  Heiligkeit 
verknüpften  Faktor,  die  Tendenz  zum  Hervortreten  gegeben  ist. 
Ist  dem  so,  so  wird  auch  die  Tetpa<  he  verständlich,  dafs  ein 
Hervortreten  sclion  durch  Wofse  Htt  iij^*  ruu^'  der  Lichtstürke  hri 
im  wesentlichen  gleicher  Quaiilät  tlcr  Reizung  hervorgeruten 
vrerden  kann,  wie  sich  z.  B.  bei  den  A'rrsuchen  von  M,  (xMiQMSi*- 
und  bei  denjenigen  von  M.  Sacob^  herausgestellt  hat. 

Wenn  sich  ein  enger  ZuBamineiihaiig  zwischen  der  HMg- 
htat  und  dem  Vortreten  einer  Fari>e  ergibt,  so  folgt  daraus  noeh 
Mneswegm  daCi  die  gröfsere  Helligkeit  selbst  der  für  das  Her- 
TOrtreten  wsntwortliche  Faktor  ist ;  yielmehr  könnte  diese  RoUe 
auch  einem  unter  den  betreffendem  Versuchsumstiiiden  mit  d€r 
grörseren  Heiligkeit  verknflpiten  Faktor  zukommen.  Bei  den 
Beobachtungen  yq&BbOcxx,  sowie  bei  den  ihnen  nachgebildete 
Versuchflii  Gbömbbrob  und  denjenigen  des  Verfaasefs  iet  des  Be- 
obachtnngsobjekt  ein  durchknchtetes  Fenster,  also  ein  relatir 
helles  B'eld;  jedenfalls  ein  Feld,  welches,  mit  seiner  Umgebung 
verglichen,  relatiy  bell  ist;  ebenso  ist  das  Beobach^geobjekl 
bei  den  Versuchen  von  M.  Geioeb  und  bei  denjenigen  von 
M.  Sacbs  im  Vergleicli  sa  leiner  Umgebong  feUtiv  beU. 

Bei  ODfleren  Venmcheii  Aber  den  FUlhoiopter  bttben  ws 
nim  aber  gesehen,  dab  beim  Qegebenaein  sweier  vor  hellem  H]nte^ 
gnmd  dargebotenen  dmikefai  Objekte  das  dmikkre  eine  Keigong 
setgte«  gegenflber  dem  weniger  '^""^fi^*^  her versutreten  ^  sannt 
ist  es  sieher  kein  allgemeingüHigee  Qeaets,  dab  grtCnre  HeHigkeifc 
eine  Ndgong  snm  Herrortreten  bedingt  Ziehen  wir  non  in  Er- 
wlgong,  da&  beim  Qegebenaein  sweier  relaliT  heller  Olq'ekte  in 
dnnklersr  Umgebong  das  hellere  dnen  stBikersn  Anreii  md  die 
Animerksamkeit  ansfibt,  also  eindringUeher  ist,  nnd  daia  andep- 
seits  beim  Gegebensein  sweier  relativ  dmiUer  Objekte  in  hdlerer 
Umgebung  das  dnnkleze  eindringlicher  ist,  so  können  wir  nidil 
mehr  daran  sweifeln,  dafo  ee  die  giOlsere  Sindring  lieh  keit 
des  einen  Objektes  ist,  die  den  Eindrook  des  Hervortretena 
anslOst. 

Dem  Faktor,  welchen  BsOcn  m  erster  IJnie  f&r  die  Bf- 


'  Metbotlol.  u.  experiment.  Heitr.  s.  QuanüUitaiehre  (Psych.  Unter» 
tQCihoogeii  herauf,  t.  Lipps  I,  3;. 

*  Feeteefar.  i.  Feier  d.  S5  jihr.  Beet,  des  ITeitroL  Inet  der  üniT*  Wim. 
Wien  1806. 
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0ch€inimg  der  Yortretenden  Farb«ii  veraiitwortlich  maeht^  ver» 
mochten  wir  keine  weeentliidM  Bedeutung  beisameiMii.  Aber 
anofa  die  von  Bbückb  hinragefttgte  Annahme,  dab  den  Er- 
fehzimgen  aber  die  Beeehattungmrhftltnisse  heim  Znatande- 
kommen  des  Phänomens  eine  mitwirkende  BoUe  ankomme,  dttrfte 
der  Begründong  enthehren.  Eistena  wird  diese  Annahme  jetit 
überfiöMig;  BbI^okb  mnfete  aie  nur  darom  einffihren,  weil  aioh 
die  Fille  Ton  Hervortreten  bei  reinen  Intenaitttteimtereebieden 
am  eeiner  Hieorie  nicht  ableiten  Uefsen.  Zweitens  stimmen  die 
Konseqnensen,  welche  sich  ans  der  m  Bede  stehenden  Annahme 
ergebe,  mit  den  Tatsachen  nicht  überein;  denn  rem  Stand- 
punkt jener  Annahme  ans  wird  man  sn  der  Erwartung  neigen, 
dais  auch  beim  Gegebeneein  sweier  relativ  dunklen  Ol^ekte  elier 
das  hellere,  und  nicht  das  dunklere,  vortreten  werde. 

Wenn  an  Kirchenfenstem  u.  dgl.  gerade  die  roten  Felder 
eine  so  starke  Neigung  cum  Hervortreten  zeigen,  so  liegt  das 
ofEenbar  daran,  dafs  die  rote  Farbe,  wie  sich  a.  B.  aus  der  Unter- 
suchung von  Ambsbdbb  ergibt,  eine  so  besonders  grofse  Eindring- 
lichkeit besitst. 

Es  fällt  jetct  auch  nicht  schwer,  den  Ausfall  der  Versuche 
von  G&OsBBsa  su  verstehen.  Bei  Herabsetsung  der  Beleuchtung 
wird  die  blaue  Farbe  unter  dem  Einflufs  der  unter  dem  Namen 
„PuBKSTJBBCbes  Phttnomcn''  bekannten  GesetsmftTsigkeit  heller 
und  damit  eindringlicher,  während  die  Helligkeit  des  Rot,  und 
damit  seine  Eindringlichkeit,  unter  dem  Einfluls  derselben  Geeets- 
mäbigkeit  abnimmt.  GbOubbbo  selbst  spricht  vom  der  „tiefen 
„und  ganz  eigentfhnlichen  Färbung*,  die  das  Blau  bei  den  geringen 
Lichtstärken  zeigt,  wobei  dann  gleichseitig  „die  blauen  Felder 
„fdrmlich  aus  dem  Rahmen  heraussuspringen  scheinen**. 

Im  Rinklang  mit  unseren  eigenen  Ergebnissen  steht  eine 
Beobachtung,  welche  R.  Hbinb^  bei  Helligkeitsvergleichungen 
machte:  „Häufig  erschien  die  hellste  Scheibe  näher  als  die 
„anderen  beiden.  Es  kam  aber  auch  vor,  dafs  die  hellste  und 
„die  dunkelste  Scheibe  vorq[>rangen.*'  Anch  bei  den  Versuchen 
von  L.  V.  Kabtinska*  zeigte  sich  eine  deutliche  Tendenz,  das  ffir 
die  Aufmerksamkeit  Ausgezeichnete  oder  von  ihr  Hervorgehobene 
nach  vom  zn  lokalisieren. 


•  ZnttdM/t  f,  Faychologie  S7,  8.  86f. 
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Ausdrücklicii  möge  hervorgehoben  werden,  dal's  die  gröfsere 
■Eindringliclikeit  einer  Farbe  im  allgemeinen  mir  eine  Tendenz 
zum  Hervortreten  derselben  herbeitührt,  dieses  H<  i  vortreten  aber 
nicht  mit  Notwendigkeit  nach  eich  üehi.  —  Lftfsi  tuvh  auf  Grund 
der  Kurven  gar  nirht  verkennen,  dafs  zwischen  dem  Moment,  in 
dem  der  Tiofenemdi  ui  k  umschlägt  und  dem  Moment  des  Rellk»-- 
keits-  bzw.  Eindnnglichk ei ts wechseis  —  die  Vp.  halt  ja  l)ci>io^ 
nicht  scharf  auseinander  -  -  nahezu  Kongruenz  bestellt,  so  ver- 
leitet der  Anblick  der  Kurven  anderseits  leicht  dazu,  die  Rein- 
lichkeit der  tatsächlichen  \'erhältnisse  zu  fiberschittzen,  und  zwar 
darum,  weil  den  unentschiedenen  Fällen  der  Wen  0  zn ^beschrieben 
wurde,  und  weil  sich  dem  Vorzeirlit  n  naeh  entgegengesetzte, 
aber  gleiche  Urteiiszahlen  zu  0  Rutln  1  ii.  So  ist  es  z.  B,  der 
Kurve  nicht  anzusehen,  (lafs  in  emer  üeobachtungsreihe  zwischen- 
durch einmal  in  keinem  Falle  eiu  Hervortreten  bemerkt  wurde, 
obwohl  die  Versuchshedinguni^eii  dieselben  wnren  wie  bei  der 
unmittelbar  vorhergtTi^.ui Lienen  Beobachtungsreihe,  bei  «ler  Has 
•Phänomen  deutlich  zutage  getreten  war  Wenn  femer  nach  dem 
Vollzug  des  Helligkeits-  bzw.  Eindringliciikeitswechsels  zuweilen 
noch  eine  ganze  Reihe  unentschiedener  Fftll^  nn stritt,  bevor  es 
zum  ^'ortreten  der  bereits  vorhicr  Ii  u;lic  Ii  eirjdriugiicheren  Farbe 
kommt,  so  steht  (Vie^o  Tatsache  ni  jünklang  mit  der  an  ver- 
scliiedenen  Pnnkten  unserer  Untersuchung  gemachten  Eriahrunj^, 
dafs  ein  einmal  vorhandener  Tiefeueindruck  ©ine  Ein^tr'liiüg 
hinterlafst,  der  gegenüber  sich  Motive,  die  auf  die  Erzeugung 
eines  abweichenden  Tiefeneindrucks  bindrängexi«  nicht  sofort 
durchsetzen  können.  — 

Wir  haben  in  den  yoraogagangenen  Paragnpben  gezeigt, 
dafs  ein  enger  Zusammenhang  swieohen  den  Impulsen  für  daa 
Kahesehen  und  der  Wahrnehmung  grOteer  £indxioglichkeit  be> 
Btebt.  DaePhftnomen  der  hervortretenden  Farben  ist 
die  InYersion  des  KosTSBaehen  Phänomens.  Der  Impuls 
zum  Nahesehen  bedingt  nidit  nur  ein  Eindringlicherwerden  det 
Farben,  vielmehr  kann  anefa  omgekehrt  dnreh  ein  Eindringlicher» 
werden  der  Farben  der  Impuls  sum  Nahesehen,  und  damit  dsr 
Sändrack  eines  Henrortreiens  der  betreffenden  Farbe,  erweckt 
werden.  Der  enge  Zusammenhang  swisehen  Emdring^ehkeit  nnd 
Nahdmpnk,  der  im  Eosnasohen  Fhftnomen  satage  trat,  leigt 
sieh  auch  im  Bn^onBchen,  nnr  von  der  entgegengeeetiten  Seite  her. 
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§6. 

Von  mehreren  Autoren  —  Spenceb,  Rood  und  IIki.mhoIiTZ  — 
ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dafs  die  Farben  einer 
Landscliaft  bei  umgekehrter  oder  srhiefer  Lage  des  Kopfes 
„glänzender**,  „leuchtender",  „beätimiuter'  erscheineii  als  bei 
gewöhnHeher  Ko})lliahung. 

Si'ENCEH  ^  gab  für  die  ErM  ln  mung  folgende  Erklärung: 
Wenn  wir  die  Dinge  der  Aulsenweli  in  der  gewöhnlichen  Weise 
betrachten,  tauchen  im  Bewufstsein  allerlfi  Ideenaßsoziationen 
auf,  welche  sicli  an  das  Gesehene  ankiuq  h  n.  Wir  sind  also 
genötigt,  unsere  Aufmerksnmkeit  gleichze  itig  Vorsteliuiigen  und 
Emplindnngen  zuzuwenden,  und  infolgedessen  verlieren  die 
Kmplindungon  an  Lebhaftigkeit.  Bei  ungewöhnlicher  Kopf- 
haltung ist  das  Bewufstßein  in  geringerem  Mafse  mit  den  Vor- 
stellungen hesfhäftiirt :  die  Aulmerksamkeit  kann  sieb  ungeteilter 
den  Emphndungen  7Ai wenden. 

Gegen  diese  Interpretation  ist  Verschiedenes  einzuwenden. 
BIrBtens  ist  es  m.  K.  durch  nichts  erwiesen,  dafs  bei  der  Be- 
trachtung der  Anfsenwelt  mit  schiefer  oder  umgekehrter  Kopf- 
haltung weniger  zahlreiche  Vorstellungen  in  uns  auftauchen  als 
bei  Beobachtung  unter  normaler  Koitfhaltung.  Betrachte  ich 
irjjend  einen  Gegenstand  mit  scliiefer  oder  umgekehrter  Ko{>f- 
h  iltiiiig,  so  sieht  derselbe  im  wesentlichen  ganz  unverändert  aus, 
und  es  ist  von  vornherein  gar  nicht  einzusehen,  weshalb  sich  an 
die  Betraclstiing  des  Gegenstandes  unter  diesen  Umstanden  nicht 
dieselben  ,. Erkenn ungsakte"  und  Ideenverbindnngen  auschliefsen 
sollten  als  dann,  wenn  der  Gegenstand  in  nominier  Weise  be- 
trachtet wird.  Allerdings  finden  bei  Umkehr  der  Kopfhaltung 
gewisse  Veränderungen  im  Wahrnehmungshilde  statt.  Aber 
einmal  bedarf  es  schon  einer  gewissen  Schulung  im  Beobachten, 
um  diese  Veränderungen  wahrzunehmen,  und  ferner  treten  die- 
selben Veränderungen  —  es  sind  nümlich  \'eränderunL'en  in  der 
Tiefe  des  Reliefs  —  auch  bei  gewöhnlicher  Koplhailung  auf, 
wenn  wir  denselben  Gegenstand  aus  verschiedener  Entfernung 
betrachten.  Die  Veränderungen,  welche  im  Wahrnehniungsbüd© 
auftreten,  dürften  also  schwerlich  als  solche  anzusehen  sein,  die 
das  Auftreten  der  mit  dem  Vorstellungsbilde  des  betrachteten 
GegensUindefl  aasoziierten  Vorsteliongen  hintanbalten» 

*  System  d«r  tynthttbcb«!  PhitosophiA     S.  Btattgirt  1886.  8.  860. 
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Doch  wenn  wir  auch  die  Annahme  von  dem  leichteren  Auf- 
tauchen der  \'orstellungeu  bei  normaler  Kopfhaltimg  für  eineji 
Augenblick  gelten  lassen,  so  ist  der  Sri'.NCEBschen  Interpretation 
immer  noch  ein  zweiter  Einwand  entgegenzuhalten.  Die 
Sätze  über  die  in  Wirklichkeit  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
ergeben  sich  nämlich  nicht  als  eine  eindeutige  Folgerung 
aus  der  von  Spencer  zugrunde  gelegten  Erklärungshypotheaei. 
Machen  wir  für  einen  Augenblick  die  Fiktion,  es  fände  das  üm- 
gekehrte  von  dem  statt,  was  in  Wirklichkeit  eintritt,  nehmen 
wir  also  an,  die  Farben  erschienen  bei  gewöhnlicher  Kopfhaltung 
„leuchtender"  als  bei  umgekehrter,  so  könnte  man  diesen  Satz 
ebenfalls  aus  der  von  SPE^XEB  zugrunde  gelegten  Hypothese  ab- 
leiten, und  diese  Ableitung  würde  kaum  weniger  plausibel  er- 
BChemen  als  die  Ableitung,  welche  Spenceb  für  den  kontradikto- 
rischen  und  in  Wirklichkeit  zutreffenden  Sats  gibt  Da  die 
„Erkennungsakte"  —  80  könnte  man  aigmuentieren  —  bei  um- 
gekehrter Kopfhaltung  encbwert  sind,  so  wird  die  Aafmexkaamkeit 
in  diesem  Falle  stärker  von  den  Empfindungen  abgezogen  als 
im  Falle  gewöhnlicher  Kopfhaltung;  im  letzteren  Falle  müssen 
darnm  die  Objekte  in  „leuchtenderer''  Farbe  erscheinen.  Die 
Tatsache,  dafs  dieser  Schlufs  aus  der  SPENCERschen  Hypothese 
gesogen  werden  kann,  lAfist  jene  Hypothese  als  wenig  befriedigend 
erscheinen. 

Drittens  endlich  ist  gegenüber  der  SiBMCSBschen  InterpretatMn 
noch  folgender  Gesicbtspimkt  geltend  xa  machen :  Die  EisdieinnDg 
soll  nach  Spbkosb  dadurch  bedingt  sein,  dab  wir  bei  der  einen 
EonsteUation  unsere  Aufmerksamkeit  ebensowohl  Vorstellungen 
wie  jESmpfindmigen  anwenden,  wftfarend  wir  in  der  anderen 
Konstellation  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Empfindungen  kooien* 
trieren.  Nun  hat  man  es  aber  schon  unter  gana  gewfthnlicJien 
Beobacbtungabedingungen  in  der  Hand,  den  betreftenden  Gegen* 
stand  einmal  mit  TOlIer  Auftnerksamkeit  sa  betra<^tan,  ein 
andermal  die  Aufmerksamkeit  wfthrend  der  Beobachtung  swisciieii 
Empfindungen  und  VbrBtellungen  au  teilen,  indem  man  wihrend 
fortgesetater  Betrachtung  des  Gegenstandes  über  denselben 
reflektiert;  in  diesem  Falle  dOrfte  also  derselbe  Unterscbied  in 
den  Verhaitungswttsen  der  Aufmerksamkeit  vorliegen,  welchsn 
SimrcBa  für  das  in  Hede  stehende  Fbftnomen  verantwortlich 
macht,  und  man  wäre  offenbar  berechtigt,  auch  in  diesem  FaDa 
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das  Auftreten  der  ^so  auffallenden"  Erscheinung  zu  erwarten, 
W6nn  anders  die  Si  KNCKHsche  EJrklärnng  wirklich  zutrifft.  — ■ 

Ge^'cin\  ärtig  pflegt  man  bei  der  Erklärung  des  Phänomens 
der  AntoritfU  von  Helmholtz*  f.u  folgen.  „Wir  wissen",  —  so 
arguiiieatiert  11ji;lmholtz  —  ^df^fs  o:rüiie  Flächen  aus  <Miu  r  t^e- 
„ wissen  Entfernung  in  etwas  veränderter^  FarlteHton  rTsdieirien." 
Wir  gewöhnen  une,  von  „dit  s*  r  Voränderung  aljzuselien  und 
„lernen  das  veränderte  Grim  ferner  Wiesen  und  Rhiihio  doch  mit 
„dor  entBpreohf  nden  Farbe  naher  Objekte  zu  ideulilizieren."  Wenn 
■^  ir  nun  bei  scliiefer  oder  verkehrter  Kopfhaltung  beobachten,  so 
treten  gewisse  Änderungen  im  räumlichen  Charakter  des  Land- 
scbaftsbildes  ein.  Nach  Hklmholtz'  Ansicht  gewinnen  jene 
räumlichen  Veränderungen  nur  darum  Einflufs  auf  die  Färbung 
des  Landschaftebildes,  weU  wir  nun  ..die  Farben  nieht  mehr  als 
„Zeichen  für  die  Beschaffenheit  von  Of>jeki«n  betrachten,  sondern 
„nur  noch  als  verschiedene  Empfindunf!:pn,  und  weil  wir  deshalb 
,,ihre  eigentümlichen  Unterschiede,  unbeirrt  durch  andere  Jiück- 
„sichten,  genauer  auffassen.** 

Diese  Interpretation,  welche  Helmholtz  von  Rood  über- 
nommen zu  haben  angibt,  stimmt  mit  der  SPENCEEschen  Deutung 
in  einem  Punkte  überein,  während  sie  sich  in  einem  anderen 
Punkte  von  ihr  unterscheidet.  Das  Übereinstimmende  besteht 
dnrin.  Infs  .Sphnceu  und  Helmholtz  beide  davon  ausgehen,  dafs 
in  enier  der  beiden  Konstcllationpn  angeblich  die  Empdndungen 
rein  als  Em  !>  findungen,  in  der  anderen  Konstellation  dagegen 
als  „Zeichen  von  Objekten"  aufgefafst  werden.  Die  Verschieden- 
heit beginnt  dort,  wo  die  beiden  Autoren  —  jeder  in  besonderer 
Weise  —  verstündlich  zu  mnclien  suchen,  wieso  die  Auffassung 
der  Empfindungen  als  „Zeiciien  von  Objekten*'  dazu  führen 
kann,  dafs  die  Farben  weniger  lebhaft  erscheinen.  Spkncer 
weist  hier  auf  die  Enge  des  Rewufstseinsrimfangs  hin;  wenn  wir 
die  Empfindungen  als  Zeichen  von  Objekten"  aiiffaspen.  fo  treten 
Vorstellungen  nuf,  und  infolge  des  Nebenemanderlicstehens  von 
Empfindungen  und  Vorstellungen  im  Bewufstsem  erfahren  die 
Empfindungen  eine  Einbufso  an  Leliliaftigkeit.  HKLMTroi/rz  hin- 
gegen zieht  diejenigen  Iduinoinene  heran,  die  wir  jetzt  mit  Heiuno 
als  ..Gredächtnisfarben"  zu  bezeulmen  i^eweluii  smd;  wenn  wir  die 
Empfindungen  als  Zeichen  yon  Objekten  auffassen,  sehen  wir 
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üitsaclilich,  innerhalh  srewisser  Grenzen  wenittstens,  diejenigen 
Farben,  die  wir  den  (Jbjükten  auf  Grund  uiihf  t>  ^  WisseDS  za- 
schreiben.  —  Wir  glaubten  uns  piiie  « rwas  gröfsere  Ausführlichkeit 
erlauben  zu  dürfen,  weil  wir  uns  den  Inhalt  der  konkurrierenden 
Hypothesen  ganz  klar  ni neben  müssen,  bevor  wir  daran  gehen 
können,  sie  auf  ihre  T?i<  liiigkeit  hin  zu  prüfen. 

Nach  den  Darlegungen  von  Helmholtz  erscheint  es  dnrchans 
verständlich,  dafs  hei  verkehrter  Kopfhaltung  eine  lieihe  von 
neuen  Karl  »  iit>  uen  und  Heliigkeitsunterschieden  in  das  Land- 
sehaftsbild  emiritt,  dafs  die  Zahl  der  imtorschiedenen  Quali- 
täten und  Intensitäten  gegenüber  dem  L  nllr  L^pwöhnlicher  Be- 
trachtung eine  grüfi^ere  wird.  Die  Gedäclitnistarben  bewirken, 
wie  das  Helmholtz  in  zutreffender  Weise  schildert,  eine  Ver- 
ein fac  Ii  ung  dos  l^ildes.  Weil  wir  wi^ppu,  dafs  die  Wiese  grün 
ist,  weil  wir  ilrr  die  ..Eigenfarbe''  Gi;in  als  konstantes  Attribut 
zuschreiben,  dnfiTü  sehen  wir  von  den  mannigfachen  anderen 
darin  enthaltenen  Far^futönen  ab;  wir  sehen  sie  z.  T.  über- 
haupt nicht.  Weil  wir  wissen,  dafs  eine  getünchte  Wand,  die 
vom  Fenster  aus  nach  dem  Hintergrunde  des  Zimmers  läuft, 
allenthalben  gleich  gefärbt  ist,  darum  unterschätzen  wir  die 
Unterschiede,  welche  hinsiclitlich  der  Helligkeit  zwischen  den 
einzelnen  Partien  der  Wand  ))estehen.  — 

In  fruchtbarer  Weise  werden  wir  die  theoretischen  An- 
sichten erst  dann  diskutieren  können,  wenn  wir  vorerst  die  me- 
thodische Forderung  beherzigen,  welche  uns  vom  Beginn  unserer 
Untersuchung  an  gewissermafsen  als  Leitmotiv  vorschwebt,  und 
die  von  uns  verlangt,  auch  scheinbar  einfache  Versuche  immer 
▼OD,  neuem  zu  wiederholen,  erst  die  Phänomene  möghchst  ein- 
gebend zu  beschreiben,  bevor  wir  an  die  Deutung  derselben 
herantreten. 

Kach  zahlreichen  eigenen  und  mit  anderen  Vpn.  voigenon^ 
menen  Beobachtungen,  die  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und 
an  den  verschiedensten  Orten  erfolgten,  mufs  ich  allerdings  zu- 
geben, dafs  die  Zahl  der  unterschiedenen  Quahtäten  und  Hdlig» 
keiten  bei  Beobachtung  mit  verkehrter  Kopfhaltung  zuweüen 
grdfser  zu  sein  scheint,  dafs  die  Mannigfaltigkeil  von  Nüancen» 
der  Reichtum  au  Einzelheiten,  nicht  selten  zunimmt.  Sicher 
aber  ist  das  nicht  die  auffaUendste  und  konstanteste  Verände- 
rung. Die  auffallendste  und  konstanteste  Veränderung  besteht 
nicht  in  dieser  ZunahoM  der  Zahl  der  unterschiedeofin  Einsel- 
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luiteil,  sondern  in  erster  Linie  in  einer  Erliöhung  der  Sättigung 
aller  Farbi;ii  und  daneben  in  einer  \  ergröfserung  der  Heliig- 
keitsdifferenzen.  Dafs  diejenigen  vereinzelten  Partien  eines 
Gegenstandes,  welche  der  „Eigeiifarbe"  desselben  fremd  sind, — 
also  z.  B.  die  blanen  und  violetten,  kurz  alle  nicht  grünt  n  Par- 
tien einer  Baumkrone  —  bei  der  Betrachtung  unter  verkehrter 
Kopfhaltung  an  Hütiigung  zunehmen,  wäre  nach  Helmholtz' 
I.h'Ulung  verständlich.  Ich  kann  nun  aber  nach  meinen  eigenen 
und  mit  anderen  Vpn.  angestellten  Beobaclitungen  mit  Bestinunt- 
beit  versichern,  dafs  die  Veränderung  keineswegs  allein  die  der 
;,Eigenfarbe"  fremden  Töne  l)etrifft.  Wiesen  und  Bäume  er- 
scheinen bei  verkehrter  KopfhaUung  „grüner",  d.  h.  gesättigter' 
grün,  weiter  abstehend  von  einem  gleiehhellen  Grau  als  bei  ge- 
wöhnlicher Betraclitung;  Ziegeldächer  ersclieinen  roter.  Diese 
Änderung  der  dominierenden  Farbe,  welche  mit  der  ,,Eigenlarbe" 
übereinstimmt  —  !)ei  Baum  und  Wiese  ist  es  die  grüne  — 
erbcheint  mir  wenigstens  ganz  erhcblicli  auffallender  als  die 
Änderung  der  von  der  ,.Kigenfarbe"  oder  Lokaltarbe  abweichen- 
den Töne,  welche  im  allgemeinen  immerhin  nur  an  vereinzelten 
Stellen  auftreten.  Die  Veränderung  der  dominierenden  Farben, 
tl.  h.,  der  Lokalfarben,  ist  dasjenige,  warf  sich  vor  genauerer  Ana« 
lyse  mit  der  grüfbten  Maeht  aufdrängt. 

Ich  habe  dann  auch  von  Herrn  Busemann  weitere  Beobach- 
tungen anstellen  ia^ben,  indem  ich  Landschaften  bzw.  Strafsen 
mittels  eines  etwas  unterhalb  des  Antlitzes  gehaltenen  Spiegels  be- 
trachten liefs,  auf  den  die  \'p.  von  obenher  l)iickt.  Die  Erschei- 
nungen ents{)rechen  Bowuiil  bei  Herrn  B.  wie  bei  mir  selbst 
ganz  denjenigen,  welche  wir  bei  verkehrter  Kopfhaltung  sehen. 
Ot'imals  war,  nicht  nur  bei  Herrn  B.,  sondern  auch  l)ei  mir 
sell»st,  die  ausgeprägtere  Röte  der  Ziegeldächer  die  auffallendste 
P>scheiuung,  die  sich  bei  der  Beobachtung  mittels  des  Spiegels 
im  Vergleich  zu  dem  Falle  gewuhulieher  Beoliachtung  ein- 
stellte. "  Eine  Dame,  welche  malt,  teilte  mir  später  mit.  dafs 
sie  sich  bei  landschattlichen  Vorwürfen  gern  eines  Spiegels  be- 
ciiene,  da  derselbe  die  Farben  bestimmter  und  leuchtender  er- 
scheinen lasse. 

'  Genau  genommen  handelt  ee  eich  wiederum  nicht  am  eine  ein- 
fache Sttttigutigs&nderung,  sondern  um  jenes  selbe  komph  Phänomen, 
welches  wir  bei  der  Analyse  der  KosTUScben  Versuche  bescbrieben  haben, 

(vgl.  S.  T,\). 
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Nun  läfst  sich  aber  die  Tatsache,  dafs  die  ÄnderuDg  nicht  1 
allein  die  der  Kigenfnrbe  fremden  Farbentönen  betrifft  —  diese 
eogar  eher  in  geringerem  Mafse  —  mit  Hilfe  der  HELMiiui/rzschen 
Interpretaiion  schwerlich  erklären.  Diese  Interpretation  geht  ja 
dahin,  dafs  die  !2:eeehene  Farbe  der  Farbe,  die  wir  als  detn 
Gegensiamle  ,,adhärierend'*  vorstellen,  bei  gowolinlicher  Kopf- 
haltung näher,  bei  verkehrter  Kopfhaltung  feiiui  stehe.  Wpnn 
nun  aber  die  Wiese  „grüner",  das  Zicfrcldaeh  rr.ter"  zu  werden 
scheint,  lalf^t  sieh  das  m.  E.  keiiitswega  daiiiiL  erklären,  dafs 
sich  die  gesehene  Farbe  von  der  Farl)e,  die  wir  dem  Gegenstand 
als  adhärierend  vorstellen,  entfernt;  denn  die  Farbe,  die  wir  den 
betreffenden  (iegen  trindrii  al^:  adhürierend  vorstellen,  das  ist 
eben  in  den  <{enannlen  i' allen  die  Fnrl)e  ,,Grün"  bzw.  die  Farl»? 
„Itot".  Von  der  Veränderung,  die  die  ijokalfarben  erfahreu, 
gibt  also  die  HELMHOLTzgehe  Interpretation  keine  Rechenschaft; 
da  aber  diese  Verfindorung  gerade  <ler  auffallendste  Teil  der  Er- 
scheinung ist,  PO  lafst  die  HüiiMHOLTZsche  Interpretation  gerade 
das  Augen tälligste  an  dem  Phänomen  unerklärt. 

Wenn  also  die  Wiese  oder  der  Baum  bei  verkehrter  Kopf- 
haltung grüner  erscheint,  so  bedeutet  das  keineswegs,  dafs  sich 
die  gesehene  Farbe  von  der  „Eigenfarbe"  entfernt.  Wir  glauben 
jedoch  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  7n  können  und 
sagen  zu  dürfen:  bei  verkebner  Kopfhaltung  findet  nicht  allein 
kein  Al'rüeken  der  gegebenen  Farbe  von  der  Gedächtmsfarbe 
oder  Figenfarbe -tatt,  sondern  im  Gegenteil  sogar  eineAnnfthe- 
rung  der  geselifiun  l'"arbe  an  die  Gedächtnisfarbe.  Die  in  Kedo 
stehend*^  Interjiri'tation  würde  dann  nntnrlieh  in  noch  weniger 
günstigem  Liclile  em-bciiien.  als  das  nach  dem  bisherigen  sclion 
der  Fall  ist;  jene  Int('r|)retation  wurde  nicht  allein  aufserstande 
sein,  von  den  'ratsacbcn  lioeb<Misrhalt  abzulegen,  sondern  es 
wäre  sogar  in  Wirkhcbkeit  das  (Gegenteil  der  Fall  von  dem,  was 
mau  uadi  den  Annahmen  jeuer  Interpretation  eigentlich  zu  er- 
warten liatte. 

Es  ist  wohl  Helmholtz  darin  ohne  weiteres  recht  zu  geben, 
dafs  für  die  Bildung  der  Vorstellung  von  derjenigen  Farbe, 
welf'bo  wir  dem  Objekt  „adhärierend**  denken,  in  der  Mehrzahl 
fler  Fälle  diejenigen  Empfindungen  mafsgrbend  sind,  welche  hei 
Betrachtung  des  Objektes  aus  der  Nähe  auftreieji.  Wenn  Lan<l 
Schäften  betrachtet  werden,  wenn  es  sich  somit  um  relativ  grol'se 
EntfemuDgea  handelt,  ist  die  Absorption  seitens  der  zwischen- 
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liegenden  Lnftschieht  keineswegs  zu  vernachlässigen.  Dieser 
physikalische  Faktor  hat  nun  aber  im  allgemeinen  zur  Folgo, 
dafa  dasselbe  Objekt  aus  der  Feme  weniger  gesättigt  erscheint 
wie  ans  der  Nfthe.  Der  Sättigungsgrad  der  Farbe  eines  fernen 
Gegenstandes  wird  also  im  allgemeinen  zurückbleiben  hiiitt  r  dem 
Sättigungsgrad  der  Farbe,  welche  wir  als  dem  betreffenden 
Gegenstand  adhärierend  vorstellen.  Diese  Tatsache  tritt  auch 
deutlich  hervor  an  primitiven  Kunstschöpiungen.  In  den  Male- 
reien von  Kindern  und  Dilettanten,  in  den  grellen  Produktionen 
von  Geisteskranken,  aber  auch  in  den  Schöpfungen  der  uUcn 
Meister,  z.  B.  bei  den  sog.  niederrlieiniseheu  und  oberdeutschen 
Schulen,  tritt  die  den  Dingen  adhärierend  gedachte  Farbe,  die 
Eigenfarbe,  gegenüber  der  unter  den  betreffenden  Belcuchtungs- 
verhältnissen  wirklich  sichtbaren  Farl)e  ungebührlich  in  den 
V^ordergrund ;  jene  naiven  Künstler  mnlen  ein  Ziegeldach  nicht 
allein  einförmiger,  sondern  auch  gesiittigter  rot,  als  es  in 
Wirklichkeit  erpoheint,  und  eine  Baumkrone  ähnelt  in  den  Male- 
reien der  Kinder  in  ihrem  gesauigten  Grün  oft  stark  dem  Feder- 
busche eines  österreichischen  Generalsbutc.^.  Eben  diesem  Um- 
stand verdanken  solche  naive  Produktionen  ihren  ^harten", 
..grellen"  oder  ,.naiven"  Charakter.  1^.-  verhält  sich  also  in  der 
Tat  so.  dafs  eine  Sättigungsxunahme  an  einem  nieht  ganz  nahen 
Objekt  gleichbedeutend  i^^t  mit  einer  Annäherung  der  go- 
sehenen  Farbe  an  die  J-^igenfarbe  des  Objektes,  und  es  trifft 
somit  tutsächlich  zu,  dafs  in  einer  wichtigen  Hinsicht  gerade  das 
Gegenteil  eintritt  von  dem,  was  man  nach  der  HELMUOLTZschen 
Hypothese  eigentlich  zu  erwarten  hat. 

Bei  der  Deutung  der  Erscheinung  wird  vielmehr  daran  an> 

zuknüpfen  sein,  dafs  der  Hintergrund,  wie  insbesondere  FuJCHKSS 
eingehende  Schilderung^  dargetan  hat,  bei  verkehrter  Kopf- 
haltung in  einer  Entfernung  gesehen  wird,  die  von  der  des 
Vordergrundes  nicht  sehr  verschieden  ist.  Überhaupt  erscheinen 
bei  verkehrter  Kopfhaltung  alle  Tiefenunterschiede  in  geringerer 
sinnlicher  Lebhaftigkeit;  der  Charakter  der  Tiefenwahrnehmung 
nähert  sich  bei  verkehrter  Kopfhaltung  dem  Charakter  der 
monokularen  Tiefenwahrnehmung  an. 

Diese  räumlichen  Veränderungen  sind  auf  Grund  von  Ver- 


»  Pfiwjers  A%'ch.  öö,  fi.  299. 
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SUcheD,  über  die  wir  an  früherer  Stelle  berichtet  haben  (S.  215), 
vexst&ndlich.    Mit  zunehmender  Senkung  des  Blickes   ist  zu- 
nehmende Annäherung  des  Aufmerksamkeitsortes    und  darum 
zunehmender  Naheeindmck  verknüpft.   Beobachtet  man  nun  bei 
gewöhnlicher  Kopfhaltung,  so  erscheinen  die  dem  Beobachtungsort 
n&heren  Teile  des  Fufabodens  —  der  Wirkhchkeit  entsprechend 
—  näher,  und  zwar  nicht  allein  dämm,  weil  mit  der  zu- 
nehmenden Senkung  des  Blickes  sunehmender  NaheeiudrucJ: 
verknüpft  ist,  sondern  vor  allem  auch  darum,  weil  die  Quer- 
disparation,  bzw.  die  durch  sie  herbeigeführte  Impulserteilung 
und  Aufmerksamkeitswanderung,  im  gleichen  Sinne  wirkt;  durch 
die  Senkung  des  Blickes  wird  also  eine  Aufmerksamkeitswande- 
rung  herbeigeführt,  die  gleichenSinnes  ist  mit  derjenigen,  welche 
durch  die  Querdis)>aration  eingeleitet  wird.    Beobachtet  man 
hingegen  mit  verkehrter  Kopfhaltung,  so  sind  die  Aufmerksam- 
keitswanderungen ,   welche  einerseits  durch  die  Senkung  des 
Blickes,  anderseits   durch  die  Querdisparation  herbeigeführt 
wwden,  nicht  vom  gleiclien,  sondern  vom  entgegen  gesetzten 
Sinne,  da  ja  bei  verkehrter  Kopfhaltung  gerade  die  ferneren 
Teile  des  Fufsbodens  mit  mehr  kinnwürts  gewandter  und  darum 
mit  einem  stärkeren  Naheimpuls  verknüpfter  Büdccichtung  be- 
trachtet werden  als  die  uilheren  Objekte.    Die  genannliu  beiden 
Komponenten  wirken  also  im  gleichen  oder  im  entgegen g'^tzt^n 
Sinne,  je  nachdem  mit  aufrechter  oder  mit  verkehrter  ff4p^* 
haltung  beobachtet  wird. 

Da  mm  die  Querdisparntion  die  erheblich  wirksamere 
ponente  darstellt,  so  ist  nach  dem  f '<  <etz  von  der  Resultante 
bÜdung  (S.  147)  zu  erwarten,  dafs  sich  der  tlurch  die  Querdispan^'  / 
tion  geforderte  Tiefeneiudruck  zwar  durchsetzen,  dafs  er  ah 
einen  geringeren  quantitativen  P.ptrag  und  geringere  Sinnfäll ijj^  i- 
keit  besitzen  wird  als  im  Falle  <1«  r  Beobachtung  mit  au^hter 
Kopfhaltung;  so  verhält  es  sich  denn  auch  in  der  Tat.  { 

Die  dargelegten  Verhältnisse  UOrften  auch  die  von  Maob  g«l6g«nUicf 

hervorgehol)one  TatBuche  erklären,  dafs  der  pseudo^kopischo  Effekt  b«| 
VertauBchnng  der  beiden  st('n'fjHkoy>ifjrhon  Malltbildor  besonders  leicht  duill\ 
auftritt,  wen  11  man  dief»elbea  uu£  den  Kopi  Blellt. 

Ähnlich  sind  die  scheinbaren  räumlichen  N'erüuderungen,  welche  , 
beim  Blick  in  den  Spiegel  auJtreten.  Die  Tief<  ii\  rhiiltnisse  einer 
Landschaft  erscheinen  im  Spiegel  nicht  von  derselben  Sinnfällig* 
keit  und  besitzen  —  wovon  man  sich  unschwer  überaeugt  ^ 


tant^n* 
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Uli  allgemeineu  auch  einen  geringeren  quantitativen  Betrag  wie 
im  Original.    Ursache  für  diese  Erscheinung  —  wie  aucli  lur 
die  von  mehreren  Autoren  (Zoth,  FiLKUMi)  hervorgeliobene  Tat- 
^  Sache,  dafs  die  Objekte  im  Spiegel  ein  wenig  verkleinert  er- 

scheinen — ,  dürfte  die  dureh  da?;  Sellen  der  Spiegellläehe  herboi- 
*  geführte  „Angleiehung"  sein  (vgl.  hierzu  I.  Absehn..  5.  Kap.  Dadurch 

'  dafs  die  Aufmerksamkeit  nicht  ausßchliefslich  den  Olvjekten,  son- 

deni  in  höherem  oder  geringerem  Grade  auch  der  fSjdegelfläche 
zugewandt  ist.  wird  eine  Komponente  eiugeiülut,  die  der  Quer- 
dieparation  entgegenarbeitet,  und  die  auch  die  sclieinKare  (IrOrse 
-  in  einem  solchen  Sinne  beeinflufst,  als  ob  sich  die  l'etrachtoten 

'  Objekte  —  die  Spiegelbilder  —  näher  befänden,  als  es  in  Wirk- 

'  iichkeit  der  Fall  ist. 

Wenn  nun  die  Eindringlichkeit  der  Farben  bei  diesen  rnum- 
^  liehen  Veränderungen  griilVer  wird,  so  wird  man  vielleicht  im 

'  engen  Anseblui'b  au  die  IJnterbUchungen  der  vorigen  Paragrapln  u 

zunächst  versuchen,  folgende  Erklttrung  aufzustellen:  Ein  grol'ser 
Teil  der  im  Gesichtßi'eld  behudlichen  (legenstande  rückt  schein- 
bar näher.  Da«  Nähere  erscheint,  wie  wir  sahen,  eindringlicher 
als  das  Fernere,  weil  mit  dem  Impuls  für  die  Nidie  eine  andere 
Verhaltungsweise  gegenü))er  den  GeBichiöcmpliudungen  cinset/t. 
]  '  Wenngleich  dieser  Faktor  mitwirken  mag,  so  kann  ich  mich 

^  doch  nicht  entschliefBon,  diese  Deutung  für  ausreichend  zu  er- 

achten,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Bei  den  Beobachtungen 
mit  verkeln"ter  KopihalUnig  hahc  ieli  meist  den  Eirnlruck,  dafs 
^       nicht  nur   tiiejeiugen    ienifren   01)j<'kt<'    eindringlicher  werden, 
welche  deutlich  naherrücken,  sundt  rn  aueh  Oltjekte  des  \'order- 
luieW  1^'     grundes,  von  denen  ich  dasselbe  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
^esoltanteL  j^^^p^^j^  kann.    Nur  wenn  von  «h  r  Eiudringlichkeit«änderung 
^uirdisparp  g^Uej^  (\\f^  n?iherrückenden  f  »'.jf-kle  betrotfen  würden,  könnte 
afs  er  ab     ^f,^,  Hinweis   auf  die  Tatsache,   dafs   mit  der  Wahrnehmung 
SinijfÄJJii    gröfserer  Nähe  ein  anderes  Verhalten  der  .Vnfinerksamkeit  gegen- 
aufrechter   ..j^^j.        Gesiclitseindrücken  auftritt,  für  eine  ausreichende  Er- 
^-  klärung  der  Erscheinung  angeseiicu  werden.  — 

srelegeBtüci'  f^jQ        j>criphereu  ( iesichtsfidd  erselK.  incndi's  ( )h]«  kt  ist,  wie 

Effekt  jY  i;i-cr,.l^.nide  sahen,  nicht  nur  darum  undi-inlicher.  weil 

leicU^**"  ^^^^  Weniger  leistungsfähige  A ufnahmeap]>arat<*  hdlt,  sondern 

aucli  <hn-um,  weil  es  nicln  gleich/.eii ig  mit  dt-ni  l'^ixierpunkt  deut- 
}n,vekhe  ^^^^  gesehen  werden  kann.  Wu'd  durch  geeignele  N'erstichsbe- 
isse  einer     chngungen  dafür  gesorgt,  dafs  das  Aufmerksamkeitßzentrum  vom 
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Fixierpimkt,  an  den  es  normalerweise  geknüpft  ist,  losgditot  and 
an  den  Ort  des  peripher  gesehenen  Objekte  verlegt  wird»  80 
wird  das  letztere,  wie  wir  a.  a.  0.  zeigten,  deutücher. 

Dürften  wir  nun  annehmen,  dafs  der  Umfang  der  Aufmerk- 
samkeit nicht  nur  in  den  beiden  ersten  Dimensionen  sondern 
auch  in  der  dritten  Dimension  beschränkt  ist\  so  wäre  die  Er- 
scheinung, deren  Erklärung  uns  gegenwärtig  beschäftig^,  voll- 
kommen verständlich.  Das  weniger  Eindringliche  wird  deutlicher 
und  eindringlicher,  wenn  es  sich  dem  jeweiligen  Aufmerksam- 
keitszentrum  nähert.  So  war  es  in  den  beiden  ersten  Dimensionen, 
und  8ü  verhält  es  sich,  wie  wir  auf  Grun<l  der  in  Rede  stehenden 
Erscheinungen  zu  schliefsen  haben,  auch  in  der  dritten  Dimen- 
sion. Die  Tiefentliniension  schrumpft  bei  der  Beobachtung  mit 
verkehrter  Kopfimltung  zusammen  und  wird  gleichzeitig  weniger 
zwingend  und  sinnfällig. 

Nun  wird  man  viellL-icht  nach  Analogie  der  Erscheiuungcii 
in  den  ersten  beiden  Dimensionen  /.uu.ichst  erwarten,  dafs  von 
der  Eindringlichkeitsändenmg  nicht  alle  Objekte  betrolTen  werden, 
sondern  nur  diejenigen,  welche  sich  aufserhalb  des  Aufmerksam- 
keitszentrum betindeu.  Hierauf  ist  zai  erwidern,  dafs  das  natür- 
liche Aufmerksamkeitp/entrum  beim  Tiefensehen  zwar  im  allge- 
meinen vorwiegend  dem  \'ordergrunde  zugewandt  ist,  dafs  aber 
die  Verknüpfung  von  Aufmerkaamkeitszentrum  und  Vordergrun<i 
bei  weitem  keine  so  feste  ist,  wie  diejenige  zwischen  Aufmerk- 
samkeitszenirum  und  Fovta.  Wenn  sich  die  Aufmerksam  keil 
vom  Vordergrunde  loülüist,  kann  auch  dieser  au  die  Grenze  des 
Aufmerksamkeitsfeldes  in  der  dritten  Dimension  nicken.  Schon 
im  IV.  Erg.-Bande  wurde  auf  S.  115  darauf  hingewiesen,  dafs, 
wenn  wir  einen  Komplex  von  Objekten  gleichzeitig  zu  über- 
schauen glauben,  hier  möglicherweise  schon  eine  Sukzession 
von  Vorgängen  vorliegt.  Dals  das  gleichzeitige  Sehen  eines  seit- 
lichen Gegenstandes  mit  dem  fixierten  Gegenstände  im  allge- 


'  Wir  reden  wieder  tilme  jede  V^nreinpenoinnioiiheit  liinsiclitlich  dea 
K&usalverbUltniBses.  Die  einzige  Ausdrucke»wcnäe,  vvelcbö  tu  juuer  Hin- 
sicht keine  Voreingenommenheit  verrftt,  ist  auTserordentlich  schleppend. 
Es  sei  dsram  «nmerkangsweise  daraaf  hingewiesen,  dab  nur  der  tank« 
tionelle  Znssmnsnhsng  «wischen  dem  seheinbsren  Abstand  des  Be- 
obachtungsobjektes von»  Aufmerksamkeitszentniin  cineraeits  und  der  Deut- 
lichkeit ihm!  Fiiidhnglichkeit  des  Beobschtuugwobjektes  andererseits  wirk* 
lieh  gegeben  iaU 
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meinen  nur  ein  scheinbar  gleichzeitiges  Sehen  ist,  scheint 
eich  beeooden  BiOS  deii  bekaDoten  Venocben  von  Mach  und 
von  Bbtbe  zu  ergeben. 

Zu  der  Annahme,  dafo  entsprechend  der  „Unüberschaubar- 
keit**  der  beiden  ersten  Dimensionen^  eine  solche  der  dritten 
Dimension  besteht,  glauben  wir  uns  umsomehr  berechtigt,  als 
sich  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung  schon  mehrere  Analogien 
swischen  dem  Verhalten  der  tieiden  ei^n  Dimensionen  und 
demjenigen  der  dritten  herausgestellt  haben;  m  werden  sie  an 
einer  sp&teren  Stelle  dieser  Arbeit  zusammenstellen.  — 

Fassen  wir  das  £igebnis  unserer  ge<^onTV'ärtigen  Untersoeh- 
ung  zusammen,  so  dürfen  wir  als  sicher  in  Anf^pruch  nehmen, 
dafii  die  Phänomene,  welche  bei  verkehrter  Kopfhaltung  anf- 
treten,  Aufmerksamkeitsphänomene  sind,  welche  mit  den  räunv 
liehen  Veränderungen  anf^  engste  sosammenb&ngen.  Die  ver- 
schiedenen Deutungen,  welche  nnr  eine  indirekte  und  entfernte 
Beziehung  zwischen  den  rinmlicben  Verändenmgen  und  den 
Farbenersoheinungen  annehmen,  sind  abznlebnen;  insbesondere 
ist  anch  die  HKUfHOLizeche  Interpretation,  welche  die  Gedächt- 
nisferben  heranzieht,  nnsoreichend.  Wir  dürfen  vielmehr  mit 
einem  hohen  Glrad  von  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafo  die 
Erscheinungen  auf  der  Begrenztheit  des  Anfmerksamkeitanm- 
fangee  in  der  dritten  Dimension  beruhen.  Unser  Vertranen  zu 
dieser  Deutung  wird  wachsen,  wenn  wir  im  folgenden  Paragraphen 
von  ISrschcinnngen  Kenntnis  nefamra,  welche  sicher  auf  nichts 
anderem  als  auf  einer  „Unüberschanbarkeit^  der  dritten  Dirnen« 
sion  beruhen  können.  —  Wegen  der  Aualogie  der  eben  be- 
sprochenen JSrscheinnngen  mit  dem  K.  Pb.  wollen  wir  dieselben 
als  KosTEBsches  Phänomen  II.  Gattung  (K.  Ph.  II.  G.)  be- 
zeichnen. 

Zwischen  dem  K.  Ph.  Ii.  G.  und  dem  ursprünglichen  K.  Ph. 
würde  sich  eine  enge  Beziehung  herausstellen,  wenn  sich  zeigen 
sollte,  dafs  —  bei  Gleiebheit  des  Netzhautbildes  —  das  schein- 
bar gröfsere  Objekt  unter  ausgiebigerer  Wanderung  der  Anf- 
merksamkeit,  das  scheinbar  kleinere  ni)j(kf  dai^egen  mehr 
simultan,  also  bei  weniger  ausgiebiger  Wanderung  der  Aufmerk- 


*  Wiederum  nur  im  Sinne  einer  fnnkttonellen  Abhängigkeit 
iwlBchen  aehelnbirem  Abetsnd  ond  Deatlichkeit  gesprochen. 
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Bamkeit  betrachtet  winl.  Beim  ursprünglichen  K.  Ph.  wfirde 
alsdann  ausgiebige  Wanderung  der  Aofmerkaamkeit  mit  relativ 
geringer  Aosgepiftgtheit  der  Farben,  weniger  ausgiebige  Wande- 
rung der  Aufmerksamkeit  mit  relativ  starker  Ausgeprägtheit  der 
Farben  Terkoppelt  sein.  Qans  ebenso  verhält  es  sich  beim  K.  Ph. 
n.  G.,  da  dem  Falle  des  qoantitativ  beträchtlicheren  Tiefenein« 
dmcks,  vofem  unsere  Auffassung  des  Tiefensehens  nichi  irre 
gegangen  ist,  eine  quantitativ  ausgiebigere  Wanderang  der  Auf- 
merksamkeit sugnmde  liegt  als  dem  Falle  des  quantitativ  weniger 
ausgeprägten  Tiefeneindrocks.  Bin  und  dasselbe  Netshautbild 
würde  also  su  einer  ausgeprägten  oder  einer  wenig  ausgeprägten 
Gesichtsempfindung  AnlaTs  geben,  je  nachdem  mit  ruhender, 
bzw.  nur  wenig  ausgiebig  wandernder  Aufmerksamkeit  oder  mit 
ausgiebiger  wandernder  Aufmerksamkeit  beobachtet  wird;  und 
dieser  Sats  gälte,  gleichgültig,  um  welche  IHmenaion  es  sich 
handelt  —  In  dem  Kapitel,  welches  der  scheinbaren  GröDse  ge- 
widmet  ist,  wird  sich  seigen,  dafs  die  soeben  gemachte  Annahme 
über  das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  bei  verschiedensn  Werten 
der  scheinbaren  Grülse  tatsächlich  der  Wirklichkeit  entspiieht, 
und  dafs  darum  die  soeben  angedeutete  einheitliche  Auffassung 
des  El.  Ph.  II.  G.  und  des  K.  Fb.  I.  G.  der  Berechtigung  nicht 
entbehrt,  —  wenngleich  es  vor  Anstellung  weiterer  Unter- 
suchungen suTiel  gesagt  wäre,  wenn  man  die  Richtigkeit  jener 
Auffassung  schon  für  erwiesen  erklären  wollte. 

Koch  einen  weiteren,  aber  keineswegs  phantastischen  oder 
willkürlichen  Schritt  ins  Gebiet  des  Hypothetisdien  wfirde  man 
tun,  wenn  man  den  Umstand,  dafs  dasselbe  NetzhautbUd  xur 
Wahrnehmung  stark  oder  schwach  ausgeprägter  Farben  führt, 
je  nachdem  mit  ruhender,  bsw.  nur  wenig  ausgiebig  wandernder 
oder  mit  ausgiebig  wandernder  Aufmerksamkeit  beobachtet  wird, 
mit  der  zentralen  Anästhesie  für  Netshauteindrücke  in  Zusammen- 
hang bringeu  wollte,  welche  mit  den  Bliokbewcguiigsini pulsen 
yerlmüpft  ist.  Die  centrale  Anästhesie  ist  auch  in  den  günstige 
sten  Fällen,  welche  sich  experimentell  hersteUen  lassen,  keine 
absolute,  sondern  eine  relative;  es  ist  durchaus  nicht  erwiesen, 
aber  es  ist  sehr  w<^  mOglich,  dafs  wir  in  dem  Falle,  in  dem 
beim  K.  Ph.  (beim  K.  Ph.  I.  G.  wie  hma  K.  Ph.  II.  G.)  die 
Färbung  weniger  ausgeprägt  ist,  einen  Fall  von  relativer  centraler 
Anästhesie  zu  erblicken  haben. 


i 
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Als  w»  HUB  mit  der  lelativen  Undbencbanbarkeii  der  beiden 
ersten  Dimensionen  befafsten,  saben  wir  uns  genötigt,  das  E.  Ph. 
als  einen  geringeren  Grad,  als  eine  Vorstufe  des  AuBBBT-FomtsTBB- 
schen  Phänomens  (A.  F.  Fb.)  aufsu&ssen.  Wenn  wir  nun  aber 
neben  das  K.  Fb.,  welches  auf  der  ünübersehaubazkeit  der 
beiden  ersten  Dimensionen  berobt,  ein  Analogon  in  der  dritten 
Dimension  zu  stellen  beben,  so  ist  wegen  des  engen  Zusammen- 
hangs zwischen  dem  K.  Ph.  und  dem  A.  F.  Hl.  auch  die  Existenz 
eines  Analogons  zum  A.  F.  Ph.  in  der  dritten  Dimension  zu  er^ 
warten. 

Die  taisSchliche  Existenz  dieses  Phänomens  ergibt  sich  aus 
einem  von  A.  W.  Volkhann  beechriebenen  Versuch.^  Vouekakn 
betrachtete  Gegenstände,  die  in  gleicher  Ricbtungslinie,  nicht 
neben-,  sondom  hinterdnander  lagen.  Den  ExuAurs  einer  etwaigen 
Verschiedenheit  in  der  Weite  der  Pupille  beseitigte  er  dadurch, 
dafs  er  durch  ein  kleines  Kaitenloch  sah,  welches  kleiner  war 
als  die  Pupille  im  kontrahierten  Zustande,  so  dafs  die  Breite  des 
einfallenden  Lichtkegels  in  allen  Versuchen  dieselbe  sein  raufste. 
Bei  seiner  Kurzsichiigkeit  konnte  Volkmann  eine  8'  entfernte 
grobe  Schrift  eben  noch  lesen;  wenn  er  nun  eine  24"  entfernte 
Nadelspitze  fixierte,  auf  welcher  ein  Buchstabe  der  entfernteren 
Schrift  genau  aufsafs,  so  wurde  die  Schrift  sogleich  unlesbar, 
und  er  mufste  gegen  4'  näher  treten,  wenn  er  bei  Fixation  der 
Nadel  die  Schrift  erkennen  wollte.  „Diese  Veränderung  im 
„Grade  der  Deutlichkeit  hat  also  weder  an  der  Richtung  des 
^. Auges  noch  an  der  Bewegung  der  Pupille,  noch  endlich  an 
..('inem  verÄnderten  Akkommodationszustaude  des  Aug.  >  g»  ^g'  ii, 
..da  die  gröfstc  Weite,  für  welche  sich  mein  Auge  einrichten  kann, 
..nur  etwa  16"  heinigt,  dcrnuacli  zum  lichuf  des  Deutlichsehens 
„die  Xadul  unter  «leraelben  Anspannung  Ix  trachtet  werden  mufste 
^als  die  Schrill  selbst.**  Bemerkenswert  ist  noch  folgendes. 
Wenn  der  Verpucli  in  «l(-r  l)eschriel)(Mien  Weise  angestellt  wird, 
wendet  sich  das  ge.^chlüssene  oder  durch  ein  vorgesielltes  IJrett 
am  Sehen  verliinderte  Auge  hinter  senier  Decke  dem  fixierten 
Gegenstand»'  nnt  zu.  „Geschieht  dies  nicht,  so  scheint  nur  allü 
„Anspannung  des  Geistes  in  bezug  auf  Verdeutliehung  des  Gegen- 


^  2«eae  Beilrüge  z.  rbysiol.  d.  Gesichtssiuues.   Leipzig  lääö.  ISlff 
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„Standes  fruchtlos.  Wendet  sich  d«8  bedeckte  Aoge  dem  Gegen« 
„Stande  der  Fixation  in  etwas  zu,  aber  nicht  vollständig»  so 
„entsteht  grOfimre  Deutlichkeit^  aber  nicht  die  vollkommenste. 
„Letstere  entsteht  nur  dann,  wenn  aneh  das  verhüllte  Auge 
„seinen  Aebsenponkt  dem  Objekte  niwendet.** 

Zo  Ergebnisaen,  welehe  mit  den  eben  mttfeteUten  im  BbiUiiig  slehan, 
fflhrt  auch  ein  von  Wcndt  ^  angegebener  Venildi.  Die  Wahmehinang  von 

Glutin  üifst  skli  bekanntlich  datlurdi  hcn'orhrinpen,  dafs  man  den  Boob- 
atlitcr  zur  gleich zeitig-en  Anffassnnjj  zweier  liiutereinauder  geleffeiior  «)b- 
jekte  nötigt.  rJ^^arin,  dafs  wir  beim  Glänze  genötigt  werden,  auf  zwei 
ndifferent«  GegenHttade,  den  direkten  ond  den  gespiegelten,  gleldiaiitig 
»nnaefe  Attfroerkesrnkelt  so  wenden,  liegt  die  Uneebe,  dnlk  der  Olaiin  in 
„allen  Fallen  die  deutliche  W«limehmang  stört  Oiea«  Störung  hat  aber 
^nicht  ihren  hauptsächlichsten  Grund  in  der  Unmöglichkeit  der  gleich- 
„zeitigen  Akk"ni<><l«ti"ii  tnr  beide  Bilder,  denn  sie  besteht  fort,  wenn  wir 
„den  Versuch  so  einrichten,  dafu  wir  cleichzeitipr  für  lieide  Bild«r  akko- 
„modiert  sind.  Dies  lälst  sich  leicht  verwirklichen,  wenn  man  aus  etwas 
»gieberer  Entfernung  beobaditet  nnd  das  Spiegelbild  niebt  weit  hinter  den 
„epiegelnden  Gegenstand  teUeo  UUM.  Hier  labt  alcb»  namsntliob  bei  der 
„Beobachtung  mit  twei  Augen,  Immer  noch  leicht  erkennen,  dalii  beide 
uBilder  nicht  zusammenfallen,  wenn  nuch  die  Zerstreuungskreise  unmerk- 
„lieh  werden:  Es  tritt  nichtcidesloweuiger  auch  hier  «Hanss  auf,  und  e>  i>t 
„die  deutliche  Wahruehmbarkeit  beider  Bilder  verhindert.  .  .  .  Wir  erhallten 
«beim  Glanae  die  Voratellnng  eines  Gegeastandes,  der  das  Bild  eines 
„anderen  spiegelt»  aber  den  Gegenstand  deutlich  antenfsssen  Terbindsit 
„nna  das  Spiegelbild,  und  des  Spiegelbild  dsatlieb  anfsotesen,  Terhindert 

„nns  dt-r  <  ;«v/enst.ind." 

\\  ir  veriiehlen  un.s  nicht,  da^s  bei  den  Versncheii  von  Wi  ndt  noch 
andere  Fuktoren  im  Spiele  «md  —  niiuiiich  die  Überdeckung  der  Wahr- 
mdunnngsbilder  — ,  und  wir  möchten  darum  in  diesem  Znsammenhang  sof 
die  snletst  erwähnten  Erscheinangen  kein  allsngroliMs  Gewicht  Isgsn. 

Die  Tatsache,  dafs  sich  die  Aufmerksamkeit  nicht  gleidi- 
zeitig  auf  verschiedene  Tiefeuschichten  konzentrieren  kann,  steht 
durchaus  im  Einklang  mit  der  Hieorie,  nach  der  bei  der  Tiefeu- 
wahrnehmuug  Aufmerksamkeitswauderuugeii  eine  wesentliche 
Rolle  spielen. 

Anhang. 

Zur  Lehre  vom  p.sychophyslscheu  PnntlieltMiitis. 

ricgmüber  clor  von  Fechner  aufgestellten  Hypothese,  dafs 
ein  durchgängiger  Paralielifimus  zimcheu  Psychischem  und  Phy- 

>  Beitrige  s.  Theorie  d.  Sinneswahrnehmung.  Leipzig  nnd  Heidel- 
berg 1862. 
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sischem  bestünde,  wird  von  Zeit  sa  Zeit  folgendes  pnnzipieUea 
Bedenken  geltend  gemacht.* 

Man  befindet  sich  in  einem  Zimmer,  in  dem  eine  Uhr 
schlägt.  Im  allgemeinen  hört  man  die  Schläge,  zuweilen  aber 
anoh  nicht.  Eine  Wirkung  des  Schalles  auf  die  Ohren,  und 
damit  auf  das  Nervensystem,  bat  dabei  unzweifelhaft  statt- 
gefunden. Nach  der  Hypothese  vom  dorobgängigen  Paralloüsmus 
ist  der  physiologische  Vorgang,  der  sich  hierbei  im  Zentral- 
nervensystem abspielt,  wenngleich  er  su  keiner  bewnfeten  Emp« 
findung  Anlafs  gibt,  doch  von  einem  unbewufsten  psychischen 
GeschO«!  begleitet.  —  Demgegenüber  weisen  die  Gegner  der 
Lehre  vom  durohgftngigen  FaiaUelismus  darauf  bin,  dafo  die 
Aufsteliong  einer  Hypothese,  die  einer  Erfahrungsbest&tigung 
prinupiell  unzugänglich  sei,  den  methodologischen  Gruudmaximen 
wissenscbaftlicheu  Denkri^s  suwiderlaufe.  Eine  Erfahrungs- 
bestätigung der  Hypothese  komme  aber  darum  nicht  in  Betracht, 
weil  die  unbewufsten  Empfindungmi  und  Vorstellungen  jedenfalls 
nichts  £c£ahrbares  seien.  Die  Untersuchungen  von  HabbbXiANDT, 
Pfbffbb  und  anderen  Botanikern  über  die  Sinnesorgane  der 
Pflanzen  haben  jene  alte  Kontroverse  gerade  in  jüngster  Zeit 
Wiederaufleben  lassen. 

Nun  wäre  aber  trots  jenes  Einwandes  dennoch  eine  Art  von 
empirischen  Nachweises,  dafs  es  tmbewuCrte  seelische  Vorgänge 
geben  kann,  denkbar.  Setzen  wir  den  Fäll«  dafs  die  DeutUcbkeit 
oder  Ausgeprägtheit  einer  Empfindung  nicht  als  eine  unabtrenn- 
bare QnaHtftt  dieser  Empfindung,  nicht  als  wesentlieh  mit  der 
Empfindung  verknüpft  gegeben  sei,  sondern  dafs  die  Deutlichkeit 
und  Ausgeprägtheit  der  Empfindungen  ein  abtrennbares,  von 
den  sonstigen  Eigenschaften  der  Empfindmigen  unterscheidbares 
Element  dantellt,  so  daCi  ein-  und  dieselbe  Empfindung  —  s.  B. 
eüie  nach  Qualität,  Helligkeit  und  ^ttignng  bestimmte  Licht- 
empfindung —  in  ganz  verschiedenen  Graden  der  Ausprägung 
vorkommen  kennt  Ist  die  Deutlichkeit  und  Ausgeprägtheit  «ner 
Empfindung  eine  unabhängig  Variable,  kann  sie  verschieden 
hohe  Werte  annehmen,  während  die  Empfindungen  in  allen 
sonstigen  wesentlichen  Hinsichten  unverändert  bleiben,  so  mflfste 
es  zum  mindesten  als  eine  willkürliche  und  durch  nichts  gerechtr 


1  AnsdrOdklich  sei  betont,  dsb  die  erkenntoistbeoretJscben  Fragen, 
di«  mit  dem  Problem  susammenhZngen,  hier  gstulich  nnberfliirt  bleiben. 
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fertigte  Behauptung  erscheinen,  wenn  mau  annAhme,  dafs  jene 
unabhängig  Variable  —  die  Deutlichkeit  und  Ausgeprägtheit  — nur 
in  denjenigen  Qraden,  welche  unmittelbar  beobachtet  emd,  da> 
gegen  nicht  in  noch  geringeren  Graden  vorkommen  könne. 

Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dafs  dem  Problem  des 
MKlarheitBgradee'*  der  Geeicbtswahmehmongen  bereits  «zperi- 
mentelle  Untersuchongen  gewidmet  worden  sind,  so  konnte  ea 
scheinen,  dafs  dem  soeben  in  abstrakter  Formulierang  auf- 
gestellten  Postulat  bereits  Genüge  geleistet  sein  mOlste,  wofern 
sich  der  Inhalt  dieses  Postulates  mit  einer  wirklichen  Tatsache 
deckt  Indessen  vermögen  jene  Untersuchungen,  wenn  ich  recht 
sehe,  —  imgeachtet  ihres  Wertes  in  anderer  Bfleksidit  —  auf 
die  soeben  anfgewoifene  Frage  keine  Antwort  zu  geben.  Die 
UntersQchnngen  über  den  „Klarheitsgrad'*  der  Gesichtawahr* 
nehmnngen  Sachen  das  Problem  üi  exakter  und  objektiver, 
d.  h.  sahlenmftffflger  Weise  an  entscheiden.  Oattrll^  nnter 
anchte  mit  Hilfe  einer  iachietoskopischen  Vorrichtung,  wie  viele 
Bewurstseinsinhalte  anf  einmal  von  der  Anfmerkeamkeit  erfaJst 
werden  kennen.  Wibth  *  bot  dann  einen  Fignienkomplez  tachi* 
stoskopisch  dar,  ersetzte  bei  einer  sweiten  Darbietong  eine  Figur 
des  Komplexes  durch  eine  andere  nnd  stellte  fest  hei  welcher 
GrOfse  des  Komplexes  die  Veränderung  noch  bemerkt  wird.  In 
einer  anderen  Arbeit  bestinunte  Wibth'  im  homogenen  Sehfeld 
bei  verschiedenen  Verhaltungaw^sen  der  Aufmerksamkeit  den 
Schwellenwert  für  ehenmerkliche  Aufhellungen. 

In  allen  diesen  quantitativen  Untersnchungen  ist  die  metho> 
dologische  Sachlage  immer  von  folgendem  Charakter.  Ein  Licht- 
reis  von  bestinmiter  Intensität  wird  in  der  emen  Konstellation 
bemerkt,  in  der  anderen  nicht  Wir  haben  auf  der  einen  Seite 
Bemerktes,  auf  der  anderen  Seite  Unbemerktes,  —  nichts  Mitt- 
leres, nichts  Drittes,  keine  Grade  des  fiemerktwerdena.  Mit 
diesen  Tatsachen  wäre  die  Ansicht,  dafs  ein  nnd  derselbe  psy> 
chiscbe  Inhalt  nicht  in  verschiedenen  Graden  der  Lebhaftigkeit 
und  Ausgeprägtheit  vorkomme,  sondern  entweder  überhaupt 
oder  gar  nicht  ins  BewuCstsein  gehoben  würde,  immerhin  ver* 
träglich.  Von  ganz  ähnlicher  Art  ist  die  methodologische  Sach- 


'  Pliilosophißclie  Studien  111. 

•  PhiloBophifiche  Studien  XX, 

*  Psychologische  Studien  II. 
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läge  bei  d«r  Untenoohong  des  AuBratT-FoEBBTEBBchen  Geeetsee. 
Der  Zwiflchenranm,  welcher  die  beiden  Quadrate  yoneinander 
trennt,  wird  in  der  einen  Konatelktion  gesehen,  in  der  anderen 
nicht.  KUpp  nnd  kkr  dae  »Tertinm  non  dator*^  anch  in  dieeem 
Falle  aiunmapreehen,  gebt  darom  nicht  an,  weil  man  in  dem 
Mangel  an  JBindeatigkeit  der  Eracheinmig^  welcher  von  den 
Vpn.  unter  geiraaaen  Umstanden  hervorgehoben  wird  (IV.  Erg.- 
Band  8.  29£.X  mö^cherweifle  ein  solcbee  „Tertium*  erblicken 
könnte.  Anderseits  aber  würden  die  eben  erwähnten  Beobach- 
tongen  aar  Behauptung  jenes  „Tertium**  noch  keinen  snreichen- 
den  Anlafs  geben.  Mangel  an  Eindeutigkeit  kdnnte  auf  Ver« 
waschenheit  and  Unschufe  der  Kontoren,  auf' dem  Fehlen 
scharfer  Grenzlinien  beruhen.  Mit  der  Tatsache,  dab  bei 
mangelhafter  Aufmerksamkeit  Kontoren  onschaif  ond  verwaschen 
erscheinen,  vermag  sich  aber  die  —  u.  a.  von  Ebbinohaob  ver- 
tretene —  Ansicht,  dafs  ein  bestimmter  Inhalt  nidit  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Aosgcprägtbeit  ond  Eindriu<;licbkeit  vor^ 
komme,  aofs  beste  absufinden.  Wird  die  Kontor  eines  kleineren 
Objektes  aof  ausgedehnterem  Grande  das  eine  Mal  scharf,  das 
andere  Mal  onscharf  ond  verwaschen  gesehen,  so  sind  wir  hier- 
dordi  noch  keineswegs  so  der  Behaoptong  berechtigt,  dafs  ein- 
ond  derselbe  Inhalt,  nur  in  verschiedenen  Graden  dtf  Ata- 
geprägtheit,  gegeben  sei.  Ist  ein  schwarzer  Ponkt  aof  weifsem 
Ghronde  gegeben,  so  könnte  ja  die  etwuige  (Jnschirfe  seiner  Kon- 
toren aoch  daraof  berohen,  daüB  an  der  Stelle  seiner  Konturen 
möglicherweiM  —  im  Sinne  der  Interferenstheorie  der  Aofmerk- 
samkeit  —  eine  Mischung  der  Farbe  des  Ponktes  mit  derjenigen 
des  Gnmdes,  also  eine  neue  Qoalit&t,  aoftritt  —  Kann  nun 
aber,  wie  die  Beobachtongen  am  K.  Ph.  lehren,  ein-  ond  derselbe 
einfache,  seiner  QoaMtfttnach  bestimmte  Inhalt  in  verschiedenen 
Graden  der  Eindringlichkeit  oder  Ausgeprägtheit  vorkommen,  so 
ist  OOS  die  eben  erwähnte  Aosflocht  abgeschnitten;  die  aofgeieigte 
Lücke  darf  somit  als  aosgefüllt  gelten. 

Zweit«»  Kapit«!. 

Anwendung  der  vontehenden  Unteniiehiiiig  aof  die  Lehre  von 
der  scheinbaren  Gr5Be  der  SehdInge. 

RiEFFKitT  ^    liai    in   seiner    eingcliiiulen   Besprechung  des 
IV.  Kr^j.-Hauties  mit  vollem  Recht  hervorgehoben,  dafs  die  da- 
*  Arch.  f.  d.  jje».  Fsycholojfie  18,  8.  176. 

I 
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selbst  im  IV.  AbsobnUt  gegebenen  Ausfühnmgen  fiber  die 
fMychologiflche  Fimdieriuig  dee  GrOfsetrarteils  mit  der  Ansebantuig, 
dafB  die  scheiDbare  GrOlSse  das  „AnteiedeDB'*  oder  die  nUrsache* 
des  ADBBBT>FoB88TBRBChen  and  KosTCBsdieii  Phänomens  sei, 
nicht  in  Einklang  gebracht  werden  konnten.  Hftlt  man  bei  der 
Erklärung  des  A.  F.  Ph.  an  der  Anschannng  feet,  dab  die  aefaein- 
bare  Gröfse  das  Antecedens,  die  Ursache  des  A.  F.  Ph.  sei,  so 
ist  es,  wie  RiairaaT  sutreifend  bemerkt,  allerdings  nngereimt  in 
der  Theorie  der  scheinbaren  GrOtse  dann  wieder  die  Geseta- 
m&Tsigkeiten  der  Aufimerksamkeit  als  das  Primäre  axifsufiassen, 
worauf  sich  das  (^rOlsenurteil  oder  gar  die  Wahrnehmung  der 
scheinbaren  Grorse  erst  grOnde.  Die  Vorstellung,  dafe  die 
scheinbare  GrOfse  das  Antesedens  des  A.  F.  Fh.  sei,  kann  sidier  mit 
der  von  mir  im  IV.  Abschnitt  angedeuteten  Theorie  der  schein- 
baren Gröfse  nicht  zusammenbestehmi.  Es  fragt  sich  nur,  an 
welcher  der  beiden  Stellen  der  Fehler  au  suchen  ist  Beruht 
jener  Entwurf  der  Theorie  der  scheinbaren  GrOise  auf  einem 
Irrtum,  oder  liegt  der  Fehler  darin,  dafs  ich  su  der  Anschauung, 
die  scheinbare  GrOfse  sei  das  Anteiedens  des  A.  F.  Ph.,  eine  ge- 
wisse subjektive  Hinneigung  zeigte,  obwohl  die  entgegengeoet^ 
Möglichkeit  gleichfalls  bereits  angedeutet  und  in  Ens-ägung  ge- 
zogen worden  war  (Tgl.  auch  8.  361)? 

Bei  den  Beobachtungen,  Über  die  (1.  c.)  im  IV.  Abschnitt  berichtet 
wurde,  war  in  den  verglichenen  Konstellationen  stets  derselbe 
Grad  von  Akkommodation  bzw.  Konvergens  vorhanden.  Trotsdem 
trat  nichtimmer  Mikropsie  ein.  Es  ergab  ddi,  dafs  überall,  wo 
Mikropsie  eintrat,  gleichseitig  der  Eindruck  sich  zeigte,  dafs  in  dem 
Augenblick,  in  dem  das  die  Mikropsie  bedingende  Instrument  weg> 
gezogen  wird,  von  dem  vorgelegten  Gregenstand  nur  eine  kleinere 
Partie  gleichzeitig  überschaubar  ist  als  zuvor,  und  dafs  flberall, 
wo  die  Mikropsie  ausbleibt,  auch  der  geschilderte  Eindruck  aus- 
bleibt. Wir  wollen  darum  das  Phänomen  der  GrOfsenänd^rnng 
(Mikropsie)  einerseits  und  die  Änderung  im  Verhalten  der  Auf- 
merksamkeit anderseits  der  Kürze  wegen  als  „die  beiden  funk* 
üonell  zusammenhängenden  Erscheinungen**  bezeichnen.  Zwei 
Möglichkeiten  bestehen :  Entweder  die  scheinbare  GrOlsenänderung 
ist  das  Antezedenz,  der  Eindruck  in  der  Änderung  der  GrOfse 
des  gleichzeitig  überschauten  Bezirkes  das  Konsequenz,  oder 
umgekehrt:  Der  Eindruck  von  der  Änderung  der  GrOlse  des 
gleichzeitig  überschauten  Bezirkes  ist  das  Antezedenz,  die  schein- 
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bare  Gröfsenänderung  das  Konsequenz.  Im  ersteren  Falle  rnüfste 
es  sich  so  verhalten,  dafs  die  Versuchsbedingimgen,  unter  denen 
trotz  der  Akkommodations*  bsw.  Konvergenzänderung  keine 
Mikropne  auftritt,  danach  angetan  sind,  den  als  Antezcdenz 
fungierenden  Eindruck  der  scheinbaren  Verkleinerung  nicht  auf- 
kommen zu  lassen;  im  anderen  Falle  müfsten  die  Versuchs- 
bedingungen  danach  angetan  sein,  den  als  Antezedenz  fangteren- 
den  Eindruck  nicht  aufkommen  zu  lassen,  dafs  von  dem  be- 
treffenden Objekt  in  den  verglichenen  Fällen  ein  verschieden 
grofses  Gebiet  und  somit  verschieden  viele  Einzelheiten  deutUch 
zu  sehen  sind.  Unsere  Behauptung  geht  nun  dahin:  Vom 
Standpunkte  des  zweiten  Gliedes  der  Alternative  aus  sind  die 
Beobachtungsergebuisse  vollkommen  verständlich;  vom  Stand- 
punkte des  ersten  Gliedes  aus  sind  sie  durchaus  Tmverst&ndlich. 

1.  „Die  beiden  funktionell  zusammenhängenden  Erschei* 
nuugen"  sind  bei  Vorlegung  relativ  grofser  Objekte  vorbanden, 
bleiben  aber  bei  Vorlegung  relativ  kleiner  Objekte  oft  aus.  — 
Der  Eindruck,  dafs  in  einer  der  beiden  Konstellationen  von  dem 
Objekt  mehr  gleichzeitig  gesehen  wird,  kann  nicht  auftreten, 
wenn  das  Objekt  so  klein  ist,  dafs  es  in  beiden  Konstellationen 
gleichzeitig  überschaut  werden  kann.  Ist  das  Objekt  relativ 
grofs,  BO  wird  sich  dieser  Eindruck  deutlich  bemerkbar  machen. 

Ist  die  scheinbare  Gröfse  unmittelbar,  ohne  Vermittlung  von 
Aufmerksamkeitseindrücken,  mit  dem  Akkommodations-  bzw. 
Konvergenzimpuls  verknüpft,  so  ist  die  Verschiedenheit  in  dem 
Verhalten  der  grofsen  und  kleinen  Objekte  ein  wahres  Rätsel. 

2.  „Die  beiden  funktionell  zusammenhängenden  Erschei- 
nungen" sind  bei  Beobachtung  mit  ruhendem  Blick  vorhanden, 
bleiben  aber  bei  Beobachtung  mit  bewegtem  Blick  leicht  aus.  — 
Bei  bewegtem  Blick  kommt  der  Eindruck  nicht  auf,  dafs  von 
dem  betreffenden  Objekt  in  den  verschiedenen  Fällen  ein  ver- 
schieden grofser  Bezirk  überschaubar  ist;  denn  die  Gröfse  des 
überschauten  Bezirkes  wird  jetzt  wesentlich  durcli  den  Umfang 
der  Blickbewegungen  bedingt.  Ist  die  scheinbare  Gröfse  un- 
mittelbar, ohne  Vermittlung  von  Aufmerksamkeitsfunktionen, 
mit  den  Impulsen  verknüpft,  so  vermögen  wir  diese  Verschieden- 
heit in  dem  Verhalten  der  Phänomene  bei  bewej^tem  und  un- 
beweibtem Blick  nicht  zu  erklären  (vgl.  auch  IV.  Erg. -Bd. 
S.  3*141. 

3.  An  dieser  Stelle  ist  zu  den  im  IV.  Erg.^Bd.  erwähnten  Be- 
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obachiungeii  ein  Nachtrag  zu  macin  ii  Ich  teilte  mit,  «lal's  ich 
})ei  gewissen  Akkonunodaiions-  bzw.  Konvergenzgradeu  Mikn<p^le 
wahrnahm,  wenu  kompliziorte  uod  detailreiche  Objekte  dar- 
geboten wurden,  M  ährend  (üe  Mikropsic  hei  Vorlegung  einfacher 
P\inkt(Hstanzen  aiisl)Uoh.  Tatsache  ist,  dafs  ich  bei  Vorleguag 
soiciier  Fiinktdi.'^tanzen  «lahin  tendiere,  den  Blick  sukzessiv  den 
begrenzenden  Punkten  zuzuwenden.  Ich  glaubte  darum  (\.  c, 
S.  3Ü2J  diesen  Fall  auf  den  zweiten  der  gegenwärtigen  Darstellung 
zuri^ckführen  zu  können.  —  Wenn  die  Faktoren  <le8  zweiten  Falles 
auch  mitgewirkt  haben  mögen,  so  kann  icli  doch  jene  Zurück- 
führung  nicht  mehr  als  eine  ausreichende  Erklärung  erachten, 
seitdem  ich  Beobachtungen  von  folgender  Art  angestellt  habe. 
Ein  f juadratisches  oder  rechteckiges,  d  o  t  a  i  1  r  e  i  c  h  e  s  Objekt  — 
ein  Stück  Tapetenmustor,  Buntglaspapier  oder  ein  Bild  —  wird  ab- 
wechselnd einerseits  mit  Linsen  von  verschiedener  Stürke,  sowie 
mit  Konvergenzplatren  von  verschiedener  Dicke  unter  ver- 
schiedenem Neigungswinkel  betrachtet,  anderseits  mit  unbe- 
waffnetem Auge  angesehen.  Dauelsen  wird  zum  Vergleich  ein 
ebenso  grofses  liomogenes  (jbjekt  iscliwarzes  Recheck  bzw. 
Quadrat),  welches  auf  weifscm  Karton  aufgeklebt  ist,  in  derselben 
Weise  betrachtet.  Es  zeigte  sich,  dafs  oft  unter  den  gleichen 
Versuchsbedingungen  die  Mikropsie  beim  detailreichen  Objekt 
vorhanden  ist,  beim  detailarraen  dagegen  nicht  konstatiert  werden 
kann ;  niemals  habe  ich  die  umgekehrte  ErscheiuuDg  bemerkt.  Bei 
Darbietung  des  detailreichen  Objektes  besteht  nun  vielleicht  eher 
«ine  stärkere  Tendenz  zur  Ausführung  von  Blickbewegungen  als 
bei  Darbietung  des  homogenen.  Wenn  trotzdem  im  letzteren 
Falle  die  Mikropsie  oft  augbleibt,  so  kann  das  nicht  auf  Blick* 
bewegungen  zurückgeführt  werden,  die  im  Vergleichsfalle  fehlen. 

Ist  das  Aufmerksamkeitspb&DOmen  das  Antezedens,  die  schein- 
bare Grödse  das  Konseqneas,  so  ist  die  Begünstigung  der  detail- 
reichen Objekte  bei  Mikropsieversuchen  verständlich  Der  Ein- 
druck, dafs  von  dem  vorgelegten  Objekt  in  den  beiden  Konstella- 
tionen nicht  gleichviel  simultan  überschaut  wird,  wird  sich  eben 
bei  einem  detailreichen  Objekt  mit  vielen  Anhaltspunkten  relativ 
leicht,  bei  einer  kahlen  Fläche  ohne  Anhaltspunkte  relativ  schwer 
einstellen.  Ferner  ist,  wie  1.  c.  S.  92  ausgeführt  wurde,  der  Ein- 
druck der  Gesichtsfelderweiteruug  bei  Darbietung  einfacher  Ob- 
jekte (Wandfläcbe,  in  regeimäDaigen  Abständen  mit  schwarzen 
Pignren  bedeckt),  weit  weniger  deutlich  als  bei  Darbietung 
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kompHsierter  Objekte.  Dieadr  Umstaad  wird  gleichfalls  dahin 
wirken,  bei  dem  einfachen  Objekt  die  Wahtnehmnng  der  ver- 
schiedenen VerhaltnngsweiBen  der  Au&aerksamkeit,  nnd  damit 
die  Mikropsie  hintanznhalten.  Anderseits  braucht  man  zur 
£iklftTmig  der  eben  in  Erinnerong  gebrachten  Tatsache  nicht  die 
scheinbare  GrOfise  heranznzieheo;  vielmehr  ist  sie  ans  den  bei 
der  Analyse  des  A.  F.  O.  gefundenen  Anfmerksamkeit^gesetsen 
veiständlich.  Wir  sahen  ja,  dafs  die  bei  Mikiopde  für  gewöhn« 
licfa  auftretende  Gesichtafolderweiterung  ausbleiben  kann,  wenn 
infolge  dee  Vorfaandensems  auffallender  Gegenstände  ein  relatives 
Anfmerksamkeitsmazimam  an  den  Ort  der  Qesichtsfoldgrenze 
fällt  Sind  ttberhanpt  nnr  wenige  Objekte  da,  die  sich  von  ihrer 
einförmigen  Umgebung  gut  abheben,  so  wird  eine  seitliche 
Eonsentration  der  Aufmerksamkeit  gans  von  selbst  und  jedenfslls 
viel  leichter  auftreten  wie  dann,  wenn  das  GesiGhtafeld  mit 
mannigfachen  Sehdingen  erffillt  ist,  von  denen  keines  die  Auf- 
merksamkeit besonders  stark  auf  sich  zieht. 

Vom  Standpunkte  der  Ansicht  aus,  daTs  die  scheinbare  Gröfse 
das  Antesedenz  ist,  dürfte  es  schwer  fallen,  das  Verbugeu  dee 
Mikropsieversuches  bei  einfachen  Objekten  zu  erklären.  — 

Die  angeführten  Tatsachen  deuten  also  mit  fast  zwingender 
Notwendigkeit  darauf  hin,  dafs  die  Verschiedenheit  der  schein- 
baren Gröfse  auf  Verschiedenheiten  im  Verhalten  der  Auf  mericsam* 
keit  beruht,  und  nicht  umgekehrt.  Nichtsdestoweniger,  mOTste 
die  hier  angedeutete  Theorie  der  scheinbaren  Gröfse  aufgegeben 
werden,  wenn  sich  bei  der  Analyse  des  Eosraaschen  und  des 
AüBEBT  FoBRSTBBschen  Phänomens  ergäbe,  dafia  diese  Phänomene 
durch  die  scheinbare  Gröfise  verursacht  sind.  Anderseits 
würde  den  hier  entwickelten  Anschauungen  vom  Wesen  der 
scheinbaren  Gröfse  eine  wirksame  Stötze  erwachsen,  wenn  sich 
zeigte,  dafs  die  Änderung  der  scheinbaren  Gröfse  nicht  ein  not- 
wendiges Antezedenz  des  K.  Pb.  und  des  A.  F.  Ph.  darstellt 
Durch  die  gegenwärtige  Untersuchung  ist  aber  ge- 
rade der  Nachweis  geliefert,  dafs  das  K.  Ph.  unmittel- 
bar an  den  Konvergenzimpuls,  bzw.  andie  zumNahe- 
sehen'  erforderliche  Aufmerksamkeitsrichtung  ge- 
knüpft ist,  und  dafs  somitdie  scheinbare  Gröfse— bzw. 
dieGrorsenänderung  der  Seltenabstände  (vgl.S.362)  — 
nicht  ein  notwendiges  Antezedenz  des  K.  Ph.  darstellt« 

Zflltoehtin  für  P^roliDtoirl«.  Kig.>B4.  VI.  28 
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Da  aber  das  K.  Ph.  und  A.  F.  Pb.  nur  graduell  verscbiedene  £r> 
schemimgen  sind,  so  wiid  Tom  A.  F.  Ph.  dasselbe  gelten. 

Die  elien  entwickelte  Anschauunpr  vom  Wesen  der  scliein- 
baren  Grufs»'  ist  geeignet,  nicht  wenige  Krscheinungeu  aufzuhellen 
und  zwischen  scheinbar  Entferntem  Zusammenhang  zu  stiften. 

Zunächst  verschwindet  in  dem  Problem  der  socr  ..sekundären 
rrteilsiäuschung**  jetzt  der  letzte  Rest  von  Uuklarlieit.  Wir 
wiesen  im  Kap.  d.  I.  Abschn.  nach,  dafs  die  durch  Steigerung 
der  Konvergenz  zu  erzeugende  Mikropsie  niciit,  wie  man  an- 
nahm, dadurch  zustande  kommt,  dafs  der  Gegenstand  infolge 
der  Mikropsie  ..})rimiir"  näher  gesellen"  wird,  wenn  man  ibn 
auch  „sekundär'*  als  femer  ..beurteilt  \  Es  zeigte  sich,  dafs  bei 
diesen  Formen  von  Mikropsie  die  scheinbare  Gröfse  nicht  an  die 
Wahrnehmung  der  Entfernung,  sondern  an  den  Im- 
puls selbst  geknüpft  ist.  Warum  es  sich  so  verhält,  das  ist 
jetzt  vollkommen  verständlich.  Ein  Netzhautbild  wird  nach  der 
hier  vertretenen  Theorie  im  Sinne  scheinbarer  Kleinheit  oder  im 
Sinne  8cb«Lnbarer  Gröfse  ausgewertet,  je  nachdem  ein  relativ  grofser 
oder  ein  relativ  kleiner  Bezirk  des  Objektes  gleichzeitig  überschant 
wird.  DalÜB  aber  diese  Verhaltungsweisen  der  Aufmerksamkeit  an- 
mittelbar an  die  verschiedenen  Stttrkegrade  des  Kontreigens- 
impnlses  und  nicht  etwa  erat  an  die  durch  die  Konvergenz- 
impulse enseugte  Entfernungswahmehmung  geknü|'ft  sind,  ergab 
sich  daraus,  dafs  die  Erscheinung  des  K.  Ph.  bei  den  Hapioskop- 
versuchen  auch  dann  eintrat^  wenn  sich  die  sog.  »sekundäre 
ürteilstäuschung"  zeigte. 

In  innigsten  Konnex  tritt  die  Lehre  von  der  scheinbaren  Gröfse 
zu  den  Versuchen,  welche  Schümann  in  seiner  wichtigen  Arbeit  * 
über  den  Gröfsen vergleich  wirklich  verschiedener  GrÖfsen 
angestellt  hat.  Ein  Objekt  zeigt  eine  Tendenz  grofs  oder  klein 
sn  erscheinen,  je  nachdem  es  auffällt  oder  nicht,  d.  h.  je  nachdem 
es  sich  aus  seiner  Umgebung  für  die  Aufmerksamkeit  heraus- 
hebt oder  nicht.  Scsüiianm  bildet  z.  B.  ein  Feld  mit  schwarzen 
Quadraten  ab,  deren  gegenseitige  Abstände  sämtlich  gleich  sind. 
Fafst  man  je  vier  oder  je  neun  der  Quadrate  zu  je  einem 
Komplex  zusammen,  so  erscheinen  die  Abstände  der  Quadrate 
innerhalb  eines  Komplexes  kleiner  als  die  Abstünde  benacb« 


>  ZnUehr,  f.  F^ifMogU  M  a.  10. 
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barter  Quadrate,  weiche  verschiedenen  Komplexen  angehören. 
SCH  UMANN  erblickt  den  Grund  für  das  Gröfserersch einen  der 
letztgenannten  Abstünde  in  dem  Umstand,  dafs  sie  auffallen,  sieb 
der  Auimerksamkeit  besonders  aufdräDgen. 

Die  scheinbare  Kleinheit  (bzw.  scheinbare  Grörse)  kommt 
hie?  anf  j^anz  demselben  Wege  roetande,  auf  welchem  die  schein- 
bare Kleinheit  (Gröfse)  bei  Konvergenzmikropsie  (-makropsie)  zu- 
stande kommt.  Betrachten  wir  das  Feld  nnter  Konvergenz- 
mikropsie,  so  erscheinen  nach  unserer  Theorie  die  Abstände  der 
Quadrate  darum  verkleinert,  weil  sich  jetzt  die  iVufmerksamkeit 
einem  relativ  grofnen  Felde  gleichzeitig  zuwendet,  weil  also  die 
Abstände  gleichzeitig  mit  zahlreichen  anderen  Objekten  über- 
acbant  werden.  Bei  Makropsie  kommt  die  scheinbare  VergrOfse- 
rong  darom  zustande,  weil  hier  die  Objekte  nur  mit  wenigen 
anderen  Objekten  gleichzeitig  überschaut  werden,  weil  sich  ihnen 
also  die  Aufinerksamkeit  besonders  zuwendet.  Ganz  analoge 
VerhaltungBweiaen  der  Aufmerksamkeit  liegen  beim  Schü3tann- 
schen  Earreeversoch  tot.  Das  Niehtauffallende  wird  eben  gleich- 
zeitig mit  vielem  anderen  erfafst;  darum  erscheint  e?  klein.  Das 
Auffallende  wird  in  einem  besonderen  Aufmerkaamkeiteakt  er- 
fafet;  darum  erscheint  es  grofs.  —  Da  das  eben  erwähnte  Auf- 
fallen**, wie  SCHU3CAK3I  mit  Recht  hervorhebt,  bei  der  sog.  „Ver- 
hiiltniaachätzung"  eine  RoUe  spielt,  so  liegen  auch  den  Gröfsen- 
unterwhieden,  die  sich  bei  der  „Yerhältniaach&tzung**  ergeben, 
letztlich  dieselben  Faktoren  zugrunde  wie  den  Gröfsenunterschieden 
durdi  Mikropsie  bzw.  Makropsie. 

Nach  mtlndUcher  MitieÜung  von  Herrn  Prof.  Babdmehb  ist 
ee  eme  oft  gemachte  Beobachtung,  dafs  die  monumentalen  italie- 
maeben  Kirdienbauten  dem  Beisenden  anfangs  gar  nicht  beson- 
ders grofs  und  weitrftumig  erscheinen,  sondern  erst  dann,  wenn 
die  Eiinzelheiten  des  Bauwerks  einer  eingehenderen  Besichtigung 
unterzogen  worden  sind.  Eine  ganz  analoge  Beobachtung  machte 
Herr  Piol  Baxüxkbb  bei  Gelegenheit  einer  Alpenreise  an  einem 
Gebirgaatock.  Nach  einer  Fahrt  mit  der  auf  die  Hohe  des  Ge- 
birgaatockes  fahrenden  Zahnradbahn,  bei  welcher  erst  erkannt 
wurde,  waa  die  von  unten  aus  so  winzig  erscheinenden  Einzel- 
heiten zu  bedeuten  haben,  erschien  der  Gebirgsstock  auch 
Yom  Tale  aus  hoher.    Auch  hier  liegt  offenbar  wieder  der 

Fall  vor,  daTs  ein  Komplex  Yon  Gesichtaeindrücken  grOfoer  er^ 
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aehelnt,  sobald  in  denuelben  mehr  EinxeOieHen  «ofiBlIeii  ab 
irtiher  und  sobald  er  darom  niebt  mebr  nul  aimiiltan-flbor* 
Mbavender»  sondern  mit  wandernder  Anfmearknamkiiit  auf- 
gefolgt  wird.  — 

Ein  wichtiges  Gröfsenkriterium  stellen  nach  ScRmfAmr  die 
Kiiulrücke  der  Ausdehnung  bzw.  Zusammenziehung  der  Auf«  ! 

merksanikeit  dar,  welche  auftreten,  je  nachdem  von  einer  kleinen  I 
zu  einer  gröfseren  oder  von  einer  ^rofsen  zu  einer  kleineren 
Strecke  übergegangen  wird.  Beruht  die  scheinbare  Grüfte  auf 
ilem  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  gegenüber  den  Gcsichtsein- 
drückeu,  so  nuiis  sich  der  Übergang  zwischen  dem  einen  und 
dem  anderen  Aiifmerksamkeitszustaud  —  wie  jede  andere  Ver- 
änderung —  dem  Bewufstsein  besonders  eindringlich  aufdrängen, 
und  die  WahruLiiinaiig  dieser  Veränderung  wird  daium  em  be- 
sonders wichtiges  Grölsenkriterhnn  darstellen. 

Im  Sinne  einer  schehibaren  Vergröfserung  wirkt  es  nach 
Schi  .MANN,  wenn  die  einzelnen  Teile  des  Objektes  sukzessiv  auf- 
gefal'st  werden ;  simultane  Auffassung  des  Objektes  hingegen 
Wirkt  im  Sinne  der  Verkleinerung  Auch  Thi^rt  '  und  SANK<»Hr)' 
haben  —  wie  Schot axn  hervoriiebt  —  die  Bedeutung  der  Auf- 
raerksamkeitswandorung  für  die  GrOÜBenwabmebmttDg  soboa  ncbtig 
erkannt. 

Die  durch  mehrere  Fankte  eingeteilte  Strecke  erscheint  —  um 
nnr  ein  Beispiel  zu  nennen  —  vergröJÜBerk,  weil  sie  mit  der  Auf- 
markaamkeit  durchwandert  werden  mufs.  Ist  nur  ein  Teilpunkt 
yorhanden,  auf  dem  alsdann  die  Aufmerksamkeit  zu  ruhen  pflegt, 
so  erscheint  die  Strecke  eher  verkleinert.  Hier  wie  bei  den 
Mikropsie-  bzw.  MakropsieerBcheinuDgen  erscheint  ein  Komplex 
von  GesichtsempßBdungen  relativ  klein  oder  relativ  gnila,  je 
naobdem  diese  £lemente  gleiobseitig  oder  in  beaondeien  Aof* 
merJuamkeitBakten  anfgefalat  weiden.  — 

Bei  der  Prüfung  dea  Augenmaßes  einee  rechtoseitiijen 
Hemianopikeni  bemerkte  Hvoo  LtsmAHM*  eine  fineheinmigt 


'  PhiloiophUekt  SiiuUm  XII,  S.  113. 

'  A  Gönne  m  Ezperimentai  Psychology,  Boston  1806^  &  814  (sit  Bidi  « 

SCItVlfANN).  ' 

'  H.  LiBPMA»h  Uiiil  E.  IvALHijä,  L btir  üiiie  Augenm&TtjstoruQg  bei  Uemi- 
anopikern.   Berl.  klin.  WocJieruchr.,  37,  Jahrg.  1900,  8.  838. 


Digitized  by  Google 
  I 


Zwite*  Ka^td.  ÄnwendvMg  der  vorHehtnien  U»t$r$iii^uttg  ttnp.  437 

welche  Bcbon  zavot  in  einer  unbeachtet  gebliebenen  Notis  Ton 
D.  Azbnfecd'  (Penigia)  beschrieben  worden  war. 

Wird  ein  Oesnnder  aufgefordert  eine  horizontale  Strecke  zn 
halbieren,  so  löst  er  diese  Aufgabe  bei  binokularem  Verfahren 
mit  wechselnden  Fehlem,  bald  zugunsten  des  rechten,  bald  zu- 
gunsten des  Buken  Teiles.  Bei  einäugigem  Sehen  dagegen  treten, 
wie  KuKDT  und  andere  nach  ihm  fanden,  konstante  Fehler  auf. 
KuxDT  stellte  fest,  dafs  das  linke  Auge  stets  die  linke,  das  rechte 
Auge  die  rechte  Seite  zu  grofs  macht.  Anders  verhalten  sich 
die  Hemianopiker  gegenüber  der  genannten  Aufgabe.  Sie  machen 
den  nach  der  Seite  des  Defektes  zu  liegenden  Teil  der  Lmie  zu 
klein.  Der  konstante  Teilungsfehler  beim  Gesunden  unterscheidet 
sich  von  demjenigen,  der  beim  Hemianopiker  auftritt,  zunächst 
durch  seine  Kleinheit.  Bleibt  der  konstante  Fehler  beim  Ge- 
sunden im  Durchschnitt  unter "  0  der  ganzen  Strecke,  so  schwankt 
er  bei  den  zehn  Hemianopikem,  über  welche  LiBPMAim  und 
Kmmos  berichten,  zwischen  3  und  20%,  Zweitens  macht  der 
Normale  den  Fehler  immer  nach  auTsen,  während  ihn  der 
Hemianopiker  immer  nach  der  Seite  des  Defektes  macht.  Fünf 
rechtsseitig  Hemianopische  machten  im  Durchschnitt  stets  die 
rechte,  fünf  linksseitig  Hemianopische  machten  im  Durchschnitt 
stets  die  linke  Hälfte  zu  klein.  In  einem  weiteren,  den  Autoren 
von  A.Pick  zur  Verfügung  gestellten  Fall  bestand  bitemporale 
Halbblindheit,  bedingt  durch  einen  das  Chiasma  drückenden 
Hypophysentumor.  Hier  machte  das  linke  Auge  die  linke,  das 
rechte  Auge  die  rechte  Hälfte  zu  klein.  Der  Fehler  zeigt  sich 
unabhängig  von  der  Lage  des  Herdes;  er  tritt  bei  jeder  Lage 
des  Herdes  in  der  rechten  und  linken  Hemisphäre,  vom  Chiasma 
bis  zur  Rinde  des  Hinterhautlappens  auf.  —  Drittens  unter- 
scheidet sich  der  Teilungsfebler  des  Normalen  von  demjcuigen 
des  Hemianopikers  dadurch,  d&Ts  der  Fehler  in  den  Fällen  von 
homonymer  Hemianopsie  auch  bei  binokularem  Sehen  gemacht 
wird. 

LiEPMAKv  und  Kalmus  weisen  bei  der  Erklärang  der  Er^ 
scheinung  mit  Recht  daraufhin,  dafs  derjenige  Teil  der  Strecke, 
welche  nach  der  intakten  Seite  des  Gesichtsfeldes  zu  Hegt, 
simultan  überschaut  wird,  während  der  nach  der  Seite  des 
Defektes  zu  gelegene  Teil  der  Strecke  mit  dem  Blick  und  der 


^  Neural  Zentram.  S.  4$7.  1894. 
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Anfmerksamkeit  durchwandert  werden  mufs.  Hierzu  stunrnt 
auch  die  Tatsache,  dafe  der  Fehler  bei  sehr  kleinen  Strecken,  in 
denen  auch  der  Hemianopiker  noch  die  ganze  Linie  zn  über- 
schauen vermag,  ausbleibt,  und  daCs  er  bei  Strecken  mittlerer 
Länge  den  Maximalwert  erreicht,  um  dann  bei  den  grObten 
Strecken,  bei  denen  auch  die  nach  der  normalen  Seite  zu  ge« 
legene  Hälfte  nicht  mehr  simultan  überschaut  werden  kann, 
wieder  abzunehmen.  Das  Phänomen  der  StreckeQt|luschun<:  hei 
den  Hemianopikem  steht  also  mit  der  Ansicht,  dafs  dip  siniuliau 
überschaaten  Gröfsen  unterschätzt,  die  mit  der  Aufme^samkeit 
durchwanderten  GrO&en  überschätzt  werden,  durchaas  im  £i|;ikläng, 
und  es  liefert  somit  für  jene  Ansicht  einen  weiterwi  StütEj^nkt 
Nach  der  Ansicht,  welche  die  Autoren  selbet  vertraten, 
wird  das  nicht-simultan  Überschaute  nur  darum  überschätzt, 
weil  der  Hemiauopische  bei  der  Durchwandemng  einer  nach  dejr 
Seite  des  Defektes  zu  gelegenen  Strecke  angeblich  stets  „aus- 
fahrende, exzessive'*  Blickbewegungen  ausführt.  Diesem  Teile 
der  Deutung  wird  man  kaum  zustimmen  können;  denn  auf  ^ 
normal-psychologischem  Gebiete  mufste  die  Lehre,  nach  welcher  \ 
exzessive,  über  das  Ziel  hinaussch weifende  Blickbewegungen  für 
die  Grülsenwahrnehmung  von  Becieiitung  sind,  preisgegeben 
werden.  Die  Überschätzung  der  nacli  der  kranken  Seite  zu  ge- 
legenen Streckenhälfte  wäre  also  selbst  dann,  wenn  das  tatsftch- 
liche  Stattfinden  der  überschüssigen  Blickbewegungen  als  erwiesen 
gelten  konnte,  noch  nicht  einmal  erklärt.  Die  Existenz  über- 
schüssiger Blickbewegungen  ist  nun  aber  gar  nicht  erwiesen,  xmd 
man  wird  vielleicht  die  Ansicht  von  dem  Stattfinden  solcher 
überschüssiger  Blickbewegungen  beim  Teilungsversiich  nicht  ein- 
mal als  besonders  wahrscheinlich  ansehen,  weil  ja  die  Hemianopsie 
in  der  Regel  einen  gewissen  Bezirk  um  die  Makula  herum  intakt 
lälst,  der  es  dann  den  Patienten  im  allgemeinen  ermöglichen 
wird,  einer  Linie  auch  nach  der  Seite  des  Defektes  hin  mit  dem 
Blicke  zu  folgen. 

Et  erseheiikt  ans  nicht  n^iinsig,  bei  der  Theorie  des  KoiiDxtdien  TeilongB- 

▼efSOGbe  Ergebnisse  der  Pathologie,  welche  offenbar  in  engster  Besiehnng  ra 
jenem  Versuch  Htehon,  unberücksichtigt  zu  lassen  und  die  Erklärung  jenes  Ver- 
suches nur  auf  die  anKobliclio  ABymmt'trie  in  der  Vt'rteilunK;  der  liaum 
werte  auf  der  Netzhaut  /u  gründen  ^Tschbhxarj.  Vielmehr  lassen  ea  die 
Veraadie  von  AxamsLo^  LnniAmi  nnd  Kuatm  als  möglich,  ja  als  wahr- 
aeheinlich  erscheinen,  dafii  die  normale  Überscbfttsnng  der  inneren  Strecken* 
hllfte  damit  sosammenhlogt}  dalii  sieh  die  Aufmerksamkeit  gegenftber 
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tler  inneren  und  der  äufneren  Ötreckenhalfte  nicht  in  gleicher  Weise  ver< 
hilt.  B«itimmteii»  AolichlOflse  konnten  nttbrlich  nur  dnreh  bMondere 
Untoisnchnngen  erbrecht  werden. 

Da  ich  seil  einer  langen  Reihe  von  Jahren  immer  nnr  für 
kurze  Zeit  in  meine  Vaterstadt  komme,  so  ereignet  sich  nicht 
selten  der  Fall,  daft  ich  zam  erstenmal  seit  langer  Zeit  eines 
Objektes  wieder  snsichtig  werde,  welches  sn  den  Qegen- 
standen  gehört,  die  mich  in  meiner  Knabenieit  und  frühen 
Jagend  umgaben.  Jedesmal  wenn  dieser  Fall  eintritt,  setzt 
es  mich,  voraa^setst  dafo  ich  an  den  betreffenden  Gregen- 
stand  noch  eine  deutliche  Erinnerung  besitse,  in  Erstaunen» 
wie  "viel  kleiner  mir  der  Gegenstand  jetst  erscheint  als  damals 
—  gleichgültig  ob  es  sich  um  Bücher,  Spielsachen,  Bauten  oder 
andere  Objekte  handelt  Herr  Prot  Basümkbb  hat  Ähnliches 
bemerkt 

Die  erwähnte  Beobachtung  kann  ich  keineswegs  nur  in 
solchen  Fällen  machen,  in  denen  der  betreffende  Gegenstand  in 
ganz  früher  Kindheit  zum  leisten  Male  gesehen  wurde;  von 
ganz  besonders  übeirasehender  Deutlichkeit  war  das  Phänomen 
in  einem  Falle,  in  dem  ich  eines  Budies  wieder  ansicbtig  wurde, 
welches  ich  zum  letzten  Male  im  Alter  von  16  Vt  Jehren  benutzt 
hatte. 

Zu  nächst  wird  man  v  oll!  versuchen  diese  Tatsache  in 
folgendt  r  Weise  zu  erklären.  Je  älter  man  wird,  um  so  mehr 
Exemplare  einer  bestimmten  Gattung  von  Dingen  bekommt  man 
im  allgemeinen  zu  Gesicht.  Unter  diesen  später  {^eneht  neu  Ob- 
jekten befinden  sich  dann  im  allgemeinen  auch  solche,  die  gröfser 
sind  als  die  gröfsten  Objekte  der  betreffenden  Gattun^^,  die  uns 
in  früher  Jupend  zu  Gesicht  kamen.  Ein  Mann  hat  im  all- 
gemeinen schon  gTÖfsere  Bücher  und  höhere  Gebäude  gesehen 
als  ein  Knabe  desselben  Lebenskreises.  Der  Mann  hat  aUo 
andere  Vergleichsmarsstäbe  wie  der  Knabe.  Die  höchsten  Ge- 
bäude, welche  dem  Knaben  vorkommen,  er.'^eheinen  dem  Manne, 
verglichen  mit  den  noch  höiieran,  welche  er  inzwischen  gesehen 
hat,  klein. 

Wie  pluusil)el  auch  diese  Deuiunp  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen mag,  so  kann  ich  mich  doch  nicht  dazu  entschliefsen, 
sie  für  ausreichend  zu  halten.  Schon  für  den  Fall  der  Häuser 
erscheint  mir  jene  Deutung  unbetriedigend.  Ich  entstamme  einer 
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Orolsstadt,  welche  eine  Reibe  von  Bauten  ati&nweiBen  bat,  die 
KU  den  siattlicbBten  des  Reiches  lihlen.  Allerdings  habe  ich  in« 
zwischen  auf  Reisen  einige  Bauten  gesehen,  die  noch  etwas  höher 
sind.  An  den  Orten  jedoch,  in  denen  ich  seither  meinen 
dauernden  Aufenthalt  hatte,  finden  sich  so  stattliche  (xebAnde, 
wie  in  meiner  Vaterstadt,  nicht.  *  Es  ist  aber  wohl  anstmehmen, 
dafs  nnser  GrrörsenurteO  eher  dnrch  unsere  ständige  Umgebung 
als  durch  das  selten,  vereinzelt  und  nur  für  kurze  Zeit  Ge> 
sebene  bestimmt  werden  wird. 

Noch  bestimmter  glaube  ich  die  in  Rede  stehende  Deutung 
ffSr  den  Fall  des  Gt^fseneindmcks  von  Büdiem  zurückweisen  zu 
müssen.  Die  bekanntlich  sehr  grofsen  Formate  einiger  medizini- 
schen Zeitschriften  sind  an  Büchern  das  Grüfste,  womit  ich  bis- 
her zu  tun  gehabt  habe.  Aber  gerade  der  Anblick  der  genannten 
Bücher  ist  mir  von  früher  Knabenzeit  her  vertraut.  —  Die 
Deutung,  welche  sich  als  die  nächstliegende  darzubieten  schien, 
kann  also  nicht  als  ausreichend  angesehen  werden. 

Ich  glaube  vielmehr,  wir  werden  bei  der  Deutung  wieder  auf 
die  Tatsache  zurückgreifen  müssen,  dafs  ein  Objekt  kleiner  er- 
scheint, wenn  es  simultan,  als  dann  wenn  es  mit  wandernder 
Aufmerksamkeit  erfafst  wird.  Hier  kommt  nun  aber  der  Batz  in 
Betracht,  dafs  das  Kind  in  zahlreichen  Fällen  Aufmerksamkeits- 
komplexe, die  der  Erwachsene  simultan  überschaut,  nicht  simul- 
tan überschauen  kann  (vgl.  hierzu  4.  Kap.  §  1).  Aus  diesem  Grunde 
mufs  der  subjektive  Mafsstab,  mit  dem  das  Kind  die  Netzhaut» 
bilder  auswertet,  ein  anderer,  kleinerer  sein. 

Vielleicht  erweckt  es  Befremden,  dafs  sich  der  subjektive 
Grüf^enmafsstab  anscheinend  auch  noch  nach  der  frühesten 
Jugend  ändern  kann  (vgl.  S.  439).  Diese  Tatsache  konnte  nur 
dann  befremden,  wenn  man  annähme,  dafs  die  Zunahme  der 
Fähigkeit  und  Neigung  zum  Simultanauffaesen  relativ  früh  zum 
Abschlufs  kommt.  Ich  vermag  mich  jedoch  von  dem  Recht  einer 
solchen  Annahme  nicht  zu  Überzeugen.  Die  Leichtigkeit  der 
Auffassung  und  auch  die  Fähigkeit  zur  Abstraktion  nimmt  mit 
dem  Vorstellungsreichtum  zweifellos  zu.  Die  Bereicherung 
unseres  Voratellungslebens  aber  kommt  wohl  nie  ganz  zum  Ab- 
BchluFs. 

'  Von  der  allt'rh  tzten  Zeit,  die  ich  in  StrafHinirg  verhrncht  liabe,  kaun 
ich  abtieiien,  da  ich  innerhuib  dieser  Zeit  nicht  iiucli  lueiuer  Heimat  ge- 
kommen  bin. 


Digitized  by  Google 


Zweite»  KajpiUl  Anvmdmtg  der  vor^tthende»  üntereudiung  u»w.  441 


Schon  der  Umstand,  dafs  das  Kind  in  geringerem  Mnfpe  zur 
simultanen  Anffapsnn^  beiähi^xt  ist  als  der  Erwachsene  würde 
zur  Krklärun^  der  Erscheinnnj;  rienü^a^n.  Möglieherweise  kommt 
hierzu  iiocli  Folgendes:  Die  Welt  dos  Kindes  ist  eng;  aber  inner- 
halb jener  wenigen  Ohjeicto,  von  denen  das  Kind  zuniichst  um- 
geben ist,  fällt  dem  Kind  vieles  als  neu  und  eigenartig  auf,  was 
dem  Erwachsenen  gleichgiihig  ist  und  was  er  durum  nicht  mit 
eiiieiii  besonderen  Auinierksamkeitsakt  bedenkt.  —  Vielleicht 
bandelt  es  sieb  aucb  Iiier  um  einen  Prozefs,  der  nie  ganz  zum 
Stillstnnd  kommt.  Noeb  vor  ca.  10  Jahren  drängle  sieh  bei  dem 
r>esueb  freiniier  Stiidte  meiner  Aufmerksauikeit  allerlei  Neben- 
saebliebes  auf  und  prägte  sieh  meinem  (Jedächtnis  allerlei  ein, 
was  naeb  meiner  festen  Uberzeugung  beule  meiner  Aufmerk- 
samkeit entgebt  n  wünie.  Wenn  Ziehen  *  bei  Assoziationsver- 
ßueheu  fand,  dafs  die  Individualvorstellungen  im  Seelenleben  des 
Kindes  eine  erheblich  gröfsere  Rolle  sidelen  als  in  dem  des  Er- 
wachsenen, so  stimmt  das  gleichfalls  zu  der  Ansieht,  dafs  die 
Aufmerksamkeit  zunächst  in  höherem  Mafse  au  den  Einzeigegen- 
Btändeu  haltet 

Eine  gaai  analoge  Ändernng  erfährt  nach  Mach'  der  subjektive  Mafs- 
stab  der  Zeitschntzung.  Mach  gibt  an,  dafs  ihm  znrxeit  nicht  nur  die 
Paiipr  eine«  Tutro«  »ionderu  auch  die  Dauer  einer  Sekunde  kürzer  ersrheine 
ais  in  st'iiit  r  Jugend.  „.  .  .wenn  ich  mich  an  den  Sekundensehlag  der 
„Hstronouiischen  Uhr  erinnere,  welche  ich  in  der  Jugend  beobachtete,  so 
„erechemt  mir  dteeer  Seknndenschlag  jetit  merklich  beschleunigt.*'  Atil> 
gäbe  späterer  Untersuchungen  wird  es  sein,  den  Benebnngen  von  Raum- 
und  Zeitphänomen  weiter  nacbsugehen. 

K  E,  V  Bär'  hat.  davon  ausgehend  dafr  bei  vergeh icdcnen  Wi'^cn 
die  S<  hiu'lli^'keit  de««  Heaffierens  und  Kmpfindeu'^  der  rtehnelliffkeii  >im 
Tuisschlages  annaiiernd  proportional  zu  sein  scheint,  die  An»icliL  auige- 
stellt,  dafs  dss  Weltbild  verschiedener  Wesen  in  seitlieber  Hinsicht  ver^ 
schieden  sein  mufs,  und  er  bat  versucht  derartig  verschiedene  Weltbilder» 
in  denen  eine  Zeit^trecke  von  hentimmter  objektiver  Ausdehnung  ver- 
schiedene subjektive  Langenausdeliiiunv:  be«(itzt.  niihrr  nnQ7nmnlen.  Ein 
Vermjeb,  im  Gebiete  der  Kaiuiiwahrrifhmung  Ahiili<he8  dunlizulühren, 
wftre  ssum  mindetiten  nicht  weniger  phantatdiHcli.    Ändert  »ich  der  sub- 


'  Die  Tdeenassoziation  des  Kindes  Samml.  v.  Abhandl.  z.  Pädag.  Psy- 
chologie u.  Physiol.  herauög.  v.  Schiuj:b  u.  Zikukn).   Berlin  1898—1800. 

*  Die  Analyse  der  Empfindungen.  <Ich  zitiere  nach  der  2.  Aufl.  Jena  1900. 
S.  161,) 

'  Welche  Auffassung  der  lebenden  Natur  ist  die  richtige,  usw.?  Rede. 

1860. 
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jt'ktive  GrOfsenmaCsstab  schon  bei  ein-  und  demselben  Individuam  im 
lAnfe  wsAnm  L«beiis  nicht  mMrbeblicli.  and  hingt  dittM  Änderong  mit  dem 
Verhalten  der  Anfmerkaemheit  »naemmen     weldwa  ja  aeinerseits  wieder 

durch  die  Interessenrichtnnp^  dm  betreffenden  Wesens  und  durch  die  Ge- 
samtheit soisier  I-fbennbediiigungen  bostimmt  wird  —  so  ist  e«  in  hohem 
Mafse  wahrscii.  luluii,  (iaf^  der  »»ubjektive  Gröfsenmafsstab  verschiedener 
Wesen  ein  g&nz  verschiedener  sein  wird. 

Unsere  Theorie  der  scheinbaren  GiObe  steht  weiter  dmchaas 
in  Einklang  init  dem,  was  Aber  die  Bedeatnog  der  Anfinerksam- 
keitswanderung  för  die  Wabmehmimg  der  Tiefe  (vgl.  102)  und 
für  die  Sehriehtung  (S.  328)  festgestellt  wurde. 

Was  zuDächst  die  Bedeutung  der  Aufnierksainkeii.-iWiinderuDg 
für  die  Sehriehtung  betrifft,  80  sahen  wir,  daib  den  Sehdingen 
durch  Wanderung  der  Anfinerksanikcii  nach  rechts  ein  Rechts- 
wert, durch  Wanderung  der  Auiinerksamkeit  nach  Unks  ein 
Linkswert  erteilt  wird  u.  s  f.  Wird  nun  ein  Objekt  scheinbar 
vergröfsert,  so  dehnt  es  sich  scheinbar  nach  rechts  und  links, 
nach  oben  und  unten  aus,  d.  h.  der  Rechts-  und  Links-,  der 
Oben-  und  Untenwert  seiner  einzelnen  Teile  wird  vergröfsert. 
Dieser  Vergrrdserung  der  Links-,  Rechts-,  Oben-  und  Unien werte 
entspricht  nun  aber  auch  hier  ein  Wandern  der  Aufmerksamkeit 
nach  den  eben  genannten  Richtungen.  Indem  wir  Mikrop^ie 
durch  Makropsie  ersetzen,  zwingen  wir  ja  die  Aufmerksamkeit 
nacli  den  genannten  Richtungen  zu  wandern:  denn  wahrend  bei 
Mikropsie  das  ganze  Objcki  gleichzeitig  erfafst  wurde,  mnfs  die 
Aufmerksaiiikoit  bei  Makropsie.  wofern  nicht  nur  ein  kleiner 
Teil  <les  Objekte.-,  ^-oitdem  das  ganze  Objekt  erfafst  werden  soll, 
nach  rechts,  nach  Imks,  nach  oben  und  unten  wandern,  da  ja 
das  KitsTEHsche  und  das  AuBERT-FoKRSTERsche  Ph&uomen  nach 
den  Ergebnissen  unserer  Untersuchung  unmittelbar  an  den 
Nahe-,  bzw.  Fernimpuls  geknüpft  ist.  Ganz  gleiches  wie  für  die 
subjektive  Mai'sstabändening  durch  Konvergenz-  und  Akkom- 
modationsmikropsie  oder  -makro])sie  gilt  natürüch  —  hier,  wie  in 
sämtlichen  unserer  (  berlegungen  —  immer  auch  für  die  Ände- 
rungen des  sulijektiveu  Mafsstabes,  welche  ohne  Verwendung  von 
Instrumenten  bei  der  Änderung  der  Entfernung  des  Objektes 
aultrett'!!.  Die  Verhaltnngsweise  der  Aufmerksanikeii  wirrl  in 
diest-m  leLztereu  Falle  wahrjjcheinlich  nicht  nur  durch  die  Akkuui- 
modation  und  Konvergenz,  mit  der  ja  gewisse  Verhaltungsweiseu 
der  Aufmerksamkeit  assoziiert  sind,  sondern  auch  noch  durch  eine 
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gröfserc  Reihe  anderer  Anhaltspunkte  bestinunt  werdeu.  Es  ist 
daher  verständHch,  dafs  wir  durch  Konvergenz-  und  Akkommoda- 
tionsmikropsie  im  allgemeinen  nicht  ganz  so  erhebliche  Ände- 
rungen des  subjektiven  Mafsstabes  hervorbringen  können,  wie 
dadurch,  dafs  wir  das  Objekt,  ohne  Instrumente  zu  verwenden, 
einfach  in  verschiedenen  Entfernungen  darbieten.  — 

£mer  einheithchen  Betrachtung  fügen  sich  jetzt  auch  die 
Gröfseuwerte  in  der  dritten  Dimension  einerseits  und  diejenigen 
in  den  beiden  ersten  Dimensionen  anderseits.  Nicht  nur  in  den 
beiden  ersten  Dimensionen,  sondern  auch  in  der  dritten  Dimen- 
sion wirkt,  wie  wir  sahen,  Wandern  der  Aufmerksamkeit  ver- 
gröfsemd  auf  die  (Tictcn  Stre  cken.  Ja  indem  wir  den  Nachweis 
lieferten,  dafs  die  Tiefenkriteri^ n.  deren  wichtigstes  die  Qaer- 
dispsration  ist,  nur  darum  zur  Tiefenwahrnehmang  fuhren,  weil 
sie  zur  Aufmerksamkeitswandening  Anlafs  geben,  und  dafs  sie 
ihre  Funktion  einst pll  u,  wenn  die  akzessorischen  Versuchs- 
bedingongen  die  Wanderung  der  Aufnif  rk  amkeit  verhindern, 
kamen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dafs  das  Wandern  der  Aufmerk- 
samkeit fOr  die  Entstehung  der  Tiefenstrecken  —  ursprünglich 
wenigstens  —  unerläfslich  ist.  Eine  enge  Analogie  zwischen  der 
scheinbaren  GrOfse  in  der  dritten  Dimension  und  der  scheinbaren 
GrOfse  in  den  beiden  ersten  Dimensionen  ergab  sich  auch  inso« 
fem,  als  eine  Strecke  in  beiden  Fällen  relativ  klein  oder  relativ 
grofs  erschien,  je  nachdem  der  Konirergenzgrad  relativ  stark 
oder  relativ  schwach  war,  und  zwar  war  dieses  Verhalten  der 
scheinbaren  Gr5fse  unmittelbar,  nicht  erst  durch  Vermittlung 
der  £ntf ernungswahrnehmung  an  den  Konvergeuzgrad 
geknöpft  Diese  Tatsache,  dafs  die  scheinbare  Gröfse  unmittelbar 
an  den  Konvergeuzgrad  geknüpft  ist,  erkl&rt  sich  in  beiden 
Fftllen  in  gleicher  Weise.  An  den  Konvergenzgrad  ist  zu* 
nächst  ein  gewisses  und  nach  MaÜBgabe  der  verschiedenen  Kon- 
vergenzgrade  verschiedenes  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  ge- 
knüpft. Je  nachdem  der  Konvergenzgrad  relativ  stark  oder 
relativ  schwach  ist,  wird  relativ  viel  oder  relativ  wenig  gleich- 
seitig Überschaut.  Je  nachdem  der  Konvergenzgrad  relativ  stark 
oder  relativ  schwach  ist*  wird  also  eine  Tendenz  zum  Simultan- 
überscbauen  oder  zum  Wandern  auftreten,  und  zwar  ebensowohl 
bei  Tiefenstrecken  wie  bei  Höhen-  und  Breitenstreeken.  Nach 
der  entwickelten  Theorie  mufs  daher  im  ersten  Falle  der  Ein- 
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(Irnrk  einer  relativ  kleinen  Strecke,  im  zweiten  Falle  der  eiDer. 
relaiiv  grofsen  Strecke  entstehen.  — 

Wir  konnten  die  scheinbare  Kleinheit  bzw.  die  scheinbare 
Gröfee  eines  Objektekomplexes  darauf  zurückführen,  dafs  der 
Objektekomplex  im  ersten  Falle  simultan  überschaut  wird, 
während  er  im  sweiten  Falle  durchwandert  und  mittels  einer 
Reihe  von  sukzessiven  Aufmerkaamkeitsakten  erfafst  wird.  £8 
wlüre  yerfrühti  über  die  tieferen  Gründe  dieses  Zusammen- 
banges  zwischen  den  VerhaltungBW^sen  der  Aufmerksamkeit  und 
den  Grufsen werten  schon  heute  eine  bestimmte  Vorstellung  zu 
entwickeln.  Man  könnte  sich  vielleicht  vorstellen,  dafs  die  Ge- 
sicbtsempfindungen  erst  von  der  optischen  Aufmerksamkeit  la 
Reiben  angeordnet  werden,  nnd  dafs  diese  Reihen  scheinbar  um 
80  länger  ausfallen,  je  mehr  sukzessive  Aufmerksam keitsakte  bei 
der  Bildnng  der  betreffenden  Reibe  ecforderiieh  werden.  Helnbich 
Sachs  wnrde  bekanntlich  schon  vor  längerer  Zeit  von  der  Patbo» 
logie  aas  an  der  Vermutung  hingeführt,  dafs  wir  in  der  Raum- 
wabmehmnng  das  Frodukt  einer  solchen  den  Ge8icbt8ein])fin- 
düngen  Übergeordneten,  reibenbildenden  Funktion  su  erblicken 
haben. 

Auch  über  die  Gründe  der  Tatsache,  dafe  an  die  Ter- 
schiedenen  Konvergenzzustände  unmittelbar  verschiedene  Ver- 
haltungsweisen  der  Aufmerksamkeit  geknüpft  sind,  lassen  siefa 
surseit  nur  Vermutungen  Uufsern,  wenngleich  dieselben  gut  be> 
gründet  erscheinen.  W:i]irs<  hi  iniich  ist  nämlich  an  Erwägungen 
anauknüpfen,  die  wir  im  IV.  Erg.  Bande  auf  S.  III  und  8.  887 
angestellt  haben.  Entferne  ich  eine  Photographie  vom  Auge,  so 
sind  es  im  wesentlichen  immer  dieselben  Einselheiten,  die 
mieh  interessieren.  Betrachte  ich  s.  fi.  eine  Portifttpboto- 
graphie  aus  grOfiserer  Entfernung,  so  erscheint  unter  Umstinden  «in 
Auge  des  daigesteilten  Kopfes  unter  demselben  kleinen  Oesidit»» 
Winkel,  unter  welchem  ein  feines  auf  der  Photographie  befindliches 
Stilabcheu  dann  erscheint,  wenn  ich  die  Photog;raphie  aas  der 
Nfihe  betrachte.  Das  Auge  interessiert  mich  nun  in  hohem 
Mafse,  das  Stftubchen  und  Ihnli^e  leine  Details  —  Körnung 
des  Papieres  u.  dergl.  —  dagegen  gar  nicht  Ähnlich  verfafilt  es 
sich  aber  bei  allen  Objekten;  immer  interessiersn  uns  an  den 
fernen  Objekten  noch  Binaelheiten,  welche  unter  einem  relaiiv 
sehr  kleinen  Gesichtswinkel  erscheinen.  An  nahen  Objekten  da* 
gegen  interessieren  uns  Einselheiten,  die  unter  gleich -kleinem 
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Gesichtswinkel  erecheinen,  nicht  mehr.  Grenze  ich  daher  einer- 
•seits  auf  einem  nahen  und  anderseits  auf  einem  fernen  Felde 
einen  unter  gleiciigrofsem  Gesichtswinkel  erscheinenden  Bezirk 
ah,  so  bietet  der  auf  dem  fernen  Feld  abgegrenzte  Bezirk  im 
allgemeinen  sehr  viel  mehr  iiiteressante  P^inzellieiten  dnr  als  der 
auf  dem  nahen  Feld  nbiref^n  jizie  Bezirk.  Da  soriiii  oinem  be- 
stimmten kleineu  Gesichtswinkel  hei  fernen  Olgekten  im  allge- 
meinen immer  noch  eine  Fülle  interessanter  Details  entspricht, 
während  das  bei  den  nahen  Objekten  nicht  der  Fall  ist,  so  er- 
scheint es  ganz  \  erfitändlicii,  dafs  unsere  Aufmerksamkeit  die 
(Gewohnheit  annehmen  wird,  sich  bei  Ferneinstelluug  mehr  suk- 
zessiv -  auffassend  und  wandernd,  bei  Naheeinslellung  mehr 
simultan- überschauend  zu  verhalten,  wie  es  ja  nach  dem  A.  F.  G. 
tatsächlich  der  Fall  ist.  Man  kuunie  sich  von  hifr  niis  i_MTadezu 
verj^ucht  l'ühlen.  den  Umstand,  iIhTs  die  scheinbare  (»rulse  nicht  nur 
überhaupt  der  Xetzhautbildgröfse  dispro{)()rtional  ist,  sondern  daffl 
die  scheinbare  GrOlse  merkwürdigerweise  nahezu  konstant  bleibt, 
wenn  man  den  Gegenstand  nicht  allzuweit  entfernt,  darauf 
zurückzuführen,  dafs  »  s ,  solange  de-r  Gegenstand  der8»  ll>6 
bleibt,  im  wesentlichen  immer  die  gleichen  K  i  n  z  e  1  h  e  i  t  r  u 
sind,  welche  uns  an  ihm  interessieren.  Aher  selbst  falls  somit  die 
scheinbare  Gröfse  der  Gegenstände  im  Grunde  durch  unser  Du  r  r  h  - 
fchnittsinteresse  gegenüber  Objekten  von  der  betreffeuien 
Entfernung  bestimmt  bein  sollte,  auch  dann  wäre  ein  strenges 
Konstnntbleiben  der  scheinbaren  Gröfse  bei  Steigeruiifr  der  Ent- 
fernung nicht  zu  erwarten.  Denn  natürlirli  wird  ein  (Gegenstand, 
aus  der  Entfernung  betrachtet,  im  a!l<;>  iiit  inen  "loch  eine  etwas 
geringere  Zalil  interessanter  Einzelheiten  ieigen  wie  dann,  wenn 
er  aus  der  Nähe  betrachtet  wird,  weil  ja  für  die  Sehschärfe  ein 
physiologischer  Grenzwert  existiert.  Wegen  dieser  Begrenztheit 
der  Sehschärfe  werden  an  fernen  Gegenstunden  manche  Einzel- 
heiten unsichtbar,  die  tmser  Interesse  doch  noch  zu  erreiicn  im- 
stande sind,  wenn  wir  —  durch  Annäherung  de.-;  Gegenstandes 
an  unser  Auge  —  in  die  Lage  versetzt  werden,  diese  Einzelheiten 
überhaupt  zu  sehen.  — 

Vielleicht  hält  man  unserer  Theorie  der  scheinbaren  Gröfse 
entgegen,  von  ihr  aus  sei  zu  erwarten,  dafs  die  konzenfrische 
Gesichtsfeldi'inengTing  (k.  G.  E.i  der  Hysterischen  immer  m  Kom- 
bination mit  Makropsie  vorkommen  müsso,  wovon  ja  aber  nichts 
bekannt  sei.   Ich  würde  diesen  Einwand  durchaus  nicht  für  su- 
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treffend  halten.  Erstens  zeigt  sich  die  k.  G.  K  bei  der  über- 
wiptr^^nden  Mehrzahl  der  Hysterischen  nur  dann,  wenn  .sie  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  einen  Punkt  konzentrieren,  während  die 
Kranken  beim  pewAhnlichen  rinlierblicken  eine  Anomalie  nicht 
erkennen  lassen.  iM-rade  dieses  Verlialten  des  gewühnlichen 
Lniherblickens  überwiegt  nun  aber  während  unserer  ganzen 
Lebenszeit  so  unhedinjrt,  dafs  wir  mit  gutem  (iruud  annehmen 
können,  es  komme  für  die  absolute  Gröfse.  in  der  ein  Mensch 
die  Dinge  der  Aufsenwelt  wahrnimmt,  hauptsächlich  darauf  an, 
wie  sich  dir  Anfmerkaamkeit  in  den  Momenten  verhält,  in  denen 
nicht  lixurt  wird. 

Aber  selbst  wenn  sich  Kranke  finden  sollten,  bei  denen  Aut- 
merksamkeitskonzentration  keine  unerläfsliche  Vorbedingung 
für  das  Inerscheinungtreten  der  k.  G.  E,  ist,  *  und  wenn  auch 
diese  Kranken  das  Vorhandensein  von  Makropsie  vermissen 
liefsen,  so  könnte  ich  hierin  noch  keineswegs  einen  beweiskrflftir!:cn 
Einwand  gegen  unsere  Theorie  erblicken.  Unser  Zentralorgan 
stellt  einen  komplizierten  Bau  übereinander  geordneter  Schichten 
dar.  Denjenigen  Funktionen,  die  uns  mit  anderen  Lebewesen 
gemeinsam  sind,  dienen  im  allgemeinen  die  niederen  Stationen 
des  Zentralorgans.  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  wenn  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  unsere  Raum  Wahrnehmung  nicht  ausschliefs- 
lich  von  der  Funktion  der  höchsten  Stationen  abhängt.  Vielmehr 
werden  am  Zustandekommen  der  Raumwahmehmung  wahr- 
scheinHch  bereits  tiefere  Stationen  beteihgt  sein,  und  den  höchsten 
wird  bestenfalls  ein  modifizierender  Einflufs  zukommen.  Es  ist 
also  sehr  wohl  möglich,  wenn  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sich  die 
dem  KosTERschen  Phänomen  und  dem  Aubekt- FoEU^TEBschen 
Phänomen  entsprechenden  materiellen  Korrelate  nicht  in  den. 
höchsten  Stationen  des  Zentralorgans  abspielen.  Auch  relativ 
niedrige  Zentren  stehen  zu  den  Funktionen  der  Augenbewegungen 
in  naher  Beziehung.  Es  besteht  somit  wenigstens  die  Möglich- 
keit, dafs  sich  die  Verknüpfung  von  Fernimpols  und  Wände- 


'  A.  I'n  K  hat  ja.  panz  nrnerdiii;^'^  <irn  Naclnvein  j^eliofert.  dufa  die  k. 
i'.  1*.  nnrh  (ihne  rfriineter  und  ül)crlianjH  ohni-  jeirliche  inHtrumontclle 
liilfHmittel  diagnostizierl  werden  kuun,  wodurch  die  Lehre,  düft»  die  k.  G.  £. 
bei  Hysterie  in  allen  Fällen  nur  den  Vorstellnngen  der  ontersachtea 
Individuen  entspringe  und  ein  KnnstprodukI  sei,  endgOltig  ad  abeordnm 
gefohrt  worden  iet  (Bericht  Ober  d.  IV.  Kongr.  f.  exp.  Psychologie  in  Inna- 
brack,  Leipz.  1911.  —  ^Ultfen  Archiv,  Festaehr.  f.  Uaaiifa). 
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rangstendenz  der  optischen  Aufmerksamkeit  einerseits,  Nahe- 
imptds  ond  Kuhetendenz  der  optischen  Aufmerksamkeit  anderseit» 
schon  auf  relativ  niederen  StationeD  bildet,  auf  Stationen^  deren 
Funktion  für  das  Zustandekommen  der  Raum  Wahrnehmung  von 
besonderer  Bedeutung  ist.  Da  nun  unser  Zentralor^an  einen  Bau 
von  ühereinander  geschichteten  Stationen  darstellt,  so  ist  es  sehr 
wohl  möglich,  dafs  (irenzen  für  das  Gleich zeitig-Überscbaaen  auf 
▼  erschieden  hohco  Stationen  des  Zentralorgans  gezogen 
werden  können.  Wir  betonten  im  IV,  Ert^.-Bd.  mit  grofsem  Nach« 
druck,  dafs  die  Rede  von  der  Begrenztheit  der  Fähigkeit  des  Über^ 
Bchauens  bei  Hysterischen  ledighch  eine  Tatsache  bezeichne» 
dafs  wir  aber  zurzeit  dahingestellt  sein  lassen  müssen,  aus  der 
Abänderung  welc h er  Funktion  diese  Erscheinung  entspringt. 
Liegt  etwa  eine  Funktionsstörung  auf  relativ  hohen  Stationen 
vor,  welche  den  zur  Gröfsenwahrnehmung  in  Beziehung  stehenden 
Zentren  übergeordnet  sind,  so  ist  es  iianz  plausibel,  dafs  eine 
derartige  Störung  im  Überschauen  auf  die  Gröfsenwahrnehmung 
nicht  notwendig  einen  Einflufo  auszuüben  braucht.  Wir  befinden 
uns  durchaus  im  Einklang  mit  den  von  den  Vertretern  der  ent- 
wickelungsgeschichtlichen  Hirnforschung  heute  gehegten  Anschau- 
ungen, wenn  wir  den  niederen  Zentren  eine  relativ  bedeutende 
Selbständigkeit  gegenüber  den  höheren  zuschreiben. 

Eine  allgemeinere  Bomerkiing  vermag  ich  am  Abschlufs 
dieser  raumpsychnjoixisehen  L'ntcrfjurhung  nicht  zn  unter- 
drücken: Es  braiiclu  jvauni  ausdrücklich  hervorp^ehoben  zu  werden, 
dafs  die  Gesamtheit  un^^prer  raumjtsychologisclien  Ergebnisse 
von  Boden  derjenigen  Theorie  ans,  welelie  die  Aufmerksomkeits- 
ersclieinnngeu  im  Gebiete  der  SinueäWi'hrn«'hiiinng  restlos  auf 
Inierferenzwirknngen  der  Empfindungen  zurückiühreu  zu  können 
glaubt,  unverständlich  bleiben  mufa. 

Drittes  Kapitel. 

Zur  Lehre  Ton  der  psychologischen  Homogenität  der  drei 
Dimensionen  des  Seluauais. 

Unsere  Untersuchung  hat  den  Nachweis  geliefert,  dafs  innere 
halb  weiter  Grenzen  eine  psychologische  Homogenität  der  drei 
Dimensionen  des  Sehraums  besteht.  Die  scheinbare  Gröfse  in 
der  dritten  Dimension  folgt,  wie  wir  oben  sahen  (S.  443),  in 
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mehrfacher  Hinsicht  denselben  Gesetzen  und  sie  unterliegt  den 
gleichen  Entstehungsbedinguiigen  wie  die  scheinbare  GrOlse  in  den 
beiden  ersten  Dimensionen. 

Sowohl  fOr  die  dritte  Dimension  wie  für  die  beiden  ersten 
Dimensionen  gilt  das  Gesets  der  Anfmerksamkeitslokalisation, 
und  wir  haben  den  genauen  Parallelismns,  welcher  hier  aufweis- 
bar ist  bereits  bei  der  Besprechung  der  Aufmerksamkeitslokalisar 
tion  hervorgehoben  (S.  328). 

Nicht  nur  für  die  beiden  ersten  Dimensionen,  sondern  auch 
für  die  dritte  Dimension  stellen  die  Gesichtsempfindungeo  das 
Empündungsmaterial;  denn  auch  das  Leere  ist  psychisch  durch 
Genchtsempfindungen  repräsentiert.  Nicht  nur  in  den  beiden 
ersten  Dimensionen,  sondern  auch  in  der  dritten  Dimension  dient 
die  endogene  Erreguug  der  sentralen  Sehsubstanz  der  Ausfüllung 
der  Empfindungslücken. 

Nicht  nur  in  den  beiden  ersten  Dimensionen,  sondern  auch 
in  der  dritten  Dimension  gilt  das  AvBBBT-FoBBsrsBsehe  Gesetz. 

Nicht  nur  in  den  beiden  ersten  Dimensionen,  sondern  auch 
in  der  dritten  Dimension  gibt  es  ein  natürliches  Aufmerksam- 
keitssentrum,  einen  Fokus  der  Aufmerksamkeit.  Was  zunftchst 
die  beiden  ersten  Dimensionen  betrifft,  so  liegt  der  natürliche 
Fokus  der  Aufmerksamkeit  stets  an  derjenigen  Stelle  des  Aufsen- 
raums,  die  sich  auf  der  Fovea  abbildet;  auf  diese  Stelle  konzen- 
triert sich  die  Aufmerksamkeit  vorwiegend,  und  das  Seitliche 
wird  nebenher  mitbeachtet.  Eine  ähnliche  Rolle  wie  das  direkt 
Gesehene  in  den  beiden  ersten  Dimensionen  spielt  in  der  dritten 
Dimension  das  Nahe.  Es  ist,  wie  wir  sahen,  leicht,  die  Auf« 
merksamkeit  in  die  Nähe  zu  richten  und  das  Ferne  nebenher 
mitzubeachten,  während  es  schwer  oder  unmöglich  ist,  des  Nahe 
mitzubeachten,  während  die  Aufmerksamkeit  in  die  Feme  ge- 
richtet ist.  Die  Verknüpfung  des  ^Nahen"  mit  dem  „Aufmerk- 
samkeitszentrum**  ist  freilich,  wie  es  scheint,  keine  so  feste  wie 
die  Verknüpfung  des  „Direktgesehenen**  mit  dem  „Aufmeriraam- 
keitszentrum". 

Fernes  und  Seitlichgesehenes  scheint  sich  auch  —  hierauf 
deuten  wenigstens  gewisse  Erfahrungen  an  operierten  Blindge- 
borenen hin  —  bei  der  Entwicklung  des  Sehens  analog  zu  ver- 
halten, insofern  als  sowohl  das  Ferne,  wie  das  Seitliche  ursprüng- 
lich nicht  beachtet  wird.  (Eäne  der  nächsten,  und  wie  mir 
scheint  nicht  besonders  schwer  zu  erledigenden  Aufgaben  des 
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pcychologisch- neurologischen  Grenzgebietes  dürfte  es  sein,  zu 
unterencben,  ob  der  k.  G.  £.  analoge  Störungen  in  der  dritten 
J^imension  parallel  gehen). 

Kovariantenpbftnomene  finden  sich  nicht  nur  in  den  beiden 
erstell  Dimensionen,  eondem  auch  in  der  dritten  Dimension. 
Gans  analog  der  orthogenen  Lokalisationstendenz  in  der  dritten 
Dimension  ist  in  den  beiden  ersten  Dimensionen  die  —  z.  B.  bei 
den  Versuchen  von  Hopmann  und  Biblbchowbkt  —  hervor» 
tretende  Tendenz,  Linien  für  vertikal  bzw.  horizontal  za  halten. 
Die  letztgenannte  Tendenz  spielt  bei  den  Korariantenphänomenen 
in  den  beiden  ersten  Dimensionen  eine  ganz  analoge  Rolle  wie 
die  ortbc^one  Lokalisationstendenz  bei  den  Kovarianten* 
phftnomenen  in  der  dritten  Dimension.  — 

Die  Lehre  TOn  der  Heterogenitftt  der  dritten  Dimension  einer- 
seits, der  beiden  ersten  Dimensionen  anderseits  entstammt  offen- 
bar dem  tiefeingewurzelten  Vorurteil,  dafs  die  G^esichtswahr- 
nehmung  eine  Art  Kopie  des  Netzhautbildes  darstelle.  Für  den 
Fall  der  dritten  Dimension  liegt  die  Unbaltbarkeit  einer  derartigen 
Auffassung  natürlich  klar  zutage,  da  ja  das  Netzhantbild  flftchen- 
haft  ist;  somit  führt  das  in  Bede  stehende  Vorurteil  mit  Not* 
wendigkeit  dahin,  dafs  für  die  dritte  Dimension  ganz  andere 
Fhitstehungsbedingungen  angenommen  werden  als  für  die  beiden 
ersten  Dimensionen.  Ich  glaube  nicht,  dats  ein  Beobachter,  der 
von  dem  Bau  des  Auges  und  von  der  Existenz  des  Netzhautbildes 
gar  nichts  wüfste,  auf  Grund  der  rein  phänomenologischen  Be- 
obachtung, welche  jaaDer  psychologischen  Forschung  in  erster 
lÄm»  zugrunde  gelegt  werden  mufs,  auf  den  Gedanken  von  der 
psychologischen  Heterogenität  der  drei  Dimensionen  kommen 
Würde. 

Viertes  Kapitel. 

Anwendung  der  raunipHvc  hoIoKi.schen  l  ntcrsuchuni?  auf  ein- 
lelne  Probleme  aus  der  Lehre  you     n  psychologischen  i;^rund- 

lagen  unseres  Weltbildes. 

§  1. 

Chiustoph  Siowart  beginnt  in  seiner  bedeutenden  „Logik  ' 
die  Analyse  des  DingbegriHes  folgendermafsen :  * 

1  Ich  dtim  nach  der  2.  Aefl.  (Freibarg  1803  IL  Bd.,  8.  110). 
ZiilMhrtft  fb  ftyoliologl«.  Bis.-Bd.  Tl.  ^ 
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^^Befg^xmen  wir  also  bei  dem  Nä(■ll^^iIiegen(leD,  bei  dem,  waa 
„gans  anzweifelhaft  von  jedermann  als  .Ding'  bezeichnet  wird  . . 
,f80  läfst  eich  unschwer  durch  Analyse  dessen,  was  wir  damit  be* 
„zeichnen  und  durch  Weglassung  der  Differenzen  der  uns  vor- 
„scbwebenden  Beispiele  feststellen,  dafs  wir  damit  zunächst  ein 
„Vorgestelltes  meinen,  dafs,  zuerst  Gegenstand  der  Wahmehmnng' 
„Vifid  weiterhin  der  reproduzierenden  Erinnerung,  vor  allem  als 
„Eine  räumlich  abgegrenzte,  in  der  Zeit  dauernde 
„Gestalt  sich  uns  darstellt.  (Ein  Blitz,  ein  Schufs,  ein 
„Geroch  sind  uns  keine  ,Dinge*  in  demselben  Sinne  wie  ein  Stein 
„oder  ein  Stück  Holz.)  Besinnen  wir  uns,  was  zuerst  uns  be- 
„stimmt  irgend  ein  Wahrgenommenes  als  ein  Ding  zu  betrachten,, 
„so  ist  es  die  Un  Veränderlichkeit  seiner  Gestalt;  ränmliche 
„Abgrenzung  wie  Daner  einer  Gestalt  aber  koinnit  uns  dann  be- 
„sonders  leicht  zum  BewoTstsein,  wenn  diese  in  der  Bewegung 
„sich  von  anderen  loslöst  und  an  verschiedenen  Orten  des  Banmea 
„als  dieselbe  erseheint". 

Erg&nzend  ist  wohl  noch  hinzozofClgon,  dafs  wir  den  Dingen 
nicht  nur  bestimmte  Gestalten,  sondern  auch  bestimmte  Farben 
zuschreiben :  der  ELreide  die  weifse,  dem  Schwefel  die  gelbe,  der 
Kohle  die  schwarze  Farbe.  Die  Farbe  ist  uns  ein  wesenüichea 
Attribut,  eine  ständige  Eigenschaft  dieser  Dinge.  Diese  Tatsache 
mufs  eigentlich  überraschen.  „Das  Papier  eines  Boches  sehen 
„wir  bei  jeder  zmn  Lesen  bequemen  Beleuchtung  weifs  und  die 
„Bachstaben  schwarz,  ebenso  morgens,  wie  mittags  oder  abends^ 
„und  gleichviel  ob  wir  bei  blauem  oder  grauem  Himmel  oder 
„nnter  dem  grünen  Laubdache  eines  Waldes,  ol»  wir  bei  Tages» 
„licht,  Gashcht,  elektrischem  Bogen-  o«ler  (ilvililicht  lesen.  Die 
, .meisten  bemerken  selbst  grofse  Vereehiedenheiten  in  der  Be- 
„leucbtung  erst  dann,  wenn  dieselben  nebeneinander  oder  rasch 
„nacheinander  zur  Wirktmg  kommen."  '  „Heklsg  hat  das  Intens!« 
„täts  Verhältnis  bestimmt,  welches  bei  Tagesbeleochtong  zwischen 
„dem  vom  »weilsen'  Papier  und  dem  von  den  »schwarzen*  Buch«^ 
„Stäben  einer  goten  Druckschrift  zurückgeworfenen  Licht  besteht 
„und  dasselbe  günstigen  Falles  beiläufig  gleich  15 : 1  gefunden. 
„Dies  bedeutet  also,  dafs  von  der  Flächeneinheit  des  unbedruckten 
„Grundes  nur  15  mal  soviel  lacht  zurückgeworfen  wurde  als  von 


'  E.  Hbbixo,  Grundsttge  d«r  Lehre  vom  Leiditaum,  ia  ChuKVS'SASMiBGna 
Handb.  d.  Augenheilk.  I.  Teil.  12.  Kap.  Loii»Big  1906^  8.  M. 
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„der  Mftcfaenemlieit  der  Buchstaben.  Andendts  veiiglich  ich 
„einige  Male  die  Intensität  der  Belenebtang  meines  Arbeits- 
„tische«  am  frühen  Morgen,  wenn  dieselbe  som  ganz  bequemen 
„Lesen  eben  zureichend  war,  mit  der  Beleochtang  desselben 
„Tisdies  am  Mittag  eines  hellen  Tages  bei  weifswolkigem  Himmel 
„und  fand  das  Verhältnis  beiläufig  1 : 60.  Somit  waren  bei  der 
,3^ttagBbeIeuchtung  die  schwarzen  Buchstaben  etwa  dreimal 
„heller  als  bei  der  Morgenbeleuchtung  das  weifse  Papier,  und 
„die  Lichtstärke  des  letzteren  betrug  des  Morgens  etwa  V«  <1®' 
„Lichtstärke,  welche  die  Buchstaben  des  Mittags  hatten.  Trotz 
„alledem  aber  erschienen  bei  der  einen  und  bei  der  anderen  Be- 
„leuchtung  die  Buchstaben  schwarz  und  das  Papier  weüji.  Wäre 
„die  Farbe  oder  wie  man  hier  auch  sagen  kann,  die  Helligkeit 
„des  Papiers  und  die  Dunkelheit  der  Buchstaben  nicht  innerhalb 
„weiter  Grenzen  unabhängig  yon  der  Stärke  der  Beleuchtong,  so 
,4iätten  mir  dieselben  Buchstaben,  welche  ich  des  Morgens 
„schwarz  sah,  des  Mittags  weifs  und  sogar  noch  "viel  heller  er* 
„scheinen  müssen  als  des  Morgens  das  weilse  Papier,  oder  ea 
„hätte  mir  xungekehrt  das  «weifse^  Papier  des  Morgens  tiefer 
„schwarz  erscheinen  müssen  als  des  Mittags  die  Buchstaben." 
Durch  einen  schönen  Veisuch  zeigt  £baiKo  dann  weiter,  da(s 
für  unser  Auge  ein  bei  Tagesbeleuchtung  blau  erscheinendes 
Papier  auch  bei  Gasbeleuchtung  ,blan*  bleiben  kann,  obwohl  es 
jetzt  ein  Strahlengemisch  zurückwirft,  welches  wir  bei  Tage  auch 
nicht  entfernt  blau,  sondern  vielmehr  braun  sehen.  Hbbiko 
führt  diese  annähernd  verwirklichte  Farbenkonstanz  der  Sehdinge 
auf  das  Zusammenwirken  mehrerer,  im  einzelnen  genauer  angeb- 
barer Regulierungsvorrichtungen  oderSelbststeuer- 
ungen  des  äulseren  und  inneren  Auges  zurück.^ 

Gesetzt  auch  den  Fall,  dafs  manches  an  den  sinncspsycho- 
logiscben  Aufstellungen  Ewald  Herings  im  elDzelneu  der  Korrek- 
tur bedürfen  mag,  eaist  trotzdem  für  jeden,  der  sieb  in  das  Werk 
dieses  Forschers  einzuleben  versucbt  bat,  gewifs,  dafs  dicsciii  Werk 
ein  bleibender  und  als  wabrbaft  philosophisch  zu  bezeichnender  Qe> 
danke  zugrunde  liegt.  Erblickt  Otto  Liebmank  den  Kemgedaiiken 
der  von  IkAiti  begründeten  Umwälzung  unserer  philosophischen 


■  Im  weitesten  Sinii^  d.  h.  nater  Einrechnimg  der  nerveseii  Faiik> 
tionen,  die  dem  Sehakt  dienen. 
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Annchten  „lakonisch  ausgesprochen«  in  der  fundamentalen,  aber 
i^q^t  gOWQonenen  Einsicht,  dafa  der  Mensch  alles  schlechthia 
„mir  in  dem  Medium  des  menschhchen  Bewufstseins  erkennt 
M  ist  HL  sagen,  dafs  mit  der  Darcbfübmng  dieses  Gedankens 
sodi  snf  pp^  rhologischem  Gebiete  nur  eist  in  sporadischer  Form 
Smst  gemacht  worden  ist. '  Nur  zu  sehr  beherrscht  uns  alle 
noch  die  Vorstellung«  da0i  dss  Psychische  eine  Art  tqh  Kopia 
oder  Photographie  einer  tnossoidanten  Wirklichkeit  weL 

In  seinen  obsn  toilwsuo  skissisrt^  Ausführongen  über  die 
Qedftchtois£Brb6n  wendet  sieb  Hbing  mit  Entschiedonhest  gign 
die  Auffassung,  welche  dissm  Kreis  von  Erscheinungen  aus- 
schliefBUch  auf  die  j^ScIaiimng'  snrftskführsn  mfichte.  Wir 
könnten  jene  „Erfahrungen"  gar  nidift  machen,  wom  nicht  tob, 
Anfang  m  die  erwähnten  Eegulierungsrorriohtangen  und  SeUnifc' 
Steuerungen  tfttig  wftran.  Die  RegnlianmgsvQRiohtangen  er- 
möglichen es  uns  erst,  jene  Eifahmngen  zu  machen.  „Wenn 
„wir  s.  B.  den  unbedruckten  Saom  eines  im  Hinteigrande  des. 
»Limmers  hängenden  Kupferstiches  „nidit  dunkelgrau,  sondern 
„weifs  sehen,  obwohl  seine  Lichtstärke  viel  leicht  kleiner  ist  eis 
„diejeiiige  eines  in  der  Nähe  des  Fenstern  befindlichen  und  uns 
„donkelgrau  erscheinen  Icn  Papiens,  nnd  wenn  wir  also  in- 
y^stsnde  sind,  die  mit  der  Entfomung  vom  E^nsfesr  sonehmende 
«fBchsfttigkeit  oder  Abnahme  der  BeleuchtmigSBtMe  bei  des  Art 
«iVnseree  Sehens  gleichsam  miteinzurechnen,  so  könnte  mm 
„meinen,  dafs  wir  auch  imstaude  seien,  die  im  Laufe  einee  Tsges 
„eintretenden  Zu-  oder  Abnahmen  der  Gesamtbeleuchtung  roi^ 
„einsnreefanen  ond  die  „wirkUeben"  Farben  der  Dinge  denaeb 
„„absnecfaftksea".  .  .  ,^ 

„Da  wir  jedocb  nnr  snf  Grand  der  Farben,  in  wriebeo  wir 
„die  Dinge  Beben,  sor  Kenntnis  der  fielenebtongsintensitftt  als 
„des  sogebliefaen  Mabstabes  nnseter  Absebfttsangen  kommen 
„könnten,  andenMits  aber  eben  diese  Fttben  erst  dss  fifgebnis 
„dieser  Absebfttsangen  sein  soflen,  so  bewegt  sieh  die  soeben  ge> 
„sdiüderte  AttttBMmng  in  einem  nnfniebtbsren  Ziifeel.** 

>  Gedanken  und  Tatsachen  L,  Strafaborg  1899,  S.  IV. 

•  E«  iat  wohl  ftberflflssig.  an«'!rückHch  herTorxu heben,  dafs  dio  nach- 
folgenden  Krörterungen  nicht  etwa  eine  Art  von  Kantiaterpretation  oder 
Kantkommeutar  darstellen  Wüllen,  überdies  handelt  es  lieh  hi«r  nicht  an 
«iaa  IrtusMedmtiaphHwiopbiwW,  Maden  um  iiae  ■atttpUtoeOfhlMlie 
Untataudiang. 
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,J>af8  die  Art,  in  welcher  wir  die  Auüseudinge  sehen,  in  zo- 
„weilen  überwältigender  Weifte  durch  luwwe  Erfahrung  mit- 
t^bestimmt  wird,  ist  freilich  richtig ;  aber  man  darf  nicht  die- 
,,jenigen  antreborenen  Funktionen  dee  öehorganes, 
,,auf  Grund  deren  diese  Erfahrungen  erst  erworben 
„worden  sind,  selbst  wieder  als  ein  Produkt  der  Er- 
„fahrung  hinstellen.  Dies  tut  man  aber  .  .  .  wenn  man 
,4nabeBondere  die  auf  der  Simnltananpassung  beruhenden  Tat- 
„Sachen  aus  einem  erworbenen,  auf  unbewuOsten  Schlüssen  und 
„Urteilen  beruhenden  „psychologischen**  Anpassungsvermögen  zu 
erklären  versucht. 

Die  Grundlagen  -der  SiGWABTSchen  Analyse  des  DingbegrüEs 
bedürfen,  abgesehen  von  dem  soeben  gemachten,  die  Gedächtnis* 
färben  betreffenden  Zusatz  einer  Fortführung  und  Ergänzung 
naeh  unten  hin,  insofern  als  noch  die  Frage  der  Beantwortung 
harrt:  Wie  kommen  wir  eigentlich  dazu,  den  Objekten  ünver- 
änderlichkeit  der  Gestalt  zuzuschreiben  ?  Ein  Quadrat  sieht  doch, 
wie  Mach  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  ganz  anders  aus,  je 
nachdem  es  auf  einer  seiner  Ecken  oder  auf  einer  seiner  Seiten 
steht.  Entferne  ich  einen  Gegenstand  vom  Auge,  so  Ändert  sich 
die  Netzhautbildgrö£se  proportional  der  Entfernung;  sie  bleibt 
demnach  keineswegs  konstant.  Wie  kommen  wir  also  zu  dem 
Qrundelement  des  Dingbegrilfs,  welches  von  Siqwart  in  ziitreft'en- 
der  Weise  gekennzeichnet  wird?  Welcher  Art  sind  die  Vor- 
g&nge,  die  es  bewirken,  dafs  ich  dieser  Buchseite  eine  unveiy 
ttnderliche  Gestalt  audi  dann  zuechreibe,  wenii  ich  das  Blatt  vom 
Auge  entferne  oder  wenn  ich  es  drehe  und  dadurch  bewirke, 
dafs  die  Buchstaben  nun  ganz  anders  ausseben? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  ganz  analog  derjenigen, 
welche  Hering  für  die  Gedäohtnisfarben  gibt.  Denken  wir  uns 
die  Grundlagen  der  oben  reproduzierten  Analyse  des  natürlichen 
Dingbegriö's  durch  die  Einbeziehung  der  Gedächtnis  färben  er- 
gftnzt,  so  können  wir  sagen:  Die  Elemente  des  DingbegrifCs 
werden  uns  niolit  erst  durch  die  „Eiiahrung'*  gehefert,  sondern 
durch  eine  Reihe  auf  ein  Ziel  hin  zusammenwirkender  Begu- 
lierangsvorrichtimgen  unserer  elementaren  Walirn<  I  mungsvor- 
gänge.  Entferne  ich  ein  Objekt  vom  Auge,  so  behält  es  seine 
Gröfse  trotz  der  Änderung  des  Netzhautbildes  nicht  darum  bei, 
weil  ich  die  „Erfahrung^  gemacht  habe,  dafs  es  seine  Gröfse 
beibehält,  sondern  vielmehr  darum,  weil  es  der  Wahr- 
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nehnniiigMiiechaiiisinus  unmittelbar  mit  sich  bringt,  dafs 
ich  den  (legenstand  trotz  verschiedener  Entfernung 
immer  an  n  ;«  h  e r n d  in  der  fjl e i ch en  GrÖ f se  sehe.  Besäfse 
der  Meehaiiiftiiius  unserer  Rannnvahrnehnuinjj:  diese  Eigenschalt 
nicht,  eo  w  ä  r  en  wir  üb  erb  au  p  t  gar  n  i  cli  t  in  d  er  La  ge,  die 
von  der  c  m  pi ristisch en  Abbildtheorie  ßup}>ouierte 
„Erfahrung-  zu  machen.  Mit  der  Analyse  des  in  Rede 
sttlKiiien  Wahrnehmungsmecbanismns  haben  wir  uns  im 
2.  Ka[>iti'l  eingebend  bescliiiltigt. 

Die  Überzeugung,  dai's  ein  Ol)jekt  seine  Gestalt  nicht  ändert, 
wenn  wir  ca,  ohne  seine  Entfernung  vom  Auge  zu  ändern, 
drehen,  gründet  sich  gleichfalls  atif  den  elementaren  Wahr- 
nehmungsmcchuuiömus ;  imd  zwar  sind,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  an  dieser  Stelle  die  Befunde  von  W.  Stfrn  ,.Über  ver- 
lagerte Kaumformen"  ^  heranzuziehen.  Der  Begrili  der  Unver- 
änderhchkeit  der  Gestalt  —  sowohl  bei  Entfern img  wie  l)ei 
Drehung  —  und  damit  ein  Grundelement  des  Dingbegriiis,  kommt 
nicht  einmal  im  eigenthchen  Sinne  durch  „Regnlierungsmecha- 
nismen"  zustande;  es  verhält  sich  gar  nicht  so,  da  Ts  der  Wahr- 
nehmungspro/efs  zunächst  nach  einer  anderen  liichtunir  tendiert 
und  dals  er  dann  durch  einen  zweiten,  fRegulierungs-)M*  '  l  ^iii'^mnä 
in  andere  Hahnen  geleitel  wird;  vielmehr  ist  der  KpgrÜi  der  Kon- 
stanz der  Gestalt  in  den  elementaren  Wahmehmungsfunktionen 
bereits  präformiert,  so  ilafs  uns  dieselben  Funktionen,  welche 
un"  di»'  WnlTrnehmung  der  Gröl'se  und  der  (Tf'stiilt  vermitteln,  den  Be- 
grift  der  Gröfsenkonstanz  bei  verschiedener  Entfernung  und  denBö- 
glil^  der  Konstanz  der  Gestalt  bei  Drehung  schon  m  i  t  vermitteln.  — 

Eni  Komplex  von  Objekten  erscheint,  wie  wir  sahen,  r^dativ 
klein,  wemi  wir  den  Komplex  simultan  überschauen,  relativ  grofs, 
wenn  wir  den  Komplex  mit  der  Aufmerksamkeit  durchwandern. 
Die  Richtung  unserer  Interessen  bringt  es  nun  mit  Notwendigkeit 
mit  sich,  dafs  wir  gegenüber  nahen  Objekten  die  erste,  gegen- 
über fernen  Objekten  die  zweite  Verhaltungs weise  einschlagen, 
wie  das  auf  S.  444  dargelegt  wurde.  Dieselben  Fimktioneu, 
welche  uns  die  Grölsen Wahrnehmung  überhaupt  vermitteln,  ver- 
mitteln uns  also  auch,  in  Verbindung  mit  der  eben  erwähnten 
Aufmerksamkeitsgesetzmäfsigkeit  —  d.  h.  in  Verbindung  mit  dem 
AuBEHT-FoEBSTisBschen  Gesetz  —  die  Wahmehmong  der  GrüiBen- 
konstanz  bei  venefaiedener  Entfernung. 

1  ZeitmAtr.  f,  «rngmoMtdU  FlnfckohffU  2,  S.  412.  1900. 
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Die  frtr  da«  Gescliiift  des  Erkenni'ns  .inabedondere  l'iir  die  Identifikation 
der  Objekte  aufBerordeutlich  z weckmUlsige  Verantitalttmg,  dald  wir  eiu 
Obj«kt  tn^  wediafllnder  Eatfemiing  annähernd  in  gleicher  Grobe  sehen»  ist, 
wie  neeh  der  im  2.  Kap.  dwrcbg^ahrten  Analyse  des  Hechanismos  der  schein- 
baren Gröfsekaum  hervorgehoben  zu  werden  braucht,  weder  darwinistiäch  noch 
lamarckistiRch  zu  dcuton,  sondern  ehon  nur  als  ein  Ergebnis  der  unmittel- 
baren (präforiuierteaVi  jitivchisohen  Mechanik  anfzufasaen.  Wir  haben  die 
Faktoren  aufgewiesen,  von  denen  die  Gröfsetiwuiiruehmung  wesentlicli  be- 
stitDint  wird.  Wie  sich  ans  den  Prämissen  der  Schlnfo  ergibt,  so  ergab 
eich,  dafs  die  Faktoren,  die  snr  OrOfsenwahmehmting  Oberhaupt  führen, 
in  Verbindung  mit  gewissen  elementaren  Gesetsmftfsigkeiten  der  Anfmerk- 
samkeit  zu  dorn  Phänomen  der  approximativen  Gröfsenkonstanz  fflbren 
■mtlssen.  Das  komplexe  Phänomen  der  Gröfsonkonstana  ist  in  den  elemen- 
tareren psychitschen  Funktionen  schon  eingeschlossen,  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  Schlu£s  in  der  Prämissen  oder  wie  der  Fall  der  ivagel  in  dem 
Fallgeaets.  Wir  kamen  also  mit  einer  echten,  restlos  kansslen  Erklärung 
ans.  In  dem  vorliegenden  Speslalproblem  hätte  ee  also  gar  keinen  Sinn, 
jene  eminent  sweckmäfsige  Veranstaltung  erst  nln  eine  zu  den  elementareren 
Funktionen  durch  Variation  und  Auslese  oder  Hiirrh  Anpassunß"  neu  In  ti - 
£ Uge k  o  m  m  L"  n  i?  Funktion  tinzus<chen.  Im  Fülle  «1'  r  si  cloich  zu  behumieliideu 
Konstanz  der  Geutuit  giii  das  giuiche.  —  Dan  schvvxunge  Problem  der  Teleo- 

logie  kann  hl«r  nicht  aolgeroUt,  geschweige  denn  stim  Aastrag  ge- 
bracht werden;  doch  teilen  wir  die  prinsipieUe  Üboraengnng  LmsHAinra: 
„Die  alte  Voxierfrage,  ob  der  Eichbaum  früher  dagewesen  8oi  oder  die 

„Eichel,  bleibt  immer  noch  unentschieden;  und  —  (was  dan  Schlimmste 
^ißt!)  —  sie  repräsentiert. nicht,  wie  Finmenides,  der  Kreteuser  sagt,  alle 
„Kretenser  seien  Lügner,  etc/  ein  dialektisch-sophistisches  Chikanenspiel, 
„sondern  ein  brichst  reelles  nnd  emsthaftes,  wissenschaftlich  dorchans  be- 
„reebtigtse  Problem.'' 

Ist  somit  die  Gröfaenkonstanz  in  den  elementaren  Funktionen 
der  Wahrnehmung  bereite  })räformieit,  so  gilt  das  Gleiche  für 
die  Konstanz  der  Gestalt  bi  i  Dreliung.  Die  bereits  erwähnten 
Versnclie  von  Stern  haben  durgetan,  dafs  ICinder  eine  dem  Er- 
wachsenen exorbitant  ersclieinende  Indifferenz  gegenüber  Raum- 
lage an  den  Tag  legen.  Läfst  mau  von  Kindern  eine  Schrift- 
probe oder  eine  figürliche  Darstellung  nachzeichnen,  so  erhält 
man  nicht  selten  eine  Wiedergabe,  die  um  irgend»'inon  Winkel 
gegenüber  der  Vorlage  gedreht  oder  zu  ihr  m  enier  Richtimg 
ßymmetiisch  erscheint.  Für  den  Erwachsenen  sieht  die  Kopie 
zunächst  ganz  anders  aus  als  die  Vorlage,  wiihreud  sie  sofort  als 
korrekt  erkannt  wird,  wenn  man  die  Kopie  dreht  oder  spiegelt. 
Wie  beim  Kopieren,  so  zeigt  sich  diese  Inditlerenz  gegenüber 


>  Zar  Analysie  der  Wirlüichkeit»  4  Aufl^  &  317.  1911. 
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det  Rantnlftg»  auch  bdm  Brk«nnen  'von  FoDiiflo.  Von  einem 
Kinde  beiliBt  68  s.  B.:  «Er  beocsbaat  mit  gioCmr  Ftende  Büder, 
^nnd  dabei  macht  ee  ihm  nicht  viel  ana,  die  Bilder  veikehrt  ni 
.aehen;  er  ruft  em  nmgekehrtea  Flerd  ebenso  ngfigr"  irie  ein 
richtig  gesehenes.*'  iSn  anderes  Kind  liest  Spiegelsduift  genau 
80  aehnell  wie  xeehtslftnfige  Sohri^ 

Bei  der  KrkUirimg  der  Erscheinung  der  verliigerttu  iiaum- 
formen  müssen  wir  von  den  ludinientären  Füllen  von  verlagerten 
Raumformen  ausgehen,  welche  sich  auch  noch  l)eim  Erwachsenen 
lijiilt  II  Halte  ich  eine  Zeichnutio;  schräg  und  vertiefe  ich  mich 
uut  dtr  xUifmerksamkeit  ganz  m  den  Inhalt  der  Zeichnung,  in- 
dem ich  mein©  Aufmerksamkeit  von  der  Umgehung  ablenke,  so 
fällt  der  i^mdruck,  dals  sich  die  Zeichnung  in  einer  abnormen 
Lage  befindet,  nicht  selten  dauernd,  zum  mindesten  aber  in  den 
Momenten  scharfer  Auinierksamkeitskonzentration  aui  dcu  luLalt 
des  Bildes  hinweg,  ich  sehe  die  Zeichnung  dann  ebenso,  wie 
wenn  sie  sich  in  normaler  Lage  befände.  Einer  meiner  Hörer, 
der  sich  \äel  mit  astronomischen  Beobachtungen  beschäftigt,  er- 
zählt mir,  er  habe  beim  Blick  in  ein  umkehrendes  Fernrohr 
meist  gar  nicht  den  Eindruck,  die  Dinge  verkehrt  zu  sehen. 

Eine  wichtif^e  Handhabe  zur  Erklärung  der  verlagerten 
Raumformen  liefert  uns  besonders  das  Kovariantenphänomen ; 
denn  erstens  ist  dieses  Phänomen  eine  verlagerte  Raumform, 
welche  sich  auch  beim  Erwachsenen  zeigt,  und  zweitens  konnte 
dieses  Phänomen  im  Zusammenhange  unserer  Untersuchung  auf- 
geklärt werden.  Wenn  sich  der  Anblick  eines  Fadenprismaa 
beim  Zurückschieben  eines  Seitenfadens  so  darstellt,  als  ob 
das  Objekt  nicht  von  dem  tatsächlichen  Standort  ,  sondern 
von  dem  Standort  aus  betrachtet  würde  (vgl.  Fig.  2  anf 
S.  33),  so  zeigt  sich  hier  eine  ganz  ähnhche  Indifferenz 
gegenüber  der  Raumlage.  Diese  Indifferenz  hatte  ihren  Grund 
darin,  dafs  erstens  die  Tiefenwerte  Strecken,  scheinbare  Gröfsen 
sind»  die  TOn  einer  bestimmten  Koordinatenebene  aus  gerechnet 
werden,  nnd  dafs  zweitens  diese  Koordinatenebene  beim  Er- 
wachsenen zwar  in  der  Regel  die  KemÜäche  {K)  ist,  aber  auch 
durch  eine  innerhalb  der  Figur  selbst  gelegene  £bene 
reprftsentiert  sein  kann.  Die  Strecken  in  der  Figur  werden  also 
gar  nicht  immer  von  einer  fest  mit  dem  Körper  des  Be- 
obachtenden verbundenen  Ebene  iC  (der  ICemfläche)  ans,  sondern 
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auch  unter  gewissen  Umstanden  von  einer  in  der  Figur  selbst 
gelegenen  Ebene  aus  als  Koordinaten  gereehnet. 

Nun  vermochten  wir  aber  im  Laufe  unserer  Untersuchung 
eine  weitgehende  psychologische  Homogtiuiat  der  drei  Dimen- 
sionen des  Seltiaums"  wahrscheinlich  zu  machen;  es  ist  darum 
schon  von  vornherein  zu  venniiten,  aals  i  alle,  die  dem 
Kovariantenphänoiiieu  entsprechen,  auch  in  den  beiden  ersten 
Dimensionen  vorkommen  werden.  Dieser  dem  Kovarianten- 
ph&nomcn  analoge  Fall  ist  in  den  SiKüXBchen  ^verlagerten  Raum- 
formen*' gegeben.  Folgende  Erklärung  scheint  nach  dem  eben 
Ausgeführten  im  höchsten  Mafse  wahrscheinlich.  Das  Kind  sieht 
trotz  der  Verdrehung  tateächlich  darum  inimer  dieselbe  Figur, 
weil  es  alle  Strecken  von  einer  in  der  Figur  selbst  behnd- 
lichen  Koordinatenachse,  nicht  aber  von  einer  mit  seinem  Körper 
fest  verbundenen  Koordinatenachse  aus  rechnet.  Es  ist  mehr  als 
ein  Vergleich,  sondern  es  uiilL  den  Sachverhalt  im  eigent- 
lichen Sinne,  wenn  wir  sagen,  eine  Kurve  besitzt,  wenn  sie 
iin  l'laume  verschoben  wird,  beim  Knule  inimer  dieselbe,  beim 
Lrwachpenen  hingegen  eine  iml  der  \'erschicbung  von  Moment 
zu  Mointjiit  anders  werdende  Gleichung  darum,  weil  die  Gleichuug 
vom  Kinde  auf  ein  mit  d er  Figur  fest  verbundenes,  vom 
Erwachsenen  hingegen  vorwiegend  auf  ein  mit  dem  Körper 
fest  verbundenes  Koordinatensystem  bezogen  wird . 

Dit  1  atsache  nun,  dafs  ein  Individuum,  dessen  Sehen  noch  nicht 
voll  ftUögebildet  ist,  dazu  neigt,  die  Abstände  von  einer  inner- 
halb der  Objekte  beiindlichen  Koordinatenachse  aus  zu  rechnen, 
während  der  Erwachsene  diese  Abstände  im  allgemeinen  auf 
eine  aufseriiulij  des  gerade  gesehenen  Gegenstandes  befindliche 
Koordinatenachse  bezieht,  dürfte  wahrscheinlich  mit  einer  Eigen- 
tümlichkeit zusammenhängen,  welche  das  Gesichtsfeld  bei  noch 
unentwickeltem  Sehen  aufweist.  Eine  ähnliche  Indifferenz 
gegenüber  der  Raumlage,  wie  sie  sich  in  den  verlagerten  llaura- 
formen  ausdrückt,  kommt  nämlich  auch  in  pathologischen  Fallen 
vor,  in  denen  die  durch  „Seelenlähmung  des  Schauens"  liervor- 
gerufene  hochgradige  Gesichtefeldeiuengung  im  Vordergrund 
des  Krankheitsbildes  steht.  ^  Anderseits  aber  erweckt  auch 
Uhtuoffs  operierter  Blindgeborener  den  Eindruck,  ..als  wenn 
,,sein  Gesiciitsfeld  hochgradig  eingeengt  wäre/  und  ganz  ähnlich 


*  Vgl.  IV.  £rg.-Bd.,  IL  Abechn.,  2.  Kap. 
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verhiilt  sich  der  Operierte  II.\r.fM,:\iANNs  ( ZeitMhr.  f.  Fsyr/>ol.  '2,  S,  91). 

\A  ohnv  At  II-  ver.-^t;iudlieh,  dalb  der  simultan  üherschante 
Bezirk  eine  gewis^^e  Weite  besitzen  mufs.  wenn  die  Al)stäiide 
al-^  Konrdinaten  auf  line  aufs  erhalb  des  gerade  aiif,a'?eheaeu 
(jiegeii^iaui[<'>  l>efind!i('lie  Koordinatenachse  bezopren  werden  sollen. 

Zu  dieser  Auflussinig  stimmt  aut's  l)este  die  Tatsache,  dals  die 
Versenkung  der  Aulnierksani  keit  in  das  betrachtete  Olgekt 
und  die  AI)straktion  von  dr-r  Tm^jebung  eine  Voraussetzung  und 
Vorbetnnguog  darstellt,  welche  erfüllt  sein  muis,  wenn  die  oben 
geschilderten  rudimentären  Fälle  von  verlagerter  Raumfonn 
beim  Erwachsenen  auitreten  sollen.  In  den  Augenblicken,  in 
welchen  sieli  die  Aufmerksamkeit  ins  Objekt  versenkt  und  von 
der  Umgehung  abstrahiert,  verhält  sicli  d^^r  normale  Erwachsene 
älndicii  wie  ein  ln<lividunm  mu  enigeengteni  Gesichtsfeld.  Auch 
für  das  deutliehe  Zustandekommen  des  Kovarianten|duniomens 
war  die  Versenkung  der  Aufmerksamkeit  in  die  Ebene  der 
Seiten fii den  Erfordernis. 

Die  Frage,  wie  es  kommt,  dafs  wir  den  Dingen  j< n  '  .ün- 
veränderlichkeit  der  Gestalt"  /npehreilM'n.  welche,  wie  hir.wwnr 
mit  Recht  hervorhebt,  das  Grundelement  d^^  DingbegritTs  dar- 
6t(dlt,  klärt  sich  jetzt  in  einfacher  Weise  aut.  Weil  alles  räura- 
iiehe  Sehen  darauf  beruht,  dnfs  wn*  Ahstiinde  sehen  und  diese 
Abstände  auf  Koordinatenachsen  beziehen,  und  weil  dies*'  Koordi- 
natenachsen beim  Kinde  inneriialh  der  Sehdinge  selbst  ii< \t;en.  darum 
liefert  das  bei  gleichbleibender  Entfernung  im  Raum  N'erlagerte 
ursprüDjrHf  h  überhaupt  identische  Gesichtswahmehmungen.  Die 
Vorstellung  von  der  Unveränderlichkeit  der  Gestalt  bei  Bewegung 
im  Raum,  welche  so  in  durchsichtiger  Weise  hervorL':emfeTi  wird, 
bleibt  auch  dann  noch  bestehen,  wenn  mit  fortschreitender  Ent- 
wicklung die  Identität  des  Wahmehmmigsinhaits  bei  Verlagenmg 
aufhört 

Werden  vom  Kinde  die  Streeken  auf  immer  andere  nnd  andere  Ko* 

ordinatensysteme  besogen  —  nftmÜcli  jeweils  auf  ein  Koordinatensyetem, 
welches  im  Inneren  dea  gerade  vorgelegten  Objektes  liegt,  —  so  findet  in 
dem  Miir"«\  in  dem  der  Reichtum  der  gestifteten  Assoziationen  zunimmt, 
eine  immer  weitergehende  Vereinheitlichung  des  Koordinatensystems 
statt. 

mWo  immer  ich  bin,  sei  es  in  einer  fremden  Btadt^  sei  ei,  dalk  ich  in 
nder  Siaenbahn  nach  einer  dnrchfahrenen  Nacht  erwache,  atete  habe  ich 

„eine  bestimmte  Empfindung  (es  trifft  dieses  Wort  am  tiesten  den  subjek- 
«tiven  Eindruck)  von  der  Richtung,  in  der  ich  aitae,  in  der  aich  die  watir« 
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^lETnoTTimenen  GcL'f'nHtjiude  licfinden  nsw.,  bezogen  auf  «lic  Ku'litnn!»  der 
,mir  >>t»k:ir!ntpr!  ( ; i  -euBtamio,  z.  1>.  auf  «lie  Front  der  mir  bokaniiten  Hanser, 
„Straiäeu,  auch  in  bezug  auf  die  Weltgegeodeu,  dereu  Lage  gegen  diese 
„bekannten  Objekt«  ich  j»  kenne.  Ich  verde  nie  euclk  nur  einen  Moment 
„sftgem»  wenn  ich  etw«  «ngeben  eoll,  in  welcher  Ebene  die  Front  einee 
„mir  bekannten  Haukes  in  einer  feinen  Stadt  liegt,  denn  jedes  Erinnerunge- 
^biltl  eineH  k^irporlirlien  konkreten  Objektes  enthält  fflr  mich  die  Rich- 
„inngcn  ia  ganz  unzweideutiger  Weise.  Dabei  kann  ich  mich  über  die 
fjiiichtungcn  irren,  ich  kann  den  Irrtum  erkeiuteu,  doch  bleibt  für  meine 
„„Empfindung"  die  Sache  beim  alten.  Es  ist  für  mich  das  so,  wie  es  für 
»den  Menschen,  der  das  Znroeche  Paradoxon  nicht  widerlegen  kann»  sein 
»mnTe;  er  hat  den  Beweia  gebOr^  daA  es  keine  Bew^ng  gebe,  der  Au- 
sblick eines  fliegenden  Vogels  rnft  abw  den  alten  Eindruck  hervor." '  — 
So  wprden  schliefslich  die  Himmelsrichtungen  das  Koordinatensystem,  auf 
•»elcne  der  gebildete  Erwachsene  die  Strecken  iKzielien  kann,  freilich 
nicht  beziehen  mufs.  Denn  nur  bei  einer  bestimmten  Eiustellungs weise 
der  Aufmerksamkeit»  welche  dadurch  ansgeseichnet  ist,  dafli  ein  sehr 
groTser  Komplex  nicht  nnr  des  jeweils  Gesehenen,  sondern  auch  dee  damit 
As^?o?,iierten  simultan  flberschaut  wird,  tritt  die  Beziehung  auf  jenee  um- 
fassende Koordinatensystem  auf.  15e<»bacht€  ich  zum  Zwecke  psycho- 
lo^Hcher  Versuche  Fftden,  so  beziehe  ich  die  Tiefenstrecken  im  allgemeinen 
auf  die  jeweilige  Kernüacho  (vgl.  S.  199)  und  keineswegs  auf  die  Welt- 
richtnngen.  Die  Einstellungsweise  meiner  Aufmerksamkeit  ist  eb«ii  hier 
von  gaxue  anderer  Art  wie  s.  B.  dann,  wenn  ich  mit  der  Eisenbahn  fahre, 
in  welchem  letstsren  Falle  meine  Aufmerksamkeit  aber  einen  sehr  viel 
gröberen,  sozusagen  geographischen  Komplex  verteilt  ist.  Auf  Eisenbahn« 
fahrten  tritt  daher  besondere  leicht  die  von  8.  Exnkr  beschriebene  Er- 
scheinung auf,  dafs  eine  uns  piuiz  vertraute  Landschaft  bis  zur  l'nkennt- 
lichkeit  verändert  erscheint,  wenn  mau  z.  B.  infolge  einer  überHulieueu 
Biegung  der  Bahnlinie  das  Koordinatensystem  der  Windrose  nicht,  wie 
soiis^  richtig,  sondern  falsch  in  den  Baum  eintrigt,  so  dab  alle  gesehenen 
Strecken  andere  Werte,  ?.  P>.,  wenn  es  sich  am  eine  Verlagerung  des  Ko- 
ordinatensysteme um  1K<)°  handelt,  das  entgegongesetste  Vorieichen  bei 
gleichem  absolutem  Betrage  erhalten.* 


'  SiOMrxD  ExNKR,  Entwurf  zu  einer  physiologischen  ErkUmng  der 
peycliischen  Erscheinung.  I.    Leipzig  und  Wien  1894.    S.  2.%. 

'  „So  fuhr  ich  vor  vielen  Jahren  von  Gmunden  nach  Wien.  Wo  die 
„Zweigbahn  bei  Lambach  in  die  Hauptlinie  Salsburg— Lins  einmündet, 
^madit  aie  «ne  Biegung,  so  dalii  die  Lokomotive  gegen  Ssl^urg  gerichtet» 
„auf  der  Station  anhält  Diese  Biegung  hatte  ich  nicht  bemerkt,  auch  nicht 
„gekannt  (im  letzteren  Falle  wäre  ob  mir  wohl  mn^Hcb  «ewesen,  mich  in 
„die  richtipre  Anschauung  hineinzuarbeiten),  -so  dafs  ich  erlaubte,  die  Loko- 
„motive  sei  nach  Lins  gerichtet.  Als  sich  der  Zug  nun  wieder  in  Bewegung 
„setzte,  so  war  ea  meinem  Eindnu^  nach  In  dar  Richtung  nadi  Saliburg, 
«wtiche  Richtung  ich  nun  nicht  mehr  los  wurde.  Alle  mir  sonst  wohl- 
ubekannten  Stationen  der  Streike  waren  mir  fremd,  denn  sie  lagen  auf  der 
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Der  Hegriff  von  der  bei  Drehung  und  Entfernung  konstant 
bleibenden  (lestalt  ist  also  in  den  elementaren  Wahrnehmungs- 
fiinktionen  begründet.  Weit  entfernt ,  dufs  wir  jene  Wahr- 
nehmungsfunktionen  im  Sinne  der  empirieti&ehen  Abbildtheorie 
auf  ..Kr  f  ah  r  im e  n"  über  das  Konstantbleiben  der  Gröfse 
und  Gestrilt  ztinickführeu  dfirfen,  h-jben  wir  vielmehr  anzunehmen, 
dafs  wir  gar  nicht  in  der  Lage  sein  würden  jene  Erfahrungen  zu 
machen,  wenn  die  elementaren  Wahrnehmungsmechanißmeii  ni<dit 
in  der  angegebenen  Weise  funktionierten.^ 

Die  Elemente  des  Diugbegriffs  sind  also  in  den  Wahr- 
nehmungsfunktioneu  bereits  präformiert.  Die  Teilfunktionen  der 
Wahrnehmung  konvergi<?ron  von  ganz  verschiedenen  Seiten  her 
auf  den  natürlichen  Begriff  des  einheitiichen  Dinges  bzw.  der 
Substanz,  der  dann  auch  den  X usg&Q gspunkt  unserer  wiasea- 
BohaftUohea  Bcigiiffsbüdung  daiBteilt 


i,aiidar»ii  6eite  des  BafankOrpen,  In  Wien  angekommen»  erkannte  icb  den 

«Bilhiihof  nicht,  es  war  mir  nicht  möglich,  mir  ihn  um  180*  gedreht,  so 
„vorzustellen,  dafs  icli  mit  diepor  Verstellung  hantieren  konnte.  Einzelne 
„Teile  konnte  ich  mir  wulil  rokonntruieren,  ich  konnte  mir  sajjren,  da  ich 
„um  180**  gedreht  bin,  so  muls  dieHeo  Portal  dttü  mir  laugst  bekannte 
„sein  uew.  Es  ist  eine  verzweifelte  Stimmung,  in  die  man  da  kommt 
adenn  man  ist  hilfloa  wie  ein  Kind  nnd  maebt  eich  leicht  lAeherliefa.  Wm 
„idi  nicht  in  QeadUeohalt  meines  Bniders  gewesen,  ich  hstte  kaum  den 
„Weg  nach  Hause  geftUDden.  Auf  dem  Kutecherbock  einen  Omnibus  fuhr 
„ich  durch  lauter  mir  gänzlich  fremde  Strafsen,  in  denen  icli  nonst  fast 
^jedes  Haus  kimuLe,  ja  ich  stand  vor  meinem  Wohnbauso  und  noch  war 
„der  Spuk  nicht  weg." 

„Erst  ala  ich  in  den  Hof  deaselbea  eintist»  da  war  i»IOtilieh,  wie  mü 
„einem  Back,  alles  beim  alten»  Nnn  konnte  idi  dtirch  das  l^ostor  aort^ 
„gehen  und  sah  die  Strafse,  wie  ich  sie  vor  Wochen  das  letztemal  gesehen 
„hntto  —  dafs  sie  dieselbe  .sei,  die  ich  vor  eini^'Cn  Pekuudon  Hah,  wufste 
„ich  zwar,  aber  nur  so,  wie  man  von  der  Kichti'j-koit  üinr?  innthematischea 
„Lehrsatzes  überzeugt  äoiu  kann,  wenn  man  seineu  lieweis  nicht  vonjteht," 
(Siojfcnn  EzMBS  1.  c.  S.  237.) 

*  Bs  ist  anoh  nicht  aitgfcnglR  die  Wahmehmmig  des  Jtonstantbleütea« 
der  GtüHM  etw»  ufErtahrangen  Ton  selleo  des  Tütsinnee  rartoksalilmn. 
Der  Tastsinn  stellt  ein  recht  nnzuverl&ssigM  Gr^Tsenkriteiinm  dar.  Beim 
aktiven  Tasten  }:ründen  wir  unser  Urteil  im  wesentlichen  auf  die  Zeitdauer 
der  ausjretdhrten  Beweponpen  (JAEWiCE,  ZeHschr.  f.  Psyrhol.  41.  Es  mufs 
als  fraglich  bezeichnet  werden,  ob  es  eine  Grolsenachatzung,  dit>  bich 
dii«kfc  aaf  de«  Tastsinn  und  nicht  auf  damit  verimaplte  andese  KritsiiSD 
(2Utdaiiar  nnd  hinsttaaaoaiiexte  toichtsvorateUnnteo)  grtndet»  Ahs^ 
haapt  gibt 
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Haben  sich  unter  dem  EinflolB  jener  ursprünglichen  Meclia- 
nismen  die  Erfahrungen  über  das  Koustantbleiben  der  GrOiiro 
fmd  Geetalt  einmal  gebildet,  so  werden  freilich  jene  Ekfahnrngen 

—  ganz  ähnlich  wie  es  Hkring  für  die  Gedftchtnisfarben  annimmt 
— '  ihrerseito  wieder  auf  die  Wahrnehmungen  zurückwirken  kOmien. 
An  mehreren  Stellen  unserer  Untersuchung  hatte  es  aber  den 
Anschein,  daft  £rfahrungen  auf  die  Raum  Wahrnehmung  oft 
(oder  immer?)  nar  indirekt  und  nur  insofern  einwirken,  als  sie 
gewisse  Verhaltimgsweisen  der  Aufmerksamkeit  auslösen,  an  die 
dann  das  Auftreten  des  betreffenden  Ranmerlebnisses  unmittel- 
bar nnd  ein  für  allemal  geknüpft  ist. 

§2. 

Seit  den  Tagen  Berkeleys  wird  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  das  Abstraktionsproblem  erörtert.  Wir  haben  die  ab- 
strakten ßptjrift'e  „Kuf^el"  und  „Weife".  Wie  kommen  wir  zur 
Bildung  dieser  abstrakten  Begriffe? 

Die  Vorstellung  der  Kugel  —  das  ist  ungefähr  der  noch 
bente  immer  wiederkehrende  Gedankengang  der  älteren  Denker 

—  gibt  uns  zur  Abtrennung  von  Form  und  Farbe  keinen  An- 
lafs.  Denn  ich  kann  mir  niemals  eine  Gestalt  für  sich,  d.  h. 
ohne  Farbe,  oder  eine  Farbe  für  sich,  d.  h.  ohne  Gestalt  vor- 
stellen. HinsichtUch  ihrer  Entstehung  ohne  weiteres  klar  sind 
nur  Unterscheidungen  wie  diejenige  zwischen  Kopf  und  Rumpf 
mnes  Menschen.  Ich  kann  mir  den  Kopf  für  sich  ohne  weiteres 
Torstellen,  während  ich  mir  niemals  eine  Form  für  sich  vorstellen 
kann.  Wie  wir  zur  Unterscheidung  von  Kopf  und  Rumpf  kom- 
men, ist  also  klar,  dagegen  ist  es  ein  Problem,  wie  wir  dazu 
gelangen,  zwischen  Form  und  Farbe  zu  unterscheiden. 

Geben  schon  die  Vorstellnngen  zur  Unterscheidong  von 
Form  mid  Farbe  keinen  Anlafs,  so  tun  es  natflrlich  die  Bmp- 
^dmigen  erst  recbt  niebt  Niemals  sehen  wir  eine  Gestalt  für 
»dl  —  d.  h.  ohne  Farbe  —  oder  eine  Farbe  für  aieb  —  d.  b. 
ohne  Form,  Huhb  snebte  dieser  Schwierigkeit  mit  Hilfe  dm 
Theorie  Ton  der  „distinotion  of  reason"  Herr  sn  werden.  „Ehe 
«ich  dieses  Thema  verlasse,  will  iob  noch  unsere  obigen  E^kltt- 
„mngsgründe  mnt  jene  „Untersefaeidnng  durch  die  Vemnnfl**  an- 
„wmämk,  welche  in  den  phiioeopbascfaen  Sehnlen  sovIeL  be> 
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„sprochen  und  so  wenig  verstanden  wird.  Es  gehört  dahin  die 
„Unterscheidung  zwischen  Gestalt  und  g(>«tfihetem  Körper.  Be- 
„wcgung  und  bewegtem  Körper.  Die  Schwierit^keit  in  der  Er- 
„klärung  diotser  Unterscheidung  beruht  &ui  dem  Widerspruch, 
„in  dem  sie  mit  dem  vorhin  dargelegten  Grundsatz  zu  stehen 
„scheint,  dafs  alle  Vorstellungen,  die  verschieden  sind,  trennbar 
„sind.  Denn  tlaraus  folgt,  dafs  wenn  die  Gestalt  etwas  vom 
„Köq)er  Verschiedenes  ist,  die  Vorstellungen  beider  sowohl 
„trennbar  als  unterscheidbar  sein  müssen.  Umgekehrt,  sind  sie 
,.nicht  verschieden,  so  können  ihre  Vorstellungen  weder  trennbar 
..noch  unterscheidbar  sein.  Da  die  „Unterscheidung  durch  die 
„Vemtmft"  weder  eine  Verschiedenheit  noch  eine  Trennung  in 
„sich  schlieiBt,  so  fragt  sich,  was  mit  derselben  eigentlich  gemeint 
ffiein  kann. 

„Um  dieser  Schwierigkeit  zu  begegnen,  müssen  wir  unsere 
„vorige  Erklärung  abstrakter  Vorstellungen  zu  Hilfe  nehmen.  Es 
„ist  gewil«,  der  Geist  würde,  da  eine  Gestalt  und  ein  gestalteter 
,iKörper  in  Wirklichkeit  weder  unterscheidbar,  noch  yerschieden« 
„noch  trennbar  sind,  nie  daran  gedacht  haben,  sie  zxx  tmter- 
„scheiden,  hfttte  er  nicht  bemerkt,  dala  selbst  in  dem,  wns  an- 
„scheinend  so  einfach  ist,  doch  allerlei  verschiedene  Ähnlichkeiten 
„enthalten  sein  kennen.  Wenn  uns  beispielsweise  eine  Kogel 
„von  weifsem  Marmor  vorgeführt  wird,  so  bekommen  wir  nur 
„den  Eindruck  einer  weifsen  Farbe,  die  in  eine  bestimmte  Form 
„gebracht  ist.  Wir  vermögen  nicht  die  Farbe  von  der  Form  zu 
„trennen  und  so  unterscheiden.  . . .  Wenn  wir  nun  die  QestaH 
„der  Kugel  ans  weifst  ni  Marmor  betrachten  wollen,  machen  wir 
„uns  in  Wirküchkeit  eine  Vorstellung  sowohl  von  der  GMait» 
„als  von  der  Farlte,  richten  aber  stillschweigend  onaer  Angen* 
„merk  auf  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  Kugel  ans  schwarzem  Marmor. 
„In  derselben  Weise  richten  wir,  wenn  wir  nur  ihre  Farbe  ina 
„Auge  fassen  wollen,  onseren  Blick  auf  ihre  Ahnhchkeit  mit  dem 
„Würfel  ans  weibem  Marmor.  Aof  diese  Weise  begleiten  wir 
„unsere  Vorstellnngen  mit  einer  Art  Reflexion,  von  welcher  wir 
„jedoch  vormöge  der  QewOtmnng  nur  ein  sehr  undeutliches  Be- 
„wnfstsein  haben.  Wer  von  uns  verlangt,  daSa  wir  die  Gestalt 
„einer  Kugel  ans  weilsem  Marmor  betrachten,  ohne  an  ihre  Farbe 
„zu  denken,  verlangt  etwas  Unraöghches;  aber  seine  eigentliche 
„Meinung  ist  auch  nur  die,  dafs  wir  die  Figur  und  Farbe  zumal 
„betrachten,  sogleich  aber  die  Ähnlichkeit  mit  der  Kqgel  aoB 
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„schwarzem  Marmor  otler  einer  andercu  Kugel  von  beliebiger 
„Farbe  oder  Substanz  im  Auge  haben  sollen.^" 

Steht  man  unter  dem  Einfiuls  des  das  psycholofrische  Denken 
in  so  weitem  Umfange  beherrschenden  Vorurteils,  nach  welchem 
das  Psychische  eine  Art  von  Kopie  der  Wirklichkeit  ist,  so  mufs 
es  einem  allerdings  als  ganz  selbstverständlich  erscheinen,  dafs 
man  niemals  die  Form  oder  die  Farbe  für  sich  in  zeitlich 
getrennten  Akten  ividiriiehmen  oder  vor-^tellen  könne  und  dafs 
man  darum  zur  Frklärimg  des  .Statttindens  riner  solchen 
Unterscheidung  eine  „distinctio  rationis''  zu  Hülfe  nehmen 
mufs.  Fafst  man  das  Kugelph  iioo  m  e  n  (in  der  Wahrnehmung) 
als  ein  Abbild  des  Kugel  dingcs  (in  der  realen  Aufscnwelt!  auf, 
so  gelangt  man  mit  Notwendigkeit  dahin,  aus  dem  Umstand,  dafs 
im  Original  Form  und  Farbe  inemals  getrennt  vorkommt,  den 
Schlufs  zu  ziehen,  dafs  eine  sokbe  Trennung  auch  im  Abbild 
nicht  vorkommen  könne.  So  ergibt  bich  jene  Aporie,  aus  Avelclier 
der  l^egriff  der  distinctio  rationis  einen  Ausweg  schaffen  soll. 
Wir  glauben  im  (ieiste  Ewald  Herings  zu  argumentieren,  wenn 
wir  die  Theorie,  welche  den  Abstraktionsprozefs  von  Anfang 
an  auf  die  distinctio  rationis  zurückführt,  nicht  als  besonders 
glücklich  bezeichnen.  Jene  Theorie  ist  ja  offenbar  einem  Ein- 
wand ausgesetzt,  welcher  ganz  analog  demjenigen  ist,  den  Hehinö 
gegen  die  rein  empiristische  Auffassung  der  Gedächtnisfarben 
erhebt  und  den  wir  in  ganz  ähnlicher  Weise  gegen  c^e  rein 
empiristische  Auffassung  der  Gedächtnisgröfse  geltend  zu  machen 
genötigt  waren.  Es  mufs  nämlich  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  die  Fähigkeit,  die  Ahnhchkeit  zwischen  einer  weifsen 
ond  schwarzen  Kugel,  also  das  in  beiden  Erlebnissen  gemein- 
same Element  zu  erkennen,  voraussetzt,  dafs  man  die  Form  und 
Farbe  schon  irgend  wie  getrennt  zu  Bewufstsein  bringen  könne.^ 
—  Wir  werden  der  Natur  auch  zutrauen  können,  dafs  sie  in 
einer  für  die  Lebenserhaltung,  selbst  tielerstehender  Wesen,  so 
mchtigen  Angelegenheit,  wie  sie  die  Wiedererkennung  der  For- 
men bei  Verschiedenheit  der  Farben  darstellt,  einen  direkteren 
Weg  einschlagen  wird. 

Die  Gesamtheit  unserer  Untersnohnngen  über  die  Gesichts- 


>  UuMB,  Treatise  on  Human  Katnie.  I.  TeiL  Ich  ziti<^e  nach  der 
Übersetzung  von  Köttgkn •  Lipps.   (Hamburg  und  Leipzig  1895.   8.  99.) 
*  Vgl.  auch  HuMui.,  Logische  Dnterauchungeii  11  &  18ä 
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wahmehmmig«ii  ist  nun  ^eignet,  die  GnmdyoraTissetzQDg,  dafe 
man  die  Form  nicht  getrennt  Ton  der  Farbe  wahrnehmen  kOaiM, 
emstlich  in  Zweifel  zu  ziehen.  Auf  Schntt  und  Tiitt  drftogto  uifl 
dia  Analyse  der  Q6eieht8 Wahrnehmungen  die  Überzeugung  au^ 
daJb  das  Phänomen  troto  Gleichheit  der  Netzh uutbilder 
in  zwei  Konstellationen  je  nach  dfon  Verhalten  mid  der  fiiDr 
Stellung  der  Aufmerksamkeit  ein  ganz  versehiedenea  aam  könne. 

Notigt  ims  aehon  dteee  allgemeine  Tstseobe  sum  inoeien  Wider- 
afcand  gegen  jene  Abbildvomrteüe»  Ton  denen  wir  mit  —  ohne 
dafs  es  uns  immer  deottieb  zun  Bewufstsein  käme  ^  mir  ra 
leicht  leiten  lassen,  so  iMSen  es  spesielle  Eigehnieeo  unaerer 
Untersuchnng  niefat  mir  als  möglich«  eondein  logar  eb  wehr- 
scheinlidi  erscheinen,  dafs  eine  getrennte  Wabmehmnn^  tod 
Form  nnd  Farbe  tateftdili«  h  vorkommt,  und  dafs  somit  die  Unter- 
scheidung von  Form  md  Farbe  im  Gmnde  nicht  rätselhafter  iet 
als  die  Unterscheidung  realer  Teile,  z.  B.  die  Unterscheidung  von 
Kopf  mid  Biompf.  Wir  sind  auch  sehr  wohl  in  der  Lege  la 
vecetehen,  wie  ee  zn  einer  geeanderten  Wahmebmong  der  Ge- 
stalt kommen  kann. 

^  Für  die  Abstrektlooslheone  dürfte  von  den  Ergebnissen 
unserer  Untersuchung  zunächst  die  Feststellung  von  Wichtigkeit 
sein,  dafs  es  eine  besondere  Wahrnehmung  der  Sin« 
dringlichkeit  gibt.  Diejenigen  Stellen  des  Gesichtsfeldes,  auf 
welefae  ^ie  uuwillkdrliohe  oder  willkürliche  Aufmerksamkeit  dniefti 
irgendwelche  Faktoren  in  besonderem  Mafse  hingelenkt  wird,  er- 
eebeinen  im  Vergleieh  sn  den  von  der  Anfmerkaamkeit  mebt 
ansgeseichnelen  NaohbenieUen  anch  dann  veitndert,  wenn  zwi- 
schen der  für  die  Anfmericsamkeit  ausgezeichneten  Stelle  und 
diOBL  Kachbarstellen  ein  Untemebted  der  Qnaütit,  Helligkeit  und 
Sittigang  —  alao  ein  Untetscfaied  der  Faibe  im  gewöhnlichen 
Sinne  —  nicht  besteht  80  aeidmete  rieh  a.  B,  beim  Hand« 
bewegongsveoMoeli  mid  bei  den  phantastiaehen  Geatchtsenohei* 
mmgen  der  gesehene  bewegte  Ort,  baw.  die  geeehene  Geatah 
vor  dar  Umgebmig  nmr  durch  die  grGÜMre  Eindringüchkatt,  da- 
gegen nicht  durch  die  Fftrbung  im  gewÖhnKoben  Sinne  ana 
(vgl  n.  Abecfan.  3.  Kap.  §  8).  Otto  Lmnumr  ^  macht  galegentiicb 
folgende  Bemerkung:  «Auf  Grund  genauester  Selbatbeobacbtung 
^snn  idi  .  .  .  venücheni,  daISi  ich  mir  a.  B.  ein  Quadrat 


»  Zw  Analysk  der  WlrUidikelt,  4.  Aufl.  atn&beti  1911.  8.  tSl 
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„ohne  alle  Farbe  vorznsteUen  imstende  bin.    Blicke  ich 
„auf  emen  beliebigen  Hintergrund,  s.  B.  auf  dies  Papier, 
„md    will    mir   dann    das   Quadrat    farblos   yoistellen,  so 
t^Ue  lob   es   auch  in  der  Tat  weder   schwarz    noch  in 
„iigandweldier  Farbennflance,  sondern  einfach  farblos  vor/' 
^CHirMAiiM*  machte  die  Beobaehtnng,  dafs  die  von  der  Aufmerk- 
aamkeit  ans  einer  Figur  herausgehobenen  Linien,  Flächen  nsw. 
eioh  Ton  den  anderen  nicht  nnr  dadorch  unlerBcheiden,  „dafs  sie 
„iohwaner  nnd  sehlifer  begnnst  sind,  sondern  aneh  noch  dnrch 
„ein  weiteres,  eigenartigeB,  spezifieches  Moment''.  Dieses  „spesi- 
fische  Moment*'  stimmt  offenbar  mit  demjenigen  —  beim  Kon- 
Blantbleiben  der  Helligkeit«  Qoalittt  und  SfttUgnng  immer  noch 
TetsoliiedeDer  Werte  fthigen  —  Teilinhalt  der  Oesichteempfindnng 
flberein,  welehen  wir  als  •«Eindringlichkeit*'  beseicfaneten.  Wird 
die  Aubnerksamkeit  auf  eine  fitelle  des  Gesichtsfeldes  hingelenkti 
80  findet  daselbst  eine  Änderung  der  Eindringlichkeit  statt. 
Wird  die  Anfoierksamkeit  auf  eine  Linie  oder  auf  den  UmriTs 
einer  Gestalt  besonders  hingelenkt,  so  sehen  wir  Eindringlich- 
keitsKnien  nnd  Eindringlichkeitsgestalten.   Nnn  haben  wir  bei 
der  Analyse  des  Kostssschen  Phfinomen  gefunden,  dafs  das 
Achten  auf  die  Unterschiede  der  Eindringlichkeit  und  das  ge- 
naue Aelit«a  auf  die  Fftrbung  swei  Terschiedene  Verhaltungs- 
weisen  der  Aufmerksamkeit  sind,  die  sieh  relativ  ausschlieften. 
Für  das  Beobachten  der  Eindringlichkeitsunterschiede  ist  das 
Verhalten  der  Beobachtung  mit  xerstreuter  oder  schweifender 
Aufmerksamkeit  gfinstig,  während  das  scharfe  Achten  auf  die 
Farben  der  Wahn  ehmung  der  Eindringlichkeitsunterschiede  un- 
günstig ist  In  der  Wahrnehmung  der  Eindringlichkeit  und  ins- 
hesondere  in  der  suletzt  erwähnten  Tatsache  glaube  ich  ein  für 
die  Theorie  der  Abstraktion  nicht  unwichtiges  Ergebnis  erblicken 
an  mfiesen.  Bei  dem  KosTBBschen  Versudi  konnten  im  Wechsel 
beide  yeriiaHungsweisen  yorkommen,  sowohl  diejenige,  bei  wel- 
oher  die  EiindringliehkeitsuntersfMede  deutlich  sind,  wie  die,  bei 
welcber  die  Farben  genau  beachtet  werden.  Man  wird  daher 
wohl  annehmen  dflrfen,  dafs  diese  Verhaltungsweieen  auch  im 
gewöhnlichen  Leben  miteinander  abwechseln  kennen.  Msn  wird 
sich  einmal  so  verhalten  können,  dafs  man  besonders  ftir  Ein- 
dringlichkeitsunterschiede empfänglich  ist,  und  man  wird  sich 


*  Zakehr.  f  FtydwhgU  UM,  8.  94. 
Z«ttMfarift  Ar  FqrobolOKfe.  Snc-Bd.  TL  80 
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das  andere  Mal  auf  die  genauere  Perze|)tioii  der  Faibeu  ein- 
etelleii  köiinen.  Die  erstere  Emstellunge  weise  lürfto,  ebeDso  wie 
bei  den  Hnploskopversuclien,  einem  mehr  „zer^-trt  uten  Verhalten**^ 
der  Aufmerksamkeit  entsprechen.  Nun  lenkt  it  Kontur  —  wie 
wir  n.  a.  aus  bekannten  stercoskopischen  Versuchen  wissen  — 
die  Aulmerksainkt  it  auf  sich  hin  Wphii  wir  uns  nun  auf  die- 
jenige Verbal  tu  iigs  weise  der  Aiiiiiieiköauikeit  einstellen,  die  der 
Wahrnehmung  der  Eindrinpflir  iik<  it-unTerschiede  besondere  günstig 
ist,  80  werden  wir  in  dem  bru  *  tlV  uden  (»ebiete  reme  oder  nahezu 
reine,  d.  h.  (jualitätenfreie  oder  «lualitäteiiaruie  EiudringUrlikeits- 
koiifigurationen  sehen.  Da  diese  Verhaltungsweise  wahr-srlicmüch 
iii;iii<  r  nur  von  kurzer  Dauer  ist.  und  da  sie  heim  l;i naurren 
Hniblicken  bald  von  der  auf  die  Farben  gerichieten  i^lll^h  Illing 
abgelöst  wird,  so  wird  uns  der  Unterschied,  woleher  /.wisciien 
den  l)('idrMi  Verhaltungsweisen  und  ilirem  Ergebnis  besteht,  im 
gewöhniiciit  n  f. eben  leicht  entgehen.  Bietet  man  aber  farbifrc  F»neh- 
staben,  Zahlen  u.  dgl.  t  acbistokopisch  dar,  so  kommt  nach 
den  Ergebnissen  der  auf  diesem  Gebiete  irrimdlegenden  Arbeit 
von  KÜLPK  *  —  wenn  sich  die  Vp  vornunmt  auf  die  GeFtnlt  zu 
achten  —  der  Fall  vor,  djif^^  bei  der  ExpoFitioii  tatsächlich  nur  die 
Figur  gesehen  wird.  Ebenso  wie  die  Figur,  so  können  durch 
eine  entsprechende  Aufmerksamkeitseinstellung  auch  andere  Teil- 
inhalte hervorgehoben  werden.  Aber  die  Figur  schien  sich  ..mit 
„besonderer  Deutlichkeit  .  .  .  von  den  übrigen  Teilinhalten  ab- 
„lösen  VAX  lassen.'' 

Das  psychologische  riiimomen  «ler  Abstraktion  der  Form  ist 
für  die  Grenese  unseres  wissenschaftlichen  Weltbildes  grundlegend. 
Die  mechanische  Naturansicht  abstrahiert  von  den  sekundären 
Qualitäten^  während  sie  die  primären,  darunter  die  riiumlichen, 
stehen  läfst.  Diese  für  die  Genese  unseres  wissenschaftlichen 
Weitbildes  grundlegende  Abstraktion  ist  bereits  in  den  elementaren 
Wahrnehmungsfunktionen  präformiert,  so  dal's  unser  Denken 
—  was  ja  von  vornherein  keineswegs  selbst  verständlich  ist  — 
schon  durch  die  elementaren  Wahmehmungsfunktionen  auf  eine 
Bahn  gelenkt  wird,  bei  deren  koDsequenter  Weiterbeechreituiig 
es  dann  auch  tatsächlich  anr  wiflseiuchafdioheQ  BdWttltigQtig  der 
Wirklichkeit  gelangt. 

'  Ber.  flb.  d.  X.  Eoagr.  1  experim.  Piyehol.,  bemasg.  von  F.  Schvxaiw» 
Leipsig  1914.  S.  66. 
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§  3. 

Die  Frage,  wie  wir  vom  Glaaben  an  die  Realität  der  Anfsen- 
weit  kommen,  beantwortete  Helmholtz  '  bekanntlich  durch  den 
Hinweis  auf  „unbewufste  SchlüsBe**,  deren  eine  PrämisBe  das 
a  priori  gegebene  Kausalgesetz  sei,  nach  welchem  für  unsere 
Wahmehmungeinhalte  und  für  die  Reibenfolge  ihres  Anftretens 
eine  Ursache  gesucht  werden  mufs.  Ganz  ähnlich  ist  —  wenn 
man  von  einer  untergeordneten  Differenz  in  der  Auffassung  des 
nnbewnTsten  Schlusses  absieht  —  die  Ansicht  von  Zeller.* 
Gegenüber  diesen  Ansichten,  welche  das  Realitätabewofatsein 
dnrch  intellektaelle  Funktionen  Zustandekommen  lassen,  die  mit 
den  elementaren  Wabmehmnngsfunktionen  nichts  zu  tun  haben, 
läfet  sich,  wie  ich  glaube,  mit  Wahrscheinlichkeit  darton,  dafs 
auch  das  Reahtätsbewufstsein  in  demselben  Sinne  in  den  ele- 
mentaren Funktionen  der  Raumwahmehmung  präformiert  ist, 
wie  die  Elemente  des  Dingbegriffs  und  die  Abstraktion  der 
rorm. 

Der  genannten  intellektoalistischen  Theorie  stellte  Diltbey  * 
seine  Ansicht  gegenüber,  nach  welcher  sich  der  Glaaben  an  die 
Realität  anf  „Wülenserfahnmgen"  gründet.  Gewifs  könnte  man 
sich  Lebewesen  denken,  „welche  ihre  Anpassung  an  ihre  Um- 
„gebong  beständig  durch  die  Einsicht  in  den  Kausalzusammen- 
„bang  zwischen  Organismus  und  Aufsenwelt,  sowie  in  den  aus 
„diesem  Zusammenhang  sich  ergebenden  Nutzen  oder  Schaden 
„der  einzelnen  Lebensbedingungen  herstellen.  Wir  sind  nicht 
„Wesen  dieser  Art."  „.  .  .  der  Mensch  ist  zunächst  ein  System 
„TOn  Trieben,  diese  drängen  vom  Bedürfnis  nach  der  Befriedi- 
„gung,  und  in  diesem  Zusammenhange  treten  die  Impulse  zu 
„Bew^ungen  auf.**  Der  Annahme  einer  realen  Aufsenwelt  liegt 
das  Erlebnis  zugrunde,  dafs  unsere  Strebungen  und  Impulse  auf 
einen  unerwarteten  Widerstand  stofsen.  Dais  wir  auf  Gnmd  des 
aktiven  Tastens  zur  Annahme  realer  Objekte  kommen,  ist  hier- 

'  Eine  historiwche  Erörterung  des  Problems,  und  dannt  ©ine  Erwähnung 
aller  bisher  vorgetragener  Theorien,  ist  hier  nicht  beabsichtigt. 

*  Über  die  Grande  unseres  Glaubens  an  die  BeelitiU  der  AtiliMnwelt 
Vortrige  und  Abhandlungen  III»  Lelpsig  1884, 

*  Beiträge  snr  Lösung  der  Frage  vom  l'rsprung  unseres  Glaubens  an 
die  Realität  der  Anr<!enwe1t  tmd  seinem  Hecht.  Sitsungsber.  d.  K.  Freub. 
Akad.  d.  Wissensch.  Jahrg.  imi  (2).  S.  977. 
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nach  verständlich.  Auf  dem  Gebiete  des  Gesichtssinns  l&fst 
pich  dio  Theorie  Diltheys,  wie  es  zunächst  schien,  nicht  ebenso 
leicht  durchführen  wie  im  Gebiete  des  Tast«inus ;  uud  doch  steht 
gerade  der  Ocaichtssinn  in  besonders  enger  lieaiehung  zum  Re- 
alitätsbewiil;?tsein.  Es  ist  ein  bleibende«  Verdienst  Diltheys,  in 
der  Lehre  vom  Realitätsbewufstsein  zum  ersten  Mal<  «He  Patho- 
logie herangezogen  und,  vornehmlich  auf  sie  gestützt,  darauf 
hingewiesen  zu  haben,  dafs  das  Kealitätsbewulstaein  verschiedener 
Grade  der  Sinn fäüigkeit  fähig  ist.^  Die  Pntienten,  bei  denen  das 
Realitätsbewulslsein  herahs^esetzt  ist,  klagen  nun  aber  m  Irr 
Mehrzahl  der  Fälle  über  eigenartige  Stdnir.gen  im  Gebiete  der 
GeBichtswahrnchmungen .  und  sie  selbst  bringen  diese  ^^Seh- 
störungen"  in  zahlreichen  Fällen  mit  den  gleichzeitig  bestehenden 
Störungen  im  Gebiete  des  Realitätsbewurstseins  in  Zusammenhang. 

Da  im  Gebiete  des  Gesichtssinns  Strebungen  und  Willens- 
inipulse nicht  unmittelbar  aufzeigbar  sind,  so  nahm  Dilthey  an, 
dai's  im  Gesichtssinn  etwas  „Triebartiges"  wirksam  sei,  ,.das  nach 
„Erfüllung  strebe.  Die  Grundform  des  Vorgangs,  in  welchem 
„die  Objektivierung  der  Gesichtfiwahmehmung  sich  vollzieht, 
„würde  hiemach  analog  dem  der  Befriedigimg  des  HuDgertriebes 
„zu  denken  sein.  Die  Unruhe  des  Triebes  wird  gestillt  durch 
„den  Genufs,  und  dieser  ist  sich  dann  der  Objektivität  seines 
„Gegenstandes  gewifs.  .  .  .  Aber  indem  wir  die  Annahme  solcher 
„Triebe  oder  Energien  insbesondere  im  Gesichtssinn  mit  Benekb, 
„Rokitansky,  Gökino,  Riehl  verfolgen,  bleiben  wir  uns  doch  be< 
„wulst,  dafs  für  diese  Ansicht  die  festere  Begründung  ausätzt, 
„so  ansprechend  sie  auch  schon  wegen  ihrer  Beziebtmgeo  zum 
^Ästhetischen  der  Gesichtseindrücke  sdn  würde." 

Um  Strebungen  und  Willenserfahrangen  im  Gebiete  des  Ge> 
eichtssinns  nachzuweisen,  bedarf  es  keiner  Analogien  und  Hjrpo- 
thesen  mehr,  nachdem  es  sich  bei  der  Analyse  der  GedcfatB- 
wahrnehmungeii  als  eine  Tatsache  heraoflgwlellt  bat,  ^mSb  woOl 
Zustandekommen  der  TiefenwAhmehmung  Wanderungen  der 
AufmerkBamkeit  und  Blickbewegungsimpulse  unerläfslicb  sind. 
Wo  immer  wir  Tiefe  sehen,  d.  h.  wo  immer  Geeichtsemdrücke 

*  Für  das  Stadium  der  Erscheinungen  von  Herabsetzung  den  Kealit&ts 
bewnfttaeins  kommt  aalser  der  von  Dilthxt  ben  atzten  KBisBABBiuic^en 
Arbeit  „De  la  Ndyropathie  cfa6bro-cardiftqafl**  jelit  vomelimlich  in  Betnushi 
das  groA  angelegte  Werk:  Lea  Obaesflions  et  1&  Fiyctuntb^e  (L  Bd.  voa 
P.  JAmr,  IL  Bd.  von  F.  B^nioirD  n.  P.  Jaimt)  2.  Atffl.  Paria  1908^1. 
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gegeben  sind,  da  fiiuieu  ^Iche  Aufmerksamkeitswanderungen 
tind  Blick bewegun^impulse  statt.  Diese  Aulmerksamkeitswande- 
rungen  erfahren  iiurch  die  Gesichtseindrücke  selbst  eine  Hemmung. 
So  tritt  z.  B.  bei  der  Tiefenwahrnehmung  durch  Querdisparation 
in  dem  Augenblick,  in  dem  die  Fovea  jedes  der  beiden  Augen 
mit  entsprechenden  Teilen  der  beiden  Halbbilder  zur  Deckung 
gebracht  ist,  ein  Moment  der  Rulie  ein.  — 

STrtRttiNO  ^  geht  bei  seiner  Erorterunf;  des  Kealitätsprobleina 
von  den  Halluzinationen  und  Pseudohalluzinationen  aus.  In 
Krankheilsfällen,  in  denen  Halluzinationen  und  Pseudohalluzina- 
tionen —  d.  h.  Gesichtsersc'hoinungen,  denen  der  Charakter  der 
Realität  zugeschrieben  wird  und  solche,  denen  er  fehlt  —  neben- 
einander vorkoniineu,  läfst  sich  feststellen,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  objektivierten  und  den  nichtobjektivierten  Gesicbta- 
erscheinungen  weder  auf  einer  besonderen  Lebhaftigkeit,  Deut- 
lichkeit oder  einem  besonderen  Detail reichtum  der  einen  Klasse 
beruht,  noch  darauf,  dafs  etwa  gleichzeitig  mit  den  Erscheinungen 
der  einen  Klasse  das  Gefühl  einer  inneren  Aktivität  aufträte, 
während  es  bei  den  Erscheintmgen  der  anderen  Klasse  fehlte. 
Der  einzige  immer  vorhandene  Unterschied  zwischen  objek- 
tivierten und  nichtobjektivierten  Gesichtseracheinungen  besteht 
vielmehr  darin,  dals  die  ersteren  in  den  jeweils  wahrgenommenen 
Raum  eingeordnet  werden  —  bei  geschlossenen  Augen  in  das 
dunkle  Gesichtsfeld  — ,  die  letzteren  hingegen  nicht. 

Aus  der  Betrachtung  der  Halluzinationen  und  Pseudoballu- 
zinationen  ergibt  sich,  dafs  die  Einordnung  in  rlen  Raum  eine 
notwendige  Bedingimg  für  den  Realitätscharakter  einer  Ge- 
sichtserscheinung ist.  Es  besteht  nun  eine  zweifache  Möglichkeit: 
Das  Realitätsbewufstsein  könnte  1.  unmittelbar  an  das  Bewuistp 
sein  der  Zugehörigkeit  Kom  äufseren  Raum  geknüpft  sein,  so 
dals  eine  Gesichtserscheinung  mit  dem  vollen  Realitätscharakter 
ausgestattet  wäre,  sobald  sie  nur  dem  äufseren  Baume  ein- 
geordnet wird  ;  das  Realit&tsbewurstsem  könnte  aber  auch  2.  aa 
eine  psychische  Funktion  geknüpft  sein,  die  nur  im  Falle  der 
Raumwahmebmung  auftritt,  die  ;ib^r  —  auch  wenn  die  Gesichts- 
eindrücke in  allen  Fällen  dem  Raum  ein?e*>'dnet  werden  — 
immer  noch  in  yersehiedeuen  Graden  der  Ausprägung  vor^ 
kommen  kann.  Je  nachdem  es  sich  im  Sinne  des  «weiten  oder 


^  Vorieeangen  über  Psychopathologie  usw.,  Leipüg  1900,  S.  tilfL 
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im  BiniM  d«8  entan  GUodM  der  Alteinatiye  veiliilt»  mnb  die 
SnMMEdiMUig  dner  GealcbtsemchemiiDg  in  den  Anlbaifeiiiii  not- 
wendige oder  notwendige  und  hlnieidiende  Bedingang  fOr  das 
ToUe  BealitiAebewulstiein  sein.  Da  bei  den  GerebrftiilMniaehcn  das 
BealiAilabewalktBän  der  Bmpfindnngen  etark  abgesehwiciit  aaitt 
oder  sogar  fehlen  kann,  olina  dab  der  Patient  anihdrl  eeine  Cb* 
sichteersoheinimgen  dem  Anl^nraom  einsiiordnen,  bo  haben  wir 
uns  für  das  zweite  Glied  der  anlgeeteUten  AltemaÜTe  zu  en^ 
scheiden.  Eine  erste  Forderung,  welche  wir  an  einen  psychi« 
sehen  Faktor  zu  stellen  haben,  wofern  wir  ihm  die  Verantwor- 
tung für  den  Realitätscharakter  der  Gesichtserscheinungeu  zu« 
schreiben  sollen,  ist  also  die  folgende:  Der  gesuchte  Faktor  ist 
gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  einer  Gresichtserscheinung  nur 
dann  gegeben ,  wenn  die  betreffende  Gesichtserscheinung  dem 
Aufsenraum  eingeordnet  wird. 

Die  von  uns  bisher  gemachte  Annahme  über  die  Gründe  des 
Realitätsbewulstseins  leistet  dieser  Forderung  Genüge;  denn  diese 
Auaahme  stützt  sich  auf  psycbisclie  Vorgänge,  die  eben  bei  der 
Analyse  der  Raiimwahruehmung  ermittelt  wurden  und  die 
unseres  Wissens  nur  bei  der  Raumwahruehmung  vorkommen. 

Von  hier  aus  klären  sich  auch,  wie  wir  nun  zeigen  wollen, 
die  näheren  Einzelheiten  der  Heobachtungseracheinungcn  auf. 
Es  ist  für  m^ch  eiue  unbezweilelbare  Tatsache  der  Selbstbeobach- 
tung, dafs  ich  von  einer  rauhen  OberÜäche,  z.  B.  von  einer  ;vjs 
rohen  Granitsteinen  besteht  ii  Jen  Mauer  den  Eiudnick  der  iit-ali- 
tät,  der  Körperlichkeit.  Festigkeit,  des  Widerstandes  mi  höchsten 
Mafse  dann  erhalte,  weim  ich  mit  der  Aufmerkbairikeit  und  dem 
Bück  innerhalb  der  Fläche  der  Mauer  hingleite.  Die 
Körperhafligkeit  der  Mauer,  ihr  Realitiitsgrad  ist  diesem  Falle  aus- 
geprägter^ als  dann,  wenn  ich  etwa  /.wischen  meinem  Standort  und 
der  Mauer  hin-  und  her  wandere.  Laase  ich  den  Blick  mehrmals  hinter- 
einander über  die  Mauer  hiuschweifeu,  so  seheint  dieselbe  manch- 
mal geradezu  mit  jeder  neuen  BUckbewegung  kör[>crlKlier,  realer 
zu  werden.  Es  empfiehlt  sich,  den  von  uns  sciion  gelegentlich 
gebrauchten  Terminus  ^SinnfäUigkeit  der  Realität"  einzuführen, 
denn  der  Unterschied  zwischen  den  Graden  der  Realität  ist  für 


'  Hierbei  ist  es  durchaus  nicht  unbedingt  erforderlich,  dafa  der  Tor- 
icelegte  Gegenstand  ein  harter  sei;  das  Gleich«  beobachte  ich  an  lauhea 
iüeiderstoffen,  Decken  usL 
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den  munittelbaieii  Eindrack  ein  ganz  Ähnlicher  wie  der  Unter- 
schied Bwiaohen  den  verschiedenen  Graden  der  „Sionfiüligkeit 
des  Tief enehidfitcks",  mit  denen  wir  uns  im  Laufe  dieser  Unter- 
sachnng  mehrfach  sn  beschäftigen  Gelegenheit  hatten.  Es  ist 
dämm  angebracht,  in  beiden  Fallen  denselben  Terminns  zu  ge- 
branehen. 

Die  verschiedenen  Sinnfälligkeitsgrade  des  Tiefeneindrucks  kann 
m:in  unschwer  durch  DemonHtration  von  Bildern  erläutern.  Zuerst  zeigt  man 
etwa  die  Reproduktion  eines  Bildes  von  Fhitx  Eulkb,  darauf  ein  beliebiges 
LandBcbifttbild  gewöliiilieheD  Sdilages,  dann  bietet  men  ein  Bild  eines 
alten  Meietera,  s.  B.  IMSuas,  unter  riditisem  Geeichtewinkel  dar.  Weiter» 
hin  folgt  die  Betrachtung  einer  Photograpliie  durch  den  Verant  und  end 
lieh  die  eines  Stereoskopbildes,  wobei  es  vorteilhaft  ist,  wenn  die  durch 
den  Verant  und  die  durch  dos  Stereoskop  *  beobachtete  Photographie  den« 
selben  Gegenstand  darstellt 

In  gans  analoger  Weiee  kann  man  sich  dieTataache,  dafs  das  Real  i- 
tatabewnrataain  vemdiiedeoer  SinnlUligkeitagrade  fthig  iat»  an  Bildern 
klar  machen.  Die  rohen  Holsflflchen  in  einer  Baaernatnbe  von  tasmu  be* 
eitlen  eine  einnfiUltgere  Bealitilt  ala  etwa  die  Holsteile  auf  dem  Bilde  eines 
Impreeaioniaten. 

Die  Tatsache,  dafs  die  Sinnftlligkeit  der  Realitftt  eme  höhere 
SU  sein  scheint,  wenn  man  die  Oberfläche  irgendeines  Objektes, 
z.  B.  diejenige  einer  Steinwand  mit  dem  Blicke  überstreicht,  als 
dann  wenn  man  zwischen  dem  Standort  und  der  Wand  hin*  und 
herwandert,  scheint  auf  den  ersten  Blidc  befremdlich  und  ist  ge- 
eignet an  der  Ansicht,  dafs  für  das  Znstandekommoi  des  Reali- 
tStsphXnomens  die  Wahrnehmung  der  Hemmung  von  Anfmerk- 
samkeitBwaademngen  wesentlich  sei,  wieder  Zweifel  aufkommen 
SU  lassen.  Lasse  ich  meinen  Blick  von  meinem  Standort  ans 
längs  des  Fuftibodens  oder  dnrch  den  leeren  Baum  bis  snr  Mauer 
hin  wandern,  so  ist  ohne  weiteres  klar,  dalSs  hier  eine  Aofmerk- 
samkeitswandenmg  vorliegt,  die  eine  Hemmung  erfährt.  Wo 
aber  bleibt  jene  Hemmung  meiner  Impulse,  der  von  Dilthbt 
angenommene  „Druck  der  AuCsenwelt",  wenn  ich  längs  der 
Mauer  mit  dem  Blicke  hinstreiche? 

Zum  Zwecke  der  Beantwortung  dieser  Frage  mufs  auf  die 
Analyse  des  PANUMsehen  und  auf  diejenige  des  KoeTXBschen 
Phänomens  Terwiesen  werden.  Bei  der  Analyse  des  PAinnisohen 


'  Zwischen  Verant  und  Stereoskop  wiire  nocli  der  I>oppelveraat  ein- 
snschalten»  der  mir  indes  bisher  nicht  zur  \'orfüguug  stand. 
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Fhftnomens  kMinton  vir  es  vabnebeinlieh  micben»  dab  bei  Km- 
yengiens  und  Aiifiii«rk«aink»itariditDiig  fOx  di»  NilM  £ortw«]imd 
BWergenzimpulae  btw.  AoftnefkeemkeitewanderongeD  in  die  Feme 
vofkommen,  deb  altCK  wflhfeikd  der  Blick  in  die  Nuhe  gsriofatat 
isl,  eine  Tendens  beeteht,  ihn  in  gröi^rtt  Entfemnng  sa  riolitan. 
Aul  Gnmd  der  Analyse  des  Kosimsefaea  Fh&nomenB  ial  diosas 
Verhalten  anch  TenMndUeh;  denn  es  ergab  ridi,  dafr  l«<*htaing 
der  Aufmerksamkeit  in  die  N&he  und  ErhOhong  der  Anlmerk» 
samkeitBkonientration ,  Ricbtang  der  AnImeiiDBamkeit  in  die 
Feme  nnd  Verminderong  der  Ai2fmerk8amk6itsk(mzen:tratioD  kon- 
grediente  Brwdieinnngen  sind.  Weil,  während  die  Aufmerksam- 
keit in  die  Nahe  gerichtet  ist,  fortwährend  gleichzeitig  eine  Ten- 
denz besteht,  die  Anfmerksarakeit  in  die  Ferne  zu  richten  und 
sie  damit  zu  entspannen,  darum  geht  von  einer  Oberfl&che  eine 
Hemmung  auf  Willensimpulse  auch  dann  aus,  wenn  man  mit 
der  Aufmerksamkeit  nicht  in  der  Richtung  aul  die  Oberfläche 
zu,  sondern  längs  der  Oberfläche  wandert. 

Wenn  Dilthet  an<xiV)t,  dafs  uns  bei  der  Fahrt  im  Eisen- 
bahnwagen fremde  (iegenstjm<le  mit  einem  niedrij^en  Kealitats- 
grad  ausgestattet  erseheinen  und  ..wie  Kulissen  au  uns  vorüber- 
ziehen", so  ist  das  eine  Beobaehtung,  die  ich  bestätigen  kuiu.. 
Auf  Gnmd  meiner  eigenen  Beobachtungen,  über  die  ich  mir  aui 
Eisenbuhulaarten  bereits  vor  der  Kenntnis  der  Du-THEYschen  Ab- 
handlung Notizen  gemacht  hatte,  möchte  ich  hinz-ulügeu,  dafs 
relativ  lerne  Objekte,  die  so  langsam  vorüberziehen,  dafs  mau 
sie  mit  dem  Blick  ruhig  und  bequem  überstreiclicn  kauu,  eine 
solche  .V iiilerung  ihrer  Erscheinungsweise  nicht  erfahren.  Wenn 
also  die  nähereu  Objekte  ..kulisseuhaft'*  erscheinen,  bo  scheint 
die  Vermiuderung der  Sinnlalligkeit  der  Realität  auf  der  kurzen 
0aner  ihrer  Sichtbarkeit  zu  beruhen. 

Diese  \'ermutuDg  bestätigt  sich,  wenn  man  (Jbjeivte  tachisto- 
kospisch  exponiert.  Wiederum  bevor  icb  die  Dii/rnEvsche  Ab- 
liandlung  kannte,  hatte  ich  in  mein  Notizhett  folgende  oft  wieder- 
holte Beobachtung  eingetragen:  „Wenn  icl»  die  Glühlampe  im 
..Duukriu  für  einen  kurzen  Moment  aufblitzen  lasse,  indem  ich 
„den  Riegel  idurcli  dessen  Drehung  rler  Strom  geschlossen  und 
„geöffnet  wird)  in  rascher  Bew<'gung  soweit  herumdrehe,  dafs  der 
,,Strom  geschlossen  und  sogleich  darauf  wieder  geöffnet  wird,  so 
,,?t'lie  icl)  die  Mt)bel>^tücke  in  meinem  Zimmer  ganz  deutlich. 
„IVotzdem  erscheinen  sie  ganz  verändert,  nämlich  merkwürdig 
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„unwirklich".  Ich  möchte  die  Erscheinung  mit  einem  Traum- 
„bild  oder  einem  Vorstellnngsbild  vergleichen,  am  besten  jedoch 
„pnfst  der  Vergleich  iiiii  emem  Nachbild.  Das  Bild  des  Zimmers 
„erscheint  ühnlich  wie  ein  sehr  detailreiches  Nachbild." 

Eiii  i'dtient  Kwshabkrs,  der  au  lierabsriznng  des  Kealitäts- 
bewofstseins  leidet,  vergleicht  seine  Gesichtseind rucke  nut  denen, 
welche  der  Gesunde  dann  hat,  wenn  er  neben  einem  stark  ge- 
heizten eisernen  Ofen  durch  die  warme  Luft><  liielil  blickt,  welche 
zu  zittern  scheint.  Bhckt  man  durch  eine  zitternde  Luftschicht, 
bu  liegt  eben  —  ganz  aliiilicb  wie  bei  den  Beobachtungen  vom 
Eisenbahnwagen  auB  —  wieder  der  Fall  vor,  dafs  die  Gesichts- 
eindrücke 80  rasch  wechseln,  dafs  man  die  betreffenden  Obiekle 
nicht  mehr  oder  nicht  mehr  bequem  mit  der  AulmerjLüamkeit 
überötreichen  und  durchwandern  kann. 

Bei  den  Beobachtungen  am  il.iploskop  hatte  ich  mir  Folgendes 
notiert:  ..Bei  Mikropsie  erscheint  das  binokulare  Sammelbild  des 
„Raluiiens,  des  Fadenprismas  oder  anderer  zur  binokularen  V'er- 
„einigung  gebrachter  ObjLkk  Jii  einem  eigentümlich  „unwirklichen'^ 
„Charakter.  Dies  ist  darum  auifallend,  weil  bei  der  Makropsie 
,.nie  etwas  Entsprechendes  auftritt,  selbst  dann,  wenn  die  Makropsie 
„relativ  erheblich,  die  Mikropsie  relati\  geringfügig  ist,  wenn 
,.also  m.  a.  \V.  die  Abweichung  der  Erscheinung  von  dem  unter 
„normalen  Verhältnissen  auftretenden  Eindruck  bei  Mikro})sie 
„relativ  geringfügig,  bei  Makropsie  relativ  erheblich  ist.  Ganz 
„Entsprechendes  gilt  von  anderen  Formen  der  Mikropsie  bzw. 
„Makropsie,  sei  es  dafs  sie  durch  Linsen  oder  Konvergenzplatten 
„hervorgebracht  werden." 

Mit  diesen  Beobachtungen  sind  folgende  Aufseruugen  von 
Kranken  zu  vergleichen.  Derselbe  Patient  KKibHABEBS,  der  seine 
Eindrücke  mit  den  Erscheinungen  vergleicht,  die  nuiii  heim 
Hindurchblicken  durch  heifsc  aufsteigende  Luft  erhält,  zieht  aucli 
noch  einen  anderen  Vergleich  heran,  indem  er  angibt,  „diese 
„Schstörung  mahnte  mich  an  die  Art,  wie  mau  Gegenstände 
„durch  sehr  konkave  Gläser  sieht."  Patienten,  über  die  Taij<e^ 
und  DuGAb  -  berichten,  geben  beinahe  wortlich  dasselbe  an. 

Nach  BEH^'A£n-L£B0Y  ^  erscheinen  den  Patienten  besonders 


>  De  l'IntelÜgenee  II.,  B.  öd.   Paris  1878.  S.  47a 

'  8ur  riliusion  dite  „depersonnalisation'^.   Revue  phümopliiqut  i%,  1896. 
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solche  Objekte  unwirklich,  ,,sur  lesquels  l'attt mion  s'^tait  tixee 
„peudant  un  certaiu  temps".  Beim  Normalen  kaun  die  Sinufallig- 
keit  dm  HealitätsbewufstseiuB  durch  BUckbewegungen  eine  Steige- 
rung erfahren  (S.  470). 

Die  Gesamtheit  der  eben  angeführten  Tatsachen  weist  darauf 
hin,  dafs  der  Realit&tscharakter  in  optimal  ausgeprägter  Ge- 
stalt dann  gegeben  ist,  wenn  der  Blick  über  den  Gegenstand 
wandert.  In  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Fällen  ist  der  Zu- 
sainnienbang  zwischen  Wanderung  der  Aufmerksaiukeii  und 
Realitätsbewufstsein  klar.  Die  Wanderung  des  Blickes  kann  nun 
aber  auch  «ladurch  ausgeschlossen  oder  eingeschraiiki  wer<ieu, 
dafs  man  das  betreffende  Objekt  tachistoskopisch  darbietet.  Ein 
Durchwandern  des  Objektes  ist  ferner  dann  ausgeschlossen  oder 
erschwert,  wenn  sich  entweder  das  Objekt  oder  der  Beobachter 
in  Bewegung  befindet.  Der  erstere  Fall  liegt  etwa  dann  vor, 
wenn  man  auf  den  betreffenden  GeGfeuRtand  durch  bewegte  Luft 
hindurchsieht,  der  letztere  Fall  ist  gegeben,  wenn  man  vom  rasch 
fahrenden  Eißeubahnzng  aus  beobachtet.  Das  Durchwandern  der 
Oberfläche  des  Objektes  wird  ferner  verhindert  «xlcr  eingeschränkt 
bei  Mikropsie  \  da  hier  ein  erheblich  gröfserer  Bezirk  simultan 
überschaut  wird  als  unter  normalen  Umstanden.  In  nllen  diesen 
Fällen,  in  denen  das  Wandern  des  Blickes  und  der  Aulmorksam- 
keit  eingeschränkt  wird,  er]  ahn  gleichzeitig  die  Sinnfälligkeit  des  Re- 
alitätsbewurstseins  eine  Abnahme.  Aufmerksamkeitpwanderuugen 
bzw.  Blickbewegungsimpulse  sind  also  der  Sjmitälligkeit  des 
Realitätsbewulstseins  forderlich,  wiihrend  umgekehrt  Faktoren, 
welche  die  Aufmerksamkeitswan'!- 1  n  und  Blickbeweguugen 
einschränken  oder  verldndorn.  m  ri;4üet  sind,  eine  Herabsetzung 
der  Sinnlaliigkeit  des  Realitiitsbewufßtseins  herbeizuführen. 

Ferne  Berge,  Seen  und  dergleichen  bezeichnen  wir'  —  nach 
DiLTHEV  —  ,,al8  blols»-  Dekoration  "  und  schreiben  ihnen  einen 
geringeren  Realitütsgrad  zu  als  nahen  01)jekten.  —  Ich  bin  in 
letzter  Zeit  nicht  mehr  ins  Gebirge  gekommen,  erinnere  mich 
aber  bestimmt,  dafs  mir  die  genannte  Erscheinung  auf  Bergen 
schon  oftmals  au  Ige  lallen  ist.  Indessen  bedarf  es  gar  nicht  so 
grofser  Entfernungen,  um  einen  L-nlerscliied  in  der  Sinnfäliigkeii 
der  Realität  zu  bemerken.  .Jemein*  ich  mich  einer  aus  rohen 
Steinen  bestehenden  Mauer  nähere,  um  so  gröfser  wird  für  mich 


*  Dagegen  nicht  bei  Mskropeie. 
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der  Sinnfälligkoitsgrad  der  ReftUtftt,  um  80  mehr  scheint  sie  mir 
"Widerstand  zu  leisten,' 

Mit  der  Beobachtung,  dafs  der  Sinnfülligkeitsgrad  der  Realität 
bei  zahlreichen  —  wenn  nicht  bei  allen  Objekten  —  abnimmt, 
wenn  die  Entfernung  zwischen  dem  Objekt  und  dem  Beobachter 
zunimmt,  stehen  gewisse  Äufserungen  von  Patienten,  die  an 
Herabsetzung  des  Realitätsbewufstseins  leiden,  im  besten  Einklang. 
Janet  *  hat  gleich  Bernabd  Leboy  (1.  c.)  den  Eindruck  gewonnen, 
dafs  die  Angabe  derartiger  Patienten,  die  Gegenstände  seien 
sehr  weit  entfernt,  nicht  darauf  zurückzuführen  sei,  dafs  die 
Patienten  die  Entfernung  wirklich  gröfser  „sehen'';  es  handle 
sich  wahrscheinlich  weniger  „d'un  äloignement  mat^riel  que  d'un 
^loignement  moral".  Die  oben  geschilderten  norraalpsychologi- 
schen  Beobachtungen  über  die  Sinnfälligkeitsgrade  der  Realität 
bei  Verschiedenheit  der  Entfernung  liefern,  wie  mir  scheint,  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  des  „eloignement  moral".  Da  die 
Sprache  für  jene  eigentümlichen  Erscheinungen  keine  Bezeicb- 
nmigen  geprägt  hat,  so  können  sich  die  Patienten  nur  dadurch 
Teretändlich  machen,  dafs  sie  einen  Fall  angeben,  in  dem  mau 
auch  im  normalen  Seelenzustand  einen  fthniichen  Eindruck  hat* 


^  Wenn  wir  «nf  einem  hohen  Berg»  oder  «nf  einem  Schiff  inmitten 
den  Jdoeres  ein  besonderes  Gefflhl  der  „Freiheit**  empfinden,  eo  dflrfte  dte 

zum  Teil  darauf  zurflckzufQhren  sein,  dafs  die  Anfmerksamkoitswanderungen 

hi^T  keine  Hemmung  erfahren,  oder  nur  eine  snlphe  durch  sehr  ferne  Oh- 
jekte.  Ebenso  verständlich  ist  die  umgekehrte  Erscheinung,  dafs  der  Auf- 
enthalt in  einem  engen  Bergtal  auf  manche  Menschen  bedrückend  wirkt. 

*  L  c.  Bd.  U,  8.  994. 

*  Nttttrlldi  ist  darehnoe  nicht  wa  erwnrten,  daft  die  Kranken  ihre 
Sindrfleice  immer  in  so  adäquater  Form  schildern  werden,  wie  wir  es  von 

einor  posrhtilton  Vy).  im  Laboratorium  erwarten  Ej^  ist  nur  verstündlich, 
dafs  die  Patienten  bei  der  Beschreibung  jener  eigenartigen  I'biUir>inene,  für 
die  die  Sprache  keine  besonderen  Begriffe  geprägt  iiat,  allerlei  Umschrei- 
bangen  gehranchen»  nnd  dafs  diese  fremdartigen  und  die  Patienten  he- 
nnmhigenden  Bneheinungen  nnter  Umstanden  sogar  snr  Bildung  von 
Wahnvorstellungen  Anlafs  geben  können.  Ein  Patient,  über  den  Bsb*(aiu>- 
Leroy  berichtet,  ist  seiner  Meinung  nnch  ..st'|>are  de  tntis  Icf  univers,  dans 
„une  Sorte  d'isolement  cosniique".  Eine  T'atientin  Janf.ts  hält  den  Pariser 
Triumphbogen  für  eine  „Kopie"  des  irdischen  Trinoiphbogens  „qn'ils  avaieut 
„falte  dans  une  antre  planne".  Die  Begriffsbildung,  welche  sich  in  der 
Sptaehe  niedergelegt  findet»  ist  auf  die  Beechrelbnag  nnd  das  Veretsndnis 
der  Dinge,  nicht  auf  die  Beechreibnng  der  Phänomene  zugeechnittea. 
Dieae  natllrliche  Begriflabildnng  hat  keinen  Grund,  von  den  venchiedenen 
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Wir  wenden  vudb  ku  einem  weiteren  Punkt  Der  SinnftUif^ 
keit  des  Realitatebewufsteeins  scheint  es  förderlieh  za  sein,  wenn 
der  Blick  und  die  Aufmerksamkeit  nicht  Iftngvi  einer  absolnt 
homogenen,  sondern  Iftngs  einer  mit  Vertiefungen  und  Erhöhungen 
▼ersehenen  Oberfläche  wandert.  Die  voUkommen  homogene 
Scheibe  eines  in  Rotation  befindUcfaen  Farbenkreisels  drängt  sich 
mir  durchaus  nicht  in  demselben  Malse  als  etwas  WirkUehes  nnil 
Körperliches  auf,  wie  die  Oberfläche  eines  grauen  Papierea.  Ein 


SinnfälligkeitBgraden  des  Kealitätsbewurstseinfl  <ider  von  den  verschiedenea 
Einilriu^']iclikeittifrra(len  einer  iiucli  Qualität,  Helligkeit  und  SilttiKunp  be- 
Ntimmten  <  iesithtnomptinduug  Isotiss  zu  nelniien.  «J^rade  das  letztgenannte 
Beiiüpiel  lat  im  gegenwärtigen  Zusammenhang  instruktiv  (vgl.  8.  871).  Bei 
der  Abscheiduag  dei  Teiliohaltee  der  Eindringliclikeit  battoa  wir  mit  einer 
eigenartigen  Scbwieriglceit  tn  kämpfen.  Es  medite  akh  nSmlich  «ine  bmt 
Qnaberwindlicbe  Tendern  geltend»  daa  nene,  von  der  aberkommenen,  fSr 
die  Beflchroibnng  der  Dinge  zugeschnittenen  Begriflsbildung  nicht  rubri- 
zierte Phänoinon  mit  einem  Erlelmis  ?.n  iderH fixieren  für  welches  die 
ftberkommene,  für  di«  BeHclireibuntr  l'-i  Anl-tuueii  ^'eschftftene  Begriffs- 
bildung  einen  Begriff  geprägt  hm.  Ais  Aniais  zu  dieser  Idcntiüzierung 
Beben  wir  den  Umstand  an»  dsTs  beide  Erlebnisse  la  tiner  gewissen 
Hinsicht  Qbereinsnstimmen  scheinen. 

Selbst  bei  unseren  gosclmlten  Vpn.  seigt  sich  also  gelegentlich  eine 
zeitwt'ine  nn(ll)er\viiidliilie  Neigun;:,  ein  ncunrtipes,  der  ülterkommenen 
naturaliptisclu'n  Be^rift'sbildung  nicht  ohne  weiteres  einzuordnendes  Phä- 
nomen nnt  einem  von  dieser  Begriffsbildung  bereits  rubrizierten  rhimomen 
SU  identifizieren,  so  dnfo  wir  hier  gewissermafiwn  einen  etementnren  FaU 
wsbnhafter  Ansdentong  vor  uns  haben.  Der  genannten  prinsipiellen 
Schwierigkeit  aller  Phänomenologie  der  Wahrnehmung  stehen  nun  aber 
zahlreiche  psychisch  Kranke  stets  gegenüber,  wenn  sie  von  ihren  Elrleb- 
ni8!<en  lleclRMiHChaft  ftblcgen  wollen.  Da  sie  —  von  fin'ioren  Schwierie- 
kriten  jianz  al<'j:esülien  —  im  allgemeinen  keine  Psycliulu^ieii  t*iüd,  so  i8t 
von  ihnen  noch  weniger  als  von  unseren  Vpn.  zu  erwarten,  dals  sie  iu 
soleben  Fallen  fremdartiger  Phänomene  die  ihnen  Qberkommrae  Begrifb- 
bildnng  erweitem  werden,  vielmehr  wird  nodi  weit  leichter  als  bei  unseren 
Vpn.  der  Fall  eintreten,  dufs  sich  dem  eigentlich  zu  beschreibenden  Pha» 
nomen  ein  phänomenal  ühnlicher  Sachverhalt  unterschiebt,  der  «ich  aus 
den  «lern  gewOhnlicijen  naturalistiHchen  Denken  geläufigen  Elementen  — 
wenn  auch  in  Gestalt  einer  phantastischen  Kombination  derselben  —  xu» 
sammensetst 

Auch  an  dieser  Stelle  leigt  sich  die  Wichtigkeit  der  besonders  von 
A.  PiGK  in  viden  seiner  Arbeiten   erhobenen  Forderong^   dafo  bei  z&bW 

reichen  Symptomen,  welche  zunächst  lediglich  als  Störungen  des  Urteils 
oder  der  Persönlichkeit,  kurz  als  Storunpen  des  höheren  Seelenlebens  im- 
ponieren, auch  die  l'bvchologie  und  Phänomenologie  der  elementaren 
Waiirnebmungsvorgänge  herangezogen  werden  müsse. 
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ftlmlidier  Unterschied  zeigt  sich  schon  zwischen  emexa  Stück 
glattan  Papier  und  einem  Stück  rauhen  Papier  (Tonpapieor  oder 
TiOfichpapier).  Ist  ein  nicht -homogenes  Objekt  gegeben,  so  scheint 
mir  die  SinnfUligkeit  seiner  Realität  im  aUgemeinen  sn*  oder 
afamnebmen,  je  nachdem  die  BelencfatongsstSike  des  Objektes 
an-  oder  abnimmt.  Der  letstg^annte  Unterschied  läfst  nch  offon- 
bar  auf  den  «nvoigenannten  —  bomogme  and  nicht- homogene 
Oberflftsbe  —  sarttekführen.  Die  Aniabl  der  gesehenen  Detaib 
nimmt  an  oder  ab,  bair.  die  Emdring^cfakeit  md  Anfdringlich* 
keit  der  Detafls  wird  grOfter  oder  geringer,  je  nacbdem  die  Be- 
teQcbtnngsstftrke  au«  oder  abnimmt*  *^  RndÜch  ist  bei  der  Ant- 
'safahmg  der  Einaelbeiten  nochmals  anf  die  Tatsache  binsni- 
dafs  das  ReaütfttsbewnilBteein  im  aUgemeinen  sinnflflliger 
ist,  wenn  die  Anfineiteunkett  Ifings  der  vorgelegten  niche  hin- 
gleitet, als  dann,  wenn  die  Anfmerksamkeit  zwischen  dem  Stand- 
ort  und  der  Oberfläche  wandert  (vgl.  S.  470). 

Die  angeftbrten  Tataacben  sind  Ton  der  Hypothese  aus,  dab 
daa  BeaütfttsbewnArtsein  mit  der  Hemmtmg  -von  Anfinerkaam- 
keilawanderongen  aosammenb&ngt,  veretftndlich,  Erfolgt  die 
Wandettmg  zwischen  dem  Standort  mid  der  Toi^elegten  Ober- 
flfidie,  80  findet  die  Hemmnng  mxr  in  den  sporadischen  Momenten 
statt,  in  denen  der  Anfmerksamkeitsort  bei  seiner  Wanderung 
mit  einem  Punkte  der  Torgelegten  Oberfläche  zusammenftllt. 
Wandert  dagegen  die  Aufmerkaamkeit  xmd  der  Bück  längs  der 
X)berfläcbe,  so  macht  sich  die  Hemmung  der  Bliekbew^unga- 
impuise  bsw.  AufmeiksamkeitswanderungiMi  —  der  ^Druck  der 
AuftenweH"  — nicht  nur  in  sporadischen  Momenten,  sondern 
f  OTtw&brend  gehen,  weil  ja  wahrend  der  Beachtung  eines  Punktes 
fortgesetzt  gleichzeitig  eine  Tendenz  besteht,  den  Blick  und  die 
Aufmerkaamkeit  in  giOftere  Entfernung  au  richten,  wnl  also 
m.  a.  W.  f  or  tw  äbr  en  d  für  eine  Hemmung  von  Auftneiksamkeüs- 
wandemngen,  welche  beim  Nichtgegebensein  der  festen  Ober- 
fläche -stattfinden  würden,  Sorge  getragen  iat.  Ist  daa  Realitäts- 
bewufirtsein  an  die  Hemmung  Ton  Aufmerksamkeitswandernngen 
bsw.  Blidcbewegmigsimpulaen  geknüpft,  so  ist  es  verständfidi, 
daft  daa  KeaHtätsbewnlstsein  beim  ununterbrochenen  Statt- 
finden jener  beiden  Vorgänge  —  der  Aufmefksamksitswanderung 
und  ihrer  Hemmung  einen  höheren  Qrad  von  Sinnfiüüc^eit 
bsflilaett  wird  als  dann,  wenn  jene  Ftoaease  nur  sporadiash  auftreten. 

Wfr  seilen,  dab  die  Sfamfllligkeit  der  Iteafität  bei  nahen 
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Objekten  im  allgemeinen  ein  gröfsere  ist  als  bei  lernen.  Die 
nahen  Objekte  scheinen  uns  eineu  stÄrkeren  Widerstand  <?i^t^egen- 
zusetzen  als  die  fernen.  Wir  werden  nicht  ielügeiien,  wenn  wür 
zur  Erklärung  in  ser  ErBchemung  die  durch  die  Analyse  des 
Koste Hschen  Phänomens  erwiesene  Tatsache  heranziehen,  daXa 
das  Nahe  eindringlicher  ist  als  das  Feme,  daf«  m.  a.  W.  die 
nahen  Objekte  die  Aufmerksamkeit  in  9tilrk<prem  MaCse  auf  sich 
xieheu  als  die  fernen.  Ist  es  für  das  Zustandekommen  des 
K^alitätsbewufstseins  eine  wesentüche  Bedin^unp:,  dafs  die  Tendenz 
zu  Divergenzimpulsen  bzw.  Aufmerksamkeit.swaTidprnr.in^en  in 
die  Ferne",  und  damit  die  Tendenz,  das  Objekt  mit  der  Aul- 
merksamkeit  zu  durchdringen",  durch  das  Objekt  «-eheninit  wird, 
so  wird  sich  diese  Hemmung  für  das  Bewufstsein  um  so  ein- 
dringlicher geltend  machen,  je  eindringlicher  das  betrachtete 
Objekt  ist,  je  mehr  es  die  Aufmerksamkeit  fe*^'-f^H. 

In  vielen  Fällen  wird  sich  bei  Annäherung  des  Objektes 
nicht  nur  die  zweite  Komponente  des  Reahtätsbewufstseins, 
welche  in  der  Hemmung  der  Aufmerksamkeitswanderung  ho^teht, 
sondern  auch  die  erste  Komponente  für  das  Bewufstsein  eindrmg- 
licher  geltend  machen.  Ist  nämlich  das  betrachtete  Objekt  sehr 
fern,  so  wird  sich  die  Tendenz,  die  Aufmerksamkeit  in  noch 
gröfsere  Entfernung  zu  richten,  nicht  mehr  oder  mir  mit  ge 
ringerer  Eindringlichkeit  geltend  machen  als  dann,  wenn  daa 
betrachtete  Objekt  nahe  ist. 

Bei  der  Analyse  der  Tiefenwahmehmung  sahen  wir  uns  zu  der 
Annahme  gedrimgt.  dafs  ganz  bestimmte  Aufmerksamkeitswande- 
nmgen,  die  durch  die  Versuchsumstande,  z.  B.  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Querdisperatioii  gefordert  sind,  aber  infolge  akzessorischer 
Umstände,  z.  B  wegen  des  „Starrens"  im  Dunkeha,  ausbleiben, 
schon  dadurch  in  Funktion  gesetzt  werden,  dafs  in  anderen  Teilen  des 
Raumes  beliebige,  andersartige  Aufmerksamkeitswanderungen 
hervorgerufen  werden«  Diese  Tatsache  weist  darauf  hin,  dafs 
ein  Faktor,  der  uns  auf  irgendeine  Weise  beim  Sehakt  auf 
das  motorische  Verhalten  einstellt,  spesielle  Aufmerksamkeits- 
waadenmgen  auch  dann  begünstigt,  wenn  dieselben  von  anderer 
Art  sind,  als  die,  durch  welche  die  Einstellung  auf  das  motorische 
Verhallen  henrorgebracht  wurde.  ^  Verh&it  es  sich  so,  dann  ist 


^  Hierher  gehört  auch  folgende  Beobeebiiing,  die  ich  wabiwd  d«r 
I  Zeit  des  Dnickee  oft  gemaeht  habe.   Gelingt  es  mir  saniehst  aidit»  ein 

i 
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es  verständlich,  dafs  die  Wandening  des  Blickes  die  Sinnfülligkeit 
des  RealitätBbewnfstseins  erhöhen,  und  dafs  die  Beobachtung- 
mittels  ruhender  Aufmerksamkeit  die  iSinnfiillifi^keit  des  Realitäts- 
bewufstseins  herabsetzen  wird.  Im  Falle  der  uau  limden  Auf- 
merksamkeit ist  man  beim  Sehakt  auf  das  Wandern  der  Auf- 
merksamkeit e  i  n  g  e  s  t  1  ]  t ,  und  infolge  dieser  Einstellung  werden 
auch  ilif  jemgen  motorischen  Funktionen  der  Aufmerksamkeit  be- 
günstigt werden,  die  beim  Zustandekommen  des  Kealit&tebewuiiBtp 
Seins  von  wesentlicher  Bedeutung  sind. 

Wenn  <]ic  Sinnfälligkeit  der  Realität  hei  einem  Objekt  mit 
rauher  Ubertiiiehe  eine  grölsere  ist  als  bei  einem  ()biekt  mit 
ganz  homogener  Oberfläche,  so  dürfte  iK-i  der  Erklärung  dieser 
F>sc]ieinung  der  Umstand  in  Betracht  kommen,  dafs  bei  einer 
nicht-homogenen  Oberfläche,  deren  Tiefen  werte  ja  von  Stelle  zu 
Stelle  wechseln,  ein  viel  wirksamerer  Impuls  zu  Aufmerksam- 
keitswanderungen in  der  dritten  Dimension  gegeben  ist,  als  bei 
einer  homogenen  Oberfläche.  Ferner  wird  sich  vielleicht  auch 
die  Hemmung,  deren  ^Eindringlichkeit  bei  den  nicht-homogenen 
Oberflächen  von  Ort  zu  Ort  wechselt  fda  das  Nahe  die  Aufmerk- 
samkeit in  Avirksamerer  W«*ise  hemmt  als  das  Ferne)  bei  den 
nicht-homogenen  Oberflächen  eindringlicher  geltend  machen  als 
bei  den  homogenen  —  gemäls  dem  allgemeinen  Gesetz,  dafs 
sich  Verimderungen  dem  Bewufstseüx  mit  gröfserer  Macht  auf'- 
drängen  als  daueiude  Zost&nde. 

Für  die  Sinnfälligkeit  und  Deutlichkeit  des  Tiefeneindrucks, 
nnd  damit  für  eine  Komponente  der  Besti  mm  t h  ei  t  d er  L o  k  a~ 
lisation  mulsten  wir.  bei  unseren  raumpsvcliologischen  Unter- 
suchungen in  vielen  Fällen  die  Lebhaftigkeit  der  Im})ulse  bzw. 
Aufniorksamkt'itswanderuiigcn  verantwortlich  machen.  Da  ander- 
seits auch  die  Sinufälhgkeit  des  Kealitälsbewul'stöeins  eine  erheb- 
liche Aldiiuigigkeit  von  der  Lebhaftigkeit  der  Aufmerksauikeits- 
waiuh  rungen  zeigte,  so  ist  es  verständlich,  dals  relativ  geringe  Be- 
stimmtheit der  Lükahsation  und  relativ  geringe  Sinnfälligkeit 
des  Real lUitsbewufstseins  oftmals  ^vielleicht  immer  ?j  kougredieute 

uuter  richtigem  Gesicht8\\-inkol  dargebotenes  Bild  deutlich  pluätisch  zu 
sehen«  so  wird  das  Bild  alsbald  in  allen  seinen  Tsileu  plaHtisch,  wenn  ieb 
durch  Wanderang  innerhalb  eines  beeehränkten  Anaachnittee  des  Bilden 
z.  B.  durch  Wanderung  zwischen  zwei  Baumstämuien,  zanftchat  einen  Teil 
des  Bildea  aul  den  plaatiachen  Eindruck  erhoben  habe. 
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Erscheinnngen  sind.  Wir  haben  fine  gröfsere  Ansahl  von  F&lten 
aufführt,  in  denen  immer  zwei  Konstellationen  von  der  Art 
voriageii,  dafs  die  Sinnfalligkeh  des  Realitätsbewafetseins  in  der 
tonen  der  beiden  Konstellationen  eine  gröfsere  war  als  in  der 
anderen.  Mau  überzeugt  sich  nneohwer,  dafe  die  Konstellation, 
in  der  das  Realitätsbewurstsein  einen  höheren  Grad  von  Sinn- 
fälligkeit  zeigt,  gleichseitig  diejenige  ist,  in  der  die  Beotimmthoit, 
mittels  deren  die  einielnen  Teile  des  Objektes  relativ  7ueinander 
lokalisiert  werden,  gröfser  ist.  Bei  der  rotierenden  Scheibe  eines 
Farbenkreises  erhalte  ich  den  Eindruck  der  Ebenheit  durchaae 
nicht  mit  derselben  Bestimmtheit,  wie  bei  einer  ranhen  Ober- 
llAehe.  Ist  die  rotierende  Scheibe  nicht  zu  klein,  und  konsen- 
friere  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  ihr  Inneres,  ao  kann  sich 
der  Eindruck  —  was  die  Unbestimmtheit  der  reladyen  Lokali- 
aation  der  einzelnen  Teile  anbetrifft  —  demjenigen  annähern, 
den  man  erhält,  wenn  man  aus  sehr  kleinem  Abstand  auf 
eine  durchleuchtete  Milchglasplatte  blickt  Die  Bestimmtheit, 
mittels  deren  die  einzelnen  Teile  eines  Objektes  relativ  zu- 
einander lokalisiert  werden,  ist  femer  im  allgemeinen  gröfser 
oder  geringer,  je  nachdem  mit  wanderndem  oder  mit  mheLidem 
Bhck  beobachtet  wirr!,  je  nachdem  wir  Fernes  oder  Nahes, 
gut  oder  schlecht  Beleuchtetes  ins  Auge  fassen.  Das  oft- 
malige Überstreichen  einer  Oberfläche  mitteis  des  Bliekes  steigert, 
wie  ich  in  vielen  Fällen  beobachtet  habe,  nicht  nur  die  Sinn- 
fälligkeit des  ReahtUtsbewufstseins,  sondern  auch  die  Bestimmt- 
heit, mittels  deren  die  einzelnen  Teile  des  Objektes  relativ  zn<>in- 
ander  lokalisiert  werden.  Femer  werden  die  einzelnen  Teile  des 
vorgelegten  Objektes,  wenn  ich  mich  mit  der  Aufoi(  rk^^nmkeit 
in  das  Objekt  versenke,  relativ  zueinander  bestimmter  lokalisiert 
als  dann,  wenn  ich  ilie  Aufmerksamkeit  zwischen  meinem  Stand- 
ort und  dem  Objekt  hin-  und  herwandem  lasse. 

DiLTBET  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafo  die  SinnfaUigkeit 
der  Realitftt  bei  der  Erscheinung  des  ffimmels  eine  relativ  ge- 
ringe ist,  ein  Umstand,  der  die  Verschmelzung  dieses  Gesichtsbildes 
mit  der  VoisteUung  einer  transzendenten  Welt  erieiditem  muTste, 
in  der  es  analog  wie  bei  jener  Oesiehtseracheinung  —  keinen 
„Dfuck^  und  keinen  „Wideratand"  gibt,  einer  Welt,  in  der  nach 
49t  Vmteliang  des  Glinbigen  (Uherisebe  Wesen  aefawebea,  be- 
freit Ton  den  Gesetsen  der  Schwefe.  Anderseits  ist  aber  auch 
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gerade  die  Bestunmtbeii  der  botkalisatioii  des  Himmels  eine  relativ 
geringe. 

Wir  sahen  schon,  dafs  eine  Gesichtsersdieinung  ganz  un- 
wirklich enK'heint,  wenn  die  Bestimmtheit  ihrer  Liokalisation  den 
Minimalwert  erreicht,  d.  h.  wenn  die  betreffende  GcBichtserschei- 
nung  in  gar  keiner  Beziehung  zum  Anfsenraum  steht 
(Btö&ring).  In  vielen  (allen?)  Fällen  scheint  also  einer  grofsen 
(geringen)  Bestimmtheit  der  relativen  Lokalisation  der  einzelnen 
Teile  eines  Objektes  ein  stark  (sehwach)  aai^gei»rigteB  Bealitatfr 
bewufstsein  parallel  lu  gehen.  — 

Bevor  eine  eingehendere  Psychologie  des  Realit&tebewnfst- 
Beins  gegeben  werden  kann,  sind  noch  mancherlei  experimentelle 
Untra^uchungen  amustellen.  An  dieser  Stelle  sollte,  vorbehalt- 
lich eingehenderer  Untersochmigen ,  nur  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  die  Anschauungen,  auf  die  die  raumpsychologische 
Untersacbong  hinleitete,  offenbar  berufen  erscheinen,  den  Schlüssel 
zu  jenem  wichtigen  Grenzproblem  von  Psychologie  und  E^kennt- 
nislehre  zu  liefern.  —  Auch  dafs  die  Beeinträchtigung  des  Realitäts- 
bewuistseins  gerade  bei  den  ErschöpfungszuBtünden  eine  so 
dominierende  Rolle  spielt,  ist  nach  dem  Dargelegten  verständhch ; 
denn  aus  den  Untersuchungen  der  KaAEPELiNschen  Schule  wissen 
wir,  dafs  die  Erschöpfung  in  besonderem  Maise  die  mit  der  Auf- 
merksamkeit sosammenhangenden  Funktionen  beeinfloist 


Durchblicke  und  Fragen. 

Wenn  von  Philosophen  der  verschiedensten  Richtungen  und 
der  Terechiedensten  Zeiten  auf  die  Lehre  von  der  Wahrnehmung 
ein  so  erhebhches  Gewicht  gelegt  worden  ist,  so  haben  wir  diese 
Tatsache  keinesw^  nur  auf  eine  oft  verwirklichte  Kombination 
privater  Neigungen  zurückzuführen,  dergestalt,  dafs  sich  etwa  ein 
j^nespsychologischer  Eros'*  gern  mit  dem  „philosophischen"  m 
verbinden  pflege  (wie  das  wohl  von  philosophischen  und  mathe- 
matisohen  Neigungen  gelegentlich  behauptet  worden  ist);  viel- 
mehr  entspringt  jenes  Vorgehen  objektiven  und  saclilichan 
Gründen.  Alle  wirkliche  oder  vermeintliche  Erkenntnis  der 
Aufsenwelt  —  soviel  darf  als  allgemein  zugestanden  gelten  — 
hebt  mit  der  Wahrnehmung  an :  Anlafs  genug  für  die  Erkenntnis- 
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lehre,  sich  im  einen  oder  anderen  Sinne  m'l<  gcntlicli  auch  mit 
den  Wahrnohmun.G:«vorgängen  zu  befassen.  Für  die  inierneu  Ange- 
legenheiten der  Psychologie  nber  ist  die  Lehre  von  den  VV^ahr- 
nehmungsvorgans'en  darum  von  so  erheblicher  Bedeutung,  weil 
jenes  Gebiet  der  Erforschunp:  mittels  exakter  Methoden  relativ 
leicht  zugänglich  ist  und  dabei  dorh  Seiten  und  Gesetzmäfsig- 
keiten  der  psychischen  Vorp^än^e  (  r kennen  läfst,  welche  auch  füi 
das  Verständnis  der  komplexeren  psychischen  Erscheinungen  — 
und  unter  Umständen  noch  darüber  hinaus  —  von  Wichtigkeit 
sind.  So  eröffnet  sich  denn  am  Schlüsse  derartigier  Unter* 
Buohimgeii  der  eine  oder  andere  Fembliok.  — 

Wir  knüpfen  an  die  Betrachtungen  an,  welche  wir  dem  Ding- 
begriff widmeten.  Die  raumpsychologiBche  Untersuchung  gewann 
ja  vermöge  ihrer  Ergebnisse  eine  enge  Beziehung  zum  psycho- 
logischen Problem  des  Dinges.  Wir  gelangten  zu  d^  Ansicht, 
dafs  sich  der  Begriff  d^  Dinges,  des  einheitlichen  und  konstant- 
bleibenden  Trägers,  auf  eine  Reibe  konvergent  funktionierender 
Mechaninnen  gründet,  die  in  den  elementaren  Wahmefamimg» 
funktionen  bereits  präformiert  sind  und  zum  Teil  genauer  als 
„Seiten*'  oder  tjEigenschaften"*  dieser  elementaren  Wahrnehmungs- 
fonktionen  sn  bezeichnen  wären.  —  Zeigt  sich  hierin  Tielleicbt  ein 
allgemeiner  nnd  durchgehender  Zug  des  psychischen  LebenB? 
Wir  würden  es  für  höchst  voreilig  halten,  diese  Frage  zu  be- 
jahen, aber  auch  die  Darlegung  einer  Möglichkeit  kann  onter 
Umständen  Erkenntniswert  besitzen,  nämlich  dann,  wenn  es 
innerhalb  weiter  Kreise  des  Denkens  als  eine  selbstverständücfae 
nnd  ungeprüfte  Voraussetsong  hingienommen  wird,  dafii  diese 
Möglichkeit  nicht  existiere. 

Wenn  der  Anfänger  in  die  Geschichte  der  Philosophie  und 
insbesondere  in  diejenige  des  Erkenntnisproblems  eintritt,  sa 
pflegt  er  nach  vielfach  gemachten  Erfahrängen  smiobet  den 
£indraok  eines  bellum  omnium  contra  omnee  wo.  gewinnen. 
Später  ändert  sich  der  AnbUck  erheblich.  Man  gewinnt  den 
JEUndruck,  dafs  von  iwei  gegnerischen  oder  von  zwei  einander 
pandlfil  gehenden  Hieorien  in  der  Regel  jede  auf  irgendein 
neues  Moment  in  zutreffender  Weise  hindeutet,  so  dafs  im  grofsen 
und  ganzen  das  Stattfinden  eines  ständigen,  wenngleich  mit  Dis- 
kontinuitäten behafteten  Fortschritts  nicht  in  Abrede  gcaleUt 
werden  kann  (selbst  dann,  wenn  man  jene  Lehren — ihrem  eigenen 
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AnBptuch  gemäfe  —  ab  Theoreme  auffafst;  bekanntlich  gibt 
ee  auch  andere  Anffassungen ,  für  die  die  Rede  vom  „bellum 
omnium**  von  vornherein  sinnlos  ist  .  Die  ünzuträglichkoiten 
beginnen  nicht  selten  oder  meist  in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  das  betreffende  nen  berroigehobene  Moment  zn 
ansechliefslicb  in  den  Vordergnmd  gerückt  und  su  sehr 
verallgemeinert  wird,  so  dafs  man  in  Gefahr  kommt,  andere, 
nicht  minder  wichtige  Tatsachen  und  Gesichtspunkte  zu  über- 
sehen. Im  Gebiete  der  Ästhetik  verhält  es  sieh  gana  ühnlich. 
Man  wird  z.  B.  die  Mehrsahl  der  in  der  Gegenwart  aa^stellten 
ästhetischen  Theorien  weder  für  schlechthin  wahr,  noch  ittr 
schlechthin  falsch  erklftren  können. 

Weiter  Anerkennung  erfreut  sieb  in  der  Gegenwart  die  £r« 
kenntnistheorie  von  Ernst  Mach.  Die  Kritik,  welche  C.  Stumpf 
an  dieser  Theorie  vollzogen  hat',  erscheint  mir  schlagend.  Man 
kann  nun  der  Ansicht  sein  —  und  Stumpf  selbst  ist  sicher  dieser 
Ansicht  — ,  dafe  der  erkenntnistheoretiBche  Teil  der  Lebensarl)eit 
von  EursT  Mach  dmreh  eine,  wenn  auch  schlagende  Kritik  nicht 
entwertet  wird.  Alle  oder  die  meisten  der  Faktoren,  auf  welche 
von  Mach  hingewiesen  wird  —  das  Ökonomieprinzip,  die  Tendens 
som  Automatischen  und  dergl.  —  werden  beim  Erkenntnis- 
prosers  tatsächlich  oft  oder  meist  in  Funktion  treten.  Bei  der  . 
weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Aufstellungen  vcm  Mach 
handelt  es  sich  ja  keineswegs  um  Konstruktionen,  sondern  um 
Beobachtungen,  die  sich  einem,  weite  Gebiete  der  Wissenschafts- 
geschichte, der  Psychologie,  Biologie  und  Physik  flbeischauenden 
Forscher  aufdrängten,  welcher  gleichseitig  in  der  Lage  war,  das 
Gefundene  fortwährend  an  der  Selbstbeobachtung  beim  eigenen 
wissenschaftlichen  Schaffen  xu  kontrollieren.  liest  man  z,  B.  die 
ungemein  klaren  und  ansprechenden  AusfOhrungen  von  Hans  Cob- 
NBLius',  in  denen  die  Erklftnmg  durch  „Ursachen^  im  Sinne 
von  Mach  auf  das  Prinzip  der  DenkOkonomie  zurückgeführt  wird, 
so  scheint  es  in  der  Tat  einleuchtend:  Das  in  unserem  Denken 
wirksame  ökonomieprinzip  scheint  auf  die  Ansetzung  des  Ur- 
saohenbegriffes  hinzuwirken  oder  sie  sogar  zu  fordern.  Daa 
Ökonomieprinzip  mufs  den  Naturmensehen  dahinführen,  zu 


^  Zur  Einteilung  der  Wiisenecbaiten  8.  14.  (Abbandl.  d.  K.  Prenft. 
Akad.  d.  Wisaenach.  vom  Jahre  1906). 
*  Einleitimg  in  die  Fhiloeophie  1908. 
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I>OfiiMir  und  Blitz  als  „Ursaehe**  ein  menschenähnliches  Weieii 
hfnznzndenkeii :  dns  Ökonomiepimiip  tnibt  Physiker  tob. 
dm  Kxnmoh«n  Gesetzen  zum  allgemeizien  GravitationsgeMii, 
welches  er  ils  die  „Unaclie**  der  erBigeiiaiintai  Geeetee  cn* 
iieht.  — 

Humes  Nachweis,  dafs  die  Oeeetae  der  Ideenassosietioii  anf 
den  Ursachenhegriff  Maditngen,  ist  aach  heule  noeh  emetOBler 
BeaefatUDg  würdig.  Der  Gedanke,  defo  eine  Vorstellong  die  mtl 
ihr  Mfloziierte  Vorstelhmor  mit  Notwendigkeit,  selbst  gegan 
tmeeien  Wüleo  neeh  sieh  ziehe,  so  dafs  uns  diese  Vorstellung  wie 
^aililgeewtingen^  erseheint,  ist  einer  Zeit,  in  der  das  Assoziation?- 
experiment  mit  Eifer  kultiviert  wird,  womöglich  noeh  geläufige^ 
geworden.  Wir  benutzen  diese  Kgenschiift  der  Idccnsamietion, 
selbst  gegen  unseren  Willen  zu  walten,  zur  Überfflhrung  einet 
Verbrechers  (wenn  aaeh  soniUihst  nur  eines  fingierten  Verbrechen 
im  Laboratorium)*;  man  macht  den  Versuch,  «nf  jene  f^gen- 
Schaft  ein  Mafs  für  die  dynsmisciie  Seite  unseres  Wolkoe  sa 
gründen  - ;  auch  über  Zwangsvorstellungen  sind  wir  heute  ziem- 
höh  eingehend  infonmerk.  Man  wird  auch  zu  glauben  bereit 
sein,  daTs  jenes  in  ans  entstehende  Ehrlebnis  der  N(N%mig  ge- 
wisssff mähen  nadi  anfsen  Tersetit  werden  itann,  indem  es  you 
.  nns  sn  einem  aufseren  Zwange  oder  einem  ftnÜNten  Bande  wnh 
gedeutet  wird,  welehee  die  den  sssodiert^  Yoistellung^  enfe- 
si«eehend«Q  Dinge  zwangsmftAig  aneinandeihettrt  tmd  ^«rbindet, 
80  dafs  das  eine  Ding  in  die  8phace  des  andeien  überzugrsifm 
schmt  Bei  der  EinfOhlnng  liegt  sicher  etwas  Ähnhehee  toc, 
ebenso  bei  dem  einfaehan  Versaeh'voo  Gouiscnimiaa»  bei  welchem 
wir  eine  Dmckempfindnng  an  einer  Stelle  des  Ranmee  zu  haben 
glauben,  an  der  wir  sie  unter  keinen  UmsHUMlen  haben  kltanen. 

Qrrifen  wir  nach  dieeer  BiempMflkation  auf  onaere  ErOrtS' 
rangen  Aber  den  I>uxgbegriif  soHIckl  Wir  sahen,  da6  die  Ter- 
schiedenen  ekmentaron  Wahmehnrangsfonktioiien  in  konfer- 
genter  Weise  snr  Bildung  der  VonrteUung  konaiant  bWbeiider 
Trigerhmdiingen.  Die  lAlg^ohkeit  ist  jedenteOa  iran  vomlieteia 
nicht  absaweisen,  dab  es  eich  bei  anderen  Kategorien  ahnKefa 
verhilt,  dab  auch  hier  eine  ganse  Reihe  elemantanrpsfefai* 


*  Vgl.  z.  B.  M.  WüurnKiMRH,  P^.xperitueuteUe  Untersuchungen  z.  laibe- 
■taadadiagnoattk.  Areh.  f.  d.  yas.  ruychokigie  %  99. 

*  N.  Aoi^  über  dea  WilleuNkt  nad  des  Tempenaeat  Lrtpoig  19101 
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«di«r  FonktioiMk  auf  die  Botttohtm^  bestinimten  BegnSoAt 
%,  B.  de»  UiMbsabegriffB  hindxliigk.  A]ig<aiioinmt&  m  veifaBH 
«ob  0a:  DiBui  werden  yerflchiedene  AbleÜimgen  jenes  Onrod- 
begriffM,  AMeikimgen,  neldie  ihmi  AvegangspOBlct  von  ver- 
eckiedesen  elementaieii  Ftinktkmen  nehmen,  pUnuibel  er* 
•ebeiMi.  Jene  Ableitungen  werden  lreili(di  —  wenn  wir  uns 
inuner  an  das  Vorbild  des  Dingbegiifb  halten  —  nur  das  eine 
nadiweisen  kdnnen,  dab  jene  elementaren  Fonktionen,  Yon  denen 
losgegangen  wird,  eine  Ten  den  s  anr  Bildung  jenes  Grond- 
begrilb  enilialten.  Dagegen  wird,  falls  jener  Grondbegiift  wiik- 
Ufh  devdi  das  konvergente  Zusammenwirken  mehrerer  elemen- 
tarer Fonktionen  sostande  kommt,  der  ganse  Beicfatam  seines 
speraeUen  Inhalte  nicht  von  einer  jener  elementaren  Funktionen 
ebgekitet  werden  können.  Die  Ableinmgen,  die  wir  in  der 
Wissensefaaft  vorfinden,  kttnnen  aber  aoeh  wirklioh  immer  nur 
von  der  allgemeinen  Tend  ens  zur  Biddung  emes  OtUud- 
begrüts  Rechenschaft  geben.  Lftfst  sich  auch  aus  dem  Ökonomie- 
prinsip  eine  Tendern  anr  BQdong  des  Ursaehenbegixfti  ableiten, 
so  dürfte  es  doch  nicht  gana  leieht  sein,  manche  nähere  Etnael- 
heiten,  die  wir  iu  den  Ursaehenbegrill  miteinbesiehen,  von  jenem 
Pkinsip  aus  zu  erklfisen.  So  s.  B.  dfirfte  es  nicht  ganz  leieht 
sein,  ans  dem  ökonomieprinnp  allein  den  Gedanken  der  notp 
wendigen  Verknüpfung  abauleiten. 

Die  Analyse  des  Dingbegrilb  mshnt  uns  also  zu  kritiseber 
Vonioht.  Konunt  die  Tatsache  vor,  dafs  eine  ganze  Reihe 
elementarer  Fonktionen  in  konvergenter  Weise  zur  Bildung  eines 
Gfrundbegiifb  imseier  Erkenntnis  hindringt,  so  dürfen  wir  aus 
dsm  Umstand,  dab  ai^  aus  einem  Prinzip  die  Tendenz  zur 
Bildung  einer  Reihe  von  Grondbegriffien  ableiten  Ittfst,  noch 
keineswegs  auf  die  „Absolutheit*  jenes  Prinzips  schliefsen;  d.  h. 
wir  düifsn  nidit  annehmen,  dafo  tmsere  Erkenntnis  „nur"  in  der 
Anwendung  oder  in  der  Funktion  jenes  Prinzips  bestünde.  — 

Aber  noch  in  einer  weit  wichtigeren  Frage  gemahnen  uns 
die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  an  die  (jrenzen  unseres 
Wissens.  Wir  glaubten  zeigen  zu  können,  dafs  die  Elemente 
des  Dingbegrifb  in  den  elementaren  Empfindungs-  und  Wahr- 
nehmungsfunktionen pr&Cörmiert  seien,  dergestalt)  dals  schon  durch 
das  blofiw  Funktionieren  der  Empfindung  und  Wahrnehmung 
wichtige  Elemente  des  Dingbegriffs  geliefert  werden.  Ähnliches  trat 


Digitized  by  Go 


466    ^iMsüer  AbtckmtL  Sdmnbare  Grojiic  u.  piychologitfche  (Jrundiatfen  u«u. 

bei  andern  Grnndbegriöeu  der  Erkenntnis  in  Erscheinung  (§  2  u.  3). 
Auf  ethischem  und  reUgionsphilosopiiiBcheiD  Gebiete  hat  man  lange 
und  intensiv  nach  einem  Realprinzip  der  Moral  und  der  Religion 
gesucht,  d.  h.  nach  einem  Sachgrund,  in  welchem  alle  ni  a  iilmehe 
bzw.  reUgiöse  Gesinnung  wurzelt.  Es  kann  hier  daliini^r^tellt 
bleiben,  ob  und  inwiowpit  dieses  Suchen  von  Erfolg  gekrorn  i^o- 
Wesen  ist.  Jedenialii-  Ird-i  sich  kaum  in  Abrede  stellen,  daü  bei 
der  Genese  der  moraiischeu  und  religiösen  Erlebuiööc  allerlei 
elementarere  psychische  Funktionen  —  am  bekanntesten  ist  der 
Hinweis  auf  den  Selbbin  haltune^strieh  und  die  Furcht  ^  —  aiil- 
wirken,  al-*'  I  imktionen,  denen  wir —  wenn  nicht  «geradezu  einen 
Unwert  ■ —  so  d  m  h  durchaus  nicht  denselben  Wert  zuschreiben, 
wie  dem  Moralibciien  odei  l\t  1il:i  i-t  n ;  woraus  dann  m  der  Tat 
gelegentlich  der  Schlufg  gezogen  worden  ist,  dafs  dem  M'>r;ilis(  heo 
und  Religiösen  selbst  kein  höherer  Wert  zukomme  nh  d(  njemgon 
psychischen  Funktionen,  von  denen  es  seinen  genetischen  Ur- 
sprung nimmt. 

An  dieser  Stelle  hätte  nun  die  Lehre  von  der  Wahrneh- 
mung ein  nachdrfickliclios  Veto  einzulegen»  und  zwar  könnte 
sie  ihren  Einspruch  durch  den  Hinweis  auf  konkrete  Tat- 
sachen begründen.  Wichtige  Grundbegriffe  d<  r  Erkemituifl 
sind  in  den  elementaren  Einpfindungs-  und  WahrLiohmungs- 
ftmktioneu,  albo  in  ]>*?ychischen  Funktionen  sehr  allgememer 
Art,  bereits  präformiert.  Zieht  man  aus  der  Tatsache,  dafs 
bei  <ier  (ienese  des  Moralischen  und  Religiösen  elementarere 
und  allgemeinere  psychische  Funktionen  mitwirken,  oder  dafs 
sie  gar  für  die  Geneee  des  Religiösen  und  Moralischen  von 
wesentlicher  Bedeutung  sind,  den  öchluTs,  dafs  diese  Kultur- 
gebiete auszumerzen  seien ,  so  mufs  man  konsequenterweise 
für  die  Erkenntnis  denselben  8chlufs  ziehen.  Diesen  Schlufe 
können  wir  aber  nicht  sieben;  denn  jede  Theorie,  wekihe 


*  Untere  gaase  üntersnchiiiig,  welche  dodk  relativ  elementMea  teali- 
flehen  Vorg&ngen  gewidmet  ist,  hat  dargetan,  dafli  Veraache,  die  Erschein 

nnngen  theoretisch  zu  deuten,  nnr  dann  mit  AtiMsicVit  «nf  Rrfole  in  An 
jjriff  genommen  wonlen  können,  wenn  diesen  ]»ii:ni:i^'>^vefsucheu  eine 
eiugtiheude  Phüuouieuoiogie  der  betrelXenden  i'uuktiouen  vorauge- 
•chiekt  wird.  In  wie  viel  heherem  Habe  mflihte  dieae  Fotdemag  eiur 
vorherigen  eingehenden,  anf  die  Kenntnis  des  konkreten  Objeklea  guetttUiw 
Fhinomenologle  einem  eo  eminent  komideien  Objekte  gegenfllNr  etlieben 
werden  I 
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zu  dem  Ergebnis  führt,  dafs  es  keine  Erkenntnis  und  kein^ 
Wahrheit  geben  könne,  hebt  sich,  wie  oft  in  als  dargelegt  worden 
istS  selbst  auf.  Es  gibt  keinen  stärkeren  Zwang  in  der  Welt  als 
denjenigen,  welcher  nns  nötigt,  an  die  prinzipielle  Möglichkeit  der 
Erkenntnis  zu  glauben.  Sind  wichtige  Grundbegriffe  der  £r* 
kenntnis  in  den  elementaren  Funktionen  der  Empfindung  und 
Wahrnehmung  prillormiert,  so  scheint  sich  hinter  jenen  elemen- 
taren  Funktionen  noch  ein  Problem  eigner  Art  zu  verbergen, 
welches  anch  dann  nicht  gelöst,  bzw.  gar  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen wAre,  wenn  wir  die  deskriptive  und  kausalgenetisohe 
Forschung  zur  VoUendnng  geführt  denken.  Im  Gegenteil :  Jenes 
—  der  Kompetenxsph&re  unseres  Intellektes  wahrscheinlich  ent- 
rfiekte  —  Problem  müfste  um  so  drückender  empfunden  werden, 
in  je  durdisiebtigerer  Form  und  in  je  weiterem  Umfang  die 
Herleitung  unserer  intellektuellen  Funktionen  aas  allgemeineren 
und  elementareren  Faktoren  gelftnge. 

Wenn  die  aufseiordentlidi  fruchtbare  Arbeitshypothese  des 
psychophysiscfaen  Parallelismus  durch  den  Vergleich  mit  der  von 
innen  und  aufsen  gesehenen  Kugelschale  erläutert  wird,  so  kann 
dieseEizemplifikation  nur  einen  propädeutischen  Wert  beanspruchen. 
Denn  j«aer  Vergleich  ist  sacfaHefa  schief  und  psychologisch  irre- 
fOhrend.  Schief,  weil  die  Bede  vom  „Innen^  imd  „Aufsen**  nur 
innerhalb  der  räumlichen  Sphäre  berechtigt  ist;  irreführend, 
weil  der  Veigleioh  mit  der  nur  von  innen  oder  von  aufsen  zu 
betrachtenden  Kugelschale  leiclit  dazu  verführt,  die  sehon  vor 
sehr  langer  Zeit  hervorgehobene  Möglichkeit  zu  übersehen,  dals 
das  Wesen  des  Realen  nicht  in  den  Attributen  erschöpft  zu  sein 
brauchte,  die  der  menschliche  Geist  an  ihm  aufi^tlst,  als  seüi 
Wesen  konstituierend  —  womit  aber  durchaus  nicht  gesagt  werden 
soll,  dafs  zu  diesen  Attributen  alles  dasjenige  nicht  gehören 
dürfe,  was  Spinoza  leidenschaftlich  bekämpft. 

Philosophie,  welche  mit  Kritik  zu  verfahren  bestrebt  ist, 
kommt  nicht  selten  in  die  Lage,  die  Erörterung  eines  Problems 
mit  einem  Fmgesats  zu  beschliefsen  —  die  gegenwärtige,  wie 


'  Mit  Schürfe  y.nm  or^ton  Male  w^h!  von  O.  [  ^khmann  in  »einer 
Kritik  der  HuMEscben  ^ktp^is  (Zur  Analvrtis  der  Wirklichkeit,  IV.  Aufl., 
S.  221).  —  F.  öcuuLTZK,  PiiiloHOpliie  der  Naturwissenschaft.  Bd.  L  1881.  — 
H.  BiCKBiT,  Der  Gegensttad  der  Brkenntnt*.  B.  ISA.  (Zitiert  nach  der 
2.  AnfL  im.)^E,  HmiaLy  Logiiche  Untersnehungeo.  Bd.  L  S.  110.  1900. 
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uDö  ßcheint,  mit  diesem:  ^Sollen  \sir  jen^^n  Respekt,  den  wir  der 
ei  neu  Klasse  von  eleraeniartn  und  allgemeinen  psyc  hij^lu  n 
Funktionen  zu  zollen  niciit  uitüiia  kikkuen,  «iner  aoderen  GaUoA^ 
Boicher  Fnnktionen  versagen  ?" 

Wer  möchte  e&  —  im  iuicll*  ktuellen  Sinne  —  YeiAatworteu, 
diese  Frage  mit  Beetimittiheit  zu  be^ahan? 


Ü.  HU'mIm  Bnahiir.  Uf^wt  A  Co.  O.  a.  b.  B.,  HamBimri;  k.  d.  tt. 
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Her-Ä^'^fSlÄSSf^  Philn.opheu  Lipps  hüben  iich  zar 

ETZ,  Dr.  W.,  Mainz.  Ober  Korrelaf Ion.  Methoden  der  Kom- 
lauuiisberochninig  und  kritischer  Bericht  über  Koirelirtioj». 
ontersncimngen  aus  dem  Gebiete  der  Intelligenz,  der  Anlagen 
und  ihre  Beeinilussung  durch  äußer«  Cmgtände.   V,  86  Seiten. 


♦ 


I  OOTKE,  Dp.  Frans,  Oberlehrer  am  Königlichen  l^<•;.l?^  n)na8ium 

"J^!*  o"'"  Öwchlchto  d«p  Ap|»r«ptIon«. 

MgrllM.    VI,  101  Seünn.    1911.  jj  «_ 

QLAPAR^DE,  Dr.  Eduard,  T^rnf^ssor  an  der  Univemtät  Geiii: 
Kinderpaycholoaia  und   axparimentelle  Padaooglk. 

X:u  Ii  (Itr  4.  franzr)si><  Iit-ii  Aus^ralje  Übei-setzt  von  Franz  Hoff- 

iii.iiiu,  Köni-lichor  «LMninarlchrer  in  Altdöbem.  XV  •i40S<^iton 
mit  13  Figuren.    1911,  ' 


M.  4.80,  ßek  M.  ÖJtSO 


LUe  luoderbsjchologie  i.,t  ein  Thema,  mit  dem  si.  h  uu  U  «i.p  i;  v-  ^ 
1'^  Elten!  d.r  ^eWMefti' SJÄ  chä^ 
dejtecher  ^praohe  «:e8cLr  ebenen  Jim  her  Uber  Kinaen)sycholo»ie  i     n4t  so  Jroß 

deatwhe  Sprache  «u  über>ttzeu.  bcnut.ifte.  in  die 

dm  (Mgtnaln  und  m  vom  Verfasser  seltn  mit  dorchgeseff  wo^^^^  ^ 
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Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig«  ^ 


I  OMER,  Dr.  Qeorg,  Strelitz,  Krankes  Chrtrtintym.  Gedanlrao 

^   eines  Antes  ttber  Beiigioa  ond  Kirchenemeuerung.  l09  Seiten. 

1911.  .  M.  2.-,  geb.  M.  2.80 

Frankfurter  ZtHung:  .  .  .  Mh  scbonangsloser  Schärfe,  ehrlicl;  und  klar 
fordert  der  Verfasser  von  deu  Theolo^ea,  alle  HalbhtiUn  uad  KoniprcmnÜTerMfike 
%n  nnterlMMii  und  alles  daa  abzntaii.  was  der  Kritik  vom  StaDdiranlüs 
Oegenwartmnschanoiig  aus  nicht  standUÜt  £r  definiert  Religion  rIh  ehr-  • 
fttrcbtttre  Aafbüoken  tu  dem  ungeheneren,  überrH^^euden,  uns  alle  nmfas.Hendeii  T 
un'l  In !( liilutt  n  len  WeUpr anzen ,  als  das  „Aufblicken  zvl  Gott,  dessen  lebendiger  Ä 
Xeü  wir  aijad". .  .  ,  äeiir  beaektanawart  iiad  Lonars  Vorschlftge  aa  einer  andeFsn  I 
und  gtttiidlielieMii  AnaUMiB^  dar  OaiirilidieiL  Br  varlaiiiti;  f Qr  sie,  die  aar  rittliiAen  T 
Erzii  bunf^  der  Ju^^nd  berufen  sind,  vor  allem  ein  Vorstndiuni  d«  r  nruarwiasenacbaft- 
liehen  (inindlageu  der  meoachUchen  tiesallachaft,  daneben  ein  Stodiiun  dar  Social- 
'  Piydiologia  and  waml^ch  EjaflUming  in  psychiatriacha  KiMrtiriiae. 


4    DEINKE,  Dr.  Jobs.»  Professor  an  der  Univerbität  KieL  Deutsche 
"  Hochschulen  und  römische  KuHe.  59  S.  1911.  M  —.80 


Ä  Kr/.iihluiiLT  Inldon,  sdiiMcrt  er  uns  diis  innere  Wa«  li-«en  eines  mit  der  F\\\]e  moderuen 

T  ^Vis.s('TIS  ausi^estatleLtü  MehsobeDkiude*.  das  liiebt  »ur  £uhe  kiniuneu  kann,  in 

^  tl'  ssei)  Iimern  die  Sehttsn«  lit  um  h  eiiieni  Neuland  hell  lodert.  Das  Gruße  in  ^UastM 

1  lU):h()  bcs^fl.t  iin.s  niunciieriti  ^Kt-tlexioneu*'  nnd  taSUMOMiian  faüraahtaiigaBt 

y  die  tiuzulnt'.  'IVigeuacUblatit-r  euiLalleu. 


1 
1 


1 


Der  Verfasser  liatte  im  Preußischen  Herrenhause  eine  InterpeUatinn  betreffend  4 

i    im  Antimodernittteneid  der  Professareu  eiug&bracht.  Diese  Interpelktiou  ijit  auä  a 

T   iaSeras  Grttndan  znrtlck^ezogen  worden  und  deshalb  ^ieht  sich  der  Verfasser  rer-  T 

4    anlaßt,  |?ewi««f>rmaCen  die  Be{?rtlnduiiß:«red(-  »einer  Tntf rj  vllation  dur  h  dfn  Drnck  # 

4 zu  veröffeutlicben.    Kin  Auszug  davon  ist  bereiti»  im  „Tag"  erscLieuiu.   Hier  a 

werden  die  Sachen,  etwa.s  ansfttlirlicher  nnd  mit  einer  Anzahl  von  Anmerknngen  T 

4    und  Ergäni^aB|gaa  TenebaOf  nicht  nor  der  wlssenachaftlicheni  ackodem  anch  der  4 

I    poUtiBchcn  Offotliclkkdt  interlyreitet  Die  Broschttre  wird  bei  Pirotestanten  wie  I 

T    kallitiliki  n.  namentlich  aber  in  Horhschnlkreisen  Beachtung  finden,  da  hier  alle  T 

für  die  Universitäten  in  Betracht  kommenden  Gesicbtsponkte  berttckaiohtigt  werden.  ^ 


rSERHARDT,  Dr.  Paul,  Um  den  Nazarener.  (Seine  Predigt, 
^  «n  Brief  des  Paulsa»  Briefe  der  Andemi.)  90  SeifteiL 

Steif  liroBGltiert  lA.  1.-- 

Dieses  Büchlein  ist  als  erstes  einer  Sammlang  erschienen,  welche  nnter  dam 

Ge<;Amttite1  ..Dokumente  der  Religion"  erscheinen  floll.   Die  geplante  Sammlang  ^ 

#    hat  nuni  Ziel,  ihren  Lesern  eine  Verbindung  herzustelleu  mit  dem  religitfeen  Er>  w 

1    labni»  auf  tlKsem  Gebiet  bahnbraobender  Geister,  Menschen,  denen  m  sregebea  1 

▼    war,  daü  religiöse  Gefühl  mit  elementarer  Wucht  und  in  erschöpfender  Tiefe  zu  T 

4    t^iupfinden  und  denen  eh  zugleich  vergönnt  war,  diesen  in  aich  erlebten  Inhalt  4 

1    zu  objektivieren.    Ks  »oll  die  Möglichkeit  geboten  werden,  an  diesen  Quellen  1 

T   selb.st  au  schöpfen.  Jede  kirchliche,  aber  auch  jede  wisseaacbaflliclia  odar  gar  T 

pruäeljrtenhatta  Zwischentra^erei  wurde  darum  aosgeaakahil.  f 


I  rBERHARDTt  Dr.  PftuI,  Wohin  der  Weg?  Ein  Yemusb  an  I 
I  ^  dieser  Zeit  446 .8.  1911.  M.  4.— ,  geb.  M.  ' 

1  iJer  Verfasser  will  mit  diesem  zum  N.tf  liilenkr-n  .nn cijt  nil-'ii  und  tirft  n  Utii lie 

'    keine  neue  Kclii;nMi  jtredigeu.  Er  will  nur  neue  Wege  zeigen  ins  „Unbetretene, 
iticht  va  Betrefeii'le '.  lu  Form  von  Tagebuchblättern,  die  eine  xnsaramenhftogende 
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